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Vorrede. 


Die hohe Bedeutung, welche gegenwärtig die Paläontologie als be⸗ 
ſonderer Zweig der Naturgeſchichte gewonnen hat, und die lebhafte 
Theilnahme, die ihr von vielen Seiten geſchenkt wird, erheiſcht eine 


vollſtändige und umfaſſende Bearbeitung derſelben. Wenn aber dieſe 


neue Darſtellung der untergegangenen Organismen dem Manne von 
Fach ebenſo wichtige Dienſte leiſten ſoll als dem Dilettanten, ſo muß 
fie nothwendig die Gränzen eines Grundriſſes oder eines Repertoriums 
überſchreiten. Jener wird dem Paläontologen Nichts bieten und auch 
dem uneingeweihten Laien keine befriedigende Auskunft gewähren und 
dieſes würde nur dem erſten ein bequemes und Zeit erſparendes Hülfs— 
mittel ſein. Beide Übelſtände vermeidend gedenke ich in der Fauna 
der Vorwelt zunächſt dadurch, daß ich alles mir zugängliche Ma- 
terial berückſichtige und mit möglichſter Vollſtändigkeit den literariſchen 
Nachweis hinzufüge, den wiſſenſchaftlichen Forſchern ein Repertorium 
zu geben, in welchem ſie ſogleich den überall zerſtreuten Stoff nachge— 
wieſen und die bereits in die größte Verwirrung gerathene Synonymie 
gewiſſenhaft berichtigt finden. Für die zahlreichen Freunde der Pa— 
läontologie aber, denen ausreichende literariſche Hülfsmittel fehlen, be⸗ 
arbeite ich die Fauna monographiſch mit ſteter Berückſichtigung der 
lebenden Thiere, charakteriſire alle Abtheilungen des Syſtemes mit 
genügender Schärfe bis auf die Arten herab und beſchreibe dieſe aus— 
führlicher, wenn ſie einer beſondern Beachtung werth ſind. 

Wie weit ich nun von dem mir geſteckten Ziele bei der Ausfüh— 
rung zurückbleibe, überlaſſe ich dem Urtheile derer, welche mit der 
Unzugänglichkeit einzelner Quellen, mit der Unzuverläſſigkeit mancher 


Beobachter und mit der Unmöglichkeit, alle beſchriebenen Foſſilreſte ſelbſt 


zu unterſuchen und dadurch die Beobachtungen Anderer zu prüfen und 
zu berichtigen, aus eigner Erfahrung bekannt geworden ſind. Sie 
werden es gewiß auch verzeihlich finden, wenn ich vielleicht ſchon im 
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vorliegenden erſten Hefte bei Angabe der Literatur keine erſchöpfende 
Vollſtändigkeit erreichte, wenn ich bei Berichtigung der Synonymie, 
auf Anderer Beobachtungen mich ſtützend, Irrthümer beging und wenn 
ich einzelne Unterſuchungen nur flüchtig berührte, wiewohl dieſelben 
nähere Berückſichtigung verdient hätten. Bei einer Vergleichung dieſes 
Heftes mit ähnlichen bisher erſchienenen Werken wird man jedoch, abgeſe— 
hen von dem erweiterten Umfange, die größte Vollſtändigkeit in Angabe 
der Literatur und eine gewiſſenhafte Benutzung der dargebotenen Quel— 
len nicht verkennen und daher Irrthümer berichtigt finden, welche bei 
dem gewöhnlichen Studium der Literatur überſehen werden, weil ſie 
nur gelegentlich zur Sprache gekommen ſind. Gern hätte ich als Feind 
der in der Paläontologie fehr beliebten Speciesmacherei mit mehr Fri: 
tiſcher Strenge den Stoff behandelt, wenn ich nicht befürchten mußte, 
aus Mangel an ausreichenden Mitteln in den entgegengeſetzten Fehler 
zu fallen. Daher werde ich auch jede mir zugehende Berichtigung 
dankend entgegennehmen und nachtragen. | 

Die Principien über die natürliche Syſtematik der unfergegange: 
nen Organismen habe ich in meiner „Paläozoologie“ (Merſeburg 
1846) entwickelt, und da ich in derſelben das Syſtem bis auf die Gat⸗ 
tungen herab entworfen habe, fo gilt fie als ſyſtematiſcher Theil zur 
„Fauna der Vorwelt,“ deren Zweck eine monographiſche und ver⸗ 
gleichende Darſtellung nothwendig erſcheinen ließ. 

Meinen verehrteſten Lehrern, Herrn Oberbergrath Prof. Germar 
und Herrn Prof. Burmeiſter, ſage ich für die lebhafte Theilnahme, 
die ſie fortwährend meinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſchenken, den 
wärmſten Dank. 

Halle, im März 1847. 
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Erſte Klaſſe. 
MAMMALIA. Saͤugethiere. 


Die Säugethiere haben als vollendetſte Thierklaſſe auch das am vollkom— 
menſten entwickelte Skelet unter den Wirbelthieren. Am Schädel ſind für 
den Paläontologen zunächſt von größter Bedeutung die Kiefer mit den 
Zähnen. Der Oberkiefer iſt ſtets unbeweglich und durch Nähte mit dem 
Schädel verbunden, der Unterkiefer dagegen gelenkt, immer mit zwei einfa⸗ 
chen, bei den vollkommeneren Gruppen quergeſtellten Gelenkköpfen. Die 
Zähne, in ihrem Vorkommen auf die Kiefer beſchränkt, und hier in gefon- 
derten Alveolen ſteckend, unterſcheidet man nach ihrer Stellung in Schneide-, 
Eck⸗, Lücken⸗ und Mahlzähne, und man kennt noch kein einziges fof- 
ſiles Säugethier, dem alle dieſe Zahnarten zugleich fehlten. Die Schneide— 
zähne ſind einfach, meißelförmig, und in verſchiedener Zahl vorhanden, ſte— 
hen ſie oben im Zwiſchenkiefer und unten auf dem Symphyſentheile, oder 
fehlen bei einigen Gattungen völlig. Die Eckzähne, häufiger fehlend, haben 
eine kegelförmige Krone und eine ebenſolche Wurzel, ſind mehr weniger ge— 
krümmt und in jeder Kinnlade nur einmal. vorhanden, hinter den Schnei— 
dezähnen. Die Backzähne find je nach der Lebensweiſe der Thiere höchft 


1 verſchieden und wollen wir ihre Eigenthümlichkeiten bei der Charakteriſtik 


der weitern Abtheilungen anführen. Hier genüge es, daran zu erinneren, 


daß ſpitzhöckerige, ſcharfe Backzähne den fleiſchfreſſenden, ſtumpfhöckrige aber 
und auf der Kaufläche glatt geſchliffene den pflanzen- und Alles freſſenden 


f Thieren eigenthümlich ſind. Der Zuſammenſetzung nach ſind die Zähne 


entweder ſchmelzfaltig, wenn die weiße, glatte, feſtere Maſſe, der Schmelz, 


in die Knochenſubſtanz des Zahnes eindringt und in dieſer Schichten oder 
Falten bildet; oder ſie beſtehen aus einzelnen von Schmelz überzogenen pa— 
rallelen Platten, welche durch einen eigenthümlichen Kitt mit einander ver- 
bunden ſind. In beiden Fällen nennt man die Zähne wurzellos, weil ſie 
keine innere Höhle, ſondern nur eine von unten aufſteigende trichterförmige 


Grube haben; die dritte und zugleich vollkommenſte Form der Zähne iſt 
Giebel, Fauna. Säugethiere. x l : 
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diejenige, in welcher Wurzel und Krone deutlich geſchieden ſind und letztere 
von dem glänzenden Schmelz ganz überzogen iſt. Vom übrigen Schädel bemer⸗ 
ken wir nur, daß alle einzelnen Knochen durch Nähte innig mit einander 
verbunden, früher oder ſpäter völlig mit einander verwachſen und die Hirn- 
höhle ganz umſchließen. Mit zwei Gelenkköpfen unter und neben dem gro- 
ßen Hinterhauptsloche, durch welches ſich das Gehirn in das Rückenmark 
verlängert, gelenkt der Schädel mit dem erſten Halswirbel, aber nur in der 
Richtung von oben nach unten, während die Seitenbewegungen gemein— 
ſchaftlich mit demſelben durch die Gelenkung des zweiten Halswirbels aus⸗ 
geführt werden. Jener, Atlas genannt, hat einen äußerſt kleinen Körper 
und faſt gar keinen Dornfortſatz, ſeine Querfortſätze dagegen breiten ſich 
oft flügelförmig aus. Am andern Halswirbel oder Epiſtropheus iſt der 
Körper ſtets in der Längsrichtung überwiegend ausgedehnt, die Querfort— 
ſätze nur wenig entwickelt, aber der Dorn meiſt ſehr hoch und in der gan- 
zen Länge des Wirbels ausgedehnt. Die folgenden Halswirbel haben eine 
mehr übereinſtimmende Form, ihre kleinen Dornen nehmen nach hinten an 
Länge ſehr wenig zu und die etwas größern Querfortſätze ſind am Grunde 
mit einem Gefäßloche durchbohrt und an der Spitze in der Regel getheilt, 
gleichſam als wären ſie mit den kurzen Rippenrudimenten, welche wir an 
den Halswirbeln der übrigen Wirbelthiere finden, innig verwachſen. Die 
Zahl der Halswirbel iſt, ſoweit bekannt, bei den foſſilen Säugethieren ſtets 
fieben*) und es hängt alſo die Länge des Halſes von der Entwicklung der 
einzelnen Wirbel ab, welche am kürzeſten gleichſam nur plattenförmig bei 
den Floſſenſäugethieren, am längſten bei den Wiederkäuern, zumal der Gi⸗ 
raffe find, deren Überrefte man bereits in Aſiens Tertiärgebilden gefunden 
hat. Die Rückenwirbel haben immer ſtärkere Körper und nehmen nach 
hinten allmälig an Größe ab, wie auch ihre Dornfortſätze, welche an den 
vorderen am längſten ſind, ebenfalls nach hinten ſich merklich verkürzen. 
Ihre kurzen, unentwickelten Querfortſätze nehmen in einer vordern Gelenk⸗ 
fläche das Rippenhöckerchen auf, und die Gelenkfläche für das eigentliche 
Rippenköpfchen findet ſich auf der Gränze je zweier Wirbelkörper, von de⸗ 
nen jeder alſo eine halbe Gelenkfläche trägt. Die Zahl der Rückenwirbel, 
welche immer Rippen tragen, variirt ungemein und ſteht meiſt im umge⸗ 
kehrten Verhältniß zu der der Lendenwirbel, immer aber ſind ſie zahlreicher 
als dieſe. Die Lendenwirbel nehmen von vorn nach hinten an Größe zu 
und ebenſo ihre von hinten nach vorn gerichteten kräftigen Dornen, ſo daß 
alſo der Gegenſatz, welcher in den einzelnen entſprechenden Gliedern der Ex⸗ 
tremitäten fo deutlich hervortritt und von den Anatomen ſchon längſt er- 
kannt wurde, auch in der Rückenwirbelſäule dadurch gegeben iſt, daß die 
Rückenwirbel von vorn nach hinten und die Lendenwirbel in umgekehrter 
Richtung mit allen Theilen an Größe abnehmen und die gebogene Wirbel- 
ſäule als ein Gewölbe erſcheinen laſſen, deſſen Schlußſtein, der kleinſte 


*) Beim Ai zählt man neun Halswirbel, bei einigen Cetaceen dagegen nur ſechs. 
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Rückenwirbel, in der Reihe der Wirbel mit falfchen Rippen je nach den 
verſchiedenen Gattungen eine verſchiedene Lage einnimmt. Bei den Säuge- 
thieren indeß, denen der Gegenſatz in den Extremitäten fehlt wie den meiſten 
Floſſenſäugethieren, iſt derſelbe auch in der Wirbelſäule gar nicht oder nur 
ſchwach angedeutet, daher dieſer von den Paläontologen nicht genug zu be— 
achtende Charakter bei der Beſtimmung der foſſilen Wirbel von der größ— 
ten Wichtigkeit iſt. Die Lendenwirbel zeichnen ſich übrigens vor allen an— 
dern Wirbeln noch aus durch ihre ſtark entwickelten Querfortſätze und vor 
den Rückenwirbeln insbeſondere durch den Mangel der Gelenkflächen für 
die Rippen. Die den Lendenwirbeln zunächſt folgenden Wirbel verwach— 
ſen innig mit einander und bilden das viereckige, unten ausgehöhlte, oben 
gewölbte Kreuz- oder Heiligenbein. Die Dornen der Kreuzwirbel ſind in 
den verſchiedenen Ordnungen höchſt verſchieden entwickelt, die Querfortſätze 
dagegen erweitern ſich immer auffallend und innig mit einander verwach— 
ſend bilden fie an ihren Enden eine gemeinſchaftliche Fläche zur unmittel— 
baren Verbindung mit dem Darmbeine des Beckens. Ihre Zahl iſt im 
Allgemeinen gering und variirt innerhalb ſehr enger Grenzen. Das Ende 
der Wirbelſäule bilden die Schwanzwirbel, welche in ihrer Form und Zahl 
unter ſich ſowohl als von den andern Wirbeln immer auffallend abweichen. 
Die erſtern derſelben haben in der Regel noch einen Canal für das ver— 
längerte Mark und faſt gleichmäßig entwickelte Fortſätze. Nach hinten ver— 
kümmern ſie jedoch immer mehr und die letzten beſtehen nur aus den mehr 
weniger verlängerten, cylindriſchen oder prismatiſchen Körpern mit kaum 
angedeuteten oder ganz und gar fehlenden Fortſätzen. 

Die Rippen gelenken mit dem Höckerchen und dem Kopfe in den oben 
bezeichneten Gelenkflächen der Rückenwirbel, mit deren Zahl ſie zugleich 
übereinſtimmen, und ſind lange, bogenförmige, cylindriſche, prismatiſche oder 
plattgedrückte Knochen ohne ſeitliche Fortſätze, welche ſich nie unmittelbar 
mit der untern Wirbelſäule oder dem Bruſtbeine verbinden. Das Bruſt— 
bein ſelbſt beſteht aus einer verſchiedenen Anzahl cylindriſcher oder flachge— 
drückter hinter einander liegender Wirbelkörper, mit welchen die ſogenannten 
wahren Rippen durch Knorpel verbunden ſind. Die letzten oder falſchen Rip— 
pen liegen hinter dem Bruſtbeine, werden allmählig kürzer und ſind an ih— 
ren Enden ebenfalls durch Knorpel mit einander verbunden. 

Die Extremitäten, von denen nur die hintern den Mitgliedern der un— 
vollkommenſten Säugethiergruppe, den Cetaceen fehlen, ſtützen ſich auf zwei 
an den Enden der Rückenwirbelſäule gelegene Knochengürtel. Der vordere 
derſelben oder der Schultergürtel iſt der einfachere, denn er beſteht nur aus 
dem Schulterblatte und dem Schlüſſelbeine. Das Schulterblatt iſt ein fla— 
cher, länglich viereckiger oder oben mehr erweiterter und abgerundeter Kno— 
chen, welcher ſchräg über den erſten Rippen frei liegt und inmitten ſeiner 
äußern Seite eine hervorſtehende Leiſte, Dorn, trägt. An dem vordern und 
untern Ende ift eine runde oder ovale Gelenkfläche für den Oberarm im- 


mer vorhanden. Den untern Quadranten des Schultergürtels bildet ein 
1 * 
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einziger *), cylindriſcher, mehr weniger gekrümmter Knochen, das Schlüſſel⸗ 
bein, welches mit dem vordern Ende des erſten Bruſtwirbels und dem 
Acromion des Schulterblattes, einem vor der größern Gelenkfläche befindli⸗ 
chen Fortſatze, gelenkt. Das Schlüſſelbein fehlt ſehr vielen Säugethieren 
und kann man aus der größern oder geringern Entwicklung und der gänz⸗ 
lichen Abweſenheit deſſelben mit Zuverläſſigkeit auf die Lebensweiſe des Thie⸗ 
res ſchließen, denn alle Säugethiere ohne Schlüſſelbeine bedienen ſich ihrer 


vordern Gliedmaßen nur zum Gehen, wie die Hufthiere, und je mehr die 


Schlüſſelbeine entwickelt find, um fo mehr gebrauchen die Thiere ihre vor- 
dern Extremitäten auch zu andern Verrichtungen, als zum Graben, Klet⸗ 
tern, u. dgl. Der Oberarm iſt ein länglich cylindriſcher, innen hohler Kno⸗ 
chen, deſſen oberes Ende ſich zu einem flachkugligen Gelenkkopfe für das 
Schulterblatt wölbt und an deſſen vorderer und äußerer Seite ſich zwei 
mehr weniger entwickelte Fortſätze zur Anheftung ſeiner Beuge- und Streck⸗ 
muskeln befinden. Das untere Ende ſtellt eine einfache Rolle zur Gelen⸗ 
kung mit den Unterarmknochen dar. Die Lage des Oberarms am Skelete 
iſt von oben und vorn nach unten und hinten, alſo dem Schulterblatte ent⸗ 
gegengeſetzt gerichtet, und ſeine Länge ſteht im umgekehrten Verhältniß mit 
der Länge der Mittelhandknochen. Im Unterarm, welcher meiſt länger als 
der Oberarm, finden ſich immer zwei cylindriſche, hohle Knochen, die Speiche 
und Elle. Jene iſt immer vollſtändig entwickelt und kenntlich an den bei⸗ 
den concaven Gelenkflächen für den Oberarm und die Handwurzelknochen; 
dieſe läuft nach unten in einen kleinen Griffel aus und gelenkt, wo ſie 
vollſtändig entwickelt iſt, ebenfalls mit der Handwurzel. Am obern Ende 
überragt die Elle mit einem würfelförmigen oder länglich prismatiſchen 
Fortſatze, Olecranon genannt, die Speiche, mit welcher ſie ihrer ganzen 
Länge nach feſt zuſammenliegt. Die Verkümmerung der Elle geht von un⸗ 
ten nach oben und ſobald ſie nicht mehr die halbe Länge der Speiche mißt, 
wie bei den Einhufern, verwächſt ſie innig mit derſelben und bleibt nur im 
obern Theile ſelbſtſtändig. Am unvollſtändigſten iſt ſie bei den Chiropte⸗ 
ren, denn bei dieſen findet ſich nur der Ellenbogenfortſatz, welcher fälſchli⸗ 
cher Weiſe von einigen Anatomen geleugnet worden iſt. Die Handwurzel 
beſteht aus einer veränderlichen (3 —9) in zwei Reihen neben einander lie⸗ 
genden Anzahl kleiner meiſt würfelförmiger Knochen, von deren wechſeln⸗ 
den Formen man nur durch ein genaues Studium der vergleichenden 
Oſteologie Kenntniß nehmen kann. Die Mittelhandknochen dagegen haben 
eine mehr übereinſtimmende Form, denn immer ſind ſie länglich cylin⸗ 
driſche, innen hohle Knochen mit einer obern concaven Gelenkfläche für die 
Handwurzel und einer untern Rolle für die Zehen. Ihre Anzahl wechſelt 


*) Unter den bekannten Säugethieren hat nur das Schnabelthier ein doppeltes 


Schlüſſelbein, in welchem Charakter daſſelbe, außer in andern Organiſationsverhält⸗ 


niſſen mit den Vögeln übereinſtimmt. Foſſile Überrefte dieſes Thieres find bis 
jetzt noch nicht gefunden worden. 
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zwiſchen 1 — 5, ſtreng genommen zwiſchen 3—5, denn neben dem einzi— 
gen Knochen bei den Einhufern finden ſich oben jederſeits noch ein Paar 
Griffelknochen, die auch den Wiederkäuern nicht fehlen. Die Zehenglieder 
beſtehen aus drei hinter einander liegenden Knochen, von welchen die zwei 
erſten eine mit den Mittelhandknochen ſehr übereinſtimmende Form zeigen, 
die letzte aber, das Nagelglied, abweichend gebildet iſt. Iſt nur eine den 
Boden berührende Zehe vorhanden, ſo iſt das Nagelglied halbmondförmig 
und mit einem Hufe bedeckt. Bei den Zweihufern ſind die Hufglieder drei— 
ſeitig pyramidale Knochen, welche in ihrer natürlichen Lage zuſammen faſt 
dieſelbe Figur als bei den Einhufern bilden. Bei den Vielhufern iſt jedes 
Hufglied von mehr weniger halbmondförmiger Geſtalt. Die Nagelſäuge⸗ 
thiere haben ſeitlich zuſammengedrückte, ſpitze, gekrümmte Nagelglieder, 
wenn ſie mit Krallen bewaffnet ſind, und gerade, rundliche, wenn ſie mit 
Plattnägeln bedeckt find. Unter einzelnen Zehenknochen liegen die mannich—⸗ 
faltig geſtalteten Seſambeine. 

Die hintern Extremitäten ſind nach demſelben Typus gebildet, aber 
die einzelnen Glieder liegen den entſprechenden in den vordern entgegen 
geſetzt. Der Beckengürtel beſteht immer aus einem obern und zwei un- 
tern Quadranten. Der obere oder das Darmbein iſt ein länglicher, 
vorn häufig erweiterter flacher Knochen, welcher mit den Kreuzbein— 
wirbeln durch Synchondroſe verbunden iſt. Die untern beiden Qua⸗ 
dranten, von welchen der vordere das Schambein, der hintere das Sitz 
bein heißt, ſind ebenfalls längliche, immer aber ſchwächere Knochen als das 
Darmbein und bilden in ihrer Vereinigung mit demſelben eine tiefe Ge— 
lenkgrube oder Pfanne zur Aufnahme des Oberſchenkelgelenkkopfes. In 
der Schambeinfuge verbinden ſich die beiden Scham- und Sitzbeine mit ein— 
ander, welche Vereinigung nur den Fledermäuſen fehlt. Neben dieſer 
Schambeinfuge findet ſich jederſeits ein großes, von Scham- und Sitzbein 
gemeinſchaftlich umſchloſſenes, ovales Loch. Der Oberſchenkel unterſcheidet 
ſich vom Oberarm durch den obern halbkugligen Gelenkkopf, welcher durch 
einen deutlichen Hals vom Mittelſtück des Knochens getrennt iſt und in ſei⸗ 
ner Mitte eine kleine, nur wenigen Säugethieren fehlende Vertiefung für 
das ligamentum teres hat. Das untere Ende iſt kenntlich an den beiden 
ſtarken, deutlich von einander getrennten und gewölbten Gelenkknorren, welche 
in einer vordern Vertiefung die dreikantige, vorn gewölbte, an beiden Enden 
zugefpigte Knieſcheibe zwiſchen ſich aufnehmen. Von den Unterfchenfelfno- 
chen ift das Schienbein immer ſtärker und kenntlich an feinem obern merf- 
lich dickern dreikantigen Theile, welcher von zwei wenig vertieften Gelenk— 
flächen für die großen Knorren des Oberſchenkels begränzt wird. Unten iſt 
es cylindriſch und ſchwächer und endet mit einer doppelten Vertiefung, in 
welcher die Rolle des Sprungbeines gelenkt. Das Pfeifenbein iſt ein lan— 
ger dünner Knochen, welcher an beiden Enden verdickt und hier an der 
Tibia eng anliegt. Bei einigen Säugethieren iſt daſſelbe wie die Elle ver— 
kümmert und bildet einen kleinen am oberen Ende des Schienbeines hän— 
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genden Griffelknochen. Von den Fußwurzelknochen zeichnet ſich beſonders 
das Sprungbein durch ſeine große Rolle und das Ferſenbein durch den 
langen Fortſatz aus, im übrigen gilt aber von ihnen, was von den Hand— 
wurzelknochen geſagt wurde. Die folgenden Glieder, Mittelfußknochen und 
Phalangen, ſtimmen im Allgemeinen ſehr nah mit den entſprechenden 
der vordern Extremitäten überein und die Unterſchiede beziehen ſich in der 
Regel nur auf die Zahl und Größe der Knochen, weniger auf deren Form. 

In Betreff der übrigen Organiſationsverhältniſſe der Säugethiere müſ— 
ſen wir auf die Zoologie, vergleichende Anatomie und allgemeine Phyſio⸗ 
logie verweiſen, da eine Darlegung derſelben nicht in das Gebiet der be— 
ſchreibenden Paläontologie gehört und wenden uns vielmehr nach dieſer An— 
gabe der allgemeinen oſteologiſchen Charaktere zu ihrer Eintheilung in grö- 
ßere Gruppen, um danach das geognoſtiſche Vorkommen ihrer überreſte 
weiter zu prüfen. 

Die Säugethiere ſind bisher nach ſehr verſchiedenen Principien grup⸗ 
pirt worden und auch gegenwärtig haben die Naturforſcher ſich noch nicht 
ganz über dieſelben vereinigen können. Die natürlichſte und auch von den 
meiſten Zoologen anerkannte Eintheilung*) ſcheint uns diejenige zu fein, 
welche ihre Charaktere von den Bewegungsorganen und dem Gebiſſe ent⸗ 
lehnt, denn gerade in dieſen Verhältniſſen iſt die ganze Lebensweiſe und 
demnach auch die geſammte Organiſation der Säugethiere am deutlichſten 
ausgeſprochen. Nach den Bewegungsorganen theilen ſich die Säugethiere 
ſogleich in drei große Abtheilungen, nämlich in ſolche mit floſſenartigen 
Bewegungsorganen, Pinnata, welche, um es kurz durch einen Parallelis⸗ 


) Pictet theilt in feinem Traité élémentaire de paléontologie die Säuge⸗ 
thiere in zwei Unterklaſſen, in monodelphiſche und didelphiſche, welche Gruppirung, 
wir aber für nicht natürlich halten können. Denn abgeſehen von der Ungleichmä⸗ 
ßigkeit dieſer beiden Abtheilungen gründen ſich dieſelben nur auf die verſchiedene 
Entwicklung eines einzigen Organes, des Uterus, durch welche der ebenſo einſeitige 
phyſiologiſche Character der Frühgeburt bei den didelphiſchen Säugethieren bedingt 
iſt. Dieſe unterſcheidet er dann weiter als unvollkommnere Gruppe von den mo: 
nodelphiſchen Säugethieren durch das kleine Gehirn, allein nicht die Kleinheit des 
Gehirnes, ſondern das Verhältniß der Gehirnmaſſe zur übrigen Nervenmaſſe be⸗ 
dingt die natürliche Dignität der Gruppen und nach demſelben ſtehen die Floſſen⸗ 
und Hufſäugethiere weit hinter den Beutelthieren zurück. Wenn er ferner behaup⸗ 
tet, daß dieſe letztern von allen übrigen Säugethieren in ihrer geſammten Organi⸗ 
ſation auffallend abwichen, ſo möchten wir doch einen weit größern Unterſchied in 
der Organiſation z. B. zwiſchen Wiederkäuern und Raubthieren als zwiſchen Na⸗ 
gern, Beutelthieren und Raubthieren erkennen. Das Zeugniß der Paläontologie 
endlich hat eine ganz andere Bedeutung, als ihm Pictet unterlegt. In jener Zeit 
nämlich, als noch die Amphibien die Herrſchaft in der organiſchen Welt führten, 
konnte auch der Typus der Säugethiere nur durch ein höher organiſirtes, wahres 
Säugethier aus der Abtheilung der Unguiculaten repräſentirt werden und von die: 
ſen eignete ſich keines beſſer dazu als gerade das Beutelthier, welches durch ſeine 
Frühgeburten den eierlegenden Amphibien wiederum ſehr nah ſtand. 
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mus auszudrücken, den Fiſchtypus unter den Säugethieren wiederholen. Zu 
ihnen gehören zwei Ordnungen, Cetacea mit zwei Floſſenfüßen und Pin- 
nipedia mit vier Floſſenfüßen. Alle übrigen Säugethiere haben fußartige 
Bewegungsorgane und ſind Landbewohner, welche in zwei den Pinnaten 
entſprechende Gruppen zerfallen. Sie gehen entweder nur auf dem letzten 
Zehengliede, welches mit einem großen Hufe bekleidet iſt, und bilden die 
Abtheilung der Hufſäugethiere, Ungulata, welche nach der Anzahl der Hufe 
in die drei Ordnungen der Multungula, Bisulca, Solidungula ſich theilen 
und, um den Parallelismus fortzuſetzen, die Klaſſe der Amphibien unter 
den Säugethieren repräſentiren; oder ihr letztes Zehenglied iſt mit einem 
Nagel bekleidet und fie berühren den Boden beim Gehen mit den Zehen 
oder mit dem ganzen Fuße. In diefe Gruppe der Nagelſäugethiere, Un- 
guiculata, welche die eigentlichen Säugethiere darſtellen, gehören die übri— 
gen nach dem Gebiß, den Bewegungsorganen und andern Organiſations— 
verhältniſſen unterſchiedenen Ordnungen in aufſteigender Reihe; Edentata 
ſtets ohne Schneidezähne, Glires mit Nagezähnen und ſtets fehlenden Eck— 
zaͤhnen, Marsupialia mit Milchdrüſen in Taſchen (Beutelknochen) und un— 
vollkommenen Eckzähnen, Ferae mit ſehr entwickelten, ſpitzzackigen Zähnen, 
ferner Chiroptera, deren Füße durch Flughäute verbunden find, Quadru- 
mana mit entgegenſetzbarem Daumen, endlich Bimana. Eine genauere 
Charakteriſtik der einzelnen Ordnungen, ſo weit dieſelbe von paläontologi— 
ſchem Intereſſe iſt, wird bei der ſpeciellen Beſchreibung der dazu gehörigen 
foſſilen Gattungen gegeben werden. 

Aus allen Ordnungen der lebenden Säugethiere kennt man gegenwär— 
tig Repräſentanten in der Vorwelt, aber die damalige geographifche Ver— 
breitung und das geologiſche Auftreten der Säugethiere, ſo wie das geo— 
gnoſtiſche Vorkommen ihrer Überrefte, aus welchem jene Verhältniſſe erkannt 
werden, iſt von fo hoher Wichtigkeit, daß wir noch ein Wenig dabei ver 
weilen müſſen. 

Die älteſten Säugethierreſte, welche man kennt, ſtammen aus den 
Stonesfielder Schiefern und danach wären die erſten Säugethiere gegen das 
Ende der Juraperiode erſchienen. Beglaubigte Beweiſe für ein frühzeitige— 
res Auftreten fehlen völlig. Aber auch aus dem Kreidegebirge ſind bis 
jetzt noch keine Überreſte bekannt geworden und es ſcheint daher, als feien 
die Beutelthiere, deren Unterkiefer man zu Stonesfield fand, die einzigen 
Repräſentanten der Säugethiere während der langen Flötzzeit geweſen. Mit 
Anfang der tertiären Periode erſcheinen ſie zahlreich und zwar zuerſt als 
Pflanzenfreſſer, zumal aus der Abtheilung der Pachydermen, während die 
Raubthiere an Arten und höchſt wahrſcheinlich auch an Individuen noch 
arm waren. Dieſer Reichthum und Mannichfaltigkeit geht auf die Wieder— 
käuer über, welche gegen das Ende der tertiären Periode ihre höchſte Ent— 
wicklung erreicht haben. Mit Eintritt der Diluvialepoche änderten ſich 
dieſe Verhältniſſe, denn die Pachydermen nehmen an Zahl auffallend ab, 
auch die Wiederkäuer treten zurück und die Raubthiere bieten ſowohl durch 
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ihren Artenreichthum als durch ihre eigenthümliche Organiſation eine merf- 
würdige Fauna. 

Es iſt ein allgemein anerkanntes und feſt begründetes Geſetz, daß, je 
weiter wir in der Entwicklungsgeſchichte des Erdballes zurückgehen, auch 
die Organismen denen der gegenwärtigen Schöpfung immer unähnlicher 
werden. Dieſes Geſetz gilt aber nicht blos von der organiſchen Welt im 
Allgemeinen, es hat auch für jede Thierklaſſe im Beſonderen Kraft. 
Daher finden wir die Säugthiere der älteſten tertiären Straten in 
ihrer Organiſation von denen der lebenden Fauna auffallend verſchieden. 
Anoplotherien, Paläotherien und andere gegenwärtig völlig verſchwun⸗ 
dene Geſtalten bevölkerten in jener Zeit vorzüglich Europa; aber auch 
Affen und Beutelthiere, welche jetzt weit entfernte Gegenden bewohnen, 
lebten hier, während die Repräſentanten der jetzt lebenden Gattungen 
nur in höchſt geringer Zahl exiſtirten. Gegen das Ende der tertiären Pe⸗ 
riode war indeß ſchon ein großer Theil jener Bewohner erloſchen und durch. 
Hirſche, Rhinoceroten und andere der Gegenwart bekanntere Geſtalten er- 
ſetzt worden. In der Diluvialperiode endlich werden die einzelnen Ge— 
ſtalten denen der Gegenwart noch ähnlicher, allein ihre geographiſche Ber: 
breitung iſt unbeſchränkter. Denn den eiſigen Boden Sibiriens betra⸗ 
ten damals Elephanten und Rhinoceroten, welche ſich heute nicht weit 
mehr vom Aequator entfernen. Ebenſo bergen die Höhlen Deutſchlands, 
Frankreichs, Englands Hyänen, Löwen und andere gefürchtete Raubthiere, 
welche gegenwärtig die Länder der wärmeren Zonen nicht gern verlaſſen. 

Außer dem oben erwähnten Stonesfielder Jura mit feinen Beutelthier⸗ 
kiefern liegen alſo die Fundorte der foſſilen Säugethiere in den tertiären 
Straten und den Diluvialablagerungen, und bei den wichtigſten derſelben 
wollen wir zunächſt noch etwas verweilen). 

In den ältern tertiären Straten oder Lyells eocenen Schichten iſt von 
beſonderer Wichtigkeit der Gyps des Pariſer Beckens und einige Kalkabla⸗ 
gerungen im mittägigen Frankreich, welche Lagerſtätten in den Annalen der 
Wiſſenſchaft ewig denkwürdig bleiben werden, da ſie bei weitem das meiſte 
Material zu Cüvier's unſterblichem Werke geliefert haben. Auch Deutſch⸗ 
land hat an verſchiedenen Orten gleichaltrige Ablagerungen, welche indeß 
von geringerem Intereſſe ſind, und England in ſeinem Londonthone und 
auf der Inſel Wight, welche Fundorte Owen zu trefflichen Unterſuchungen 
Gelegenheit gaben. 

Von den mitteltertiären oder miocenen Schichten gewährten zahl⸗ 
reiche, ebenfalls in Frankreich gelegene Süßwaſſerkalkablagerungen reiche und 
intereſſante Aufſchlüſſe. Erwähnenswerth ſind von dieſen beſonders die 
Gegenden um Sanſans bei Auch, um Boutonet bei Montpellier, bei Mon⸗ 
tabüſard, Argenton, Orleans, Iſſel, u. ſ. w. Von gleichem Alter ſind die 


*) Man vergleiche hierüber H. v. Meyer's einn S. 367 — 544, und 
Cüvier, Rech. oss. foss. a. verſch. O. 
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Falunen von Dax und in der Touraine, die Braunkohlengebilde von Ca: 
dibona im Piemonteſiſchen, und die Kalkablagerungen von Georgensgmünd, 
Friedrichsggmünd und Fürth in Baiern, das Wiener-Becken, einzelne Abla⸗ 
gerungen in Polen und in Rußland. 

In den jüngern tertiären oder pliocenen Bildungen bieten vorzüglich 
die ſandigen und kieſeligen Niederſchläge im mittlern Europa reiche Lager⸗ 
ſtätten. Vor Allem bemerkenswerth iſt hier der durch Kaup's zahlreiche 
Unterſuchungen berühmte Sand von Eppelsheim im Großherzogthum Heſſen— 
Darmſtadt. Die Geſchiebe und Braunkohlengebilde von Iſſoire, die Mer⸗ 
gel⸗ und Kiesablagerungen im Departement Haute Loire, der durch Croi— 
zet und Jobert bekannt gewordene Meeresſand von Montpellier, der Mer- 
gel von Avaray und der Molaſſemergel von Oningen, welcher durch von 
Meyer's raſtloſe Unterſuchungen in neueſter Zeit große Aufmerkſamkeit er- 
regt, und endlich Kiesablagerungen der Subappeninenformation Italiens 
lieferten alle zahlreiche Säugethierknochen. Gleichen Alters ſcheint auch die 
Schweizermolaſſe und Nagelfluh zu fein, welche vorzüglich im Kanton Neu- 
ſchatel und Freiburg zahlreiche, aber bisher weniger beachtete überreſte 
einſchließen. 11 

An allen dieſen Fundorten ſind die Foſſilien in den Schichten ſelbſt 
mehr weniger regelmäßig abgelagert. In einzelnen Fällen ſcheinen die 
Thiere, bevor noch eine vollſtändige Maceration ihre Knochen von einander 
getrennt hatte, ganz eingebettet worden zu ſein, denn für dieſe Annahme 
ſprechen die im Gyps des Montmartre aufgefundenen vollſtändigen Pachy- 
dermenſkelete. Am häufigſten find jedoch die Knochen durch einen längern 
Aufenthalt im Waſſer aus ihren organiſchen Verbindungen gelöſt, von 
Strömen zerſtreut und fortgeführt worden. So erkennt man es im Bette 
des Rheines, denn die foſſilen Knochen von Eppelsheim erſcheinen unter den— 
ſelben Verhältniſſen abgelagert, als gegenwärtig die Flüſſe fremde Körper 
abſetzen. Daher liegen die Schädel beſtändig mit dem ſchwerern Theile 
nach unten, mit dem leichtern nach oben gewendet, die Knochen horizontal 
und dem wahrſcheinlichen Laufe des Fluſſes parallel und ſtets in bunter 
Manichfaltigkeit unter einander geworfen. Eine ſolche gewaltſame Zerſtreu— 
ung der einzelnen Theile deſſelben Skeletes beobachtet man faſt an allen 
andern Lagerſtätten. | 

In der Diluvialperiode unterscheidet man vorzüglich drei verſchieden— 
artige Knochen» Ablagerungen, nämlich die des Schuttlandes, die Knochen— 
breccien und die Höhlenausfüllungen, deren beſondere Eigenthümlichkeiten je— 
doch in manchen Spaltenausfüllungen vereinigt find. Die Schuttablagerun- 
gen haben in ihrer Zuſammenſetzung große Ahnlichkeit mit den jüngſten 
Tertiärſchichten. Es ſind in der Regel thonige, merglige Ablagerungen mit 
zahlreichem Kies, Geröllen und Geſchieben aller Art gemiſcht. Einige äl— 
tere Torfbildungen, Tuffe und Kalkmergel müſſen als derſelben Zeit ange— 
hörig betrachtet werden. Die Knochen liegen entweder einzeln, zerſtreut oder 
lagerweiſe aufgehäuft darin oder füllen mit denſelben Spalten in älteren 


10 Mammalia. 


Geſteinen aus. Es gibt indes Alluvionen, Ablagerungen der Jetztwelt, welche 
in ihrer Zuſammenſetzung und ihrem Vorkommen leicht mit jenen Dilu- 
vialgebilden verwechſelt werden können, daher man bei der Altersbeſtimmung 
der letztern mit größter Vorſicht zu Werke gehen und zumal bei Auffindung 
foſſiler Knochen die Lagerſtätte derſelben ſtreng prüfen muß, weil einerſeits 
leicht foſſile Knochen durch Flüſſe von ihrer primären Lagerſtätte entfernt 
und in gegenwärtige Bildungen eingeſchloſſen werden können, andrerſeits 
aber auch Knochen lebender Arten in wirkliche Diluvialgebilde z. B. durch 
Höhlen unterirdiſch lebender Thiere gelangen. Die Diluvialablagerungen 
haben übrigens eine ungeheuer weite Verbreitung auf der Erdoberfläche und 
ſchließen an vielen Orten eine bewundernswerthe Menge foſſiler überreſte 
ein, welche nur namhaft anzuführen uns hier ſchon zu lange aufhalten 
würde. 

Die Knochenbreccien ſind aus eiſenſchüſſigem Thon und Sand gebil⸗ 
dete Niederſchläge, welche durch ein kalkiges Cäment zuſammengekittet, ver— 
ſchiedenartige Geſteinsbruchſtücke fo wie häufig zertrümmerte Knochen ein- 
ſchließen. Dieſe Ablagerungen variiren indeß oft in ihrer mineralogiſchen 
Zuſammenſetzung und in ihrer Feſtigkeit. Die eingeſchloſſenen Knochen fin- 
det man meiſt mit Conchylienſchalen verbunden und zwar vorzüglich mit de- 
nen von Land- und Süßwaſſermollusken, nur ſelten von Meeresbewohnern. 
Im Allgemeinen bilden dieſe Breccien Ausfüllungen von Spalten und 
Klüften in Geſteinsmaſſen älterer Formationen und ſcheinen durch gewaltig 
ſtrömende Gewäſſer abgelagert worden zu fein, welche die mit ſich führen- 
den ſchwereren Körper in die Spalten abſetzen. Die bekannteſten Knochen⸗ 
breccien ſind in der Nähe des Mittelmeeres und zwar find die bei Nizza 
und St. Ciro in Italien meeriſche Gebilde, während die von Antibes, Cette, 
Gibraltar, Cagliari, Palermo und in zahlreichen andern Gegenden Frank— 
reichs, Italiens und Spaniens Süßwaſſerablagerungen find. Das Vor⸗ 
kommen ſolcher knochenführenden Breccien beſchränkt ſich aber nicht auf 
Europa allein, man kennt ganz analoge Bildungen auch in Neuholland. 

Die Knochenhöhlen endlich ſind weite, hohle, zuweilen jedoch nur ſpal— 
tenförmige Räume im Inneren älterer Gebirgsmaſſen, deren Entſtehung 
auf mancherlei Weiſe erklärt wird. Einige laſſen ſie durch Anhäufung von 
Gaſen und Dämpfen während der Bildung der Gebirgsmaſſen entſtehen, 
Andere ſuchen ihren Urſprung in einer Trennung der Gebirgsſchichten durch 
allmählige Hebung und ſpätere Erweiterung ſtrömender Gewäſſer, noch 
Andere vertheidigen andere Theorien. Ohne uns in dieſe, dem Gebiete der 
Geologie angehörigen, Unterſuchungen einzulaſſen, betrachten wir dieſelben 
nur inſoweit ſie für die Paläontologie von beſonderem Intereſſe ſind. Ihr 
Inneres bietet oft impoſante Hallen und weite merkwürdige Räume, welche 
die Aufmerkſamkeit der Neugierigen lange vorher auf ſich zogen, bevor man 
die reichen paläontologiſchen Schätze in ihnen vermuthete. Der Boden der 
knochenführenden Höhlen iſt in der Regel mit einer Schicht von Kieſelge— 
röllen und Thon, in welchen die Knochen zerſtreut liegen, bedeckt. Über 
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dieſer Schicht befindet ſich faſt immer eine Rinde von Stalactiten und nur 
in ſeltenen Fällen kommen zahlreiche und gut erhaltene Knochen in ſolchen 
Höhlen vor, denen die Stalactitenbildung fehlt, nicht etwa, weil der kalkige 
Niederſchlag in directer Beziehung mit der Anweſenheit der Knochen ſteht, 
ſondern weil dieſelbe den Luftzug und andere ſchädlich wirkende Einflüſſe 
abhält, die Rinde alſo nur eine ſchuͤtzende Decke bildet und ihre Anweſen— 
heit gleichſam als ein zuverläſſiges Vorzeichen von dem Daſein wohl erhal— 
tener Überrefte betrachtet werden kann. Die Höhlen ohne Tropfſteinbildun⸗ 
gen mögen ebenſo häufig mit Knochen angefüllt geweſen ſein, allein dieſel— 
ben waren der unmittelbaren Einwirkung aller ſchädlichen äußern Agenten 
ausgeſetzt und ſind daher im Laufe von Jahrtauſenden, bevor ſie dem for— 
ſchenden Geiſte auffielen, völlig zerſtört worden. 

Die Lagerungsverhältniſſe der Knochenhöhlen ſind manichfaltig: denn 
hier liegen ſie auf der Gränze zweier Schichten, dort in deren Mitte, bald 
öffnen ſie ſich an jähen Abhängen der Gebirge, bald im Grunde der Thä— 
ler; hier ziehen ſie dem Streichen des Gebirges parallel, dort ſchneiden ſie 
daſſelbe unter einem beliebigen Winkel; dieſe dringen horizontal in die Ge— 
birgsmaſſe ein und jene ſteigen mit ihren weiten Räumen auf und ab. 
Ihrem Alter nach finden fie ſich faſt in allen Kalkformationen von der äl- 
teſten bis zur jüngſten herauf, am häufigſten aber begegnet man ihnen im 
Übergangs⸗, Jura- und Kreidegebirge. 

Der Erhaltungsgrad der Knochen in den Höhlen iſt ebenfalls manich— 
faltig. Einige ſind ſo wenig verändert worden, daß man den thieriſchen 
Leim aus ihnen noch darſtellen kann; bei Weitem die meiſten aber haben 
den größten Theil deſſelben verloren und kleben in Folge davon ſtark an 
der Zunge. Die, welche nicht luftdicht in der Bodenſchicht eingeſchloſſen 
waren, ſind immer ſehr zart und zerbrechlich. Viele haben ihre natürliche 
Form unverſehrt erhalten, andere ſind verletzt, zerbrochen und angenagt. 
Vollſtändig erhaltene Skelete hat man indeß nur in wenigen Höhlen ge— 
funden, denn die in den Sammlungen aufgeſtellten ſind meiſt aus Knochen 
mehrerer Individuen zuſammengeſetzt. 

5 über die Art und Weiſe, nach welcher die Knochen in den Höhlen ab— 

gelagert ſein mögen, ſind nicht alle Geologen derſelben Anſicht. Einige be— 
haupten, daß die Naubthiere, deren Überreſte wir gegenwärtig in den Höh— 
len finden, dieſelben bewohnt, Pflanzenfreſſer theils vollſtändig theils frag— 
mentariſch hineingeſchleppt und darin verzehrt hätten, und daß auf dieſe 
Weiſe die zahlreichen Knochen verſchiedener Thiere aufgehäuft worden wäͤ— 
ren. Nach Andern dagegen find ſämmtliche Überrefte zugleich mit den Ge— 
röllen und Thonniederſchlägen wahrſcheinlich durch gewaltige Waſſerſtröme 
in die Höhlen geführt worden. Beide Anſichten ſtützen ſich auf kräftige 
Beweisgründe und directe Beobachtungen und es ſcheint als hätten in eini— 
gen Fällen die angegebenen Urſachen gemeinſchaftlich das Phänomen er— 
zeugt, und als wären in andern Fällen nur die einen derſelben thätig ge— 
weſen, ſo daß man alſo keiner Anſicht als der einzig richtigen den Vorzug 
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einräumen darf. Denn daß Raubthiere in den Höhlen ſelbſt gelebt haben, 
geht ſchon daraus zur Genüge hervor, daß ihre Knochen in vielen Höhlen 
unverſehrt und beſſer erhalten find als die der Pflanzenfreſſer, welche ge 
wöhnlich zertrümmert und fragmentariſch vorkommen, ja ſelbſt unzweideu⸗ 
tige Spuren der Zernagung und der gewaltſamen Zerſtörung durch Zähne 
an ſich tragen; und daraus, daß in einigen Höhlen zahlreiche Koprolithen 
oder Kothballen vorkommen, welche höchſt wahrſcheinlich die Excremente von 
Hyänen oder Bären ſind. Dieſe Körper können nicht gut mit den Geröl⸗ 
len zugleich durch ſtrömende Gewäſſer herbeigeführt worden fein und über- 
dies liegen ſie nach Ausſage einiger Naturforſcher faſt immer an weniger 
verſteckten Stellen, von denen man alſo annehmen kann, daß das Thier 
ſelbſt fie gewählt habe. Ein Beweis, daß fie unmittelbar von den Thieren 
daſelbſt abgelegt wurden. überdies gewährten dieſe ſchon vor der Dilu- 
vialzeit entſtandenen Höhlen den Raubthieren ganz bequeme und ſichere Zu- 
fluchtsorte. Hiergegen läßt ſich aber einwenden, daß die Höhlen höchſt 
wahrſcheinlich nicht zugleich von Hyänen, Bären, Löwen u. ſ. w. wegen 
des gegenſeitigen natürlichen Haſſes bewohnt geweſen fein können, und den- 
noch muß die Ablagerung ihrer Knochen, wie wir ſie gegenwärtig vorfin⸗ 
den, gleichzeitig Statt gefunden haben; ferner daß in einigen Höhlen die 
überreſte zu großer Landthiere vorkommen, welche unmöglich von Raub⸗ 
thieren fortgeſchleppt ſein können. So möchten wohl ſchwerlich die Knochen 
von Elephanten, Rhinoceroten und Hippopotamen, welche man in einigen 
Höhlen Englands und Frankreichs findet, auf dieſe Weiſe abgelagert ſein; 
dann daß die Entſtehung der Knochenablagerungen in den Höhlen ganz 
gleichzeitig mit der der Knochenbreccien iſt und beide Bildungen viel Über⸗ 
einſtimmendes zeigen. Daher haben dieſelben Strömungen, welche man zur 
Erklärung der letztern annimmt, unſtreitig auch bei den Höhlenausfüllungen 
eine große Rolle geſpielt. Endlich daß in Höhlen, denen die Mergelſchich⸗ 
ten am Boden fehlen, nur höchſt ſelten foſſile Knochen gefunden werden. 
Warum ſoll alſo jene Kraft, welche den Boden mit Thon und Gerölle be= 
deckte, nicht auch die Knochen herbeigeführt haben? Auch würde der Um⸗ 
ſtand noch dagegen ſprechen, daß man in den Höhlen nur felten vollftän- 
dige Skelete findet, was jedenfalls häufiger Statt haben mußte, wenn die 
Thiere an derſelben Stelle, wo wir ihre überreſte entdecken, umgekommen 
wären. überdies iſt der innere Bau vieler Höhlen ſo ungünſtig, daß ſie 
von Thieren gar nicht bewohnt werden konnten. Tiefe und enge Schluch⸗ 
ten wechſeln mit weiten bald höher bald tiefer gelegenen Räumen, welche 
nur durch künſtliche Mittel zugänglich gemacht werden können. Es leuchtet 
alſo ein, daß beide Theorien hinlänglich begründet ſind und daß ſie nur 
gemeinſam das ganze Phänomen der Knochenhöhlen genügend erklären, 
denn wie augenſcheinlich die Baumannshöhle im Harze wegen ihrer Ab— 
gründe und Spalten niemals Raubthieren zur Wohnung hat dienen können, ſo 
beweiſen die Kothballen und andere Thatſachen doch daſſelbe für die Kirkdaler 
Höhle und der Mangel der Gerölle für die Kuhlochhöhle im fränkiſchen Jura. 
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In Deutſchland find von beſonderer Wichtigkeit die Höhlen im fränfi- 
ſchen Jura in der Gegend von Gaylenreuth und Muggendorf, in denen 
die Bärenknochen vorzüglich zahlreich vorkommen; demnächſt die Sundwicher⸗ 
Höhle bei Iſerlohn ebenfalls mit überwiegenden Bärenreſten und die Hoh— 
lerſtein⸗Höhle bei Röſenbeck, in welcher die Hyänenknochen vorwalten. Im 
Schwäbiſchen Jura liegen nicht minder zahlreiche Höhlen, unter denen die 
Karlshöhle bei Erpfingen, die Schillershöhle bei Witlingen, eine dritte bei 
Seeburg u. a. bekannt geworden find. Die Baumanns- und Scharzfelſer— 
Höhle im übergangskalke des Harzes ſind von geringerem paläontologiſchen 
Intereſſe, ebenſo die Glücksbrunner im Zechſteindolomit des Thüringer— 
waldes. In Kärnthen kennt man die Adelsberger Höhle, in Mähren die 
von Neuſchloß unweit Olmüttz, am ſüdlichen Abfall der Karpathen die 
Drachenhöhle, in Belgien die an foſſilen Knochen reicheren Lütticher Höhlen 
im Kohlenkalk. In England ſind außer der berühmten Kirkdaler Höhle 
noch unterſucht worden in Derbyſhire die Höhlen bei Wirksworth, Callow, 
an den Mendiphügeln, ferner bei Clifton, Paviland, Mumbles, Kirby, 
Moorſide, Plymouth; in Frankreich die Lünel-Vieiler bei Montpellier, die 
bei Befancon, die von Bire im Oolith, bei Echenoz, Anduze, bei Miremont 
in der Kreide und zahlreiche andere. In Italien kennt man ſie bis jetzt 
weniger, z. B. die von Caſſana, im Veroneſiſchen, bei Palermo, u. a. 

Aber nicht blos Europa iſt reich an Knochenhöhlen, auch in andern 
- MWelttheilen hat man fie entdeckt. Unter dieſen verdienen beſonders die in 
neueſter Zeit durch Lund's zahlreiche Unterſuchungen bekannt gewordenen 
Höhlen Braſiliens am Rio Francisco die größte Aufmerkſamkeit. Der Boden 
derſelben iſt mit einem röthlichen Mergel bedeckt, welcher zahlreiche foſſile 
Knochen einſchließt. Wiewohl dieſe Überrefte häufig Thieren angehören, 
die noch gegenwärtig in Amerika ihre Repräſentanten haben, ſo möchte 
dennoch die foſſile Fauna daſelbſt im Allgemeinen mehr von der dort leben— 
den abweichen als die Diluvialfauna Europas von der hier lebenden. Einige 
Geſtalten in den braſilianiſchen Höhlen haben ihre lebenden Verwandten in 
der alten Welt, wie in gleicher Weiſe die teritären Straten Europas Arten 
einſchließen, welche lebenden Gattungen in Amerika angehören. So be— 
wohnen gegenwärtig die Hyänen nur noch Aſien und Afrika, während ſie 
in der tertiären Periode in Europa lebten und in der Diluvialzeit auch in 
Amerika vertreten waren. Noch merkwürdiger aber iſt, daß die Spanier, 
die erſten Eroberer Amerikas, keine Pferde daſelbſt fanden, ja wir wiſſen 
ſogar, daß ein Mann zu Pferde bei den Ureinwohnern ſo großes Staunen 
erregte, daß ſie beide, Mann und Pferd, für ein einziges Geſchöpf hielten, 
und dennoch liefert das Diluvium Amerikas foſſile Pferdeknochen, welche 
keiner einzigen bekannten Species angehören und vielleicht gar eine eigen— 
thümliche Gattung bilden. Das fortgeſetzte Studium der Diluvialfaunen 
an den verſchiedenſten Gegenden der Erdoberfläche wird gewiß noch zahl— 
reiche und merkwürdige Thatſachen der Art liefern, aber es werden auch die 
vermehrten Beobachtungen neuen Aufſchluß über alle dieſe Verhältniſſe bringen. 
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Schließlich müſſen wir noch als beſondere Fundſtätte foſſiler Säugethier⸗ 
überreſte in den Diluvialbildungen die Eismaſſen der Polarmeere anführen, 
welche vollſtändige Cadaver antediluvianiſcher Elephanten und Rhinoceroten 
einſchließen. Dieſes Vorkommen iſt von ganz beſonderem Intereſſe, weil es 
uns die weichen Theile der darin erhaltenen Thiere, ihre Nahrung u. ſ. w. 
kennen lehrt. 


I. Mammalia unguiculata. 


Nagelſaͤugethiere. 


Erſte Ordnung. 
Bimana. Menſch. 


Daß der Menſch nicht Zeuge jener großartigen Revolutionen war, denen 
der Erdkörper die gegenwärtige Beſchaffenheit ſeiner Oberfläche verdankt, 
können wir jetzt zuverſichtlich annehmen. Es find indeß zahlreiche That: 
ſachen und Beobachtungen zu allen Zeiten als Beweis für die Exiſtenz 
foſſiler Menſchen angeführt worden und noch heutigen Tages fehlt es nicht 
an Männern, welche einſeitig und befangen einer überlieferten Anſicht 
nicht entgegen zu treten wagen, ja dieſelbe ſogar mit all' jenen grund und 
gehaltloſen, längſt in ihrer Nichtigkeit nachgewieſenen Beweiſen von Neuem 
zu nee ſuchen. 

In den Zeiten der Unwiſſenheit und des Aberglaubens, als die Paläon⸗ 
tologie noch der kräftigen Mittel zur ſichern Deutung der foſſilen Knochen 
entbehrte, und als nach einer herrſchenden Anſicht Alles auf eine allgemeine 
Sündfluth zurückgeführt wurde, hielt man öfters foſſile Säugethierknochen 
für menſchliche Gebeine. Knochen von ungeheurer Größe galten für menſch— 
liche und die feurige Phantaſie ſchuf ſich daraus ein Rieſengeſchlecht, von 
welchem wir in Folge der ſich immer mehr ſchwächenden Natur nur entartete 
Abkömmlinge wären. Je tiefer man aber in das Studium der Natur ein- 
drang und je reger der Eifer zur Erforſchung der Wahrheit wurde, deſto 
zuverläſſiger erkannte man, daß alle jene Beſtimmungen irrthümlich, daß 
jene Rieſengebeine von Elephanten und andern coloſſalen Landthieren ab- 
ſtammten und daß das Rieſengeſchlecht ſelbſt nur in Unwiſſenheit und 


Aberglauben begründet war. So verhielt es ſich mit den im Jahre 1613 
bei Chaumont entdeckten Gebeinen des Cimbern-Königs Teutobach, welche 


Blainville ſogleich für überreſte von Maſtodonten erkannte. Noch größeres 
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Aufſehen erregte der berüchtigte homo diluvii testis, welcher ohne Schädel 
und Extremitäten im Oninger Stinkkalk aufgefunden und von Scheuchzer 
beſchrieben worden iſt. Cüviers Scharfblick erkannte alsbald ein falamander- 
artiges Amphibium darin, deſſen nächſten Verwandten in der lebenden 
Fauna Al. v. Humboldt in den Seen um Mexico fand. In neueſter Zeit 
wies Owen die Wirbelſäule eines angeblich 14 Fuß hohen Rieſen in 
der Koch'ſchen Sammlung dem Lophiodon zu. Zahlreiche andere Beſtim— 
mungen der Art verdienen keiner weitern Erwähnung, da ſie alle dem 
Kennerblicke ſogleich als irrthümlich ſich ergaben. Ebenſo laſſen wir unbe— 
rückſichtigt die Beobachtungen in ältern Formationen, dem rothliegenden 
und dem bunten Sandſteine, wie die Fußſpuren mit ihren geſperrten Zehen 
in Nordamerika oder gar die im Granite von Buchtarminskaja am Irtiſch, 
welche alle wohl für den Geſchichts- und Alterthumsforſcher, nicht aber für 
den Paläontologen Intereſſe haben und für das Daſein des Menſchen in 
der Vorwelt augenſcheinlich ohne alle Beweiskraft ſind. Lächerlich endlich 
erſcheinen die Deutungen flüchtiger und ungebildeter Beobachter, welche 
allerlei merkwürdig geſtaltete Steine und zumal fandige und thonige Con» 
cretionen, die in Folge der Verwitterung, Auswaſchung oder anderer Ur— 
ſachen eine ganz entfernte Ahnlichkeit mit dem menſchlichen Körper oder 
einzelnen Theilen deſſelben erhalten haben, für wirkliche Ueberreſte von 
Menſchen ausgeben. Von dieſer Art war die i. J. 1823 gemachte Ent- 
deckung eines petrificirten Menſchen in dem Walde bei Fontainebleau, 
welcher von einem ebenfalls verſteinerten Pferde mit wunderbar geſtaltetem 
Kopfe umgeſtürzt war, denn ein zur ſelbigen Zeit an die Academie der 
Wiſſenſchaften eingeſandter Bericht ergab, daß dieſer fabelhafte Körper gar 
kein Foſſil war. 

Größere Aufmerkſamkeit dagegen verdienen die an verſchiedenen Orten 
in Diluvialablagerungen oder feſten Geſteinen entdeckten wirklichen Men— 
ſchenknochen, welche ſelbſt beſſer unterrichtete Naturforſcher zu Irrthümern 
und falſchen Behauptungen verleiteten. So fand man bei Köſtriz menſch— 
liche Gebeine mit Überreſten antediluvianiſcher Thiere gemengt, allein eine 
genauere Unterſuchung der Ablagerung ergab, daß ſich die letztern auf ſecun— 
därer Lagerſtätte befanden. Noch größeres Aufſehen erregten mehrere in 
einem feſten Kalkſtein an der Küſte von Guadeloupe entdeckten menſchlichen 
Skelete, von denen eines in der öffentlichen Sammlung zu London aufbe— 
wahrt wird. Dieſe Skelete find unzweifelhaft menſchliche und Fiſcher's Be— 
hauptung, nach welcher ſie Vierhändern gehören, iſt völlig ungegründet. 
Das Geſtein, worin ſie gefunden, iſt ein Gebilde der Gegenwart, es be— 
ſteht aus einem Conglomerat von Muſchelſchalen, Schneckengehäuſen, Po— 
lypenſtöcken der benachbarten Gewäſſer und ſeine Bildung ſchreitet unter 
unſern Augen noch an derſelben Stelle fort. Dergleichen Bildungen finden 
ſich auch an andern Meeresküſten, z. B. an Meſſina, wo die Ablagerung 
ſo mächtig wird und ſo ſchnell erhärtet, daß ſie nach 30 Jahren ſchon zu 
Mühlſteinen verarbeitet werden kann. Die Skelete ſelbſt ſind friſch und 
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wohl erhalten und ſtammen nach genauern anatomiſchen Unterſuchungen 
von den Caraiben ab; außerdem ſtimmt ihre regelmäßige Lagerung und 
alle übrigen dabei beobachteten Verhältniſſe genau mit den Sitten und Ge- 
bräuchen der Ureinwohner Amerika's überein, ſo daß gegenwärtig wohl kein 
Zweifel mehr über das Alter derſelben geltend gemacht werden kann. 

Die in den Knochenhöhlen aufgefundnen menſchlichen überreſte er— 
gaben ſich bisher immer als ſpätere Ablagerungen, ſei es daß ältere Völ— 
kerſchaften jene Höhlen als Begräbnißſtätten ihrer Verſtorbenen benutzten, 
ſei es daß Unglückliche einen ſichern Zufluchtsort darin ſuchten, oder mö- 
gen die Gebeine ſpäter durch ſtrömende Gewäſſer hineingeführt worden 
ſein. Neuerdings fand Lund auch in den Höhlen in Minasgeraes in 
Braſilien verſteinerte Menſchenknochen zwiſchen überreſten von Chlamy- 
dotherium Humboldtii und Ch. majus, Platyonyx Bucklandi, Dasypus 
suleatus, Hydrochoerus suleidens und andern völlig untergegangenen 
Geſchlechtern. Von den überreſten bezeichnet Lund insbeſondere die Schädel 
als auffallend abgeplattet, ſo daß die Stirn ſchon vom Augenhöhlenrande 
an rückwärts geht. Dieſe Schädelbildung findet man noch jetzt auf mexi⸗ 
caniſchen Denkmälern und ſoll der vor 3000 Jahren in Braſilien anſäſſig ge⸗ 
weſenen Menfchenrace eigenthümlich fein. Es iſt indeß bekannt, daß die Anwoh⸗ 
ner des Amazonas, zumal der Stamm von Cambeda, noch im 17. Jahr⸗ 
hundert ihren Neugeborenen den Schädel durch künſtliche Mittel platt drück— 
ten, wie der Stamm Cloughewallah am Mutlnomah in der Nähe von 
Columbia nach der Ausſage des Miſſionärs Jaſon Lee den Kindern die 
Köpfe pyramidal zuſammenſchnürt. Es läßt ſich alſo auch hier aus der 
abweichenden Form der überreſte eben ſo wenig mit Zuverläſſigkeit auf 
das Alter derſelben ſchließen, als aus der Art und Weiſe ihres Vorkommens. 

Wir könnten noch zahlreiche Beiſpiele von aufgefundenen, angeblich 
foſſilen Menſchengebeinen beibringen, allein die angeführten genügen zur 
Beſtätigung unſrer Anſicht, daß der Menſch in der Diluvialzeit und den 
noch frühern Perioden der Erdbildung nicht exiſtirte und demnach in 
der Geſchichtserzählung der vorweltlichen Organismen auch nicht berückſich⸗ 
tigt werden kann. Aber beleuchten wir dieſen wichtigen Gegenſtand noch 
von einer andern Seite, ſo gewinnt er auch in der Paläontologie eine 
weſentliche Bedeutung. 

Wir haben Grund genug anzunehmen, daß die geologiſchen Perioden 
keineswegs ſcharf gegen einander abgegränzte Zeitabſchnitte ſind, daß ſie 
vielmehr nur durch gewaltige, und nicht durch allgemein verbreitete Revo⸗ 
lutionen auf der Erdoberfläche hervorgerufen wurden, und daß alſo auch 
das Diluvium nicht als eine überall gleich ſcharf und deutlich von den 
gegenwärtigen Bildungen geſchiedene Formation zu betrachten iſt. Dieſer 
allmählige und unmerkliche Übergang der Formationen iſt nicht blos in 
geognoſtiſcher, ſondern auch in paläontologiſcher Hinſicht gerechtfertigt und | 
es läßt ſich nicht wegleugnen, daß im Alluvium und Diluvium zugleich 
überreſte derſelben Arten vorkommen, oder mit andern Worten, daß ein- i 
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zelne Thiere aus der Diluvialepoche mit ihren ſpecifiſchen Eigenthümlich— 
keiten bis in die gegenwärtige Schöpfung ſich forterhalten haben. Unter 
den niederen Thieren kennen wir für alle geognoſtiſchen Formationen Bei⸗ 
ſpiele der Art; ſie fehlen aber ſelbſt auch von den Säugethieren nicht, 
denn von einigen Hirſchen, Pferden, vom Haſen u. a. weiß man es gewiß, 
daß ſie erſt in hiſtoriſcher Zeit verſchwunden, oder aus der Diluvialperiode 
bis in die Gegenwart ſich unverändert erhalten haben. Wenn wir alſo auf 
dieſem Wege keine ſcharfe Grenze zwiſchen Vor- und Jetztwelt auffinden 
können, ſo werden wir auch vergebens nach einer entſcheidenden Antwort 
auf die Frage, ob es foſſile Menſchen gibt, ſuchen. Es wird dieſelbe viel- 
mehr ſo gefaßt werden müſſen: welche Thiere bewohnten Europa, oder den 
Erdkreis, als der Menſch zum erſten Male auf der Erdoberfläche erſchien? 
War der Menſch wirklich Zeitgenoſſe der Höhlenbären und Höhlenhyänen, 
und ſah er Europa noch mit all' den großen Pachydermen bevölkert, deren 
berreſte wir jetzt in den Diluvialſchichten zerſtreut finden? Dieſe letzte 
beſtimmtere Frage müſſen wir nach den vorliegenden Unterſuchungen entſchieden 
verneinen, da alle in wirklichen Diluvialablagerungen gefundenen menſch— 
lichen Überreſte als ſpätere Beimengungen bis jetzt erkannt worden ſind. 
Die Faunen der zweifelhaften Ablagerungen dagegen, oder ſolcher, deren 
Bildung aus der Diluvialepoche bis in die Gegenwart ununterbrochen. fort- 
geſchritten, bedürfen jedoch noch gründlicherer Unterſuchungen und dieſe 
werden gewiß auch über die erſte Frage ein helleres Licht verbreiten. 

Es ſteht alſo nach Prüfung der zuverläſſigen Beobachtungen feſt, daß 
das erſte Auftreten des Menſchengeſchlechtes nicht vor die letzte große Über⸗ 
ſchwemmung fällt, welche die weit verbreiteten und zum Theil ſehr mächti— 
gen Diluvialablagerungen abſetzte und den Boden der Höhlen mit Geroͤll— 
und Thonſchichten bedeckte; in welchen Zeitpunkt nachher aber daſſelbe zu 
ſetzen iſt, können wir gegenwärtig noch nicht mit Beſtimmtheit entſcheiden. 
Wir wiſſen übrigens keinen andern weſentlichen Unterſchied zwiſchen der 
letzten großen geologiſchen Periode und der gegenwärtigen Schöpfung anzu— 
führen, als grade die Erſcheinung des Menſchen in der letztern und werden 
mit derſelben vom paläontologiſchen Geſichtspunkte aus ſtets das Bereich 
der Vorwelt begränzen. 
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Weitere Erörterungen, ſo wie einzelne Entdeckungen angeblich foſſiler Men— 
ſchenknochen findet man in folgenden Schriften: Buckland, Reliquiae diluvianae, 
54. 165. 167. — Christol, Notice sur les ossemens humaines fossiles de ca- 
vernes du dep. du Gard. 1829. — H. v. Meyer, Paläologica, 120. 162. — 
Burmeiſter, Geſchichte der Schöpfung. 1845. cap. xxVIII. — Wagener, 
Geſchichte der Urwelt. III. — Krüger, Geſchichte der Urwelt. II. 865. — Kefer⸗ 
ſtein, Naturgeſchichte des Erdkörpers. II. 183. — Bulletin de la soc. geol. de 
France, I. 1830. 107; II. 1831. 195; X. 1839. 151. — Comptes rendus, XVIII. 
1844. 1059. — L’Institut, X. 1842. 356. — Ann. de vog. 1841. D. VI. 116.— 
Ann, mag. nat. hist. 1843. XI. 147, — Ermann's Archiv, 1841. III.... 1842. 
J. 175. — Isis, 1824. 132; 1828. 481. — Ann. des sc. nat. XV. 1828. 234; 


XVIII. 1820. — Sehmerling, Rech. sur les oss. foss. dans les cavern. de la 
Giebel, Fauna. Säugethiere. 2 
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Province du Liege. 1833. 61. — Journal de geol. 1830. Octob. 184. — Bulletin 
des sc. nat. 1824. Aug. 366. — Scheuchzer, Homo diluvii testis. Tiguri 1726. — 
Bronn, Paläont. Collect. 1843. 42. — Jahrb. für Mineral. 1831. 40; 1836. 473; 
1837. 108. 723; 1838. 719; 1841. 606; 1843. 218. 250; 1844. 869. — Götting, 
gelehrte Anzeig. 1835. 1089. — Razoumowsky, Observat. sur les environs de Vienne. 
1822. — Ann. du Mus. XI. 422. — Mem. du Mus. XI. 372. 379. — Gilbert, 
Ann. der Phyſik. 1816. 2. — Journ. de geolog. III. 264. — Cuvier, Rech. oss. 
foss. I. 65; IV. 193; V. b. 489; disc. s. I. rév. du Globe, 361. — Ann. de 
la soc. linné, de Paris 1824. 5. — Koch, Die Rieſenthiere der Urwelt. 1845. 


Zweite Ordnung. 
Quadrumana. Vierhänder. 


Die Ordnung der Quadrumanen iſt von ſo eigenthümlicher und 
charakteriſtiſcher Organiſation, daß man mit Zuverläſſigkeit die zu ihr ge⸗ 
hörigen Knochen und Zähne beſtimmen kann. Das Zahnſyſtem bildet eine 
ununterbrochen fortlaufende Reihe, in welcher ſich meiſt vier ſcharfe Schneide⸗ 
zaͤhne, größere und mehr hervorſtehende Eckzähne, und mehrere ftumpf- 
höckerige, würfelförmige Backzähne von ſehr übereinſtimmender Form finden. 
Am Schädel tritt beſonders der Antlitztheil zurück, die Augenhöhlen ſind 
ringsum geſchloſſen und ſtehen ſehr nah beiſammen, die Hirnhöhle iſt über- 
wiegend groß und das Hinterhauptsloch liegt im hintern Drittel der Schä- 
dellänge. Die Wirbelſäule verräth durch die kurzen, kräftigen, aber einander 
nicht genäherten Fortſätze der einzelnen Wirbel eine gewiſſe Gewandtheit 
in den Bewegungen; das Becken iſt geſtreckter und ſchwächer als beim 
Menſchen, aber ſtärker und breiter als bei den Flughäutern; ſehr entwickelte 
Schlüſſelbeine fehlen niemals; in den Extremitäten ſind die je zwei erſten 
Glieder meiſt von gleicher Länge und die beiden Knochen des Unterarmes 
und Unterſchenkels vollkommen ſelbſtſtändig ausgebildet und getrennt von 
einander, aber der Ellenbogenfortſatz an der Elle iſt meiſt klein. Die 
Zehen, entweder überall fünf, oder vorn nur vier, enden meiſt mit Platt⸗ 
nägeln, daher die Form der Nagelglieder nicht leicht mit denen in andern 
Ordnungen verwechſelt werden kann. 

Die Affen ſind gegenwärtig auf die wärmeren Klimata der alten 
und neuen Welt beſchränkt, wo ſie ſich, meiſt auf Bäumen lebend, von 

Früchten, Eiern, Inſekten und Würmern nähren. 
| Die Exiſtenz foſſiler Affen iſt lange Zeit geleugnet worden, da die 
älteren Beobachtungen darüber falſch und unzuverläſſig waren. Der erſten 
Affenreſte gedenkt Swedenborg (de cupro, 168), welche auf einer 
falſchen Beſtimmung beruhen. Es iſt das Skelet eines Wirbelthieres mit 
langem Schwanze, welches im Kupferſchiefer von Glücksbrunn im Thü— 
ringiſchen aufgefunden wurde und gegenwärtig einem Amphibium zuge⸗ 
ſchrieben wird. Die bei Kundmann (rarior. nat. et artis, 46) er 
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wähnte Affenhand ift nach Blainville ein abſichtliches Produkt, wahrſcheinlich 
in einer incruſtirenden Quelle erzeugt. Die beiden auf dem Felſen von 
Gibraltar bei Feſtungsbauten am Ende des vorigen Jahrhunderts ent- 
deckten Affenſchädel (Edinbg. Transact. 1798. IV.) ſind nicht foſſil, 
ſondern gehören einer noch gegenwärtig daſelbſt lebenden Art an ). Die 
zuverläſſigen Beobachtungen von foſſilen Affenreſten geſchahen zu derſelben 
Zeit, als Cüvier fein großes Werk herausgab, fo daß er in feiner Ab⸗ 
handlung über die Revolutionen des Erdballs das Vorkommen noch leug— 
nen mußte. Es wird indeß durch die Entdeckung jener überreſte keines⸗ 
weges die Theorie von der allmählig fortſchreitenden Entwicklung der 
Organiſation auf der Erdoberfläche gefährdet, wie man früher befürchtete, 
denn durch das Auftreten einer einzigen Ordnung, oder gar einer einzelnen 
Familie, wird die Fauna einer Periode im Vergleich zu der einer anderen 
nicht vollkommner, ſondern erſt durch die Erſcheinung ganzer Thierklaſſen 
als ſolcher. übrigens können wir nicht mit andern Naturforſchern die 
gegenwärtige Schöpfung für vollkommner als die früherer Perioden halten, 
weil dieſelbe. Vierhänder hat, ſondern lediglich nur deshalb, weil in ihr das 
geiſtig bewußte Leben, der Menſch, zum erſten Male erſchienen iſt. 

Faſt zu gleicher Zeit wurden beglaubigte Überreſte von Affen in 
Europa, Aſien und Amerika entdeckt, und gegenwärtig kennt man ſie aus 
den untern Tertiärgebilden Englands, aus den mittlern und obern Deutſch— 
lands, Frankreichs, Griechenlands, Indiens, am Himalaya, wo ſie ſich 
wahrſcheinlich in noch jüngern Straten finden werden. In Amerika ſind 
ſie in den braſilianiſchen Knochenhöhlen, deren relatives Alter noch nicht 
genau ermittelt iſt, durch Lund's eifrige Forſchungen nachgewieſen worden. 
Es hatten alſo die Quadrumanen der Vorwelt eine weit größere geographiſche 
Verbreitung als die lebenden. 

Man theilt gegenwärtig die Ordnung der Vierhänder in zwei Grup— 
pen, von denen die erſtere drei, die andere nur eine Familie enthält. 


I. Simiae. Achte Affen. 


Ihr Charakter liegt in den vier Schneidezähnen, den längern Eck— 
und den ſtumpfhöckerigen Backzähnen. Die Augenhöhlen ſind einander ſehr 
genähert. 


1. Familie. Simiae catarrhinae. Mfg der alten Welt. 


Sie haben eine ſchmale Naſenſcheidewand, nur —— Backzaähne, und 


bewohnen gegenwärtig die alte Welt. Die hieher gehörigen foſſilen Arten 
ſcheinen ebenfalls auf die alte Welt beſchränkt geweſen zu ſein. 


) Blainville hält dieſe Schädel gar nicht für eher Ann. sc. nat. 1837. 
Zool. VII. 232. 
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Pithecus antiquus Blainv. 


Ann. des sc. nat. 1837. VII. 232. tb. 9. — L'Institut, 1837. V. 205. — 
Jahrb. 1837. 491; 1838. 231. — Pictet, Pal. I. 129. 


Die Exiſtenz dieſer Species ſtützt ſich auf einen Unterkiefer, welchen Lartet in 
dem zu den mitteltertiären Bildungen von Sanſans bei Auch unter 43“ N. B. ge: 
hoͤrigen Süßwaſſermergel fand. Derſelbe iſt vollſtändig vom Rande der Schneide⸗ 
zähne bis zur Wurzel des aufſteigenden Aſtes und mißt in dieſer Richtung 1½“. 
Beide Aſte verbinden ſich in einer ſchiefen Naht unter einem Winkel von 25°. An 
der Außenſeite der Kieferknochen iſt nur noch vorn ein Loch für den Kinnnerv ſicht⸗ 
bar. Die Zähne, 2.1.5. jederſeits find alle erhalten, vollkommen ausgebildet und 
kaum etwas abgenutzt. Die in einer Querlinie ſtehenden, unter ſich faſt gleichen 
Schneidezähne haben eine etwas löffelförmig erweiterte Krone und unterſcheiden ſich 
von denen aller lebenden Specien noch dadurch, daß ihr ſchneidender Rand mit der 
Spitze der Eckzähne in gleichem Niveau liegt. Dieſe ſtehen nur mit der Spitze von 
den übrigen Zähnen ab, ſind kegelförmig, ein wenig gekrümmt, innen an der Baſis 
verdickt und haben an der hintern Seite eine kleine Rinne zur Aufnahme der Spitze 
des entſprechenden oberen. Der erſte Lückzahn hat einen dreiſeitigen pyramidalen 
Höcker, der folgende hat noch einen hinteren kleineren Höcker. Die drei ſtumpf⸗ 
höckrigen Backzähne find unter ſich faſt gleich, nur iſt der letzte unbedeutend ſchmä⸗ 
ler und länger. Die zwei vordern haben drei äußere und zwei innere Höcker, allein 
der fünfte derſelben iſt nicht ſo deutlich als bei Hylobates, dem Lartet dieſen Kiefer 
zuſchreibt. Der letzte Backzahn beſitzt außerdem noch einen hinteren Fortſatz, welcher 
in 2 — 3 Höckerchen getheilt iſt, aber nicht fo deutlich als bei Inuus. 

Dieſe von der Zahnbildung entlehnten Charaktere beweiſen zuverläffig, daß der 
Kiefer einem Affen gehört, welcher keiner lebenden Art völlig gleicht. Durch den 
fünften Höcker der beiden erſten Mahlzähne ift fie zwar dem Hylobates verwandt, 
aber ſie entfernt ſich von demſelben, um ſich in gleicher Weiſe dem Semnopithecus 
und Inuus durch den ſtarken Fortſatz am letzten Zahne zu nähern. Es find indeß 
noch andere Skelettheile nöthig, um beſtimmt entſcheiden zu können, ob dieſe foffile 
Species wirklich ein ſolches Übergangsglied vorſtellt, oder ob ſie nicht m mit den Arten 
der Gattung Colobus eine noch größere Verwandſchaft hat. 


Pithecus Pentelicus. 


Mesopithecus Pentelicus Wagener, Münch. gelehrt. Anzeig. 1839. Febr. 21. 
306. — Jahrb. 1840. 582; 1841. 392. 


Am Fuße des Pentelicon fand ſich ein Schädelfragment, welches Wagener einer 
eigenen Gattung, v. Meyer aber der vorigen Art zuſchreibt. Der letzteren Anſicht 
können wir nicht beiſtimmen, weil die Schneidezähne, nach ihren Alveolen zu ſchließen, 
von mehr abweichender Größe geweſen ſind und durch eine kleine Lücke von den 
größeren Eckzahnalveolen getrennt erſcheinen; außerdem erlaubt auch die von außen 
nach innen an Breite abnehmende Form der erhaltenen zwei erſten Mahlzähne dieſe 
Vereinigung nicht. Nach Wagener bildet auch dieſe foſſile Art ein Mittelglied zwi⸗ 
ſchen Semnopithecus und Hylobates, welche ſich durch die Kürze und das geringe 
Vorſpringen der Schnauze, die kurze und ſehr breite Naſenöffnung und durch den 
ungemein ſtarken Vorſprung der unteren Augenhöhlenwand über den Kiefertheil der 
letztgenannten Gattung auffallend nähert, in den übrigen Bildungs verhältniſſen der 
lebenden Semnopithecus pruinosus und S. maurus am nächſten ſteht. Leider er: 
laubt diefee Schädelfragment keine ſpeciellere Vergleichung mit der vorigen Art, da 
nur die zwei erſten Mahlzähne in ihm erhalten ſind. Das Alter des Fundortes iſt 
übrigens nicht genau ermittelt worden und ſcheint derſelbe höchſt wahrſcheinlich nicht 
tertiär zu fein, ſondern vielmehr zum Diluvium zu gehören. 
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Macacus eocenus Owen. 

Annals of nat. history, IV. 191. — Owen, Brit. foss. Mam. I. fig. I. — 
Pictet, Pal. I. 129. 

Colcheſter und Searles Wood entdeckten bei Kyſon in Suffolk unter 52“ N. B. 
zwei Mahlzähne, welche Owen der Gattung Macacus zuſchreibt. Die Formation, 
in welcher ſich dieſe Zähne fanden, gehört zu dem Londonthone, alſo den älteſten 
tertiären Straten und der hohe Breitegrad beweiſt, daß die Affen während der 
tertiären Periode weit nördlicher gelebt haben als jetzt „wo fie 379 nicht mehr uͤber⸗ 
ſchreiten. 

Die foſſile Art unterſcheidet ſich von der ihr am nächſten verwandten lebenden, 
M. rhesus, vorzüglich durch den fünften unpaaren Höcker des letzten Mahlzahnes, 
welcher bei ihr durch eine Längsfurche auf der Kaufläche getheilt, bei der lebenden 
aber einfach iſt. Auch der drittletzte Mahlzahn und die Form des aufſteigenden 
Aſtes am Unterkiefer bietet noch ſpecifiſche Unterſchiede. Die andere Art M. plio- 
cenus ift der lebenden M. sinicus am nächſten verwandt und gründet ſich auf einen 
einzigen Zahn aus den neu⸗0pliocenen Schichten. 


AUUnbeſtimmte Überreſte. 

Journ. of the Asiat. Soc. V. 739. — Lond. a. Edinb. phil. mag. 1837. XI. 
33. — Edinb. n. phil. Journ. 1837. XXIII. 216. — Ann. des sc. nat. 1837. 
VII. 370. — Jahrb. 1837. 489. 

Den rechten Oberkiefer mit einem Eckzahne und fünf Backzähnen eines ausge⸗ 
wachſenen Affen fanden Baker und Dürand im J. 1836 in den oberen Tertiär⸗ 
ſchichten am Himalaya bei Sutly unter 30 N. B. Die Beſchaffenheit der Zähne, 
ein Theil des Jochbogens und der Augenhöhle weiſen unzweideutig dieſes Fragment 
einem Affen der alten Welt zu, welcher nach der Form der Zähne mit Semnopi- 
thecus und zwar der auf Java lebenden Art S. maurus am nächſten verwandt iſt, 
aber von dieſem und allen lebenden ſich durch eine kleine Schmelzſpitze am fünften 
Backzahne unterſcheidet (wenn dieſelbe nicht etwa Folge der Abnutzung iſt). Von 
Macacus entfernt ſie ſich außerdem noch durch die Kleinheit des Eckzahnes und 
durch die Größe der Backzähne. Das Thier ſelbſt mag aber von der Größe des 
Orang⸗-Utang geweſen ‚fein. 

Journ. of the A iat. Soc. VI. 354. — Lond. a. Edinb. phil. mag. 1838. 
XII. 39. tb. I. 2. — Jahrb. 1838. 615. 

Vom nämlichen Fundorte ſtammt ein Unterkiefer eines ſehr alten Thieres, deſ— 
ſen Zähne fo weit abgenutzt find, daß die Gattung deſſelben nicht mehr mit Be— 
ſtimmtheit nachgewieſen werden kann. Mit dem entſprechenden des Semnopithecus 
entellus ſcheint er indeß die meiſte Ahnlichkeit zu haben, nur iſt die Kinnlade 
etwas größer und höher, die Symphyſe wenig tiefer, das Kinn mehr ſeitlich zu— 
ſammengedrückt und die erſten Backzähne etwas höher. — Ein andrer rechter 
Unterkiefer mit letztem Mahlzahne ebendaher ſcheint derſelben Art anzugehören. 
Durch den Fortſatz an dieſem Zahne nähern ſich beide Unterkiefer der Gattung 
Rhesus Less, denn er iſt an der einen Seite getheilt. — Außerdem kennt man 
von demſelben Fundorte noch den rechten Unterkiefer einer kleineren Species und 
die Krone eines Eckzahnes. 

Journ. of the Asiat. Soc. VI. — Ann. des sc. nat. 1838. VIII. 255. — Lond. 
a. Edinb. phil. mag. 1837. XI. 393. — Jahrb. 1838. 112. - 

überreſte zweier Affenarten, welche unter Knochen von Anoplotherien und 
Amphibien ebenfalls am Himalaya vorkamen, machten Cautley und Falconer be— 
kannt, ohne dieſelben näher zu beſchreiben und genauer zu beſtimmen. Die eine 
gründet ſich auf einen Kiefer, welcher dem des Semnopithecus entellus gleicht, 


- 
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aber im Verhältniß von 5,3: 4 mit demſelben ſteht; die andere ift von demſelben 
Wuchſe als die genannte lebende Art. Zu dieſer letztern gehört höchſt wahrſchein⸗ 
lich auch der Aſtragalus des rechten Hinterfuffes, welcher unter den Überreſten zu: 
gleich ſich fand. 

Unter den Knochen, welche das brittiſche Muſeum neuerdings vom Himalaya 
erhalten hat, ſollen ſich Orang-Utangreſte finden von 9 — 10“ hohen Individuen. 
L’Institut, 1843. XI. 388. — Voigt's Palaeopithecus gründet ſich auf die Fährten 
im Sandſtein von Heßberg bei Hildburghauſen, welche aber ſicherlich von keinem 
Thiere aus dieſer Familie abſtammen, worüber unten bei Chirotherium das Nähere 
geſagt werden ſoll. Jahrb. 1835. 324. — Das von Lartet bei Sanſans gefundene 
und einem Affen zugeſchriebene Würfelbein gehört nach Blainville einem Raubthiere 
von der Größe des Löwen. L’Institut, 1837. V. 206. 


2. Familie. Simiae platyrrhinae. Affen der neuen Welt. 


Die Affen Amerikas haben eine N und dicke Naſenſcheidewand, 
mehr ſeitlich liegende Naſenlöcher und —5 2 Badzähne. Außerdem unter: 
fcheiden fie ſich noch von denen der Wehen Familie durch den langen 
Schwanz, den nicht entgegenſetzbaren Daumen und ihre länglichen, gewölb— 
ten Plattnägel. 

Alle bis jetzt bekannt gewordenen foſſilen Gattungen dieſer SF omilie 
verdanken wir Lund's Unterſuchungen im mittägigen Amerika. Dieſer uner- 
müdliche Beobachter entdeckte dieſelben unter zahlreichen Arten andrer Fa⸗ 
milien im Becken des Rio das Velhas im Gebiete des Fluſſes Saint⸗ 
Francais in Braſilien unter 80e» S. B. Die Knochen liegen in einer durch 
eingedrungenen Kalk und Salpeter erhärteten röthlichen Erde, welche den 
Boden der Höhlen bedeckt, ſind meiſt fragmentariſch und tragen häufig 


Spuren von Verletzungen durch Zähne, woraus es wahrſcheinlich wird, daß 


ſie von Raubthieren in dieſe Höhlen geſchleppt wurden. 

Leider hat Lund ſeine Unterſuchungen noch nicht ausführlich bekannt 
gemacht und die aufgefundenen Arten noch nicht genau charakteriſirt. 
Man findet ſie angezeigt in 


Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 214; XII. 205; XIII. 313. — Wieg⸗ 


mann's Archiv, 1843. J. 352. — Bulletin de Pacademie roy. Bryxelle VIII.. 


Jahrb. 1841. 496. 


Cebus macrognathus Lund 
mit kleinem rundlichen Kopfe und größeren Kiefern als die lebenden Arten. 


Callithrix primaevus Lund 


übertrifft an Größe die entſprechenden lebenden Arten dieſer Gattung um das 


Doppelte. 


Protopitheecus brasiliensis Lund 
erreichte eine Höhe von 4“ und läßt ſich unter keine lebende Gattung unterbringen. 


Der von Lartet bei Sanſans gefundene Mahlzahn ähnelt nach Blainville 
allerdings einem hintern obern Backzahn der amerikaniſchen Gattung Callithrix, 
denn er iſt vierhöckerig, vorn grade abgeſchnitten, hinten rund und die Höcker 
ſelbſt ſind dreiſeitig, flach und randlich; allein er ſcheint dennoch einem bärenartigen 
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Thiere aus der Gattung Arctitis mehr zu gleichen. Ann. des sc. nat. 1837. VII. 
238. — L’Institut, 1837. V. 205. — Jahrb. 1838. 231. 


3. Familie. Arxctopitheci. Uiſtiti. 


ars de dieſer ebenfalls auf Südamerika beſchränkten Familie 
haben; 2 > Backzähne und nur am Daumen einen Plattnagel, an allen 


übrigen Fingern Krallnägel, alſo ſeitlich zuſammengedrückte Krallenphalangen. 
Auch ſie hatten nach Lund's einzigen Unterſuchungen während der min 
periode dieſelbe geographiſche Verbreitung als gegenwärtig. 


Jacchus grandis Lund (1. c.) 
erreichte die doppelte Größe der jetzt lebenden Uiſtiti und fand ſich mit den Über: 
reſten der vorigen Familie vermiſcht. 
Eine andere, eben dort gefundene Art nähert ſich Geoffroy's Jacchus peni- 


cillatus. 


II. Prosimiae. Halbaffen. 


Sie haben einen zugeſpitzten Kopf, verſchiedene Schneidezähne, ſpitz⸗ 
zackige Backzähne und nur am Zeigfinger der Hinterhände einen ſpitzen 
abſtehenden Krallnagel, an allen übrigen Fingern Plattnägel. 

Von der einzigen hierher gehörigen, in der alten Welt lebenden Familie 
der Lemures kennt man noch keine foſſilen überreſte, denn der von Lartet 
bei Sanſans aufgefundene Unterkiefer iſt nach Blainville falſch beſtimmt 
worden. 

Das erwähnte Fragment iſt das Vorderende eines Unterkiefers mit 6 Schneidez., 
Eck⸗ und Lückz. Die Schneidezähne find abſchuͤſſig, lang, ſchmal, zuſammengedrückt 
und ſchief abgenutzt. Der abgebrochene Eckzahn zeigt einen ovalen Querſchnitt, 


ſcheint nach außen gerichtet und nicht ſehr vorragend geweſen zu fein. Der erſte 


Lückzahn hatte nur eine, die folgenden beiden 2 Wurzeln. Die untern Schneide⸗ 
zähne der Makis dagegen find ſehr ſchmal, ohne Lücken dicht an einander gedrängt, 
ſpitz und nutzen ſich nie ſchief ab, weil ſie die oberen überragen. Dieſe Verhält⸗ 
niſſe, ſowie die Beſchaffenheit des Kieferaſtes deuten nur entfernt auf einen Inſekten⸗ 
freſſer und entſprechen weit mehr einem ſchweinsartigen Thiere. Für eine gleiche 
Deutung ſpricht die ebendort gefundene zweite Phalanx, welche für einen Affen zu 
dick und zu kurz iſt. Ann. des sc. nat. 1837. VII. 244. 


Dritte Ordnung. 
Chiroptera. Flatterer. 


Die Chiropteren bilden eine von allen übrigen Ordnungen der Säuge— 
thiere ſcharf geſchiedene und höchſt eigenthümliche Gruppe. Die abweichen— 
den Eigenthümlichkeiten gründen ſich auf ihre Lebensweiſe. An dem ver— 
längerten Schädel iſt die große Hirnhöhle, die ſchiefen Augen und die faſt 


24 Chiroptera. 


in ununterbrochener Reihe ſtehenden Zähne merkwürdig. Von letztern ſind 
die Schneidezähne immer klein, die Eckzähne ſehr groß und die Backzähne 
ſpitzzackig. An den kräftigen Wirbeln finden ſich ſehr kurze, plumpe Fort⸗ 
ſätze. Breite Rippen und ein in der Mitte des Bruſtbeines befindlicher 
Kamm, ſo wie die kräftigen Knochen des Schultergürtels gewähren den 
Flugmuskeln vortreffliche Anheftungspunkte. Oberarm und Oberſchenkel 
ſind immer kürzer als die Knochen des Unterarmes und Unterſchenkels. 
Speiche und Elle verwachſen innig mit einander, oder es verſchwindet viel— 
mehr die letztere bis auf einen kleinen würfelförmigen Knochen, den Ellen- 
bogenfortſatz. Die Mittelhandknochen und Zehenphalangen find zur Aus⸗ 
ſpannung einer großen Flughaut ungemein verlängert und von letztern hat 
nur der ſehr kleine Daumen eine große Krallenphalanx. Das Becken iſt 
zart und ſchwach gebauet und die Schambeine wie bei den Vögeln nicht 
in einer Symphyſe verbunden. Die hintern Gliedmaſſen bleiben immer 
viel kürzer als die vordern, die Knochen des Unterſchenkels ſind getrennt 
und ſelbſtſtändig entwickelt, und die kurzen Zehen enden alle mit einer kräf— 
tigen Krallenphalanr. Die Fledermäuſe find übrigens nächtliche Thiere, 
welche meiſt von Inſekten, zum Theil auch von Früchten und dem Blute 
der warmblütigen Thiere ſich nähren und die wärmern und gemäßigten 
Zonen bewohnen. 

Im Allgemeinen kennt man nur wenige Überrefte von Chiropteren 
und man darf den Grund davon wohl weniger darin vermuthen, daß die⸗ 
ſelben in früheren Schöpfungsperioden weniger zahlreich exiſtirten, als viel⸗ 
mehr in dem zarten Skeletbau, durch welchen fie ſich den Augen aller flüch⸗ 
tigen und unkundigen Beobachter entziehen, der aber auch zugleich den 
zerftörenden Einwirkungen leichter unterlag. Übrigens mag auch ihr Auf- 
enthalt in der Luft etwas dazu beigetragen haben, durch welchen ſie den 
verheerenden überſchwemmungen öfter entgehen konnten, als die an den 
Boden gefeſſelten plumpen Landthiere. 

Mit Anbeginn der tertiären Periode ) erſchienen fie ſchon auf der 
Erdoberflache, denn man kennt ihre Überrefte aus den älteften Tertiärſchich— 
ten, dem Gyps des Montmartre und dem Londonthone. Auch in den 
mittlern und jüngern Tertiärgebilden an verſchiedenen Orten Europas feh⸗ 
len ſie nicht und von den Diluvialablagerungen ſind es vorzüglich die 
Höhlenausfüllungen in Europa und Südamerika, weniger häufig die Knochen⸗ 
breccien, aus denen man ihre überreſte kennt. 

So ſcharf die Ordnung im Allgemeinen charakteriſirt iſt, ſo ſchwierig 
iſt es auch, die einzelnen foſſilen Gattungen ſicher zu beſtimmen, denn die 
zur Feſtſtellung der lebenden Gattungen gewählten Charaktere, als die Form 
der Naſenblätter, der häutigen Fortſätze am Kopfe u. ſ. w. kennt man an 
den foſſilen nicht und das Skelet bietet meiſt nur unbedeutende Unterſchiede. 


— 


* Die von Spix im Pappenheimer lithographiſchen Schiefer entdeckten hien 
pterenreſte gehören Pterodactylen an. 


Vespertilionea. 25 


Am zuverläſſigſten entſcheidet noch die Schädelform und Zahnbildung, 
welche letztre freilich auch bei denſelben Arten mit dem Alter der Individuen 
varürt. Es ſtimmen indeß alle bis jetzt bekannt gewordenen foſſilen Arten 
jo auffallend mit den lebenden überein, daß fie nicht nur denſelben Gat- 
tungen angehören, ſondern oft nur ſchwierig davon zu unterſcheiden ſind und 
alſo keine ſpitzfindigen Unterſuchungen über die ſyſtematiſche Stellung erheiſchen. 

Man theilt die Chiropteren in zwei Familien, von welchen die erſtere, 
Dermatoptera mit der einzigen lebenden Gattung Galeopithecus, noch 
nicht foſſil beobachtet worden iſt. Die zweite Familie bilden die 


Vespertilionea, 


von denen wiederum nur die inſektenfreſſenden, alſo die Gattungen mit 
ſpitzzackigen Backzähnen mit Zuverläſſigkeit in foſſilen Überreften. bekannt 
geworden find, da jene beiden Knochen aus dem Tertiärbecken von Weißenau, 
welche auffallende Ahnlichkeit mit dem Daumengliede der Fledermäuſe 
haben ſollen und zwei verſchiedene Species andeuten würden, nur vorläufig 
bis auf genauere Unterſuchungen der Gattung Pteropus zugewieſen werden 
konnten. Die geographiſche Verbreitung der foſſilen Gattungen ſtimmt 
nach den bisherigen Unterſuchungen mit der entſprechenden lebenden überein. 


Dysopes IIlig. 

e. abe ber nat. I. ser. XIII. 313.— Wiegmann's Archiv, 1843. I. 351. 
— Jahrb. 1841. 496. — Pictet, Pal. I. 135. f 

Uberrefte einer der in Braſilien lebenden Art, D. Temminkii Lund, 
ſehr nah verwandten fand der dänifche Naturforſcher in den Knochenhöhlen 
daſelbſt. 

Phyllostoma Cuv. et Geoflr. 

Ann. des sc. nat. II. ser. XII. 208; XIII. 313. — Wiegmann's Archiv, 
1843. 1. 351. — Jahrb. 1841. 495. — Pictet, Pal. I. 155. 5 

Dieſe gegenwärtig in zahlreichen Arten in Braſilien lebende Gattung 
ſcheint auch während der Diluvialperiode daſelbſt nicht minder zahlreich ge— 
weſen zu ſein. Lund hat in den überreſten aus den Höhlen bereits fünf 
Arten unterſchieden, von denen eine der lebenden Ph. spectrum ſehr nah 
verwandt iſt und zwei andere von den lebenden auffallend abweichen. Es 
ſind dieſe foſſilen Species bis jetzt weder benannt, noch beſchrieben worden. 


Rhinolophus Cuv. et Geoffr. 


Schmerling, Rech. oss. foss. I. 71. — Pictet, Pal. I. 136. — Owen, Brit. 
foss. Mamm. 15. fig. 6. 


Von dieſer durch die blattartige Auftreibung der Naſenknochen charakte— 
riſirten Gattung fand Schmerling überreſte in den Lütticher Knochenhöhlen, 
welche einer kaum von dem lebenden Rh. ferrum equinum Lin. verſchie— 
denen Art angehören. Auch Owen gedenkt eines Unterkiefers, welcher jener 
Art nah ſteht. a 
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Vespertilio Lin. 


Die gemeine Fledermaus hat — Schneidezähne, ziemlich ſtarke 
und hervorragende Eckzähne und 4 — 6 ſpitzzackige Badzähne in verſchie⸗ 
denen Verhältniſſen. Der Schädel wölbt ſich beſonders in der Naden- 
gegend und überragt hier das große Hinterhauptsloch. Ihre zahlreichen 
Arten ſind über die ganze Erde verbreitet und foſſile überreſte derſelben 
kennt man faſt aus allen Formationen von den älteften Tertiärſchichten bis 
in die jüngſten Diluvialgebilde. 


V. parisiensis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. I. disc. tab. 2. fig. 1. 2. — Id. Disc. s. I. rev. du Glob. 
334. tab. 2. fig. 1. 2. — v. Meyer, Pal. 44. 126. — Pictet, Pal. I. 136, — 
Jahrb. 1845. 798. 

Die Überrefte dieſer Art fand Cüvier im Gyps des Montmartre. Sie gleicht 
in Größe, Zahl und Form der Zähne ganz der lebenden V. serotinus und nur in 
dem Verhältniß der beiden Vorderarmknochen iſt ein leichter Unterſchied. 


V. praecox Meyer und 
N V. insignis Meyer. 
Jahrb. 1845. 798. 
Ein Unterkieferfragment, zwei Oberarmknochen und die obere Hälfte einer 
Speiche aus den tertiären Schichten bei Weiſenau findet v. Meyer unter ſich und 
von voriger Art verſchieden. 


V. murinus fossilis Karg. 

Denkſchr. der vaterländ. Geſch. Schwabens, I. — v. Meyer, Pal. 126. — 
Pictet, Pal. I. 136. 

Die Überrefte im Oninger tertiären Schiefer gehören einer unſrer gemeinen 
Fledermaus ſehr nah verwandten Art an, welche aber noch nicht zuverläſſig be⸗ 
gründet iſt. | 

Die Überrefte der letztgenannten Gattung in den Diluvialablagerungen „ zumal 
in den Höhlen und Knochenbreccien, gehören Arten, welche den lebenden noch näher 
verwandt ſind und noch nicht alle davon unterſchieden werden konnten. 


Ann. des sc. nat. II. ser. XIII. 313. — Jahrb. 1841. 496. — Wieg⸗ 
mann's Archiv, 1843. J. 351. Lund fand in den Knochenhöhlen Braſiliens die 
überreſte einer Species dieſer Gattung, welche einer dort lebenden entſpricht, aber 
noch nicht weiter charakteriſirt iſt. — Ann. des sc. nat. II. ser. IX. 363. — 
Jahrb. 1843. 854. Nach Schmerling kommen in den Lütticher Höhlen die Über- 
reſte zweier Arten vor, welche im Zahnbau von V. mystacinus und V. serotinus 
kaum unterſchieden werden können. — H. v. Meyer unterſcheidet in einigen Ober⸗ 
armknochen aus dem Diluvium des Lahnthales zwei noch verwandte Species, welche 
mit V. murinus die meiſte Ahnlichkeit haben, aber viel kleiner waren und auch in 
der Form des unteren Gelenkkopfes ihres Oberarms davon abweichen. Jahrb. 
1846. 516. — Des Beckens einer kleinern Species in den Höhlen von Tſcharich 
und Kankhara im Gouvt. Tomsk gedenkt Fiſcher von Waldheim, und einen halben 
Unterkiefer aus den Knochenhöhlen zu Torbey in Devonſhire bildet Mac Enerie in 
feinem Werke über die Knochenreſte dieſer Höhlen auf Taf. 1. Fig. 12. ab. — Aus 
den Knochenbreccien von Cagliari in Sardinien kennt Wagener einen halben Unter⸗ 
kiefer der V. discolor Natt. und einen andern von V. pipistrellus aus den Breccien 
von Antibes. Münch. Gelehrt. Anzeig. 1832. — Jahrb. 1843. 854. — Nach eben 
dieſem Naturforſcher birgt auch das eien Diluvium Überrefte der Gattung 
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Vespertilio. — Lartet gedenkt eines halben Unterkiefers aus den Tertiärſchichten 
von Sanſans, in welchem ſich aber mehr Lückzähne als bei den lebenden Fleder⸗ 
mäuſen finden. Ann. des sc. nat. II. ser, VII. 122. 


Vierte Ordnung. 
Ferae. Raubthiere. 


Der Skeletbau und die Zahnbildung der Raubthiere iſt trotz der gro— 
ßen Mannichfaltigkeit in der Gruppe ſelbſt dennoch ſo ſcharf charakteriſirt, 
daß man die foſſilen überreſte derſelben nicht leicht verkennen kann. Die 
Zahnbildung zumal iſt fo eigenthümlich, daß die Prüfung eines Kiefer- 
fragmentes, oft ſogar eines einzigen Zahnes die generelle und ſpecifiſche 

Verwandtſchaft des untergegangenen Thieres mit Beſtimmtheit entſcheidet. 
5 Die Schneidezähne, meiſt ſechs an der Zahl, ſind verhältnißmäßig 
klein, ſchmal, ſeitlich zuſammengedrückt und mehr weniger meißelför— 
mig. Die ſtarken kegelförmigen Eckzähne ragen weit hervor und ihnen zu— 
nächſt ſtehen die kleinern ſpitzzackigen Lückzähne, denen in der Regel ein 
größerer, kräftiger Fleiſchzahn von charakteriſtiſcher Form folgt. Die eigent- 
lichen ſtumpfhöckerigen Mahlzähne ſtehen quer am Ende der Zahnreihe und 
verkümmern in Form und Zahl in dem Grade mehr, als der Fleiſchzahn 
und auch die Lückzähne vollkommener entwickelt ſind, d. h. je reiner das 
raubgierige Naturell hervortritt. Dieſes ſpricht ſich in gleicher Weiſe in 
allen übrigen Skelettheilen aus. Am Schädel treten die kräftigen Kiefer, 
bei denen zuweilen der Gelenkkopf des Unterkiefers ſelbſt unter die Zahn⸗ 
linie hinabſinkt, die großen ſeitlichen Schläfengruben, die ſtarken Jochbögen, 
die hervorſpringenden Leiſten und Kämme hervor. Die Wirbel tragen 
lange, aber nicht ſehr breite Fortſätze, weil dieſe die große Beweglichkeit 
hemmen, und unter allen zeichnet ſich der Atlas durch ſeine flügelförmigen 
Querfortſätze und der Epiſtropheus durch ſeinen hohen und langen Dorn 
aus. Die Rippen ſind abgerundet und das breite Schulterblatt mit ſei— 
nem mittlern, hohen Dorn ſtützt ſich nur ſelten auf das Schlüſſelbein. Die 
langen Gliedmaſſenknochen haben hervorſtehende Kämme und Leiſten, die 
den kräftigen Muskeln ſichere Anheftungspunkte gewähren, und die ſelbſt— 
ſtändig ausgebildeten Unterarm» und Unterſchenkelknochen verrathen immer 
eine große Gewandtheit und Beweglichkeit, welche allen Pflanzenfreſſern 
abgeht. Die Zehen ſind getrennt und enden mit ſtarken, ſeitlich zuſammen— 
gedrückten, gebogenen Krallenphalangen. 

Die Raubthiere bewohnen alle Zonen und nähren ſich vom Blut und 
Fleiſch der warm⸗ und kaltblütigen Thiere, nur wenige auch von Früchten. 
Im Anfang der tertiären Periode ſcheinen die Raubthiere minder 
zahlreich geweſen zu ſein und die großen Heerden der pflanzenfreſſenden 
Hufthiere, als Anoplotherien, Paläotherien u. ſ. w. weniger beunruhigt zu 
haben als ſpäter, zumal in der Diluvialperiode. Denn in den älteſten 
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tertiären Straten findet ſich nur eine höchſt geringe Anzahl von Raub⸗ 
thierüberreſten und dieſe deuten faſt alle auf Thiere von mäßigem Wuchſe 
ſelbſt im Vergleich mit den entſprechenden lebenden Arten. In der mitt⸗ 
lern Tertiärperiode wächſt allmählig die Zahl der Raubthiere und zugleich 
gewinnen ſie an Größe und Kraft. Man kennt aus den hieher gehörigen 
Formationen die Überrefte einiger Arten, deren Typus von dem der ent⸗ 
ſprechenden lebenden bedeutend abweicht, ſo daß man ſie unter neue eigen⸗ 
thümliche Gattungen ſtellen muß, welche oft merkwürdige Übergangsglieder 
in der Reihe der lebenden Raubthiere darſtellen und von ſchwerfälligerem 
Baue und von weniger raubgierigem Naturell waren, als die unſrigen. 
Mit Ausgang der tertiaren Periode treten die gegenwärtig gefürchtetſten 
Raubthiergattungen auf, während einige andere an Einfluß und Bedeu⸗ 
tung gewinnen. In dieſe Zeit fällt höchſt wahrſcheinlich auch das erſte 
Auftreten des Katzengeſchlechtes, deſſen größere Arten, Löwe, Tiger, als die 
wahrhaft typiſchen Raubthiere betrachtet werden müſſen, denn die ſcharfen 
Krallen, der Mangel wahrer Mahlzähne, dagegen die auffallende Entwick⸗ 
lung der ſchneidenden und kräftigen Eck- und Fleiſchzähne in den ſtarken 
Kiefern, die Gewandtheit und Kraft in ihrem übrigen Körperbau zeichnen 
ſie ganz beſonders vor allen übrigen Familien dieſer Ordnung aus. 

Während der Diluvialperiode endlich erreichten die Naubthiere eine 
überwiegende Bedeutung und beſchränkten die freie Entwicklung und Aus⸗ 
breitung der großen Pflanzenfreſſer. Europa zählt gegenwärtig nur eine 
ſehr geringe Anzahl großer Raubthiere, unter denen Wolf und Bär die ge⸗ 
fürchtetſten ſind, ſeitdem die Civiliſation den Löwen auf die ſüdlicheren Ge⸗ 
genden beſchränkt hat; in jener Zeit dagegen war es bewohnt von zwei 
Hyänenarten, von zahlreichen viel ſtärkeren und größeren Bären, von Wöl⸗ 
fen und mindeſtens fünf Katzenarten, von welch' letztern eine größer, als 
der Löwe und eine andere gewiß ebenſo furchtbar, als der große Tiger Ben- 
galens war, ohne von den zahlreichen kleinern und weniger gefährlichen 
Räubern zu reden. Auch Aſien und Amerika beſaß in jenen Zeiten viele 
und eigenthümliche Arten. 

Die Ordnung der Raubthiere umfaßt gegenwärtig drei große Familien. 


1. Familie. Insectivorae. 


Die inſektenfreſſenden Raubthiere ſind von kleiner Statur, haben eine 
langgeſtreckte Schnauze, Schneidezähne in wechſelnden Zahlenverhältniſſen, 
mäßige oder kleine Eckzähne und mehrere ſpitzzackige Backzähne und nie 
einen eigentlichen Fleiſchzahn, häufiger aber ſtumpfhöckerige wahre Mahl⸗ 
zähne. Ihrer vordern Extremitäten bedienen ſie ſich zum Graben unter⸗ 
irdiſcher Höhlen, daher dieſelben durch kräftige Schlüſſelbeine mit dem 
Rumpfe verbunden find. Beim Gehen berührt der ganze Fuß den Boden. 
Die Fortſätze ihrer Knochen ſind ſchwächer, dieſe ſelbſt plump, überhaupt 
fehlt ihnen allen die Stärke und Gewandtheit der ächten Raubthiere, welche 


Erinaceus. 29 


ſie auch ſehr wohl entbehren können, da ſie nur auf Inſekten und andere 
kleine Thiere angewieſen ſind. 

überreſte von Inſectivoren kennt man ſchon in den älteften Tertiär- 
ſchichten, aber nur wenige. Eben nicht häufiger finden fie ſich in den mitt- 
lern und obern Tertiärgebilden. Auch die verſchiedenen Diluvialablage— 
rungen ſchließen Fragmente derſelben ein, unter denen aber leicht Knochen 
lebender Arten vorkommen können, da dieſe Thiere meiſt unterirdiſch leben. 
Die geringe Häufigkeit der foſſilen überreſte mag wohl mehr in der gro» 
ßen Zerbrechlichkeit und Kleinheit ihren Grund haben, wodurch ſie ſich den 
Blicken der Beobachter entziehen, als darin, daß ſie in früheren Perioden der 
Erdbildung weniger zahlreich an Arten und Individuen exiſtirt haben ſollten. 


Erinaceus Lin. 
Dieſer in Europa ſehr gemeinen Gattung ſcheinen die Eckzähne zu 


fehlen, von ihren 4 Schneidezähnen ſind dagegen die mittlern beiden ſehr 


groß und durch eine weite Lücke von einander getrennt. Auf u einfache 
Lückzähne folgt ein ſehr ſpitzzackiger Backzahn, der dem Fleiſchzahne der 
Carnivoren zu entſprechen ſcheint, und hinter demſelben 17 ſtumpfhöckerige 


Mahlzähne, welche ſich ſtark abreiben. Die wenigen lebenden Arten ſind auf 
die alte Welt beſchränkt und nicht ſtrenge Fleiſchfreſſer. 

Schon in der mittleren tertiären Periode hatte dieſe Gattung ihre 
Repräſentanten, denn die dazu gehörigen Formationen ſchließen die über⸗ 
reſte dreier Arten ein, welche ſich zwar merklich von den gegenwärtig in 
Europa lebenden unterſcheiden, aber dennoch deren generelle Eigenthümlich⸗ 
keiten theilen. In den Diluvialablagerungen ſind ihre überreſte verhältniß⸗ 
mäßig ſeltner und ſcheinen einer unſerm europäiſchen Igel ſehr nah ver— 
wandten Art anzugehören. 

E. arvernensis Blainv. 

Blainville, Ostéogr. Insectivores. 102. — Geinitz, Verſteingk. 9. — Pictet, 
Pal. I. 141. 

Überrefte dieſer Art fand Croizet in einer tertiären Süßwaſſerablagerung. Sie 
war beinah um 7¼ kleiner als unſere europäiſche Art. 

E. soricinoides Blainv. 

Blainville, Ostéogr. Insectivores. 100. — Geinitz, Verſteingk. 9. — Raft, 
Pal, I. 141. 

Die ſchon öfter erwähnten Tertiärgebilde von Sanſans bei Auch lieferten die 
überreſte einer Igelart, welche einen Schneidezahn mehr als die gemeine Art be— 
ſaß, im Übrigen aber keine eigenthümliche Zahnbildung zeigte. In Betreff ihrer 
Statur übertraf fie die größern Arten von Sorex etwas, beſonders S. indicus. 
E. priscus Meyer. 

Jahrb. 1843. 388; 1846. 474. 

Auf Kiefer aus den tertiären Straten von Weiſenau iſt dieſe noch nicht näher 
charakteriſirte Species gegründet. 

E. europaeus fossilis. 
Sehmerling, Rech. oss. foss. dans 1. cav. I. 16. 5. — Keferſtein, Naturg. 
II. 208. — Jahrb. 1834. 106; 1846. 516. 8 
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In den Lütticher Knochenhöhlen kommen nach Schmerling häufig Überrefte 
vom Igel vor, welche kaum von den entſprechenden des E. europaeus unterſchieden 
werden können. Ebenſo verhält es ſich mit den beiden Oberarmknochen aus dem 
Lahnthale. f 

Centetes IIlig. 

Gebiß 2 „Eckzähne groß und hervorragend, ohne Schwanz und 
mit Borſten und einzelnen Stacheln bekleidet. Der Tenreck lebt ge— 
genwärtig nur auf Madagaskar und den benachbarten Inſeln. Blainville 
glaubt dieſer Gattung einen halben Unterkiefer zuſchreiben zu müſſen, wel- 
cher in der tertiären Süßwaſſerablagerung der Auvergne gefunden wurde 
und eine übereinſtimmende Zahnbildung zeigt. 


C. antiquus Blainv. 
Blainville, Osteogr. Insectivores. 106. — Pictet, Pal. I. 142, 
Diefe einzig bekannte Art beſaß vorn einen Backzahn mehr als die entſpre⸗ 
chende lebende und war von der Größe unſeres gemeinen Igels. 


Sorex Lin. 

Von den 2 Schneidezähnen find die untern ſehr groß und nagerähn⸗ 
lich; die Eckzähne immer klein und die Zahl der Backzähne verſchieden 4 = 
Die Arten leben gegenwärtig in allen Weltgegenden und zu ihnen gehören 
die kleinſten Säugethiere. Ihre Überrefte finden ſich ſchon in den älteften 
Tertiärablagerungen, gehen durch die jüngeren hindurch und erreichen in 
den verſchiedenen Diluvialgebilden eine ziemlich allgemeine Verbreitung. Es 
deuten indeß alle dieſe Fragmente auf Arten, welche von den lebenden kaum 
unterſchieden werden können. 


S8. fodiens fossilis. ' 

Cuvier, Oss. foss. IV. 206. tb. 15. fig. 27. — Keferftein, Naturgeſch. II. 
227. — Wagener, Denkſchr. d. Münch. Akad. X. tb. 2—4. — v. Meyer, Pal. 
126. — Compt. rend. XIV. 522. — Wiegmann's Archiv, 1843. II. 13. — Pictet, 
Pal. I. 143. 

3 +4 


Die lebende S. fodiens beſitzt 1—3 2 Backz. und iſt in ganz Europa und 


Nordaſien verbreitet. Cüvier beſchreibt ein Oberkieferfragment mit den drei letzten 
einſitzenden Zähnen und einen Oberarm aus der Sardiniſchen Knochenbreccie. Die 
Zähne ſind von quadratiſcher Form und haben am Außenrande drei ſpitze, außen 
ein wenig vertiefte Höcker, und am Innenrande vorn einen kleinern und hinten 
einen noch kleinern Höcker, welche beide an der Gaumenſeite gewölbt ſind. Der 
Oberarm iſt kenntlich an den zu beiden Seiten der Gelenkrolle hervorſpringenden 
großen Knorren. Wagener unterſuchte andere Überreſte deſſelben Fundortes und glaubt 
dieſe zweien Arten zuſchreiben zu müſſen, von denen die eine um ein Drittheil 
größer iſt, als die gemeine. — In den Höhlenausfüllungen des Pariſer Gypſes ſollen 
Knochen dieſer Species nach Desnoyers gar nicht ſelten ſein. 


S. tetragonurus fossilis. 
L’Institut, 1843. XI. 218. — Schmerling, Rech. oss. foss. d. I. cav. I. tab. 5. 
fig. 10. 11. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 227. ** 


Überrefte dieſer von der lebenden mit . * 4 Backz. noch nicht unterſchiede⸗ 
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nen Species kommen in den Lütticher Höhlen vor und nach Pomel auch in den 
vulcaniſchen Alluvionen der Auvergne. 


S. araneus fossilis. 
L’Institut, 1843. XI. 218.— Schmerling, Rech. oss. foss. d. I. cav. I. 78. — 

Blainville, ost&ogr. Insectivores. 100. 
Mit voriger Art Be fanden fi ch die überreſte dieſer ebenfalls von 


der entſprechenden lebenden mit 1 4 Backz. noch nicht genügend unterſchiedenen 


Species. — Einen von Groüet in den Tertiärſchichten bei Sanſans gefundenen 
Unterkiefer hält Blainville für nicht ſpecifiſch von dem der lebenden 8. araneus. 


Unbeſtimmte überreſte. | 
L’Institut, 1837. 343. — Jahrb. 1838. 235; 1843. 388; 1846. 473. — 
v. Meyer, Pal. 127. — Kaft. Archiv f. Nat. XV. 1. 16. — Bullet. des sc. nat. 
et de géol. XIII. 427. — Bullet. de la soc. lin. de Bordeaux, I. 319. — Ann. 
des sc, nat. II. ser. VII. 122. 
überreſte einer größern Species, der indiſchen ähnlich, entdeckte Sourdan im 
Süßwaſſerkalk der Auvergne. — Auch das Tertiärbecken von Weiſenau lieferte hie— 
hergehörige überreſte, welche v. Meyer neuerdings als einer eigenthümlichen Spe⸗ 
cies, S. pusillus, angehörig erkannte. — Billaudel erwähnt einige Fragmente aus 
der Höhle von St. Macaire und im Köſtritzer Diluvium hat Wagener ſie gefunden. 
— In den tertiären Schichten bei Sanſans fand Lartet ein Kieferfragment, wel: 
ches einer Art dieſer Gattung angehört. 


Mygale Lin. 
Das Gebiß on und ein ſehr langer Sa unterſchei⸗ 
den die Gattung ſogleich von Sorex. Die beiden foſſilen Arten ſcheinen 
dieſelbe geographiſche Verbreitung als die lebenden gehabt zu haben. 


M. avernensis Pomel. 

Bullet. de la soc. g&ol. de France, 1844. b. I. 587. — Jahrb. 1845. 125. 

Eine durch die eigenthümliche Krümmung des Kronenfortſatzes am Unterkiefer 
charakteriſirte Art, deren Überreſte unter einer Torfſchicht im Dept. Puy⸗de⸗Dome 
ſich fanden. 

M. 2 „% „ ® 

Pictet, Pal. I. 143. 

Das einzig bekannte Fragment entdeckte Lartet bei Sanſans. Es ift ein Theil 
des Oberarms, welcher auf die Exiſtenz einer der lebenden M. pyrenaicus ſehr nah 
verwandten Art hindeutet, denn derſelbe iſt nur ein wenig ſtärker als bei dieſer 
Species, aber deſſenungeachtet iſt der Fortſatz am Bruſtmuskeleindrucke etwas we: 
niger hervorſpringend. 

Palaeospalax Owen. 


Von dieſer vorweltlichen Gattung kennt man nur einen Unterkieferaſt 
mit ſechs einſitzenden Zähnen, durch deren Bildungsverhältniſſe ſie in die 
Mitte zwiſchen Mygale und Talpa ſich ſtellt. Die 3 Lückzähne ſind 
plump und wie die 3 ſpitzzackigen Mahlzaͤhne von gleiche Form. 

Bet P. magnus Owen. 
Owen, Brit. foss. Mam. 25. fig. 12. 13. 


Die Art war größer als unſer Maulwurf. 25 Unterkiefer fand ſich in einem 
Serge an der Küſte von Norfolk. 
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Oxygomphius Meyer. 


Diefe ausgeftorbene Gattung hat die größte Ahnlichkeit mit der lebenden 
Hylogale javanica und zeichnet ſich durch die Entwicklung eines der Höcker 
in der Krone der untern Backzähne aus. Die beiden zu ihr gehörigen Arten 


O. frequens und O. leptognathus. 
v. Meyer, Jahrb. 1846. 474, 599. 
unterſcheiden ſich durch die Stärke ihrer Unterkiefer, welche ſich im Tertiär⸗ 
becken von Weiſenau gefunden haben. 


Dimylus Meyer. 


Eine ebenfalls nur durch Kieferfragmente aus dem Tertiärbecken von 
Weiſenau bekannte Gattung, welche im Unterkiefer nur zwei Backzähne mit 
doppelten Höckerreihen beſitzt, während der Maulwurf, dem fie am nächſten 
verwandt iſt, deren drei hat. Die einzig bekannte Art nennt v. Meyer 


D. paradoxus. 
v. Meyer, Jahrb. 1846. 473. 


Talpa Lin. 


Der Maulwurf hat einen ſo höchſt eigenthümlichen Skeletbau, daß 
man faſt jeden Knochen deſſelben mit Zuverläſſigkeit beſtimmen kann. Ge⸗ 


biß I, 1 3 5 Eckzähne groß und hackig. Am Skelet fallen vor Allem 


die kurzen kräftigen Vordergliedmaſſen auf, welche mit fünf zum Graben 
eingerichteten Zehen enden. Die foſſilen Arten ſcheinen erſt in der Mitte 
der tertiären Periode aufzutreten und über die Fragmente im Diluvium 
fehlen noch zuverläſſige Beſtimmungen. 


T. antiqua Blainv. 

Blainville, Ostéogr. Insectivores. 97. — Pictet, Pal. I. 144. 

Ein Oberarm aus der tertiären Süßwaſſerablagerung in der Auvergne gab 
Veranlaſſung zur Aufſtellung dieſer Species. Derſelbe gleicht an Größe dem des 
gemeinen Maulwurfs, aber er iſt nicht ſo breit und der Kamm fuͤr den großen 
Bruſtmuskel ſpringt frei hervor und ſteigt deutlicher nach unten herab. 


T. acutidentata Blainv. 
Bullet. de la soc. g&ol. de France, 1844. b. !. 588. — Jahrb. 1845. 125. 
T. minuta Blainville, ostéogr. Insectivores. 97. — Pictet, Pal. I. 144, 
Die Exiſtenz dieſer Art gründet ſich auf einen andern bei Sanſans gefundenen 
Oberarm, welcher um die Hälfte kleiner und von relativ geringerer Breite als der 
des gemeinen Maulwurfs iſt. Zu eben dieſer Species gehört wahrſcheinlich ein 
Kieferfragment mit ſpitzeren Backzähnen und ſtärkerem Eckzahne als bei T. europaea. 


T. brachychir Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1846. 473. 

Der Unterkiefer dieſer im Tertiärbecken von Weiſenau entdeckten Species iſt 
ein Wenig kleiner als bei T. vulgaris, der Oberarm dagegen (ob wirklich zu jenem 
Kiefer gehörig?) iſt ſelbſt in den größern Exemplaren nur halb jo groß als bei der 
lebenden Art. 
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Unbeſtimmte überreſte. 

Blainville, Ostsogr. Insectivores. 97. — v. Meyer, Pal. 127. — Kef erſtein, 
Naturgeſch. II. 228. — Bullet. des sc. nat. et de géol. XIII. 427. — Compt. rend. 
XIV, 522. — Wiegmann's Archiv, 1843. II. 13. — L’Institut, 1843. XI. 218. 
— Isis, 1829. 200. — Münch. gelehrt. Anz. 1839. 998. — Bullet. soc. lin. Bor- 
deaux, 1826. 1827. — Bronn, Paläont. Collect. 11. 19. — Schmerling, Rech. 
oss. foss. d. I. cav. I. tb. 5. fig. 6. 13. 28 — 33. — Jahrb. 1834. 106; 1843. 
388. 856. ? Ä 

Es werden viele foſſile Überrefte von Talpa aus jüngeren Tertiärfchichten, aus 
Knochenhöhlen und anderen Diluvialgebilden aufgeführt, welche alle wenig oder gar 
nicht von den entſprechenden Theilen des gemeinen Maulwurfes abweichen, und es 
mögen unter dieſen wohl auch manche der Gegenwart angehören und wirklich von 
T. europaea abſtammen. Blainville gedenkt eines Kieferfragmentes und eines 
Oberarmes von Sanſans, welche nur ein wenig ſtärker ſind als beim lebenden. 
Ebenſo gehören die in den vulcaniſchen Alluvionen der Auvergne gefundenen Über: 
reſte nach Pomel vielleicht einer etwas größern als der gemeinen Art an, wenn fie 
nicht mit einer der Blainville'ſchen Arten zuſammengehören. Ganz übereinſtimmend 
aber find die Überrefte mit den lebenden, welche ſich in den Höhlenausfüllungen im 
Pariſer Gyps, in den Muggendorfer Höhlen, in der Höhle bei St. Macaire, in den 
Lütticher Höhlen, im Köſtritzer Diluvium und im Kalktuff bei Meißen gefunden ha⸗ 
ben. Über die in den tertiären Schichten unweit Bordeaux aufgefundenen Maul⸗ 
wurfsknochen ſind noch keine ſpecielleren Unterſuchungen bekannt geworden. 


Spalacodon Charl. 
Mag. nat. hist. 1844. XIV. 349. — Jahrb. 1845. 372. 
Diefe Gattung gründete Charlesworth auf ein von Flower in den 
tertiären Süßwaſſerſchichten zu Hordwell entdecktes Unterkieferfragment eines 
kleinen Inſektenfreſſers. 


2. Familie. Carnivorae. 


Die ächten Raubthiere find im Allgemeinen von größerer Statur als 
die Inſektenfreſſer und die ſchlankeren, zierlicheren Formen ihres Skeletes 
verrathen überall große Gewandtheit und Kraft. Ihre Schneidezähne ſind 
immer klein, ſeitlich etwas zuſammengedrückt, überall ſechs an der Zahl 
und von den großen kegelförmigen Eckzähnen deutlich unterſchieden. Die 
Krone dieſer iſt meiſt durch eine leichte Anſchwellung von dem untern 
Theile geſchieden und außerdem bei den blutgierigen Raubthieren mit einer 
ſchwachen, ſchneidenden Längskante verſehen. Die ſeitlich ſtark comprimirten 
2 — 4 Lückenzähne beſtehen aus einem größern, ſchneidenden Kegel, an 
welchem ſich ſeitliche kleinere von gleicher Form, oder nur leichte Anſchwel— 
lungen befinden. Der erſte einfachſte ſteckt oft nur einwurzlig in der Al— 
veole, die übrigen haben aber zwei ſtarke Wurzeln. Die Krone des großen 
Fleiſchzahnes wird aus 2 oder 3 Lappen gebildet und ruht auf 2 Wurzeln. 
Im Oberkiefer hat er jedoch noch einen kleinen Höcker oder Kegel mit 
ſelbſtſtändiger Wurzel an der vordern Innenſeite. Die eigentlichen Mahl— 
zähne, an Zahl verſchieden, ſind ſtumpfhöckerig, quergeſtellt und je nach 


dem mehr weniger raubgierigen Naturell des Thieres als ein-, zwei- und 
Giebel, Fauna. Säugethiere. 3 
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dreiwurzlige entwickelt. Vom übrigen Skelet gilt im vollſten Maße, was 
oben von den Raubthieren im Allgemeinen geſagt wurde. Schluͤſſelbeine 
fehlen ganz, oder ſind höchſt unvollkommen entwickelt und beim Gehen be⸗ 
rühren nur die Zehen den Boden. 

Aus den älteſten Tertiärablagerungen kennt man nur wenige foſſile 
Arten dieſer Familie, in den mittleren und oberen erſcheinen ſie ſchon weit 
zahlreicher und entfalten in den Diluvialgebilden einen großen Reichthum 
und Mannichfaltigkeit in weiter geographiſcher Verbreitung. 

Wir bringen ſie in ſechs Gruppen, welche aber in der lebenden Fauna 
ſtrenger geſchieden ſind, als in der vorweltlichen, wo ſie durch zahlreiche, 
eigenthümliche Gattungen unmerklich in einander übergehen. 


a. Felinae. 


Zum Katzengeſchlecht gehören die wahrhaft typiſchen Raubthiere mit 
ſchneidendem Eckz., nur 2 Lückz. und fehlenden Mahlzähnen, höͤchſtens 
im Oberkiefer noch mit einem kleinen Kornzahne, aber ſehr entwickeltem 
Fleiſchzahne. Dieſe wenigen Zähne ſtehen in den kurzen, kräftigen Kiefern; 
das Geſicht daher kurz, der Rachen breit; die Jochbögen weit vom Schä⸗ 
del abſtehend; die großen Augenhöhlen nach hinten von den Fortfägen des 
Stirnbeines und Jochbogens weiter als bei den folgenden Geſchlechtern nach 
hinten von der Schläfengrube abgegränzt; die Kämme und Leiſten am 
Hinterhaupt ſtark hervorſtehend; alle Formen des übrigen Skeletes ſchlank 
und beweglich gegen einander; die Glieder der Extremitäten unter ziemlich 
kleinen Winkeln gegen einander eingelenkt und die Zehen mit ſcharfen, 
zurückziehbaren Krallen; Alles deutet auf ein blutgieriges Naturell. Hieher 
in der Vorwelt und Gegenwart die einzige Gattung 


Felis Lin., 


deren lebende Repräſentanten in allen Zonen verbreitet find und deren 
größte Arten, als Löwe, Tiger, Jaguar u. ſ. w., nur noch die wärmeren 
Klimata bewohnen. In früheren Perioden ſcheinen ſie nicht ſo zahlreich 
an Arten geweſen zu ſein, aber einige derſelben übertrafen die lebenden 
noch an Größe und Stärke. In den älteren tertiären Formationen ſind 
ihre überreſte noch nicht mit Beſtimmtheit nachgewieſen, die früheſten ſtam⸗ 


men aus dem Mainzer Becken (nach Bronn  mitteltertiär) und gehören | 
Arten an, welche von den fpäteren im Diluvium verfchieden find. Die 
jüngſten Tertiärſchichten und verſchiedenen Diluvialablagerungen ſchließen 


zahlreiche Überreſte ein und beweiſen eine allgemeinere geographiſche Ver⸗ 
breitung der Arten, als gegenwärtig. Während Europa jetzt nur die wilde 


Katze, welche wegen ihrer Kleinheit weniger gefürchtet iſt, und den Luchs 
ernährt, der ſich aber auch allmählig mehr zurückzieht, wurde es während 


der Diluvialperiode von zahlreichen und felbft den gefährlichſten Arten be- 
wohnt. Nach hiſtoriſchen Zeugniſſen ſoll freilich der Löwe in früheſten 
Zeiten noch im ſüdlichen Europa, zumal in Griechenland einheimiſch ges 
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weſen ſein. Jene gefürchteten Arten, welche Löwen und Tiger an Kraft 
überlegen waren, lebten gleichzeitig mit den großen Bären, Hyänen und 
Wölfen und anderen Raubthieren von geringerer Größe im ſüdlichen und 
mittlern Europa und es wird dieſe abweichende Raubthierfauna nicht 
mehr auffallen, wenn wir die zahlreichen Arten der Herbivoren kennen ge— 
lernt haben, welche zu derſelben Zeit Europa bevölkerten und den Bedürf- 
niſſen jener hinlänglich genügten. Aus Aſien find bis jetzt nur wenige 
überreſte dieſes Geſchlechtes bekannt geworden, aus Südamerika dagegen 
haben uns Lund's Unterſuchungen ſchon mehrere Arten geliefert. 


F. aphanista Kaup. 

Karſten's Archiv, V. 152. Tf. II. 3. 4. 5. — Kaup, Description d’oss. foss. 
II. — v. Meyer, Pal. 409. — Jahrb. 1832. 465; 1833. 493; 1838. 413; 1839. 316. 

Kaup gründete dieſe Species auf einige Exemplare der unteren Backzähne aus 
dem tertiären Sande von Eppelsheim. Die Lückzähne weichen darin von denen 
der übrigen Arten ab, daß ihr mittlerer, größerer Kegel auffallend klein und ſchmal 
iſt gegen die vordere und hintere Anſchwellung, welche groß, deutlich kegelförmig 
und mit einem eigenen wulſtigen Schmelzſaum umgeben iſt. Außerdem übertrifft 
der erſte, in der Regel ſehr kleine Lückzahn bei dieſer Art den entſprechenden aller 
lebenden und foſſilen bei Weitem an Größe. Der Fleiſchzahn gleicht an Größe 
dem der F. spelaea, unterſcheidet ſich von demſelben aber durch die geringere Ent⸗ 
wicklung des Vorderlappens im Verhältniß zu der des hintern und durch eine hin- 
tere leichte Anſchwellung an der Baſis der Krone, ähnlich der der Hyaena prisca. 
Nach den Fragmenten zu urtheilen, beſaß dieſe Species mindeſtens die Größe der 
F. spelaea und übertraf alſo darin auch unſern Löwen. 


F. ogygia Kaup. 

Karſten's Archiv, V. 156. Tf. II. 6. 7. 8. — Kaup, e d’oss. foss. 
II. — v. Meyer, Pal. 409. — Jahrb. 1832. 465. 

Mit voriger Art zuſammen fanden ſich vordere Unterkieferfragmente, welche 
eine Art von der Größe der F. concolor andeuten. Ihr ſpecifiſcher Charakter liegt 
in dem abgerundeten, an der Wurzel nicht gebogenen Eckzahne und in der deut- 
lichen Trennung und Ausbildung der kleineren Höcker an den Lückenzaͤhnen, welche 
übrigens nichts Abweichendes zeigen. Eine vorſpringende Kante an der vordern 
Kinnfläche vor der Eckzahnalveole iſt ebenfalls eigenthümlich. 


F. antiqua Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 452. tb. 36. fig. 4. 5. — Croizet et Jobert, Oss. 
foss. 214. 

F. antediluviana. Kaup. Karſten's Archiv, V. 157.— v. Meyer, Pal. 409. — 
Kaup, Descript. d’oss. foss. II. 

F. issiodorensis. Croizet et Jobert, Oss. foss. 198. tb. III. fig. I. tb. V. fig. I. 5. 
— Jahrb. 1833. 493; 1839. 315; 1843. 856. — L’Institut, 1843. XI. 218. 
PF. brevirostris. Croizet et Jobert, Oss. foss. 196. tb. Iv. 1. V. 2. — Jahrb. 
1833. 491. 

Wir vereinigen mit Cüvier's F. antiqua mehrere Unterkieferfragmente, welche 
von ihren Entdeckern andern, eigenthümlichen Arten zugeſchrieben worden ſind. Sie 
alle ſtimmen darin überein, daß der Kieferknochen in der ganzen Länge der Zahn— 
reihe faſt gleiche Höhe hat und der Gelenkkopf des Unterkiefers in der Verlänge⸗ 
rung der Zahnlinie liegt. Der aufſteigende Aſt iſt ſchmal und nur wenig nach hin: 
ten gebogen. Der ſchlanke, zierliche Eckzahn, deſſen Krone wie bei den lebenden, 
kleineren Arten mit zwei ſcharfen, ſchneidenden Längskanten verſehen iſt und deſſen 
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Wurzel fich ziemlich auffallend Frümmt, ſteckt ſenkrecht in ſeiner Alveole, durch eine 
ziemlich große Lücke von den Backzähnen getrennt. Der erſte Lüͤckzahn ſteht dem 
folgenden an Größe nicht auffallend nach und hat wie dieſer einen ſehr ſcharfen, 
ſpitzigen, mittlern Zahnlappen und ebenſolche vordere und hintere Anſchwellungen 
oder Hoͤckerchen, welche aber im Verhältniß zu allen übrigen Arten ſtets klein er⸗ 
ſcheinen gegen den mittlern Kegel. Die Art übertraf unſern Luchs und Leopard 
nicht und ſcheint dieſen am nächſten verwandt zu ſein. ü 

Die Unterſchiede, worauf Croizet und Jobert die beiden Arten F. issiodoren- 
sis und F. brevirostris begründen, liegen lediglich in der Entfernung des Eckzahnes 
von den Backzähnen und in den Dimenſionsverhältniſſen der Zähne zum Kiefer 
überhaupt. Wir müſſen dieſe Eigenthümlichkeiten den verſchiedenen Alterszuſtänden 
und zum Theil auch der Geſchlechtsverſchiedenheit zuſchreiben. Die der F. brevirostris 


angewieſenen beiden Unterkieferfragmente gehören augenſcheinlich jungen Individuen 


an, denn die einſitzenden Zähne ſind ſpitz, ſcharf und gar nicht abgenutzt und daher 
auch die Kieferlänge im Verhältniß zur Größe der Zähne noch geringer, als bei 
völlig ausgewachſenen Exemplaren. F. issiodorensis und F. antediluviana ber 
zeichnet Kaup ſchon im Jahrb. 1839. 315 als identiſch. Die Unterkiefer der erſtern 
Art gehören ausgewachſenen Thieren an, deren Zähne ſchon die erſten Spuren der 
Abnutzung deutlich zeigen. Der zweite Lückzahn, welchen Kaup in Karſten's Archiv, 
V. Tf. 2. Fig. 9 u. 10 abbildet und der F. antediluviana zuſchreibt, iſt ſehr ſtark 
abgenutzt und deutet auf ein ſehr altes Individuum, und der ebenda Fig. 11 u. 12 
abgebildete letzte Backzahn erlaubt keine zuverläſſige Beſtimmung, weil der Kronen⸗ 
theil deſſelben zu fragmentär iſt. Übrigens tragen alle dieſe Zähne und Kieferfrag⸗ 
mente die ſpecifiſchen Charaktere, welche wir von der F. antiqua angeführt haben. 
Die von Croizet und Jobert abgebildeten, fragmentären Wirbel und Extremitäten⸗ 
knochen endlich genügen nicht hinlänglich zur Begründung eigenthümlicher Specien. 
Wir ziehen daher die genannten drei Arten ein, bis die Entdeckung anderer Frag⸗ 
mente entſchiedenere, ſpecifiſche Charaktere für ſie liefert. f 

Die Überrefte der F. antiqua finden ſich im Sande von Eppelsheim, im Dept. 
Puy⸗de⸗Daͤme, in der Scharzfelſer und den Gaylenreuther Höhlen und den vul⸗ 
eanifchen Alluvionen der Auvergne. 


F. prisca Kaup. 
Kaup, Descript. d’oss. foss. II... — b. Meyer, Pal. 409. — Jahrb. 1833. 493. 
Ein Unterkieferfragment mit den zwei letzten Backzähnen aus dem tertiaren 
Sande von Eppelsheim veranlaßte Kaup zur Aufſtellung dieſer Species, welche von 
der Größe unſeres Luchſes geweſen zu ſein ſcheint. 


F. spelaea Goldf. 

Goldfuss, Nov. act. Acad. Leop. X. 2. 489. tb. 45. — Umgebungen von 
Muggendorf, 277. Tf. 5. — Cuvier, Oss. foss. IV. 449. tb. 26. — Ann. du mus. 
IX. 429; XIV. 136. — Buckland, Rel. dil. 15. 72. — Isis, 1829. 982. — Pan: 
der u. D' Alton, Die Skelete der Raubthiere, Tf. 8. — v. Meyer, Pal. 52. — 
Jahrb. 1830. 376; 1833. 493; 1846. 519.— Giebel, Verſteing. Quedl. Manuſer. 

F. pardinensis. Croizet et Jobert, Oss. foss. 203. tb. 4. fig. 5. tb. 5. fig. 4. 

F. arvernensis. Croizet et Jobert, Oss. foss. 201. tb. 5. fig. 3. | 

F. megantereon. 'Bravard, Monogr. de deux felis 8. 141. tb. 3. fig. 5—9. — 
Croizet et Jobert, Oss. foss. 200. tb. I. fig. 1. — Jahrb. 1838. 413. 
Megantereon. Croizet et Jobert, Oss. foss. 201. 

Stenodon, Steneodon  Bravard. Jahrb. 1839. 495; 1846. 460. — Geoffroy, 

Etud. progr. d’un natur. Paris 1835. 


In den Höhlen und den Schuttablagerungen des mittlern Europas finden ſich 
Überreſte einer Katzenart von koloſſalem Körperbau, welche an Größe unſern Löwen, 
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an Kraft und Stärke unſern Tiger übertraf. Goldfuß beſchrieb zuerſt einen voll 
ſtändigen Schädel derſelben aus den Gaylenreuther Höhlen. Derſelbe zeichnet ſich, 
abgeſehen von der Größe, durch eine breite und flache Stirn aus, deren am meiſten 
vorſpringender Theil in der vordern Hälfte liegt, durch die Kürze des Kammes an 
der Pfeilnaht und durch die ſanfte und gleichmäßige Krümmung ſeines Profiles. 
Auch die verhältnißmäßig größere Breite zwiſchen den hinteren Augenhöhlenfortfägen - 
und die geringere zwiſchen den Schläfenbeinen, die kraͤftigeren, höheren Jochbögen 
und der unter der Zahnlinie ſtehende Gelenkkopf des Unterkiefers unterſcheiden dieſe 
foſſile Species leicht von allen lebenden. Der Löwe hat einen kürzern Schädel, der 
Tiger eine convexe Stirn, welche beim Jaguar plötzlich aufſteigt und ſtark gewölbt 
iſt, der Panther hat zwar faſt daſſelbe Profil, iſt aber weit kleiner, u. ſ. f. Im 
Oberkiefer kennt man bis jetzt den erſten Lückzahn bei der F. spelaea noch nicht, 
er ſcheint immer ſehr frühzeitig aus zufallen und die Alveole verſchwindet bald nach: 
her. Die übrigen Zähne ſind an ihren plumpen und dicken Formen leicht kenntlich 
und zumal der untere Eckzahn, welcher ziemlich ſtark gekrümmt iſt und wagerechter, 
als bei den anderen foſſilen Arten in der Kinnlade ſteckt. Andere Theile des Ske⸗ 
letes ſind bis jetzt weniger beſchrieben worden. 

Wir müſſen mit dieſer Art die F. arvernensis und F. pardinensis, welche 
Croizet und Jobert auf einige Unterkieferfragmente gründeten, vereinigen. Beide 
unterſcheiden ſich unter einander und von der F. spelaea nur durch die wenig ab⸗ 
weichende Entfernung des Eckzahnes von dem Fleiſchzahne und durch geringere 
Größe, in der ſie den lebenden, großen Katzenarten gleichkommen. Dieſe Unterſchiede 
ſcheinen uns zur Begründung eigenthümlicher Arten zu geringfügig und ſind in der 
That individuell theils vom Alter, theils vom Geſchlecht abhängig. In allen übri⸗ 
gen Bildungsverhältniſſen der Zähne ſowohl, als der Kinnladen ſtimmen beide mit 
F. spelaea völlig überein. 

Das Unterkieferfragment, welches Croizet und Jobert zur Aufſtelung der F. 
megantereon, oder zur Gattung Megantereon veranlaßte und von Bravard eben⸗ 
falls einer eigenen Gattung Stenodon, richtiger Steneodon, zugeſchrieben worden 
iſt, gehört nach der von erſteren Beiden gegebenen Abbildung höchſt wahrſcheinlich 
einer im Zahnwechſel begriffenen F. spelaea. Die Zähne ſind ſcharf und ſchnei⸗ 
dend, wenig abgenutzt und zumal trägt der zweite Lückzahn alle Charaktere eines 
Milchzahnes. Der eigentliche Eckzahn iſt ſchlank und ſpitz, wodurch er ſich vom 
bleibenden Eckzahne der F. spelaea unterſcheidet und ſich zugleich als Milchzahn 
zu erkennen gibt. Den nah am Eckzahn ſtehenden, für den erſten Schneidezahn 
ausgegebenen halte ich nun für den Erſatzeckzahn. Die Form deſſelben gleicht ganz 
der des oben hervortretenden Eckzahnes in jenem Kieferfragmente, welches Eroizet 
und Jobert auf Tf. 4. Fig. 5 abbilden und der F. pardinensis anweiſen; ſie iſt 
ebenſo plump und kräftig als bei F. spelaea, erſcheint aber weniger gekrümmt, 
weil der Zahn noch nicht ausgebildet und ſoeben erſt aus der Alveole hervordrängt. 
Zwei in gleicher und noch auffallenderer Weiſe hervorſtehende Eckzähne der Art 
kann man bei jungen im Zahnwechſel ſtehenden Hunden und Katzen beobachten. 
Wiewohl der Kieferknochen im Fragment gerade hier zertrümmert und die einzel— 
nen Theile aus ihrer natürlichen Lage verrückt find: fo viel läßt ſich dennoch erken⸗ 
nen, daß der eben hervorbrechende Zahn auffallend eng am Eckzahne liegt, und 
wohin wollte man nun den obern, größern Schneidezahn, der bekanntlich nach auſſen 
über den untern greift, bringen, wenn dieſer der wirkliche erſte untere ſein ſollte? 

igens gleicht er auch in der Form gar nicht den Schneidezähnen der Raubthiere. 
Endlich, und dies ſcheint uns noch ein ſehr wichtiger Grund gegen jene Deutung, kann 
eine jo abnorme Bildung der Schneidezähne bei den Raubthieren und: am aller: 
wenigſten bei den typiſchen, dem Katzengeſchlechte gar nicht vorkommen. An an— 
deren Orten hat man einzelne Zähne gefunden und fie mit dieſem Unterkiefer ver 
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einigt, oder einer beſondern Art, oder endlich einem Ursus cultridens zugeſchrieben. 
Wir werden auf dieſe bei Ursus und Machairodus zurückkommen. 

Die wichtigſten Fundorte von Überreften der F. spelaea find die Gaylenreu⸗ 
ther, Sundwicher, Baumanns, Lünel-Vieiler, Lahnthaler, Kirkdaler Höhlen und 
die Sandablagerungen in der Auvergne. Auch in den Knochenablagerungen des 
Seveckenberges bei Quedlinburg und bei Egeln fanden ſich ihre Überrefte. 


F 9 „ 
F ... > 
Bei Sanſans fand Lartet auch die Überrefte zu zweien hieher gehörigen Arten. 


F. minuta fossilis. 

F. minuta Wagener. Wiegmann's Archiv, 1835. II. 96. — Jahrb. 1837. 725. 

Auf ein in der Knochenhöhle bei Rabenſtein gefundenes Unterkieferfragment 
mit den zwei letzten einſitzenden Backzähnen gründet ſich dieſe Species, welche nicht 
die Größe unſerer Hauskatze erreichte, im übrigen aber derſelben gleich war. Wa⸗ 
gener's Bezeichnung bedarf eines Zuſatzes, da ſchon eine lebende F. minuta auf 
Java exiſtirt. N 

Murcel de Serres, Cavernes de Lunel-Vieil. 112, 115. 119. 

In den Lünel⸗Vieiler Höhlen kommen nach M. de Serres die Überrefte dreier 
Katzenarten vor, von denen die erſte dem Leopard, die andere der F. capensis, die 
dritte der F. fera am nächſten verwandt iſt. 


F. eristata Cautl. u. Falc. 

Ann. des sc. nat, II. ser. XI. 128. — Asiatic. Researches, XIX. 1. 

Überrefte einer dem Tiger ſehr ähnlichen, aber mit mehr hervorſtehenden Hin: 
terhauptsleiſten verſehenen Art fanden Cautley und Falconer in der ſchon erwähn⸗ 
ten jüngern Tertiärablagerung des Sivalikgebirges am Himalaya. 

Ann. des sc. nat. XI. 214; XIII. 313. — L’Institut, 1839. VII. 125. — 
Wiegmann's Archiv, 1843. J. 349. — Jahrb. 1840. 123. 

Südamerika wurde während der Diluvialzeit von mehreren Katzenarten be⸗ 
wohnt, welche den gegenwärtig dort lebenden im Allgemeinen ſehr nah verwandt 
find. Lund fand bis jetzt in den Knochenhöhlen Braſiliens die Überrefte folgen⸗ 
der Arten: 


F. protopanther Lund 
beſaß die Größe des Jaguar, weicht aber von allen in Amerika lebenden Arten 
auffallend ab. 


F. exilis Lund, 

der F. oneae ſehr nahverwandte; 
der F. concolori, _ 

der F. pardali, 

F. macrurae verwandte Arten. 


Unbeſtimmte überreſte. 

Cüvier gedenkt eines Reißzahnes aus der Nizzaer Knochenbretee, welcher etwas 
größer als beim Löwen iſt, aber in ſeiner Form keinem einzigen der lebenden Arten 
entſpricht. — Ein erſter Lückzahn ebendaher ſcheint eine beſondere Species von 
der Natur des Panthers anzudeuten. Cuvier, Oss. foss. IV. 193. tb. 15. fig. I. 2. 7. 

Im Diluvium Oberitaliens kommen überreſte zweier Arten von der Größe 
des Löwen und Panthers vor und Penisknochen will man in fränkiſchen Höhlen 
gefunden haben. v. Meyer, Pal. 130, 
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) Cynailurus Wagl. | 
Zweien Katzenarten der alten Welt, welche man gewöhnlich mit dem 
Namen Guepard, Jagdtiger, bezeichnet, fehlt der innere Höcker am obern 
Fleiſchzahne, und dieſe abweichende Eigenthümlichkeit, ſowie ihr langgeſtreck⸗ 
ter, hochbeiniger Typus veranlaßten Wagler, dieſelben in eine eigene Gattung 
zu bringen. Foſſile überreſte derſelben kennen wir noch nicht, denn die 
von Lund in den braſilianiſchen Knochenhöhlen aufgefundene Art ſtützt ſich 
auf einen obern Fleiſchzahn, der ſpäteren Unterſuchungen nach dem Milch— 
gebiſſe einer noch gegenwärtig auf Südamerika beſchränkten Gattung aus 
der Gruppe der Caninen, Icticyon, angehört. 


b. Hyaeneae. 


Die Hyänen ſtellen eine Durchgangsgruppe zwiſchen den Felinen und 
Caninen dar und vereinigen als ſolche die Charaktere jener Beiden in ſich. 
Mit der vorigen Gruppe theilen ſie das ſpitzzackige Gebiß, in welchem 
wahre Mahlzähne nur unvollkommen entwickelt ſind und die normale Zahl 
von 21 durch öfteres und frühzeitiges Verſchwinden des erſten Lückzahnes 
und des letzten Kornzahnes vermindert wird. Die Zähne ſelbſt ſind plump 
und mit ſtarken, kegelförmigen Kronen verſehen. Durch ihr längeres Ge— 
ſicht dagegen, durch den Bau der Augenhöhlen, Schläfengruben und Joch— 
bögen nähern ſie ſich den Caninen. Eigenthümlich iſt ihnen indeß der im 
hintern Theile ſtark ſeitlich zuſammengedrückte Schädel mit ſehr hohen 
Pfeil⸗ und Hinterhauptskämmen. Das übrige Skelet bietet weniger 
ſchlanke, aber ebenſo kräftige Formen als bei den Katzen. Die beiden hie— 
her gehörigen Gattungen mit ihren wenigen Arten bewohnen gegenwärtig 
die wärmeren Klimata der alten Welt, während der Diluvialzeit dagegen 
lebten ſie auch in der gemäßigten Zone und hatten zugleich in der neuen 
Welt ihre Repräſentanten. 


Hyaena Storr. 


Der abſchüſſige Rücken, die längeren vorderen Extremitäten, der nur 
bis ans Hackengelenk reichende Schwanz und die überall gleiche (4) Zahl 
der Zehen ſind vorzüglich die generellen Charaktere. Den Eckzähnen feh— 
len die ſchneidenden Leiſten; die Lückzähne haben einen mittlern, großen 
Kegel und vorn und hinten nur eine einzige, mehr weniger compri- 
mirte Anſchwellung, welche ſich nicht kegelförmig erhebt; der untere Fleifch- 
zahn zeigt eine zweilappige Krone, welche am Grunde von einer Schmelz— 
wulſt umgeben wird, die nach hinten bisweilen ſtärker entwickelt iſt und 
dadurch den fehlenden Kornzahn anzudeuten ſcheint. Im Oberkiefer findet 
ſich hinter dem großen Fleiſchzahne zuweilen ein kleiner dreiwurzliger, quer— 
geſtellter Mahlzahn, hinter welchem noch ein einfacher, oft fehlender Korn— 
zahn vorkömmt. Auch das übrige Skelet gewährt charakteriſtiſche Eigen— 
thümlichkeiten, z. B. der Oberarm in dem in der Ellenbogengrube befind— 
lichen Loche. Den beiden in Afrika lebenden Arten enſprechend, kennt man 
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zwei foffile, welche mit Ausgang der tertiären, oder mit Anfang der Dilu- 
vialperiode zum erſten Male erſcheinen. 
H. spelaea Goldf. 


Goldfuss, Nova act. Acad. Leop. XI. 2. 456. tb. 56. fig. 1— 3; XIV. I. I. 
tb. 1—3. — Derf., Umgebungen v. Muggendorf, 280. — Ann. des sc. nat. XIII. 


141. — Buckland, Rel. diluv. 15. — Philos. Transact. 1822. tb. 17-19. — Bronn, 


Lethaea. II. 1273. — Isis, 1829. 980; 1835. 494. — v. Meyer, Pal. 129. — 
Jahrb. 1846. 517. — Owen, Brit. foss. Mam. 138. fig. 54 — 61. — Giebel, 
Manuſcr. d. Verſteing. Quedl. 

H. crocuta fossilis. Cuvier, Oss. foss. IV. 392. tb. 29. fig. 5 — 15. tb. 30. he. —14. 
etc. — Ann. du mus. VI. 127. tb. 42. -- M. de Serres, Mém. du mus. XVII. 278. 

H. spelaea major. Goldfuss, Nova act. Acad. Leop. XI. 2. 459. tb. 57. 
fig. 3. — Wagener, Isis. 1829. 980; 1845. 501, 

H. perrierensis, s. Perrierii. Croizet et Jobert, Oss. foss. 169. tb. I. fig. 3. 
5. 12. tb. 2. fig. 3. 5—8. etc. — Giebel, Isis. 1845. 503. 

H. arvernensis. Croizef et Jobert, Oss. foss. 178. tb. I. fig. 4. tb. 3. fig. 2. 
tb. 4. fig. 1 — 3. — Bertrand, Ann. de la soc. d’agrie. sc. arts. 1828. tb. 1. 
fig. 710. tb. 2. — Jabert, Bullet. des sc. nat. et de geol. 1830. Febr. 206. — 
Giebel, Isis. 1845. 504. 

H. dubia. Creizet et Jobert, Oss. foss. 180. tb. 2. fig. 4. — Giebel, Isis. 1845. 505. 

H. gigantea. Holl, Petrefactk. 36. — Philos. Transact. CXIII. tb. II. 12.— 
Giebel, Isis. 1845. 505. 

H. intermedia. Marcel de Serres, M&m. du mus. XVII. 278. tb. 24. fig. 4—7. 
tb. 25. fig. 4—6. tb. 26. fig. 7. 8. — Christol et Bravard, Mem. hist. nat. de 
Paris. IV. 376. tb. 23. fig. 3. — Giebel, Isis. 1845. 503. 

Zahlreiche und in den verfchiedenften Diluvialgebilden weit verbreitete Über: 
reſte gehören einer Hyänenart an, welche der lebenden H. orocuta ſehr nah ver: 
wandt iſt, ſich aber von ihr durch ein kleineres Gehirn, kräftigere Kiefer und 


Zähne, einen kürzern und breitern Rachen, größere Naſen- und Augenhöhlen, dicke, 


weit abſtehende Jochbögen, hervortretendere Kämme und Fortſätze an allen Knochen 
des Skeletes, überhaupt durch Größe und Stärke unterſcheidet. Im Oberkiefer fiel 
der erſte Lückzahn wie bei F. spelaea frühzeitig aus und der letzte Kornzahn ent⸗ 
wickelte ſich gar nicht. Die Milcheckzähne haben die ſchneidende Verticalleiſte, 
welche bei den Katzen auch noch in den Erſatzzähnen charakteriſtiſch iſt. Am hin⸗ 
tern Rande des untern Fleiſchzahnes tritt der Schmelzwulſt merklich hervor und 


wird mit zunehmender Abreibung der Zahnkrone größer. Die drei Höder oder 


Lappen des obern Fleiſchzahnes gehen unmerklicher als bei allen übrigen Arten in 
einander über und der hintere größere übertrifft in der Längenausdehnung die vor⸗ 
deren zuſammen bedeutend. Der Gelenkhöcker des Unterkiefers wird von der obern 
Gelenkfläche weit umfaßt, wie beim lebenden Meles und einigen Muſtelinen und 
ſein oberer Rand liegt mit der Zahnlinie in gleichem Niveau. Der aufſteigende 
Aſt iſt breit, niedrig und wenig nach hinten überragend. Die Scheitelbeine ver⸗ 
einigen ſich nach oben in einem hohen, abgeſtumpften Kamm, welcher ſich mit den 
ebenſo hohen, aber ſcharfen Lambdoidalleiſten verbindet und gerade nicht weit nach 


hinten überragt. Die Stirnbeine ſind für ſich gewölbt und verbinden ſich in einer 


mittlern Einſenkung, welche bis auf die Naſenbeine herabläuft. Die großen Augen⸗ 
höhlen werden von einem aufgeworfenen Rande umgeben und die Jochbögen neh⸗ 
men nach hinten plötzlich an Stärke zu. Alle übrigen Theile des Skeletes ſind 
plumper und kräftiger und es ſcheint die Höͤhlenhyäne kürzere und dickere Extremi⸗ 


täten und vielleicht einen ebenſolchen Schwanz beſeſſen zu haben, als die ihr am 


nächſten verwandte gefleckte Hyäne. 


! 
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Zur Aufſtellung der H. spelaea major ließ ſich Goldfuß durch das Unterkiefer⸗ 
fragment einer ausgewachſenen Höhlenhyäne verleiten, wie Wagener in der Iſis J. c. 
nachgewieſen. Auf einem ähnlichen Irrthume beruht Holl's H. gigantea. Die drei 
von Croizet und Jobert ‚aufgeftellten Arten widerlegte ich in der Iſis am angeführ- 
ten Orte, wo ich zahlreiche im Diluvium des Seveckenberges bei Quedlinburg ent⸗ 
deckte Überrefte der H. spelaea beſchrieben habe. Die erſte derſelben, H. dubia, 
beruht auf einem einzigen, zweiten obern Lückzahne eines jüngern Exemplars der 
H. spelaea. Die ſpecifiſchen Charaktere der H. arvernensis find nur Altersver⸗ 
ſchiedenheiten. Die eigenthümliche Form der hintern Anſchwellung des untern 
Fleiſchzahnes iſt durch die weit vorgerückte Abnutzung bedingt, und der wulſtige 
Schmelzſaum, welcher die Kronen der Lückzähne umgibt, iſt immer mehr oder minder 
entwickelt und ſeine Größe nur individueller (ob auch genereller?) Charakter. H. 
perrierensis gründet ſich zum Theil auf gleiche Eigenthümlichkeiten, zum Theil auf 
falſch gedeutete Extremitätenknochen. H. intermedia unterſcheidet ſich nach M. de 
Serres von der Höhlenhyäne durch einen etwas größern Schädel und einen ver⸗ 
hältnißmaͤßig kleinern Fleichzahn im Oberkiefer, endlich durch einen mehr hervor⸗ 


tretenden Fortſatz am hintern Rande des untern Fleiſchzahnes. Auch dieſe Charak⸗ 


tere genügen nicht hinlänglich zur Begründung einer eigenen Species und der 
Schädel, von dem fie entlehnt find, muß bis auf Entdeckung zahlreicherer Überrefte 
noch der H. spelaea zugewieſen werden. 

Die wichtigſten Fundorte ſind die Diluvialablagerungen bei Quedlinburg, Egeln, 
Köſtritz, Canſtadt, Eichſtädt, das Lahnthal, Abbeville, Valdarno, in der Auvergne 
u. ſ. w., die Knochenhöhlen von Gaylenreuth, Lünel-Vieil, Pondres, Sundwich, 
Kirkdale, Plymouth, Hutton, Crawley, Paviland, Bougthon, Aviſon, Echenoz, 
Fouvent, Chockier, Scharzfels u. ſ. w., die Muſchelnagelfluh des Moliereberges. 
In Amerika und Aſien kommen ebenfalls überreſte einer Hyäne vor, ob aber die⸗ 
ſer Species? — 


H. prisca s. H. striata fossilis Serr. 

Marcel de Serres, Mem. du mus. XVII. 278. tb. 24. fig. 1 — 3; tb. 25. 
fig. 1-3. — Croizet et Jobert, Oss. foss. 171. — Isis. 1845. 502. 

H. montispessulana. Christol et Bravard, Mém. d’hist. nat. de Paris. IV. 368. 
— Ann. sc. nat. XIII. 141. 

Mehrere Schädel und einzelne Zähne aus der Lünel-PVieiler Höhle deuten eine 
der lebenden geſtreiften Hyäne ſehr nah verwandte Art an. Beide ſtimmen überein 
in der Bildung der Pfeil: und der Hinterhauptskämme, des obern Fleiſchzahnes, 
der Schnauze und des Geſichtes, die foſſile hat aber einen größern Schädel, ſtärkere, 
an der Außenſeite abgeplattete und niedrigere Zähne, einen ſtärkern innern Höcker 
am untern Fleiſchzahne, verhältnißmäßig ſehr große Naſen- und kleinere, ſeitlich 
mehr zuſammengedrückte Augenhöhlen. Von der vorigen Art unterſcheidet ſie ſich 
vorzüglich noch durch die Anweſenheit eines dreiwurzligen Mahlzahnes im Oberkie— 
fer, durch den innern Höcker am untern Fleiſchzahne, durch das Verhältniß der 
drei Lappen des obern Fleiſchzahnes, durch die gewölbte Stirn, durch die nach hin: 
ten mehr umſchloſſenen Augenhöhlen, die ſchwaͤcheren Zochbögen u. ſ. w. Sie ſcheint 
übrigens weit ſeltner geweſen zu fein, denn ihre Überrefte wären nur aus der 94 
nannten Höhle bekannt, wenn man nicht das von Croizet und Jobert auf Tf. 4 
Fig. I—3 abgebildete Oberkieferfragment hieher rechnen müßte und dadurch auch 
die Auvergne als Fundort bezeichnen. 


Smilodon Lund. 


Unter rein amerikaniſchen Formen, als Megalonyx, Paca, Aguti, fand 
Lund ein hyänenartiges Thier in den Höhlen Braſiliens, welches er an- 
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fangs für eine dem neuen Continente während der Diluvialzeit eigenthüm⸗ 
liche Art der vorigen Gattung hielt. Spätere Unterſuchungen aber veranlaßten 
ihn, dieſes Thier in eine neue Gattung zu bringen, welcher er nach den 
ſtark zuſammengedrückten, faſt lanzetlichen Eckzähnen jenen Namen gab. 
In ihren übrigen Organiſationsverhältniſſen iſt dieſelbe der Hyäne am 
nächſten verwandt und wie dieſe eine vermittelnde Form. 
Sm. populator Lund. 
Kongl. Danske Videnskaps Selskaps naturvidensk. och. mathem. Afhand. 


IX. 121. 1842. — Isis. 1843. 736; 1845. 506. — Münch. gelehrt. Anz. 1842. 886. 
— Wiegmann's Archiv, 1843. I. 349; II. 15; 1844. II. 163. — Jahrb. 1843. 336. 


Hyaena neogaea Lund. Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 224; XIII. 312. — 


L’Institut, 1839. VII. 125. — Jahrb. 1840. 123. 

Dieſe Art erreichte die Größe der größten lebenden Hyaͤnen, ſtand aber der 
H. spelaea nach, war von etwas ſchwerfälligem Bau und beſaß die größten Eck⸗ 
zaͤhne unter allen bekannten Raubthieren. 


Amyxodon Cautl. u. Falcon. 


Unter dieſe Gattung ſtellen Cautley und Falconer die Überrefte eines Raub⸗ 
thieres, welches ſie in den jüngſten Tertiärſchichten der Sivalikberge am Hima⸗ 
laya fanden. Es iſt bis jetzt noch keine Charakteriſtik dieſes Thieres bekannt 
geworden, daher die ſyſtematiſche Stellung deſſelben hier nur vorläufig be⸗ 
ſtimmt iſt. Die einzig bekannte Art heißt g 

| A. sivalense Cautl. u. Fale. 


Journ. asiat. soc. of Bengal. 1835. Septbr. Decbr. — Ann. des sc. nat. II. 
ser. 1837. VII. 60. — Jahrb. 1838. 605. 


c. Caninae. 


Die Mitglieder dieſer Gruppe ſind von geſtrecktem Körperbau und 
von mehr übereinſtimmender Größe als die Katzen. Im Gebiß macht ſich 


ſogleich der untere Fleiſchzahn durch einen hintern, großen, aber ſtumpfen 
Höcker bemerklich und der obere hat nicht mehr jene auffallende Größe 
im Verhältniß zu den übrigen. Hinter den Fleiſchzähnen finden ſich in 
beiden Kiefern ſtets (2— 3) wahre ſtumpfhöckerige Mahlzähne, welche von 
vorn nach hinten an Größe abnehmen und dieſe Thiere in den Stand 
ſetzen, ihre Nahrung wirklich zu kauen. Sie haben in der That auch kein 
blutgieriges, vielmehr ein weit milderes Naturell als die Katzen. Ihre 
Lückzähne, deren Zahl immer größer als bei den Felinen iſt, haben zwar 
noch dieſelben ſpitzzackigen Kronen, aber fie find nicht in dem Grade ſcharf 
und ſchneidend; ebenſo fehlt den ſeitlich zuſammengedrückten, plumperen und 
mehr gekrümmten Eckzähnen die ſchneidende Verticalkante. Der Schädel 


unterſcheidet die Caninen ſogleich durch die geſtrecktere Form von den ver» 


wandten Gruppen, durch die ſchwächeren und weniger abſtehenden Jochbögen, 
durch die größere Verſchmelzung der Augenhöhlen mit den Schläfengruben 
u. ſ. w. Das übrige Skelet bietet weniger auffallende Eigenthümlichkeiten, 
mit Ausnahme der Zehen, welche mit ſchwachen, ſtumpfen und eben nicht 
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gekrümmten Nagelphalangen enden. Die Hunde leben gegenwärtig unter 
allen Zonen in beiden Erdhälften. N 

Die überreſte der foſſilen Gattungen dieſer Gruppe, deren man zahl- 
reichere als lebende kennt, und welche zugleich eine nähere Verwandtſchaft 
mit den übrigen Gruppen dieſer Ordnung bekunden, finden ſich ſchon in 
den älteſten tertiären Schichten, wie im Gyps des Montmartre. Sie bieten 
indeß in der tertiären Periode noch keinen großen Reichthum an Arten, 
dieſen enthüllen erſt die verſchiedenen Diluvialablagerungen, in welchen 
zahlreiche Überreſte in beiden Erdhälften gefunden worden ſind. . 


Hyaenodon Layser. 

Dieſe höchſt merkwürdige Gattung, welche in auffallender Weiſe die 
Charaktere der Hyänen und Caninen in ſich vereinigt, wurde zuerſt von 
Layſer und Parieu in einem Unterkiefer und kurze Zeit darauf von Du- 
jardin in einem vollſtändigen Skelete aufgefunden. Die Form der drei 
Schneidezähne, des kräftigen, weit hervorragenden Eckzahnes und der drei 
erſten, getrennt von einander ſtehenden Lückzähne ſtimmt ziemlich mit der 
bei Canis überein, nur daß die ſeitlichen Höcker der Lückzähne weniger 
ſelbſtſtändig entwickelt ſind. Nun folgt im Unterkiefer ein kräftiger, zwei⸗ 
wurzliger Zahn, deſſen hohe, kegelförmige Krone alle übrigen Zähne über- 
ragt. Am auffallendſten gleicht derſelbe dem letzten obern Lückzahne der 
Hyäne und will man ihn hier als Fleiſchzahn deuten, ſo muß der erſte 
Höcker deſſelben, welcher bei Canis dem zweiten nur wenig an Größe 
nachſteht, als völlig unentwickelt betrachtet werden, denn es findet ſich keine 
Spur von Höcker in der die Baſis der Krone umgebenden Schmelzwulſt. 
Der dritte ſtumpfe Höcker am Fleiſchzahne der Caninen iſt hier zwar vor⸗ 
handen, aber verhältnißmäßig klein. Der folgende Zahn hat eine aus drei 
ſtumpfen Höckern gebildete Krone, welche den dritten niedrigen Höcker des 
vorigen Zahnes nicht überragt. Es wäre dieſer demnach der erſte Mahl⸗ 
zahn. Allein gegen dieſe Deutung ſpricht die Form der letzten beiden 
Zähne. Der vorletzte iſt nämlich wieder auffallend größer und kräftiger 
als jener, beſteht aus zwei vorderen, gleich großen Zahnlappen und einem 
dritten hintern, niedrigen Höcker. Dieſe Form entſpricht alſo vielmehr der 
des Fleiſchzahnes bei den ächten Caninen, als die des großen kegelförmigen, 
vierten Zahnes. Der letzte Zahn endlich erſchwert die Deutung des ganzen 
Syſtemes am meiſten. Er iſt nämlich der größte von allen und hat eine 
ſo auffallend übereinſtimmende Geſtalt mit dem untern Fleiſchzahne der 
Hyäne, daß man ihn einzeln gefunden für denſelben ausgeben würde. 
Blainville hält dieſe letzten drei Zähne für die den Mahlzähnen des Hundes 
entſprechenden und den großen vierten für den eigentlichen Fleiſchzahn. Es 
entſcheidet hier aber nicht die Stellung und das Zahlenverhältniß die Deu— 
tung des Zahnſyſtemes allein, ſondern vor Allem die Form der einzelnen 
Zähne. Deshalb halte ich die drei erſten im Kiefer für ächte Lückzähne, 
welche durch ihre Form und Stellung an die Viverrinen erinnern, die drei 
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folgenden find gleichfalls Lüczähne, von denen der zweite und noch mehr 
der dritte eine fleiſchzahnähnliche Form angenommen haben, der letzte end⸗ 
lich verräth ſich unzweideutig als wirklicher Fleiſchzahn und wahre Mahl⸗ 
zähne, wie wir ſie bei den Caninen finden, ſind gar nicht vorhanden. Die 
Zähne des Oberkiefers ſind leider noch nicht genügend bekannt. Die drei 
vorderſten ſind wahre zweiwurzlige Lückzähne, alle folgenden haben drei 
Wurzeln und zwar gibt ſich der vierte durch ſeinen innern Höcker mit 
ſelbſtſtändiger Wurzel als Fleifchzahn zu erkennen. Dem fünften fehlte 
dieſer Höcker und wahrſcheinlich auch dem ſechsten. Ihre Kronen waren 
denen der unteren entſprechend ſpitzzackig, und ſtumpfhöckerige Mahlzähne 
fehlten auch hier. l 

Der Kieferaſt iſt lang und ſchlank wie bei den Caninen, aber der 
Gelenkhöcker ſteht nicht über dem Zahnhöhlenrande, ſondern auffallend weit 
unter demſelben. Der Kronfortſatz erhebt ſich ſchon unter dem letzten Back⸗ 
zahne und ſcheint ſchmal und kräftig geweſen zu ſein. Am übrigen Schä⸗ 
del fällt vorzüglich die auffallende Entwicklung der Knochen für die Sin⸗ 
nesorgane in die Augen, ſo die Gaumen- und Naſenbeine, auch die Knochen 
in der Umgebung der Augenhöhlen. Der Kamm der Pfeilnaht erſtreckt 
ſich vorwärts bis zu den Augenhöhlen und verbindet ſich hier mit den eben⸗ 
falls ſehr hervortretenden Schläfenleiſten. Von den übrigen Theilen des 
Skeletes ſind keine charakteriſtiſchen Fragmente erhalten worden. 

H. leptognathus Lays. u. Par. 
Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 27. tb. 2. — L’Institut, 1838. 419. — Jahrb. 


1841. 265; 1842. 857; 1845. 142, — Compt. rend. VII. 1004. — Blainville, 
Ostéogr. Chiens. 111. — Bullet. geol. 1844. b. I. 586. 

Der ſpecifiſche Charakter dieſes Thieres liegt in der verlängerten Symphyſe 
des Unterkiefers, in den zwei erſten, mit ihrer ſpitzkegelförmigen Krone nach vorn 
gerichteten Lückzähnen und in den übrigen ſcharfen ſchneidenden Backzähnen. 

Der faſt vollſtändige Unterkiefer fand ſich in dem unmittelbar über dem Gra⸗ 
nit abgelagerten Paläotherienkalke bei Cournon im Dept. Puy⸗de⸗Doͤme. 


II. brachyrhynchus Blainv. 
Blainville, Osteogr. Chiens. 113. — Compt. rend. X. 134. — Dujardin, Ann. 
des sc. nat. II. ser. XII. 379. 
Den wenig beſchaͤdigten Schädel, welchen Dujardin in den mittleren Tertiär⸗ 
ſchichten am Ufer des Tarn bei Rabaſteins fand und der vorigen Art zuſchrieb, haͤlt 
Blainville für ſpecifiſch verſchieden von derſelben. Er deutet auf ein Thier mit 
kürzeren und kräftigeren Kiefern, in denen die ftärferen und ſpitzeren Backzaͤhne näher 
an einander gerückt ſtanden. Aus dieſem Fragmente läßt ſich zugleich mit einiger 
Zuverläſſigkeit die Zahnformel der Gattung erkennen, wie wir ſie oben ſchon ange⸗ 


geben haben, nämlich 5 15 2 


Die unbeſtimmten Raubthierknochen, deren Cüvier aus dem Gypſe des Mont⸗ 
martre gedenkt, will Dujardin ebenfalls hieherziehen, während Blainville dieſelben 
feinem Taxotherium zuſchreibt. Cüvier hielt fie für Überrefte von Nasua. 


Canis Lin. 
Dieſe Gattung, die zahlreichſte an Arten und die zugleich am weites 
ſten verbreitete, beſitzt die Gruppencharaktere vollkommen und rein. Drei 
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ſpitzzackige, aber nicht ſcharfe Lückzähne oben und vier ähnliche im Unter- 
kiefer, von denen der erſte einfach und einwurzlig iſt. Sie ſtehen weder 
ſo eng an einander wie bei den Felinen, noch ſo weit getrennt wie bei der 
vorigen Gattung. Ihre Krone wird von einem vordern, größern, ſeitlich 
ſtark zuſammengedrückten Kegel gebildet, an deſſen hinterm Rande ſich 
zwei mehr weniger entwickelte niedrigere Höcker finden. Der untere 
Fleiſchzahn beſteht aus drei auf einander folgenden Höckern, von denen der 
erſte einfach und ſcharf, der folgende etwas größere ebenfalls ſcharf iſt, 
aber an ſeiner innern und hintern Seite noch einen kleinen ſpitzenförmigen 
Fortſatz trägt, der letzte Höcker iſt ſtumpfzackig, niedrig und gleicht den 
folgenden ächten Mahlzähnen. Der obere Fleiſchzahn dagegen beſteht aus 
einem vordern größern Zahnlappen, an deſſen innerer Seite und vorn ſich 
der kleine ſelbſtſtändige Höcker befindet, und einem hintern von geringerer 
Ausdehnung. Die beiden unteren Mahlzähne ſind klein, zwei- und einwurz— 
lig, die oberen immer größer und kräftiger, drei- und zweiwurzlig. An den 
gekrümmten Eckzähnen iſt gemeiniglich eine innere Fläche von zwei, aber 
nicht ſchneidenden Verticalleiſten begränzt. Die Arten leben gegenwärtig 
auf beiden Erdhälften unter allen Zonen, erreichen keine auffallende Größe 
und haben kein blutgieriges Naturell. 

Die foſſilen Arten ſcheinen mit Beginn der tertiären Periode in ſehr 
beſchränkter Verbreitung, aber eigenthümlich in ihrer Organiſation vorhan- 
den geweſen zu ſein. Mit Ausgang der tertiären Zeit waren ſie ſchon 
zahlreicher und nach den vorliegenden Unterſuchungen in Europa und Aſien 
verbreitet. Im Diluvium endlich erreichen ſie die gegenwärtige weite 
Verbreitung. 

C. parisiensis Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. III. 267. tb. 69. fig. 1; edit. 4. V. 486. — Ann. du mus. 


III. 382. tb. 12. fig. 11. — Geinitz, Verſteingk. 14. — Krüger, Geſch. d. Ur⸗ 
welt. II. 853. — Pictet, Pal. I. 161. — Holl, Petrefactk. 34. 

Der plumpere und mehr wagrecht ſtehende Eckzahn und der kräftige, aufitei- 
gende Aſt des Unterkiefers, deſſen Gelenkhöcker in der Zahnlinie liegt, weiſen dieſes 
im Gyps des Montmartre gefundene Fragment einer beſondern Species an, welche 
unſerm C. lagopus täuſchend ähnlich geweſen zu fein ſcheint. Eine völlige Iden⸗ 
tität beider Arten haben ſpäter entdeckte Überreſte nicht geſtattet. 

C. gypsorum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 282. tb. 70. fig. 8. 9; edit. 4. V. 514. — Pictet, 
Pal. I. 161. 

Ein einzelner Mittelhandknochen und eine Zehenphalange von demſelben Fund⸗ 
orte deuten nach Eüvier eine Art an, welche die vorige bedeutend an Größe über: 
traf. Es kann indeß dieſe auf einen einzigen Knochen begründete Art, denn die 
Phalange ſcheint nicht dazu zu gehören, nur als höchft zweifelhaft betrachtet 
werden. 

C. viverroides Blainv. 

Blainville, Ostéogr. Chiens. 109. — Cuvier, Oss. foss. edit. 4. V. 496. — 
Pictet, Pal. I. 161. — Geinitz, Verſteingk. 14. 

Cüvier hielt dieſes Thier wegen des ſpitzhöckerigen und wenig comprimirten 
Fleiſchzahnes für eine Viverre „ mit welcher es allerdings in Betreff dieſes Zahnes 


46 Ferae. Carnivorae. 


die taͤuſchendſte Ahnlichkeit zeigt; allein Blainville hat nachgewieſen, daß in dem 
Unterkiefer, auf welchen ſich die Exiſtenz dieſer Species gründet, zwei ächte Mahl: 
zaͤhne, wie bei den Hunden, vorhanden geweſen find, während die Viverrinen nur 
einen Kornzahn beſitzen. Das Fragment ſtammt ebenfalls aus dem Gypſe des 
Montmartre und deutet alſo eine Art an, welche in jenen früheſten tertiären Zeiten 
die Caninen mit den Viverrinen vermittelte. 


C. propagator Kaup. 
Kaup, Isis. 1834. 535. — Jahrb. 1842. 252. — Pictet, Pal. I. 162. 
Im Bette des Rheines wurde ein Kiefer gefunden, welcher kleiner als bei 
C. lupus spelaeus und C. familiaris fossilis war, aber in der Größe und den 
übrigen Bildungsverhältniſſen mit dem des C. familiaris scoticus, s. sanguinarius 
übereinſtimmt, weshalb ihn Kaup einer Art zuſchreibt, von welcher ein Theil un⸗ 
ſerer Haushunde abſtammen ſoll. 


C. brevirostris Croiz. u. Job. 

Bullet. de la soc. géol. de France. IV. 25. — Blainville, Ostéogr. Chiens. 
122. — Pictet, Pal. I. 162. 

Dieſe Art unterfcheidet ſich von allen lebenden durch ein im Verhältniß zur 
Hirnhöhle ſehr kurzes Antlitz. Nach Blainville iſt ſie dem Procyon cancrivorus 
Lin. am nächſten verwandt und beſitzt die Größe des C. aureus. Der einzige 
Fundort ihrer Überreſte ſind die tertiären Straten im Gergoviſchen Gebirge. 


C. issiodoriensis Croiz. u. Job. ö 
Bullet. de la soc. géol. IV. 25. — Blainville, Ostéogr. Chiens. 123, — Pietet, 
Pal. I. 163. 
Eine in der Schädelbildung mit den lebenden näher verwandte, aber nicht 
identiſche Art, welche in ihrer Statur der vorigen gleicht und in den tertiären 
Schichten bei St. Geran vorkömmt. 


C. neschersensis Croiz. u. Job. 
Bullet. de la soc. géol. IV. 25. — Blainville, Ostéogr. Chiens. 125. — Pictet, 
Pal. I. 163. 
Der einzige Kiefer, auf welchen ſich die Exiſtenz dieſer Species gründet, unter: 
ſcheidet ſich nach Blainville von dem entſprechenden des C. lycaon nicht. Das 
Thier war von der Größe des gemeinen Wolfes. 


C. megamastoides Pomel. 

Bullet. de la soc. geol. XIV. 40. tb. I. — L’Institut, 1843. XI. 60. — 
Jahrb. 1843. 502. 

In den vulcaniſchen Alluvionen der Auvergne finden ſich mehrere Fragmente, 
welche einer eigenthümlichen Art angehören. Der Gelenkhöcker des Unterkiefers 
ſteht bei ihr hoch über der Zahnlinie und iſt von dem letzten Backzahne durch den 
breiten aufſteigenden Aſt weiter entfernt als bei den bekannten Arten. Der untere 
Winkel verlängert ſich in einen auffallend langen Fortſatz für den musc. styloma- 
stoideus. Von den übrigen Skelettheilen iſt vorzüglich die Elle durch ihr ſehr 
entwickeltes Olecranon charakteriſtiſch. 


C. juvillaceus, C. medius, C. borbonidus. 
Bravard, Monogr. de deux felis, 13. — Pictet, Pal. I. 163. — v. Meyer, 
Pal. 50. 
Dieſer drei Arten gedenkt Bravard aus denſelben Ablagerungen und es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß ſie mit den drei eben angeführten identiſch ſind. 
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€. ferreojurassicus major, C. lupus ferreojurassi- 
eus, C. vulpes ferreojurassicus. 
Jäger, Foſſil. Saͤugeth. Würtemb. I. — Jahrb. 1837. 735. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 832. SER 
Auf einzelne Zähne aus den Bohnerzgruben der Schwäbiſchen Alb, welche theils 
hragmentär, theils in hiſtoriſcher Zeit zufällig in die Ablagerung gelangten und da⸗ 
her ſehr zweifelhaften Alters ſind, gründet Jäger dieſe drei Arten, deren ſelbſtſtän⸗ 
dige Exiſtenz wir durchaus bezweifeln müſſen. 5 


C. giganteus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 466. tb. 31. fig. 20. 21. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 194. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 854. — Holl, Petrefactk. 33. 

Aus den jüngeren Tertiärſchichten von Avaray bei Beaugency erhielt Cuvier 
den erſten obern Kauzahn und das Fragment eines Eckzahnes, welche in ihrer Form 
von den entſprechenden Zähnen des Wolfes nicht abweichen, aber ſich durch eine un- 
geheure Größe, wie ſie bei keinem andern Raubthiere beobachtet iſt, auszeichnen. 
Sie beweiſen die Exiſtenz einer Art von mindeſtens fünf Fuß Höhe und acht Fuß 
Länge von der Schnauzenſpitze bis zum Anfang des Schwanzes gemeſſen. 


C. palustris Meyer. 

v. Meyer, Fauna d. Vorwelt, 4. Tf. 1. Fig. 1. 2. — Jahrb. 1843. 70]. 

Canis vulpes communis. Mantell, G&ol. Transact. 2. III. 283. 291. tb. 33. 34. 
— Philos. magaz. März 1830. — Karſten's Archiv, III. 232. — Blainville, 
Ostéogr. Chiens. 106. 

Murchiſon erhielt ein vollſtändiges Skelet dieſes Thieres aus dem tertiären 
Süßwaſſergebilde von Oningen, welches nach Mantell's Unterſuchungen vom lebenden 
Fuchſe kaum ſpecifiſch verſchieden ſein ſoll. Wenn indeß die vorhandenen Abbildun⸗ 
gen dieſes Skeletes naturgetreu find, fo fällt die ſpecifiſche Differenz deſſelben ſo⸗ 
gleich in die Augen. Der dritte und vierte Lückzahn nämlich hat vor und hinter 
ſeinem mittlern, großen Höcker noch einen kleinern, während alle bekannte Arten 
vor dem Haupthöcker keinen beſondern Anſatz, ſondern nur eine mehr weniger 
aufgetriebene Schmelzwulſt und hinter demſelben kleinere Höcker haben. Die Mit⸗ 
telhand⸗ und Mittelfußknochen ſind ſtark und kräftig wie kaum bei einer lebenden 
Art, am allerwenigſten beim Fuchſe. Andere ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten laſſen 
ſich nicht mit Zuverläffigkeit angeben, da die Knochen des Skeletes, wenn auch 


noch in ihrer naturlichen Lage zuſammenhängend, doch zu ſehr verdrückt ſind. Eines 


einzelnen kurzen, plumpen Eckzahnes, der wohl zweifelsohne dieſem Thiere angehört, 
gedenkt v. Meyer von demſelben Fundorte. 
C. familiaris fossilis. 

Marcel de Serres, M&m. du mus. XVIII. 339. tb. 17. fig. 17. — Blain- 
ville, Osteogr. Chiens. 131. — Jahrb. 1834. 106. 725. — Geinitz, Verſteingk. 15 
— Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 853. — Pictet, Pal. I. 165. — Holl, Petre- 
factk. 34. 

In den Geröllablagerungen und den Höhlenausfüllungen des mittlern Europa 
kommen an vielen Orten einzelne Fragmente vor, welche einer von unſerm Haus⸗ 
hunde nicht verſchiedenen Art angehören. Dies veranlaßte obige Benennung und 


führte zugleich zu der Behauptung, daß der Haushund ſchon während der Diluvial- 
periode gelebt habe. Die Richtigkeit dieſer Anſicht wird indeß widerlegt durch eine 
andere Thatſache, daß namlich der Haushund als ſolcher nicht früher als der Menſch 


exiſtiren konnte. Die foſſilen Überrefte müſſen mit dem lebenden Wolf, Fuchs, 
Schakal u. a. verglichen werden und nicht mit den zahlloſen, über den ganzen Erd— 
kreis verbreiteten Ragen des Haushundes. Dieſe Vergleichung überzeugt uns, daß 
die foſſile Art in den wichtigſten Charakteren der Zahn- und Skeletbildung von 
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dem Wolfe und Fuchſe in der That ſpecifiſch verſchieden iſt. Wenn wir nun die 
bereits durch andere Entdeckungen beſtätigte Hypotheſe zu Hülfe nehmen, daß naͤm⸗ 
lich einzelne Arten aus der Diluvialperiode unverändert in die Gegenwart uͤberge⸗ 
gangen ſind, ſo könnte ſehr wohl der foſſile Hund als die wahre, wilde Stammart 
unſerer zahreichen Haushunde betrachtet werden. Ohne jedoch in die weitläufigen 
Unterſuchungen über die Entſtehung und Abſtammung der Hunderagen, welche in 
die Zoologie gehören, hier weiter einzugehen, wollen wir nur daran erinnern, daß 
der Fuchs unmöglich als Stammart betrachtet werden kann!); es frägt fi) daher 
nur, ob dieſelben vom Wolf oder vom Schakal abſtammen. Wir treten Blainville's 
Behauptung bei, daß der Haushund von keiner einzigen, jetzt im wilden Zuſtande 
lebenden Species abſtammt, ſondern vielmehr von einer aus der Diluvialperiode, 
welche die gewaltigen Überſchwemmungen überlebte. Die erſten Menſchen, welche 
Europa bewohnten, benutzten das geſelligere und ſanftere Naturell derſelben, nah⸗ 
men ſich ihrer freundlich an und retteten die erhaltenen Thiere von ihrem gaͤnzlichen 
Untergange. 

Ohne indeß auf dieſe theoretiſchen Betrachtungen ein großes Gewicht legen zu 
wollen, machen wir ganz beſonders auf die Thatſache aufmerkſam, daß zahlreiche 
überreſte im Diluvium Europas einer dem C. familiaris nah verwandten, hödhft 
wahrſcheinlich derſelben Art angehören. 

Von den Fundorten find beſonders zu erwähnen die Lünel-Vieiler Höhlen, das 
Köſtritzer Diluvium und die Knochenbreccien am mittelländiſchen Meere. 


€. spelaeus Goldf. s. C. lupus fossilis. 

Goldfuß, Umgebungen von Muggendorf. 281. Tf. 4. Fig. 2.— Nov. act. 
acad. Leop. XI. 2. 451. tb. 4. 5. fig. 3—5. — Cuvier, Oss. foss. IV. 458. tb. 37. 
fig. 2— 10. Ann. du mus, IX. 432. tb. 34. fig. 1—9. — Buckland, Rel. diluv. 15. 
72. 75. — Journ. de géol. III. 253. 310. — Isis, 1829, 986; 1845. 909. — 
Kaſtner's Archiv für Nat. XV. 17. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 195. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 1274. tb. 45. fig. 11. — v. Meyer, Pal. 49. — Jahrb. 
1830. 357. 376; 1837. 725. — Bronn, Reifen. II. 513. — Owen, Brit. foss. 
Mam. 123. fig. 45—50. — Transact. phil. 1823. 90. tb. 8 u. 12. — Schmerling, 
Descr. oss. foss. d. I. cav. II. tb. 2—4. — Giebel, Verſteing. Quedlinb. Ma⸗ 
nuſc. — Geinitz, Verſteingk. 14. — Pictet, Pal. I. 165. — Karſten's Archiv, 
XVI. 176. — Holl, Petrefactk. 33. 

C. spelaeus minor. Wagener, Isis. 1829. 986. — Kaftner’ 5 Archiv für Nat. 
XV. 17. — Jahrb. 1830. 376. 

In derſelben weiten Verbreitung durch Europa als die vorige findet ſich dieſe 
größere Art, welche mit dem Wolf am nächſten verwandt und kaum davon zu un⸗ 
terſcheiden iſt. Cüvier hebt als eigenthümliche Charaktere derſelben beſonders die 
ſtärkere Entwicklung der Kämme am Schädel und einige Unterſchiede in den Größen⸗ 
verhältniſſen hervor. Überhaupt zeichnet fie ſich bei aller Übereinftimmung mit dem 
Wolf durch eine größere Stärke und Kraft zumal in den Kiefern und den Zähnen 
vor demſelben aus. Wenn es ſchon bei den lebenden Arten der Gattung Canis 
ſchwierig iſt, die ſpecifiſchen Charaktere an den einzelnen Theilen des Skeletes ge⸗ 
nügend nachzuweiſen, ſo unterliegt die Vergleichung der foſſilen unter einander und 
mit den lebenden noch größeren Schwierigkeiten und es iſt bis jetzt noch nicht ge⸗ 
lungen, an den foffilen Überreften überall entſcheidende Charaktere der ſpeciſiſchen 
Differenz aufzufinden, daher man der Vermuthung Raum geben darf, als hätten 
einige Arten die gewaltige Kataſtrophe, welche die Diluvialzeit von der Gegenwart 


*) Ein ſehr wichtiger Grund gegen dieſe Annahme liegt darin, daß der Haus⸗ 
hund immer eine runde Pupille, der Fuchs dagegen eine längliche hat. 
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ſchied, überlebt und ſich in der gegenwärtigen Fauna mit unverändertem Charakter 
forterhalten. 

Wagener's kleinerer Höhlenwolf ſtützt ſich auf einen Zahn und einzelne Skelet⸗ 
theile aus dem Diluvium des Arnothales in Italien. Blainville hat die Unhalt⸗ 
varkeit dieſer Species nachgewieſen und den Zahn dem C. spelaeus und die Knochen 
dem foſſilen Fuchſe zugewieſen. 

Die Überrefte des C. spelaeus finden ſich in den Knochenhöhlen Deutſchlands, 
Englands und Frankreichs; im Diluvium bei Quedlinburg, Egeln, Köſtritz u. ſ. w.; 
im Cannſtädter Kalktuffe, in der ſardiniſchen Knochenbreccie u. a. v. a. D. 


C. vulpes fossilis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 461. tb. 32. fig. 8—22. — Ann. du mus. IX. 435. 
tb. 33. fig. 8—11. 15—22. — Mem. du mus. XVIII. 350. — Buckland, Reliq. 
diluv. 15. 59. 75. 83. — Journ. de géol. III. 253. — v. Meyer, Pal. 129. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 195. — Mantell, Geol. Trans... — Murchison , 
Phil. mag. and Ann. März. 1830. — Jahrb. 1834. 106. 725. — Owen, Brit. foss, 
Mam. 134. fig. 51. — Geinitz, Verſteingk. 14. — Krüger, Geſch. d. Urwelt, 
II. 853. — Pictet, Pal. I. 166. — Schlotheim, Nachtr. Petrefk. I. 8. — Holt, 
Free 34. 

C. spelaeus minor autor. — Vulpes communis. — Vulpes spelaeus. 

Dieſe Art verhält fi) zum C. spelaeus, wie der Fuchs zum Wolf, und was 
ſchon oben von der ſpecifiſchen Identität dieſer Thiere vermuthet wurde, ſcheint hier 
ſich durch directe und zuverläſſige Beobachtungen wirklich zu beſtättigen. Nach 
Cüvier iſt der foſſile Fuchs etwas größer als die ausgewachſenen Exemplare unſeres 
gemeinen Fuchſes, von dem er ſich vielleicht noch durch ſchlankere Mittelhandknochen 
unterſchied, und gleicht vielmehr dem nordamerikaniſchen C. argentatus. Allein 
wie einerſeits dieſe Eigenthümlichkeiten keine fpecififche Differenz bedingen, fo kennt 
man andererſeits zahlreiche Fragmente von verſchiedenen Fundorten, welche mit den 
entſprechenden der europäifchen Art völlig übereinſtimmen. Vor allen anderen be— 
ſonders merkwürdig ſind in dieſer Beziehung die aus jüngeren Tertiärſchichten ſtam⸗ 
menden Überrefte. Croizet und Jobert, welche immer lieber trennen als identificiren, 
vermochten die in den Tertiaͤrgebilden des Perrierberges entdeckten Fragmente nicht 
vom lebenden Fuchs zu unterſcheiden. Wegen dieſer völligen übereinſtimmung der 
lebenden und foſſilen Überrefte hat man die im Diluvium und in den Knochenhöh— 
len vorkommenden Fragmente häufig für ſpätere Einſchüſſe und von lebenden Indi— 
viduen abſtammend gehalten. Gegen dieſe Annahme ſpricht aber außer anderen 
zuverläffigen Beobachtungen Cüvier’s Unterſuchung in den Gaylenreuther Höhlen, 
wo er die Überrefte des Fuchfes mit denen von Hyänen und Bären unmittelbar im 
Tuff verbunden und in eben demſelben Erhaltungsgrade fand. Man kann daher 
wohl mit Beſtimmtheit behaupten, daß der Fuchs der Diluvialzeit und der der ge— 
genwärtigen Schöpfung ein und dieſelbe Species iſt. 

Die Überreſte dieſer Art finden ſich in gleicher Verbreitung mit denen des C. 
spelaeus. 


€. incertus d’Orbg. 
D'orbigny, Voyage, paléontologie. 141. tb. 9. fig. 5. — Pietet, Pal. I. 167. 
An den Ufern des Parana in Südamerika fand d'Orbigny ein Kieferfragment, 
welches einer noch nicht hinlaͤnglich begründeten Art von der Größe eines kleinen 
ur angehört. 
i €. protalopex Lund. 
Lund, Acad. de Copenhague. VIII. 1841. — Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 223; 
| 312. — L’Institut, 1839. VI. 125. — Wiegmann's Archiv, 1843. 1. 349. — 


1 1844. 815. — Jahrb. 1840. 123; 1845. 625. — Pictet, Pal. I. 167. 
1 Giebel, Fauna. Säugethiere. 4 
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Dieſes Thier des neuen Continentes entſpricht dem europäiſchen foſſilen oder 
Höhlenfuchs und zeigt eine große Verwandtſchaft mit dem gegenwärtig dort lebenden 
C. azarae. Die Überrefte fand Lund in den Braſilianiſchen Knochenhöhlen. 

©. robustior, C. Iycodes, C. fulvicaudus. 

Kongl. danske Videnskabs Selskabs Forhandl. 1842... — Isis, 1844. 817. 
— Jahrb. 1845. 625. — Pictet, Pal. I. 167. 

Dieſe drei Arten find ebenfalls für Südamerika charakteriſtiſch und wurden mit 
C. protalopex gemeinſchaftlich von Lund gefunden. Die erſtere von ihnen unterſchei⸗ 
det ſich ſtreng und beſtimmt von allen lebenden Arten; die zweite zeigt einige Ahn⸗ 
lichkeit mit dem Wolfe und die letzte iſt von der lebenden gl. Namens nicht ver⸗ 
ſchieden, aber das Alter der ihr zugeſchriebenen Fragmente iſt noch nicht gehörig 
ermittelt. g 

Unbeſtimmte Überreſte. 

überreſte unbeſtimmter Arten fanden Cautley und Falconer in den tertiären 
Schichten der Sivalikberge am Himalaya. Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 6I. — Einen 
obern Fleiſchzahn aus der Knochenbreccie von Nizza erwähnt Cüvier, Oss. foss. IV. 
223. — In der Sardiniſchen Knochenbreccie kommen nach Wagener Fragmente einer 
Species vor, welche etwas größer als der gemeine Fuchs war. Isis, 1831. Tf. 5. 
Fig. 5. 6. — Canis crocutaeformis Schloth. im Diluvium des Arnothales. Bronn, 
Reiſen II. 513. 


r Palaeocyon Lund. 


Die Repräſentanten dieſer Gattung waren während der Diluvial⸗ 
periode auf Südamerika beſchränkt und fehlen der Gegenwart ganz. Sie 
zeichneten ſich durch einen kräftigen und gedrungenen Körperbau mit niedrigen 
Extremitäten aus, im Übrigen ſchließen ſie ſich zunächſt an den in Braſilien 
lebenden Canis jubatus an. Ihre Überreſte kennt man bis jetzt nur aus 
den Knochenhöhlen Braſiliens und nach Lund's Unterſuchungen lebten ſie 
in den Höhlen und häuften die Knochen anderer Thiere darin auf. 

P. troglodytes Lund. 

Kongl. danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1832. — Isis, 1844. 817. — Jahrb. 
1845. 626.— Wiegmann's Archiv, 1843. I. 354. 

Canis troglodytes Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 214; XIII. 312. — 
L'Institut, 1839. VII. 125. — Jahrb. 1840. 123. — Pietet, Pal. I. 167. 

Dieſes Thier rechnete Lund anfangs noch zur vorigen Gattung, allein der 
Mangel des innern Zackens am untern Fleiſchzahn, ſowie der einzige Höcker deſſel⸗ 
ben veranlaßten ihn, daſſelbe mit der folgenden, fpäter entdeckten Art in eine eigne 
Gattung zu erheben. Das Thier war von der Größe und den e eee 
des Wolfes. 

P. validus Lund. 

Kongl. danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1842. — Isis, 1844. 817. — Wieg⸗ 
mann's Archiv, 1843. I. 354. — Jahrb. 1845. 626. | 

Durch geringere Größe und verhältnißmäßig ſtärkern Bau von der vorigen Art 
unterſchieden. 


Speothos Lund. sn 

Durch den Mangel des letzten Höckerzahnes im Unterkiefer, durch ein 
kürzeres Geſicht und einen kräftigern Knochenbau unterſcheidet ſich dieſe 
ebenfalls während der Diluvialperiode in Südamerika einheimiſche Gattung 
von den vorigen beiden. Die einzig bekannte Art iſt | ‚tal 
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Sp. pacivorus Lund. 
Lund, Acad. de Copenhague. VIII. tb. 19. fig. I. 2. — Ann. des sc, nat. II. 


ser. XL 224; XIII. 312. — L’Institut, 1839. VII. 125. — Isis, 1844. 817. — 
Wiegmann's Archiv, 1843. I. 354. — Jahrb. 1840. 123 ; 1845. 626. — Kongl. 
danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1842, — Pictet, Pal. I. 167. 

Sie war von der Größe des Fuchſes, aber viel ſtärker gebaut, mit kuͤrzeren 
Beinen und Schwanze und vorzüglich durch einen kräftigen Zahnbau ausgezeichnet. 
Sie bewohnte ebenfalls die Höhlen Braſiliens und ſcheint vorzüglich von Coelogenys 
laticeps gelebt zu haben. 


Ictieyon Lund. 


Eine Art diefer Gattung lebt gegenwärtig noch in Braſilien, aber 
nicht zahlreich, iſt von unterſetztem, bärenartigem Bau und lebt geſellig in 
den Wäldern. Im Gebiß unterſcheidet ſie ſich von den Vorigen durch den 
Mangel auch des letzten obern Kornzahnes, wodurch ſie ſich zugleich den 
Viverrinen nähert. Außerdem fehlt im Milchgebiß dem obern Fleiſchzahne 
der innere Höcker. 0 | 


I. major Lund. 
Eongl. danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1842. — Isis, 1844. 818. — Wieg⸗ 
mann's Archiv 1843. I. 354. — Jahrb. 1845. 626. 

Cynailiurus minutus Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 223; XIII. 312. — 
Jahrb. 1840. 123. — L’Institut, 1839. VII. 125. 

Sie iſt etwas größer als die lebende Art und auch in den übrigen Bildungs⸗ 
verhältniſſen davon verſchieden. Anfangs kannte Lund nur einen einzigen obern 
Fleiſchzahn aus dem Milchgebiſſe und ſchrieb dieſen der Gattung Cynailurus zu, 
wie wir ſchon oben erwähnten. 


Abathmodon Lund. 


Dadurch, daß auch im bleibenden obern Fleiſchzahne der innere Hocker 
verſchwindet, gehen die Caninen mit dieſer Gattung, welche nur in einer 
einzigen foſſilen Art aus den braſilianiſchen Knochenhöhlen bekannt iſt, un⸗ 
merklich in die folgende Gruppe der Viverrinen über. 

A... Lund. 

* danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1842. — Isis, 1844. 818. — Wieg⸗ 
. 's Archiv, 1843. I. 354. — Jahrb. 1845. 626. 

Sie iſt bis jetzt erſt durch einige Zähne bekannt geworden. 


Bevor wir zur folgenden Gruppe der Viverrinen übergehen, müſſen 
wir hier noch anhangsweiſe einige Gattungen aufführen, welche zum Theil 
zweifelhaft und ungenügend bekannt, zum Theil aber völlig unbegründet ſind. 


Galeotherium Jaeger. 
R — foſſil. Wirbelth. Würtemb. II. Abtheil. Tf. 10. Fig. 46. 47. — 
Jahrb. 184 
Auf — in * Bohnerzgruben der ſchwäbiſchen Alp gefundene und ohne Zwei⸗ 
fel (12) zuſammengehörige Zähne wurde die Exiſtenz dieſer Gattung gegründet. 
Der eine * dem linken untern Eckzahne des Hundes, N ſich aber 
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durch eine befondere Leiſte auf der aͤußern Fläche. Der andere gleicht dem linken 
untern Fleiſchzahn des Fuchſes, iſt aber relativ breiter, und hat einen innern grö- 
ßern Höcker, gegen welchen der letzte ſtumpfe Höcker zurücktritt. Dadurch nähert 
er ſich aber dem entſprechenden der Mustela foina und Jäger ſtellt daher dieſe 
Gattung zwiſchen Hund und Marder. Das Thier würde unſern Fuchs an Größe 
übertroffen haben. N 


5 Harpagodon Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1837, 675; 1838. 413. — Bronn, Leth. geogn. II. 1276, 

Dieſe Gattung gründet ſich auf einen obern Fleiſchzahn aus den Bohnerzen der 
Altſtadt bei Mößkirch. Derſelbe deutet auf ein Raubthier, welches alle bekannten 
lebenden und foſſilen an Größe übertraf (ob auch den Canis giganteus Cuv. 2). 
Ob einige andere mit demſelben gefundene Backzähne, in ihrer Form an die der 
Phoken erinnernd, aber ebenfalls durch ihre übermäßige Größe auffallend, eben die⸗ 
ſem Thiere angehören, hat ſich noch nicht entſcheiden laſſen. Von mehreren Eck⸗ 
zähnen ſcheint der eine ſeiner Größe nach hieher zu gehören, andere aber deuten 
eigenthümliche Specien an. Die einzige Art heißt H. maximus. 

Agnotherium Kaup. 

Kaup, Oss. foss. II. 28. tb. I. fig. 3. 4. — Bronn, Leth. geogn. II. 1276. — 
Jahrb. 1833. 494; 1837. 156. 734; 1839. 736. — Jäger, Die foſſil. Säuge- 
thiere Würtembergs, I. Abthl. — Geinitz, Verſteingk. 14. — Blainville, Osteogr. 
Hyaena. 

Ein Backzahn, vielleicht der vorletzte im rechten Unterkiefer, und ein Eckzahn 
aus dem Tertiärgebilde von Eppelsheim veranlaßten Kaup zur Aufſtellung dieſer 
Gattung. Die Krone des erſtern beſteht aus drei Höckern, von denen der mittlere 
am höchſten und ſpitz, der vordere gerade abgeſchnitten und der hintere etwas ſpitzer 
iſt. Die äußere Seite iſt eben bis auf einen kleinen vordern Vorſprung, die innere 
iſt in Folge der Abnutzung vertieft. Er ſcheint ſehr eingepreßt geſtanden zu haben. 
Der Eckzahn unterſcheidet ſich von dem des Hundes durch eine ſcharfe und etwas 
gezähnelte Verticalkante, welche zwei hintere, ebene Flächen trennt. Die Species nennt 
Kaup A. antiquum. Jäger beſchreibt einen ähnlichen Backzahn aus den Bohnerz⸗ 
gruben der ſchwäbiſchen Alp und weiſ't ihn derſelben Species zu. Blainville's 
Anſicht, nach welcher dieſe Gattung zu den Hyänen gehört, können wir nicht 
beitreten. 

Machairodus Kaup. 

Kaup, Oss. foss. II. 24. — Bronn, Leth. geogn. II. 1277. tb. 45. fig. 4. — 

Keferſtein, Naturgeſch. II. 217. — Jahrb. 1837. 156; 1838. 414. 
Ursus cultridens Cuvier, Oss. foss. IV. — v. Meyer, Pal. 127. 

Ursus Etruscus Cuvier. — Felis megantereon Croiz. et Job. — Felis cul- 

tridens Brav. — Cuvier, Oss. foss. IV; V. 2. 516. — Bravard, Monogr. de deux 


Felis. 8. — Croizet et Jobert, Oss. foss. 188. 194. 196. — Jahrb. 1833. 494; 


1837. 156; 1838. 413; 1839. 316, 


Au BB ne 4 
c LE SEE 


An verſchiedenen Orten Europas finden ſich im Diluvium und den ſpaͤteren ö 
Tertiärgebilden Eckzähne, welche wegen ihrer höchft eigenthümlichen und abweichen: 


den Form verſchiedenen Gattungen zugeſchrieben worden ſind, und es ſteht nur ſoviel 
feſt, daß ſie einem Raubthiere von bedeutender Größe angehört haben. Sie ſind 
ſtark gekrümmt und ſo ſehr ſeitlich zuſammengedrückt, daß der vordere und hintere 
Rand ſcharf und ſchneidend iſt. Der letztere zeigt ſogar noch eine feine Zähnelung. 
Hiedurch und durch die überwiegende Länge der Krone im Verhältniß zur Wurzel 
erinnern fie an manche Amphibienzähne, z. B. an die des Megalosaurus. Außer: 
dem entbehren fie jeder Spur von Abnutzung oder Reibung eines ihnen gegenüber⸗ 
ſtehenden Zahnes und zeigen auf ihrer converen Seite eine Verticalrinne. Wir 
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wagen es nicht zu entſcheiden, ob das Thier, dem ſie angehörten, den Hunden, 
Katzen oder Bären näher verwandt war. Man kennt ſie vorzüglich aus dem Dilu⸗ 
vium des Arnothales, aus dem Tegelgebilde des Mainzer Beckens und aus dem 
tertiären Sande der Auvergne. 


d. Viverrinae, 


Die Viverrinen ſind kleinere Raubthiere von ſehr ſchlankem Körperbau, 
mit niedrigen Extremitäten und ſehr langen Schwänzen. Ihre drei Lück— 
zähne im Oberkiefer haben eine ſpitzkegelförmige Krone, welche an der Baſis 
von einem wulſtigen Schmelzſaume umgeben wird, aus dem ſich nur ſchwache 
Höcker am hintern Rande erheben. Der obere Fleiſchzahn ähnelt im All- 
gemeinen dem der Caninen, aber der ſelbſtſtändige Höcker an der innern 
Seite iſt ſtets größer. Stumpfhöckerige Mahlzähne ſitzen zwei im Ober- 
kiefer, ähnlich denen der Caninen. Die vier unteren Lückzähne haben eben— 
falls einen ſpitzen, hohen Kegel, an deſſen hinterm Rande ſich zwei ſtärker 
als in der vorigen Gruppe entwickelte Fortſätze befinden. Der untere 
Fleiſchzahn ſtimmt wiederum mit dem der Hunde überein, aber das Ver⸗ 
hältniß der einzelnen Höcker unter einander iſt auch hier abweichend. Von 
wahren Mahlzähnen bemerkt man immer nur einen einzigen. Die Eckzähne 
ſind nicht comprimirt wie bei den Caninen, ſondern faſt rund wie bei den 
Muſtelinen und die Schneidezähne haben eine einfache ungetheilte Krone. 
Im übrigen Skeletbau zeigen ſie noch große Ahnlichkeit mit der vorigen 
Gruppe, neigen aber in einzelnen Charakteren auch zur folgenden hin. Am 
Schädel unterſcheidet ſie die weniger gewölbte Stirn und der verlängerte 
hintere Theil von den Hunden. Sie haben übrigens an allen Füßen eine 
gleiche Anzahl Zehen. Die Gattungen leben gegenwärtig in zahlreichen 
Arten, die das Zibeth liefern, mit einer Ausnahme in der alten Welt. In 
der Vorwelt waren ſie nach den bisherigen Unterſuchungen weniger zahlreich 
und manichfaltig, ſcheinen aber dennoch eine größere geographiſche Ver⸗ 
breitung gehabt zu haben, denn man hat ihre Überrefte in Europa, Aſien 
und Neuholland entdeckt, in welch' letzterm Welttheile ſie gegenwärtig fehlen. 
Ihrem geognoſtiſchen Vorkommen nach erſcheinen ſie ſchon im Gyps des 
Montmartre, werden zahlreicher in den jüngeren Tertiärgebilden und erhalten 
ſich auch im Diluvium fort. Im Allgemeinen entſprechen die foſſilen den 
lebenden Arten, und nur eine weicht durch ihre bedeutende Größe auf— 
fallend ab. 


Viverra Lin. 


Die zahlreichen Arten dieſer Gattung ſind am weiteſten in der alten 
Welt verbreitet und zeigen die Gruppencharaktere am reinſten. Sie haben 
eine etwas zugeſpitzte Schnauze und können die Krallen an ihren fünf 
Zehen zur Hälfte einziehen. 

Die foſſilen Arten lebten während der tertiären Periode in Europa 
und Aſien, im Diluvium nehmen ſie aber an Zahl ab und erſcheinen zu— 
gleich in Neuholland. 8 
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V. antiqua Blainv. 5 
Blainville, Ostéogr. Civettes ... — Pictet, Pal. I. 171. 
In den jüngeren Tertiärſchichten der Auvergne fand Croizet zwei Kieferfrag 
mente, welche eine der V. zibetha entſprechende Art andeuten. 


V. zibettoides Blainv. 
Blainville , Ost&ogr. Civettes. — Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 119.— Geinis, 
Verſteingk. 13. — Pietet, Pal. I. 171. 
Lartet entdeckte die Überrefte diefer der, V. zibetha pe näher als die vorige 
verwandte Art in den Tertiärſchichten bei Sanſans. 


V. parisiensis Cuv. s. Genetta. 

Cuvier, Oss. foss. III. 272. 283. tb. 15. fig. 5. 6. tb. 68. 4. tb. 69. fig. 5—.7. 
— Ann. du mus. X. 210. tb. 10. fig. 12. — Geinitz, Verſteingk. 13. — Krü⸗ 
ger, Geſch. d. Urwelt. II. 850. — Pictet, Pal. I. 171. — Holl, Petrefactk. 34. 

Ein faſt ganz vollſtändiger Schädel, ein fragmentärer Unterkieferaſt und ein⸗ 
zelne Gliedmaßenknochen, welche alle aus dem Gypſe des Montmartre ſtammen, be⸗ 
gründen die Exiſtenz einer Species, welche der gegenwärtig auf Madagascar 
lebenden V. fossa am nächſten verwandt iſt. Von dieſer unterſcheidet ſie ſich durch 
die hinten zugeſpitzten Naſenbeine, durch die noch hinter den Augenhöhlen breitere 
Stirn und durch den verhältnißmäßig größern Fleiſchzahn im Oberkiefer. Der un: 
tere Fleiſchzahn iſt ihr ganz eigenthümlich und von denen aller anderen Raubthiere 
in dem Verhältniß der einzelnen Zacken zu einander abweichend gebildet. Seine 
Krone beſteht nämlich aus drei ſpitzen ſehr entwickelten Zacken, von welchen der 
mittlere die beiden anderen gleich großen weit überragt und ſehr ſpitzkegelförmig iſt. 
Der letzte ſtumpfe Höcker liegt viel tiefer als die drei vorderen und iſt verhaͤltnißmäßig 
geringer entwickelt, als bei allen bekannten Viverrinen. Die ganze Form dieſer 
ſpitzzackigen Krone nähert ſich noch am meiſten dem entſprechenden Milchzahne der 
gemeinen Viverre. Vor dieſem Fleiſchzahne iſt ein Fragment des letzten Lückzahnes 
erhalten und hinter demſelben bemerkt man drei Zahnalveolen. Ein unteres Frag⸗ 
ment des Oberarms, eine Elle und ein Sprungbein ſcheinen eben dieſem Thiere 
anzugehören. 


V. exilis Blainv. 
Blainville, Ostéogr. Civettes ... — Pictet, Pal. I. 171. 
uͤberreſte einer kaum 15 Zoll Agen Art kommen in den Tertiärablagerungen 
bei Sanſans vor. 


V. gigantea Blainv. 
Blainville, Ostéogr. Civettes.... — Geinitz, Verſteingk. 13. — Pictet, Pal. 
I. 171. 
Dieſe Art übertrifft alle übrigen durch ihre rieſenhafte Größe, denn ſie ſteht 
großen Hyänen kaum nach. Ihre Überrefte finden ſich in der Suͤßwaſſerformation 
bei Soiſſonais. 


V. ferreojurassica Jaeger. 
Jäger, Die foſſil. Säugeth. Würtemb... — Jahrb. 1837. 734. 
Der einzige Eckzahn, auf welchen ſich die Exiſtenz dieſer Species gruͤndet, 
ſtammt aus den Bohnerzgruben der Schwäbiſchen Alp und gehört vielleicht der 
lebenden Ginſterkatze an. 


Unbeſtimmte überreſte. 
Die Species, welcher die von Pentland in einer Tertiaͤrſchicht Bengalens ge: 
fundenen Überreſte angehören, iſt noch nicht genügend charakteriſirt worden. Pent- 
land, Geologic. Transact. new. serie, II. tb. 45. fig. 6. — Die von Clift in den 
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Höhlen und Knochenbreccien Neuhollands entdeckten Überrefte erlaubten keine ſpeci⸗ 
fiſche Beſtimmung. — Ein Metacarpusknochen aus dem Pariſer Gypſe hat einige 
Ahnlichkeit mit dem enſprechenden der gemeinen Viverre, aber übertrifft denſelben 
um ein Drittel an Größe. Cuvier, Oss. foss. III. 282. tb. 70. fig. 4. 5. 10. 11. 
— Überrefte einer ſehr kleinen Art, nicht größer als die Spitzmaus, aus dem ter⸗ 
tiären Mergel von Puy erwähnt Bertrand de Doue. Ann. des sc. nat. 1831... Bra- 
vard, Mongr. de deux felis. II. — In den Belgiſchen Knochenhöhlen finden ſich 
nach Schmerling überreſte einer der V. genetta ſehr nah verwandten Art. 


Herpestes IIlig. 


Von dieſer gegenwärtig mit wenigen Arten in Afrika lebenden Gat— 
tung glaubt Jäger foſſile Repräſentanten gefunden zu haben. 


H. ferreojurassica Jaeger. 
Jäger, Die foſſil. Säugeth. Würtemb. I. — Jahrb. 1837. 734. 
Ein oberer Backzahn und ein unterer Eckzahn aus den Bohnerzgruben der 
Schwäbiſchen Alp dienten zur Begründung dieſer Species. 


e. Mustelinae. 


Den geſtreckten Körper mit den niedrigen Extremitäten haben die 
Muſtelinen mit der vorigen Gruppe gemeinſam, aber ſie weichen von dieſer 
in der Entwicklung ihres Zahnſyſtemes ab. Die Zahl der Lückzähne iſt 
in beiden Kiefern veränderlich und ſinkt bei einer lebenden Gattung ſogar 
auf = herab. Die Form derfelben unterliegt nicht geringeren Berfchieden- 
heiten. Es verſchwinden nämlich die hinteren beiden kleineren Hocker allmählig 
mehr und mehr, ſo daß bei einer Gattung ſogar nur ein einziger großer 
Zacken vorhanden iſt, der aber an der Baſis von einer vorn und hinten 
kräftig entwickelten Schmelzwulſt umgeben wird. Am obern Fleiſchzahn iſt 
der innere Höcker immer vollkommen ausgebildet und am untern wird der 
vordere, ſcharfzackige Theil, in deſſen Entwicklung ſich das raubgierige Na⸗ 
turell ausfpricht, von dem hintern, ſtumpfhöckerigen ſchon merklich zurückge⸗ 
drängt. Ein einziger, aber vollkommen ausgebildeter ſtumpfhöckeriger Kau⸗ 
zahn folgt in jedem Kiefer dem Fleiſchzahne und ſchließt die Zahnreihe. 

Die Arten, ebenſo zahlreich als die Viverrinen, haben in der gegen— 
wärtigen Schöpfung eine weit größere geographiſche Verbreitung als jene, 
denn fie leben in allen Klimaten beider Erdhälften. Von den foſſilen Re⸗ 


- 


präfentanten kennt man gegenwärtig ſchon zahlreichere als in der vorigen 


Gruppe, mit der ſie das geognoſtiſche Vorkommen theilen, aber in beſchränk— 
terer geographiſcher Verbreitung, denn aus Neuholland und Aſien ſind noch 
keine Reſte bekannt geworden. 


Mustela Lin. 

Die ächten Muſtelinen haben noch wie die Viverrinen I Lückzähne 
von faſt übereinſtimmender Form. Die zahlreichen Arten leben gegenwär⸗ 
tig in allen Weltgegenden als nächtliche Raubthiere meiſt vom Blute der 
Vögel und Säugethiere. 
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Die wenigen foſſilen Arten, welche man bis jetzt kennen gelernt hat, 
gehören den jüngeren Tertiärgebilden des mittlern Europa, den Knochen⸗ 
höhlen und Diluvialablagerungen an. Ihrer Organiſation nach ſchließen 
ſie ſich noch näher an die Viverrinen an, als die lebenden Arten. 


M. plesictis Lays. u. Par. 
Magazin de Zoologie de Guerin. 1839. — Geinitz, Verſteingk. 18. — Pietet, 
Pal. I. 175. 
Dieſe Art nähert ſich in der Configuration des Schaͤdels und Kornzahnes den 
Viverrinen und fand ſich in den jüngeren Tertiärſchichten im Dept. Puy-de-Doͤme. 
Wahrſcheinlich iſt die von Croizet und Jobert, Oss. foss. 25, erwähnte Art dieſelbe. 


M. genettoides Blainv. 
Blainville, Ostéogr. Martes. 61. — Pictet, Pal. I. 174. — Geinitz, Ber: 
ſteingk. 18. } 
Die von Lartet bei Sanſans entdeckten Überreſte gehören einer Art, welche 
unſere M. foina etwas an Größe übertraf und durch ihre getrennter fehenten Kinn: 
löcher eine viverrinenähnliche Schnauzenbildung andeutet. 


M. ferreojurassica Jaeger. 
Jäger, Die foſſil. Säugeth. Würtemb... — Jahrb. 1837. 734. 
Ein Unterkieferaſt und ein einzelner Fleiſchzahn aus den Bohnerzgruben der 
Schwäbiſchen Alp. 


M. martes fossilis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 475. — Buckland, Reliq. diluv. tb. 22. fig. 1113. — 
Keferſtein „Naturgeſch. II. 221. — Goldfuß, Beſchreibung der Muggendorfer 
Höhle. Tf. 5. Fig. 3. — v. Meyer, Pal. 130. — Schmerling, Descript. des oss. foss. 
dans les cav. etc. II... — Geinitz, Verſteingk. 18. — Krüger, Geſch. d. Ur: 
welt. II. 851. 

Mustela spelaea Holl, Petrefactk. 36. 

In den Höhlen Deutſchlands, Englands und Frankreichs kommen unter wirklich 
foſſilen überreſten häufig Knochen und Zähne einer von unſerm Baummarder nicht 
unterſchiedenen Art vor. So ſtimmt ein oberer Fleiſchzahn und ein Höckerzahn 
aus der Kirkdaler Höhle nach Cüvier entſchieden mit den entſprechenden der leben⸗ 
den Art überein. Nach Schmerling iſt daſſelbe von anderen Skelettheilen aus den 
Lütticher Höhlen der Fall und die im Diluvium bei Genf gefundenen Überreſte 
konnte Pictet von den gegenwärtig dort lebenden Mardern nicht unterſcheiden. 


Unbeſtimmte Überreſte. 

Graf Münſter erhielt Überreſte aus dem Lakuſterkalk von Georgenmünd, welche 
er als einer eigenthümlichen Art angehörig betrachtet. Zeitſchrift für Geologie, 
1 x. 1829. — v. Meyer, Pal. 130. 

In den Lütticher Knochenhöhlen finden ſich nach Schmerling Überreſte von den 
in der Gegend lebenden Arten, die aber gewiß nicht alle foſſil find.  Schmerling, 
Descript. des oss. foss. dans les cav. etc. II. 

In den Diluvialgebilden des Seveckenberges bei Quedlinburg fand ich einzelne 
Eckzähne, welche einem Thiere dieſer Gattung angehoͤren. Von denen der M. foina 
unterſcheiden fie ſich durch eine etwas geſtrecktere und ſpitzere Form. Isis, 1845. 909. 


Palaeogale Meyer. 


Die abweichende Form des untern Reißzahnes, der weit mehr nach 
Art der raubgierigſten Fleiſchfreſſer gebildet iſt, veranlaßt v. Meyer, dieſe 


| 
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Gattung von der vorigen zu trennen. Die überreſte der beiden noch 
nicht charakteriſirten Arten, P. pulchella und P. fecunda, ſind im Tertiär⸗ 
becken von Weiſenau entdeckt worden. Jahrb. 1846. 474. 


Putorius Cuv. 


Von voriger Gattung durch den Mangel des zweiten Lückzahnes in 
beiden Kiefern verſchieden. Außerdem fehlen denſelben meiſt die kleineren 
Höcker am Hinterrande und fie beſtehen aus einem einzigen großen, am 
Grunde von einer Schmelzwulſt umgebenen Zacken. Die Arten leben 
gegenwärtig in den gemäßigten und kalten Zonen der alten Welt. 

Die foſſilen Arten ſcheinen zuerſt in den jüngſten Tertiärſchichten auf- 
zutreten und ſind in den verſchiedenſten Diluvialbildungen Europas zerſtreut 
gefunden. Wie die der vorigen Gattung entſprechen auch ſie den lebenden 


Arten. 


P. antiquus Meyer. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 467. tb. 37. fig. 11— 17. — Ann. du mus. IX. 437. 
tb. 34. fig. 11—17. — Mem. du mus. XIII. 334. tb. 17. fig. 14. 15. — Buck- 
land, Relig. diluy. 15. tb. 6. fig. 28. 29. tb. 23. fig. 11I—13. — Fischer, Mem. 
de Pacad sc. nat. de Moscou. II. 1834. tb. 21. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 
221. — v. Meyer, Pal. 54. — Schmerling, Descr. des oss. foss. dans les cav. 
II. tab. I. fig. I. 2. — Owen, Brit. foss. Mam. 112. fig. 38. — Geinitz, Ver: 
ſteingk. 18. — Pietet, Pal. I. 175. 

In den Höhlen, Knochenbreccien und Geröllablagerungen find an mehreren 
Orten Knochen gefunden worden, welche auf eine dem P. vulgaris ſehr nah ver⸗ 
wandte aber nicht identiſche Art deuten. Pictet fand im Diluvium bei Genf ein 
vollſtändiges Skelet, welches mit dem des Wieſel völlig übereinftimmte. 

Man kennt die überreſte ſchon aus der Kirkdaler, den Lütticher, den Luͤnel⸗ 
Vieiler und anderen Höhlen, aus den Knochenbreccien des ſüdlichen Frankreichs, aus 
Rußland u. ſ. w. 


P. ermineus. 
Owen, Brit. foss. Mam. 116. fig. 40. 
Putorius vulgaris. Owen, Report of Brit. Assoc. 1842. — Cuvier, Oss. foss. 
IV. 475. 
Einen vollſtändigen Schädel beſchreibt Owen aus der Höhle von Kent, welcher 
wirklich foſſil und mit dem der lebenden Art ganz identiſch iſt. 


Unbeſtimmte Überreſte. 

In den vulcaniſchen Alluvionen der Auvergne fand Pomel Fragmente von drei 
verſchiedenen Arten, von welchen die eine größer als der Iltis, die andere größer 
als das große Wieſel und die dritte dieſem ſehr nah ſteht. L’Institut, 1843. XI. 
218. — Bullet. géol. 1844. b. I. 590. — Jahrb. 1833. 856. 

Viele von den in Höhlen vorkommenden Knochen der Arten dieſer Gattung 
ſind wie die der vorigen höchſt wahrſcheinlich nicht foſſil, ſondern ſtammen von 
lebenden Arten und ſind ſpäter an jene Orte gelangt. 


Glied Lund. 


Die einzige in der neuen Welt vorkommende Gattung aus der Gruppe 
der Muſtelinen, von welcher Lund zwei Arten in Braſilien kennt. In den 
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Knochenhöhlen daſelbſt finden fich die überreſte einer der lebenden G. barbara 
verwandten und noch nicht näher charakteriſirten Art. 


Ann. des sc. nat. II. ser. XIII. 312.— Wiegmann's Archiv, 1843. I. 349. | 


Mephitis Cuv. 


Die Muftelinen des neuen Continentes zeichnen ſich durch den großen, 
kräftigen Kauzahn im Oberkiefer und den ebenfalls großen, aber ſtumpf⸗ 
zackigern, als bei den vorigen Gattungen, Fleiſchzahn im Unterkiefer aus. 
Ihre Lückzähne gleichen in Zahl und Form denen der vorigen Gattung. 
Die Arten leben meiſt in Südamerika in unterirdiſchen Höhlen, welche ſie 
ſich mit ihren großen Krallen graben. 

Foſſil iſt bis jetzt erſt durch Lund's Entdeckungen eine einzige Art be⸗ 
kannt geworden aus den Höhlen Braſiliens, deren Charakteriſtik noch er- 
wartet wird. 


Ann. des sc. nat. II. sér. XIII. 312.— Wiegmann's Archiv, 1843. I. 349. 
— Geinitz, Verſteingk. 18. — Pictet, Pal. I. 174. 


Palaeomephitis Jaeger. 


Dieſe ungenügend charakteriſirte Gattung hat im Allgemeinen große 
Ahnlichkeit mit der vorigen, unterſcheidet ſich von derſelben aber durch einen 
breitern und niedern Schädel, deſſen ra ee faſt ſo auf⸗ 
fallend als beim Dachſe entwickelt iſt. 

Die einzige bekannte Art wurde durch den hirntragenden Theil des 
Schädels aus dem Süßwaſſerkalke von Steinheim entdeckt und P. Stein- 
heimeuse genannt. 

Jäger, Foſſil. Wirbelth. Würtemb. II. 78. Tf. 10. Fig. 7. 8. — Jahrb. 
1842. 865. 

Lutra Storr. 

Die Ottern haben zwar noch den geſtreckten Körperbau der übrigen 
Muſtelinen, allein es treten ſchon plumpere Formen hervor. Der Schädel 
iſt kurz und flach, die Extremitäten gleichfalls kurz und an den hinteren 
fehlen einigen Arten die Krallen, der Schwanz flach gedrückt. Im Ge⸗ 


biß charakteriſirt ſie die veränderliche Zahl der Schneidezähne, welche 


844 erſcheinen. Die drei Lückzähne in jedem Kiefer unterſcheiden ſich 


durch plumpere Formen von denen der übrigen Muſtelinen, und in gleichem 
Grade auch die Fleifch- und Höckerzähne. Die Arten leben gegenwärtig 
in allen Weltgegenden an den Ufern der Seen und Flüſſe, können geſchickt 
ſchwimmen, haben mit Schwimmhäuten verbundene Zehen und nähren ſich 
von kaltblütigen Wirbelthieren. 

Foſſile Überreſte finden ſich in den tertiären Straten, vorzüglich in 
den miocenen des ſüdlichen Frankreich, und im Diluvium Europas. Aus 
anderen Erdtheilen kennt man ſie noch nicht. 


L. Valletoni Geoffr. s. Potamotherium Valletoni id. 


Geoffroy St. Hilaire, Etudes progress. d'un natural. Paris 1835. 87. — 
Jahrb. 1834. 789; 1839. 494. — Geinitz, Verſteingk. 19. — Pictet, Pal. I. 176. 


ö 
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Im Süßwaſſerkalk von St. Geran entdeckte man zwei Vordertheile des Schä⸗ 
dels, einen vollſtändigen Unterkiefer und einige Extremitätenknochen, welche von den 
entſprechenden Theilen der Fiſchotter, L. vulgaris, ſpecifiſch verſchieden ſind. Geof⸗ 
froy's Vermuthung, daß der Hinterſchädel wahrſcheinlich generelle Eigenthümlichkei⸗ 
ten beſeſſen habe, genügt noch nicht, jenen von ihm für dieſen Fall vorgeſchlagenen 
Gattungsnamen anzuerkennen. 


L. Bravardi Pom. 

Bullet. géol. 1843. XIV. 168. tb. 3. fig. 1. 2. — Jahrb. 1845. 380. 

Ein faſt vollſtändiger Oberkiefer eines ausgewachſenen Individuums begründet 
die Exiſtenz dieſer Species, welche unſere L. vulgaris etwas an Größe übertraf. 
Ihre Zahnreihe iſt länger, der erſte Lückzahn kleiner, die folgenden beiden ſtärker, 
ſpitzer, mit mehr entwickelter Schmelzwulſt, die Höcker des Fleiſchzahnes in abwei⸗ 
chendem Verhältniß, der Kauzahn mit ſchärferen und höheren Leiſten, ebenfalls merk— 
lich größer, der Eckzahn übereinſtimmend, die Naſe viel kürzer, der Jochbogenfort— 
ſatz des Kieferbeines mehr nach hinten und außen gerichtet, kürzer und ſchmäler 
u. ſ. w. Der ganze Schädel ſcheint größer, flacher und breiter geweſen zu ſein. 


Dieſes Fragment ſtammt aus den Bimſteinalluvionen des Perrierberges in der 


Auvergne. 


L. dubia Lart. 
Lartet, ... — Pictet, Pal. I. 177. 
Eine in den Zertiärfchichten bei Sanſans gefundene und noch nicht genügend 
begründete Species. 


| L. communis fossilis. 

Comptes rendus de l’acad, des sc. 1842. XIV. 210. — Mem. du mus. XVIII. 
334. tb. 17. fig. 14. 15. — Jahrb. 1834. 725; 1835. 249. — Biblioth. univers. 
Sc. et. Arts, 1834. LV. 352. — M. de Serres, Cav. de Lunel- Vieil. 70. — 
Croizet et Jobert, Rech. oss. foss. 89. — Owen, Brit. foss. Mam. 119. fig. 43. 
— Report of Brit. Assoc. 1942. — Holl, Petrefactk. 37. 

Lutra clermontensis Pietet, Pal. I. 176. — Geinitz, Verſteingk. 18. 

L. antiqua. v. Meyer, Pal. 55. — Keferftein, Naturgeſch. II. 249. 

Die überreſte in den Lünel⸗Vieiler Knochenhöhlen und im Torfe Belgiens deu⸗ 
ten ebenfalls eine der gemeinen Fiſchotter jehr nah verwandte Art an, welche nach 
M. de Serres nur wenig ſtaͤrker war und ſchiefer geſtellte Lückzaͤhne beſaß. Der 
von Croizet und Jobert in den jüngeren Schichten des Perrierberges entdeckte 
Unterkiefer ſcheint nicht ſpecifiſch verſchieden zu fein. 


L. ferreojurassica Jaeger. 
Jäger, Die foſſil. Säugeth. Würtemb. I. — Jahrb. 1837. 734. — Geinitz, 
Verſteingk. 18. 
Ein Schneide⸗ und ein unterer Eckzahn aus den Bohnersgtiben der Schwäbi⸗ 
ſchen Alp begründen dieſe Species, deren Exiſtenz noch keineswegs zuläſſig iſt. 


Unbeſtimmte überreſte. 


Der angebliche Lutrazahn aus dem alttertiären Piſolitkalke von Meudon gehört 
hoͤchſt wahrſcheinlich zu Blainville's Viverrengattung Palaeonictis. Compt. rendus, 
1842. XIV. 210. — Bronn, Pal. Collect. 23. 


Eirara Lund. 


Eine mit zwei Arten in Braſilien lebende Gattung, welche die 
Muſtelinen ganz unmerklich mit der folgenden Gruppe verbindet. Sie 
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hat Lückzähne. Lund hat in den Höhlen Braſiliens die überreſte einer 
hiehergehörigen Art entdeckt, dieſelbe aber noch nicht beſchrieben. 

Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 225. — L’Institut, 1839. VII. 125. — Jahrb. 
1840. 123. 


f. Aretotheria, 


Wir vereinigen in diefer Gruppe eine Anzahl von Gattungen, welche 
den Kreis der digitigraden oder carnivoren Raubthiere ſchließen und zu⸗ 
gleich den übergang zur letzten Abtheilung dieſer Ordnung, den Omni⸗ 
voren, bilden. Die noch in der gegenwärtigen Fauna repräſentirten Gat⸗ 
tungen, Gulo und Meles, welche bald zu den Muſtelinen, bald zu den 
Urſinen geſtellt werden, ſchließen ſich durch den plantigraden Gang und die 
omnivore Lebensweiſe eng an die Urſinen an, in der Entwicklung des Zahn⸗ 
ſyſtems dagegen ſtellen ſie ſich den Muſtelinen näher, und es wird diefe 
Vermittlung durch die untergegangene Gattung Trochictis noch inniger. 
Drei andere ausgeſtorbene Gattungen, Taxotherium, Palaecyon, Amphi- 
cyon, nähern ſich durch ihre Zahnbildung den Caninen und ſchließen da⸗ 
durch den ganzen Kreis ab. Die Form ihrer Fleifh- und Mahlzähne 
verräth aber zugleich eine theilweiſe omnivore Lebensart, und da ihre übri⸗ 
gen Organiſationsverhältniſſe, ſo weit dieſelben bis jetzt aus den überreſten 
erkannt worden ſind, ebenfalls für dieſelbe ſprechen, ſo iſt darin ihre Ver⸗ 
wandtſchaft mit den Bären hinlänglich begründet. 


Trochictis Meyer. 


Eine noch nicht genügend charakteriſirte Gattung, ihrer Zahnbildung 
nach zwiſchen Dachs und Wieſel ſtehend, mit der einzigen Art: 


T. carbonaria Meyer. 
Jahrb. 1842. 584. 
welche ſich in einem Fragmente des linken unterkieferaſtes in der Braunkohle von 
Käpfnach in der Schweiz fand. 


Meles Storr. 

Von den l Lückzähnen fällt der erſte häufig aus und es bleiben nur > 
welche plumpe, einfach kegelförmige, am Grunde mit einer kräftigen Schmelz⸗ 
wulſt umgebene Kronen haben. Der obere Fleiſchzahn iſt verhältnißmäßig 
ſehr klein, dagegen der ihm folgende Kauzahn ganz auffallend groß und 
dick. Der untere Fleiſchzahn zeigt ebenfalls eine überwiegende Größe, be- 
ſteht aus drei vorderen, niedrigen, plumpen Höckern und dem ebenſo großen 
hintern, ſtumpfhöckerigen Theile. Der untere Kornzahn iſt verhältnißmäßig. 
Die Arten haben nicht mehr den ſchlanken und geſtreckten Körperbau der 
Muſtelinen, ſondern einen gedrungenern und kräftigern mit kurzen, ſchiefen 
Beinen, welche mit ſtarken Krallen zum Graben bewehrt ſind. Sie leben 
gegenwärtig in der nördlichen Erdhälfte. | 

Foſſile Überrefte finden ſich erſt in den jüngeren Tertiärſchichten und 
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im Diluvium aber nur in Europa und weichen von den lebenden nur 
wenig ab. 


M. antediluvianus Schmerl. 

Schmerling, Rech. oss. foss. dans les cav. II. 158. tb. 34. fig. 1. — Jahrb. 
1835. 737. — Pictet, Pal. I. 153. 

M. vulgaris fossilis. M. de Serres, Mém. du mus. XVIII. 330. tb. 16. fig. 10— 13. 
— Journ. de Geol. III. 253. — v. Meyer, Pal. 47. — Owen, Brit. foss. Mam. 
109. fig. 37. — Holl, Petrefactk. 31. 

Aus den Lünel⸗Vieiler, Lütticher und anderen Knochenhöhlen werden Überrefte 
dieſer Art aufgeführt, welche mit unſerm Dachs ſehr nah verwandt, vielleicht iden⸗ 
tiſch iſt. Es ſind 1 0 nicht alle aus den Höhlen aufgeführten Knochen wirk⸗ 
lich foſſil. 


M. Moreni Laurill. i 
D’Orbigny, Diet. univ. II. 593. — Morren, Rev. syst. d’oss. foss. dans le 
Brabant. — Jahrb. 1845. 256. 
überreſte diefer Art kommen in den Brüffeler Zertiärfchichten gemeinſchaftlich 
mit Schlangen, Batrachiern, Vögeln und anderen Thieren vor. 


M. ferreojurassieus Jaeger. 
Säge, Die foſſil. Säugeth. Würtemb. I.... — Jahrb. 1837. 734. 
Dieſe höchſt zweifelhafte Art gründet ſich auf einen Backzahn aus den Bohn⸗ 
erzgruben der Schwäbiſchen Alp. 


Gulo Storr. 


Der Vielfraß iſt von kurzem, unterſetztem, bärenartigem Körperbau mit 
kürzerer Schnauze und rundlicherm Kopfe als der Dachs. Seine Zahn- 
bildung iſt entſchieden muſtelinenartig und weicht von der der Marder nur 
durch etwas niedrigere Zahnkronen und verhältnißmäßig kräftigere Fleifch- 
zaͤhne mit ſehr entwickelten inneren Höckern ab. Die hervorſtehenden Kämme 
Hund Fortſätze am Schädel theilt er mit der vorigen Gattung. Die wenigen 
Arten leben gegenwärtig in den Nordpolarländern und den milderen Zonen 
der ſüdlichen Hemiſphäre. 7 

Die einzige foſſile Art gehört den Diluvialgebilden des mittlern Eu— 
ropa und ſtehet der lebenden ziemlich nah. 


G. spelaeus Goldf. 

Goldfuß, Umgebgen. v. Muggendorf. 282. Tf. 5. Fig. 3. — Nov. act. acad. 
Leop. IX. 311. tb. 8.— Pander u. D' Alton, Die Skelete d. Raubth. Tf. 8. — 
Schmerling, Rech. oss. foss. des cav. II. 167. tb. 34. fig. 16. 17. — Jahrb. 1830. 
3763; 1833. 492. — Holl, Petrefactk. 31. — Geinitz, Verſteingk. 12. — Pictet, 
Pal. I. 173. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 875. 

G. fossilis. Cuvier, Oss. foss. IV. 475. tb. 38. fig. 1. 2. 

Cüvier hält die foſſile Art für kaum ſpecifiſch verſchieden von unſerm nordiſchen 
Vielfraß. Seine Jochbögen ſtehen vom Schädel weiter ab, die Schnauze iſt im 
Verhältniß zum hintern Schädeltheil etwas kurzer, der unterkiefer iſt im Vergleich 
feiner Länge niedriger und die Kinnlöcher ſtehen nicht unter dem dritten und vier: 
ten, ſondern unter dem zweiten und dritten Luͤckzahne, die Augenhöhlen find größer, 
die Seiten der Hirnhöhle weniger gewölbt, etwas enger und höher, die Eckzähne 
plumper u. ſ. w. 


62 Ferae. Carnivorae. 


Vollſtändige Schädel haben Sömmering und Goldfuß in den Gaylenreuther 
Höhlen entdeckt, aber auch andere Höhlen lieferten überreſte „ jo die Lütticher und 
Sundwicher. Im Allgemeinen ſind die Reſte jedoch ſelten und in ihrem Vorkom⸗ 
men beſchränkt. 

Pak Blainv. 


Einige Schädel- und Kieferfragmente aus dem Gypſe des Montmartre 
ſchrieb Cüvier einem raubgierigen, dem Nasua und Procyon nah verwandten 
Thiere zu. Spätere Entdeckungen haben indeß dargethan, daß jene Frag⸗ 
mente nicht ein und derſelben Art angehören. Blainville gründete daher 
auf das Hinterhaupt die Gattung Taxotherium, welche ſich durch ihre 
Zahnbildung, die Cüvier alſo noch nicht kannte, den Urſinen anſchließt und 
gerade kein auffallend raubgieriges Naturell verräth, wie der große Oſteo⸗ 
loge aus den kräftigen Fortſätzen und Kämmen am Hinterhaupte ſchloß. 
Dieſelben Bildungsverhältniſſe des Schädels in noch höherm Grade zeigt 
uns auch Meles, der aber deſſen ungeachtet einen friedlichern Charakter 
hat als die ächten Carnivoren. Mit dieſer lebenden Gattung ſtimmt auch 
die Zahnbildung im Allgemeinen überein, welche aber noch nicht genügend 
bekannt iſt. Drei Lückzähne, ein Fleiſchzahn und zwei Mahlzähne fanden 
ſich in jedem Kiefer, von deren letzteren aber nur die Wurzeln erhalten 
worden ſind. Höchſt wahrſcheinlich gehören dieſem Thiere auch ein Ober⸗ 
arm, eine Elle und einzelne andere Überrefte deſſelben Fundortes und dieſe 
würden die nahe Verwandtſchaft mit dem Dachſe zuverläſſig beſtätigen, 
denn ſie deuten auf einen plantigraden Gang und kurze, dicke Extremitäten. 

Die einzig bekannte Art iſt 

T. parisiense Blainv. 

Blainville, Ostéogr. Petits Ours. 55. — Cuvier, Oss, foss. III. 268, tb. 69. 
fig. 4. — Keferftein, Naturgeſch. II. 201. — Pietet, Pal. I. 155. 

Sie lebte zu Anfang der tertiären Periode im mittlern Europa und übertraf 
den Waſchbär an Größe. 


Palaecyon Blainv. 


y Mit der gegenwaͤrtig in Braſilien lebenden Gattung Cercoleptes Illig. 
zeigt dieſe foſſile nach Blainville die nächſte Ahnlichkeit. Ihre Exiſtenz 
gründet ſich auf einen unvollſtändigen Schädel, welcher in den älteften Ter⸗ 
tiärſchichten bei La Fere (dem Piſolitenkalke von Meudon gleichaltrig) ent- 
deckt wurde. Derſelbe gleicht durch ſeine flache, niedergedrückte Form im 
Allgemeinen den Phoken und Ottern, und ſpricht für eine kurze, gleichſam 
abgeſtumpfte Schnauzenbildung. Die Zahnbildung iſt nur aus einem Ober⸗ 
kiefer bekannt. Sie beſteht aus drei kleinen getrennten Lückzähnen, einem 
größern Fleiſchzahne mit ſehr ſtarkem Kegel an der innern Seite und drei 
großen, quergeſtellten, in Form den entſprechenden der Bären ähnlichen 
Höckerzähnen. Die gemeinſchaftlich mit dieſem Schädel gefundenen Extre⸗ 
mitätenknochen gehören wahrſcheinlich derſelben Species an und beftättigen 
wiederum die nahe Verwandtſchaft derſelben mit den Urſinen. Sie ſind 
kurz, plump und erinnern an Dachs. Die Paläcyonen ſcheinen Waſſer⸗ 
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bewohner mit gedrungenem Körperbau und niedrigen Extremitaͤten geweſen 
zu ſein und mehr eine omnivore als carnivore Lebensart geführt zu haben. 


P. primaevus Blainv. 
Arctocyon primaevus. Blainville, Osteogr. Petits Ours. 73. — Geinitz, 
Verſteingk. 13. — Pictet, Pal. I. 156. tb. 4. fig. I. 


Amphicyon Lart. 

Die Arten dieſer Gattung waren kräftig gebaut und übertrafen an 
Größe unſere Bären, mit welchen ſie den ſchwerfälligen Körper, den lang 
geſtreckten Kopf und den plantigraden Gang gemein hatten. Ihre drei 
Lückzähne in jedem Kiefer ſtehen wie bei Palaecyon getrennt von einander, 
Der Fleiſchzahn bringt ſie den Hunden näher durch die kräftige Entwick— 
lung des innern Höckers, die Zahl der ſtumpfen Höckerzähne — es ſind 
deren drei — dagegen den Urſinen, während die Form derſelben wiederum 
entſchieden kaninenartig iſt. Die Schneidezähne haben eine einfache Krone, 
und die ſtark kegelförmigen Eckzähne ſind etwas ſeitlich zuſammengedrückt. 
Ein Oberarm, ein Wadbein und ein Mittelhandknochen laſſen, wenn ſie 
dazu gehören, auf den bärenartigen Körperbau ſchließen. Blainxille 
hält die lebende Gattung Ictides Wagler in Betreff der Geſtalt für am 
nächſten verwandt mit Amphycion; dieſelbe ſtand aber in der Statur weit 
gegen die foſſile zurück. Die Arten ſind auf die mittleren Tertiärſchichten 
beſchränkt. 

A. major Lart. 

Lartet, Ann. des sc. nat. II. sér. VII. 119. — L’Institut, 1837. V. 18. 336. 
— Bullet. geol. 1836. VII. 219. — Jahrb. 1837. 358; 1838. 233. — Blainville, 
Osteogr. Petits Ours.... — Geinig, Verſteingk. 15. — Pictet, Pal. I. 159. 
tb. 3. fig. 2. 

Einige Kieferfragmente und einzelne Zähne dieſer Art kommen bei Sanſans vor. 


A. minor Blainv. 

Blainville, Osteogr. Petits Ours. 91. — Pictet, Pal. I. 159. 

Dieſe Art ift von voriger nur durch die Größe und einige abweichende Form» 
verhältniſſe in den Zähnen verſchieden. Sie war um ein Drittheil größer als der 
Dachs und ihre Überrefte fanden ſich ebenfalls bei Sanſans. 

Blainville zieht zu dieſer Gattung noch den Canis giganteus Cuv., allein da 
dieſes Thier nur durch zwei Zähne, welche entſchieden die Charaktere von Canis 
zeigen, bekannt iſt, ſo haben wir Cüvier's Beſtimmung beibehalten. Dagegen thei⸗ 
len wir Blainville's Vermuthung, daß nämlich 


Gulo diaphorus Kaup. 

Kaup, Karſten's Archiv, V. 151. Tf. 2. Fig. 1. 2. — Id. Descript. d’oss. 
oss. II... . — v. Meyer, Pal. 408. — Jahrb. 1832. 465; 1833. 492. 606; 
1837. 156. — Geinitz, Verſteingk. 13. — Pictet, Pal. I. 159. 
in dieſe Gattung, vielleicht nicht einmal als beſondere Species, gehört. Kaup grün: 
dete die Exiſtenz dieſes Thieres auf ein linkes Unterkieferfragment aus dem Tegel⸗ 
gebilde des Mainzer Beckens und äußerte zugleich die Anſicht, daß daſſelbe wohl 
einer eigenthümlichen Gattung angehören könnte. Die Ahnlichkeit dieſes Fragmentes 
mit dem entſprechenden von Gulo iſt in der That auch gering und der Unterſchied 
mehr als blos ſpecifiſch, denn der große Fleiſchzahn mit ſeinem vordern, abgeſonder⸗ 
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ten Kegel, mit feinem ſchmalen, aber viel höhern mittlern Höcker und dem hintern 
ſtumpfen Theile, und noch viel mehr der dieſem folgende große, auffallend entwickelte 
Mahlzahn, welcher gewiß noch einen oder zwei kleinere hinter ſich hatte, entfernen 
dieſes Thier ebenſo weit generiſch von Gulo, als ſie es den Amphicyonen nähern. 


Pterodon Blainv. 


Wir führen hier anfangsweiſe noch eine Gattung auf, welche unge— 
nügend bekannt und in ihrer ſyſtematiſchen Bedeutung zweifelhaft iſt. Sie 
gründet ſich auf ein Unterkieferfragment aus dem Gypſe des Montmartre, 
welches Cüvier einer großen Art von Procyon zugleich mit dem Hinterhaupte 
des Taxotherium zuſchrieb, Blainville dagegen als einer beſondern Gattung, 
Pterodon, angehörig betrachtete, die er zu den Daſyuren ſtellte. 


3. Familie. Omnivorae. 


Die Mitglieder dieſer Familie haben ein ſanfteres Naturell, einen ge» 
drungenern Körperbau, einen vollkommen plantigraden Gang und fehr ent⸗ 
wickelte Mahlzähne. Sie bilden die einzige Gruppe der f 


Ursinae. 


Die charakteriſtiſche Zahnbildung der Raubthiere ſtellt ſich bei den 
Bären in ihrer äußerſten und ſchwächſten Geſtalt dar. Die ſechs Schneide⸗ 
zähne erinnern durch ihre deutlich dreilappigen Kronen noch an die Viver⸗ 
rinen und Caninen, ebenſo die anfangs noch ſeitlich zuſammengedrückten 
Eckzähne, welche aber bei den ächten Bären ſtark kegelförmig werden. Die 
Lückzähne, deren Zahl ſogar bei den Individuen unbeſtändig iſt, verlieren 
die ſcharfen, ſchneidenden Kronen, werden plump und beſtehen anfangs nur 
aus einem Höcker. Der letzte derſelben zeigt an ſeinem hintern Rande 
ſogar ſchon einen deutlich entwickelten ſtumpfen Höcker und nähert ſich da- 
durch den eigentlichen Mahlzähnen. Der Fleiſchzahn ſteht auf der niedrig— 
ſten Stufe ſeiner Entwicklung. Seine Breite und Dicke überwiegt die 
Längenausdehnung, und dadurch geht die ſcharfe, ſchneidende Form der Car- 
nivoren verloren. Die einzelnen Höcker ſeiner Krone ſind ziemlich gleich⸗ 
mäßig entwickelt, niedrig und plump. Dagegen zeigen die ſtumpfhöckerigen 
ächten Mahlzähne eine auffallende Ausbildung; ſie dehnen ſich in der 
Längsrichtung überwiegend aus und übertreffen jeder für ſich den Fleiſch⸗ 
zahn an Größe. Durch dieſes Zahnſyſtem bewähren ſich die Urſinen trotz 
ihrer anſtändigen Größe als Raubthiere von ſehr mildem Naturell, welche 
z. Th. mehr von Früchten und Beeren als von Fleiſch leben und im letz 
tern Falle auch nur kleinere Thiere und Geflügel angreifen. Dieſem Cha: 
rakter folgen auch die übrigen Organiſationsverhältniſſe. Das Skelet bietet 
plumpe Formen, die Glied maßenknochen find kürzer und breiter als bei den 
Carnivoren, vorzüglich die Knochen des Fußes, welche unverkennbar einen 
langſamen und plantigraden Gang andeuten. um 
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Die Gattungen find gegenwärtig in allen Klimaten beider Erdhälften 
verbreitet und hatten eine gleiche geographiſche Verbreitung in früheren 
Perioden der Erdbildung. Ihrem geognoſtiſchen Vorkommen nach beſtät⸗ 
tigen ſie wiederum unſere früher aufgeſtellte Behauptung, daß nämlich den 
pflanzenfreſſenden Säugethieren zu Anfang der tertiären Periode eine freiere 
Entwicklung geſtattet war, welche erſt mit Ausgang dieſer Periode und in 
der Diluvialzeit durch zahlreichere Raubthiere von kräftigem Körperbau be- 
ſchränkt wurde; denn auch die Bären erſcheinen erſt am Ende der tertiären 
Periode zahlreich und erreichen wie die Carnivoren im Diluvium ihren 
größten Reichthum. 

Nasua Storr. 


Kleinere Bären von ſchlankem Körperbau mit verlängerter Schnauze, 
langem Schwanze und ſtarken Krallen. Von den ſechs Backzähnen überall 


ſind 3 — 4 Lückzähne und der Fleiſchzahn hat noch eine ziemlich ſpitzzackige 


Krone. Die Arten leben gegenwärtig in Südamerika und nähren ſich von 
Früchten, Eiern und Würmern. Foſſile überreſte kennt man mit Zuver- 
läſſigkeit nur von einer Art aus dem Diluvium Südamerikas. 


N... Lund. 
Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 225; XIII. 312. — L'Institut, 1839. VII. 225. 
— Wiegmann's Archiv. 1843. I. 349. — Jahrb. 1840. 123. — Geinitz, Ber: 
ſteingk. 12. — Pictet, Pal. I. 153. 
Dieſe noch nicht näher beſchriebene Art fand Lund in den Knochenhöhlen 
Braſiliens. 
Zweifelhafte Arten. 
N. nicaeensis Holl. 


Holl, Petrefactk. 31. — v. Meyer, Pal. 47. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 201. — Bronn, Leth. II. 831. 


Ein Schädel mit langer Schnauze, großen ſchneidenden Vorderzähnen, dicken 
Backzähnen, von denen die vorderen zugeſpitzt find, und ſehr hervorſtehenden Joch: 
bögen fol in der Nizzaer Knochenbreccie gefunden worden fein. Als Autorität 
führt Holl, dem wir die Beſchreibung dieſes Schädels verdanken, Cüvier's Rech. 
oss. foss. III. tb. 68. 69. an. Die hier gegebenen Figuren beziehen ſich aber auf 
die Kiefer⸗ und Schädelfragmente aus dem Pariſer Knochengypſe, welche wir unter 
Taxotherium und Pterodon aufgeführt haben. Die Nizzaer Knochenbreceie mit 
ihren Überreſten beſchreibt Cüvier erſt im vierten Theile der Rech. oss. foss. 
182— 194 und erwähnt daſelbſt kein einziges Fragment eines bärenartigen Thieres. 
a ift daher wohl als gewiß anzunehmen, daß Holl die erwähnten und von Cüvier 

Procyon zugeſchriebenen Fragmente falſch gedeutet und den Fundort derſelben 
— hat. Die übrigen Schriftſteller haben Holl's Angabe ohne alle Citate 


aufgenommen. 


Ein in den älteften Tertiärgebilden bei Meudon gefundener Schneidezahn deu— 


tet auf ein dem Nasua verwandtes Thier, allein ein einziger Schneidezahn, der fo 


— — 


wenig Charakteriſtiſches bietet, geſtattet keine weitere Beſtimmung und verdient eben 
nur erwähnt zu werden. 
N | Amphiarctos Blainv. 
Der eigenthümliche Charakter dieſer am Ende der Tertiärperiode auf 


Alien beſchränkten Gattung liegt in der abweichenden Zahnbildung. Ihr 
Giebel, Fauna. Säugethiere. 5 
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Gebiß enthalt nämlich 3 Lückz., 4. Fleiſchz. und 2 ſtumpfhöckerige Mahl⸗ 
zaͤhne, deren Formen zuglecch ein Faser Naturell als bei den übrigen 
Bären verrathen. Auch der Schädel bietet beſondere Eigenthümlichkeiten. 
Der untere Augenhöhlenkanal geht über dem Fleiſchzahne mit drei ſehr 
nah und übereinander liegenden Offnungen aus; das Gaumenbein erſtreckt 
ſich kaum über die hintere Gränze des letzten Mahlzahnes, während es 
bei Ursus weit über dieſelbe hinausreicht u. ſ. f. Die einzig bekannte Art iſt 
A. sivalensis Blainv. 

Blainville, Ostéogr. Ours. | 

Ursus Sivalensis. Cautl. et Falcon., Asiatic Researches. XIX. I. — Ann. des 
sc. nat. II. ser. XI. 128. — Geinitz, Verſteingk. 12. — Pictet, Pal. I. 153. 


Agriotherium sivalense. Wagener, Mind, gelehrt. Anzeig. 1837. V. 335. — 
Wiegmann's Archiv. 1842. II. 27. 


Sie erreichte die Größe des Ursus spelaeus. Ihre Überreſte fanden ſich in 
den jüngeren Tertiärſchichten der Sivalikberge am Himalaya. 


Ursus Lin. 


Die an Arten zahlreiche und weit verbreitete Gattung der Bären hat 
eine ſtumpfere Schnauze, einen coloſſalern und plumpern Körperbau als 
Nasua. Von den vier Lückzähnen fallen die vorderen kleinen häufig aus, 
daher ihre Zahl unbeſtimmt wird. Der Fleiſchzahn hat eine ſtumpfhöcke⸗ 
rige Krone und nähert ſich dadurch ſehr den Formen der großen oblongen 
Mahlzähne. Der Schädel und die einzelnen Theile des Skeletes bieten 
zahlreiche generelle Charaktere, auf die wir nicht weiter eingehen konnen. 

Die foſſilen Knochen von Bären kommen ſo häufig vor, daß ſie ſchon 
ſeit langer Zeit die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen haben; allein ſie ſind 
in früheren Zeiten verkannt worden und mit wunderlichen Namen als foſ⸗ 
ſiles Einhorn, Drachenknochen u. ſ. w. bezeichnet. Bruckmann ſcheint ſie 
zuerſt Description des cavernes de Hongrie. Collection de Breslau, 
1732. I. 628) richtig beſtimmt zu haben und nach ihm find fie öfter 
beſchrieben worden. Camper und zumal Roſenmüller verſuchten früher 
ſchon nachzuweiſen, daß die Knochen in den Höhlen weder vom braunen 
europäiſchen, noch vom Polarbären abſtammen könnten. Blumenbach grün⸗ 
dete darauf die Exiſtenz zweier Arten. Cüvier ſammelte endlich alles vor⸗ 
handene Material, und ſeinen ſcharfſinnigen Unterſuchungen verdanken wir 
eine genaue Kenntniß mehrerer untergegangener Arten. Neuerdings hat ö 
Blainville dieſe foſſilen Arten auf die entſprechenden lebenden zurückzu⸗ 
führen geſucht und dieſelben nur als Varietäten geſchildert. Wagener hat 
die Unhaltbarkeit von Blainville's Behauptungen nachgewieſen und die Eri⸗ 1 
ſtenz mehrerer Arten begründet. 

Einzelne Arten kommen ſchon in den jüngeren Tertiaͤrſchichten vor, | 


die zahlreicheren dagegen finden ſich im Diluvium und vorzüglich in den 
Höhlenausfüllungen. 
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U. avernensis Croiz. et Job. 

Croizet et Jobert, Oss. foss. I. 188. tb. 1. fig. 3. 4. — Deveze u. Bouillet, 
Montagne de Boulade. 75. tb. 13. fig. I. 2. U. minimus. — Blainville, Ostéogr. 
Ours. — Wagener, Wiegmann's Archiv. 1843. J. 24. — Derſ., Münch. gelehrt. 
Anzeig. 1842. XV. II.— Bronn, Paläont. Collect. 23.— Keferftein, Naturgeſch. 
II. 230. — v. Meyer, Pal. 127. — ais, Verſteingk. 12. — Pietet, Pal. 
I. 151. 

In den jüngſten Tertiärſchichten des Perrierberges im Dept. Puysde-Döme 
fanden Croizet und Jobert den Vordertheil eines Schädels, welcher unzweifelhaft 
einer eigenthümlichen Art angehört und auch von Blainville als ſolche anerkannt 
worden iſt. In ihrer Statur gleicht ſie dem U. brunneus der Alpen, aber unter⸗ 
ſcheidet ſich von dieſem und allen foſſilen Arten durch ihre lange und ſchmale 
Schnauze, durch die faſt flache Stirn und die ſeitlich comprimirten mit ſchneidender 
Verticalleiſte — wenn fie wirklich demſelben Thiere angehören — verſehenen Ed: 
zähne. Von den meiſten foſſilen Arten als U. spelaeus, U, arctoideus, U. priscus 
weicht fie auffallend durch ihre geringere Größe ab und durch das Verhältniß der ein: 
zelnen Schädeltheile zu einander. Ein Atlas, Schulterblatt, Oberarm und Tibia, an 
demſelben Orte gefunden, ſcheinen ihr ebenfalls anzugehören und bieten genügende 
ſpeciſiſche Charaktere. 


U. spelaeus Blumenb. 

Cuvier, Oss, foss. IV. 352. tb. 20. fig. 1; tb. 21. fig. 3; tb. 24. fig. 1. 2. 
5—11; tb. 25. fig. 4—21; tb. 26. fig. 1—4. 16—27; tb. 27. fig. 1— 10. 18—23. 
35—37; V. 2. 515. 516. — Ann. du mus. VII. 301. tb. 18. fig. 1; tb. 19. fie. 3, 
5. 7; tb. 20. fig. 1; tb. 21. fig. 1; tb. 22. 23. 24. — Goldfuß, Umgebgen v. 
Muggendorf., 267. Tf. 4. Fig. 1.— Wagener, Isis. 1829. 969. — M. de Serres, 
Mem. du mus. XVIII. 315. tb. 16. fig. 1—7. — Buckland, Rel. diluv. 15. 59. 
68. 83. 94. 116. 129. 131. 135. — Journ. de geol. III. 252. 289. — Pander 
u. D' Alton, Die Skelete d. Raubth., 14. Tf. 8. Fig. f. g. k. — Holl, Petre- 
factk. 29. — Bronn, Leth. geogn. II. 1279. tb. 44. fig. 1; tb. 45. fig. 7. — Id. 
Italien, 5. — Schmerling, Rech. oss. foss. II. 100. — Jahrb. 1830. 1831. 
1833—46. — Bronn, Palaeont. Collect. 23. — Wagener, Münch. gelehrt. 
Anz. 1842. V. II. — Blainville, Osteogr. Ours. 53. — Geoffroy St. Hilaire, 
Etud. progress. d'un naturaliste. Paris 1835. — v. Meyer, Pal. 45. 127 — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 231. — Museum Senkenbergianum. I. Suppl. 121. 
— L Institut, 1836. IV. 57. — Biblioth. univers. LVIII. Febr. 1835. Sc. et arts. 
171. — Klöden, Verſteinerungen d. Mark. 84. — Bronn, Reifen. II. 513. — 
Owen, Brit. foss. Mam. 86. fig. 26—36. — Geinitz, Verſteingk. 11. Tf. 4. 
Fig. 2. 3. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 859. — Pictet, Pal. I. 149. — 
Schlotheim, Petrefactk. 12. — Karſten's Archiv, XVI. 176. 

Zahlreiche Knochen in den verſchiedenſten Diluvialgebilden Europas beweiſen die 
Exiſtenz dieſer gemeinen Art. Nach Wagener's Unterſuchungen iſt fie von U. arctos _ 


verſchieden I) durch die um 5 — 4 beträchtlichere Größe, 2) durch den ſteten Man⸗ 


gel der kleinen Lückzähne, 3) durch die vorn an den Naſenbeinen plötzlich und ſtark 
abfallende Stirn, 4) durch die zumal bei alten Thieren außerordentlich aufgetriebe⸗ 
nen Stirnhügel mit mittlerer, breiter und tiefer Grube, 5) durch die weit vorn zu⸗ 
ſammenſtoßenden Stirnbeinkämme, welche die hohe Scheitelleiſte bilden. Dieſe 
Eigenthümlichkeiten ſind zu auffallend und zu tief in dem Weſen des Thieres be⸗ 
gründet, als daß man ſie dem Einfluſſe eines reinern und freiern Naturlebens, 
den geſchlechtlichen Verhältniſſen, einer intenſivern Reſpiration in friſcherer At⸗ 
moſphäre und individuellen Bildungsverhaͤltniſſen zuſchreiben könnte, wie Blain⸗ 
ville es gethan hat. Auf dieſe in der Natur nicht begründeten Behauptungen ge: 
5 * 
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ſtützt, ließ ſich Blainville verleiten, den U. giganteus Schmerl., den U. spelaeus 
major Cuv., den U. Pittorii Serr., den U. neschersensis Croiz. für die Männchen, 
den U. arctoideus Cuv., den U. Leodiensis Schmerl. für die Weibchen einer 
größern, den U. spelaeus minor Cuv. für das Weibchen und den U. priscus 
Goldf. für das Männchen einer kleinern Varietät foſſiler Bären derſelben Species 
U. arctos zu halten, von welchem U. brunneus in Europa und U. ferox in Nord⸗ 
amerika ebenfalls nur Varietäten, nicht verſchiedene Specien ſeien. Wir werden 
uns bei der Charakteriſtik der folgenden Arten noch überzeugen, wie weit Blain⸗ 
ville's Behauptungen gegründet find. Nach Cüvier entfernt ſich durch die angege⸗ 
benen Charaktere der U. spelaeus ſogar vom U. arctos weiter als von allen übrigen 
lebenden Arten. Dem ſchwarzen europäifchen und amerikaniſchen Bären nähert er 
ſich durch ſeine hervorſtehenden Kämme und Leiſten, aber beide haben zum Unter⸗ 
ſchiede eine abgeplattete Stirn. In einem vorgerückten Alter iſt die ſtarke Wöl⸗ 
bung der Stirn des U. spelaeus nicht begründet, denn man findet ſie kaum etwas 
geringer ſchon an ſehr jungen Exemplaren. 

Die übrigen Skelettheile des Höhlenbären bieten außer den Größenverhältniſſen 
der einzelnen Zähne weniger charakteriſtiſche Merkmale dar. Am auffallendſten un⸗ 
terſcheiden ſich noch von den entſprechenden der übrigen Arten die Mittelhand⸗ und 
Mittelfußknochen durch ihre größere Dicke und Kürze. Die Zähne zeigen nur ſelten 
und bei ſehr alten Individuen geringe Spuren der Abnutzung, während ſie ſich bei 
den lebenden Arten früher und merklicher abreiben. In dem Vorkommen der ein⸗ 
zelnen Theile bleibt es merkwürdig, daß höchſt ſelten Unterkiefer mit dazu gehörigen 
Schädeln beiſammen gefunden werden, auch daß gewiſſe Knochen des Skeletes weit 
häufiger vorkommen als andere. Die vollſtändigen Skelete, welche man von dieſer 
Species häufig aufgeſtellt hat, ſind aus Knochen von mehreren Individuen zu⸗ 
ſammengeſetzt. 

Die Überreſte von Höhlenbären find an einzelnen Orten zahlreicher aufgehäuft 
als von irgend einem andern Thiere, denn die bis jetzt aus den Gapylenreuther 
Höhlen bekannt gewordene Zahl der Individuen ſchätzt man auf 800. Außer dieſer 
Höhle finden fie ſich noch mehr weniger zahlreich in der Kirkdaler, Lünel⸗-Vieiler, 
Adelsberger, Lütticher Höhle, in der Scharzfelder und Baumannshöhle, in der 
Drachenhöhle und in vielen anderen Deutſchlands, Englands, Frankreichs, Italiens 
und Ungarns. In den Diluvialablagerungen des Flachlandes ſind ſie ſehr ſelten, 
z. B. bei Chatillon, ebenſo in den Knochenbreccien, z. B. bei Ullivetto. Eigen⸗ 
thümlich und noch fraglich iſt das Vorkommen der Überreſte in dem Tertiärgebilde 
bei Georgensmünd in Bayern, von wo Graf zu Münſter einen Eckzahn, einen 
Mittelhand- und Mittelfußknochen erwähnt. 


U. arctoideus Blumenb. 
Cuvier, Oss. foss. IV. 354. tb. 24. fig. 3. 4; tb. 25. fig. I. 3; tb. 27. 


fig. 3. 4. — Ann. du mus. VII. 301. tb. 20. fig. 3. 4. — Goldfuß, Umgebgen | 


v. Muggendorf. 272. — Wagener, Isis. 1829. 969. — M. de Serres, Mem. du 
mus. XVIII. 324. tb. 16. fig. 8. 9. — 2 110 de géol. III. 252. — Holl, Petre- 
factk. 30. — Schmerling, Rech. oss. foss. I... — Wagener, Münch, gelehrt. 
Anz. 1842. XV. II. — Blainville, 3 Ours... — Bronn, Paläont. 
Collect. 22. — Jahrb. 1831. 126; 1834. 724; 1835. 245. 736; 1836, 491; 1837. 
366. 725. — v. Meyer, Pal. 45. 127. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 230. — 
Biblioth. univers. 1835. L VIII. Sc. et Arts. 171. 349.— Wiegmann's Archiv, 
II. 1835. 96. — Mem. de la Soc. de phys. et d’hist. nat. de Geneve, IV. 2. 
Geinitz, Verſteingsk. 11. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 858. — Pietet, Pal. 
I. 149. — Schlotheim, Petrefactk. 12. — Schmerling, Oss. foss. cav. II. 105. 
Ursus planus Oken. 5 


— — 
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Mit voriger Art gemeinſchaftlich aber weniger zahlreich finden ſich die Überrefte 
einer andern, welche nicht geringere ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten bietet. Der 
Schädel iſt länger und ſchmäler als beim Höhlenbären, die Schläfenleiſten treffen 
weiter nach hinten zuſammen, die Stirn iſt weniger gewölbt, faſt flach und fallt 
nicht plotzlich, ſondern allmählig ab, die Eckzähne find kleiner, an der Spitze mehr 
gekrümmt und vom erſten Lückzahne durch eine verhältnißmäßig weit größere Lücke 
getrennt. Die Form und Stellung der Eckzähne fand Wagener jedoch an einem 
Schädel in der Erlanger Sammlung von U. spelaeus nicht verſchieden. Die flachen 
Stirnhöcker werden durch eine leichte Vertiefung von einander getrennt, ſind immer 
aber höher als bei U. arctos und fallen ſtärker gegen die Naſenbeine ab, ſelbſt bei 
jungen Thieren. So auffallend weichen die Geſchlechter unter den Säugethieren 
nie von einander ab, daher wir Blainville's Anſicht auch in Betreff dieſer Art nicht 
theilen. Cüvier ſchwankte indeß in feiner Deutung des U. arctoideus und wollte 
in ihm bald nur eine Varietät des U. spelaeus, bald eine eigenthümliche Species 
erkennen. In der Größe wichen übrigens beide nur wenig von einander ab, und 
in den übrigen Organiſationsverhältniſſen ſcheint U. arctoideus dem ſchnaven euro⸗ 
paäiſchen näher verwandt geweſen zu fein als der Höhlenbär. 

Die Überrefte dieſer Art kommen mit denen der vorigen in den Höhlen allein 
gemeinſchaftlich vor, aber wie ſchon bemerkt ungleich ſeltner und es könnte dies 
ebenfalls als ein Zeugniß gegen Blainville's Behauptung gelten. 


D. Leodiensis Schmerl. 

Schmerling, Rech. oss. foss. II. 108. tb. 15. 16. 19. he: 2. Wagener, 
Münch. gelehrt. Anz. 1842. XV. 11. — Bronn, Paläont. Collect. 23. — Blain- 
ville, Ostéogr. Ours... — Jahrb. 1835. 737. — Pictet, Pal. I. 150. 

Schmerling fand in den Lütticher Höhlen einen Schädel, der, kleiner als bei 
den vorigen beiden Arten, ſich dem der letztern durch eine breitere und etwas mehr 
gewölbte Stirn näherte. Sie bildet daher ein vermittelndes Glied zwiſchen jenen bei— 
den und führt durch ihre Statur zur folgenden über. Die Eckzähne ſind ſehr dünn 
und horizontal im Kiefer, die Schnauze verlängert, ſchmäler als bei U. arctoideus, 
Naſenöffnungen kleiner und von viereckigem Umfange, Naſenbeine kürzer, Stirn ge— 
wölbter, die Augenhöhlen von den Schläfengruben deutlicher geſchieden und die 
Schläfenleiſten vereinigen ſich unter einem ſehr ſpitzen Winkel zum Klette der 
kleiner iſt und zum Theil bogenförmig nach hinten abfällt. 


U. priscus Goldf. 

Goldfuss, Nova act. acad. Leop. X. 2. 259. tb. 20. fig. B. C. — Cuvier, 
Oss. foss. IV. 356. tb. 27. fig. 5. 6. — Wagener, Isis. 1829. 969. — Münch. 
gelehrt. Anz. 1842. XV. II. — Bronn, Paläont. Collect. 23. — Blainville, Ostéogr. 
Ours. 59. — Jahrb. 1833. 46. 326. 5953 1835. 737. — Holl, Petrefactk. 30. — 
Schmerling, Rech. oss. foss. I. 2... — Keferftein, Naturgeſch. II. 231. — Owen, 
Brit. foss. Mam. 82, fig. 25. — Geinitz, Verſteingk. 12. — Krüger, Geſch. d. 
Urwelt. II. 860. — Pictet, Pal. I. 150. 

Goldfuß gründete die Exiſtenz dieſer Species auf einen Schädel aus der Gay— 
lenreuther Höhle. Derſelbe unterſcheidet ſich von denen der vorigen Arten durch 
eine ganz flache Stirn, welche ſehr unbedeutend nach der Naſe hin abfällt, und 
durch ſeine auffallend geringere Größe, denn er ſteht ſelbſt den jüngſten Exemplaren 
jener nach, ſoweit man dieſelben kennt. Einem jungen Individuum von vorigen 

n kann er aber nicht zugeſchrieben werden, da feine Zähne ſchon merklich abge— 

zt find und die Stirn jener ſchon in früheſter Jugend ſtark gewölbt erſcheint. 
ech dieſe Unterſchiede von den foffilen Arten nähert er ſich aber den lebenden auf— 
fallend, ohne jedoch mit einer derſelben völlig übereinzuſtimmen. Von U. arctos 
entfernt er ſich wieder durch die weit abſtehenden Jochbögen, durch den breitern 
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Hirnkaſten, die plumperen Eckzähne und die mehr entwickelten Fortſätze des Stirn: 
beines, welche die Augenhöhlen von den Schläfengruben ſcheiden; von U. americanus 
durch die geſtrecktere Form des vordern oder Antlitztheiles; von dem ſchwarzen 
europäiſchen durch größere und breitere Stirnbeine, durch den breitern Kronfortſatz 
des Unterkiefers u. ſ. w. Es kann daher die Art, welcher er angehört, weder mit 
einer der lebenden, noch der foſſilen, bekannten Arten identificirt werden und am 
allerwenigſten kann man ſie für das Männchen einer kleinern Varietät vom Höhlen⸗ 
bären halten. Man kennt bis jetzt drei ziemlich vollſtändige Schädel deſſelben, 
welche alle wie bei den lebenden Bären den erſten kleinen Lückzahn auch im ſpäten 


Alter noch behalten. Sie fanden ſich in der Gaylenreuther, Lütticher und der 
Sundwicher Höhle. 


U. Pittorii Serr. 

M. de Serres, Bullet. des sc. nat. et de geol. 1830. Jan. 151. — Journ. 
de geol. III. 252. — Jahrb. 1831. 124; 1835. 245. 736. — Keferftein, Na⸗ 
turgeſch. II. 231. — Biblioth. univers. 1835. LVIII. Sc. et Arts. 171. — Münch. 
gelehrt. Anz. 1842. XV. 11. — Bronn, Paläont. Collect. 23. — Blainville, 
Osteogr. Ours... — Pictet, Pal. I. 150. 

Serres ftellte im J. 1826 diefe Species auf einige Fragmente auf und ſchrieb 
ihr damals hppothetiſch eine gewölbte Stirn zu, welchem Irrthume folgend, ihr 
Pictet Überrefte des U. spelaeus zuertheilte und neuerdings Wagener dieſelbe ſogar 
mit dem Höhlenbär als identiſch betrachtet hat. Sie unterſcheidet ſich aber von 
demſelben durch eine völlig flache Stirn, durch weit ſtärker entwickelte Poſtorbital⸗ 
fortſätze, durch die noch früher ſich erhebende Sagitalleiſte, durch die ſtaͤrkeren Hin⸗ 
terhauptsleiſten, durch die längeren Augenhöhlen, durch die ſchlanke und ſpitze 
Schnauze, durch die viel ſchmälere Form des erſten Backzahnes und durch überwie⸗ 
gendere Größe. Vom U. arctoideus entfernt fie ſich außerdem noch durch die 
deutlichen Gruben am Hinterhaupt für die Nackenmuskeln, durch das allmählige 
Abfallen der Naſenbeine nach vorn, durch den größern Abſtand des Eckzahnes vom 
erſten Backzahne und durch andere in der Zahnbildung begründete Eigenthümlich⸗ 
keiten. Es wäre alſo nur noch mit U. priscus, mit welchem ſie die flache Stirn 
gemein hat, und mit U. arvernensis, mit welchem ſie in der Schnauzenbildung 
übereinſtimmt, eine Verwechslung möglich, allein beide bleiben in der Größe hinter 
U. spelaeus und U. aretoideus zurück, welche fie noch übertrifft. Der erſte Lück⸗ 
zahn entwickelte ſich bei ihr übrigens immer und ſcheint auch noch im ſpätern Alter 
geblieben zu ſein. 

Die Schädel und andere Skelettheile des U. Pittorii kommen gemeinſchaftlich 
mit den übrigen Arten in den Knochenhöhlen Frankreichs vor. 


TD. brasiliensis Lund. 

Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 224. — L’Institut, 1839. VII. 125. — Jahrb. 
1840. 123, — Wiegmann's, Archiv 1843. J. 349. — Pictet, Pal. I. 152. 

Während der Diluvialperiode lebte in Braſilien eine Art, deren Überreſte in 
den Knochenhöhlen daſelbſt abgelagert ſind. Sie ſtand den zur ſelbigen Zeit in 
Europa lebenden Arten an Größe weit nach und glich darin den gegenwärtig auf 
den Cordillieren Chilis wohnenden Bären, von denen ſie ſich aber durch andere Cha⸗ 
raktere ſpecifiſch unterſcheidet. 


Zweifelhafte Arten. 
Es ſind noch mehrere Arten vorweltlicher Bären beſchrieben worden, deren 
Überrefte theils zu fragmentariſch und daher unzulänglich zur Begründung eigen⸗ 
thümlicher Specien ſind, theils aber auch falſch gedeutet und verkannt wurden. 
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U. giganteus Schmerl. 

Schmerling, Rech. oss. foss. II. 122. tb. 17. fig. IJ. — Wagener, Münch. 
gelehrt. Anz. 1842. XV. 11. — Bronn, Paläont. Collect. 23. — Blainville, 
Osteogr. Ours... — Jahrb. 1831. 736. 

Das unterkieferfragment, der Oberarm und wenige andere Knochen aus den 
Lütticher Höhlen, auf welche Schmerling die Exiſtenz dieſer Gattung gründete, ge 
hören nach Wagener nur großen Individuen des Höhlenbären, von welchen nach 
eben dieſem Naturforſcher 


U. fornicatus major Schmerl. I. c. und 
TL. fornicatus minor Schmerl. I. c. 
als Altersdifferenzen zu betrachten ſind, wie auch 


U. nescheriensis Croiz., 
von der man nur ein Unterkieferfragment kennt. 


U. dentifrieius Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1839. 78. 

Ein in dem zum Löß gehörigen Moßbacher Sande gefundener Eckzahn zeigt 
bei übrigens nicht abweichender Form an der Innenſeite eine ſtarke Aushöhlung, 
welche der Reibung des obern äußern Schneidezahnes zugeſchrieben wird. Die hier— 
aus gefolgerte abweichende Form des Schneidezahnes bildet den ſpecifiſchen Charak— 
ter. Die Aushöhlung aber möchten wir mit derſelben Berechtigung für eine indi— 
viduelle Eigenthümlichkeit, bedingt in einer abnormen und nicht beiſpielloſen Stel: 
lung des obern Schneidezahnes, halten und daher die Exiſtenz dieſer Species bis 
zur Entdeckung des Schneidezahnes ſelbſt leugnen. 

U. ferreojurassieus Jaeger. 

Jäger, Die foffil. Säugeth. Würtemb. I... — Jahrb. 1837. 734. 

Ein oberer Eckzahn und zwei Phalangen aus den Bohnerzgruben der Schwä— 
biſchen Alp veranlaßten die Aufſtellung dieſer Species. 

U. metopoleainus Serr. 
M. de Serres, Ann, des sc. d’observ. 1830. Febr. 229. — v. Meyer, Pal. 
129. — Jahrb. 1832. 469; 1834. 721. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 231. — 
Pictet, Pal. I. 750. 

Die überreſte dieſer Art fanden ſich in der Knochenbreccie von Perpignan. 
Sie war dem ſchwarzen Bären am nächſten verwandt und von etwas geringerer 
Größe als U. spelaeus. Serres ſcheint ſie aber ſelbſt wieder eingezogen zu haben. 


Ursus Etruscus Cuv. — U. eultridens Cuv. — U. cul- 
tridens Essiodorensis u. U. cultridens Avernensis 
Croiz. et Job. — U. Etueriarium Croiz. et Job. — 
Felis eultridens, F. megantereon u. Megantereon 
Croiz. et Job. et Brav. — Cultridens Bronn. — 
Felis gigantea Creiz. et Job. — Machairodus 
Kaup. — Ursus trepanodon Nesti. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 378. tb. 27. fig. 8. 11; 507; V. 2. 5716. — Bravard, 
Monogr. de deux felis. 143. tb. 3. fig. 10. 13. — Croizet et Jobert, Oss. foss. 
189. 196. tb. 1. fig. 5. — v. Meyer. Pal. 127. — Bronn, Leth. geognost. II. 
1277.— Derf., Italien, 5.— Kaup, Oss. foss. II. 24. — Holl, Petrefactk. 30. — 

ferftein, Naturgeſch. II. 230. — Jahrb. 1833. 121. 494; 1834. 729; 1837. 

1838. 414; 1839. 316. 495. — Owen, Brit. foss. Mam. 174. fig. 63. — 

rü ger, Geſch. d. Urwelt. II. 860. 
unter vorſtehenden zahlreichen Bezeichnungen hat man mehrere Fragmente, meiſt 
Zähne, von denen wir ſchon einige unter Felis und Canis erwähnten, beſchrieben 


72 Marsupialia. 


und eine fo große Verwirrung in deren richtige ſyſtematiſche Bedeutung gebracht, 
daß es jetzt kaum möglich iſt, das Wahre von dem Falſchen darunter zu erkennen. 

Cüvier beſchrieb einige Unterkieferfragmente aus dem Arnothale, welche un⸗ 
verkennbar die generellen Charaktere von Ursus beſitzen, aber in ihrer eigenthüm⸗ 
thümlichen Zahnbildung von allen übrigen foſſilen Arten verſchieden ſind. Hiermit 
vereinigte er ſpäterhin einen Eckzahn, deſſen ſeitlich comprimirte Geſtalt an die Caninen 
erinnert, und gründete darauf feinen U. cultridens. Dieſen Eckzahn verwies Bra: 
vard zu den Felinen, weil er ihn in Kiefern der Gattung Felis einſitzend gefunden 
hatte. Neſti dagegen behauptet, dieſelben Eckzähne in Schädelfragmenten von Ursus 
aus dem Diluvium des Arnothales beobachtet zu haben und Croizet und Jobert 
beſchuldigen Bravard des Betruges, er habe die Eckzähne ſelbſt in jene Kinnladen 
geſteckt und abſichtlich eine Mißgeſtalt geſchaffen. Eine weitere Aufklärung über 
dieſe widerſprechenden Behauptungen iſt nicht bekannt geworden. Die Form der 
Zähne ſelbſt haben wir unter Machairodus beſchrieben und bemerken hier nur, daß 
Ursus cultridens Issiodorensis und Arvernensis Croiz. et Job. ebenfalls dazu ge: 
hören und wahrſcheinlich erſterer als beſondere Species, weil dieſen Zähnen die Zäh⸗ 
nelung an der Leiſte der concaven Seite fehlt; letztere ſind nur etwas ſtärker com⸗ 
primirt, was leicht eine Altersdifferenz ſein könnte. 


Fünfte Ordnung. 
Marsupialia. Beutelthiere. 


Die Beutelthiere bilden in der lebenden Säugethierfauna eine höchſt 
merkwürdige und eigenthümliche Gruppe, welche trotz ihrer abweichenden 
Organiſationsverhältniſſe ſich als vermittelndes Glied zwiſchen den ſich ferner 
ſtehenden und übrigens abgeſchloſſenen Ordnungen der Raubthiere und 
Nager zu erkennen gibt. Ihnen eigenthümlich iſt der phyſiologiſche Cha— 
rakter der regelmäßigen Frühgeburten. Die Jungen aller werden nämlich 
ſehr unvollkommen geboren und bilden ſich dann an den Zitzen hängend 
in einer Taſche am Bauche der Mutter bis zu dem Grade aus, in welchem 
die übrigen Säugethiere geboren werden. Hierin iſt nun auch die abwei⸗ 
chende Bildung ihres Uterus und die Gegenwart des Beutelknochens be— 
dingt. Letzterer iſt ein einfacher cylindriſcher Knochen (eigentlich eine ver— 
knöcherte Sehne), welcher beweglich auf der Schambeinfuge ruht und theils 
dem Beutel zur Stütze, theils zum innigern Verſchließen deſſelben dient. 
Das Becken, als zunächſt von dieſem Charakter noch abhängig, erſcheint 
weniger kräftig entwickelt, zumal fallen die ſchwachen, länglichen Darm 
beine auf. Die übrige Skeletbildung dagegen hängt von ihrer Lebensweiſe 
ab. Meiſt ſind die hinteren Extremitäten länger und ſtärker als die vor⸗ 
deren und alle enden mit langen Zehen, welche kräftige Krallglieder zum 
Graben tragen oder zum Klettern eingerichtet find, daher bei einigen fo 
gar die Hinterfüße mit einem entgegenſetzbaren Daumen ohne Nagel. Auch 
die Wirbelſäule iſt im hintern Theile ſolider, die Lendengegend lang, alle 
Wirbel mit niedrigen ſtarken Fortſätzen. Ein Schlüſſelbein fehlt niemals. 
Der Schädel zeichnet ſich durch ſeine längliche, mäßig zugeſpitzte Form aus. 
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In ihrer Zahnbildung endlich weichen ſie auffallend unter einander ab und 
durch dieſelbe bekunden fie ſich augenſcheinlich als eine Durchgangsgruppe. 
Einige von ihnen haben nämlich noch das Gebiß der Raubthiere, ſtarke 
Eck- und fpiszadige Backzähne, andere dagegen haben nagethierähnliche 
Schneidezaͤhne, keine Eckzähne und gleiche ſtumpfhöckerige Backzähne, und 
dieſe nähern ſich den Nagern und ſelbſt den Hufthieren. Die Zahl und 
Form der Zähne iſt übrigens höchſt manichfaltig und geſtattet keine allge— 
meine Schilderung. Die Gattungen ſind gegenwärtig auf die heiße Zone 
beſchränkt und bewohnen vorzüglich Neuholland, die Sundainſeln und 
Amerika. 

Mit dieſer höchſt eigenthümlichen Organiſation der Ordnung der Beu— 
telthiere verbindet ſich eine ebenſo merkwürdige geologiſche Entwicklung 
derſelben. Sie waren die erſten Säugethiere auf der Erdoberfläche und 
haben ihre Überrefte ſchon in den ſpäteren Juragebilden zurückgelaſſen. Dieſes 
frühzeitige Vorkommen von Säugethierreſten in dem ſecundären Gebirge 
widerſprach aber der Theorie von der allmäligen Vervollkommnung der 
organiſchen Geſchöpfe während der auf einander folgenden geologiſchen Pe— 
rioden, nach welcher die Säugethiere erſt in den tertiären Formationen vor- 
kommen ſollten, und als Buckland im J. 1823 die Entdeckung der Beu— 
telthierunterkiefer im Stonesfielder Jura bekannt machte, ſuchte man auch 
von allen Seiten die Wahrheit dieſer Thatſache zu verdächtigen. Anfangs 
hegte man noch kein Mißtrauen gegen die richtige Beſtimmung des großen 
Paläontologen und Conſtanz Prevoſt verſuchte das Alter der Stonesfielder 
Ablagerung in Zweifel zu ziehen. Da er indeß keine zuverläſſigeren Beweiſe 
dafür, daß dieſe Formatien über der Kreide läge, beibringen konnte, als 
eben das Vorkommen von Säugethierreften, fo gewann feine Deutung auch 
keine allgemeine Anerkennung. Grant und Blainville dagegen bewieſen im 
Intereſſe der Fortſchrittstheorie, daß die Kinnladen nicht von Säugethieren, 
ſondern von Amphibien herſtammten, indem ſie ſich auf die große Anzahl 
der Zähne u. ſ. w. ſtützten und die bei den Amphibien beiſpielloſe zweiwurz— 
lige Form derſelben mit dem zu gleicher Zeit entdeckten Basilosaurus, welcher 
ebenfalls zweiwurzlige Zähne beſaß, vertheidigten. Die Nichtigkeit dieſer 
Behauptungen wurde indeß ſchon in der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Paris von Valenciennes, Dumeril u. a. nachgewieſen und es iſt neuerdings 
von Owen außer allen Zweifel geſetzt, daß die Stonesfielder Kinnladen 
Säugethieren angehören. 

0 Die Beutelthiere bewohnten aber nicht blos während der ſecundären 
Periode Europa, ſondern auch in ſpäterer Zeit. Unter anderen Fragmenten 
fand ſich im Gypſe des Montmartre, alſo in einem der älteſten Tertiär— 
gebilde, ein Theil eines Skeletes, an welchem Cüvier die Beutelknochen er— 
kannte und dadurch die Exiſtenz von Beutelthieren in Europa zu Anfang 
der tertiären Periode mit Evidenz nachwies. In jüngeren Gebilden kom— 
men dagegen die ‚Überrefte von Beutelthieren nur in den Gegenden vor, 
wo ſie gegenwärtig noch leben, d. h. in den Diluvialablagerungen Süd— 
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amerikas und Neuhollands, ſo daß es ſcheint, als wäre die geographiſche 
Verbreitung dieſer Ordnung ſchon mit Ausgang der tertiären oder ſpäteſtens 
mit der Diluvialperiode in die gegenwärtigen Gränzen beſchränkt worden. 

Wie alle Durchgangsgruppen ſondert ſich auch die der Beutelthiere 
leicht und ziemlich ſcharf in Familien ab. Wir kennen in der lebenden 
Fauna deren drei, welche auch in der Vorwelt ſchon durch einzelne Geſtal⸗ 
ten repräſentirt waren. 


1. Familie. Sarcophaga. 


Die fleiſchfreſſenden Beutelthiere haben noch raubthierähnliche si. 
dung, eine nicht geringe Anzahl von fpigzadigen Backzähnen, unter denen aber 
der Fleiſchzahn nicht beſonders entwickelt iſt, ſtarke, hervorragende Eckzähne 
und eine ebenfalls nicht geringe Anzahl von Schneidezähnen oben meiſt mehr 
als unten. Ihre Gliedmaßen ſind von ziemlich übereinſtimmender Länge, 
denn ſie gehen auf allen vieren und hüpfen nicht. Einige haben hinten 
Hände, andere nur dreizehige Vorderfüße mit ſtarken Grabkrallen. 

Die Gattungen leben gegenwärtig auf Neuholland und in Südamerika, 
wo ſie auch in den Diluvialgebilden vorkommen. In früheren Perioden 
aber, in der juraſſiſchen und der tertiären, waren ſie die einzigen Repräſen⸗ 
tanten dieſer Ordnung und bewohnten Europa. 


Thylacotherium Owen. 


Dieſe im Stonesfielder Schiefer entdeckte Gattung unterſcheidet ſich 
von den ihr am nächſten verwandten in der lebenden Fauna durch die 
Zahnformel 6. 1. 6 ＋ 6. Die eigentlichen Backzähne haben dreimal fo 
lange Wurzeln als hohe Kronen, welche fünfzadig find und zwar ſtehen 
dieſe Zacken paarweiſe neben einander, der fünfte voran genau wie bei 
Didelphis. Die Lückzähne find theils zwei-, theils dreizackig, wie bei Opos- 
sum. Die beiden Unterkieferäſte, welche man kennt, gehören zweien Arten an. 


Man erkennt an beiden Fragmenten einen convexen Gelenkkopf, einen ſcharfen 
Eindruck des breiten, dünnen, hohen und ſchwach zurückgebogenen dreieckigen Kron⸗ 
fortſatzes, welcher ſich unmittelbar vor jenem erhebt, und die vom Gelenkkopfe nach 
vorn ziehende Erhöhung, welche allen ſarkophagen Beutelthieren eigenthümlich iſt. 
Der abſteigende Aſt, an welchen ſich der musc. sty lomastoideus heftet, reicht fo 
weit nach hinten als der Gelenkkopf und Kronfortſatz und lauft ſpitz aus. Alle 
dieſe Theile bilden mit dem horizontalen Aſte ein ungetheiltes Ganzes. Blainville 
kannte nur einen Abguß des Kiefers und leugnete daran den convexen Gelenkkopf 
und behauptete ſtatt deſſen die Exiſtenz einer Gelenkſpalte wie bei den Fiſchen. 
Ferner glaubte er, die Zähne ſeien mit dem Kieferbeine verwachſen oder nur durch 
Anchyloſe mit ihnen verbunden und endlich der Kieferaſt ſei deutlich zuſammengeſetzt 
aus einzelnen Knochenſtücken wie bei den Amphibien. Allein der deutliche Gelenk⸗ 
kopf liegt ziemlich in der Zahnlinie und ſteht wie bei Dasyurus. Die Mündung 
des Zahnkanales liegt wie bei Hypsiprymnus und die relative Länge der Sym⸗ 
phyſe, ihre Form und Lage ſtimmt ganz mit Didelphis überein. Die Naht, welche 
Blainville geſehen hat, iſt eine Gefäßrinne, wie ſie bei den lebenden Beutelthieren, 
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den Spitzmäuſen u. a. Thieren gewöhnlich vorkömmt. Von Phokenartigen Thieren, 
wohin ſie Blainville und Agaſſiz bringen wollen, weichen ſie in der Bildung ihrer 
Zahnkronen und der untern Kieferecke entſchieden ab. Die große Anzahl der Back⸗ 
zähne iſt bei den Saͤugethieren ſchon lange nicht mehr beiſpiellos, denn Chryso- 
chloris und die Armadille haben deren acht, Priodon ſogar über 20, ebenſo die 
carnivoren Cetaceen und das von Waterhooſe auf Neuholland entdeckte Beutelthier 
Myrmecobius hat im Unterkiefer 9 Backzähne von ähnlicher Structur, Stellung 
und Größe als im Foſſil. Überhaupt iſt die Zahnbildung ſo geſetzmäßig, daß an 
eine Verwandtſchaft mit den Amphibien gar nicht zu denken iſt, und der Basilosaurus 
mit ſeinen zweiwurzligen Zähnen iſt von Owen ebenfalls zu den Säugethieren 
verwieſen worden. Es bleibt daher kein Zweifel mehr über die wahre Bedeutung 
der Stonesfielder Reſte, welche von Buckland, Valenciennes, Cüvier u. a. ſchon vor⸗ 
her erkannt war. 


Th. Prevostii Owen. 

Owen, Transact. of the geol. soc. of London. II. ser. VI. 47. tb. 5. 2 
Lond. Edinb. phil. mag. 1839. C. XIV. 141. — Jahrb. 1839. 136. 626. — 
Geinitz, Verſteingk. 20. — Pictet, Pal. I. 328. tb. 18. fig. I. 2. 

Didelphis Prevostii. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 349. — Prevost, Ann. des sc. 
nat. IV. 189. tb. 18. fig. I. 2. — v. Meyer, Pal. 55. Reh fkei, Naturgeſch. 
II. 203. — Jahrb. 1838. 721; 1839. 629. 

Amphigonus Prevostii RER L’Institut, 1838. 297, — Jahrb. 1835. 186. 

Amphitherium s. Heterotherium Blainville. Transact. of the geol. soc. I. 
399. — L’Institut, 1838. 275. — Jahrb. 1838. 721. — Compt. rend. 1838. II. 
11. 527. — Owen, Brit. foss. Mam. 29. fig. 15—18. 6 

Der Unterkiefer dieſer Art war kürzer und dicker, als der der folgenden 


Th. Broderipii Owen. 

Owen, Transact. of the geol. soc. II. ser. VI. 47. tb. 6. — Lond. Edinb. 
phil. mag. 1839. C. XIV. 141. — Jahrb. 1839. 496. — Owen, Brit. foss. Mam. 
38. fig. 19. — Geinitz, Verſteingk. 20. — Pictet, Pal. I. 328. tb. 952 fig. 3., 
bei der er geſtreckter und dünner war. 


Phascolotherium Broderip. 


Ein rechter, noch vom Geſtein eingeſchloſſener und an der Innenſeite 
frei ſichtbarer Unterkieferaſt von demſelben Fundorte begründet die Exiſtenz 
dieſer Gattung. Sie hatte vier Schneidezähne wie Didelphis, aber in ge⸗ 
trennter Stellung wie Myrmecobius, drei Lück⸗ und vier Backzähne, welche 
in ihrer Form denen des Thylacinus am nächſten ſtehen. 


Der Gelenkkopf des Unterkiefers iſt gewölbt wie bei Didelphis und Dasyurus 
und ſteht in der Höhe der Zahnlinie wie bei den meiſten Raubthieren. Der Kron⸗ 
fortſatz weicht in Form und Proportion von dem der ſarkophagen Beutelthiere 
nicht ab, aber der tiefe Einſchnitt zwiſchen ihm und dem Condylus gleicht nur 
Thylacinus am meiſten. Die untere Fläche des Kieferaſtes iſt abgeplattet und un⸗ 
ter einem ſtumpfen Winkel zum aufſteigenden Aſte wie bei Phascolomys nach außen 
gerichtet. Die Backzähne haben anſtatt des ſpitzen Höckers an der Innenſeite vor 
dem mittlern großen Höcker bei Opossum und Thylacotherium eine Erhöhung, 
welche längs der Innenſeite der Kronenbaſis hinläuft und den vordern und hintern 
kleinen Höcker überragt. Nur in der Mitte des zweiten Backzahnes iſt dieſelbe un- 
deutlich und der Zahn erinnert dadurch an Thylacinus. Die angeblich zwiſchen den 

letzten beiden Backzähnen beginnende und ſchief nach unten und hinten zum Bahn: 
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arterienloch herabſteigende zahnloſe Knochenſutur iſt nichts weiter als eine ſeichte Vertie⸗ 
fung einer kleinen Arterie, welche von Owen auch bei Didelphis virginiana beobachtet 
wurde. Die andere von hinten nach vorn verlaufende Naht entſpricht genau der 
beim Wombat vorkommenden Arterienrinne, und keine dieſer beiden Rinnen hat die 
Lage, in welcher ſich einzelne Kieferknochen zuſammenſetzen können. Wo hingegen 
wirkliche Nähte vorkommen müßten, iſt das Foſſil ohne alle Spur derſelben. Es 
deutet daher auch dieſes Fragment zuverläffig die Exiſtenz von Beutelthieren in der 
juraſſiſchen Periode an. Die einzig bekannte Art 


Ph. Bucklandi Owen. 

Owen, Brit. foss. Mam. 61. fig. 20. — Id. Transact. of the geol. soc. II. 
ser. VI. 58. tb. 6. — Lond. Edinb. phil. mag. 1839. XIV. 220. 224. — Jahrb. 
1839. 626. — Geinitz, Verſteingk. 20. — Pictet, Pal. I. 329. tb. 18. fig. 18. 

Didelphis Bucklandi Broderip. Zool. Journ. III. 408. — Ann. des sc. nat. 
XIV. 374. tb. 16. fig. 1-3. — Jahrb. 1838. 721. — v. Meyer, Pal. 55. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 203. 
war etwas größer als die Thylacotherien. 


Didelphys Lin. 


Die ächten Beutelratten leben gegenwärtig in Amerika mit zahlreichen 


Arten. Die Formel ihres raubthierähnlichen Zahnſyſtemes iſt g 127 2 5 und 


zwar ſind die Eckzähne ſtark, kegelförmig und hervorragend, die drei Lück⸗ 
zähne haben einfach kegelförmige, die vier Backzähne dagegen ſpitzzackige 
Kronen. Ihr Schädel iſt geſtreckt, die Schnauze verlängert, rüſſelförmig, 
die Jochbögen ſtark, die ſämmtlichen Wirbel mit kurzen, aber auffallend 
kräftigen Fortſätzen, der Schwanz lang und die Hinterfüße mit entgegen⸗ 
ſetzbarem Daumen ohne Nagel und überall fünf Zehen. Es ſind kleinere 
Raubthiere, welche auf Bäumen niſten und ſich von Vögeln, Inſekten und 
Früchten nähren. 

Mit Anfang der tertiären Periode bewohnten die Repräſentanten dieſer 
Gattung Europa, während der Diluvialzeit dagegen ſcheinen ſie auf Süd— 
amerika beſchränkt geweſen zu ſein. 

D. Cuvieri Meyer. 

v. Meyer, Pal. 56. 131. — Cuvier, Os. foss. III. 284. tb. JI, Sg, 1 
— Ann. du mus. V. 277. tb. 19. — RR de phys. an XI. — Geinitz, Ber: 
ſteingk. 19. — Pictet, Pal. I. 330. 

D. parisiensis. Holl, Petrefactk. 26. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 204. — 
Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 849. 

Das ziemlich vollſtändige Skelet fand Cüvier im Gyps des Montmartre und 
erkannte in den einzelnen Formen deſſelben eine ſehr nahe Verwandtſchaft mit D. 
murina, welche gegenwärtig in Braſilien gemein iſt. Die foſſile Art unterſch 
ſich bei übrigens gleichem Habitus von der lebenden durch einen längern Schaͤdel, 
durch einen auffallend weitern Abſtand des Eckzahnes vom erſten Backzahne, durch 
ein längeres Schulterblatt und einen längern Oberarm, zugleich aber durch kürzer 
Unterarm⸗ und Unterſchenkelknochen, ſowie durch den kürzern Oberſchenkel, längern 
Mittelfußknochen und auffallend kürzern Beutelknochen. 110 

D. Colchesteri Owen. 5 

Owen, Brit. foss. Mam. 71. fig. 22. — Mag. nat. hist. 1839. 450. fig. 60. — 

Lyell, Ann. of nat. hist. IV. 190. ALTE 
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Von dieſer Species beſchreibt Owen einen einzigen Backzahn mit dem daran 
hängenden Kieferfragment. Er fand ſich im eocenen Sande bei Kyſon. 

In den Knochenhöhlen Braſiliens fand Lund die Überrefte ſieben verſchiedener 
Arten dieſer Gattung, von denen aber nur eine einzige von den dort lebenden auf— 
fallend abweicht. Die übrigen entſprechen folgenden Arten: D. aurita, D. albi- 
ventris, D. incana, D. elegans, D. pusilla, D. myosura. Eine nähere Charak⸗ 
teriſtik der foſſilen Überreſte iſt noch nicht bekannt geworden, man findet fie an- 
gezeigt in 

Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 232; XIII. 312.— Wiegmann's Archiv, 1843. 
1. 350. — L’Institut, 1839. VII. 125. e 1840. 123. — Pictet, Pal. I. 330. 


Unbeſtimmte Überreſte. 

Im plaſtiſchen Thone bei Provins entdeckte man im J. 1826 den Unterkiefer 
eines wahrſcheinlich zu dieſer Gattung gehörigen Beutelthieres. Soc. philomat. 
Sitz. v. 25. Novbr. 1826. — v. Meyer, Pal. 131. 

Anderer hiehergehöriger Überrefte aus dem Gyps des Montmartre gedenkt 
Cüvier noch in feinem Discours s. I. revol. du Globe. 335. 

Ob das Schädelfragment aus dem Solenhofer Jura nach Quenſtedt's Vermu— 
thung wirklich einer Didelphis angehört, iſt nicht bekannt geworden. Jahrb. 1840. 688. 


Dasyurus Geoffr. 


Eine auf Neuholland lebende Gattung, welche ſich von voriger durch 
den Mangel des Daumens an den Hinterfüßen und durch das Zahnſyſtem von 
. unterſcheidet. Außerdem find ihre Arten von größerer Statur 


und die Backzähne noch ſpitzzackiger. 

Überrefte einer einzigen, vielleicht dem D. ursinus am nächſten ver⸗ 
wandten Art enthalten die Knochenbreccien auf Neuholland. v. Meyer, 
Pal. 538. — Pictet, Pal. I. 331. 


Thylacinus Temm. 

Diefe mit einer einzigen Art ebenfalls in N e einheimiſche 
Gattung iſt charakteriſirt durch eine Lücke in der Mitte der . Schneidez., 
durch T Backzähne und etwas verlängerte Hinterbeine. 

Die Überreſte einer der lebenden entſprechenden Art kommen mit vo— 


riger gemeinſchaftlich in den Höhlen und Knochenbreccien Neuhollands vor. 
v. Meyer, Pal. 538. 


Auch im Pariſer Knochengyps ſollen überreſte einer dem Th. cyno- 


cephalus verwandten Art vorkommen. v. Meyer, Pal. 131. — Pictet, 
18 Pal. 2 331. 


Die Knochenhöhlen Braſiliens lieferten den Mahlzahn eines Beutel— 
thieres, welches von allen bekannten generell abweicht und von Lund der 
neuen Gattung Thylacotherium zugeſchrieben wurde. Da dieſer Gattungs— 
name aber ſchon an das Stonesfielder Beutelthier vergeben war, ſo hat 
Lund den ſeinigen wieder eingezogen und will die neue Benennung dieſes 
Thieres bis auf Entdeckung anderer Skelettheile deſſelben zurückbehalten. 
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Nach dieſem einzigen Zahne zu urtheilen, erreichte das Thier die Größe des 
Jaguar. 


Ann, des sc. nat. II. ser. XI. ar XIII. 316. — L’Institut, 1839. VII. 125. 
— Jahrb. 1840. 123. 


2. Familie. Carpophaga. 


Die pflanzenfreſſenden Beutelthiere haben I- Schneidezähne, von denen 
die unteren größer ſind und wagrecht im Kiefer ſtecken, verſchieden entwickelte, 
bisweilen ſelbſt fehlende Eckzähne und mehrere ziemlich übereinſtimmend 
gebildete höckerige oder zackige Backzähne. Wegen dieſer Zahnbildung leben 
einige von ihnen von Inſekten und Früchten zugleich. An den Zehen tra- 
gen ſie kräftige Krallen und wo die Hinterbeine zum Springen verlängert 
find, fehlt auch der nagellofe Daumen. Die Gattungen leben gegenwärtig 
auf Neuholland, von denen ſich einige in den dortigen Knochenhöhlen und 
Knochenbreccien foſſil finden. 


Phalangista Geoffr. — Phascolarctos Blainv. 


Den wenigen Arten dieſer Gattung fehlt der Eckzahn im Unterkiefer 
und von den * Backzähnen find oben 2, unten 3 Lückzähne, die anderen 
haben eine vierzackige Krone. Die vier Extremitäten ſind noch übereinſtim⸗ 
mend ausgebildet und die hintere mit einem freien nagelloſen Daumen ver⸗ 
ſehen. Man kennt nur von zwei Arten foſſile überreſte, welche aus der 
Höhle im Wellingtonthale in Neuſüdwales ſtammen und nicht näher be⸗ 
ſchrieben find. Pictet, Pal. I. 332. 


Halmaturus Illig. — Macropus Cuv. 


Die Känguruh neigen in einigen ihrer Organiſationsverhältniſſe zu 
den Hufthieren hin. Sie haben lange, kräftige vierzehige Hinterbeine, an 
denen die beiden mittleren Zehen mit einander verwachſen und die dritte 
eine hufartige Kralle trägt; die vorderen Extremitäten dagegen ſind ſehr kurz. 
Im Gebiß fehlen die Eckzähne immer und die 4 — 5 Backzähne haben 
ſtumpfhöckerige Kronen. ' 

Mit vorigen gemeinſchaftlich und auch in den Knochenbreccien derſelben 
Gegend ſind bis jetzt die überreſte von 4 — 5 verſchiedenen Arten dieſer 
Gattungen vorgekommen. Pictet, Pal. I. 332. — v. Meyer, Pal. 57. 131. 

Hypsiprymnus IIlig. 


7 


Die kleineren Känguruh haben noch größere Hintergliedmaßen, aber 
im Oberkiefer noch Eckzähne und von den fünf Backzähnen überall iſt der 
erſte länger und meißelförmig, die übrigen vierzackig und würfelförmig. 

Fragmente einer einzigen Art lieferte die Knochenbreccie am Hunter 
im nordweſtlichen Neuholland. Pictet, Pal. I. 332. — v. Meyer, Pal. 56. 
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3. Familie. mann 


Die Mitglieder dieſer Familie nähern ſich den Nagern durch ihr Ge⸗ 
biß und ihre Lebensart, denn die einzige Gattung 


Phascolomys Geoffr. 

hat ſtatt der Schneidezähne zwei wirkliche Nagezähne, keine Eckzähne und 
überall fünf Backzähne mit faltigem Schmelzſaume und abgekaueter Fläche. 
Ihre gleichmäßig entwickelten Extremitäten ſind mit ſtarken Krallen zum 
Graben verſehen. Der Körperbau iſt übrigens plump und bärenartig. Man 
kennt nur den auf Neuholland lebenden Wombat, von dem ſich auch foſſile 
überreſte in den dortigen Knochenhöhlen und Knochenbreccien gefunden 
haben. Pictet, Pal. I. 333. — v. Meyer, Pal. 57. 

Den großen Knochen eines rieſenhaften Wombats erwähnt Mitchel: Ann. a. 
Mag. nat. hist. 1843. XI. 7. — Jahrb. 1843. 372. 


Von den Fußſpuren, welche zur Aufſtellung des Chirotherium Beranlaffung 
gaben, wird bei den Amphibien gehandelt werden. 


Sechste Ordnung. 
Glires. Nagethiere. 


Die Nagethiere bilden eine durch ihre eigenthümliche und überein⸗ 
ſtimmende Organiſation von allen übrigen abgeſchloſſene Gruppe der Säuge- 
thiere. Sie ſind meiſt von kleiner Statur und zartem, zierlichem Skelet⸗ 
bau. Die Eckzähne fehlen allen und ſtatt der Schneidezähne haben ſie 
ohne Ausnahme zwei lange, meißelförmige, gekrümmte und wurzelloſe 
Nagezähne. Ihre Backzähne, deren Zahl nicht über ſechs ſteigt, aber bis 
auf zwei herabſinkt, ſind in demſelben Gebiſſe von mehr übereinſtimmendem 
Bau als in den früheren Ordnungen, variiren aber um fo auffallender in 
den einzelnen Familien und Gattungen. Bei einigen beſtehen fie aus ein- 
fachen neben einander liegenden Lamellen, bei anderen, zumal den kör— 
nerfreſſenden, iſt Wurzeltheil und Krone ſelbſtſtändig ausgebildet, letztere 
ſtumpfhöckerig, mit Schmelz bekleidet, der unverſehrt bleibt oder durch Ab— 
nutzung gerieben wird. Am Schädel ſelbſt fallen die breiten flachen Joch— 
beine auf, welche häufig im vordern Theile durchbohrt ſind, die Andeutung 
von Superciliarbeinen an den Stirnbeinen, der hoch über der Zahnlinie 
ſtehende, mehr in die Länge als in die Breite entwickelte Gelenkhöcker des 
Unterkiefers und andere Eigenthümlichkeiten. Die Wirbel haben ziemlich 
lange aber dünne Fortſätze und die Schlüſſelbeine, ſowie die Unterarm und 
Unterſchenkelknochen ſind mannichfaltig in ihrer Entwicklung. Die Zahl 
der Zehen iſt an beiden Extremitäten verſchieden, mit wenigen Ausnahmen 
haben ſie vorn vier und hinten fünf. Die Krallen erſcheinen niemals auf— 
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fallend ſtark und kräftig entwickelt. Sie leben von vegetabiliſcher Nahrung 
und ſind mit zahlreichen Arten in allen Zonen beider Erdhälften verbreitet. 

Die foſſilen überreſte der Nager find noch nicht mit genügender 
Schärfe beſtimmt worden. Der Grund hiervon liegt theils in der geringen 
Größe dieſer Thiere und in der großen Zerbrechlichkeit und Zartheit ihrer 
Knochen, durch welche ſie ſich den Blicken des Forſchers entziehen und dem 
flüchtigen und unkundigen Beobachter unzugänglich machen, theils aber auch 
in der Schwierigkeit, mit welcher die Beſtimmung der Gattungen und 
noch mehr der zahlreichen Arten nach einzelnen Fragmenten verknüpft iſt. 
Es läßt ſich daher gegenwärtig über ihre Häufigkeit und Mannichfaltigkeit 
in den verſchiedenen Ablagerungen nichts Zuverläſſiges behaupten und ihr 
völliger Mangel an einzelnen Localitäten kann immerhin noch jenen Um- 
ſtänden beigemeſſen werden. 

Man kennt indeß foſſile Arten ſchon aus den verſchiedenſten Tertiär⸗ 
gebilden vom Gyps des Montmartre und Londonthone bis zu dem Sande 
der Auvergne und den jüngſten Braunkohlen- und Molaſſeſchichten. Einige 
derſelben gehören eigenthümlichen, völlig untergegangenen Geſchlechtern an, 
andere ſind von den lebenden nur ſpecifiſch verſchieden. Unter den Dilu— 
vialablagerungen entfalten vorzüglich die Knochenhöhlen und Knochenbrec⸗ 
cien einen großen Reichthum von Nagethierreſten, aber dieſe entſprechen den 
lebenden immer mehr und laſſen ſich zuweilen kaum noch ſpecifiſch davon 
unterſcheiden. Ja es iſt auch vorgekommen, daß in Folge der unterirdi⸗ 
ſchen Lebensweiſe dieſer Thiere Knochen von lebenden Arten mit wirklich 
foſſilen vermengt wurden und nur gründliche und gewiſſenhafte Unterſuchungen 
können in dergleichen Fällen zu entſcheidenden Reſultaten führen. In Be⸗ 
treff des geographiſchen Vorkommens der foſſilen Nager hat man ſie bis 
jetzt aller Orten gefunden, wo überhaupt foſſile Knochen beobachtet worden ſind. 

Die ſyſtematiſche Eintheilung der Nagethiere iſt großen Schwierigkeiten 
unterworfen und noch nicht genügend begründet worden. Wir führen da⸗ 
her die einzelnen Familien gleich in Rückſicht auf ihre Entwicklung in der 
Vorwelt blos nach einander auf, aber in einer, wie es uns ſcheint, natür⸗ 
lichen Folge. | 


1. sh mi 15 Sciurini. 


Die Sciurinen haben 4 oder 4 > ziemlich gleichgebildete Backzähne mit 
Schmelzkronen und Wurzeln, ſehr comprimirte lange Nagezähne in dem 
Unterkiefer, kürzere und dickere oben, einen breiten und flachen Schädel mit 
eben ſolcher Stirn. Der aufſteigende Aſt des Unterkiefers ſtellt nur einen 
ſehr kleinen ſpitzen Fortſatz dar, der untere Winkel dagegen iſt ſehr breit. 
An den faſt gleichen Extremitäten haben ſie vorn 4, hinten 5 Ache 
Schlüſſelbeine ſind vollkommen entwickelt. 

Die Gattungen leben in allen Zonen und bilden drei Gruppen, von Bei 
nen die erſte, Chiromyini, in der Vorwelt nicht repräſentirt war, 1 wir 
nur die anderen beiden zur Betrachtung ziehen. 0 


1 
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a. Myoxini. 
Am zweiten Rückenwirbel findet ſich ein auffallend langer Dornfort- 
ſatz, das Jochbein iſt durchbohrt und die Unterſchenkelknochen zum Theil mit 


einander verwachſen. Von ihnen war in der Vorwelt die gegenwartig in 
zahlreichen Arten weit verbreitete Gattung 


Myoxus Schreb. 


vertreten, welche ein ſenkrechtes Loch im Jochbeine und vier Backzähne mit 
queren Schmelzleiſten hat. Die foſſilen überreſte ihrer Arten finden ſich 
in den älteſten und jüngſten Tertiärſchichten, auch im Diluvium, wo ſie ſich 
nicht immer ſpecifiſch von den lebenden ae laſſen. 


M. parisiensis. 

Cuvier, Oss. foss. III. 297. tb. 68. fig. 5. 6. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 
222. — v. Meyer, Pal. 60. — Pictet, Pal. I. 193. 

M. muscardinus Holl, Petrefactk. 40. 

Im Gyps des Montmartre fand Cüvier ein faſt vollſtändiges Skelet avi 
Species. Die Backzähne derſelben mit ihren abwechſelnd längeren und kürzeren 
Schmelzleiſten ſtimmen völlig mit denen des M. glis überein, der übrige Skeletbau 
dagegen gleicht auffallend dem um die Hälfte kleinern M. avellanarius; ja die ein⸗ 
zelnen Theile des foſſilen erreichen noch nicht einmal die Größendimenſionen des 
lebenden. N 

M. Cuvieri. 

Cuvier, Oss, foss. III. 300. tb. 68. fig. 7. — v. Meyer, Pal. 60. — Ke⸗ 
ferſtein, Naturgeſch. II. 222. — Pictet, Pal. I. 19. 

Mit voriger Art gemeinſchaftlich Aurde ein Unterkiefer entdeckt, der, obgleich 
einem jungen Individuum angehörig, den entſprechenden jener denne an Größe 
übertrifft. Die Zahnbildung weicht von allen bekannten Arten ab und hat nur mit 
der Hausmaus eine entfernte Ahnlichkeit. Auf der Kaufläche bemerkt man nach 
innen vier nicht ganz regelmaͤßig angeordnete Schmelzleiſten, nach außen eine faſt 
zuſammenhängende höckerige Fläche. 

M. fossilis. | 

Fischer de Waldheim, Nouv. mem. acad. nat. Moscou. 1829. I. 281. 
tb. 19. fig. 11—13; 1834. III. 281. tb. 20. fig. 1-3. — Jahrb. 1835. 619; 
1836. 483. 

Die Knochenhöhlen Rußlands lieferten unter anderen Fragmenten einen Schä⸗ 


5 del, welcher den des M. glis an Größe übertrifft und zugleich an der Vorderſeite 
gefurchte Nagezähne zeigt. Drei darin befindliche Backzähne nehmen von vorn nach 
hinten an Größe ab. Andere in denſelben Höhlen vorkommende überreſte ſcheinen 


von der lebenden Art herzurühren. 


Unbeſtimmte überreſte. 
Fragmente einer Art aus dem Oninger Schiefer gedenkt Karg in den Denf: 


a 1 5 der vaterl. Geſellſch. Schwabens, I. — v. Meyer, Pal. 61. 419. 
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b. Seiurei. 
Diefe haben 2 Backzähne mit aufgeworfenen Querwülſten, ein un 
durchbohrtes Jochbein und getrennte Unterſchenkelknochen. Von drei leben- 


den Gattungen kennt man bis jetzt foſſile n 
Giebel, Fauna. Säugethiere. 6 
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Sciurus Lin. 

Schlanke, zierliche Thierchen mit ſehr langem Schwanze, ſcharfen 
Krallen an den Zehen und auch am verkümmerten Daumen mit einem 
Nagel. Auf den Backzahnkronen ſtoßen zwei ſtumpfe Querwülſte gegen 
den innern aufgeworfenen Rand. Die zahlreichen Arten leben überall auf 
Bäumen. Foſſile Überreſte kennt man nur wenige in Europa unter dem- 
ſelben geognoſtiſchen Vorkommen als die der vorigen Gattung. 

Se. fossilis, 

Cuvier, Oss. ſoss. V. 2. 505. — Keferſtein, Naturgeſch., II. 227. — Holl. 
Petrefactk. 39. — v. Meyer. Pal. 61. — Pictet, Pal. I. 192. 

Der Pariſer Knochengyps lieferte einzelne Fragmente „ welche keine genauere 
Charakteriſtik der Art ſelbſt geſtatten, aber dennoch eine nahe Verwandtſchaft mit 
dem gemeinen Eichhörnchen verrathen. 

Se. priseus Gieb. 

Giebel, Isis. 1845. 909. — Derf., Manufer. Verſteing. Quedlinb. 

Den vollſtändigen Unterkiefer diefer Species „welche die lebende gemeine um 
das doppelte an Größe übertraf, fand ich in der Diluvialablagerung des Sevecken⸗ 
berges bei Quedlinburg. Der erſte Backzahn iſt verhältnißmäßig ſehr we gleich- 
ſam nur ein Lückzahn gegen die übrigen. 


Unbeſtimmte überreſte. 
Im Köfteiser Diluvium und einigen Knochenhöhlen Europas kommen einzelne 
Fragmente vor, welche ſich von der entſprechenden des Sc. vulgaris nicht ſpecifiſch 
unterſcheiden. 


Arctomys Schreb. 


Größere Thiere von plumpem Körperbau mit ſtarken Krallen zum 
Graben. Die Querwülſte auf den Backzähnen ſind verſchieden angeordnet 
und der erſte Zahn des Oberkiefers iſt auffallend kleiner als die übrigen. 
Die wenigen Arten leben gegenwärtig in den gemäßigten Zonen der nörd⸗ 
lichen Halbkugel in Erdlöchern. Die Foſſilen erſcheinen erſt in den mittle⸗ 
ren Tertiärgebilden und im Diluvium. 

A. primigenia Kaup. | 

Kaup, Descript. -d’oss. foss. .... — Keferſtein, Naturgeſch. II. 191. — 
Jahrb. 1837. 93; 1838. 318. — Pictet, Pal. I. 193. 

Myoxus primigenius. v. Meyer, Pal. 61. 409. 4 

Das faſt vollſtändige Skelet aus dem tertiären Sande von Eppelsheim üben | 
trifft das des A. marmotta an Größe. 

A. spelaeus. e 

Fischer de Waldheim, Nouv. mem. acad. nat. Moscou. 1834. III. 381. 
tb. 20. fig. 1—3; tb. 21. fig. I. 2. — Jahrb. 1836. 482. | 

In den Knochenhöhlen Rußlands fand Fiſcher von Waldheim einen faſt voll⸗ 
ſtändigen Schädel, welcher mit A. bobac am nächſten verwandt iſt. Er unterſchei⸗ 
det ſich aber durch ſeine geſtrecktere Form, durch ein breiteres Hinterhaupt, durch 
entwickeltere Parietal- und Hinterhauptsleiſten und durch kräftigere Jochbögen. 


Spermophilus Cuv. 


Der vorigen Gattung ſehr nah verwandt, aber von ſchankerm Kör⸗ 
perbau und mit noch kleinerm erſten Backzahne. Mehrere Arten leben 
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gegenwärtig am Ural wie die Murmelthiere. Foſſile kennt man aus den 
mittleren Tertiärſchichten und aus den Diluvialgebilden. 


Sp. speeiosus Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1846. 474. 

Nur einen rechten Oberkiefer und einzelne Zähne aus den Tertiärſchichten von 
Weiſenau kennt v. Meyer von dieſem Thiere, welches eine etwas geringere Größe 
hatte als 

Sp. e Kaup. 

Kaup, Deseript. d’oss. foss. .... — b. Meyer, Pal. 58. 409. — Kefer⸗ 
ſtein, Naturgeſch. II. 228. — Jahrb. 1837. 93; 1843. 857; 1846. 528. — L’Institut, 
1843. XI. 218. — Geinitz, Verſteingk. 21. — Pictet, Pal. I. 192. 

Ein vollſtändiger Schädel und einzelne Skelettheile aus dem tertiären Sande 
bei Eppelsheim begründen die Exiſtenz dieſer Species, deren Fragmente auch in 
den vulcaniſchen Alluvionen der Auvergne entdeckt worden ſind. v. Meyer gedenkt 
eines Unterkieferfragmentes mit dem dritten Backzahne aus dem Diluvium des Lahn⸗ 
thales, welches von dem lebenden Sp. eitillus nicht ſpecifiſch verſchieden if. Er 

hält auch die Kaup'ſche Species mit dieſer lebenden für identiſch und glaubt, daß 
die Überreſte derſelben nicht aus einer tertiären Schicht ſtammten. 


Unbeſtimmte Überrefte. 


Ein im Lehm bei Olnitz gefundener Oberarm und Oberſchenkelknochen gehören 
nach Gutbier einem Thiere dieſer Gattung oder einem nah verwandten, etwas plum⸗ 
peren. Jahrb. 1841. 132. 

In den Spaltausfüllungen des Pariſer Gypſes entdeckte Desnopers über zwölf 
Schädel, welche alle große Ahnlichkeit mit Sp. superciliosus zeigen und von den 
lebenden Arten dem Sp. Richardsonii am nächſten ſtehen. L’Institut, 1843. X. 123. 
— Jahrb. 1842. 744. 


2. Familie. Palmipedes. 


In dieſe Familie gehören die größten Nagethiere, welche ſich außerdem 
von allen übrigen durch ihre ſchmelzfaltigen wurzelloſen Backzähne mit ab- 
genutzter Kaufläche auszeichnen. Ihr meiſt undurchbohrtes Jochbein bildet 
vorn eine breite Fläche und ihre Unterſchenkelknochen ſind zur Hälfte mit 
einander verwachſen. Das Schlüſſelbein iſt vollkommen entwickelt. Die 
wenigen lebenden Gattungen bewohnen die Ufer der Flüffe und Seen der 
wärmeren Gegenden in beiden Erdhälften. 

Die foffilen Arten, welche den lebenden Gattungen angehören, kom— 
men ſchon in den mittleren Tertiärgebilden vor und in den Diluvialabla- 
gerungen an vielen Orten. Außerdem exiſtirten aber während der mittle— 
ten Tertiärperiode noch einige Gattungen, welche im Diluvium ſchon nicht 
mehr vorkommen und auch in der gegenwärtigen Schöpfung nicht wieder 
run find. 
| Castor Lin. 

Der Biber bildet unter den lebenden Nagethieren eine ſehr ſcharf 


wo . rte Gattung. Seine vier Backzähne beſtehen aus einem an der 


* dreimal tief nach innen gefalteten Schmelzſaume, wichen deſſen 
6 * 
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Falten ſich noch freie Schmelzinſeln finden. Die Nagezähne ſind ſehr 
groß und ſtark. An den Hinterfüßen ſind die fünf Zehen durch eine 
Schwimmhaut verbunden. Die einzige lebende Art benghuth ke öſtliche 
Halbkugel. 

Foſſile überreſte vom Biber ſind gar nicht ſelten und ſinden fich im 
Tegel und in den jüngeren Tertiärfchichten Europas und Aſiens, ſo wie im 
Diluvium ebenda und in Nordamerika. Sie gehören übrigens mehreren 
Arten an, von denen eine dem lebenden Biber ſehr ähnlich, vielleicht identiſch 
iſt. Die in Torfmooren gefundenen Fragmente gehören höchſt ee 
der Gegenwart an. 


C. Jaegeri Kaup. N en 
Kaup, Jahrb. 1839. 316. gs N 
Chalicomys Jaegeri Kaup, Isis. 1832. 994. tb. 26. fig. 1-4. — Id., Deseript: 
d’oss. foss. 994. — Jahrb. 1833. 609; 1838. 414; 1844. 566. — v. Meyer, 
Pal. 58. 409. — Bronn, Leth. geogn. II. 1267. tb. 45. fig. 170 a. b. — Kefer⸗ 
ſtein, Naturgeſch. II. 201. — Pictet, I. 204. 
Chelodus typus s. Aulacodon typus. Kaup, Jahrb. 1839. 316. — Id., De- 
script. d’oss. foss — Bronn, Leth. geogn. II. 1265. tb. 45. fig. 8. — 
v. Meyer, Pal. 409. — Isis, 1832. 996. — Jahrb. 1833. 610. — Pictet, I. 205. 
Dieſe Species unterſchied Kaup anfangs generell von Castor, weil ihre Back⸗ 
zähne getrennte und geſchloſſene Wurzeln haben. Er fand jedoch ſpaterhin dieſen 
Charakter an beſſer erhaltenen Fragmenten der ebenfalls foſſilen Art C. Werneri 
ſchon angedeutet und dadurch dieſe abweichende Bildung mit der lebenden Form 
vermittelt. Die Figur des Schmelzſaumes auf der Kaufläche der Zähne weicht eben⸗ 
falls von der lebenden Form ab, denn die in das Innere des Zahnes gehenden 
Falten ſind ſchmäler, in anderer Zahl und Richtung vorhanden und die Schmelz⸗ 
inſeln verſchwinden beinah völlig. Der erſte obere hat eine vordere abgerundete 
und nicht eine durch eine Furche getheilte Flache. Alle Zähne find übrigens durch 
eine breite ſeitliche Einbucht der Kronen zweigetheilt und die oberen zeigen eine 
größere und zwei kleine Nebenwurzeln, die unteren zwei gleich ſtarke Wurzeln. Der 
Unterkiefer iſt relativ niedriger als beim Biber. a 
Die beſondere Gattung Aulacodon, ſpäter Chelodus, hatte Kaup auf zwei ein⸗ 
zelne Backzähne gegründet. Er hat ſie indeß ſelbſt ſchon wieder eingezogen und in 
jenen Zähnen das Milchgebiß des C. Jaegeri erkannt. 5 e 
Man kennt von dieſem Thiere nur einzelne Zähne und Fiche 
der Tegelbildung des Mainzer Beckens und aus der a von Lidl. 
der Schweiz. 50 


C. Werneri Cuv. 10 9 
Cuvier, Oss. foss. V. I. 60. — Kaup, Descript. d’oss. foss. — Jahrb. 
1839. 316. 7 
Trogontherium Werneri Fischer, Mém. de la Soc. des nat. de Mosch. 1 
250. — v. Meyer, Pal. 132. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 196. — Holl, 
Petrefactk. 40. — Owen, Brit. foss. Mam. 190. fig. 74. — Pietet, Pal. I. 203. 
Von dieſem Thiere fand Fiſcher einen Schädel an den Ufern des Roſtoff-Sees 
im Gebiete Jaroslawl und gründete darauf eine eigenthümliche Gattung. Cuvier 
hat indeß nachgewieſen, daß der Schädel weder generell noch ſpecifiſch vom lebenden 
Biber verſchieden iſt; er übertrifft denſelben nur etwas an Größe, 5 dieſe a 1 
ihn begründete Species ſelbſt ſehr zweifelhaft iſt. 1 
| uk 
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©. Trogontherium Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. V. I. 59. tb. 3. fig. II. 12. — Jabrb. 1834. 477. 
Progontherium Cuvieri Fischer, Mém. de la Soc. des nat. de Moscou. 

1809. II. 250. — Bronn, Leth. geogn. II. 1266. tb. 45. fig. 5. — Bullet. des 
nat. de Moscou. VIII. 305. — Bullet. de l’acad. de St. Petersbourg. 1843. I. 
197. — Holl, Petrefactk. 40. — v. Meyer, Pal. 57. — Keferftein, Naturgeſch. 
II. 196. — Ann. du mus. XIV. 50. tb. 7. fig. II. 12, — Jahrb. 1834. 477; 
1844. 123. — Fischer, Oryetographie de Moscou. 119. 

Trogontherium Cuvieri Owen, Brit. foss. Mam. 184. fig. 7173. — Pictet, 
Pal. I. 203. 

Castor Cuvieri Kaup, Descript. d’oss. foss 

Ein faſt vollſtändiger Schädel, um ½ größer als der des Bibers, wurde an 
ke ee: Ufern des Aſowſchen Meeres bei Taganrock gefunden. Nach Eüvier’s 
Unterſuchungen gewährt derſelbe keine generellen, ſondern nur ſpecifiſche Eigenthüm⸗ 
lichkeiten. Außer der abweichenden Größe unterſcheidet er ſich noch durch den letzten 
Backzahn vom Biber, welcher bei ihm länger als die übrigen Zähne iſt, durch den 
anders geſtellten Poſtorbitalfortſatz des Stirnbeines, durch die Länge der Augen— 
höhlen, welche der der Schlüfengruben. gleihtömmt, und durch weniger marfirte 
N am Hinterhaupte. 


C. spelaeus Muenst. 
Jahrb. 1833. 326. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 196. — Geinitz, Ver⸗ 
ſteingk. 23. — Pictet, Pal. I. 203. 
In einigen Höhlen, zumal der Gaylenreuther, kommen überreſte vom Biber 
vor, welche nur wenig, vielleicht nicht einmal ſpecifiſch von denen des lebenden 
* verſchieden ſind und daher mit C. Werneri 1 werden 9 


| C. fiber fossilis. 

Jahrb. 1833. 326; 1837. 734.— Cuvier, Oss. 1 V. 1.53. tb. 3. PR 1. 24; 
V. 2. 518. — Nov. act. acad. Leop. XI. 2. 488. tb. 57. fig. 4. — Holl, Petre. 
factk. 40. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 196. — v. Meyer, Pal. 57. l 
du mus. XIV. 47. tb. 7. fig. 1—5. — Mus. d. Nat. Helv. 9. 10.78. — Deveze 
et Bouillet, Montagne de Boulade, 76. tb. I4. fig. 14. — Mus. Senkenberg. II. 
101. — Bullet. de la Soc. des nat. de Moscou. VII. tb. 14. 

An vielen Orten Europas im aufgeſchwemmten Lande, den Zorfmooren und 
Knochenhöhlen kommen Knochen vor, welche auf eine entſchieden identiſche mit der 
lebenden Art hinweiſen und es bedarf nur noch des Beweiſes, ob alle die ange: 
. Fragmente wirklich foſſil ſind. | 


Anbeſtimmte überreſte. 

Wiewohl Kaup ſchon im J. 1839 feine Gattung cem eingezogen hat, 
ſo ſchreibt v. Meyer derſelben noch eine neue Species, Ch. Eseri, zu, deren über— 
reſte in einem Süßwaſſergebilde bei Ulm und bei Weiſenau entdeckt worden find. 
Da dieſe erſt im J. 1846 aufgeſtellte Art, ſowie auch die im J. 1838 auf eine 
Unterkieferhälfte aus der Braunkohle von Elgg gegründete Ch. minutus, nicht 
ſpeciell charakteriſirt worden iſt, ſo bleibt ihre ſyſtematiſche Stellung ebenſo zweifel— 
haft als ihre Exiſtenz ſelbſt. Vgl. Jahrb. 1838. 414; 1846. 474. 

Ein im Ohioſtaate gefundener linker oberer Schneidezahn hat große Ahnlichkeit 
. dem des Bibers, aber übertrifft denſelben an Größe. Bullet. géolog. 1839. 
12 — Jahrb. 1840. 741. 

Zweifelhafte Biberfragmente erwähnt Jäger aus den Bohnerzgruben der 
Schwäbiſchen Alp in ſeinen foſſilen Säugethieren Würtembergs. 
4 Auch die jüngſten Tertiärſchichten und die Diluvialgebilde der Auvergne ent 
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halten überreſte von Biber nach Croizet et Job. oss. foss. 89. — Pomel, Bullet. 
géolog. 1844. 6. I. 509. — Jahrb. 1845. 126. 

Der Biber in den Tertiärablagerungen der Sivalikberge am Himalaya iſt von 
dem lebenden europäiſchen und nordamerikaniſchen ſpecifiſch verſchieden nach Cautley. 


Myopotamus Comm. 


Bei dem braſilianiſchen Biber nehmen die Backzähne von hinten nach 
vorn an Größe ab und zwar beſteht der hintere aus einer einfachen von 
außen und innen alternirende Falten in die Zahnſubſtanz ſenkenden Schmelz⸗ 
falte ohne Schmelzinſeln, die drei vorderen dagegen werden von einem unge⸗ 
falteten Schmelzſaume umgeben, welcher 3, 4, 5 freie Schmelzinſeln um⸗ 
ſchließt. Außerdem hat er, wie alle amerikaniſchen Nagethiere, ein durch⸗ 
bohrtes Jochbein. 

Der einzigen lebenden Art entſpricht eine foſſile, deren überreſte Lund 
in den Knochenhöhlen Braſiliens entdeckte. 

M. antiquus Lund. 5 

Lund, Kongl. Dansk. Vidensk. Selsk. naturv. Afh. 1841. vin. tb. 21. 
fig. 1—5. — Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 227; XIII. 313. — Wiegmann's 
Archiv, 1843. I. 350. — L'Institut, 1839. XI. 125. — Jahrb. 1840. 123. — 
Geinitz, Verſteingk. 23. — Pictet, Pal. I. 203. 


Palaeomys Kaup. 


Dieſe Gattung gründete Kaup auf ein Unterfragment mit dem Schneide⸗ 
und erſten Backzahne, welch' letzterer die generellen Charaktere gewährt. 
Derſelbe iſt länglich rund, hinten merklich breiter als vorn, in der Mitte 
verengt und wie bei voriger Gattung von einem Schmelzſaume umgeben, 
welcher vier freie Schmelzinſeln einſchließt. Er hat zwei rundliche, geſchloſſene 
Wurzeln. Die Alveolen der folgenden Zähne nehmen an Länge zu und 
ſind ſehr ſeicht. Die einzig bekannte Art iſt 

P. castoroides Kaup. 

Kaup, Isis. 1832. 992. tb. 26. fig. 1—3. — Id., Descr. d’oss. foss. — 
v. Meyer, Pal. 58. 409. — Bronn, Leth. geogn. II. 1268. — Jahrb. 1832. 
465; 1833. 608; 1837. 156; 1838. 414. — Pictet, Pal. I. 204, 

Sie ſtammt aus dem Tegelgebilde des Mainzer Beckens bei Eppelsheim. 
v. Meyer unterſuchte zahlreichere Überrefte dieſes Thieres und hält die angegebenen 
Charaktere für individuelle Eigenthümlichkeiten, weshalb er daſſelbe mit Chalicomys 
Jaegeri identificirt. Ein zuverläſſiger Nachweis dieſer Vereinigung iſt indeß noch 
nicht bekannt geworden, daher wir die Exiſtenz der Gattung auch noch nicht Big 
können, um fo weniger, da Kaup die Gattung Chalicomys ſchon vernichtet hat. 


{ 5 
Osteopera Harlan. ‚a 


In der Sammlung zu Philadelphia befindet fih ein am Delaware 


aufgefundener Schädel, deſſen Backzähne denen des Bibers gleichen, deſſen 


Schneidezähne aber ſpitz ſind und getrennt ſtehen. Der breite Jochbogen 
liegt tiefer als die unteren Backzähne, iſt äußerlich rauh und conver un 
bildet nach innen eine große knöcherne Höhle, welche vor den Backzähnen 
mit der Mundhöhle communicirt (2). Der Unterkiefer iſt unvollkommen 


Immer . — 
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entwickelt. Es ift nicht entſchieden, ob dieſer Schädel wirklich foſſil iſt und 
welchem lebenden Thiere er im andern Falle angehört. Die Art nennt 
Harlan in ſeiner Fauna americana nh 

O. platycephala Harlan. f 


Holl, Petrefactk, 41.— v. Meyer, Pal. 58. 132. = 8sferein, eee 
II. 222. 


3. Familie. Cunicularüi. 


Kleine Nagethiere mit dickem Kopfe und ſtumpfer Schnauze. Ihre 
Backzähne, an Zahl von 3 — 5 wechſelnd, haben ſtumpfe Schmelzfalten 
und nicht immer freie Inſeln; die oberen Schneidezähne ſind oft mit einer 
tiefen Furche verſehen. Das Jochbein iſt durchbohrt und die Unterſchenkel— 
knochen mit einander verwachſen. Die Gattungen leben gegenwärtig in 
beiden Erdhälften meiſt in den gemäßigten und warmen Klimaten. Die 


einzige gegenwärtig in Amerika lebende Gattung 


Ctenomys Blainv. 
repräſentirt während der Diluvialzeit die ganze Familie mit zweien in Ame⸗ 
rika entdeckten Arten. 
Ct. priscus Owen, 


Voyage du Beagle. 109. — Pictet, Pal. I. 198. 
iſt nur durch ein Kieferfragment und einen Hinterfuß bekannt. 


Ct. bonariensis d'orbg. 
D’Orbigny, Voyage, Paléont. 142, — Pictet, Pal. I. 198. 
Die von dieſer Art entdeckten Überreſte genügen noch nicht zu einer zuverläſſi— 
gen Begründung und es ſcheint vielmehr, als wären ſie mit den entſprechenden der 
lebenden Art identiſch. 


4. Familie. Arvicolae. 


Die Wühlmäuſe haben in jedem Kiefer drei von vorn nach hinten 
an Größe zunehmende wurzelloſe Backzähne mit abgenutzter Kaufläche, welche 


aus einer innen und außen zickzackförmig gebogenen Schmelzfalte beſtehen. 
Der Schädel iſt plattgedrückt und breit. Einige haben zierliche Krallen, 
andere ſtarke zum Graben, noch andere halbe Schwimmhäute an den hin— 
teren Zehen. Das Jochbein zeigt eine ſchmale ſenkrechte Offnung, die 
Schlüſſelbeine ſind vollkommen entwickelt und die Unterſchenkelknochen wie 


vorhin verwachſen. Die wenigen Gattungen leben gegenwärtig mit ihren 
zahlreichen Arten in den gemäßigten und kalten Zonen der nördlichen Erd— 


hälfte. In der Vorwelt erſcheinen fie zuerſt in der mitteltertiären Zeit mit 


einem eigenthümlichen übergangsgliede und nähern ſich in den jüngſten 
Tertiärſchichten mehr den gegenwärtigen Formen, wie auch in der Diluvial- 
zeit, wo ſie an Arten ziemlich zahlreich geweſen zu ſein ſcheinen. 
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Stenofiber Geoffr. 


Die Exiſtenz dieſer Gattung gründete Geoffroy auf einen in den mit. 
leren Tertiärſchichten der Auvergne entdeckten Schädel, welcher vermittelnde 
Formen zwiſchen den beiden lebenden Gattungen Fiber und Castor dar⸗ 
bietet. Auch in den Bimſteinablagerungen dieſes Landes haben ſich hieher 
gehörige Überrefte gefunden. 

Revue encyclopedique, juill. 1833. — Bullet. géol. 1844. b. I. 509. — 
Jahrb. 1845. 126. — Geinitz, Verſteingk. 23. — Pictet, Pal. I. 203. 


Hypudaeus IIlig. 


Die von beiden Seiten in das Innere eindringenden Falten des Schmelz⸗ 
ſaumes der Backzähne berühren ſich faſt mit ihren Spitzen und da ſich 
außerhalb der Falten keine Rindenſubſtanz befindet, ſo erſcheint der Zahn 
auf beiden Seiten tief gefurcht. Die Zähne des Oberkiefers haben weniger 
und breitere Falten als die unteren. Die zahlreichen Arten ſind gegenwär⸗ 
tig weit verbreitet und mehrere ihnen ſehr nah verwandte kennt man aus 
den jüngſten Tertiärſchichten, den Höhlen, Knochenbreccien und anderen Di- 
luvialgebilden Europas. | 


H. spelaeus Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. V. I. 54. — Buckland, Rel. diluv. tb. 25. — Kefer⸗ 
ſtein, Naturgeſch. II. 191. — v. Meyer, Pal. 50. 132. — Pictet, Pal. I. 201. 
In der Kirkdaler Höhle fand Buckland zahlreiche Überreſte dieſer Art, welche 
mit H. amphibius auffallend übereinſtimmt, ſich aber durch kleinere Extremitäten 
von ihr unterſcheidet. 


H. Bucklandi. 
Cuvier, Oss. foss. V. I. 54. — Buckland, Rel. diluv. tb. 25. fig. 11. — 
v. Meyer, Pal. 132. — Holl, Petrefactk. 41. 
Mit voriger Art gemeinſchaftlich fanden ſich wenige Kieferfragmente und Ex⸗ 
tremitätenknochen einer dem H. arvalis an Größe gleichen und nur durch merklich 
ſtärkere Kiefer davon verſchiedenen Art. 


H. minimus. 
Cuvier, Oss. foss. V. I. 55. — Buckland, Rel. diluv. tb. 25. fig. 7—9. — 

v. Meyer, Pal. 132. 
Ein ebenfalls aus der Kirkdaler Höhle ſtammender Unterkiefer begründet di 
Exiſtenz dieſer Art, welche die Größe der Hausmaus nicht übertraf. 


H. brecciensis. 

Wagener, Denkſchr. d. Münch. Acad. X. Tf. 1. Fig. 26—35. —Kaſtner's 
Archiv f. Nat. XV. 21. — Cuvier, Oss. foss. IV. 178. tb. 14. fig. 24. 25; 202, 
tb. 14. fig. 7; 204. tb. 15. fig. 16— 18; 205. tb. 15. fig. 21—30. — v. Meyer, 
Pal. 132. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 191. — Hon, Petrefactk. Al. — Ann. 
du mus. XIII. 182. tb. 16. fig. 24. 25. — Pictet, Pal. I. 202. | ie 

In den Knochenbreccien bei Cetti, Corſika und Sardinien kommen Überrefte 
dieſer Art in ungeheurer Menge vor, was um ſo merkwürdiger iſt, da die ihr ent⸗ 
ſprechende lebende Art gegenwärtig in jenen Gegenden nicht gefunden wird. Sie 
unterſcheidet ſich von H. amphibius durch die ſcharfkantigen, ſpitzwinkligen Schmelz: 
falten ihrer Badzähne. Die übrigen gefundenen Skelettheile zeigen nicht immer 
genau dieſelben Größenverhältniſſe und man hat daher dieſe Überrefte mehreren 


— 
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1 * 


Murini. 89 


Arten zuſchreiben wollen, allein die angegebenen Unterſchiede genügen nicht hinläng⸗ 
lich zur Begründung ſpecifiſcher Differenzen. 


Unbeſtimmte überreſte. 

Aus dem tertiären Mergelſchiefer bei Walſch in Böhmen fan ein vollftän. 
diges Skelet, welches in der Größe dem H. terrestris gleichköͤmmt. Allein die ein⸗ 
zelnen Theile deſſelben ſind ſo unvollkommen erhalten, daß ſich nicht einmal die 
Gattung mit ⸗Beſtimmtheit erkennen läßt. Cuvier, Oss. foss. V. 1. 64. 26. 3. fig. 
13. — Ann. du mus. XIV. 50. tb. 7. fig. 13. — Walch, Merkwürd. d. Nat. II. 
152. — Gmelin, Syst. nat. III. 387. — v. Meyer, Pal. 59. — Keferſtein, Na: 
turgeſch. II. 191. 

Aus den jüngſten e eee im Dept. Puy⸗de-Doͤme erwähnen 
Croizet und Jobert eine foſſile Art dieſer Gattung. Croizef u. Jobert, Oss. foss. 
89. — Pomel erwähnt von eben daher zwei Arten. Bullet. geol. 1844. b. I. 509. 
— Jahrb. 1845. 127. — Eine von den eben genannten Arten nähert ſich in der Form 
ihrer Stirnleiſte dem H. hudsonius und gleicht übrigens dem H. brecciensis am 
meiſten. L'Institut, 1843. XI. 214. — Jahrb. 1843. 857. 

In den Spalten: und Höhlenausfüllungen im Pariſer Knochengypſe fand Des⸗ 


noyer die Überrefte von 4— 5 Arten. Compt. rendus XIV. 522. — W Ent. 8 


Archiv 1843. II. 13. — Acad. de Paris 1842. Avril. 4. — L'Institut, 1832. X 
123. — Jahrb. 1842. 744. | 

Der Unterkiefer eines dieſer Gattung ſehr nah verwandten, dieſelbe aber um die 
doppelte Größe übertreffenden Thieres, bei welchem der Schneidezahn die Länge des gan⸗ 
zen Kiefers einnimmt, während er bei Hypudaeus nur bis an die erſten Backzähne 
reicht, wurde von Nordmann am Ausfluſſe der Donau entdeckt. Bullet. de V’acad. 
de St. Petersbourg 1843. I. 197. — Jahrb. 1844. 126. | 

Die von Schmerling in den Lütticher und von Fiſcher in den Knochenhöhlen 
Rußlands entdeckten Überrefte gehören wahrſcheinlich noch lebenden Arten dieſer 
Gattung an. Schmerling, Rech. oss. foss. — Fischer de Waldheim, Nouv. mem. 
acad nat. Mosc, 1834. III. 281. — Jahrb. 1836. 484. 

Auch in den Gaylenreuther Knochenhöhlen, in der Nizzaer Knochenbreccie und 
im Mergel bei Juulskow in Dänemark ſollen Überrefte von Hypudaeus vorkommen. 
v. Meyer, Pal. 60. 

Einen Schädel, den des H. amphibius an Größe übertreffend, fand ich im 
Diluvium des Seveckenberges bei Quedlinburg. Iſis, 1845. 909. 


5. Familie. Murini. 


Die zahlreiche und über den ganzen Erdkreis verbreitete Familie der 
Mäuſe hat ihren Charakter in den 2 — 3 Backzähnen, welche von vorn 
nach hinten an Größe abnehmen, mit Schmelz überzogen, höckerige Kronen 
und getrennte, geſchloſſene Wurzeln haben, auf der abgenutzten Kaufläche 
aber im erſten drei, in den folgenden zwei ſtumpfe und quere Schmelz— 
binden zeigen. Die Offnung im Jochbeine erweitert ſich nach oben ein 
wenig, die Jochbögen ſind ſchwach und der Schädel iſt länger, in der Ge— 
gend der Schläfengruben etwas mehr comprimirt als bei der vorigen Fa— 
milie, mit welcher fie aber die Schlüſſelbeine und die verbundenen Unter: 
ſchenkelknochen gemein haben. 

Die foſſilen Repräfentanten dieſer Familie gehören nur lebenden Gat— 
tungen an und erſcheinen am früheſten in den mittleren Tertiärbildungen, 
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wo ſie aber, wie auch in den jüngeren, noch nicht zahlreich auftreten. In 
den verſchiedenen Diluvialablagerungen dagegen haben ſich ihre überreſte in 
großer Anzahl und Manichfaltigkeit erhalten. Die geographiſche Verbrei⸗ 
tung ſcheint der gegenwärtigen gleich geweſen zu ſein, denn man kennt ſie 
bereits aus Europa, Aſien und Amerika. 


Cricetus Cuv. 


Der über ganz Europa verbreitete Hamſter nähert ſich in der Confi⸗ 
guration ſeines Schädels mehr der vorigen Familie als den ächten Muri⸗ 
nen, mit denen er aber in der Zahnbildung völlig übereinſtimmt. Seine 
Nagezähne ſind ſehr ſtark entwickelt und am Unterkiefer ſind der auf- und 
abſteigende Aſt ziemlich gleich groß, während der mittlere für den Gelenk— 
höcker höher iſt und jene beiden nach hinten weit überragt. 

Der foſſile Hamſter iſt von der lebenden Art nicht ſpecifiſch verſchieden 
und erſcheint erſt in der Diluvialzeit, wenigſtens nicht vor Ausgang der 
tertiären Periode. | 


Cr. vulgaris fossilis Kaup. 

Kaup, Jahrb. 1838. 318; 1836. 483. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 202, — 
v. Meyer, Pal. 58. 409. — Holl, Petrefactk. 42. — L’Institut, 1943. IX. 219. — 
Compt. rend. XIV. 522. — Wiegmann’s Archiv, 1843. II. 13. — Nouv. mem. 
acad. nat. Moscou. 1834, III. 281. tb. 20. fig. 6. 8. — Jahrb. 1843. 857. — 
Pictet, Pal. I. 201. 

Das faſt vollſtändige Skelet eines Hamſters, welches v. Meyer in feiner Pa⸗ 
läologica und nach ihm andere Schriftſteller als aus dem tertiären Sande von 
Eppelsheim ſtammend erwähnen, rührt nach Kaup mit Zuverläffigkeit aus der 
Dammerde her und iſt nicht foſſil. Wirklich foſſile Überreſte finden fi ich dagegen in 
den vulcaniſchen Alluvionen der Auvergne, in dem Köſtritzer Diluvium, in den Höh⸗ 
lenausfüllungen des Pariſer Knochengypſes und an anderen Orten Europas. 


Mus Lin. 

Die Mäuſe haben einen breitern und flachern Schädel, zartere Joch— 
bögen und weniger hervortretende Hinterhauptskämme als der Hamſter, von 
dem ſie ſich noch durch ihren weit längern Schwanz unterſcheiden. 

Die foſſilen Arten treten erſt in den jüngſten Tertiärſchichten auf und 


werden auch im Diluvium eben nicht zahlreich, wenn man die Arten aus 
den Braſilianiſchen Knochenhöhlen in eine eigenthümliche Gattung vereinigt. 


M. musculus fossilis. 

Buckland, Rel. diluv. 15. tb. 11. fig. 7. — Wagener, Kaſtn. Archiv f. 
Nat. XV. 21. — Denkſchr. d. Münch. Acad. X. tb. 1. fig. 26 —40. — Journ. de 
geol. III. 254. — v. Meyer, Pal. 59. — Keferſtein, Naturgeſch. II, 221. — 
Holl, Petrefactk. 42. — Jahrb. 1834. 480; 1836. 58. — Bronn, Reiſen. II. 

514. — Pictet, Pal. I. 200. 
In den Höhlen, Knochenbreccien und Diluvialablagerungen Europas kommen 
nicht felten Überrefte einer Maus vor, welche von der Hausmaus nicht ſpecifiſch 
verſchieden fein wird. Leider fehlt es noch an gründlichen und zuverläſſigen Unter⸗ 
ſuchungen derſelben, ſo daß dieſe Identität nicht mit Gewißheit behauptet werden 
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kann. Die bisher angegebenen Unterſchiede in den Fragmenten ſprechen für die 
Exiſtenz dreier Arten, allein ſie bedürfen noch der nähern Beſtätigung. 

Die von Karg in den Denkſchr. der vaterl. Geſellſch. Schwabens erwähnte 
Verſteinerung einer Maus aus dem Oninger Schiefer iſt längſt als eine verfieineete 
Pflanzenwurzel erkannt worden. 

Ganz ebenſo verhält es ſich mit 

M. rattus fossilis, 

Keferſtein, Naturgeſch. II. 221. — Holl, Petrefactk. 42. 

deren überreſte mit voriger gemeinſchaftlich a nmen 


In den Braſilianiſchen Knochenhöhlen hat Lund zahlreiche überreſte 
von mehreren Arten entdeckt, welche vielleicht wie die dort lebenden in eine 
entſprechende Gattung, Hesperomys, gebracht werden müſſen. Einige der⸗ 
ſelben ſind von den lebenden noch nicht genügend unterſchieden worden, und 

leichen 
* M. prineipalis Ld., M. mastacalis Ld., M. laticeps 
Ld., M. aquaticus Ld., M. vulpinus Ld., M. fos- 
ö sorius Ld., M. asiurius Ld., M. expulsus Ld., 
andere ſind wirklich ſpecifiſch verſchieden von den lebenden und von Lund 
mit folgenden Namen bezeichnet: 
M. robustus, M. debilis, M. oryeter, M. talpinus. 

Lund, Kongl. Dansk. Vidensk. Selsk. naturv. Afh. 1841. VIII. 280; 1842. 
I 1 des sc. nat. II. ser. XI. 233; XIII. 313. — Jahrb. 1840. 740. — 
Wiegmann''s Archiv, 1843. I. 350. 


Unbeſtimmte überreſte. 

In den tertiären Schichten am Himalaya fanden Cautley und Falconer Über: 
reſte mehrerer Arten, welche noch keine genauere Beſtimmung zuließen. Journ. of 
the asiatic Society of Bengal. Decbr. 1835. — Ann. sc. nat. II. ser. VII. 6I. 

Eine der lebenden Mus ſehr nah verwandte Art findet ſich in den vulcaniſchen 
Alluvionen der Auvergne. L’Institut, 1843. XI. 218. — Jahrb. 1843. 857. — 
Ebenda kommen noch Überreſte einer der ſchwarzen Ratte an Größe gleichen Art 
vor. Bullet. geolog. 1844. b. I. 509. — Jahrb. 1845. 126. 

Auf einige Überrefte im Tertiärbecken von Weiſenau gründet v. Meyer die beiden 
Gattungen mit je einer eigenthümlichen Art, Micromys ornatus und Lithomys 
parvulus. Sollten ſich dieſe Geſtalten, deren Charakteriſtik noch nicht gegeben 
worden und deren Stellung hier alſo ſehr zweifelhaft iſt, wirklich beſtätigen, ſo 
hätten wir allerdings generell eigenthümliche Geſtalten aus dieſer Familie in der 
tertiären Zeit. Jahrb. 1846. 475. 


6. Familie. Salientes. 


In dieſer merkwürdigen Familie wechſelt die Zahl der Zehen von 3— 5, 
die Hinterfüße werden auffallend lang, die Offnung im Jochbeine ſehr groß, 
ebenſo die Augenhöhlen, und die Jochbeine ſtark und weit abſtehend. Die 
3 — 4 Backzähne beſtehen aus einem einfachen, verſchieden gefalteten Schmelz— 
ſaume und nutzen ſich frühzeitig ab. Die zahlreichen Arten leben gegen— 
wärtig in drei Gattungen in den wärmeren Klimaten der alten Welt. Der 
foſſilen Repräſentanten ſind ſehr wenig aus ſpätern Tertiärſchichten und dem 
Diluvium. 


92 Glires. Lagostomi. 


Dipus Gmel. 


An der Stelle der Fußwurzelknochen iſt bei dieſer Gattung nur ein 
einziger Laufknochen wie bei den Vögeln vorhanden, welcher am untern Ende 
mehrere Gelenkköpfe für die in der Zahl wechſelnden und mit ſtarken Krallen 
verſehenen Zehen hat. Die drei Backzähne nehmen von vorn nach hinten an 
Größe ab und der Schmelzſaum ſendet ein oder zwei Falten in das Innere 
des Zahnes. Die Arten leben zahlreich in aſi atiſchen und afrikaniſchen 
Steppen. Foſſil kennt man zuverläffig nur 


D. dipoides. 

Dipoides. Jäger, Foffil. Säugeth. Würtemb. I. 17. Tf. 3. Fig. 41—50. — 
Jahrb. 1837. 734. — Bronn, Leth. geogn. II. 1269. — v. Meyer, Pal. 60. 132. 
— Geinitz, Verſteingk. 21. — Pietet, Pal. I. 193. 
durch einige Zähne aus den Voß nerzarnben der Schwäbiſchen Alp, welche Jäger 
einer eigenthümlichen Gattung zuſchrieb. Sie unterſcheiden ſich von denen der 
lebenden Arten nur dadurch, daß bei einigen an der Auſſenſeite drei Schmelzfalten 
vorhanden ſind, wodurch ſie ſich denen des Bibers nähern. 


Unbeſtimmte überreſte. f 
Mehrere in graulichem Mergel ee Skelettheile aus der Großen 
f Tartarey ſind zweifelhaften Alters und unterſcheiden ſich von denen des D. platu- 
rus nur dadurch, daß ihre Zehen wenig kürzer und der Laufknochen etwas länger 
iſt. Fischer, nouv. mem. nat. de Moscou 1829. I. 281. tb. 19. fig. 610. — 
Jahrb. 1835. 619. a 

Unbeſtimmte Fragmente aus einer Knochenbreccie * ya Holl in a Petre⸗ 
faktenk. 42. 900. 


7. Familie. Lagostomi. 


Ihre Hinterbeine ſind nicht mehr unverhältnißmäßig lang, und die Zahl 
der Zehen meiſt wie gewöhnlich. Die vier Backzähne beſtehen aus einfachen 
neben einander liegenden Lamellen und find wurzellos; die Unterſchenkel⸗ 
knochen frei. Dieſe kleine Familie lebt jetzt auf den Cordilleren Südamerikas, 
in welchem Lande das Diluvium und vielleicht auch tertiäre Sehen einige 
foſſile überreſte derſelben lieferten. | 


Lagostomus Bennet. 


Die Backzähne beſtehen aus zwei Lamellen und nur der letztere oben 
hat noch eine kleine dritte. Durch die Zahl und Bildung der Zehen erin- 
nert dieſe Gattung noch an die vorige Familie, ſie hat nämlich vorn vier 
und hinten nur drei Zehen mit kräſtigen Krallen. Im foſſilen Zuſtande 
kennt man nur die einzige Art 


L. brasiliensis Lund. 

Lund, Kongl. Dansk. Vidensk. Selsk. naturv. Afh. 1841. VIII. tb, 25 
fig. 1—3; tb. 26. fig. 1—4. — Ann. des sc. nat. II. ser. XIII. 313. — Wieg⸗ 
mann 's Archiv, 1843. I. 350. — Geinitz, Verſteingk. 21. — Pietet, Pal. I. 194. 
von welcher ſich ein Unterkiefer und einzelne Backzähne in den Knochenhöhlen Bra⸗ 
ſiliens fanden. : 
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Megamys d’Orbg. 

Eine noch nicht genügend charakteriſirte Gattung, von der man nur 
eine Tibia und Rotula aus dem tertiären Sande Patagoniens kennt. Beide 
Knochen haben von allen bekannten Nagethieren die größte Ahnlichkeit mit 
den entſprechenden der vorigen Gattung, übertreffen dieſelben aber weit an 
Größe. Es iſt daher die ſyſtematiſche Stellung dieſer Gattung in der Fa⸗ 
milie der Lagoſtomen bis auf die Kenntniß ihres Zahnſyſtemes und anderer 
Organiſationsverhältniſſe gerechtfertigt. Die bekannte Art heißt 

M. patagonensis d’Orbg. 8 


D’Orbigny, Voyage, Paléont. 110. tb. 12, fig. 4. 5. — Pietet, Pal. I. 194. 


— Geinitz, Verſteingk. 21. 
und gehört zu den größten bekannten Nagethieren, denn ihre Tibia iſt beinah 
1 lang. 


8. Familie. Loncherini. 


Die nähere Kenntniß dieſer eigenthümlichen Familie verdanken wir 
Lund's Unterſuchungen. Derſelbe charakteriſirt fie durch das ſeitliche Herab— 
ſteigen des Hinterhauptsbeines gegen das Ohr und deſſen Theilung auf die 
Weiſe, daß es den aufſteigenden Theil der Trommelhöhle und des Felſenbeines 
umſchließt, und für ſich allein die beiden Höcker bildet, wovon der vordere 
gewöhnlich dem Schläfenbeine angehört. Der Dornfortſatz des erſten Rücken⸗ 
wirbels gabelt ſich und das Acromion des Schulterblattes verlängert ſich 
fadenförmig. Die vier Badzähne beſtehen aus einfachen Schmelzlamellen. 
Die Gattungen leben gegenwärtig nur in Amerika in nicht zahlreichen 
Arten, wo ſie während der Diluvialzeit nicht minder zahlreich und zum 
Theil mit eingenthümlichen Formen exiſtirten. In der tertiären Periode 
waren ſie auch in Sarg einheimiſch. * f 


Archaeomys eg 


Dieſe europäiſche Gattung bildet einen übergang von den Lagoſtomen 
und ift in der Zahnbildung der auf den Weſtindiſchen Inſeln lebenden Gat- 
tung Capromys am nächſten verwandt, von welcher ſie nach Blainville 
nicht einmal generell verſchieden ſein ſoll. Die einzige Art iſt 


A. arvernensis Lays. et Par. 

Layser et Furieu, L'Institut. 1840. 207. — Jahrb. 1842. 618. — Pictet, 
Pal. I. 196. 
Palaeomys arvernensis Layser et Purieu, L'Institut. 1839. VII. 34. — Jahrb. 
1841. 616. — Compt. rend. X. 925. 
Gergoviamys 1 — Pomel, Bullet. géol. 1844. b. I. 509. — Jahrb. 
1845. 126. 

Ihre Überrefte, meift ben und einzelne Zähne, ſind in den jüngſten 
Tertiärſchichten der Auvergne nicht ſelten gefunden worden. 

Den Gattungsnamen Palaeomys zogen die Entdecker wieder ein, weil ihn 
Er ſchon verbraucht hatte und die Benennung von Croizet iſt eine ſpätere. 
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Aulacodon Temm. 

Dieſe Gattung iſt mit einer einzigen Art gegenwärtig in Braſilien 
ſehr gemein, wo fie in ſelbſt gegrabenen Höhlen in der Nähe der Woh- 
nungen lebt. Die überreſte einer ihr ſehr nah verwandten Art fand Lund 
in den Höhlen Braſiliens und ſtellte ſie anfangs noch zur folgenden Gattung. 


A. Temminkii fossilis Lund. 
Ann. des sc. nat. II. ser. XIII. 315. — Wiegmann's Archiv, 1843. I. 350. 
Nelomys suleidens Lund, Ann. des sc nat. II. ser. XI. 227. — L'Institut, 
1839. VII. 125. — Jahrb. 1840. 124. — Pictet, Pal. I. 196. 


Nelomys Jourd. 

Häßliche Thiere mit großen Schnauzen, kurzen Ohren und Beinen, be⸗ 
haartem Schwanze und nur ſteifen, nicht ſtachligen Haaren. Die oberen 
Backzähne beſtehen aus zwei Falten, wovon die erſte einfach, die hintere 
Vförmig iſt. Verbreitung und Lebensart der Vorigen, von denen ſie ſich 
noch durch glatte obere Nagezähne unterſcheiden. Der einzigen lebenden Art 
entſpricht eine foſſile. 

N. antricola fossilis Lund. 

Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 227; XIII. 315. — L’Institut, 1829. VII. 125. 
— Wiegmann's Archiv, 1843. I. 350. — Jahrb. 1840. 124. — Geinitz, 
Verſteingk. 22, — Pictet, Pal. I. 197. 

Ihre Überrefte ebenfalls in den Knochenhöhlen Braſiliens. 


Echimys Geoffr. 


Der Schmelzſaum der vier mit Wurzeln verſehenen Backzähne ſendet 
im Oberkiefer nur eine Falte von außen in das Innere des Zahnes, im 
Unterkiefer dagegen faltet er ſich unregelmäßig von außen und innen. Die 
Arten waren während der tertiären Periode auch über Europa verbreitet, 
in der Diluvialzeit wie gegenwärtig auf Amerika beſchränkt. 

E. eurvistriatus Lays. et Par. 

Layser et Parieu, L'Institut. 1840. 206. — Jahrb. 1841. 617. — Pictet, 
Pal. I. 197. 

E. breviroctris Layser et Parieu, Compt. rend. VII. 206; X. 925, 

Mehrere Kieferfragmente und ein Bruchſtück des Darmbeines wurden in der 
tertiären Süßwaſſerablagerung der Auvergne entdeckt. Der Charakter liegt in der 
eigenthümlichen bogenförmigen Windung des Schmelzſaumes der Backzähne. Blain⸗ 
ville ſchreibt dieſe Überrefte einem biberähnlichen Nagethiere zu und hält fie - 
für identiſch mit Jourdan's Theridomys. 


Vielleicht gehört zu dieſer Gattung auch Pomel's Omegadon aus den 
Bimſteinablagerungen der Auvergne und nach der Form der Schmelzfalten 
in den Backzähnen fo genannt. Bullet. géol. 1844. b. I. 508. — 
Jahrb. 1845. 126. 

Lonchophorus Lund. 


Ein eigenthümliches übergangsglied zwiſchen der vorigen und der fol⸗ 
genden Gattung, denn die einzige während der Diluvialzeit in Südamerika 


1 
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lebende Art zeigt im Oberkieſer die Zahnbildung von jener, im Unterkiefer 
die der folgenden Gattung. Die Art heißt 


L. fossilis Lund. 
Lund, Kongl. Dansk. Vidensk. Selsk. naturv. Afh. 1841. VIII. tb. 25. 
fig. 9. — Ann. des sc. nat. II ser. XII. 206; XIII 312. — L'Institut, 1839. 
VII. 125. — Wiegmann's Archiv, 1843. I. 350. — Pictet, Pal. I. 197. 


Loncheres Illig. 


Zierliche Thiere mit verlängerten Hinterfüßen und einem Rattenſchwanze. 
ihre oberen Backzähne beſtehen aus zwei Lamellen, von denen die vordere 
einfach, die hintere Wförmig gebogen iſt. Von den beiden in Braſilien 
einheimiſchen Arten kömmt die eine nach Lund ganz identiſch foſſil vor in 
den Höhlen, nämlich: 

L. elegans Lund. 


Lund, Ann. des sc. nat. II. sér. XI. 206; XIII. 312. — L’Institut, 1839. 
VII. 125. — Jahrb. 1840. 124. — Bee 8 Archiv, 1843. I. 350. — 


Geinitz, Verſteingk. 22. 


Phyllomys Lund. 


Dieſe ebenfalls in Braſilien einheimiſche Gattung wird charakteriſirt 
durch vier einfache quere Schmelzleiſten in den Backzähnen. Die foſſile 
Art in den Knochenhöhlen daſelbſt entſpricht der lebenden 197070 

Ph. brasiliensis Lund. 


Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 226; XIII. 312. — L’Institut, 1839. VII. 125. 
— Wiegmann's Archiv, 1843. L 350. — Sahrb. 1840. 124. 


9. Familie. Hystrices. 


Die Familie der Stachelſchweine iſt in den wärmeren Ländern beider 
Erdhälften verbreitet und unterſcheidet ſich von voriger durch die breite 
Stirn und Naſe, durch vier gleichgroße Backzähne mit Schmelzfalten und 
freien Schmelzinſeln, durch eine größere Offnung im Jochbeine und durch 
ihre unvollkommener entwickelten Schlüſſelbeine. Die foſſilen Gattungen 
hatten während der tertiären und Diluvialperiode eine der gegenwärtigen 
gleich weite geographiſche Verbreitung. 


Hystrix Lin. 

Der Schmelzſaum der Backzähne iſt mannichfach gefaltet und ſchließt 
immer Inſeln ein. Die dicke Schnauze und gewolbte Stirn treten befon- 
ders charakteriſtiſch hervor, ebenſo die vier kräftigen Grabkrallen an den 
Vorderfüßen. Die gemeine Art lebt gegenwärtig in den wärmeren Ge— 
genden der alten Welt. Die foſſilen Repräſentanten bewohnten zu Ausgang 


der tertiären Periode Aſien und während der Diluvialzeit das ſüdliche 
Europa, indeß find die Überrefte noch nicht ſpecifiſch beſtimmt worden. 


Eines foſſilen Zahnes aus dem Diluvium des Arnothales gedenkt Cüvier, 
woran die generellen Charaktere deutlich, die ſpecifiſchen jedoch nicht nachweisbar 
find. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 517. — Pictet, Pal. I. 205. 
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In den jüngften Tertiärſchichten der Sivalikberge am Himalaya fanden Caut⸗ 
ley und Falconer die Überreſte einer noch nicht näher charakteriſirten Art. Journ. 
of the asiat. soc. of Bengal, Decbr. 1835. — Ann. sc. nat. II. ser. VII. 61. — 
Jahrb. 1838. 605. — Geinitz, Verſteingk 23. — Pictet, Pal. I. 206. 


Synetheres Cuv. 


Die amerikaniſchen Stachelſchweine leben auf Bäumen, haben daher 
vierzehige Kletterfüße und einen langen Greifſchwanz. Der Schmelzſaum 
der Backzähne umſchließt nur eine freie Inſel. Den zwei in Braſilien 
lebenden Arten entſprechen ebenſo viel in den Knochen gedlen daſelbſt vor⸗ 
kommende foſſile. 


S. magna Lund und S. dubia Lund, 

Lund, Kongl. Dansk. Vidensk. Selsk. naturv. Afh. 1841. VIII. 250. — Ann. 
des sc. nat. II. ser. XI. 227; XIII. 312. — L’Institut, 1839. VII. 124. — Wieg⸗ 
mann's Archiv, 1843. I. 350. — Jahrb. 1840. 124. — Pietet, Pal. I. 206. 

Die erſtere übertrifft an Größe die lebenden Arten beträchtlich und gleicht 
darin dem Pekari. 


Theriodomys Jourd. 


Der vorigen Gattung nah verwandt und zugleich zu den Stachelmäuſen 
hinneigend iſt dieſe europäiſche Gattung aus der ſpätern Tertiärzeit. Sie 
hat ſtarke, an der Vorderſeite mit dickem Schmelz belegte, ſehr gekrümmte 
obere Nagezähne und vier faſt gleiche Backzähne, welche zwei Wurzeln an 
der Außen⸗ und eine ſtärkere an der Innenſeite zeigen. Die Kronen der⸗ 
ſelben bieten innen zwei Schmelzfalten und außen drei ovale Hügel, welche 
durch eine gemeinſchaftlich erhöhete Einfaſſung eingeſchloſſen ſind. Der Joch⸗ 
bogen iſt ungewöhnlich ſtark entwickelt und im vordern Theile durchbohrt. 

\ Th. Jourdani. 

" Jourdan, Ann. des sc. nat. II. ser. VIII. 127. — Bronn, Leth. en II. 
1264. — L'Institut, 1837. 343; 1840. 206. — Compt. rend. X. 925. — Jahrb. 
1838. 234; 1841. 616. — Geinitz, Verſteingk. 23. — Pictet, Pal. I. 206. 

Dieſe Art beſaß die Größe unſerer Wanderratte, war aber etwas ſchwerfälliger 
gebaut. Die beiden mittleren Backzähne ſind etwas größer als die übrigen. Die 
Oberkieferfragmente und einzelne Backzähne derſelben ſtammen aus dem tertiaren 
Süßwaſſerkalke in der Auvergne. 


10. Familie. Cavini. 


Plumpe Nagethiere mit dicken, ſtumpfen, faſt hufartigen Nägeln „ un: 
vollkommenen Schlüſſelbeinen, weiter Offnung im Jochbeine und völlig ge 
trennten Unterſchenkelknochen. Ihre vier Backzähne find von verfchiedener 
Größe und beſtehen aus verſchiedentlich gefaltetem Schmelzſaume, welcher 
häufig freie Inſeln umſchließt, oder aus einfachen Schmelzlamellen. Gegen⸗ 
wärtig ſind die Gattungen, welche alle an die Pachydermen erinnern, mit 
wenigen Ausnahmen, auf Südamerika beſchränkt, während ſie am Ende der 
tertiären Periode und wahrſcheinlich auch in der Diluvialzeit in Europa 
verbreitet, in letzterer Zeit aber ſchon häufiger in Südamerika waren. 


Kerodon. Dasyprocta. 8 


Cavia Lin. 


Kleinere Thiere mit vier zarten flachen Krallen an den vorderen und 
nur dreien an den hinteren Extremitäten. Die faſt gleich großen Backzähne 
beſtehen aus zwei, dreieckige Prismen darſtellende, geſchloſſene Schmelzfalten 
und die Nagezähne find ſtark gewölbt. Die Arten, gegenwärtig in Süd⸗ 
amerika einheimiſch und in Europa ſpäter eingeführt, kennt man nur zwei⸗ 
felhaft aus den jüngſten Tertiärſchichten Europas „und im Diluvium find 
fie auf Südamerika befchränft. 

C. robusta Lund und C. gracilis Lund. 

Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 228; XIII. 313. — Wiegmann's Archiv, 
1843. I. 350. — Jahrb. 1840. 125. — Pictet, Pal. I. 209. 

Die überreſte beider Arten fanden ſich in den Knochenhöhlen Braſiliens und 
entſprechen den beiden gegenwartig dort lebenden ohne ihnen gleich zu ſein. 


Unbeſtimmte überreſte. 
überreſte einer beſondern Species kommen nach Jourdan im tertiären Süf- 


waſſerkalk der Auvergne vor. LInstitut, 1837. 344. — Jahrb. 1838. 235. 


Kerodon Cuv. 


Dieſe Gattung weicht von voriger nur dadurch ab, daß die beiden 
dreifeitigen Prisma ihrer Backzähne gleich und gleichſchenklig, etwas herz⸗ 
förmig ſind, wie weniger regelmäßig ſchon das vordere Prisma bei Cavia 
gebildet iſt. Man kennt bis jetzt drei Arten foſſil aus den Diluvialgebilden 
Südamerikas. - 


K. bilobidens Lund. 
weicht von allen lebenden merklich ab und 


HK. saxatilis fossilis Lund. 
entſpricht der gleichnamigen lebenden Art. Beide ſtammen aus den Knochenhöhlen 
Braſiliens. 
Ann. des sc. nat. II. ser. XIII. 313.— Wiegmann's Archiv, 1843. I. 350. — 


Geinitz, Verſteingk. 24. — Pictet, Pal. I. 210. 


K. antiquum d'orbg. 
D’Orbigny, Voyage, Paléont. 142. — Pictet, Pal. I. 210. 
Eine nur durch wenige und ſehr unvollſtändige Fragmente bekannte Art aus 
Patagonien. 


Dasyprocta IIlig. 

Die Backzähne des Aguti ſind cylindriſch, von einem Schmelzſaume 
umgeben, welcher nur an einer Stelle ſich ein wenig einfaltet und ſtets 
mehrere freie Schmelzinſeln umſchließt. Dies Thier hat übrigens hinten 
nur drei Zehen, vorn vier. Der einzig lebenden Art entſpricht 

D. caudata ſossilis Lund. 

Dagegen iſt 

D. capreolus Lund. 


Ann. des sc, nat. II. ser. XI. 229; XIII. 313. — L’Institut, 1839. vll. 


125.— Wiegmann's Archiv, 1843. I. 350. — Jahrb. 1840. 124. — Pictet, 
Pal. I. 210. 
Giebel, Fauna. Säugethiere. 8 7 
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bedeutend größer, denn die Knochen der hinteren Extremitäten gleichen denen 
des Reh, welche übermäßige Größe Lund veranlaßte, dieſelben anfangs einem Wie⸗ 
derkäuer zuzuſchreiben. Beide Arten finden ſich in Braſi iliens Höhlen. 


Unbeſtimmte überreſte. 
Fragmente eines dem Aguti ſehr nah verwandten aber viel kleinern Thieres 
fand Darwin in Suͤdamerika. Aun. des sc. nat. II. ser. VII. 320. 
Anderer Überreſte aus dem tertiären Sande der Auvergne gedenkt Bravard. 
Monogr. de deux felis. 13. 91. 1} 
Auch in den Belgiſchen Höhlen ſollen nach Schmerling Knochen von Aguti 
vorkommen, allein es bedürfen dieſelben einer zuverläſſigern Unterſuchung. 


Coelogenys Cuv. 

Die Zahnbildung weicht dadurch, daß die Schmelzfalte tief in das 
Innere der Zähne eindringt und beim zweiten Zahne völlig fehlt, 
merklich von der der vorigen Gattung ab, welche außerdem mehr Schmelz⸗ 
inſeln zeigt. überdies beſitzt ſie vorn vier und hinten fünf Zehen. Man 
kennt zwei foſſile Arten aus den Knochenhöhlen Braſiliens, welche von der 
einzigen lebenden auffallend verſchieden ſind. 


C. laticeps Lund. 
Lund, Acad. Copenhag. 1841. VIII. 250. tb. 20. fig. I. Ann. des sc. nat. 
II. ser. XI. 228; XIII. 313. — L’Institut, 1839. VII. 12⁵.— Wiegmann! 5 
Archiv, 1843. I. 350. — Jahrb. 1840. 124. — Pielet, Pal. I. 211. pi 
Lund verglich mehr denn 100 Skelete dieſer Art mit der lebenden und fand 
an allen die ſpecifiſchen Eigenthuͤmlichkeiten gleich deutlich. Wegen der nach hinten 
ſich erweiternden Jochbögen wählte Lund obigen Namen für fie. b 


. C. major Lund. | 

Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 229; XIII. 313. — L’Institut, 1839. 
VII. 125. — Wiegmann's Archiv, 1843. l. 350. — ven 1840. 124. — 
Pictet, Pal. I. 211. | 

Dieſes Thier erreichte die Größe des Flußſchweines und läßt ſich im ganzen 
Detail ſeiner Oſteologie mit der lebenden Art nicht verwechſeln. 


Hydrochoerus Erxxl. 


Die größten Nagethiere von plumpem Körperbau, wiederum vorn mit 
vier und hinten mit drei Zehen, welche mit großen hufartigen Nägeln ver⸗ 
ſehen ſind. Der hinterſte Backzahn iſt auffallend lang und beſteht aus 
elf neben einander liegenden Lamellen, die vorderen beſtehen aus 3 — 4 herz⸗ 
förmigen Lamellen. Auch dieſe Gattung kennt man in zwei foſſilen Arten, 


von denen die eine der einzigen lebenden entſpricht. Auen 


IH. capybara fossilis race und * 


H. suleidens Lund. . 
Lund, Acad. Copenhag. 1841. VIII. 250. — Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 229; 
XIII. 313. — L’Institut, 1839. VII. 125. — Wiegmann's Archiv, 1843. I. 350. 
— Jahrb. 1840, 124. — Geinitz, Verſteingk. 25. — Pictet, Pal. I. 211. 
Dieſe letztere ſteht der Größe nach zwiſchen dem Tapir und dem lebenden Fluß⸗ 
ſeche und hat tief gefurchte Schneidezähne, während jene erſte wie die lebende 
gewölbte Nagezähne hat. Beide aus Braſiliens Knochenhöhlen. 1 
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Die Familie der Hafen ift ſehr eigenthümlich und ſcharf charakteriſirt. 
Hinter den oberen mit einer Längsfurche verſehenen Nagezaͤhnen ſtehen noch 
zwei kleinere wahre Schneidezähne. Die 5 — 6 Backzähne find wurzellos 
und beſtehen aus zwei innig verbundenen Lamellen. Die Offnung im Joch⸗ 
beine iſt groß oder fiebformig, das Schlüſſelbein mehr weniger verkümmert 
und die Unterſchenkelknochen mit einander verwachſen. Hinterbeine verlängert. 
Die zahlreichen Arten der wenigen Gattungen leben in allen Zonen beider 
Erdhälften. In der Vorwelt treten ſie in den mittleren Tertiärſchichten mit 
einer eigenthümlichen Form auf, nähern ſich am Ende der tertiären Periode 
den gegenwärtigen mehr, und haben in den Diluvialablagerungen Europas 
und Amerikas zahlreiche überreſte, den lebenden ſehr ähnlich, zurückgelaſſen. 


Lagomys Cuv. 

Dieſe gegenwärtig auf das nördliche Aſien beſchränkte Gattung hat 
kaum verlängerte Hinterbeine und fünf Backzähne überall. Die foſſilen 
Arten ſcheinen zahlreicher und häufiger geweſen zu ſein und finden ſich zu— 
erſt in den jüngſten Tertiärſchichten. Unter den Diluvialgebilden ſind die 
Knochenbreccien am mittelländiſchen Meere ſehr reich an Überreften. 


| L. oeningensis Meyer. 

| v. Meyer, Jahrb. 1844. 330.— Derf., Zur Fauna d. Vorwelt. 6. Tf. 2. Fig. 1; 
Ff. 3. Fig. 1. — Jahrb. 1836. 59; 1837. 558; 1844. 330. — Wild, Mem. de 
!’Acad. de Lausanne. III. 51. 

Cavia oeningensis Holl, Petrefactk. 39. — Keferftein, Se II. 196. 

Anoema oeningensis Koenig. — Cuvier, Oss. foss. V. I. 62. tb. 3. fig. 14. 
15. 18. — Ann. du mus. XIV. 50. tb. 7. fig. 14. 15. 18. — Denkſchr. d. vaterl. 
Geſellſch. Schwabens. I. 24. — Jahrb. 1831. 407; 1843. 230. — Isis, 1840. 282. — 
Pictet, Pal. I. 209. — Geinitz, Verſteingk. 24. 

Ein in früherer Zeit im Tertiärgebilde von Oningen entdecktes Skelet gab zu 
mancherlei Vermuthungen Anlaß, bis v. Meyer demſelben die richtige ſyſtematiſche 
Beſtimmung mit Hülfe eines ſpäter entdeckten zweiten Skeletes gab. An den fünf 
oberen Backzaͤhnen erkennt man auf der Innenſeite eine deutliche Verticalrinne und 
von den vier im Unterkiefer befindlichen fehlt dem letzten der den lebenden Arten 
eigenthümliche Anhang. 

n L. Meyeri Tschudi. 


v. Meyer, Zur Fauna d. Vorwelt. 7. Tf. 2. Fig. 2. 3. — Cuvier, Oss. 
foss. V. 1. 62. 

ö Anoema oeningensis Koenig, Icones foss. Sectiles, 2. Lief. tb. 10. fig. 126.— 

Jahrb. 1836. 58. 

| Auch diefes Thier iſt im Oninger Süßwaſſergebilde nicht ſelten, da man bereits 
mehrere Skelete gefunden hat. Der letzte Zahn im Unterkiefer beſteht deutlich aus 
drei Lamellen und die Verticalrinnen an der Innen- und Außenſeite der oberen Zähne 
find ſchwächer als bei den unteren. 


N g L. corsicanus Bourd. 

| Bourdet, Mem. de la soc. lin. Paris. IV. 52. — Cuvier, Oss. foss. IV. 199. 
tb. 14. fig. 4-6, — Ann. du mus. XIII. 189. tb. 16. fig. 4—6. — Jahrb. 5 
135 — Geinitz, Verſteingk. 24. — Pieter, Pal. I. 208. 
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Diefe Art kennt man durch einen unvollſtändigen Schädel, welcher dem von 
L. alpinus auffallend nah ſteht. Er iſt nur etwas größer, hat verhaͤltnißmäßig 
größere Augenhöhlen und der Fortſatz vorn am Jochbeine iſt kräftiger entwickelt. 
Das Fragment ſtammt aus der Knochenbreccie von Corſica. 


L. sardus Wagener. 

Wagener, Kaſtn. Archiv f. Nat. XV. 18. — Isis, 1829. 1133. — Denkſchr. 
d. Münch. Acad. X. Tf. 1. Fig. 5—23. — Cuvier, Oss. foss. IV. 203. tb. 15. 
fig. 16 —20. — v. Meyer, Pal. 133. — Holl, Petrefactk. 39. — Jahrb. 1830. 
80. 483; 1834. 476. 478. — Bronn, Reifen. II. 514. — Derf., Italien. 6. — 
Geinitz, Verſteingk. 24. — Pictet, Pal. I. 208. 

Mehrere Schädelfragmente aus der Sardiniſchen Knochenbreccie deuten auf 
eine kleinere als die vorige Art, welche in der Größe zwiſchen L. alpinus und L. 
ogotonna. Außerdem bietet noch die Offnung im Jochbeine und die Bildung des 
Jochbogens eigenthümliche ſpecifiſche Charaktere. 

L. spelaeus Owen. 

Owen, Brit. foss. Mam. 213. fig. 82—84. 

Mehrere Schädelfragmente dieſes Thieres fanden ſich in der Höhle von Kent. 
Unbeſtimmte Arten. 

Die Sandablagerungen im Dept. Puy-de⸗Doͤme enthalten die Überrefte einer 
Species. Croizet et Jobert, Oss. foss. 25. 

In den Höhlenausfüllungen im Pariſer Gypſe kommen nach Desnoyers die 
überreſte zweier Arten vor, welche L. ogotona und L. pusillus ſehr nah verwandt 
ſind. Compt. rendus XIV. 522. — Wiegmann''s Archiv, 1843. II. 13. — L’Ins- 
titut, 1842. X. 123. — Jahrb. 1842. 744. N 

Die Knochenhöhlen des mittägigen Frankreich lieferten Fragmente ei⸗ 
ner beſondern Species, welche etwas größer und ſchlanker als die bekann⸗ 
ten Arten iſt, wie Pictet nach einem im Genfer Muſeum befindlichen und aus 


der Höhle von Mialet in den Sevennen ſtammenden Oberarm ſchließt. Pietet, 
Pal. I. 208. 


Die Knochenbreccien des mittelländiſchen Meeres enthalten zahlreiche Überreſte, 
von denen einige wahrſcheinlich noch eigenthümlichen Arten angehören. 


Titanomys Meyer. 


In dem Tertiärbecken von Weiſenau kommen mehrere Kieferfragmente 
mit prismatiſchen Zähnen vor, welche die Exiſtenz einer der vorigen nah 
verwandten Gattung begründen. Die oberen Backzähne haben nur an der 
innern Seite eine ſeichte Furche und die unteren zeigen mit Ausnahme 
des letzten einen charakteriſtiſchen Hinteranſatz, welcher Lagomys fehlt. Die 
einzige Art nennt von Meyer 


T. visenoviensis. 
Jahrb. 1843. 390. — Geinitz, Verſteingk. 24. 


Lepus Lin. 
Die Haſen ſind leicht kenntlich an ihren Backzähnen, dem ſiebför⸗ 
mig durchlöcherten Jochbeine, den ſtark entwickelten Superciliarbeinen, dem 


auf der Spitze des Kronfortſatzes befindlichen Gelenkhöcker des Unterkiefers, 
den ſehr unvollkommenen Schlüſſelbeinen u. ſ. w. Die zahlreichen Arten 
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haben eine allgemeine geographiſche Verbreitung und ſcheinen auch während 
der Diluvialperiode, wo ſie indeß weniger zahlreich an Arten auftreten, gleich 
weit verbreitet geweſen zu ſein, wenigſtens kennt man ſchon aus Europa 
und Amerika ihre Überrefte. Die älteften Hafen aber gehören den jüngſten 
Tertiärſchichten an. Die foſſilen Arten weichen übrigens nur wenig von 
den lebenden ab und die in manchen Diluvialgebilden eingeſchloſſenen Frag— 
mente ſind nicht ſpecifiſch verſchieden. 


L. diluvianus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. I. 55. — Buckland, Rel. diluv. 15. tb. 10. fig. 14—18. 
— Pander u. d' Alton, Die Skelete d. Nager. II. 5. Tf. 9. — v. Meyer, 
Pal. 132. — Geinitz, Berſteingk. 24. — Pictet, Pal. I. 207. — Giebel, Ber: 
fteing. Quedlinb. Manufer. 

L. timidus fossilis Buckland, Rel. diluv. tb. 13. fig. 8. — lion, Petrefactk. 
38. — Bullet. de la soc. geol. IX. 44. — Isis, 1845. 909. — Oben; Brit. foss. 
Mam. 210. fig. 80. 

Die Überrefte aus den Knochenhöhlen Deutſchlands, Frankreichs, Englands, 
ſowie aus den Diluvialſchichten dieſer Länder ſcheinen einer Art anzugehören, welche 
kaum von unſerm gemeinen Haſen verſchieden iſt. Formelle Unterſchiede zwiſchen 
beiden kennt man wenigſtens mit Zuverläſſigkeit noch nicht, dieſelben beruhen meiſt 
auf den Größenverhältniſſen der einzelnen Theile des Skeletes. Ich unterſuchte 
die Fragmente aus dem Diluvium des Seveckenberges bei Quedlinburg und fand 
die vorderen Lamellen der Badzähne relativ breiter, den Backzahntheil des Unter: 
kieferaſtes höher und ſtärker, das Kinnloch den Zähnen mehr genähert, am Schul⸗ 
terblatt den Hals kürzer, die Gräte ſchneller verſchwindend als am Skelete des 
lebenden Haſen. Die Knochen der Extremitäten ſind bald ſchlanker und dünner, 
bald kürzer und plumper als bei letzterm. 


L. cuniculus fossilis. 
Cuvier, Oss. ſoss. IV. 177. tb. 2. fig. 13 —21. — Ann. du mus. XIII. 181. 


— Denkſchr. d. Münch. Acad. X. Tf. 24. 25. — Keferſtein, Geogn. Deutſchl. 


III. 612. — Holl, Petrefactk. 38. — v. Meyer, Pal. 133. — Journ. de géol. 
III. 254. — Isis, 1845. 909. — Owen, Brit. foss. Mam. 212. fig. 81. — Giebel, 
Verſteing. Quedlinb. Manuſcr. 

Mit voriger Art gemeinſchaftlich, aber auch in den Knochenbreccien des mittel— 
ländiſchen Meeres kommen zahlreiche Fragmente einer zweiten in gleicher Weiſe der 
entſprechenden lebenden nah verwandten Species vor. 


L. priscus Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. IV. 177. — Ann, du mas. XIII. 181. — v. Meyer, 


Pal. 133. — Geinitz, Verſteingk. 24. — Pictet, Pal. I. 207. 


In der Knochenbreccie von Cette fanden ſich Überrefte einer ſehr kleinen Art, 


welche zugleich einige Verwandtſchaft mit Lagomys zeigt und von Wagener und 


M. de Serres ſogar zu dieſer Gattung gezählt wird. 


L. brasiliensis fossilis Lund. 
Ann, des sc. nat, II. ser. XI. 227; XIII. 313. — L'Institut, 1839. VII. 124. 


1. 207 
Die in den Knochenhöhlen Brafiliens vorkommende Species iſt der dort Leben: 


1 Wiegmann's Archiv, 1843. I. 350. — Jahrb. 1840. 124. — Pictet, Pal. 


den ſehr nah verwandt. 


pr 
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Unbeſtimmte Arten. 

Die jüngſten Tertiärſchichten der Auvergne ſollen die Überreſte dreier Arten 
einſchließen, von denen die eine dem Kaninchen ſehr nah verwandt iſt und eine 
andere ſich durch ihren breiten und flachen Schädel auszeichnet. L Institut, 1843. 
XI. 218. — Jahrb. 1843. 857. — Croizet et Jobert, Oss. foss. 89. 

In den Spaltenausfüllungen im Pariſer Gypſe liegt eine Species größer als 
die gemeine und mit breiterm und flacherm Schädel. Comptes rendus XIV. 522. 
— Wiegmann's Archiv, 1843. II. 13. — L’Institut, 1842. X. 123. — Jahrb. 
1842. 744. 


In den Lünel-Vieiler Höhlen fand Serres eine Art kleiner als das Kaninchen. 
M. de Serres, Cavern. de Lunel-Vieil. 132. 

D'Orbigny gedenkt der überreſte eines Haſen aus dem Becken der Pompas in 
Südamerika. Ann. sc. nat. XIX. II. — v. Meyer, Pal. 133. 

Einen Haſen von Rattengröße erwähnt Lartet aus den Tertiärſchichten des 
Gersdepartement. Ann. des sc. nat. II: ser. VII. 120. 

Die von Jäger in den foſſilen Säugethieren Würtembergs erwähnten über⸗ 
reſte von L. timidus, als aus den Bohnerzgruben der Schwäbiſchen Alp ſtammend, 
ſind gewiß neuern Urſprunges. 


NB. Den Abdruck eines Schneidezahnes in dem Süßwaſſerkalk von 
Steinheim ſchreibt Jäger einer eigenthümlichen Gattung und Art unter dem 
Namen Palaeotragos Steinheimensis zu. Der Zahn war jedoch mehr 
hakenförmig gekrümmt als gewöhnlich bei den Nagern und wird dadurch 
den Zähnen der Spitzmaus ähnlicher. Wir enthalten uns aller Ver⸗ 
muthungen über die ſyſtematiſche Bedeutung dieſes Petrefactes und begnügen 
uns mit der Bemerkung, daß die Form eines einzelnen Nagezahnes und 
noch viel weniger der Abdruck eines ſolchen nicht zur Begründung von 
eigenthümlichen Gattungen und Specien berechtigt. 


Siebente Ordnung. 
Edentata. Zahnloſe. 


Die merkwürdige Gruppe der Zahnloſen ſchließt die Reihe der Nagel⸗ 
ſäugethiere ab und ſcheint dieſe zugleich mit den Hufthieren zu vermitteln. 
Die großen kräftigen Klauen, die plumpen Formen des Skeletes, die Lang⸗ 
ſamkeit in den Bewegungen, das unvollkommen entwickelte Zahnſyſtem, das 
kleine Gehirn, die ſteifen Haare, Schuppen, ſelbſt Knochenſchilder und der 
ſtumpfſinnige Charakter dieſer Thiere erinnern zu gleicher Zeit an die Pachy⸗ 
dermen unter den Säugethieren und an die Klaſſe der Amphibien. | 

Die Entwickelung des Zahnſyſtemes bleibt auf einer ſehr niedrigen 
Stufe ſtehen. Einigen fehlen alle Zahnarten, andere haben nur wenige 
Backzähne, welche aber immer einfach, cylindriſch und wurzellos ſind. Schneide⸗ 
zähne finden ſich, wo ſie vorkommen, nur im Oberkiefer und die Eckzähne 
fehlen ſehr häufig. Der Schädel iſt abgerundet, kurz oder lang geſtreckt; 
die Wirbelſäule kräftig, zumal die Fortſätze der einzelnen Wirbel niedrig 
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und ſtark; Rippen breit und in großer Anzahl vorhanden; Schlüſſelbeine 
ſtets vollkommen entwickelt; Extremitäten kräftig gebauet; Unterarm und 
Unterſchenkelknochen getrennt; die Phalangen der Zehen kurz, plump, im 
erſten Gliede zuweilen unter einander verwachſen und mit einem fehlenden 
Gliede; die Krallen⸗Phalangen übermäßig groß und ſtark. Die Thiere er- 
reichen in der lebenden Fauna die Größe der Katze und des Hundes, be— 
wohnen nur die Tropenländer und nähren ſich von Vegetabilien und niederen 
Thieren oder von beiden zugleich. Man theilt fie in die Familien der 
Monotremata, Lipodonta, Wollen, naler ada, welche alle eigenthüm⸗ 
lich organiſirt ſind. 0 

Die geologiſche Kaen dieser rec iſt von Eis höherm 
Intereſſe als die der Nagethiere. Zunächſt fehlen die beiden Familien der 
Monotremen und Tardigraden, der Schnabelthiere und Faulthiere, in der 
Vorwelt ganz. Dagegen erſcheinen die beiden anderen der Ameiſenbären, 
Schuppen⸗ und Gürtelthiere mit zahlreicheren und zum Theil eigenthümlichen 
Repräſentanten, und zu ihnen geſellt ſich noch eine in der Gegenwart völlig 
verſchwundene Familie, die der Gravigrada s. Megatheridae. Die Orga⸗ 
niſation der einzelnen Gattungen betreffend waren die Familien einander 
mehr genähert als in der lebenden Fauna und die ganze Ordnung den 
coloſſaleren Hufthieren verwandter. Einige der foſſilen Arten übertreffen 
die lebenden auffallend an Größe und ſtellen ſich in dieſer Hinſicht neben 
die Rhinoceroten und Hippopotamen. 
| Das geognoftifche Vorkommen der hiehergehörigen überreſte ſteigt nicht 
Hunter die mittleren Tertiarſchichten hinab und bleibt in den jüngſten nur 
vereinzelt und ſparſam. Die Diluvialgebilde dagegen und vorzüglich die 
Knochenhöhlen entfalten einen wunderbaren Reichthum und eine überraſchende 
Mannichfaltigkeit an Arten. Die geographiſche Verbreitung der Edentaten 
der Vorwelt war nach den vorliegenden Unterſuchungen weſentlich anders 
als in der Gegenwart. Während der tertiären Periode bewohnten ſie näm⸗ 
lich, vorzüglich aus der Familie der Lipodonten, auch das mittlere Europa 
und in der Diluvialzeit waren fie über ganz Amerika verbreitet. In 
anderen Welttheilen ſind ihre überreſte bis jetzt noch nicht entdeckt worden, 
ſo daß es ſcheint, als wären ſie dort weniger zahlreich oder gar nicht vor⸗ 
handen geweſen. 


1. Familie. Lipodonta. 


Die Mitglieder dieſer Familie haben einen verlängerten Schädel mit 
klemen Augenhöhlen, unterbrochenen Jochbögen und oft zahnloſen Kiefern. 
Die Hals⸗ und erſten Rückenwirbel tragen noch ziemlich lange Fortſätze, 

nach hinten aber werden Wirbelkörper und Fortſätze kräftiger. Das Schul⸗ 
terblatt iſt breit; die Extremitäten kurz und dick; die Krallenphalangen an 
der Spitze getheilt und die Zahl der Zehen von 3 — 5 wechſelnd. Dieſe 
Thiere leben jetzt in Südamerika, Aſien und Afrika, und nähren ſich meiſt 
nur von Ameiſen. 
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Sie waren auch in der Vorwelt die am weiteſten verbreiteten Geſtal⸗ 
ten dieſer Ordnung und die erſten, welche auf der Erdoberfläche erſchienen, 
denn man findet ihre überreſte in den oberen Tertiärſchichten in Europa 
und den Knochenhöhlen und Diluvialgebilden Amerikas. 


Myrmecophaga Lin. 


Der Ameiſenbär hat einen ſehr verlängerten runden Schädel, völlig 
zahnloſe Kiefer und fehlende Jochbögen. Die Fortſätze der Wirbel in der 
Bruſt⸗ und Lendengegend ſehr breit und gleich lang; die Rippen ebenfalls 
ſehr breit und mit den hinteren Rändern ſich berührend; die Zehen mit 
2 — ; ſtarken, nach unten geſchlagenen Krallen mit Phalangen von ver- 
ſchiedener Länge und Dicke. Die kräftigen Wirbel des langen Schwanzes 
haben ſehr entwickelte untere Dornfortſätze. Die Arten leben gegenwärtig 
nur in Südamerika und Lund fand zwei dem 

M. jubata und M. tetradactyla. 


Münch. gelehrt. Anz. 1842. 868. — Wiegmann's Archiv, 1843. I. 348.— 
Jahrb. 1843. 236. — Geinitz, Verſteingk. 30. — Pictet, Pal. I. 233. 


ſehr nah verwandte Arten in den Knochenhöhlen Braſiliens. 


Glossotherium Owen. | 

Die Exiſtenz dieſer Gattung gründet fi) auf den hintern Theil des 
Schädels eines ausgeſtorbenen Thieres. Owen hat dieſes Fragment unter⸗ 
ſucht und aus dem Umfange der Kanäle, durch welche die Nerven und 
Gefäße für die Zunge gehen, bewieſen, daß dieſes Organ ſehr entwickelt 
war und daß das Thier ſich deſſelben wahrſcheinlich in gleicher Weiſe als 
die Ameiſenbären bediente. Aus der Ausdehnung der Schlaͤfenmuskel da⸗ 
gegen und aus der Stärke der Jochbögen folgerte er, daß das Thier die 
Kaubewegungen verrichten konnte und alſo Mahlzähne beſeſſen haben muß. 
Aus dieſen Organiſationsverhältniſſen ſchließt Owen weiter, daß das unter- 
gegangene Thier dem Orycteropus nah ſtand. Entdeckungen anderer voll⸗ 
ſtändigerer Fragmente werden Zeugniß geben, wie weit Owen's Behaup⸗ 
tungen gegründet ſind. Dieſes Schädelſtück fand ſich in der Banda orien⸗ 
tale. Owen, Voy. du Beagle, 57. — Geinitz, Verſteingk. 30. — 
Pictet, Pal. I. 234. 


Oryeteropus Geoffr. 


Dieſe mit einer einzigen Art in Afrika lebende Gattung zeichnet ſich 
durch ſchlankere Formen des Skeletes vor den übrigen Mitgliedern aus. 
Außerdem beſitzt ſie ſechs cylindriſche wurzelloſe Backzähne in jedem Kiefer 
und oben vorn noch einen ſiebenten ſehr kleinen. Alle ſind auf der Krone 
mit Schmelz bedeckt, welcher ſich aber ſehr leicht abnutzt, und beſtehen aus 
zahlreichen, hohlen Faſerchen, deren Offnungen an der Wurzel und auf der 
abgenutzten Kaufläche deutlich erkennbar ſind. Der Schädel zeigt ſchärfere 
Leiſten als bei Myrmecophaga, hat vollſtändige Jochbögen und einen auf 
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ſteigenden Aſt am Unterkiefer. Die vier vorderen und fünf hinteren Zehen 
ſind gleichmäßig entwickelt und enden mit kurzen kräftigen Krallgliedern. 

Foſſil kennt man ebenfalls nur eine einzige Art dieſer Gattung, welche 
während der Diluvialperiode Amerika bewohnte. Ihre Überreſte fanden ſich 
in den Pampas Braſiliens. D' Orbigny, Voy. Paleont. 146. — Pictet, 
Pal. I. 234. 


Macrotherium Lart. 


Die Exiſtenz der Edentaten in Europa während der tertiären Periode 
war ſchon durch Cüvier's Unterſuchungen dargethan, indem derſelbe den 
Krallenphalanx aus dem tertiären Sande von Eppelsheim, welchen Kaup 
anfangs ſeinem Dinotherium zuſchrieb, einem rieſenmäßigen Schuppenthiere 
angehörig betrachtete. Den zuverläſſigern Beweis lieferte indeß erſt die 
Entdeckung anderer Überreſte in einem andern Lande, in den Tertiärſchich⸗ 
ten bei Sanſans. Durch dieſe zahlreicheren Fragmente wurde Cüvier's 
Deutung berichtigt und der europäiſche Edentat ſchärfer charakteriſirt. 

Die Gattung Macrotherium gründete Lartet auf Backzähne und 
mehrere Zehenglieder, welche bei Sanſans gefunden und höchſt wahrfchein- 
lich demſelben Thiere angehören. Die Zähne gleichen in Form und Structur 
denen der vorigen Gattung, von welcher ſich dieſes Thier aber durch die 
Bildung der Zehen entfernt. Die ungeheuer großen Krallenphalangen, aus 
denen Cüvier die ganze Länge des Thieres auf 24 Fuß berechnete, ſind 
nämlich gegabelt wie beim Schuppenthier und ohne Knochenſcheide für die 
Krallen. Die Gelenkung der einzelnen Zehenglieder aber iſt ganz eigen⸗ 
thümlich, denn der Kopf der Metacarpusknochen gelenkt nicht wie bei allen 
übrigen Säugethieren in einer vordern Gelenkgrube der erſten Phalanx, 
ſondern in einer tiefen und abgerundeten Grube auf der obern Fläche der 
Phalanx, ſo daß alſo auf dieſer allein der ganze Körper des Thieres ruhete. 
Mittelſt dieſer Einrichtung konnten die großen und wahrſcheinlich nach unten 
geſchlagenen Krallen beim Gehen nicht läſtig hindern. Um ſich den Gang 
dieſes Thieres vorzuſtellen, ſagt Lartet, gehe man ſelbſt auf den Ferſenbei— 
nen, hebe den Plattfuß in die Höhe und ſchlage die Zehen unter denſelben. 

Die einzige Art dieſer Gattung iſt 

M. giganteum Lart. 

Ann. des sc, nat. II. ser. VII. 120; XI. 120. — L’Institut, 1837. V. 18. 94. 
— Jahrb. 1837. 360. 363. — Bronn, Leth. geogn. II. 1259. — Pictet, Pal. I. 
283. — Geinitz, Verſteingk. 30. 

Manis gigantea Holl, Petrefactk. 38. — v. Meyer, Pal. 63. 410. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 217. 

Pangolin gigantesque Cuvier, Oss. foss. V. I. 193, tb. 16. fig. 26. 27. 

Dinotherium giganteum. Kaup, Jahrb. 1833. 172. 517. — Id., Oss. foss. 


pl. addit. III. fig. 4—8. — Derſ., Akten d. Urwelt. 19. — Buckland, Jahrb. 
1835. 516. 1 


Sie bewohnte am Ende der tertiären Periode das mittlere Europa. 
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2. Familie. Fodientia. 


Der ganze Körper der Gürtelthiere iſt mit kleinen Kunene übern 
anſtatt der Haare bedeckt und zwar liegen dieſelben am Kopfe und den Ex⸗ 
tremitäten frei neben einander, während ſie auf dem Rücken und an den 
Seiten des Rumpfes zu Gürteln und größeren Panzerſtücken mit einander 
verwachſen. Schädel und Skeletbildung ähnelt noch den letzten Gattungen 
der vorigen Familie. Ihre Backzähne, wechſelnd von 7— 24 in jedem Kiefer, 
die höchſte Zahl unter den Säugethieren überhaupt, gleichen in Form und 
Structur denen der Vorigen, die Jochbögen dagegen ſind immer ſtärker, die 
Hinterhauptsgelenkköpfe kleiner und der aufſteigende Aſt des Unterkiefers 
breiter und dicker. Das übrige Skelet bietet noch plumpe Formen und die 
vier bis fünf Zehen tragen ſtarke Grabkrallen. Die Gürtelthiere leben ge⸗ 
genwärtig nur in Südamerika in ſelbſtgegrabenen Erdhöhlen und nähren 
ſich von Inſekten, Würmern und Vegetabilien. Sie ſind alle von mäßiger 
niedriger Statur und die größten erreichen kaum eine Länge von drei Fuß. 

Während der Diluvialperiode — früher ſcheinen ſie nicht aufgetreten 
zu ſein — waren fie. in zahlreicheren Gattungen über ganz Amerika ver⸗ 
breitet. Die lebenden ſind zwar ſchon damals durch einzelne Geſtalten re⸗ 
präſentirt, allein ſie treten zurück gegen die eigenthümlichen Geſchlechter 
jener Zeit, unter denen einige von coloſſalem Körperbau und überwiegender 
Statur waren. Man kennt ſie indeß nicht blos durch ihre Skelettheile, 
ſondern auch durch ihre ſoliden Knochenpanzer, welche we in den Ablage⸗ 
rungen erhalten haben. 


Mebe boden Lund. 


Eine ausgeſtorbene Gattung, welche ſich durch die BEN “N 
und Größe ihrer Backzähne von allen bekannten Gürtelthieren unterſcheidet. 
Dieſelben ſtellen nämlich außerordentlich dünne Cylinder dar und von den 
beiden vorderen, welche ſehr groß ſind, zeigt der erſte einen e und der 
folgende einen herzförmigen Querſchnitt. 

Die einzige Art, deren Überrefte Lund in den Knochenhöhlen Braſiliens fand, 
war von der Größe eines Kaninchens. 

Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 216; XIII. 310. — Wiegmann's 
Archiv, 1843. I. 348. — Jahrb. 1841. 492. — Geinitz, Verſteingk. 30. — 
Pictet, Pal. I. 231. 


Euryodon Lund. 


Eine ebenfalls völlig ausgeſtorbene Gattung, welche charakteriſirt iſt 
durch ihre in der Quere zuſammengedrückten Zähne. i 


Die bekannte und mit voriger N gefundene Art erreichte die Größe 
eines kleinen Schweines. 

Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 216; XIII. 310. — Wiegmann's 
Archiv, 1843. I. 348. Jahrb. 1841. 492. — Geinitz, Verſteingk. 30. — 
Pictet, Pal. I. 231. 
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Xenurus Wagl. 


Die Arten diefer Gattung waren früher mit denen der folgenden ver- 
einigt und find erſt von Wagler davon getrennt worden. Lund fand mit 
vorigen gemeinſchaftlich die überreſte einer Art, welche der von ihm gleich⸗ 
falls zuerſt erkannten lebenden, X. nudicaudus, ſehr nah ſtand. 

Lund, Acad. Copenh. 1841. VIII. tb. 14. fig. 5. 8. 


Dasypus Lin. 


Die eigentlichen Gürtelthiere leben gegenwärtig noch in mehreren Arten in 
Südamerika. Ihr Panzer beſteht auf der Schulter und dem Kreuze aus ver⸗ 
wachſenen ſechseckigen Knochenplatten, das Mittelſtück dagegen wird aus einer 
verſchiedenen Anzahl von Gürteln zuſammengeſetzt, deren einzelne Platten vier⸗ 
eckig find. Die Zahl der Zähne und Zehen variirt bei den einzelnen Arten. 

Die foſſilen Arten erreichten zum Theil eine bedeutendere Größe und 

lebten in umfangsreicherer geographiſcher Verbreitung. 


D. maximus d’Orbg. und D. antiquus Isab. 

Bullet. zoolog. 1840. XI. 156.— Bronn, Paläont. Collect. 28. — Geinitz, 
Verſteingk. 30. — Pictet, Pal. I. 230. 

Die überreſte beider Arten ſind zwar an verſchiedenen Orten in Nordamerika 
gefunden worden, ſollen aber nur einem und demſelben Thiere angehören. D'Or⸗ 
bigny gründete feine Species auf zwei Krallenphalangen, welche denen von Mega- 
lonyx bei Cüvier ganz gleich zu ſein ſcheinen und wie dieſes dem foſſilen Gürtel⸗ 
thiere angehören, deſſen Überrefte im Fluſſe Santa Lucia im Canelonesdept. ent⸗ 
deckt wurden. Ein in einer leichten Thonſchicht gefundener Panzer beſteht aus 
ſechsſeitigen Knochenplatten, welche durch kleine Zwiſchenräume von einander ge: 
trennt ſind. Auf dem Rücken ſind ſie größer, am Seitenrande kleiner. In der 
Mitte eines jeden Sechseckes befindet ſich eine breite Scheibe, von welcher 6 — 8 Li⸗ 
nien excentriſch ausſtrahlen, die mehrere viereckige Felder zwiſchen ſich haben. Der 
Rand des Panzers ſcheint aus kugelförmigen Stücken gebildet zu ſein. Im Ganzen 
beſaß er ungefähr 4“ Breite, war wie ein Faß gewölbt und mit Lendenwirbeln 
und Beckenknochen begleitet. l 

An einer andern Stelle wurde ein Oberſchenkel mit anderen Überreſten und auch 
Panzerfragmenten gefunden, welche Iſabelle und Berro der zweiten Art zuſchreiben. 


D. brevirostris Lund. 
unterſcheidet ſich von dem lebenden D. octocinctus nur durch eine kuͤrzere SUR und 


D. punctatus Lund. 
übertraf die lebenden Arten um die doppelte Größe und beſaß tiefpunktirte Schilder 
im Panzer. Noch größer als dieſe Art war 


D. suleatus Lund und 
die vierte in den Braſilianiſchen Knochenhöhlen vorkommende Art war dem lebenden 
D. mirim an Größe gleich. 
Lund, Acad. Copenhag. 1841. VIII. tb. 14. fig. 6. 9—12. — Anu. des sc. 
nat. II. ser. XI. 216; XIII. 310. — Bullet. de l’acad. Bruxelles. VIII.. 
Münch. gelehrt. Anz. 1842. 268. — Wiegmann's Archiv, 1843, I. 348. — 
Jahrb. 1841. 492; 1843. 236. — Pietet, Pal. I. 230. 


4 D. fossilis Brav. 
Bravard, Monogr. de deux felis. 13. 91. — v. Meyer, Pal. 63. 3 
ſtein, Naturgeſch. II. 202. — Bronn, Leth. geogn. II. 834. 
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Die Exiſtenz dieſer Species bedarf noch einer zuverläſſi igen Begründung. Ihre 
Überrefte kommen in den jüngſten Tertiärſchichten im Dept. Puy⸗de-Dome vor. 


Chlamydotherium Lund. 


Diefe ausgeſtorbene Gattung ift ein verbindendes Glied zwiſchen den 
lebenden Gürtelthiergeſchlechtern und zugleich zwiſchen dieſer und der folgen- 
den Familie. Sie ſtellt faſt den Euphractus Wagl. im Großen dar, ihr 
Panzer iſt faſt derſelbe und ihre ganze Oſteologie mit Ausnahme der der 
Extremitäten zeigt die überraſchendſte Ahnlichkeit mit Euphractus gilvipes. 
Die Bildung der Hände und Füße erinnert an Dasypus novemeinctus, 
nur find die Verhältniſſe größer, aber ebenfalls vier Zehen an den Vorder⸗ 
füßen. Die Zahnbildung nähert ſich noch am meiſten dem Euphractus, 
denn es hat en Schneidezähne; durch die Form der Backzähne dagegen ent⸗ 
fernt ſie ſich weit von allen lebenden Gürtelthieren. Dieſelben ſind namlich 
ſehr groß, ſeitlich ſtark comprimirt und mit einer breiten flachen oder in der 
Mitte ein wenig vertieften Kaufläche verſehen. Durch dieſes Verhältniß 
nähert ſie ſich der folgenden Familie und zumal Megalonyx. 


Ch. Humboldtii Lund. 
war die häufigere Art und erreichte die Größe des Tapir, und 

Ch. gigas s. giganteum Lund. 
glich in der Natur den größten Rhinoceroten. Beide finden ſich in den Knochen: 
höhlen Braſiliens. f 

Lund, Acad. Copenhag. 1841. VIII. tb. I. fig. 7— 10. 12. 13. tb. 2. fig. 1—5. 

tb. 12. fig. I. 6. 7. tb. 13. fig. 2. 6. 7—11. tb. 14. fig. 1; 1842. IX. tb. 34. 35. 
fig. 5. — Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 217; XIII. 310. — LInstitut, 1839. 
VII. 125. — Wiegmann's Archiv, 1843. I. 348. — Jahrb. 1840. 121; 1841. 
492. — Geinitz, Verſteingk. 29. — Pictet, Pal. I. 230. 


Hoplophorus Lund. 


Eine durch plumpe Formen und durch rieſenhaften Wuchs höchft aus⸗ 
gezeichnete Gattung, welche die Familie der Gürtelthiere den Megatherien 
noch näher bringt als die vorige. Dieſe Thiere trugen wie die Armadille 
einen Panzer, welcher alle Theile des Körpers von oben bedeckte und aus 
kleinen ſechseckigen Schildern beſtand. Gegen die Mitte hin nehmen aber 
dieſe Schildchen eine viereckige Form an und verbinden ſich zu unbeweglichen 
Quergürteln. Die Knochen des Rumpfes und die großen der Extremitäten 
bieten noch armadillähnliche Formen, zumal ſtimmen ſie mit denen von 
Dasypus novemcinctus ſehr überein; aber die Knochen des Fußes ſind ſo 
auffallend verkürzt, und ihre Gelenkflächen ſo flach, wie man es bei keinem 
andern Thiere findet, und daß man nicht begreifen kann, wie ſolche Füße 
zum Graben haben dienen konnen. übrigens beweiſt auch die Zahnbildung, 
daß dieſe Thiere pflanzenfreſſend waren, welche höchſt wahrſcheinlich nach 
Art der großen Pachydermen weideten. Die Zähne bieten in der Form 
einige Ahnlichkeit mit denen von re unterſcheiden ſich aber ſo⸗ 
gleich durch die viel einfachere Structur. Eine merkwürdige oſteologiſche 
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Eigenthümlichkeit dieſer Thiere, wodurch fie ſich ebenfalls den Megatherien 
nähern, iſt der herabſteigende Fortſatz am Jochbogen. Die Arten, welche 
man kennt, erreichten die Größe des Ochſen, mit Ausnahme der erſtern, 
welche wenig kleiner war. 


H. minor Lund. 
H. euphractus Lund. 
H. Selloy Lund. 
Lund, Acad. Copenhag. 1841. VIII. tb. I. fig. II. tb. 11.14. fig. 2. tb. 15. 
16. fig. 1—7; 1842. IX. tb. 35. fig. I—4. — Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 218; 
XII. 207; XIII. 310. — L’Institut, 1839. VII. 125. — Jahrb. 1840. 121; 1841. 
493. — Geinitz, Verſteingk. 29. — Pictet, Pal. I. 229. “ 
Orycterotherium s. Chlamydotherium Bronn, Leth. geogn. II. 1226. 
Glyptodon clavipes Owen, Proceed. of the geol. soc. 1839. 308. — Ann. 
des sc. nat. II. ser. XII. 156. — L’Institut, 1840. VIII. 88. — Jahrb. 1841. 
626, — Lond. Edinb. philos. mag. 1839. XIV. 460. — Transact. of the geol. 
soc. of Lond. VI. 81, 
Pachypus. D' Alton, Abhandl. d. Berl. Acad. J. 1833. Phyſ. Kl. 369, 


Ef. IA — Jahrb. 1837. 603. 


Megatherium Cuvier, Oss. foss. V. I. 191. — v. Meyer, Pal. 135. — 
Jahrb. 1830. 276; 1834. 117. — Weiß, Abhandl. d. Berl. Acad. J. 1830. 276. 

Alle drei Arten fand Lund in den Knochenhöhlen Braſiliens und da unter den 
Überreften derſelben ſich auch Panzer befinden, fo iſt der Streit über die von Sel⸗ 
low am Uruguay in der Banda oriental geſammelten Panzerfragmente und Extre⸗ 
mitätenknochen beendet. Sie gehören nach Lund dem H. Selloy. Owen hatte am 
angeführten Orte ſchon mit Evidenz nachgewieſen, daß dieſelben dem Megatherium 
nicht angehören könnten, und nachdem früher d' Alton und Weiß fie einem riefen- 
haften Armadille zugeſchrieben hatten, eignete er ſie ſeinem Glyptodon zu, welches 
wir ſogleich kennen lernen werden. Da aber Owen den Panzer ſeiner Gattung 
weiter gar nicht kennt, ſo müſſen wir dieſe ſtreitigen Fragmente doch Lund's 
Hoplophorus Selloy, mit dem ſie in der That übereinſtimmen, laſſen und für 
dieſen alſo als zweiten Fundort die Banda oriental aufführen. 


Pachytherium Lund. 


Eine ebenfalls ausgeſtorbene Gattung, welche durch ihre plumpen 
Formen, ſo weit man dieſelben kennt, ſich wiederum als ein vermittelndes 
Glied zwiſchen den Armadillen und Megatherien zu erkennen gibt. Viel⸗ 


leicht gehört fie ſelbſt zu letzterer Familie, worüber die Entdeckung zahl⸗ 


reicherer überreſte erſt Aufſchluß geben wird. Die einzige in den Knochen⸗ 
höhlen Braſiliens vorkommende Art nennt Lund 


P. magnum. 
Ann, des sc, nat. II. ser. XI. 218; XIII. 310. — L’Institut, 1839. VII. 125. 
Wiegmann s Archiv, 1843. I. 346, — Jahrb. 1840. 122. — Pictet, Pal. I. 229. 
Sie übertraf die Arten der vorigen Gattung noch an Größe. f 
“m 


a: / Glyptodon Owen. 


Au Die letzte Gattung in der Familie der Gürtelthiere bewohnte während 
der Diluvialperiode das nördliche Amerika mit einer Art, welche ſich in der 
Form des Unterkiefers und durch den charakteriſtiſchen Fortſatz am Jochbogen 
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den Megatherien eng anſchließt. Die Backzähne, deren wahrſcheinlich acht 
überall vorhanden waren, ſind 2“ hoch, nach unten nicht dünner werdend, 
daher auch die Alveolen plötzlich enden. Ihrer äußern Form nach ſind 
ſie ſtärker comprimirt als in der folgenden Familie, ihre innere Structur 
ſtimmt aber noch mit den Armadillen überein. Eigenthümlich bleiben ihnen 
indeß auf der äußern und innern Seite je zwei Rinnen, welche bis auf 
% des Durchmeſſers in den Zahn eindringen und in deſſen ganzer Höhe 
hinabziehen, ſo daß derſelbe auf der Kaufläche aus drei durch zwiefache Ein⸗ 
ſchnürung entſtandenen Theilen gebildet zu ſein ſcheint. Durch dieſe Form 
erinnert das Thier an Toxodon unter den Pachydermen. Der Oberarm 
unterfcheidet fih von dem des Gürtelthieres durch den innern undurchbohr⸗ 
ten Gelenkkopf und durch eine eigenthümliche rauhe und vorragende Fläche 
zur Anheftung eines Muskels, welche dem deltoiden Trochanter entgegen- 
geſetzt liegt. Die Krallenphalanx iſt verhältnißmäßig kurz und pachydermen⸗ 
ähnlich, ſcheint auch in einer hufartigen Kralle geſteckt zu haben. Die 
übrigen Zehenglieder kurz und breit. Überhaupt aber zeigen die Extremi⸗ 
täten eine höchſt eigenthümliche, von allen Gürtelthieren und Megatherien 
abweichende Bildung. 


G. elavipes Owen. 

Owen, Proceed of the geol. Soc. 1839. 328, — Transact. geol. Soc. VI. 81. 
— Ann. des sc. nat. II. ser. XII. 156. — L’Institut, 1840. VIII. 88. — Lond. 
Edinb. philos. mag. 1839. XIV. 460. — Jahrb. 1840. 117; 1841. 626.— Geinitz, 
Verſteingk. 29. — Pietet, Pal. I. 228. tb. 8. fig. IJ. — Leonhard, Taſchenb. 
f. Geologie. 1845. 56. 

Ein vollſtändiges Skelet dieſes Thieres nebſt dazu gehörigem Panzer wurde 
unweit Buenos-Ayres entdeckt und einzelne Theile deſſelben nach England geſchickt, 
von denen Owen die ſpeciellſte Beſchreibung lieferte. Den Panzer kannte er indeß 


nicht. 
3. Familie. Megatheridae s. Gravigrada. 


Den Faulthieren entſprechend exiſtirte während der Diluvialzeit eine 
Familie, deren Gattungen zum Theil über ganz Amerika verbreitet waren 
und deren Arten den coloſſalen Körperbau der Elephanten und Rhinocero⸗ 
ten theilten und nicht auf die geringen Dimenſionen der lebenden Faulthiere 
herabſanken. Sie bieten indeß in ihrer Organiſation viel eigenthümliche und 
abweichende Verhältniſſe, welche ſie in eine beſondere, von den Faulthieren 
weſentlich verſchiedene Familie vereinigen. 

Der Schädel iſt immer viel kürzer als in den vorigen Familien und 
am Jochbogen fällt ſogleich ein kräftiger abſteigender Fortſatz als charakte⸗ 
riſtiſch auf. Die Zähne ſtellen hohle Cylinder dar, welche aus einer ein- 
fachen Hornſubſtanz und einer andern lockerern Maſſe gebildet werden und 
niemals Schmelz beſitzen. Das übrige Skelet bietet überall auffallend 
plumpe Formen. Die Füße ſind gleich oder faſt gleich gebildet, vorn mit 
4 —5 und hinten mit 3 — 4 Zehen, von denen die äußeren etwas ver⸗ 
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kümmern und keine Krallen tragen. Sie ſind übrigens zum Gehen und 
Graben gebauet. Der Schwanz iſt lang und kräftig, die Dornen der Rücken⸗ 
wirbelſäule von ziemlich übereinſtimmender Länge, die Rippen ſtark und in 
großer Zahl vorhanden. * 


Megatherium Cuv. 


Das erſte Skelet dieſes Rieſenthieres wurde an den Ufern des Luxan, 
3 Meilen ſüdweſtlich von Buenos⸗Ayres, im J. 1789 entdeckt und von 
dem Vicekönig jenes Landes, Marquis Loretto, nach Madrid geſchickt. Das 
zweite Skelet fand man 1795 bei Lima und ein drittes in Paraguay. Von 
jenen erſten beiden haben Pander und d' Alton während ihrer Anweſenheit 
in Madrid im J. 1818 nichts mehr vorgefunden und es iſt nicht bekannt ge- 
worden, wo dieſelben hingekommen ſein mögen. In ſpäterer Zeit hat man an 
verſchiedenen Orten Nord- und Südaermikas überreſte dieſes Thieres gefunden. 


Die generellen Charaktere des Megatherium liegen in den 4 wurzelloſen, 


viereckig prismatiſchen Backzähnen, deren Kaufläche zwei dachförmige Quer⸗ 


| 


joche darſtellt, in den an beiden Enden innig verwachſenen Unterſchenkel— 
knochen, in den kurzen dicken vorn 4, hinten 3⸗zehigen Füßen, deren äußere 
Zehen nagellos, deren innere aber mit ſehr großen und von einander ver- 
ſchiedenen Phalangen verſehen ſind, endlich in den etwas verlängerten vor⸗ 
deren Extremitäten. Bevor wir die übrigen Organiſationsverhältniſſe dieſes 
merkwürdigen Thieres beleuchten, wollen wir zur beſſern Einſicht und Begrün⸗ 
dung derſelben zunächſt das Skelet der einzig bekannten Art ſpecieller beſchreiben. 


M. Cuvieri Desm. 

Desmarest, Mammalogie. 365. — Id., Diction, des sc. nat. XXIX. 420. — 
Harlan, Faun. americ. 201. — Isis, 1831, 648. Amer. Journ. of scienc. 1828. 
XIV. I. — v. Meyer, Pal. 62. 133, 548. — Transact. geol. soc. Philad. 
1834. I... — Edinb. n. phil. Journ. 1834. XVII. 342. — Bullet. soc. géol. 
1839. X. 142. — Owen, Descript. of the Skeloton eto. London 1842. — Jahrb. 
1836. 102; 1838. 198. — Geinitz, Verſteingk. 26. — Buckland, Geol. Mineral. 
tb. 5. — Schlotheim, Petrefactk. 29. — Pietet, Pal. I. 217. tb. 5. fig. 5. 

Megatherium Cuvier, Oss. foss. V. I. 174. tb. 16. — Ann. du mus. V. 376. 
tb. 24. 25. — Schlotheim, Petrefactk. I. 19. — Ferussac , Bullet. 1826. I. 95. — 
Isis, 1832. 905. 1071. — Ann. Lyc. New Vork 1824. I. 58. tb. b. fig. I. 2; 
114. tb. 8. — Edinb. n. phil. Journ. 1825, XIII. 385; 1828. X. 327; 1831. 
XX. 383. — Geol. Transact. B. III. 437. — Lond. a. Edinb. philos. mag. 1832. 
Sept. I. 233. — Lnstitut, 1833. I. 88. — Blainville, Compt. rend... und 
Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 114.— L’Institut, 1839. VII. 87. — Broum, Leth. 
geogn. II. 1247.— Der ſ., Paläont. Collect. 29. — Jahrb. 1830. 392; 1832. 250; 
1833. 227. 371. 606; 1834. 112; 1835. 555. 740; 1836. 728; 1840. 117. 119.— 
Nouy. Ann. du mus. d'hist. nat. III. 107. — Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 219; 
XIII. 316. — Buckland, Bredgew. Treatise, trad. franc. p. Doyère. 121. — 


* Oken, Naturgeſch. VII. b. 881. — Clift, Not. on the Megatherium. Lond. 1835. 


Megatberium australe Oken. Holl, Petrefactk, 27. 465, — Krüger, Ur: 
weltl. Naturgeſch. II. 20. 

Megatherium americanum. Blumenbach, Naturgeſch. 731. — Voigt, 
yſt. d. Nat. 801. 
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Bradypus giganteus. Pander u. d' Alton, Das Rieſenfaulth. Bonn 1821. 

Die Configuration des Schädels gleicht im Allgemeinen der des lebenden Faul⸗ 
thieres. Er iſt kurz und abgeſtumpft. Die Schnauze ſteht aber, und dadurch unter⸗ 
ſcheidet er ſich von Bradypus, durch Verlängerung des poröſen Zwiſchenkiefers und 
Unterkiefers etwas vor; die ſehr kurzen, innig mit einander verwachſenen Naſenbeine 
ſpringen, vorn in eine ſeitwärtsſtehende freie Spitze vor, wodurch eine ſtarke ſeitliche 
Ausrandung mit dem Zwiſchenkiefer entſteht, welche wie die großen Nerven- und 
Gefäßlöcher im vordern Theile der Schnauze auf ſehr dicke fleiſchige Lippen ſchließen 
laſſen; der abſteigende Aſt am Jochbogen iſt nicht nach hinten, ſondern gerade nach 
unten gerichtet und endet ſtumpf; die Schläfengruben endlich dehnen ſich ſo weit 
aus, daß auf dem Schädel nur eine ſchmale niedrige Leiſte bleibt, während das 
Faulthier daſelbſt eine Fläche zeigt. Der untere Rand des Unterkiefers ſenkt ſich 
in der Mitte tief hinab, in gleicher Weiſe ſpringt der untere Winkel ſtark vor und 
ſteigt der aufſteigende Aſt hoch auf. Schneide- und Eckzähne fehlen völlig. Die 
Backzähne ſind vierkantig prismatiſch und ſtecken feſt in tiefen Alveolen. Die trich⸗ 
terförmige Wurzel deutet auf ein ununterbrochenes Fortwachſen ohne Zahnwechſel. 
Von der Kaufläche geſehen haben ſie einen oblongen Umriß, in welchem ſich zwei 
quere dachförmige Leiſten erheben. Ihre Structur iſt ebenfalls eigenthümlich. Außen 
werden ſie von einer dünnen Schmelzſchicht umgeben, welche eine an den Seiten 
dünne aber vorn und hinten den dritten Theil der Zahnlänge einnehmende Elfen⸗ 
bein= oder Cämentſubſtanz bedeckt. Unter dieſer letztern liegen zwei quer durch den 
Zahn gehende Schmelzleiſten von“ Dicke, welche ſeitlich durch zarte Fortfäge ver⸗ 
bunden find, fo daß fie alſo eine dritte Schicht bilden. Wegen ihrer größern Härte 
ragen dieſe Leiſten auf der Kaufläche hervor, denn die der oberen Zähne reiben auf 
der weichern Subſtanz der unteren und umgekehrt, wodurch natürlich dieſe letztere 
ſchneller abgenutzt wird. — Die Wirbelſaͤule zählt 7 Hals-, 16 Bruſt⸗, 3 Lenden ⸗, 
5 Kreuzbein⸗ und wenige Schwanzwirbel. Von den Halswirbeln iſt der Epiſtropheus 
der kürzeſte, und ihre Dornen nehmen bis zum ſiebenten allmählig an Länge zu 
und von hier bis zum letzten Bruſtwirbel im gleichen Grade an Länge ab, an den 
Lendenwirbeln dagegen verlängern ſie ſich wieder und verwachſen endlich am Kreuz⸗ 
bein zu einer hohen zackigen Leiſte. Die Schwanzwirbel find auffallend kräftig, 
mit ſelbſtſtändig entwickelten ſtarken unteren Dornen verſehen und es deutet dieſe 
auffallende Entwicklung der hintern Wirbelſäule darauf hin, daß das Thier ſich des 
Schwanzes als Stütze und vielleicht auch als Waffe bediente. Die Rippen ſind 
ſtark und breit wie beim Armadill und nicht wie beim Faulthier oder Ameiſenbär. 
Das Bruſtbein iſt cylindriſch, unten gekielt und aus drei Theilen zuſammengeſetzt, 
an deren Seiten ſich die Anheftungsflächen für die Rippen bemerklich machen. Von 
den Extremitäten find die vorderen, nicht in Übereinſtimmung mit dem Faulthiere, 
kaum länger als die hinteren, beide aber ſehr plump. Das faſt viereckige Schulter- 
blatt iſt in der obern hintern Ecke etwas ausgezogen, zeigt in der vordern Fläche 
das runde allen Edentaten eigenthümliche Loch und gewährt durch die Vereinigung 
des Rabenſchnabelfortſatzes mit dem Acromion dem ſtarken, Sförmig gekrümmten 
Schlüſſelbeine eine große Gelenkfläche und dem Arme eine ſichere Stütze. Ein fo 
kräftig entwickelter Schultergürtel iſt in der lebenden Natur faſt beiſpiellos, denn 
alle großen Landſäugethiere, die Pachydermen ohne Ausnahme, haben nie ein Schlüf⸗ 
ſelbein. Der Oberarm iſt oben ſehr ſchwach, unten dagegen außerordentlich breit, 
halb ſo breit als hoch durch zwei Längsleiſten neben und über den Gelenkköpfen, 
welche den Handmuskeln ſichere Anheftungsflächen bieten. Die ſtarke Speiche dreht 
ſich frei um die breitere mit kurzem Olecranon verſehene Elle, ganz in der Weiſe 
als wir es bei den Affen und Faulthieren finden. Mit dem aus ſechs Knochen ge⸗ 
bildeten kraͤftigen Carpus gelenken vier kurze plumpe Mittelhandknochen, welche beim 
Gehen zum Theil ſchon den Boden berührten. Der Daumen iſt rudimentär, und 
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beſteht aus zwei kleinen rundlichen Knochen ohne Nagelglied; der kleine Finger ift 
ebenfalls zweigliedrig und nagellos; die drei Mittelfinger ſind dreigliedrig, aber ihre 
erſten beiden Phalangen ſind ebenfalls ſehr kurz, die Nagelglieder dagegen viel 
länger als jene zuſammen, ſehr dick, vorn mit einer kegelförmigen Knochenſpitze, an 
welcher die Kralle befeſtigt war. Dieſe ſelbſt wurde von einer abſtehenden knöcher⸗ 
nen Scheide am größten Theile ihrer Länge umgeben, welche die Kralle von außen 
am Grunde bedeckte und befeſtigte. — Die hinteren Extremitäten ſind in gleichem 
Grade eigenthümlich und abweichend conſtruirt. Das Becken hat einen enormen 
Umfang, vorzüglich die Darmbeine rechtwinklig gegen die Wirbelſäule flügelartig 
ausgebreitet, mit ſehr rauhen Rändern, ſo daß man zwiſchen den hervorſtehenden 
Hüften 4½“ mißt, eine Ausdehnung, welche von keinem andern Landthiere bekannt 
iſt. Dieſes Verhältniß deutet auf ſehr entwickelte vegetative Organe für vegetabi— 
liſche Nahrung. Die Schambeine kennt man nicht. Der Eingang in das kleine 
Becken erſcheint auffallend eng. Der Oberſchenkel iſt mindeſtens dreimal ſo dick und 
breit als bei dem größten Elephanten und kaum noch einmal ſo lang als breit, nur 
wenig kürzer als der Oberarm. Schien⸗ und Wadenbeine ebenfalls ſehr ſtark und 
durch die innige Verwachſung der oberen und unteren Köpfe beider Knochen erhält 


der Unterſchenkel wiederum eine auffallende Ausdehnung in der Breite. Das Fer- 


ſenbein ſehr dick mit langem hintern Fortſatze, das Sprungbein gleich ſtark gelenkt mit 
beiden Unterſchenkelknochen. Der Mittelfuß noch kürzer als die Mittelhand, ebenſo die 
zwei erſten Phalangen der drei Zehen, von deren Nagelgliedern man nur das große der 
innern Zehe kennt, welches in ſeiner Form mit dem der vorderen Zehen übereinſtimmt. 

Das Thier erreichte eine Länge von 14 Fuß und eine Höhe von 8 Fuß, und 
bewohnte Amerika von 40“ S. Br. bis MIN. Br. In Südamerika ſcheinen vor- 
züglich die großen Ebenen auf der Oſtſeite der Cordilleren ſeine eigentliche Heimath 
geweſen zu ſein. Die wichtigſten Fundorte ſeiner Überreſte ſind die Diluvialablage⸗ 
rungen am Fluſſe Luxan unweit Buenos⸗Ayres, am Rio del Sauce, am See las 
Aveiras, bei Lima, in Paraguay, die Knochenhöhlen Braſiliens, in Nordamerika die 
Inſel Skidorvay, an der Küſte Whilebluff, am Savannahfluſſe, in Kentucky u. a. Orte. 


Nach dieſer detaillirten Beſchreibung des Skeletes wollen wir noch ei— 
nen Blick auf die übrigen Organiſationsverhältniſſe und die Lebensweiſe 
der Megatherien werfen. Von vielen Naturforſchern wird dieſem Rieſen— 
thiere ein knöcherner Hautpanzer, wie wir ihn bei den Gürtelthieren kennen 
gelernt haben, zugeſchrieben und daher auch die ſyſtematiſche Stellung 
deſſelben den Armadillen genähert. Die Gründe für dieſe Annahme 


ſind indeß ungenügend und unhaltbar. Man hat nämlich an mehreren 


Orten Panzerfragmente mit Skelettheilen des Megatherium beiſammen ge— 


funden und Sellow weiſt ſogar einigen der Panzerſtücke aus den unmittel- 


bar dabei gelegenen Becken⸗ und hinteren Extremitätenknochen die Gegend 
an, in welcher ſie den Körper des Thieres bedeckten. Aus dieſem Vor⸗ 
kommen aber läßt ſich noch kein zuverläſſiges Reſultat gewinnen, denn Owen 
erwähnt 12 Skelete von Megatherien, von denen kein einziges mit Panzer- 


frtagmenten gemeinſchaftlich oder nur in der Nähe derſelben gefunden wor— 


den iſt, und außerdem kennt man bereits auch jene Rieſengürtelthiere wie 
Glyptodon, Chlamydotherium, welche dieſe Panzer wirklich getragen 
haben und deren Überrefte gleichfalls gemeinſchaftlich mit denen der Mega— 
therien vorkommen. übrigens ſind auch die gefundenen Panzer für letztere 


viel zu klein, denn nach genauen ringen gehören fie Thieren von 
Giebel, Fauna. Säugethiere. 5 
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5, 7, höchſtens 10“ Länge, während das Megatherium eine Länge von min⸗ 
deſtens 12° erreichte. Andere und wichtigere Gründe für die Panzerbedeckung 
hat man vom Skelete entlehnt. Blainville z. B. behauptet die Anweſen⸗ 
heit deſſelben aus der Stellung der Dornfortfäge, aus den Kanten der Rip⸗ 
pen, aus der Anlenkung des hintern Knochengürtels an die Wirbelſäule u. ſ. w. 
und ſtellt das Thier neben Dasypus. Owen hat hiegegen Formen des 
Skeletes von höherer Bedeutung aufgeführt, welche die Annahme einer 
ſoliden Hautbedeckung unmöglich machen. Bei den Gürtelthieren ſind näm⸗ 
lich die Rippen breiter, die Dornfortſätze der Wirbel niedrig und von vorn 
nach hinten breit, gleichſam eine ununterbrochene Stütze bildend, während 
ſie bei Megatherium ſchlanker ſind und getrennter ſtehen; das Kreuzbein 
beſteht bei den Armadillen aus 12— 14 Wirbeln, deren Dornen eine ſtarke 
Knochenkante bilden, bei Meagtherium findet man nur 5 Wirbel in dieſer 
Gegend und die verwachſenen Dornen derſelben find verhaͤltnißmaßig ſehr 
ſchwach; auch in der Bildung des Beckens und des Oberſchenkels, des 
Schultergürtels erkennt der engliſche Anatom genügende Gründe gegen Blain- 
villes Annahme. Wir dürfen daher den Megatherien keine Panzerbedeckung 
zuſchreiben, ſondern ein Haarkleid ähnlich dem der Faulthiere. 

Die äußeren Formen des Thieres müſſen natürlich ebenſo plump und 
kräftig geweſen ſein, als wir das Skelet finden. Die vorderen Gliedmaßen 
waren nicht allein zum Gange beſtimmt, ſondern auch zu anderen Verrich⸗ 
tungen und der Schwanz hat jedenfalls bei den verſchiedenen Bewegungen 
des Thieres eine ſehr wichtige Rolle geſpielt. Die Zahnbildung nähert ſich 
der der Faulthiere und ſpricht für eine vegetabiliſche Nahrung, theils Blätter, 
theils Früchte und Wurzeln. über die Lebensweiſe find die Naturforſcher 
ebenfalls noch nicht alle derſelben Anſicht. Einige behaupten, das Thier 
habe in ſelbſtgegrabenen Höhlen gewohnt, wie die unterirdiſch lebenden 
und von Wurzeln ſich ernährenden Nagethiere; allein der coloſſale Bau des 
Skeletes macht eine ſolche Annahme unzuläſſig, denn theils iſt der lockere 
Erdboden nur an wenigen Stellen zu ſo geräumigen Höhlen, in welchen 
Thiere von Elephantengröße leben könnten, geeignet, theils bedurfte aber 
auch ein ſo kräftiges und ſtarkes Thier wohl weniger der unterirdiſchen Zu⸗ 
fluchtsorte. übrigens beweiſt die Form der Nagelglieder, daß die ſcharfen 
Krallen an einigen Zehen wohl zum Aufwerfen tiefer Gruben, aber zum 
Wegſchaffen der abgeräumten Erde gar nicht geeignet waren. Die breite, flache 
Hand des Maulwurfes iſt ein viel vortrefflicheres Inſtrument zu dergleichen 
Verrichtungen, als die kurzen plumpen Zehen des Megatherium. Andere 
Naturforſcher meinen, indem fie die analogen Organiſationsverhältniſſe der 
Faulthiere, die Nahrung von Blättern und Früchten als Grund anführen, 
das Thier ſei auf Bäume geklettert, wobei ihm ſein kräftiger Schwanz als 
Greiforgan gute Dienſte geleiſtet und die Beweglichkeit der Vorderarm⸗ 
knochen vorzüglich das Ergreifen und Umklammern der Zweige und Aſte 
erleichtert habe. Die plumpen Formen und langſamen Bewegungen wür⸗ 
den gegen die Annahme einer ſolchen Lebensweiſe gerade nicht ſprechen, denn 
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wir haben ſie gegenwärtig in entſprechender Weiſe auch bei den Bären und 
Faulthieren; allein welche üppige Vegetation muß man ſubſtituiren, welcher 
Baum iſt ſtark genug, ein Thier noch ſchwerer als die größten Rhinoceroten 
auf ſeinen Zweigen zu tragen! Indeß war der Schwanz des Megatherium 
auch gar kein Wickel- oder Greifſchwanz, dazu iſt er zu kurz und die Ge- 
lenkflächen der Wirbel, wiewohl man nur wenige derſelben kennt, ſprechen 
eher für ein Einrollen des Schwanzes nach oben als nach unten. Eine 
dritte Anſicht läßt die enormen Krallen nur zum Aufſuchen der Nahrungs⸗ 
mittel dienen, wie bei den Ameiſenbären, allein die Zahnbildung ſpricht 
entſchieden gegen eine inſektivore Lebensweiſe, und wenn man deshalb an- 
nimmt, daß das Thier die Erde nach Wurzeln aufgewühlt habe, ſo geräth 
man wieder mit der geringen Production dieſer Lebensmittel für ſo große 
Thiere in Verlegenheit. Es bleibt nach allem dieſen allein wahrſcheinlich, 
daß das Thier ſich auf die hinteren Extremitäten erhob und den ſchweren 
Körper zugleich auf den kräftigen Schwanz ſtützte, in dieſer Stellung mit 
den ſehr beweglichen Vorderarmen die Zweige der Bäume herabzog und 
von deren Laube ſich nährte, ohne grade die Bäume mit den ſcharfen 
Krallen entwurzelt und mit der ſchweren Laſt des Körpers umgeknickt zu 
haben. Vielmehr mag es ſich offene Gruben zur Lagerſtätte aufgeworfen 
haben. Eine ſolche Lebensweiſe ſcheinen alle Theile des Skeletes anzudeuten. 


Melagonyx Jeffers. 


Dieſe Gattung ift voriger ſehr nah verwandt und von einigen Natur- 
forſchern ſogar damit vereinigt, in ihren überreſten ſogar auch verwechſelt 
und verkannt worden. Sie theilt in anderer Weiſe die Charaktere der 
lebenden Faulthiere, Ameiſenbären und Gürtelthiere und gibt ſich daher 
gleichfalls als eine vermittelnde Geſtalt zu erkennen. Den letzteren zeigt ſie 
ſich verwandt durch den Panzer, welcher einen Theil des Körpers bedeckte, 
aber nicht wie bei den Armadillen aus verwachſenen Schildern beſtand, 
ſondern aus unverhältnißmäßig großen und weit von einander entfernten 
Tafeln zuſammengeſetzt war. Die Extremitäten glichen im Allgemeinen 
denen der Megatherien, aber die hinteren etwas kürzer als die vorderen, und 
mit völlig getrennten Unterſchenkelknochen, waren an den Füßen auf ähn⸗ 
liche Weiſe aber aus einem andern Grunde gedreht wie bei Bradypus 
tridactylus, nämlich nicht durch die Anlenkung des e E e an das 
Sprungbein, ſondern durch eine ungewöhnliche und abweichende Form der 
Fußwurzelfläche dieſes Knochens. Der Schwanz war außerordentlich ſtark 
und nach Lund's Behauptung ein Greifſchwanz, welcher es in Verbindung. 
mit der Drehung der Füße und den ſtarken Krallen der Füße wahrſchein⸗ 
lich machen ſoll, daß dieſe Thiere, trotz ihrer Größe, gleich den Faulthieren 
1 Bäume erkletterten. Wir können jedoch aus den ſchon für das Megathe- 
dium angeführten Gründen dieſer Anſicht nicht beiſtimmen, ſondern ſchreiben 
nuch dem Megalonyr eine ähnliche Lebensweiſe als jenem zu. Ihr Bahn- 
N yſtem beſtand aus > Badzähnen, einfach und mit elliptiſchem Querſchnitte. 
1 . 8 * 
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Auf der Kaufläche bemerkt man einen äußern glatten Schmelzrand, welcher 

etwas hervorſtehend die concave Fläche der weichern Knochenſubſtanz um⸗ 

gibt. Die Arten lebten gleichzeitig und in gleicher geographiſcher Verbrei⸗ 

tung mit den Megatherien, denen ſie aber in der Größe etwas nachſtanden. 
M. Jeffersonii Harl. 

Harlan, Faun. americ. 201. — Transact. geol. Soc. Philad. 1834 I. — 
James, Edinb. n. »philos. Journ. 1834. XVII. 342. — Bullet. soc. géol. de 
France. 1833. IH. cXXXII. — Isis, 1831. 648. — Jahrb. 1834. 501; 1836. 102. 
— v. Meyer, Pal. 25. 63. 138. — Bronn, Leth. geogn. II. 1255. tb. 45. fig. 10.— 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 219. — Monthly, Americ. Journ. 1831. Oct. Nov. 

Megalonyx Jefferson, Philad. philos. Transact. 1797. IV. 246; 530. tb. 1. 2. 
Cuvier, Oss. foss. V. I. 160. tb. 15. — Ann. du mus. V. 358. tb. 38. — Silliman. 
Americ. Journ. of Scienc. 1831. XX. 370. — Owen, Descript. of the Skelet. etc. 
Lond. 1842. — Id., Fossil Mammalia of the Beagle. 1839. — Ann. des sc. nat. 
II. ser. 1839. XI. 113. 219; XIII. 317. — L’Institut, 1839. VII. 125.— Bronn, 
Paläont. Collect. 29. — Jahrb. 1833. 227; 1834. 501; 1835. 501; 1836. 123; 
1840. 118. 122. — Geinig, Verſteingk. 26. — Pictet, Pal. I. 222. — Lund, Acad. 
Copenhag. VIII. tb. 16. fig. S-10. tb. 17. fig. 4. 


Onyckotherium Fischer, Essai sur la Turquoise. 40. — Bibliogr. palaeont. 
1834. 135. | 

Megatherium Jeffersonii Desmarest, Mammalogie. 336. — Diet. sc. nat. 
XXIX. 420. 


Megatherium boreale Oken. Holl, Petrefactk. 28. 465. — Krüger, Urweltl. 
Naturgeſch. 1825. II. 20. 

Dieſe Art erreichte eine Länge von 8 und eine Höhe von 5 Fuß. Die fünf 
Mittelhandknochen find mit einem vorſpringenden Kiele an der untern Gelenkfläche 
verſehen, welcher bei der Bewegung hinderlich ſein mußte, übrigens ſind dieſe Knochen 
ſehr dick und unregelmäßig geſtaltet, nur der des Zeigefingers iſt ſchlank und mit 
flacher unterer Gelenkfläche. Von den Zehenphalangen iſt die erſte kürzer als dick 
und breit, faſt ſcheibenartig; die zweite in der Mitte ihrer vordern Gelenkrolle ge⸗ 
theilt zur Aufnahme eines Kieles hinten am folgenden Gliede; die Gelenkrolle über 
die untere Fläche des Knochens vorſpringend, dahinter eine Vertiefung. Die Nagel: 
glieder ſind von ungleicher Größe, die hintere Gelenkfläche durch eine Leiſte getheilt, 
von oben ſtark überwölbt, wodurch die Bewegung nach unten befördert, nach oben 
verhindert wird. Am Zeigefinger fehlt die Knochenſcheide, am Mittelfinger erkennt 
man eine Spur derſelben, am Ringfinger erſcheint fie vollftändig ausgebildet wie 
wir ſie bei den Megatherien geſehen haben. 

Die erſten Überreſte dieſes Thieres machte Jefferſon, Praͤſident der Vereinigten 
Staaten, im J. 1797 bekannt. Dieſelben waren in einer Höhle der Grafſchaft 
Green Briar im Weſten Virginiens entdeckt worden. Spir und Martius ſammel⸗ 
ten andere in der Höhle bei Formigas in Braſilien und Lund's Unterſuchungen in den 
Höhlen deſſelben Landes haben ebenfalls Fragmente dieſer Art kennen gelehrt. Harlan 
fand ſie an vielen Orten im Thale des Miſſiſſippi und was das Merkwürdigſte iſt, 
auch weichere Theile an einigen Knochen, die Krallen, Knorpel und Bänder. Dieſe 
Erſcheinung, ſo wie das gleichzeitige Vorkommen derſelben mit Knochen noch leben⸗ 
der Arten hat der Vermuthung Raum gegeben, daß dieſes Thier die gewaltige 
Kataſtrophe der Diluvialepoche überlebt habe und erſt in ſpäterer Zeit, der Gegen 
wart, völlig ausgeſtorben ſei. 

M. laqueatus Marl. 

Harlan, Journ. of the Acad. Philad. VI 269. tb. 1214. — Transact. of 
the geol. Soc. of Pensylv. I. 2. 347. — Featherste’s Journ. 1831. 1832. 1. 74. 
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tb. 3. — Jahrb. 1833. 624; 1834. 733; 1836. 102; 1845. 381. — Bronn, Leth. 


geogn. II. 1255. — v. Meyer, Pal. 138. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 219. 
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— Harlan, Journ. of the Lyceum of New York. VI. 1831. März. 1. — Sillim. 
Americ. Journ. of Science. 1843. XLIV. 341. — Harlan, Zool. u. Medic.; Miscell. 
1833. II. — Bullet. soc. géol. II. 319. 

Von dieſer noch nicht näher charakteriſirten und nicht zuverläffig begründeten, 
vielleicht mit voriger identiſchen Species fand Harlan in White Cave, Edmonſon, 
Kentucky, am ſüdlichen Ufer des Greenfluſſes und einigen anderen Orten Nordamerikas 
zwei Klauenglieder der Vorderfüße, eine Speiche, einen Oberarm, ein Schulterblatt, 
eine Rippe, ein Schienbein, vier Bruſt⸗ und einen Lendenwirbel, ein Fragment 
des Oberſchenkels, einen beſchädigten Backzahn und andere Trümmer. Sie gehören 
einem jungen Individuum, enthalten noch viele organiſche Materie, und die langen 
Extremitätenknochen find an ihren Enden ſogar noch mit Knorpel bedeckt. 


M. gracilis Lund. 
Lund, Acad. Copenhag. VIII. tb. 17. fig. 3. — Ann. des sc. nat. II. ser. 
XI. 219. 
üöberreſte dieſes Thieres kamen bis jetzt nur in den Knochenhöhlen Braſiliens 
vor. Es war von der Statur der größten Ochſen und unterſcheidet ſich von den 
vorigen durch einen im Allgemeinen zarteren Skeletbau. 


M. Kaupii Lund. 
Lund, Ann. des sc. nat. II. sér. XIII. 311. 
Ihre Überreſte fanden ſich mit voriger Art gemeinſchaftlich. 


Mylodon Owen. 


Darwin fammelte auf feiner Reiſe durch Südamerika die Überrefie 
einiger Edentaten, unter denen ein Unterkiefer von Bahia Blanca in Pa- 
tagonien ſich befand, auf welchen Owen im Jahre 1838 die Exiſtenz dieſer 


Gattung gründete. Später entdeckte Überreſte haben eine genauere Cha— 


rakteriſtik derſelben geliefert und die Exiſtenz mehrerer Arten dieſes Thieres 
während der Diluvialperiode in Amerika nachgewieſen. 

Die Mylodonten verbinden mit den Diane Formen der Megatherien 
eine ganz eigenthümliche Zahnbildung. Die 2 4 Backzähne ſtehen getrennt von 
einander im Kiefer und zwar iſt der voörbeſ fte des Oberkiefers faſt elliptiſch, 
der folgende elliptiſch und die drei übrigen dreiſeitig prismatiſch, an der 


innern Seite mit einer Längsfurche verſehen. Im Unterkiefer iſt der erſte 


elliptiſch, der folgende viereckig prismatiſch mit abgerundeten Kanten, der 
vorletzte ebenſo, aber kürzer und breiter im Querdurchmeſſer, der vierte und 
größte hat einen ſehr länglich elliptiſchen, in der Mitte ſtark eingeſchnürten, 
Querdurchſchnitt. Ihrer Struktur nach halten fie die Mittte der beiden 
vorigen Gattungen. Die Kaufläche aller erſcheint abgenutzt und flach. Die 
Configuration des Schädels erinnert ganz an die Megatherien, aber der 


Unterkiefer ſenkt ſich nicht bauchig herab, iſt vielmehr ſeiner ganzen Länge 


nach ziemlich gleich ſtark, und die Schnauze iſt ſtumpfer und dicker, ohne 


jene Form der Naſenbeine, des Zwiſchen- und Unterkiefers zu zeigen. Die 
Extremitäten ſind von gleicher Länge, die vorderen mit fünf, die hinteren mit 
vier Zehen, und zwar tragen die beiden äußeren keine Nägel, die anderen da- 
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gegen haben wiederum ſehr große, halbkegelförmige Krallenphalangen von 
verſchiedenem Umfange. Die Bildungsverhältniſſe der vorderen Extremitäten 
ſtimmen ganz mit den Megatherien überein, nur daß die einzelnen Knochen 
unter ſich regelmäßigere Formen haben. Die Unterſchenkelknochen find ge⸗ 
trennt von einander, der Oberſchenkel verhältnißmäßig länger als dick und 
breit, das Ferſenbein ſehr lang und dick, das Sprungbein vorn und oben 
mit ebener Fläche. Die Dornen der Wirbel nehmen von der Bruſt an 
nach hinten an Länge ab, und in dem Maße werden die Wirbelkörper 
ſtärker und kräftiger, der Schwanz zumal beſteht aus zahlreichen, ſehr ſtarken 
Wirbeln und berührte den Boden ganz. Dieſe mit den Megatherien ſehr 
übereinſtimmenden Organiſationsverhältniſſe ſprechen für eine gleiche Lebens⸗ 
weiſe der Mylodonten, von denen man folgende Arten kennt. 


M. Darwinii Owen. 

Owen, Fossil. Mam. of the Beagle. 63. — Id., Descript. of 100 Skeleton etc. 
Lond. 1842. . — Bronn, Paläont. Collect. 29. — Ann. des sc. nat. II. ser. 
VII. 319. — Buchland, Geol. a. Mineral. I. 184. — Geinitz, Verſteingk. 27. 

Man kennt nur den Unterkiefer dieſes Thieres. Derſelbe zeigt eine verlängerte 
und ſchmale Symphyſe, den zweiten Backzahn von faſt elliptiſchem Umfange und 
die Einſchnürung des letzten Zahnes an der innern Seite ftärfer als an deſſen 
äuſſerer. Die Art lebte in den weiten Ebenen Braſiliens. 


M. Harlani Owen. 

Owen, Edinb. new. philos. journ. Nro. 70. — Id., Sillim. Americ. Journ. 
1843. XLIV. 341. — Id., Fossil. Mam, of the Beagle. 68. — Id., Descript. of 
the Skeleton eto... Bronn, Palaͤont. Collect. 29. — Jahrb. 1805 381. — 
Geinitz, Berſteingk. 27. 

Aulaxodon s. Pleurodon s. Orycterotherium missouriense Raum eh 
philos. Soc. 1841. Nov. 5. — Proceed. of that Soc. II. 109. — Ann, mag. nat. 
hist. 1842. X. 72; 1845. XVI. 100. — Jahrb. 1843. 117; 1845. 381. 

Die Kinnſymphyſe iſt kurz und breit, der zweite Backzahn viereckig, der letzte 
mit drei Furchen, von denen die innere breiackig. Man muß nach Owen Harlan's 
Orycterotherium mit dieſer Species identificiren, obgleich letzterer vermuthet, feine 
Gattung habe vielleicht 6 — 7 Zähne im Unterkiefer gehabt. Harlan unterſuchte 
nämlich 2 Oberarme, 2 Schienbeine, 2 Speichen, 2 Schlüſſ elbeine, 12 Wirbel 
1 Elle, einige Rippenſtücke, 24 Zähne, von denen mehrere in Ober- und Unterkie⸗ 
ferfragmenten ſtehen, 5 Krallenglieder, ein Bruſtbein und einzelne Trümmer, welche 
drei verſchiedenen Individuen angehören und ſich in Gemeinſchaft mit Maſtodonten⸗ 
knochen in der Benton Co. in Miſſouri fanden. Der Oberarm iſt maſſiv und tief 
ausgefurcht zur Anheftung der Muskeln. Der Gelenkkopf wie bei Megatherien ſehr 
breit, zeigt zwei Flächen, eine äuſſere convere und eine andere concavconvexe. 
und Speiche dick und kurz, mit ſtarken Andeutungen der Muskelbefeſtigung. 8 
Ellenbogenfortſatz ſehr lang und nach oben gerichtet. Am dicken kurzen Schienbi 
die obere Gelenkfläche faſt kreisrund, flach, die untere oval vertieft zur Aufnahme 
einer Halbkugel, welche am Sprungbein aufwärts reicht und eine ganz ungewöhn⸗ 
liche Verbindungsweiſe bewirkt. Die Krallenglieder ähneln denen des Oryeteropus 
am meiſten. Der Rückenkanal iſt auffallend klein. 

Die überreſte dieſer Species finden ſich nach dieſer Bereinigung in den Höhlen 
Kentuckys, im a und in Miſſouri. ih 
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M. robustus Oven. n 

Owen, Descript. of the Skeloton etc. Lond. 1842. — Id., Fossil. Mam. 
of the Beagle. 1839. 63. — Ann. des sc. nat. II. ser. XIX. 221. — - Bronn, 
Paläont. Collect. 30. — Pictet, Pal. I. 225. tb. 7, 

Ein vollftändiges Skelet dieſes Thieres entdeckte Pedro de Angelis i. J. 1841 
in den Ablagerungen des Platafluffes nördlich von Buenos-Ayres und überließ das: 
ſelbe dem Chirurgen - Collegium in London, wodurch Owen die Gelegenheit erhielt, 
es einer gründlichen nnn und Vergleichung mit ſeinen nächſten Verwandten 
zu unterwerfen. f 

Die größte Stärke san Kraft des Skeletes iſt in den hinteren Theilen ausge: 
ſprochen und nimmt nach vorn auffallend ab. Die Wirbelſäule, ſagt Owen, iſt nicht 
ſo lang, als die des Flußpferdes und verbindet ſich hinten mit einem ebenſo breiten 
aber höhern Becken als beim Elephanten. Die hinteren Extremitäten ſind kurz, 
zugleich ſehr ſtark und der Oberſchenkel länger als die dicken Unterſchenkelknochen, 
welches Verhältniß natürlich auch in den vorderen Extremitäten ausgedrückt iſt. Die 
Zehen ſind kurz und dick, in der Fußwurzel rechtwinklig mit dem Unterſchenkel ein— 
gelenkt, fo daß das Ferſenbein den Boden berührt und das Thier einen plantigraden 
Gang hatte mit etwas nach innen gewandten Füßen. Der ſehr kräftige Schwanz 
erreichte vollkommen den Boden und diente dem ſchweren Becken zur Stütze. Das 
Kreuzbein verlängert ſich nach vorn auf Koſten der Lendenwirbel, indem es mit 
ihnen ähnlich wie bei den Vögeln verwächſt. Den weiten Bruſtkaſten begränzen 
13 Paare ftarfer und breiter Rippen, welche ſich unten mit den kurzen, von ein— 
ander getrennten Bruſtbeinwirbeln verbinden. Das Schulterblatt iſt ſehr breit, 
von rhombiſchem Umfange, mit faſt in der Mitte liegender Gräte und durch ein 
vollſtändiges Schlüffelbein mit dem Bruſtbeine vereinigt. Der Oberarm zeichnet ſich 
beſonders durch ſehr entwickelte Leiſten und Kämme aus, welche den kräftigſten 
Muskeln zur Anheftung dienten, und beſaß eine beſonders freie Beweglichkeit. Von 
den breiten Vorderarmknochen iſt vorzüglich die freie Elle mit ihrem kurzen Ole— 
cranon ſtark entwickelt und zu der großen Beweglichkeit des Oberarmes eingerichtet. 
Die breiten und dicken Vorderfüße ſind fünfzehig, während die hinteren nur vier 
Zehen haben, aber die Zehen find kürzer und plumper als jene in eben dem Grade 

als der Vorderarm kräftiger als der Unterſchenkel iſt. Die inneren Zehen tragen 
überall ſtarke Krallenglieder, die äußeren viel kürzeren dagegen kleinere. Der 
Schädel iſt verhaltnißmäßig ſehr klein, von der Größe eines Ochſenſchädels, aber 
geſtreckt und vorn plötzlich abgeſtumpft; der Hals kurz und kraͤftig, ſehr beweglich; 
in der Wirbelſäule zählt man noch 13 Rückenwirbel mit ſehr . und breiten 
Dornfortfägen. 
Die ganze Länge des Thieres von der Schnautzenſpitze bis zum Ende des 
Schwanzes beträgt 11 engl. Fuß, welche ſich in folgendem Verhältniß auf die ein- 
zelnen Gegenden vertheilen: Kopf 1“ 6“ 6%, Hals 1“ 1”, Rücken 305“ 6%, Lenden— 
gegend 8“, Kreuzbein J“ 27 und Schwanz 30 Der e Zahn im unterkiefer hat 
zum unterſchiede der vorigen Arten eine faſt dreieckige Geſtalt und die innere Furche 
am letzten ift nicht kantig, ſondern gerundet. Die beweglichen Knochen in den vor: 
4 deren Extremitäten, die auffallende Entwicklung in den hinteren Theilen des Skeletes, 
4 En. Größe der Krallenphalangen und der plantigrade Gang laſſen vermuthen, 

daß das Mylodon, wie ſchon erwähnt, die Lebensweiſe des Megatherium theilte. 
n. 

1 | Scelidotherium Owen. 


Die Backzähne, in gleicher Zahl als bei Mylodon vorhanden, ſtehen 
b durch gleichmäßige Zwiſchenräume von einander getrennt im Kiefer, und 
ihrer Form nach ſind die oberen dreiſeitig prismatiſch, aber alle mehr weniger 
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unregelmäßig und verfchieden von einander, die unteren kaum von abweichen⸗ 
der Form, nur der zweite und dritte mehr comprimirt, und der letzte faſt 
wie bei Mylodon, nämlich elliptiſch mit mittlerer Einſchnürung und ſehr 
groß. Die Unterſchenkelknochen getrennt; das Sprungbein vorn mit zwei 
Gruben; das Ferſenbein lang und dick; die Krallen groß und halbkegel⸗ 
förmig. Alle übrigen Theile des Skeletes entſprechen den plumpen und 
maſſigen Formen der Mylodonten und noch mehr der Megatherien. 

Owen zählt zu dieſer Gattung mehrere Arten, deren Überrefte Lund 
in den Braſilianiſchen Knochenhöhlen entdeckt und welche dieſer Naturforſcher 
anfangs dem Megatherium und Megalonyx zuſchrieb. Derſelbe hat indeß 
durch ſpätere Unterſuchungen ſeine Arten ſchärfer charakteriſirt und auf die⸗ 
ſelben eine beſondere Gattung gegründet, welche wir gleich kennen lernen 
werden. Wir zählen daher zu dieſer Gattung nur eine Art, 


Sc. leptocephalum Owen. 
Owen, Voy. du Beagle... . — Id., Descript. of the Skeleton eto. — Pictet, 
Pal. I. 225. — Ann. des sc. nat. XIX. 262, 
welche während der Diluvialperiode das füdlichere Amerika bewohnte und 
eine anſtändige Größe erreichte. 


Platyonyx Lund. 


Alle Arten dieſer Gattung, deren Kenntniß wir Lund's Unterſuchungen 
verdanken, gleichen in der Schädel- und Zahnbildung den lebenden Faul⸗ 
thieren mit einer Annäherung an die Gürtelthiere, in den Formen des 
Skeletes unterſcheiden ſie ſich dagegen kaum von Megalonyx, und dieſe Ver⸗ 
einigung der generellen Charaktere mehrerer Gattungen veranlaßte die zwei⸗ 
felhafte ſyſtematiſche Beſtimmung der Arten. Ihr weſentlicher Charakter, 
wodurch ſie ſich alle von ihren nächſten Verwandten unterſcheiden, liegt in 
ihrer höchſt eigenthümlichen Hand- und Fußbildung. Wiewohl ſie fünf ab⸗ 
geplattete und nicht comprimirte Krallen an den Händen hatten, konnten ſie 
ſich dennoch derſelben kaum zum Graben bedienen, denn die Gelenkfläche 
zwiſchen dem Mittelhandknochen und den erſten Phalangen ſind flach anſtatt 
abgerundet, wodurch die verticale Bewegung verhindert wird, und haben 
ſtarke Längsleiſten, welche keine Seitenbewegungen geſtatten. Wie bei den 
Faulthieren können nur die Krallenglieder ſich bewegen, nämlich einwärts 
biegen, indem eine ſtarke Vorragung vom obern und hintern Theile derſelben 
ſich auf die Weiſe in eine Vertiefung der vorhergehenden Phalange einfügt, 
daß die Kralle nicht einmal horizontal ausgeſtreckt, geſchweige denn aufwärts 
gekrümmt werden kann. Die Thiere konnten alſo nicht mit ausgeſtreckten 
Krallen wie die Ameiſenbären gehen, welch' letzteres Verhältniß durch die 
die flache Hand an Länge übertreffende Krallen unmöglich wurde; fie muß 
ten ſich vielmehr mühſam auf der Erde fortſchleppen und wie die Faulthiere 
meiſt kletternd ſich bewegen. Da die Füße gleich eigenthümlich gebaut 
ſind, ſo gehören dieſe Thiere gegen Blainville's Anſicht in die Nähe der 
Faulthiere. | 
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Nach Lund gehören folgende Arten unter dieſe Gattung: 
Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XIII. 3II. — Münch. gelehrt. Anz. 1842. 
886. — Wiegmann's Archiv, 1843. I. 348. — Jahrb. 1843. 336. 


PF. Cuvieri Lund. 
Megalonyx Cuvieri Lund, Ann. des sc. nat. II. ser, XI. 219. — L’Institut, 1839. 
VII. 125. — Jahrb. 1840. 122. — Acad. Copenhag. VIII. tb. 3. fig. 2—6. tb. 4—10. 
Scelidotherium Cuvieri Owen, Descript. of the Skeloton etc. — Geinitz, 
Verſteingk. 28. 
erreichte die Größe eines ſehr großen Ochſen. 
P. Bucklandi Lund. 
Megalonyx Bucklandi Lund, Acad. Copenhag. VIII. 85. tb. 16. fig. 11. 12. 
tb. 17. fig. 1. 2. 
Scelidotherium Bucklandi Owen, I. c. 
zeichnete ſich durch plumpen Skeletbau aus und war von der Statur des Mega- 
lenyx Jeffersonii. 
P. Owenii Lund. 
Die Metacarpusknochen gleichen in Form und Größe denen des Megalonyx 
Jeffersonii fo auffallend, daß fie Lund anfangs damit verwechſelte. 
P. Brongniarti Lund. 
P. Blainvillei Lund. 
P. minutus Lund. 
Megalonyx minutus Lund, Acad. Copenh. VIII. tb. 3. fig. 1. 
Scelidotherium minutum FR 1K 
Dieſe letzte kleinſte Art war nicht größer als ein Schwein. 


Coelodon Lund. 


Eine noch nicht hinlänglich begründete Gattung, welche Lund ſelbſt 
wieder mit Megalonyx vereinigt hat, da ihr Name ſchon vorher an ein 
Pachyderm vergeben war. Sie hat vier Backzähne in jedem Kiefer, deren 
Form mit der bei Brady pus tridactylus übereinſtimmt. Ihre Krallen find 
ſtark comprimirt, aber die Zehen verkürzt und wie bei Megalonyx von 
ungleicher Größe, mit welcher Gattung ſie auch noch den langen kräftigen 
Schwanz gemein hat. Der Plattfuß der hinteren Extremitäten wendet ſich 
ſchief nach Innnen. Die einzige bekannte Art 

C. maquinense Lund. 

Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 220; XIX. 263. — L’Institut, 1839. 
VII. 125. — Jahrb. 1840. 122. — Wiegmann's Archiv, 1843. I. 348. — 
Geinitz, Verſteingk. 28. 

Megalonyx maquinense Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XIII. 318. 
kam dem amerikaniſchen Tapir an Größe gleich und bewohnte während der 
Diluvialzeit Braſilien. 


0 | Sphenodon Lund 


befigt ebenfalls vier Backzähne in jedem Kiefer, aber die des Ober— 
kiefers weichen durch ihre kegelförmige Geſtalt von allen verwandten Gat— 
tungen ab. Owen vermuthet, daß der Kiefer, worauf ſich die Exiſtenz der 
Gattung gründet, vielleicht einem jungen Thiere der Gattung Scelidothe- 
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rium angehört, deren Zähne in der Jugend, wie bei den lebenden Faul— 
thieren, die Form hohler Kegel ſtatt der ſpätern von derben Cylindern ge- 
habt haben ſollen. Lund fand die überreſte einer einzigen Art in den 
Höhlen Braſiliens, welche die Größe eines Schweines nicht übertraf. 

Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 220; XIII. 311; XIX. 263. — L’Institut, 
1839. VII. 125. — Wiegmann's Archiv, 1843. I. 348. — Sahrb. 1841. 493. — 
Owen, Descript. of the Skeloton etc.. — Bronn, Paläont. Collect. 31. — 
Geinitz, Verſteingk. 29. 


II. Mammalia ungulata. 
Hufſaͤugethiere. 


Achte Ordnung. | 
Solidungula. Einhufer. 


Die ſcharf charakteriſirte Ordnung der Einhufer iſt in der lebenden 
Fauna nur durch eine einzige Gattung repräſentirt, welche gleichſam den 
Mittelpunkt in der großen Abtheilung der Hufthiere bildet. Gegen Ende 
der tertiären und während der Diluvialperiode dagegen ſcheinen einige Gat⸗ 
tungen von Einhufern, wenigſtens kennt man zuverläſſig ſchon zwei der⸗ 
ſelben, gelebt zu haben. Es iſt übrigens die geologiſche Geſchichte dieſer 
Ordnung von höchſter Wichtigkeit und es verbreitet dieſelbe einiges Licht 
über manche geologiſche Räthſel. 

Alle Unterſuchungen deuten einſtimmig batauf hin, daß Aſien die ei⸗ 
gentliche Heimath der beiden nützlichſten Hausthiere, des Pferdes und des 
Eſels, iſt und man glaubt allgemein, daß die zahlreichen Horden, welche 
ſich allmählig durch die weiten aſiatiſchen Ebenen über alle Länder Europas 
verbreiteten, von den nützlichſten Thieren und den für den Lebensunterhalt 
wichtigſten Pflanzen auf ihren Wanderungen begleitet worden ſind. Auf 
dieſem Wege mögen die verſchiedenen Getreidearten, die Hühner und viel- 
leicht auch Hunde und Pferde überall in Europa ſich verbreitet haben. Die 
meiſten Zoologen behaupten, daß unſer Welttheil vor der Bevölkerung weder 
Pferde noch Eſel genährt habe. Unter dieſen Verhältniſſen iſt es um ſo 
merkwürdiger, daß man zahlreiche foſſile überreſte in den jüngſten Tertiär⸗ 
ſchichten und in den Diluvialgebilden durch ganz Europa findet, welche u 
zweifelhaft darthun, daß in jenen früheren Zeiten verſchiedene Gattungen von 
Einhufern unſern Continent bewohnten. Dieſe Thatſache ſcheint nun frei⸗ 


Solidungula. 123 


lich gegen unſere früher aufgeſtellte Behauptung zu ſprechen, daß nämlich 
die Diluvialperiode von der gegenwärtigen Schöpfung nicht durch eine alles 
organiſche Leben vernichtende Kataſtrophe geſchieden ſei, daß vielmehr ein⸗ 
zelne Thiere jener Periode ohne Unterbrechung ihrer Exiſtenz, ohne wieder⸗ 
holte Schöpfung bis in die Gegenwart fort ſich erhalten haben. überdies 
beweiſen noch die zuverläſſigſten anatomiſchen Unterſuchungen, daß zahlreiche 
foſſile überreſte aus den Diluvialgebilden einem Pferde angehören, welches 
von dem lebenden in der That nicht ſpecifiſch verſchieden iſt, wodurch alſo 
die Anſicht der Zoologen, daß das Pferd ſchon vor der Exiſtenz des Men⸗ 
ſchen Europa bewohnt habe, hinlänglich begründet wird. Als Erklärung 
dieſer widerſprechenden Thatſachen könnte man annehmen, daß nur die 
europäifchen Pferde in den Diluvialfluthen ihren völligen Untergang ge- 
funden hätten, während in Aſien dieſelben verſchont geblieben und von hier 
aus mit der Verbreitung des Menſchengeſchlechts wieder in unſern Conti⸗ 


nent eingeführt wären. Dafür ſpräche dann noch die von Cüvier erwähnte 


auffallende übereinſtimmung der lebenden Pferde in oſteologiſcher Beziehung, 
und aus dieſer Erſcheinung könnte man die weitere Folgerung ziehen, daß 
nämlich das foſſile Pferd vielleicht ebenfalls nur durch äußere Charaktere 
von denen der Gegenwart verſchieden war. Wir lernten jedoch ſchon Arten 
in anderen Ordnungen kennen, welche lebend und foſſil in Europa zugleich 
vorkommen und können von dieſen weder behaupten, daß ſie in anderen 
Weltgegenden während der Diluvialkataſtrophe ihr Leben gefriſtet und ſpäter 
ſich von dort aus wieder weiter verbreitet haben, noch haben wir Grund 
auch deren ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten in äußere unſerer Beobchtung nun⸗ 
mehr entzogene Charaktere zu legen. Das Dunkel dieſer Erſcheinung wird 
noch erhöhet, wenn wir die Reſultate der paläontologiſchen Unterſuchungen 
in Amerika berückſichtigen. Die Spanier fanden bekanntlich bei ihrer erſten 
Niederlaſſung im neuen Kontinent keine Pferde, ja die Ureinwohner hielten, 
wie wir ſchon früher erwähnten, den Reiter mit dem Pferde für ein ein⸗ 
ziges Geſchöpf, ſo groß war ihr Erſtaunen beim erſten Anblick der von den 
Europäern übergeführten Pferde. Nach Azara's Berichten kamen zuerſt 
1535 andaluſiſche nach Buenos⸗Ayres, welche aber bald nachher den Wäl— 
dern überlaſſen wurden, weil die Einwohner nach Paraguay auswanderten. 
Dieſe wenigen Pferde haben ſich ſuͤdlich vom Plataſtrome bis Patagonien 
verbreitet und leben gegenwärtig zu vielen Tauſenden im verwilderten Zu 
ſtande daſelſt. Deſſenungeachtet bergen die Diluvialſchichten Südamerikas 
foſſile überreſte von Pferden, welche aber wirklich ſpecifiſch, wenn nicht gar 
generell von den lebenden verſchieden ſind, wie wir es in ganz ähnlicher 
Weiſe von den Hyänen erfahren haben. In Amerika würde es ſich alſo 
hienach beſtättigen, daß die Diluvialfluthen die Species vernichtet haben, 
allein auch dort kommen dieſelben Thiere lebend und foſſil zugleich vor, 
ſo daß wir durch jene Erſcheinung ebenſowenig Aufklärung für die Ver- 
haͤltniſſe in Europa gewinnen können. Die Wiſſenſchaft iſt gegenwärtig 
noch außer Stande, die gewonnenen Thatſachen in einen vernünftigen Zu— 
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ſammenhang zu bringen, daher wir uns auch jetzt nicht weiter in hypothe⸗ 
tiſche Behauptungen einlaſſen wollen; wir gehen vielmehr ſogleich an die 
Geſchichte der Gattungen dieſer Ordnung, da mit deren Beſchreibung auch 
dieſe erſchöpft iſt. 

Equus Lin. 


Von allen übrigen Hufthieren unterſcheidet ſich das Pferd durch die 
edle Geſtalt, den Muth und Stolz ſeines Charakters. Im Zahnſyſtem fin⸗ 
den wir bei ihm ſechs Schneidezähne, auf deren flacher Kaufläche ſich eine 
mittlere Vertiefung zeigt, welche bei fortgeſetzter Abnutzung im vorgerückten 
Alter verſchwindet. Hinter dieſen erſcheint bisweilen in der großen Lücke 
ein kleiner plumper Eckzahn. Die ſechs Backzähne in jedem Kiefer ſind 
prismatiſch, unten ſtark ſeitlich komprimirt, haben aber alle ebene Kauflächen, 
auf denen man vier mannichfach gewundene Schmelzleiſten bemerkt. Der erſte 
und letzte jeder Reihe iſt dreiſeitig, die übrigen vierſeitig.: Am Schädel 
macht ſich die kleine Hirnhöhle, die nach vorn verlängerten Naſenbeine, die 
flache Stirn, der auffallende hohe Unterkiefer u. |. w. ſehr bemerklich. Vom 
übrigen Skelet iſt vor Allem die Fußbildung ganz eigenthümlich. Der 
einzige Mittelhand⸗ und Mittelfußknochen, neben welchem oben jederſeits ein 
kleiner griffelförmiger Knochen als Rudiment der übrigen Knochen dieſes 
Gliedes liegt, verlängert ſich ſehr und trägt allein eine ſehr ausgebildete Zehe, 
deren Nagelglied ſich halbmondförmig erweitert hat, von dem großen Hufe 
umgeben wird und den Boden beim Gehen berührt. Unter dem Hufgliede 
nah am Gelenk liegt quer ein länglich vierſeitiger, an den Enden etwas 
dünner werdender Knochen, das ſogenannte Weberbein, welches wahrſchein⸗ 
lich den Seſambeinen der übrigen Phalangen, die beim Pferde dreiſeitig 
pyramidal ſind, entſpricht. In dem Grade als ſich die Hand- und Fuß⸗ 
knochen verlängert haben, verkürzen ſich die übrigen Extremitätenknochen; 
die Unterarm⸗ und Unterſchenkelknochen, von denen die Elle und das Pfei⸗ 
fenbein auffallend verkümmern, zwar weniger, aber der Oberarm und Ober⸗ 
fchenfel defto mehr. Das Schulterblatt hat einen oblongen Umfang und 
den Dorn faſt in der Mitte; das Becken iſt geſtreckt und verhältnißmäßig 
ſehr ſchwach. Die Rippen ſind ſchmäler aber ſtärker, die Halbwirbel etwas 
kürzer, ebenſo die Fortſätze der übrigen Wirbel, als bei den Wiederkäuern. 

Die Arten leben gegenwärtig mit Ausnahme des überall verbreiteten 
Hauspferdes in den gemäßigteren und warmen Ländern der alten Welt auf 
Weiden. Die foſſilen Arten, wahrſcheinlich weniger zahlreich, finden ſich 
im Diluvium überall verbreitet und erſcheinen zuerſt in den jüngſten Ter⸗ 
tiärſchichten; doch bedürfen letztere noch einer zuverläſſigern unte seca 


E. fossilis. 

Cuvier, Oss. foss. II. 109; IV. 182. 192. 208. 217; V. 2. 493. 503. — 
Ann. du mus. XIV. 33. — Ann. des sc. nat. XVII. 276. — Croizet et Jobert, 
Oss. foss. 155. tb. 3. fig. 9. 10; tb. 6. fig. 2-5; tb. 10. fig. 3—5. — Germar, 
Keferſtein's geogn. Deutſchl. IM. 601. — Philos. Transact. CXIII. tb. 10. — 
Buchland, Rel. diluv. 15. 59. 72. 83. 94. — Journ. de geéol. III. 235. — 


# 
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Klöden, Beitr. z. mineral. Kenntn. d. Mk. Brandenbg. III. 23. — v. Meyer, 
Pal. 79. 148. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 207. — Nouv. mem. acad. nat. 
Moscou. 1834. III. 281. — Isis, 1834. 681; 1845. 908. — Geinitz, Verſteingk. 
48. — Karſten's Archiv, VIII. All; XVI. 180. — Jahrb. 1836. 486. 489; 
1837. 735; 1838. 112; 1844. 434. — 9 Edinb. phil. Mag. 1835. VII. 518. 
— Owen, Brit. foss. Mamm. 383. fig. 142— 150. 

Equus adamiticus Schlotheim, Jahrb. 1832. 353. — Holl, Petrefactk. 43. — 
Puſch, Polen. II. 566. — Klöden, Verſteinerungen d. Mark u. |. w. 76. — 
Schlotheim, Petrefactk. II. — Gaea Sax. 137. — Isis, 1824. 415; 1828. 482. 

Equus priscus Eichwald, Noc. act. acad. Leop. XVII. 2. 680. — Jahrb. 
1838. 235. 

Alle Charaktere, welche man in den überreſten dieſes Thieres als ſpecifiſch un⸗ 
terſcheidend vom E. caballus erkannt haben will, ſcheinen nur individuelle Eigen: 
thümlichkeiten theils im Geſchlecht, theils im Alter, theils in der beſondern Lebens⸗ 
weiſe eines jeden Thieres begründet, anzudeuten. Bei dem ungeheuern Reichthume 
foſſiler Pferdeknochen kann es auch gar nicht Wunder nehmen, daß wir in denſelben 
alle möglichen individuellen Unterſchiede auffinden. Dieſelben beſtehen meiſtens nur 


in den Größenverhältniffen der einzelnen Skelettheile unter einander; wenn man 


aber erwägt, welche auffallende und zahlloſe Differenzen in dieſer Beziehung unter 
den lebenden Pferden derſelben Species ſich zeigen und daß die foſſilen Knochen mit 
den verſchiedenſten lebenden Individuen verglichen worden ſind: ſo ftent ſich die Be⸗ 
deutung dieſer Differenzen, mögen ſie in directen Beobachtungen oder in Folgerungen 
begründet fein, ſogleich als unweſentlich heraus. Ich habe die zahlreichen Überrefte 
aus dem Diluvium des Seveckenberges bei Quedlinburg mit mehreren lebenden 
Thieren verglichen und nirgends einen weſentlichen Unterſchied, der als ſpecifiſche 
Eigenthümlichkeit gelten dürfte, entdecken können, daher ich das foſſile Pferd fuͤr ein 
und daſſelbe Thier mit dem lebenden Hauspferde erklären muß. 

Im Diluvium kommen foſſile Pferdeknochen und Zähne überall in Begleitung 
von Pachydermen, Wiederkäuern und Raubthieren in meiſt bedeutender Anzahl durch 
ganz Europa und Aſien vor. Weniger häufig aber nachgewieſen ſind ſie in vielen 
Knochenhöhlen Deutſchlands, Frankreichs und Englands, ebenſo kennt man einzelne 
überreſte aus den Knochenbreccien am mittelländiſchen Meere und in anderen ſüd⸗ 
europäiſchen Ländern. Ihr Vorkommen in jüngeren Tertiärſchichten beſchränkt ſich 
zuverläffig nur auf die Auvergne. 


E. asinus fossilis. 
Schmerling,, Cavern. de Liege. — Isis, 1845. 908. — Jahrb. 1833. 
519; 1834. 106. 
Asinus fossilis Owen, Brit. foss. Mamm. 396. fig. 157, 158. 


Überrefte eines Eſels, ebenfalls von der lebenden Art nicht fpecififch verſchieden, 
kommen an einigen Orten mit den Pferdeknochen gemeinſchaftlich vor, aber bei 
weitem nicht fo Häufig und zahlreich als letztere. Schmerling gedenkt ihrer aus 
den Lütticher Knochenhöhlen. 


E. brevirostris Kaup. 

Kaup, Jahrb. 1833. 518. Tf. 7. Fig. 1. Tf. 8. Fig. 1—4. 1842. 137. — 
Gaea Sax. 138, 

Ein Hinterhaupt und zwei Unterkieferfragmente aus dem Diluvium des Rhein: 
bettes zeigen abweichende Eigenthümlichkeiten, welche jedoch ſpäterhin von Kaup als 
nicht ſpetifiſch bezeichnet worden find. An jenem iſt die Hinterhauptsfläche höher 

etwas überhängend, das Jochbein breiter und die crista occipitalis über den 
größten Theil des Hinterhaupts verlängert; dieſe ſi nd unter den vorderen Schneide: 
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zähnen höher, zwiſchen den Nervenlöchern breiter und vor den erſten Badzähnen be⸗ 
deutend kürzer als bei den lebenden Pferden. 


E. neogaeus Lund. 

Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XIII. 318. — Wiegmann's Archiv, 1843. 
J. 356. — Jahrb. 1841. 497. — Sillim. Americ. Journ. of Sc. 1831. Juli XX. 370. 

Nachdem man ſchon in Nordamerika (den Vereinigten Staaten und der Republik 
Uruguay) die Exiſtenz des Pferdes während der Diluvialzeit nachgewieſen hatte, 
entdeckte Lund in einer Knochenbreccie Braſiliens zwiſchen Überreften von Canis 
troglodytes, Dasypus punctatus und Chlamydotherium Humboldtü den Mittel⸗ 
fußknochen eines Pferdes, welcher ſich aber durch ſeine breitere und flachere Form 
von denen aller lebenden Pferde auffallend unterſcheidet und den Wiederkäuern ſich 
nähert. Lund vermuthet, daß derſelbe vielleicht eine eigenthümliche Gattung von 
Einhufern andeutet, welche wie Hippotherium, aber ohne mit derſelben identiſch zu 
ſein, ein Übergangsglied von den Einhufern zu den Wiederkäuern darſtellt. 


E. sivalensis Cautl. et Fale. 

Cautley et Falconer , Journ. of the asiat. Soc. of Bengal. Decbr. 1835. — 
Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 6I. — L’Institut, 1844. XII. 280. — Jahrb. 
1845. 502; 1838. 604. 

Die in den jüngſten Tertiärſchichten der Sivalikberge am Himalaya vorkom⸗ 
menden Überrefte von Pferden ſchreiben Cautley und Falconer einer eigenthümlichen 
Species unter genannten Namen zu, deren genauere Charakteriſtik aber wo nicht 
bekannt geworden ift. 


E. plicidens Owen. 

Owen, Brit. foss. Mamm. 392. fig. 152—156. 

In der Höhle von Drefton find einige Backzähne vorgekommen, welche durch 
die wellenförmigen Windungen ihrer inneren Schmelzfalten lebhaft an die Zahn⸗ 
bildung der folgenden Gattung erinnern, aber durch die Form der geringern An⸗ 
zahl von Wellenlinien außer durch andere Eigenthümlichkeiten von derſelben ab- 
weichen. Einige andere ebenda vorgekommene Fragmente ſchreibt Owen derſelben 
Art zu. J | 


Unbeftimmte Arten. 

Überrefte einer Art, welche noch nicht die Größe des Eſels erreichte, ſollen 
nach Schmerling in den Lütticher Knochenhöhlen vorkommen. 

Die vulcaniſchen Alluvionen der Auvergne lieferten zwei Arten Equus, von de⸗ 
nen die eine groß und ſchwer, die andere kleiner und zugleich mit verkürzter Zahn⸗ 
lücke verſehen iſt. Pomel, L’Institut. 1843. XI. 218. — Croizet, Bullet. géol. 1833. 
IV. 22. — Jahrb. 1837. 720. 

Einen Griffelknochen des linken Hinterfußes aus der Molaſſe von Baltringen 
bei Biberach in Oberſchwaben ſchreibt Jäger einer beſondern Species zu und nennt 
ſie E. molassicus. — Derſelbe unterſcheidet auch einen zweiten obern Backzahn aus 
den Bohnerzgruben der ſchwäbiſchen Alp durch die ſchmaͤlere mehr rückwärts gerückte 
innere Leiſte ſpecifiſch von den lebenden Arten. Beide Fragmente genügen mit den 
angegebenen Charakteren nicht hinlänglich zur Begründung ſelbſtſtändiger Specien. 
Jäger, Die foſſilen Säugethiere Würtembergs I. .. — Jahrb. 1837. 733. 735. 


Hippotherium Kaup. 


Dieſe merkwürdige Gattung, welche einige Charaktere mit den Wieder⸗ 
käuern und Vielhufern theilt und dadurch die in der lebenden Fauna ganz 
iſolirt ſtehende Gruppe der Einhufer jenen beiden näher bringt, wurde an⸗ 
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fangs von H. v. Meyer nur als eine beſondere Species der vorigen Gat— 
tung betrachtet, von Kaup aber, der nachher zahlreichere überreſte derſelben 
unterſuchte, für ein Subgenus von Equus gehalten. Ihre generellen Cha- 
raktere ſind indeß ſo eigenthümlich und abweichend, daß wir ſie als ſelbſt⸗ 
ſtändige Gattung anerkennen müſſen. In der Zahnbildung weicht ſie 
nur dadurch vom Pferde ab, daß ihre Schmelzfalten in den Backzähnen 
complicirter gewunden find und der innere unpaare Schmelzkegel erſt lang 
gezogen, dann oval und bei noch weiterer Abnutzung rund erſcheint. Die 
Milchbackenzähne find viel länger und ſchmäler und beſitzen ſtielförmige An- 
ſätze, die mitten auf der äußern Fläche mit einander verbunden ſind. Alle 
Formen des Skeletes ſind ſchlanker und zierlicher als beim Pferde. Neben 
den Mittelhandknochen liegen die beiden Griffelbeine, welche aber — und 
dadurch nähert ſich das Thier den anderen Hufthieren — weit ſtärker als 
beim Pferde entwickelt ſind und an ihren unteren Enden ſogar noch Ge— 
lenkflächen für Zehenglieder darbieten, fo daß alſo außer dem großen auf— 


tretenden Hufe noch zwei kleinere, ſeitliche Afterzehen vorhanden waren. An 


den äußeren Griffelknochen der vorderen Extremitäten findet ſich dann noch 
eine Fläche für den rudimentären Knochen der vierten Zehe, welche aber 
höchſt wahrſcheinlich keine Afterklaue trug und vielmehr dem Griffelbeine 
unſers Pferdes entſpricht. Die Gattung lebte mit einer einzigen Art, aber 
ziemlich zahlreich, von der Mitte der tertiären Periode bis in die Diluvial⸗ 
zeit (2) im mittlern und ſüdlichen Europa. 


H. gracile Kaup. 

Kaup, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1835. XVII. 1. 171. tb. 12. B. fig. 1—9. 
Jahrb. 1833. 327; 1836. 735; 1837. 158. 219; 1841. 358. 865. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 1293. tb. 43. fig. MH. — Geinitz, Verſteingk. 49. — Pictet, Pal. I. 288. 

Ezquus caballus primigenius Meyer, Zeitſchr. f. Mineral. 1829. 150. — Nov. 
act. acad. Leop. nat. cur. XVI. 2. 434. tb. 30. fig. 17; tb. 31. fig. 18. 19. — 
15 1835. 109. — v. Meyer, Pal. 79. 148. 410. eee Naturgeſch. 
1 

Equus mulus primigenius Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XVI. 2. 
434. tb. 31. fig. 15. 16. 21. 22. — Wann 1835. 110. — Pal. 79. 410. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 207. 

Hlippotherium nanum Kaup, Jahrb. 1835. 6223 1836. 221; 1837. 158; 
1838. 319. — Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1835. XVII. 180. tb. 12. B. 
fig. 10. — Bronn, Leth, geog. II. 1194. — Geinitz, Verſteingk. 49. 

Equus angustideus Meyer, Zeitſch. f. Mineral. 1829. 280. 

Equus asinus primigenius Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1832. 
ver. 2. 434. — Pal. 80. 410. — Holl, Petrefactk. 466. 

Hippotherium ? Duvernoy, L’Institut. 1836. IV. 268, — Mem. soc. nat. 
Strassb, 1837. II. 2. 10. — Jahrb. 1836. 735; 1837. 623. 


Die überreſte dieſes Thieres, welches ausgewachſen die Statur eines Pferdes 
von mittlerer Größe hatte, find zuerſt im Tegelgebilde bei Eppelsheim entdeckt. In 
den Bohnerzgruben bei Mößkirch ſoll ein einzelner Backzahn vorgekommen ſein. 
Späterhin haben ſich Fragmente in einem zerreiblichen Sandfteine bei Athen, im 
Loß bei Linz, in einer Höhle am Altai gefunden, ob aber das von Duvernoy in der 
Knochenbreccie bei Chatillon entdeckte mm hieher gehöre, iſt zweifelhaft. 
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Kaup ſowohl als v. Meyer unterfchieden anfangs zwei Arten lediglich durch die 
abweichende Größe charakteriſirt, indem H. gracile einem mittlern Pferde und H. 
nanum einem kleinen Eſel gleich geſtellt wurde. Erſterer fand indeß unter den 
zahlreichen Überreften von Eppelsheim bald allmählige Übergänge von den größten 
zu den kleinſten Individuen und hat daher, weil keine anderen formellen Differenzen 
obwalten, beide Specien unter dem Namen der größeren vereinigt. — Vielleicht ge⸗ 
hören hieher noch die wenigen überreſte von Jäger's Equus molassicus aus den 
Bohnerzgruben der ſchwäbiſchen Alp. 


Hipparion Christ. 

Wir führen hier anfangsweiſe noch eine ſehr zweifelhafte und unge⸗ 
nügend charakteriſirte Gattung auf, welche vielleicht mit voriger identiſch 
oder wenigſtens nicht generell von derſelben verſchieden iſt. Sie war dem 
Pferde ſehr nah verwandt, ihre Individuen aber von kleinerer Statur. Die 
überreſte fanden ſich bei Cucuron an der Durance ſehr zahlreich und ſpar⸗ 
ſamer im Becken von Montpellier. 


De Christol, Ann. des sc. nat. II. ser. V. 193. — Jahrb. 1834. 500. 1837. 
89. — Bronn, Leth. geogn. II. 1194. 


Neunte Ordnung. 
Biscula. Wiederkäuer. 


Die weit formenreichere, in ihrer Organiſation nicht minder eigenthüm⸗ 
liche Ordnung der Wiederkäuer wird charakteriſirt durch zwei beim Gehen 
auftretende Hufe. Wie bei den Einhufern iſt auch hier nur ein einziger 
verlängerter Mittelhand- und Mittelfußknochen vorhanden. Derſelbe beſteht 
aber deutlich aus zweien innig mit einander verwachſenen und die ſeitlich 
neben ihm liegenden Griffelbeine ſind ſtets vollkommener entwickelt und 
häufig mit Afterklauen verſehen. Der Mittelknochen hat unten zwei ſcharf⸗ 
getrennte Gelenkköpfe, mit denen die Zehenphalangen artikuliren. Die beiden 
Hufglieder, jedes für ſich dreiſeitig pyramidal, bilden in ihrer natürlichen 
Lage neben einander den halbmondförmigen Huf der Einhufer, mit denen die 
Wiederkäuer auch die auffallend verkümmerte Elle und das gleichfalls rudi⸗ 
mentäre Pfeifenbein gemein haben. Oberarm und Oberſchenkel aber ſind 
ſtärker, das Schulterblatt oben breiter, das Becken geräumiger, die Rippen 
dünner und ſcharfkantiger, die Halswirbel länger und beweglicher und die 
Fortſätze der Rückenwirbel ſchlanker. Am Schädel erheben ſich auf den 
Stirnbeinen häufig ſymmetriſche Knochenfortſätze, welche, wenn ſie weite hohle 
Räume im Innern erhalten und dann ſtets einfach ſind, von einem Horne 
bedeckt werden, oder aber ſich geweihartig verzweigen und aus einer ſoliden 
Knochenmaſſe beſtehen. Die Augenhöhlen ſind von den Schlee 
weit getrennt und die Naſenbeine nach vorn kaum verlängert. 

In der Zahnbildung der Wiederkäuer herrſcht eine große übereinſtim⸗ 
mung und Einfachheit. Schneidezähne fehlen im Oberkiefer meiſt und wo 
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fie vorhanden, find deren nur zwei. Im letztern Falle bemerkt man ſechs 
untere, in der Regel aber acht, welche eine meißelförmige und löffelartig 
erweiterte, vom Wurzeltheile deutlich abgeſetzte Krone haben. Eckzähne 
fehlen völlig oder nur in einem Kiefer und ſind bei wenigen Gattungen in 
beiden entwickelt. Die Anzahl der Backzähne wechſelt von 4— 6, doch iſt 
die häufigſte Formel 55 Sie beſtehen aus vier Schmelzfalten, der letzte 
jedoch aus fünf, welche ſichelförmig, unten mit der converen Seite nach 
außen, oben nach innen, paarweiſe mit einander verbunden ſind und je 
eine Lücke zwiſchen ſich laſſen, welche erſt bei ſehr vorgerückter Abnutzung 
auf der Kaufläche verſchwindet. Der erſte iſt in der Regel klein und ſeine 
beiden Sichelpaare ſind faſt ganz mit einander verſchmolzen, bei den folgenden 
dagegen liegen je zwei Sichelpaare, welche gleichſam ausgehöhlte Cylinder 
darſtellen, hinter einander mit einer mittlern innigen, aber relativ ſchwachen 
Verbindung, am letzten iſt gewöhnlich noch eine hintere unpaare nam 

- falte oder Sichel vorhanden. 

Die Wiederkäuer ſind Landſäugethiere von mittlerer und größerer 
Statur, durch ihren eigenthümlich zuſammengeſetzten Verdauungsapparat 
nicht minder als durch die Skeletbildung ausgezeichnet und leben gegen— 
wärtig in allen Klimaten der alten und neuen Welt. Man theilt ſie in 
drei natürliche Familien. Tylopoda, Bovina s. Cavicornia und Cervina, 
welche auch in der Vorwelt durch zahlreiche Repräſentanten vertreten waren. 

Das geologiſche Auftreten der Wiederkäuer iſt dem der Einhufer 
gleichzeitig, nämlich zuerſt in der mittlern tertiären Zeit, alſo ſpäter als 
die großen Pachydermen. Aber ſie entfalten ſchon mit Ausgang dieſer 
Periode einen wunderbaren Formenreichthum, welchen ſie auch während der 
Diluvialzeit erhalten. Trotz dieſer auffallenden ſchnellen Entwicklung ſind 
ihre Geſtalten ſämmtlich denen der Gegenwart ſehr nah verwandt und ver— 
hältnißmäßig nur wenige generell davon verſchieden. Der Grund hievon 
liegt in der Einfachheit ihres Typus, in der ſtrengen und geſetzmäßigen Er- 
ſcheinung deſſelben, worin die Wiederkäuer mit den Pachydermen im dia— 
metralen Gegenſatze ſtehen. 


1. Familie. Tylopoda. 


Die wenigen Mitglieder dieſer Familie weichen in der Fußbildung 
und in der Entwicklung ihres Zahnſyſtemes am auffallendſten vom Typus 
der Wiederkäuer ab und nähern ſich dadurch theils der vorigen, theils der 
folgenden Ordnung. Die Zahl ihrer Backzähne iſt um einen geringer als 
ſonſt und der erſte ſteht, von den übrigen durch eine weite Lücke getrennt, 
neben dem Eckzahne und zeigt eine dieſem ähnliche Form. Er fällt übri— 
gens oft und ſchon in früher Jugend aus. Vor dem Eckzahn im Ober— 
kiefer findet ſich jederſeits ein Schneidezahn von ebenfalls mit dieſem über⸗ 


einſtimmender Form, fo daß hier alſo drei hn neben einander zu 
Giebel, Fauna. Säugethiere. 9 
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ſtehen ſcheinen. Im Unterkiefer, welcher durch feine: Höhe noch an die 
Pferde erinnert, zählt man mit jenen Eigenthümlichkeiten übereinſtimmend 
nur ſechs Schneidezähne. Knochenfortſätze auf den Stirnbeinen fehlen im⸗ 
mer, ebenſo ausgebildete Afterklauen. Die Hufe ſind ſehr klein, an der 
Spitze der Zehen und können den Körper der Thiere nicht tragen, derſelbe 
ruht vielmehr auf einer ſchwieligen Sohle dahinter. Gegenwaͤrtig lebt in 
der warmen Zone der alten und neuen Welt je eine Gattung mit wenigen 
Arten. Beide kommen, wenn auch nicht häufig, ſeit Ende der tertiären 
Periode foſſil vor und, wie es ſcheint, in unbeſchränkter geographiſcher Ver⸗ 
breitung. Eine dritte eigenthümliche Gattung aus dem Diluvium bedarf 
noch der nähern Beſtättigung. 


Camelus Lin. 


Die Kameele haben 3 Backzähne, verlängerte dünne Kiefer , Schmale 


Naſenbeine, ſtark hervortretende Kämme und Leiſten am Hintertheile des 
Schädels, tiefe Schläfengruben u. ſ. w. Die beiden Arten leben gezähmt 
im heißen Afrika und Aſien, wild nur in Mittelaſien. Die foſſilen Arten 
weichen von dieſen wenig ab und mit Zuverläſſigkeit kennt man deren Reſte 
erſt aus den jüngſten Tertiärſchichten Aſiens. 


C. sivalensis Cautl. et Fale. a 

Asiat. research. XIX. 1. — Lond. Edinb. philos. mag. 1837. XI. 393. — 
Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 62; XI. 128. — L’Institut, 1844. XII. 8. — 
Jahrb. 1838. 112. 605; 1845. 501. — Pictet, Pal. I. 291. 

Cautley und Falconer entdeckten zuerſt in den jüngſten Tertiärſchichten der Si⸗ 
valikkette am Himalaya die Überrefte dieſer Species, welche unferm Dromedar ſehr 
nah verwandt ſein ſoll. Backer verglich indeß einen faſt vollſtändigen Schädel und 
andere Fragmente von demſelben Fundorte mit dem lebenden Thiere und fand gar 
keinen Unterſchied zwiſchen beiden, ſo daß alſo hierdurch die Zahl lebender und foſ⸗ 
ſiler (aus Tertiärſchichten) Arten wieder um eine bermeheh: worden iſt⸗ 


C. antiquus Cautl. et Fale. 
Asiat. research. XIX. I. — Ann. des sec. 1 II. ser. VII. 61; 
128. — Jahrb. 1838. 605. 


Überrefte dieſer Art kamen mit voriger gemeinſchaftlich vor. Sie iſt kleiner 
und nähert ſich dem Lama mehr. 


Unbeſtimmte überreſte. 

In der Gegend bei Montpellier kommen nach Cüvier Fragmente eines dem Dro⸗ 
medar ſehr nah verwandten Thieres vor, welches ſpaͤtere Schriftſteller als Drome- 
darius s. Camelus fossilis aufführen. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 507. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 838. — Keferftein, Naturgeſch II. 194. 

An den Küſten des rothen Meeres find in einer vielleicht aber der gegenwär⸗ 
tigen Zeit angehörigen Ablagerung Überrefte eines Kameeles entdeckt worden. New 
bold, Procced. of the geol. Soc. III. 789. 

Darwin ſammelte auf ſeiner Reiſe in Südamerika Fragmente eines Hufthieres, 
welches dem Kameele an Größe gleich kam und ein Übergangsglied aus der Familie 
der Tylopoden zu den übrigen Pachydermen darſtellte. Ann. des sc. nat. II. ser, VII. 
320. — Buchland, Geology and Mineral. edit. II. Londres 1837. 
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Merycotherium Bojan. 

Bojanus gründete die Exiſtenz dieſer Gattung auf einzelne Backzähne 
des Oberkiefers, welche aber nach Cüvier kaum generell von N Gat⸗ 
tung verſchieden ſind. Die einzig bekannte Art iſt 

M. sibiricum Bojan. 

Bojanus, Nov. act. acad. Leop. XII. I. 263. 333. — ER Oss. foss. V. 
2. 507. — v. Meyer, Pal. 89. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 220. — Bronn , 
Leth. geogn. II. 838. — Holl, Petrefactk. 47. — Geinitz, Verſteingk. 50. — 
Pictet, Pal. I. 292. 

M. giganteum Germar, Lehrb. d. geſ. Mineral. 1837. 352. 
Die Überrefte fanden ſich in Sibirien. 8 


Auchenia mlig. 
Die von Statur kleineren Lamas haben nur 2 Backzähne, kurze, am 
Grunde erweiterte, am Ende ausgeſchweifte Naſenbeine und lange Zehen mit 


ſpitzigen Hufen. Die beiden Arten leben wild auf den ſüdamerikaniſchen 


Gebirgen, ſind aber gleichfalls ſeit langer Zeit gezähmt. Foſſil kennt man 
bis jetzt ebenfalls zwei Arten in den Knochenhöhlen daſelbſt. 

A.... Lund. 

. Lund. ö 

Lund, Ann, des sc. nat. II. ser. XI. 222; XIII. 3II. — L’Institut, 1839. 
VII. 125. — Wiegmann's Archiv, 1843. J. 348. — Reh; 1840. 122. * 
Pietet, Pal. I. 22. 

Die erſtere übertraf in der Statur das Pferd, die andere war kleiner. 

Bronn führt in der Überfiht der foſſilen Säugethiere (Leth. geogn. II. 838) 
für Auchenia die Nizzaer Knochenbreccie als Fundort auf, ſich beziehend auf ae 
Tertiãrgebilde Italiens 6 und Cuvier, Oss. foss. IV. 191. 

* 


2. Familie. Cervina. 


irberkcun von ſchlanker Statur und zierlichem Körperbau, = Schneide⸗ 
zähnen, Backzähnen, oft fehlenden oder nur im Oberkiefer entwickelten 
Eczähnen. Die Afterklauen fi ſind nicht immer vollkommen ausgebildet und 
in dieſem Falle fehlt auch das Geweih noch. Dieſes beſteht aus einer foli- 
den Knochenmaſſe und iſt äſtig verzweigt. Häufig tragen es nur die 


Männchen als Zierde, bei wenigen Arten iſt es indeß in beiden Geſchlech— 
tern entwickelt. Die Gattungen, meiſt ſehr zahlreich an Arten, leben gegen- 
wärtig durch die ganze Welt verbreitet und finden ſich foſſil ſeit den mitt⸗ 


leren Tettiärſchichten noch zahlreicher, indem neben jeder lebenden mindeſtens 


Bi noch eine derſelben nah verwandte foſſile vorkömmt. Wir theilen dieſe 


Familie daher in drei Gruppen nach der Ausbildung des Geweihes. 


a. Gar keine Stirnfortſätze vorhanden. 
Moschus Lin. 


Zu den Moſchusthieren gehören die kleinſten Wiederkäuer, bei denen 


> Männchen noch Weibchen eine Spur von Geweih zeigen. Dagegen 
9 * 
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haben ſie im Oberkiefer Eckzähne, welche bei den Männchen weit hervor⸗ 

ragen. Die Thränengrube der Hirſche iſt bei ihnen nicht vorhanden, wohl 

aber ſehr ausgebildete Afterklauen. Die zahlreichen Arten leben auf den 

höchſten Gebirgen vom Altai bis Java. Foſſile überreſte mehrerer Arten 

kennt man aus den mittleren und oberen Tertiärſchichten Aſiens und Eu⸗ 

ropas, doch bedürfen die europäiſchen noch einer zuverläſſigern Beſtättigung. 
M. bengalensis Pentland. 

Pentland, Geol. Transact. 2. II. tb. 45. fig. I. — Keferftein, Naturgeſch. 
II. 221. — v. Meyer, Pal. 89. — Jahrb. 1835. 362. 

Die Überrefte dieſer Art ſtammen aus den Tertiärſchichten Bengalens. 

Unbeſtimmte Überreſte. 

Aus den Bohnerzgruben der ſchwäbiſchen Alp erwähnt Jäger einige Backzaͤhne, 
ein Ellenfragment, einen Mittelfußknochen und einen ſehr bezeichnenden Eckzahn, 
welche Reſte einer eigenthümlichen Art, etwas größer als M. javanicus, angehören 
ſollen; allein zur zuverläſſigen Beſtättigung derſelben bedarf es noch mehrerer be⸗ 
zeichnenderer Fragmente. Jäger, Foſſile Säugethiere Würtembergs I.... — Jahrb. 
1837. 735. 

Die dritte Art endlich, M. Prathii, von der Inſel Whigt, iſt von 11525 zu 
den Pachydermen verwieſen. Karſten's Archiv, III. 574. 


Dremotherium Geoffr. 


Eine eigenthümliche zwiſchen Moschus im engern Sinne und Tra- 
gulus Briss. in der Mitte ſtehende Gattung, deren genereller Charakter 
vorzüglich im Mangel der oberen langen Eckzähne liegt. Hieraus, ſowie 
aus dem Vorkommen der überreſte in Ufergebilden, ſchließt Geoffroy, daß 
die Thiere in felſigten Gebirgen lebten und wegen ihres leichten Skelet⸗ 
baues ſehr ſchnell laufen konnten. Unter den zahlreichen überreſten ſchei⸗ 
nen verſchiedene Arten zu ſein, von denen zwei benannt ſind. 


D. Feignouxi Geoffr. 
D. nanum Geoffr. 

Geoffroy St. Hilaire, Etud. progress. d’un nat. Paris 1835... — Revue 
encyclop. 1833. LIX. 82. 95. — v. Meyer, Georgensm. 101. — Bronn, Leth. 
geog. II. 1189. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 205. — Germar, Lehrb. d. geſ. 
Mineral. 1837. 352. — Jahrb. 1833. 606; 1839. 494. — Geinitz, Verſteingk. 
50. — Pictet, Pal. I. 293. 

Von der erſtern, größern kennt man einen vollſtändigen Schädel, der ſich im 
Pariſer Muſeum befindet. Beide kommen im Süßwaſſerkalk der Auvergne vor und 
ſind noch nicht näher charakteriſirt worden. 

Croizet erwähnt von demſelben Fundorte 40 Fragmente eines dem Moschus 
nahe ſtehenden Geſchlechtes, welche dreien Arten von der Größe des Haſen bis zu 
der des Rehes angehören. Höchſt wahrſcheinlich ſind dieſelben mit dieſer Gattung 
identiſch. Bullet. géol. 1834. IV. 341. — Jahrb. 1835. 503. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 1189. 18 


b. Mit 2—4 ſehr kurzen Knochenfortſätzen auf den Stirnbeinen. 


Camelopardalis Lin. 
Die Giraffe zeichnet ſich durch den auffallend langen Hals, den ſehr 
kurzen Körper mit abſchüſſigem Rücken und die hohen Beine, von denen 


— — 
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die vorderen höher find als die hinteren, vor allen übrigen Wiederkäuern 
und ſämmtlichen Hufthieren merkwürdig aus. Die Thränengruben fehlen 
ihr, ebenſo die Eckzaͤhne und Afterklauen. Statt des Geweihes finden ſich 
auf den Stirnbeinen zwei kurze Knochenzapfen, hinter denen beim Männchen 
noch ein dritter ſteht, grade auf der sutura frontalis. Sie lebt i im ſüdlichen 
Afrika. 

Foſſile überreſte dieſes merkwürdigen Thieres kennt man aus den 
tertiären Straten Aſiens und Europas, fo daß alſo daſſelbe früher eine 
weit größere geographiſche Verbreitung hatte. 


C. biturigum Duvern. 
Duvernoy, Compt. rend. 1843. XVI. 1141; XVII. 1228. — Id., Sur une 


mach. de Girafe fossile. Paris 1843. — Ann. des sc, nat. III. ser. I. 36, — 
Pictet, Pal. I. 294. 

Ein vollſtändiger Unterkiefer wurde im J. 1842 auf dem Grunde eines Brun- 
nens mit verſchiedenen Geräthſchaften aus dem XII. Jahrh. in einem höchſt wahr: 


ſcheinlich miocenen Süßwaſſermergel gefunden. Duvernoy unterſuchte denſelben und 


erkannte zahlreiche fi ſpecifiſche Unterſchiede von dem der lebenden e Giraffe 
daran, dem er noch um ½ in der Größe nachſteht. 


C. sivalensis Cautl. et Falc. 
Cautley et Faleoner, L Institut. 1844. XII. 8. — Jahrb. 1843. 126; 
1845. 501. ö 
Ein dritter Halswirbel eines ausgewachſenen Thieres aus den jüngſten Tertiäͤr⸗ 
ſchichten der Sivalikhügel begründet die Exiſtenz dieſer Species. Derſelbe iſt um 
½ kleiner als bei der lebenden Art, nämlich 8“ ſtatt 12“ lang, verhältnißmäßig 
ſchlanker und gewährt noch andere ſpecifiſche Differenzen. a 


C. affinis Cautl. et Fale. 

Cauftley et Faleoner, L’Institut. 1844. XII. 8. — Jahrb. 1845. 501. 

Von diefer Art fanden Cautley und Falconer mit voriger gemeinſchaftlich 2 Ober: 
kieferfragmente mit den hinteren Backzaͤhnen und ein Unterkieferftück mit letztem 
Zahne. In Form und Größe der Zähne ſteht ſie der ä Art nahe, ohne 
deshalb identiſch mit ihr zu ſein. 


Unbeſtimmte überreſte. 
An der Jamna in Indien will man den Halswirbel einer Giraffe gefunden 
haben. Bibloth. univers. Geneve 1837. VII. 199. — Asiat. research... — Jahrb. 
1838. 445. 


Einen Schneidezahn der Giraffe aus der Molaſſe erwähnt Nicolet. Jahrb. 
1844. 878. g 
„n Betting. 


Ein in der Knochenbreccie auf der Inſel Perim im Buſen von Cam⸗ 
bay entdeckter Schädel ſcheint eine eigenthümliche Gattung anzudeuten, 
welche mit der vorigen und folgenden am nächſten verwandt iſt. Ganz 


eigenthümlich iſt ihr, daß die vorderen Hörner ſich auf einer beträchtlich hohen, 


* 


4 


gemeinſchaftlichen Baſis erheben. Die Zähne ſtimmen in Form und Zahl 
mit folgender Gattung überein, ſind aber verhältnißmäßig kleiner, auch der 
Scheitel iſt ſchmäler. 


Ann. mag. nat. hist. 1845, XVI. 137. — Jahrb. 1845. 759. 
| 
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Sivatherium Cautl. et Fale. 


Dieſe Gattung ift noch weit merkwürdiger als die Giraffe, indem fie 
bei unverkennbarem Wiederkäuertypus ganz auffallende Charaktere mit den 
Pachydermen theilt, wie wir es bei keinem lebenden Thiere kennen. über 
ihre ſyſtematiſche Beſtimmung ſind die Meinungen noch getheilt, denn 
Geoffroy hält ſie von voriger Gattung nicht einmal generell, ſondern nur 
ſpecifiſch durch eine Verkürzung des Schädels von hinten nach vorn ver- 
ſchieden, Blainville ſtellt ſie zur Antilope nach Colvin's Entdeckung eines 
vollſtändigern Schädels, wir werden uns indeß bei der Beſchreibung des 
Schädels, zu der wir gleich übergehen wollen, überzeugen, daß ſie, wie ihre 
Entdecker behaupten, in der That eine eigenthümliche Gattung ausmacht, 
welche neben der Giraffe noch am natürlichſten zu ſtehen ſcheint. 


S. giganteum Cautl. et Falc. 

Cautley et Falconer, Journ. of the Asiat. Soc, of Bengal. 1836. Janv. — 
Asiat. research. XIX. I. 1836. — Ann. des sc. nat. II. ser. V, 348. tb. XIII; 
VII. 61; XI. 126. — Biblioth. univers. Génève, 1836. Aoüt. 394.— Froriep's 
neue Notiz. 1837. II. 1. — James, Edinb. n. philos. journ. 1837. Juli XXIII. 
197. — L’Institut, 1837. 79. — Lond. Edinb. philos. mag. 1836. IX. 193; 
1837. XI. 208; 1838. XII. 40. tb. II. fig. 1—3. — Journ. of the asiat. Soc. 
VI. 152. — Bronn, Leth. geogn. II. 1183. — Geinitz, Verſteingk. 52. — Jahrb. 
1837. 482; 1838. 413; 1843. 630; 1844. 877; 1845. 501. — L’Institut, 1844. 
XII. 8. — Pictet, Pal. I. 294. * 

Camelopardalis primigenius Geoffroy St. Hilaire, L’Institut, 1837. 79. — 
Sahrb. 1837. 489. Bi 

Der Schädel dieſes Thieres ift von der Größe des Elephantenfchädels, mit dem 
er das kurze Antlitz und die auffallend hohe Stirn gemein hat. Daß ſich zwiſchen 
den Wänden der Stirnbeine auch die geräumigen Zellen wie bei jenem Pachyderm 
— das Foſſil iſt an dieſer Stelle unvollſtändig — ausgedehnt haben ſollen, iſt mir 
nicht wahrſcheinlich. Die Naſenbeine verlängern ſich nach vorn und bilden gleich⸗ 
ſam ein Gewölbe über den Naſenhöhlen, was auf eine ſehr entwickelte, vielleicht 
rüſſelartige Naſe ſchließen läßt. Die kleinen tiefen Augenhöhlen liegen ſchief und 
weit auseinander. Zwiſchen und hinter denſelben entſpringen aus ſehr breiter Baſis 
zwei mächtige, kurze, dicke und kegelförmige Knochenzapfen, welche äußerlich glatt 
find, ſenkrecht auf ihrer Baſis ſtehen, unter fi) aber um 450 divergiren. Nicht 
weit dahinter erheben ſich zwei dreizackige Hörner. Die Stirnbeine ſind breit und 
flach, in der obern Mitte etwas concav, auf dem Scheitel ſchwellen ſie hoch auf und 
ſteigen in weitem Bogen gegen die Schläfenbeine herab, hinter den Augenhöhlen 
ziehen ſie ſich zuſammen, um ſich von Neuem zu erweitern. Die Naſenbeine, anfangs 
breit, ſpitzen ſich ſchnell zu und die Spitze krümmt ſich nach unten, wodurch die er⸗ 
wähnte Wölbung entſteht. Von der Stelle an, wo ſie ſich zuſammenziehen, trennen 
ſie ſich zugleich durch eine breite Bucht von den Kieferbeinen, welche ſich durch 
große Kürze im Verhältniß zur Höhe und Breite, ſowie durch das Anſteigen der 
Alveolenreihe vom dritten Backzahne an auszeichnen. Die Jochbögen find an der 
Baſis ſehr dick, ſtehen weit ab und biegen ſich gegen das Schläfenbein nur wenig. 
Die langen, ſeichten Schläfengruben erheben ſich wenig an den Seiten des Schädels 
und werden von den Stirnrändern überragt. Vom obern Rande der Jochbögen ent: 
ſpringt der breite flache Fortſatz, welcher die kleinen Augenhöhlen u 117 eßt und 
von den Schläfengruben ſcheidet. Das Hinterhauptsbein zeigt eine beträchtliche Höhe, 
verlängert ſich ſeitlich in zwei Flügel, welche am großen Hinterhauptloche ihren An⸗ 
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fang nehmen und ſich nach oben und außen richten. Die Gelenkhöcker find wieder: 
käuerartig, aber ungeheuer groß, bis 4, 4“ dick und der Zwiſchenraum zwiſchen ihren 
äußeren Winkeln mißt 7, 4“, welche Dimenſionen der Elephant ſelbſt nicht erreicht. 
Dieſe letzteren Verhältniſſe deuten ganz beſonders auf einen kurzen, kürzern als bei 
allen übrigen Wiederkäuern, und ſehr kräftigen Hals hin, deſſen Wirbel ſtarke Fort⸗ 
ſätze trugen. Der Schädel iſt übrigens auf der ganzen Oberfläche glatt, überall 
ohne hervorſpringende Leiſten und Kanten, und ſeine Nähte ſind alle völlig ver⸗ 
wachſen. 

Das Zahnſyſtem verräth alle Charaktere der Wiederkäuer neben auffallenden 
generellen Eigenthümlichkeiten. Der letzte Backzahn iſt nicht zuſammengeſetzter als 
die übrigen, ihm fehlt alſo das fünfte halbmondförmige Prisma der übrigen Rumi⸗ 
nanten. Alle Zähne ſind relativ breiter als lang und an der innern Seite haben 
fie niemals ein acceſſoriſches Prisma. Im Querſchnitt zeigt der äußere Rand jeder 
Zahnhälfte drei Vorſprünge, entſprechend den verticalen Rippen und Furchen auf 
der Oberfläche, welche über der Baſis des Zahnes auf eine umgebende Schmelzwulſt 
ſtoßen, von der aus aufwärts die innere Zahnfläche gegen die äußere ſich neigt, ſo 
daß der Zahn an Dicke abnimmt und mehr eine abgeſtumpfte Pyramide als ein 


Prisma vorſtellt. Der innere Theil der halbmondförmigen Prismen iſt nicht ein⸗ 


fach, ſondern zickzackartig gebogen, faſt wie bei Elasmotherium. Die drei erſten 
Backzähne beſtehen nur aus einem Paar ſichelförmigen Schmelzleiſten. Zwiſchen den 
vier letzten Zähnen jederſeits iſt die Entfernung gleich weit, zwiſchen den beiden 
vorderen aber wird der Raum ein wenig enger. Die ganze Zahnreihe mißt 9, 8“ 
Länge. In einem Unterkieferfragmente iſt der letzte Backzahn aus drei Prismen 
zuſammengeſetzt wie gewohnlich, aber der Kieferaſt iſt außen weit ſtärker gewölbt 
als innen, wo er ſich gegen die untere Ecke ſehr verdünnt, um eine deutliche, große 
Muskularvertiefung zu bilden. 

Dieſe Schädelfragmente nebſt einem großen und flachen Horne fanden ſich mit 
Überreften anderer Pachydermen in dem tertiären Sandconglomerate der Sivalik⸗ 
hügel am Himalaya. Wenige dabei gelegene merkwürdige Extremitätenknochen 
ſcheinen demſelben Thiere anzugehören. 


c. Mit vollſtändigen Geweihen. 


Cervus Lin. 


Eine durch den ſchlanken zierlichen Skeletbau der zahlreichen Arten 
ſehr ausgezeichnete Gattung, in welcher die Männchen ſtets ein äſtig ver⸗ 
zweigtes, in der Form aber faſt immer höchſt wandelbares und unbeſtän⸗ 
diges Geweih tragen, die Weibchen dagegen deſſelben meiſt beraubt ſind. 
Thränengruben und ausgebildete Afterklauen, die aber den Boden beim 
Gehen nicht berühren, haben alle Mitglieder gemeinſam, Eckzähne dagegen, 
zuweilen ſehr lange, ſind nur bei einigen und zwar blos im Oberkiefer 
entwickelt. 

Die zahlreichen, faſt über die ganze Erde Berbreiieien Arten bewohnen 
vorzugsweiſe bewaldete Gegenden und nähren ſich von Gras und Laub. 
Ihre ſpecifiſchen Eharaktere liegen im Geweih, dem Farbenkleide u. ſ. w. Die 
foſſilen Arten ſind nicht minder zahlreich ſeit der mittlern tertiären Periode 
über die ganze Erde verbreitet, aber leider iſt die Unterſuchung ihrer Frag— 
mente mit ſo großen Schwierigkeiten verbunden, daß viele derſelben nur 
ungenügend charakteriſirt, auf zu ſehr fragmentariſche überreſte begründet 
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und nicht ſcharf genug unterſchieden worden ſind. Einige von ihnen kennt 
man nur durch einzelne Zähne und Kieferfragmente, andere durch einzelne 
Knochen des Skelets, viele durch mehr wenige vollſtändige Geweihe. Wenn 
es nun überhaupt noch nicht entſchieden iſt, daß die verſchiedenen, hier 
mehreren Arten zugeſchriebenen Skelettheile auch in der That alle ſpecifiſch 
unterſchiedenen Thieren angehört haben und nicht vielleicht einige davon 
denſelben Thieren zugewieſen werden müſſen: ſo wird die Exiſtenz vieler 
Arten beſonders dadurch noch zweifelhaft und unzuverläſſig, daß man deren 
unterſcheidende Charaktere dem unbeſtändigen, nach Alter, Geſchlecht und 
anderen individuellen Eigenthümlichkeiten auffallend formell verſchiedenen 
Geweih entlehnt hat. Wir haben daher Grund genug, zu vermuthen, daß 
die bis jetzt bekannt gewordenen foſſilen Arten, deren mehr denn 60 unter⸗ 
ſchieden worden ſind, ſich wohl auf weniger als die Hälfte zurückführen laſſen 
möchten, wenn alle Theile derſelben vollſtändig bekannt würden und einer 
genauen Unterſuchung unterworfen werden könnten. Wegen der ungenü⸗ 
nügenden Charakteriſtik vieler iſt es auch nicht möglich, die große Anzahl 
der foſſilen Arten nach irgend einem Principe ſyſtematiſch zu ordnen, und 
wir begnügen uns daher, dieſelben blos nach einander aufzuzählen. 


a. Palaeomeryx. Mehrere Arten aus den mittleren Tertiärſchichten Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz vereinigt v. Meyer in eine eigenthümliche Gattung, deren 
generelle Charaktere uns jedoch nicht hinlänglich begründet zu ſein ſcheinen. Die 
drei letzten Mahlzähne des Unterkiefers zeigen nämlich eine deutliche wulſtförmige 
Erhabenheit, welche an der hintern Seite des vordern äußern Halbmondes nach der 
Mitte der äußern Seite herabläuft. Dieſe Wulſt findet ſich bei verſchiedenen leben⸗ 
den und foſſilen Arten mehr weniger entwickelt und erreicht allmählig jene ſtärkere 
Auftreibung, daher wir ſie nur als ſpecifiſche Eigenthümlichkeit betrachten können. 
Nicht anders verhält es ſich mit dem Charakter, daß die Halbmonde nach außen ei⸗ 
nen faſt eckigen Bogen bilden und ſich am innern Rande in höheren Spitzen als ge⸗ 
wöhnlich erheben, was ich in eben dem Grade an dem vor mir liegenden Schädel 
von C. capreolus, mit v. Meyer's Abbildung (Georgensgmünd, Tf. 10. Fig. 77) 
verglichen, ausgebildet finde und in kaum geringerm Maße an einzelnen von mir 
im Diluvium entdeckten Zähnen beobachte. Danach wäre die Differenz der ſechs 
Arten von Palaeomeryx unter einander noch nicht einmal zur Genüge feſtgeſtellt. 
Von den bekannten Hirſcharten unterſcheiden ſie ſich hinlänglich durch den kleinen 
kegelförmigen Höcker an der vordern Spitze der inneren Halbmonde, der ſich bei 
jenen nicht ſo auffallend entwickelt. Die übrige Zahnbildung weicht nicht generell 
von Cervus ab. v. Meyer unterſcheidet folgende Arten: 


C. Bojani. a 

Palaeomeryx Bojani. v. Meyer, Georgensgmünd. 97. Tf. 9. — . 5 
Leth. geogn. II. 1186. — Jahrb. 1835. 262; 1838. 413; 1845. 309; 1846. 468. 
— Pictet, Pal. I. 298. 

Die Art war von der Größe des lebenden Rennthieres und wüde in mehreren 
Überreſten in den mitteltertiären Bildungen bei Georgensgmünd, bei Neudörfl un: 
fern Presburg, im Gyps von Hohenhöven, im Wiener Becken und bei Wah de: 
Fonds gefunden. 


Ei ug 


©. Kaupii. 

Palaeomeryx Kaupii. v. Meyer, Georgensgm. 97. Tf. 10. Fig ⸗ 77.78. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 1186, tb. 43 fig. 12. — Jahrb. 1835. 362; 1838. 413; 
1846. 599. — Pictet, Pal. I. 298. 

Die wenigen Backzähne diefer Art fanden fich bei Georgensgmünd und weichen 
von denen der vorigen Art bei übrigens formeller übereinſtimmung nur durch die 
etwas geringere Größe ab, daher die Entdeckung zahlreicherer Fragmente wahrfchein: 
lich eine Vereinigung beider Arten zur Folge haben wird. 


C. Nicoleti. | 

Palaeomeryx Nicoleti. v. Meyer, Jahrb. 1846. 468. 

Drei Badzähne und wenige Fußknochen aus dem Tertiärgebilde von Chaur- 
de⸗Fonds begründen die Exiſtenz einer Species, welche die vorigen noch an Größe 
übertraf. 

C. medius. 

Palaeomeryx medius. v. Meyer, Jahrb. 1843. 387; 1846. 467. 

Mit voriger Art gemeinſchaftlich und im Tertiärbecken von Weiſenau kommen 
die Überreſte dieſes nicht näher bekannten Thieres vor. 


C. minor. 

Palaeomeryx minor. v. Meyer, Jahrb. 1838. 413; 1839. 3; 1846. 468. 

Cervus matritensis Esquerra, Jahrb. 1844. 305. 

Palaeomeryx Scheuchzeri. v. Meyer, Jahrb. 1843. 387; 1844. 305; 
1846. 468. 

Von dieſem Thiere beſchreibt v. Meyer den dritten Erſatzmahlzahn. Von den 
vorderen beiden Falten der innern Seite deſſelben iſt die zweite breit und tief, die 
erſte kurz und ſchmal. In der hintern Hälfte iſt die zweite ſchmal, aber länger als 
die erſte, welche ſich weiter ins Innere der Krone unter Bildung eines ovalen Grüb- 
chens erſtreckt. Die Hauptſpitze der Krone läßt, von oben betrachtet, nur einen Hei: 
nen einſpringenden Winkel ſehen und zeigt vorn nur einen leichten Eindruck. Die 
beiden vorletzten Backzahne haben nur eine kurze Baſalſpitze und an der hintern 
innern Ecke ſind Halbmond und Hauptſpitze durch einen ſchwachen Einſchnitt getrennt. 
Auch die übrigen Skelettheile zeigen ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten. 

Die Überreſte fanden ſich in der Molaſſe von Aarau, im Tertiärbecken von 
Weiſenau, im Salzbachthale bei Wiesbaden, in der Molaſſe des Waadtlandes und 
des Cerro de San Iſidro bei Madrid. 


2; C. Pygmaeus. 

Palaeomeryx pygmaeus. v. Meyer, Jahrb. 1838. 413; 1839. 77; 1846. 
469. — Pictet, Pal. I. 298. 

Zwei Unterkieferfragmente aus den Tertiärgebilden von Hochheim und Geor⸗ 


| gensgmünd veranlaßten dieſe Benennung. 


C. minimus. 
Palaeomeryx minimus. v. Mey er, Jahrb. 1843. 387. 
Überrefte dieſer Art ſollen im Lertiärbecken von Weiſenau vorkommen. 
C. Scheuchzeri 
Palaeomeryx Scheuchzeri. v. Meyer, Jahrb. 1838. 413; 1839. 3. 8. 77; 


1843. 387; 1844. 305; 1846. 468. — Würtembergiſche Bünde. Jahrb. 1845. 


I. 152. 
Die Charakteriſtik dieſes Thieres iſt inſofern verloren gegangen, als v. Meyer 


einige Zähne, deren Eigenthümlichkeiten er bekannt gemacht hatte, feinem Palaeo- 


— 


meryx minor nachträglich zuſchreibt und uns nur die Fundorte des P. Scheuchzeri 
aufzählt. Dieſe ſind die Molaſſenbraunkohle von Käpfnach in der Schweiz, die 
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Molaſſe von Bacheckberg im Kanton Solothurn und bei Günzburg, die Bohnerzge— 
bilde von Mößkirch, das Tertiärbecken von Weiſenau und Chaux⸗de- Fonds. 


b. Das Tegelgebilde von Eppelsheim lieferte Geweihfragmente, einzelne 

Zähne und Kiefer, welche nach Kaup's Unterſuchungen folgenden Arten angehören: 
C. anoceros Kaup. 

Kaup, Karſten's Archiv. 1833. VI. 217. Tf. 4. Fig. 1. 2. — v. Meyer, 
Pal. 94. 409. — Jahrb. 1832. 466; 1834. 371. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 
200. — Pictet, Pal. I. 298. 

Eine dem C. muntjac auf den Sundainſeln mit kurzem, gabligem Geweih auf 
langem Roſenſtocke ſehr nah verwandte Art. Das Geweih iſt auf der Oberfläche 
glatt, der Roſenſtock an der Wurzel dreikantig, nach der Roſe hin abgerundet, dieſe 
ſelbſt ausgebreitet und geperlt, die Geweihſtange dagegen an der 1 zuſammen⸗ 
gedrückt. 


C. dieranoceros Ba 

Kaup, Karften’s Archiv. 1833. VI. 219. Tf. 4. Fig. 3-8. — v. Meyer, 
Pal. 94. 409. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 200. — Jahrb. 1832. 466; 1834. 
371. — Pictet, Pal. I. 299. 

Ein Geweih dem vorigen durch die kurze Augenſproſſe und die kurze am Ende 
gegabelte Stange gleich, aber größer. Je nach dem Alter des Thieres geſtaltet ſich 
die Roſe verſchieden. Die vordere Seite der Stange iſt tief gefurcht und gefaltet, 
ihre Enden abgeſtumpft und höckerig, bei älteren Thieren wird indeß das vordere 
dick und breit, das hintere ſtark gerieft, zuſammengedrückt und abgerundet. Einige 
hieher gehörige Geweihfragmente ſind früher als C.  DESCH een aufgeführt worden. 


C. curtoceros Kaup. 
Kaup, Karſten's Archiv. 1833. VI. 222. Tf. 4. — v. Meyer, Pal. 94. 409. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 200. — Jahrb. 1832. 466; 1834. 373. — Pictet, 
Pal. I. 299. 
Das dritte Geweih von Eppelsheim hat große Ahnlichkeit mit dem unſers ge: 
meinen Hirſches, nur iſt die Augenſproſſe dünner und der Krone näher geſtellt. 
Außerdem biegt ſich die Stange einen Fuß über der Roſe bei der zweiten Sproſſe 


** 


plötzlich nach hinten und hat einen halbkreisförmigen, nicht runden Durchſchnitt. Das 


Fragment ſtammt wahrſcheinlich aus dem Diluvium. 
C. trigonoceros Kaup. 


Kaup, Karſten's Archiv. 1833. VI. 221. Tf. 4. Fig. 9—11. — v. Meyer, 


Pal. 94. 409. — Jahrb. 1832. 466; 1834. 372. — Keferftein, Naturgeſch. 
II. 200. 

Die Geweihſtange iſt dreikantig und zwar die innere und Ages Kante abge⸗ 
rundet. Die vordere Flache iſt glatt, nur unten und nach innen gefurcht, die äußere 
ſcharf gerippt, ebenſo die innere aber weniger regelmaßig. Die Roſe hat einen ova⸗ 
len Umfang und iſt deutlich ausgebildet. Das Thier ſcheint kleiner als unſer Reh 
geweſen zu ſein. N ola“ 

C. Bertholdi Map 

Kaup, Descript. oss. foss.... — Jahrb. 1833. 419; 1837. 137. — Jäger, 
Foſſil. Säugeth. Würtemb. I. — \Pictet, Pal. I. 298. 

Erreichte die Größe des gemeinen Hirſches, näherte ſich aber in der Zahnbildung 
dem Reh weit mehr. Ein hinterſter Backzahn aus den Bohnerzgruben von Neu 
haufen gehört höchſt wahrſcheinlich auch hingen, denn * iſt nur wenig größer. 

C. nanus Kaup. 5 

Kaup, Deseript, oss. foss. — v. Meyer, Olirgenszwünd⸗ 99. — Pictet, 

Pal. I. 208. ue 
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Die Zähne des Unterkiefers zeigen eine ſchwache Schmelzwulſt an der hintern 
Hälfte und gleichen hierin wie in der Größe denen des N 7 Br ige etwas 
ſchmäler. 

C. Partschii Kaup. 

Kaup, Descript. oss. foss. — Pictet, Pal. I. 298. 

Die kleinſte bis jetzt bekannte Hirſchart, welche nicht größer war als die gegen⸗ 
wärtig in Abyſſinien lebende 2.8“ lange und 2“ hohe Antilope saltiana. 


c. Die mitteltertiären Schichten im Gers-Departement enthalten nach Lartet 
die Überreſte von minſtens ſechs verſchiedenen Hirſchen, von denen er folgende be— 
nannt hat, ohne jedoch ihre Verwandtſchaft mit den Kaup'ſchen Arten von Ep⸗ 
pelsheim zu 3 nn werden einige Arten wenigſtens zuſammen⸗ 


C. parvus. 
Cervus pygmaeus Lartet, Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 118. — Bullet. 
soc. géol. de France, 1836. VII. 217. ö 
Dieſes Thier übertraf die kleinſten lebenden Antilopen nicht an Größe und 
* in mit Kaup's C. Partschii identiſch 58 | 


FCL. grandis Lartet. 

Lartet, Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 118. 
Eine viel größere Art als die vorige, welche nur mit der auf Timor lebenden 
verglichen werden kann. Ihre Höhe über dem Widderiſt beträgt 5 Fuß 6 Zoll 
und die oberen Mahlzähne beſitzen an der Jnnenſeite eine Baſalſchmelzwufſt Scheint 

mit C. Bertholdi übereinzuſtimmen. 


C. elegans Lartet. 
Lartet, Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 118. 
War wie C. nanus etwas größer als das lebende Reh, mit dem er in dem 


| leichten und zierlichen Skeletbau viel Ahnlichkeit hat. 


C. Lartetii. 
Lartet, Ann. des sc. nat. II. ser. VII. IIS. 
Bon viel plumperm Körperbau als die vorige und dabei mit ſehr kurzen Er- 
tremitäten, ſo daß das Thier kaum 18 bis 20 Zoll hoch war. Der Roſenſtock des 


Geweihes iſt langer als bei den vorigen Arten und die Eckzähne fehlten dem Weib⸗ 
chen. Die Backzähne zeichnen ſich durch eine Hinneigung zu den Pachydermen fo 
auffallend aus, daß man ſie für generell eigenthümlich halten könnte, womit auch 


der Charakter übereinſtimmt, daß die Mittelhandknochen in der Jugend völlig von 


einander getrennt ſind und ſelbſt im ſpäten Alter noch im untern Drittheil nicht 
verwachſen. In der Fußwurzel fehlt merkwürdiger Weiſe das allen Wiederkäuern 
zukommende keilförmige Bein, und der Mittelfuß gelenkt unmittelbar mit dem Kahn⸗ 
h i beine, 


d. Die folgenden Arten deahen auf den in den jüngſten Tertiärſchichten der 


Auvergne entdeckten überreſten und wahrſcheinlich ſind einige derſelben identiſch mit 
ſchon angeführten, andere ſind wirklich eigenthümlich und noch andere gründen ſich 
auf zu wenig charakteriſtiſche Fragmente, als daß man ihre Exiſtenz überhaupt nur 
zugeſtehen darf. Croizet und Jobert bringen dieſelben in folgende Gruppen: 


J) Geweih mit zwei . „ von denen die erſte unmittelbar über der 
=. Krone fteht. 
C. Etuerlarum Eroiz. et Job. 
er et Jobert, Oss. foss. II. tb. 6 bis fig. I. 2. tb. 7—10. — v. Meyer, 
Pal. 93. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 199. — Pictet, Pal. I. 299. 
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Die Geweihſtange iſt über beiden Augenſproſſen gekrümmt. Ob die übrigen 
Fragmente, Bruchſtücke von Kinnladen und Extremitätenknochen, welche die Ent⸗ 
decker hieher ziehen, wirklich zu dieſer Species gehören, bleibt zweifelhaft. 


C. pardinensis Croiz. et Job. 

Croizet et Jobert, Oss. foss. II. tb. 11. fig. 4—8. — v. Meyer, Pal. 93. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 199. — Pictet, Pal. I. 299. 

Die Krümmung der Geweihſtange zwiſchen und über den Augenſproſſen iſt 
weit weniger ſtark als bei der vorigen Art, und gleicht ganz denen, welche Cuvier 
(Oss. foss. IV. tb. 5. fig. 31 — 34) vom lebenden C. hippelaphus abgebildet hat. 
Wahrſcheinlich iſt vorige Art nicht ſpecifiſch verſchieden, denn die Krümmung der Ge⸗ 
weihſtange iſt auch bei der lebenden Art bald ſtärker, bald ſchwächer. Zu dieſer 
Species ziehen die Entdecker noch ein Kieferfragment mit den drei letzten Backzäh⸗ 
nen, deren Kronen ziemlich niedrig ſind. 


C. arvernensis Croiz. et Job. 
Croizet et Jobert, Oss. foss. tb. II. fig. 1—4; tb. 12. — v. Meyer, Pal. 
93. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 199. — Pictet, Pal. I. 299. : 
Die Geweihſtange iſt kaum gekrümmt, faſt geradlinig und die Augenſproſſen 
bilden einen offenen Winkel, weil die unmittelbar an der Krone befindliche nach 
unten gerichtet iſt. Dieſe Art war übrigens merklich größer als die vorigen beiden. 


2) Geweihſtange ebenfalls nur mit zwei Sproſſen, aber die erſte ſteht weiter 
von der Krone entfernt. 


C. cusanus Croiz. et Job. 
Croizet et Jobert, Oss. foss. II. tb. 8. — v. Meyer, Pal. 93. — Kefer: 
ſtein, Naturgeſch. II, 199. — Jahrb. 1832. 353. — Pictet, Pal. I. 299. 
Die Form und Größe des Geweihes dieſes Thieres erinnern lebhaft an unſer 
Reh, mit dem auch die ihm zugeſchriebenen Kieferfragmente große Ahnlichkeit zeigen. 


3) Geweih mit mehreren Sproſſen, von denen die erſte gleichfalls weit über 
der Krone entſpringt. 


€. ardeus Croiz. et Job. 
Croizet et Jobert, Oss. foss. II. tb. 1—4. — v. Meyer, Pal. 93. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 199. — Pictet, Pal. I. 300. 
Die Geweihſtange krümmt ſich anfangs nach hinten, ſteigt aber dann wieder 
aufwärts und erweitert ſich gegen das Ende zu einer mäßigen Platte, welche minde⸗ 
ſtens drei Zacken ausſendet. 


€. ramosus Croiz. et Job. 
Croizet et Jobert, Oss. foss. II. tb. 5. — v. Meyer, Pal. 93. — Kefer: 
ſtein, Naturgeſch. II. 199. — Pictet, Pal. I. 300. 
Das Geweih iſt flach gedrückt, anfangs nach außen gekrümmt, dann biegt es 
ſich wieder beinah in einem Oval nach Innen. Es zeigt 5 — 6 — 


4) Geweih mit zwei Sproſſen und am Ende gegabelt. 


C. issiodorensis Croiz. et Job. 
Croizet et Jobert, Oss. foss. II. tb. I. 2. 3. — v. Meyer, Pal. 93. . 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 199. — Pictet, Pal. I. 300. 
Ein ſehr ſchlankes, zierliches und faſt glattes Geweih, deſſen erſte Sproſſe un⸗ 
mittelbar über der Krone ſteht. Die Krümmung der Geweihſtange iſt ganz wie bei 
C. etueriarum. 


. ͤͤ¾ ͤm 
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C. Pierrierii Croiz. et Job. | 
Croiset et Jobert, Oss. foss. II. tb. 4—6 bis fig. 3. 4. — v. eee Pal. 
93. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 199. — Pictet, Pal. I. 300. | 
Ein noch ſchlankeres und zierlicheres Geweih mit kürzeren Sproſſen und auf 
der Oberfläche mit tiefen Laͤngsfurchen. Die Geweihſtange nur an der zweiten 
Sproſſe eingebogen, übrigens gerade. 1 


Außer den hier angeführten Arten hat Croizet noch eine Anzahl von Über- 
reſten benannt, ohne ihre Beſchreibung bekannt gemacht zu haben. Dieſelben be— 
finden ſich im Muſeum zu Paris. Von Croizet's Benennungen führen wir fol: 
gende an: | 
€. gergovianus, C. borbonicus, C. neschersensis, 

C. Croizeti, C. Regardi, C. Vialetti, C. Privati. 


e. Aus den jüngeren Tertiärſchichten von Montpellier erwähnt M. de Serres 
mehrere Arten, welche mit den zuletzt aufgeführten identiſch ſein dürften. Die erſte 
derſelben beſitzt die Größe des C. Destremii, die zweite die des gemeinen Hirſches, 
die dritte nennt er C. capreolus australis, die vierte zeichnet ſich durch ihre ſtarken 
Kronen am Geweih aus, die fuͤnfte beſitzt die Statur des Rehes und die letzte iſt 
kleiner. 

f. Die zahlreichen im Diluvium en Überrefte von Hirfchen haben Ver: 
anlaſſung zur Aufſtellung zahlreicher Arten gegeben. Wir Fübnen an: 


€. solilhacus Bob. 

Robert, Bullet. des sc. nat. et de géol. Öctbr. 1830. 48. Dreyer, 
Pal. 92. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 200. — Ann. de ’Auvergne, 1830. III. 
385. — Jahrb. 1832. 353. — Bietet, Pal. J. 300. 

Dieſer Hirſch erreichte die ‚Größe unſers Elenns und hatte an der Geweihſtange 
nur zwei Sproſſen. Seine Überreſte ſtammen aus dem diluviſchen Mergel von 
Eüffae im Dept. der obern Loire. 


€. Tournalii Serr. 
M. de Serres, Géognosie des terr. tertiair. XVI. — Id., Journ. de géol. 
III. 259. — v. Meyer, Pal. 93. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 200. 
Soll in den Knochenhöhlen von Bize und Salleles vorgekommen ſein. 


C. Destremii Serr. 
v. Meyer, Pal. 92. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 199. — Jahrb. 1839. 170. 
Die überreſte fanden ſich in den Knochenhöhlen bei Bize. | 


€. Dumasii Serr. 
M. de Serres et Pittorre, Journ. de geol. III. 257. — v. Meyer, Pal. 
92. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 199. — Jahrb. 1839. 170. 
Nähert ſich wie die vorige Art dem gemeinen Hirſche ſehr. Die überreſte 
ſtammen aus der Knochenhöhle bei Salleles. 


C. elaphus Reboulii Christ. 
M. de Serres, Geognosie d. terr. tert. XVI. — Id., Journ. de géol. III. 


256. — v. Meyer, Pal. 92. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 199. — Jahrb. 


1830. 374; 1839. 170. 


Man kennt einige Überreſte aus den Knochenhöhlen des mittägigen Frankreich. 


C. intermedius Serr. . 
M. de Serres, Cavern. de Lunel-Vieil... — Pictet, Pal. I. 303. 
Das Geweih nähert ſich dem des gemeinen und dem des canadiſchen Hirſches. 
Man fand es in der Lünel-Vieiler Höhle zugleich mit. 


142 Bisulea. Cervina. 


C. coronatus Serr. md 
M. de Serres, Cavern. de Lunel- Vieil... — Pictet, Pal. I. 303. 
Am Geweih erkennt man eine ringsum hervortretende Linie nahe der Kronen: 
baſis, welche dieſen Theil uͤber dem Stirnbeine ſehr wohl unterſcheldet 


C. antiquus Serr. 
M. de Serres, Cavern, de Lunel- Vieil. — Pictet, Pal. I. 303. 
Der letzte untere Mahlzahn iſt mit einem doppelten en erlebe Das Er 
ment von demſelben Orte. 


C. pseudovirginius Bew: 

M. de Serres, Cavern. de Lunel- Vieil. — Pictet, Pal. I. 303. 

Die Stirnzapfen und — f nd zur Hulfte flach 3 Von demſelben 
Fundorte. 

C. bresciensis Pusch. 

Puſch, Jahrb. 1842. 48. Tf. 2. Fig. 1. 2; 1846. 523. 

Dieſe Art gründet ſich auf mehrere Geweihfragmente aus itthauen. über 
der Krone finden ſich zwei ausgebildete und eine rudimentäre Sproſſe. Die zweite 
Sproſſe der Stange iſt gegabelt und viel kräftiger als gewöhnlich. Das Hinter⸗ 
haupt iſt hinter dem Geweih nur wenig vertieft. 


C. mediterraneus Holl. l 2 

Holl, Petrefactk. 46. | FUN 
In den Knochenbreccien bei Nizza vorkommerhg Zähne zeichnen ſich — einen 
hervorſpringenden Rand an der Baſis aus, ähnlich dem C. axis. Ebenſolche Zähne, 
aber kleiner, finden fi) in den Breccien bei Piſa. 8 | 


©. costrizensis Holl. 

Holl, Petrefactk. 45. m | | 

Diefe Art ſcheint auf einem Irrthume zu beruhen, wen der lade bing, ſpeci⸗ 
ſiſche Charakter, daß nämlich die Roſe der runden und rauhen Geweihe nicht dicht 
auf dem Kopfe, ſondern über demſelben ſteht, iſt zu ungenügend und für zahlreiche 
andere foſſile Arten wörtlich gültig. Die Bruchſtücke fanden ſich bei Köſtritz. 

NB. Die folgenden Arten gleichen in Wanne und den 1 weſanlüthen Bildungs: 
verhältniffen dem lebenden Reh. 


C. capreolus Leufroyi Christ.) 
M. de Serres, Géogn. d. terr. tert. XVI. — Id., Journ. de esel. III. 259. 
— v. Meyer, Pal. 94. — Keferſtein, Naturgeſch. N. 200, 75 
Die überreſte dieſer Species kommen in den Knochenhöhlen des pipe vr 
reichs vor. 


C. capreolus Cuvieri Christ. 
Christol, Pictet, Pal. I. 303. f 
Findet ſi ich in der Gegend um Montpellier und gleicht auffallen dem Reh. 


C. capreolus Tolozani Christ. 
Christol, Pictet, Pal. I. 304. 


Kömmt mit voriger Art gemeinſchaftlich vor, iſt aber von Alen Statur. 


C. capreolus fossilis Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. IV. 105. — Hon, Petrefactk. 47. — v. Meyer, gut. 94. 
— Jahrb. 1834. 107; 1837. 739. rügen Foſſile Säugeth. Würtemb. I. 
Isis. 1845. 908. 
Cervus capreolus primordialis. Puſch, Polen. II. 565. — Owen, Report of 
Brit. Assoc. 1843. 238. — Id., Brit. foss. Mamm. 487. fig. 202. 203. 
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Im Süßwaſſerkalk von Steinheim, im Diluvium und den Torfmooren kommen 
an ſehr vielen Orten Europas Überrefte eines eee vor, N ſich von dem 
lebenden in Nichts unterſcheidet. 


NB. Dem D Hirſche, C. elaphus, nah verwandt ſind die beiden = 
genden Arten. 


C. elaphus fossilis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 98. — Ann. du mus. XII. 370, — Nov. act. gend, 
1 X. 2. 475. tb. 43; XVII. 2. 689. — Philos. Transact. Nro. 422. tb. 1. 
fig. 2; 479. 124. — v. Meyer, Pal. 91. Ae Naturgeſch. II. 198. — 
Holl, Petrefactk. 45. — Ann, des sc. nat. II. ser. V. 193. — Isis, 1834. 681.— 
Jahrb. 1833. 470. 708; 1834. 107. 373; 1836. 4055 1837. 86; 1838. 235; 1839. 
168. 297. — Klöden, Verſteinerungen Brandenb. 79. — Bronn, Italien. 7. — 
Fischer, Oryctogr. Moscou. 118. tb. I. b. fig. 4. — Schlotheim, "Petwefactk; 10. 

Cervus primigenius. Kaup, Jahrb. 1839. 168. 300. Tf. 2; 1842. 2; 1846. 
524. — Gaea Sax. 138. 

Cervus priscus. Kaup, Jahrb. 1839. 297. Tf. 33 1846. 524. 

Strongyloceros elaphus. Owen, Brit. foss. Mamm. 472. fig. 196. 

Die durch ganz Europa in den verſchiedenſten Diluvialgebilden und Torfmooren 
zahlreich verbreiteten überreſte dieſer Species weichen gleichfalls von der entſpre⸗ 
chenden lebenden Art nicht weſentlich ab, denn alle Unterſchiede, welche man bis 
jetzt daran bemerkt hat, beziehen ſich auf geringe Abweichungen in den Größenver⸗ 


hältniſſen, alſo nur individuelle Eigenthümlichkeiten. Kaup glaubte in einigen Ge⸗ 


— 


weihfragmenten aus dem Löß des Rheinthales zwei wirklich verſchiedene Arten von 
C. elaphus in der Stellung der Sproſſen an der Geweihſtange und dem Umfange 
dieſer erkannt zu haben, allein die angegebenen 8 ee wie v. puren be: 
reits bemerkt hat, nicht haltbar. 


C. americanus fossilis Harl. 


Mistar, Transact. of Philad. n. s. I. 375. tb. 10. fig. 4. — Harlan, Fauna 
americ. 245. — Jahrb. 1836. 103. — v. Meyer, Pal. 92. — een, 
Naturgeſch. II. 198. * A 

Cervus canadensis fossilis. Jahrb. 1834. 373. f 

Strongyloceros spelaeus. Omen, Brit. foss. Mamm. 469. 995 193195. 

Dieſe Art wurde auf einen unvollſtändigen Schädel gegründet, welcher mit dem 
des C. canadensis noch die größte Ahnlichkeit zeigt, ſich aber durch Größe von die: 
ſem und durch andere weſentliche Charaktere von allen bekannten lebenden und foſ— 
ſilen Hirſchen unterſcheidet. Die Überreſte ſind in den Diluvialablagerungen der 
Vereinigten Staaten gar nicht ſelten, man fand ſie in Canada, im Big⸗ bone lik 


. v. a. . Vielleicht iſt das Geweihfragment aus der Höhle von Kent, deſſen 


7 Owen unter einer beſondern Art gedenkt, nicht davon. verſchieden. 


. Tarandus priscus 8. fossilis Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. IV. 89. tb. 5. fig. 3. J. 9. 10; tb. 6. fig. 1012. 14—17; 
tb. 7. fig. 5—10; 86. tb. 12. fig. 12; V. 2. 508. — Ann. du mus. XII. 357. 
tb. 32. fig. 10—12. 14—17 br 34. fig. 12. — Ann. des sc. nat. IL ser. V. 193. 
— Holl, Petrefactk: 45. — b Meher) Pal. 91. — Keferſtein, Naturgeſch. 
U. 197. — Sahrb. 1833. 470. 708 1834. 1075 1837. 15. 3543 1838. 235. 723. 
— Bronn, Italien. 7. — Gaea Sax. 138. — leis, 1834. 416, — Owen, Brit. 
loss. Mamm. 479. fig. 197. 198. | 
Cervus Guettardi Sternberg. Guetlära;, Mem. I. 29. — Holl, Petrefactk. 45. 


T Berhandlgn. d. Geſellſch. d. vaterl. Muſ. in Böhmen, 1834. 44. 72. Tf. 1.2. — 
Jahrb. 1837. 354; 1842. 2; 1846. 524. — Gaen Sax. 138. 
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Cervus scanicus. Jahrb. 1830. 381. 

Cervus palaeodama. 

Cervus Bucklandi. Owen, Brit. foss. Mamm. 485. fig. 200. 

Die Überrefte des foſſilen Renns zeigen bei auffallenden ſpecifiſchen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten dennoch große Ahnlichkeit mit den Skelettheilen des lebenden Rennthieres. 
Die Geweihe ſteigen alle etwas gerader auf, als bei letzern und weichen nach Cüvier 
unter einander je nach dem Alter des Thieres ab. Während bei unſerm Rennthiere 
die Augenſproſſe unmittelbar über der Krone entſpringt, ſteht dieſelbe bei den 
Foſſilen weit höher. Bei anderen befindet ſich nicht weit über dieſer Sproſſe ſchon 
eine zweite ähnliche. Die Geweihſtange iſt in der Regel gekrümmt, gebogen und 
leicht comprimirt. Der Schädel entſpricht durch feine oben ſehr flach gewölbte, 
niedrige und langgeſtreckte Form, durch das gerade Querprofil zwiſchen den Roſen⸗ 
ſtöcken, durch die Tiefe und Überwölbung der Thränengruben, durch die Kleinheit 
des leeren Raumes vor demſelben dem des lebenden Rennthieres, und bei großer 
Ahnlichkeit mit dem des Rieſenelenns unterſcheidet ſich dieſer doch durch die den 
Augenhöhlen näher gerückten Roſenſtöcke, durch eine Längsleiſte auf der Stirn und 
durch eine kürzere Schnauze. Einige entdeckte Extremitätenknochen ſcheinen auf ab⸗ 
weichende relative Größenverhältniſſe im Vergleich mit dem lebenden Rennthiere 
hinzudeuten. | 

Man kennt Überrefte aus den jüngſten Tertiärſchichten von Montpellier, aus 
dem Sande von Etampes, aus dem Diluvium vieler Orte Deutſchlands, Frank⸗ 
reichs, Italiens, aus der Knochenhöhle von Breugue, aus den Torfmooren des nörd⸗ 
lichen Deutſchlands und Schwedens. 


C. tarandus Schottini Sternb. 

Sternberg, Isis. 1828. 482. tb. 7; 1830. 517. tb. 5. fig. I. — Schottin, 
Isis. 1829. 416. tb. 1. fig. a. b. c. — v. Meyer, Pal. 91. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 198. — Holl, Petrefactk. 45. 

Die Überrejte einer etwas kleinern Art als die vorige find im Diluvium bei 
Köſtritz entdeckt worden und gehören wahrſcheinlich auch jener an. | 


C. diluvianus Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1846. 324. 

Aus dem Diluvium des Lahnthales erwähnt v. Meyer ein Geweihfragment, 
deſſen erſte Sproſſe weiter von der Baſis entfernt iſt als bei C. elaphus und deſſen 
zweite in gleicher Entfernung von jener geſtanden haben ſoll, ſo daß durch dieſe 
Stellung der Sproſſen das Fragment von allen bekannten Geweihen ſich eg 
und einer eigenthümlichen Art angehört hat. 


C. alces fossilis Meyer. 

Meyer, Isis. 1830. 529. — Nov. act. acad. Leop. XVI. 2. 463. — Pal. 90.— 
Meißner, Muſ. d. Naturgeſch. Helvet. 67. Nr. 9. 10. — Hibbert, Edinb. Journ. 
of sc. VIII. 1825. — Hol, Petrefactk. 46. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 197. 
Ann. des sc. nat. II. ser, 493. V. tb. 6. fig. 1. — Jahrb. 1833. 470; 1834. 107; 
1835. 112; 1836. 490; 1837. 84. 354; 1840. 166. 

Alces dale Puſch, Jahrb. 1840. 69. 

Dieſes Thier iſt früher ſtets mit dem Rieſenelenn verwechſelt worden und ef 
durch H. v. Meyer richtig erkannt. Der Unterſchied beider Thiere iſt vorzüglich 
auffallend in der Geweihbildung. Das Rieſenelenn hat nämlich unmittelbar über 
der Krone eine Augenſproſſe, welche dem foſſilen Elenn beſtändig fehlt und während 
bei dieſem die Schaufelſproſſen mit dem Alter bis auf 18 zunehmen, wovon keine 
einzige am Hinterrande und zugleich zur Stange unter rechtem Winkel ſteht, ſteigt 
die Zahl eben dieſer Sproſſen bei jenem nur auf 9—10, wovon wenigſtens eine am 
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Hinterrande ſteht. Der Roſenſtock wird nur von ſtarken Perlen gebildet, die Schaufel 
iſt zweimal länger als hoch von vorn nach hinten und die Stange ſetzt gerade fort 
in die Schaufel. übrigens iſt das Geweih immer merklich kleiner als das des Rie— 
ſenelenn. — Der von Chriſtol bei Montpellier entdeckte Schädel gehört gleichfalls 
dem foſſilen Elenn, denn er iſt charakteriſirt durch die Concavität der Baſis und 
das raſche Anſteigen des obern Theiles der Stirne, wo ſich zwei Vertiefungen fin— 
den, welche durch eine Lärgsleiſte getrennt und nach vorn durch eine hohe ſchlangen— 
förmige Querleiſte in der ganzen Breite der Stirn begränzt ſind, durch die hori— 
zontale Richtung der nach außen ſtehenden und den Augenhöhlen ſehr genäherten Roſen— 
ſtöcke, welche zwiſchen ſich auf dem Schädel ein gerundetes Querjoch bilden, und 
durch den ſchiefen Verlauf der parieto⸗interparietalen Naht. Die Geſichtsknochen ſind 
nicht erhalten worden. 

Die Überreſte finden ſich außerdem im Diluvium Italiens, der Schweiz, Deutſch⸗ 
lands, und an vielen Orten Europas im Torfe. Die letzteren ſind indeß nicht im— 
mer wirklich foſſil, und hieraus, wie aus hiſtoriſchen Nachrichten ſcheint es wahrſchein— 
lich zu werden, daß das Elenn nach Puſch noch bis in unſere Zeitrechnung das 
mittlere Europa und Italien bewohnte. 


C. eurycerus Aldr. 

Hibbert in Brewst, Edinb. Journ. of Sc. new ser. 1830. IV. 301. — v. Meyer, 
Pal. 90. — Jahrb. 1831. 121. 417; 1833. 519. 591; 1835. 112. 248. 318; 
1837. 86. 354; 1838. 724. — Bronn, Italien. 7. 

Cervus megacerus Hart a descript. of the skeleton of the fossil deer of 
Ireland 1825. — James N. Philos. XIII. 384. — Bullet. soc. geol. VIII. 439. 
tb. 3. — Isis, XX. 967. — Bronn, Leth. geogn. II. 1181. tb. 44. fig. 5. — 
Gaea Sax. 135. — Jahrb. 1831. 121; 1833. 607; 1835. 112. 186; 1836. 485. 
487; 1839. 77. — Journ. of the Dublin geol. Soc. 1833. I. 20. — Fischer, 
1 1 117. tb. III. c. 

Cervus giganteus. Blumenbach, Naturgeſch. 1807. 729. — Gorafusk Nov. 
act. acad. Leop. 1821. X. 2. 455. tb. 39—42. — Jahrb. 1831. 117; 1832. 356; 
1833. 708; 1835. 112. — Cuvier, Oss. foss. IV. 70. tb. 6. fig. 1—9; tb. 7. 
fig. 1—4; tb. 8. fig. 12; V. 510. — Ann. du mus. XII. 340. tb. 32. fig. 1—9. 
— Philos. Transact. XIV. Nro. 227. 489; Nro. 394. 122; Nro. 479. 124. — 
Pander u. D' Alton, Die Skelete d. Wiederkäuer. Tf. 5. Fig. b. 9. — Parkinson, 
Org. rem. III. 315. — Ballenſtedt, Archiv d. Urwelt. I. 66. — Brocchi, Conchil. 
foss. Subapp. I. 194. — Moſer, Forſtarchiv. XIII. 307. — Ann. des sc. nat. 
VII. 389. tb. 39. — Holl, Petrefactk. 43. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 197. 
— Hart, Descript. of the skeleton of the fossil deer of Ireland. Dublin 1830. 

Sens alces giganteus. Krüger, Urweltl. Naturgeſch. I. 774. 

Cervus hibernus. Desmarest, Mammalogie. 446. 685. 

Cervus platyceros hans, Molyneux, Philos. Transact. 1697. 485. 
Mlegaceros Hibernieus. Owen, Report of Brit. Assoc. 1843. 237. — Id., Brit. 
foss. Mamm. 444. fig. 132—122. 


Das Rieſenelenn oder das Iriſche Elenn ift von der Statur des gemeinen 
Rennthieres, nicht viel größer, daher jene erſte Benennung in Betreff des Körperbaues 
falſch iſt. Sein Geweih dagegen erreicht eine Länge von 7 Fuß, und die äußerſten 
Enden deſſelben eine Entfernung von 9 — 14 Fuß von einander. Es entwickelte 
ſich bei beiden Geſchlechtern auf einem ſchief nach außen, etwas nach oben und hin— 
ten gerichteten cylindriſchen Stirnzapfen. Die Stange krümmt ſich anfangs ein 
wenig nach oben und vorn und erweitert ſich dann in die weite Schaufel, deren 
hohle Seite nach oben und etwas nach hinten ſieht, und deren Länge die der Stange 


um das Dreifache übertrifft. Der Roſenſtock iſt eine rauhe, knotige Wulſt, über 
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welcher unmittelbar eine bisweilen gegabelte Augenſproſſe entſpringt. Die 8 — 10 
Sproſſen der Schaufel find von verſchiedener Größe und Krümmung, die zweite 
und dritte am vordern Rande ſind die größten und die davor ſtehende iſt etwas 
kürzer als die erſte des hintern Randes. Die größten foſſilen Schaͤdel ſind noch 
kürzer als der unſeres Elenns, aber breiter, mit kleineren Naſenöffnungen und mehr 
nach vorn liegenden Augenhöhlen, überhaupt in der Form dem des Rennthieres ſehr 
ähnlich, mit welchem das Srifche Elenn auch den Mangel der Eckzähne gemein hat. 

Man findet die Überrefte dieſes merkwürdigen Thieres faſt in allen Ländern 
Europas in den verſchiedenen Diluvialablagerungen und Torfgebilden, welche letztere 
zumal in Irland eine ſehr reiche Ausbeute vortrefflich erhaltener Fragmente, ſelbſt 
vollſtändige Skelete liefern. Ob die in Nordamerika entdeckten und hieher gezoge⸗ 
nen überreſte wirklich dieſer Species angehören, läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit 
entſcheiden. 

über die Zeit des Ausſterbens dieſes Hirſches liegen verſchiedene Angaben vor 
und es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß er erſt in hiſtoriſcher Zeit verſchwunden iſt. 
Hibbert hält ihn für den Irifhen Hirſch des XII. Jahrhunderts bei Giraldus 
Cambrenſis, für den Seg der alten Britten, für den C. palmatus des Julius Capi⸗ 
tolinus, für den Eurycerus des Oppian. Daß er aber nicht das Elent des Seba⸗ 
ſtian Münſter ift, welches noch nach 1550 in Preußens Wäldern einheimiſch war, 
hat Merian nachgewieſen, indem er Münſter's Beſchreibung auf das gewöhnliche 
Elenn bezieht. Goldfuß erkennt in ihm den grimmen Schelch der Nibelungen, wie 
man in der vorigen Art den Elch derſelben Dichtung vermuthet, welche Anſichten 
alle noch dadurch unterſtützt werden, daß man im Cleve'ſchen Geweihfragmente mit 
Urnen und ſteinernen Axten beiſammen gefunden hat. 


C. dama giganteus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 94. tb. 6. fig. 19; tb. 17. fig. 11. — Ann. du mus. 
XII. 359. tb. 32. fig. 19. — v Meyer, Pal. 91. 

Cervus dama priscus. Holl, Petrefactk. 46 

Cervus Somonensis. Keferſtein, Naturgeſch. II. 198. 

Cüvier beſchreibt ein Geweihfragment dieſes Hirſches aus dem Diluvium bei 
Abbeville. Daſſelbe übertrifft das des lebenden Damhirſches um / an Größe, 
ſitzt unmittelbar auf dem Stirnbein mit der Krone, über welcher eine Augenſproſſe 
entſpringt. Die Stange iſt ſeit der Mitte zwiſchen beiden Sproſſen etwas flach ge⸗ 
drückt, während ſie bei den lebenden Individuen ſelbſt im hohen Alter rund bleibt. 
Cüvier bezweifelt trotz dieſer Eigenthümlichkeiten, daß dieſes Geweih einer wirklich 
ſpecifiſch von der lebenden verſchiedenen Art angehöre, denn, behauptet er, der 
Stirnzapfen wird bei faſt allen Hirſchen mit zunehmendem Alter kürzer und von 
der Zuſammendrückung der Geweihſtange hat er ebenfalls ein Beiſpiel an einem 
Geweih eines ſehr alten Damhirſches und die Größe allein hält er für keine fpe- 
cifiſche Eigenthuͤmlichkeit. 

Auch in den Knochenbreccien von Gibraltar, Cette und Antibes kommen nach 
Holl die überreſte eines von der lebenden Art nicht ſpecifiſch verſchiedenen Dam⸗ 
hirſches vor. Vielleicht gehören einige in Deutſchland und in den jüngſten Tertiär⸗ 
ſchichten der Auvergne entdeckten Fragmente gleichfalls hieher. Die von Schmerling 


in den Belgiſchen Knochenhöhlen entdeckten Knochen ſtimmen entſchieden mit denen 
der Gegenwart überein. 


C. fellinus Fischer. 
Fischer de Waldheim, Nouv. mem. acad. nat. Moscou. 1834, III. 281. — 
Id., Bullet de l’acad. nat. Moscou. 1831. III. 155. tb. 2 — Jahrb. 1836. 486. 


Dieſer Art ſchreibt Fiſcher eine ſchaufelförmige Geweihſtange zu, welche in 
Liefland am Fluſſe Felline gefunden worden iſt. 
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C. molassicus Jaeger. 
Jäger, Die foſſil. Saͤugeth. Würtemb. I. — Jahrb. 1837. 733. 
In der Molaſſe Oberſchwabens fand oa ein Sprungbein, welches kleiner 
als bei C. elaphus und auch übrigens davon verſchieden iſt. 


Unbeſtimmte überreſte. 

Es kann hier nicht unſere Abſicht ſein, alle die zahlreichen Fundorte und Citate 
von unbeſtimmten Hirſchgebeinen aufzuführen, da deren Zahl zu groß iſt; wir heben 
vielmehr nur die wichtigeren derſelben heraus. | 

In den Braſilianiſchen Knochenhöhlen fand Lund die überreſte dreier Arten, 
welche noch nicht näher charakteriſirt worden ſind. Lund, Ann. des sc. nat. 
II. ser. XI. 231; XIII. 411.— Wiegmann's Archiv, 1843. 1.341. — L’Institut, 
1839. VII. 124. — Jahrb. 1840. 124. 

Kieferfragmente und ein Schädelſtück mit Geweih deuten auf einen Hirſch von 
12 bis 13 Zoll Höhe und wurden in den Tertiärſchichten von Sanſans entdeckt. 
Lartet, Ann. des sc. nat. 1837. VII. 119. 

In den jüngften Tertiärſchichten der Sivalikhügel am Himalaya fanden Caut⸗ 


ley und Falconer Überrefte mehrerer noch unbeſtimmter Arten. Journ. of the asiat. 


soc. of Bengal. Debr. 1835. — Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 61. 

Die Zähne und Knochen aus der Knochenbreccie bei Gibraltar gehören zweien 
Arten an, von denen die eine die Größe junger Damhirſche hatte, die andere 
aber ſehr groß war. Cuvier, Oss. foss. IV. 173. tb. 13. fig. I. 3. 2; tb. 15. 
fie. 13. 14. 

Die Kieferfragmente und Zähne aus der Nizzaer Knochenbreccie beuten gleich⸗ 
falls zwei Arten an, welche von C. elaphus eben nicht auffallend verſchieden waren. 
Cuvier, Oss. foss. IV. 188. tb. 15. fig. 2. 4. 

Die Knochenbreccie bei Piſa lieferte ebenfalls überreſte zweier Arten, eine dem 
gemeinen Hirſche ähnlich, die andere kaum größer als ein Reh. Cuvier, Oss. foss. 
IV. 195. tb. 15. fig. 15. 

Überrefte aus der Schweizer Molaſſe erwähnt Cüvier, Oss. foss. V. 2. 509; 
und die eines C. haplodon aus dem Tertiärbecken v. Meyer im Jahrb. 1846. 471, 
ebenſo die des C. lunatus aus der Molaſſe von Baltringen ebenda 1841. 97; 1842. 
5843; 1844. 586. 

Unter den foſſilen Säugethieren Würtembergs führt Jäger aus den ſchwäbi— 
ſchen Bohnerzgruben drei Backzähne und zwei Fußknochen einer Art von der Größe 
des Rehes, viele Back⸗ und Schneidezähne, auch Fußknochen einer andern Art von 
der Größe des Damhirſches, dieſelben Fragmente mit Geweihſtücken einer dritten 
dem Edelhirſche an Größe gleichen Art, mehrere Backzähne und Fußknochen einer 
vierten dem Kanadiſchen Hirſche nah verwandten Art, und aus dem Süßwaſſerkalke 
von Steinheim mehrere Überreſte einer fünften Art, welche bei großer Übereinftim- 
mung mit dem Edelhirſche dennoch ſpecifiſch berſchieden iſt, auf. Jahrb. 1837. 735. 

Die Diluvialablagerung bei Köſtritz enthält außer der angeführten Art noch 
die Überreſte zweier anderer, aber ebenfalls dem C. tarandus nah verwandten Arten. 
Sternberg, Isis 1828. 482. tb. 7; 1829. 416; 1830. 517. tb. 5. fig. I. 

In den Diluvialgebilden des Sevekenberges bei Quedlinburg fand ich unter 
zahlreichen Überreften vom Rieſenelenn, Edelhirſch, Reh, Rennthiere und anderen 
Arten ein Unterkieferfragment mit letztem einſitzenden Backzahne. Der Größe nach 
ſtammt das Foſſil vom Rieſenelenn, der Zahn iſt kaum abgenutzt und ſteckt mit der 
kurzen, deutlich abgeſetzten Wurzel in dem ziemlich dicken Kiefer, mit dem übrigen 
Theile aber ragt er weit über den Zahnhöhlenrand empor, wie es bei keinem Wie— 
derkäuer ſich findet. Ich kann dieſes abnorme Verhältniß nicht anders als dadurch 
erklären, daß der entgegengeſetzte Zahn des Wan, fehlte und der untere alſo, 
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weil kein Hinderniß im Wege ſtand, allmählig emporgehoben wurde, ohne daß ſeine 
Krone ſich zugleich durch das Kauen abnutzte. Isis, 1845. 488. 907. 


Dorcatherium Kaup. 


Dieſe merkwürdige Gattung unterſcheidet ſich von allen übrigen Wie⸗ 
derkäuern durch die Zahl und Stellung ihrer Backzähne und gibt ſich da— 
durch zugleich als eine ausgeſtorbene zu erkennen. Während nämlich bei 
allen Wiederkäuern die Backzähne meiſt in geſchloſſener Reihe weit hinter der 
Kinnſymphyſe ſtehen, alſo durch eine weite Lücke von den Schneide- und 
Eckzähnen getrennt ſind, reicht bei dieſer Gattung die Reihe, welche zugleich 
aus 7 Zähnen beſteht, bis auf die Symphyſe. Die Form der Zähne bietet 
gleichfalls einige, aber nicht erhebliche Eigenthümlichkeiten. Man kennt von 
dieſem Thiere bis jetzt drei Arten nur aus den mittleren Tertiärſchichten. 


D. Naui Kaup. 

Kaup, Jahrb. 1833. 419; 1835. 621. — Id., Descript. oss. foss.... — 
Klipſtein, Jahrb. 1836. 694. — v. Meyer, Georgensgm. 97. Tf. 9. Fig. 16, 
— Bronn, Leth. geogn. II. 1187. — Pictet, Pal. I. 298. 

Moschus antiquus Kaup. v. Meyer, Pal. 89. 409. — Keferftein, Na⸗ 
turgeſch. II. 221. 

Ein Unterkieferaſt mit den fuͤnf letzten Backzähnen und den Alveolen der — 
beiden aus dem tertiären Sande von Eppelsheim veranlaßte die Aufftellung dieſer 
Species und ihrer Gattung. Später gedenkt Klipſtein eines ganz vollſtändigen, 
ſehr gut erhaltenen Schädels deſſelben Fundortes, von welchem leider bis jetzt noch 
nichts weiter bekannt geworden iſt. v. Meyer vergleicht die Zähne mit ſeiner Gat⸗ 
tung Palaeomeryx, deren Arten wir von Cervus nicht generell verſchieden fanden, 
und führt auch die zarteſten Unterſchiede zwiſchen beiden an. Es fehlt ihnen die 
mitten an der Innenſeite der Zähne liegende coniſche Spitze, aber das Wülſtchen 
hinter dem äußern vordern Halbmond entwickelt ſich zu einem hintern Horne deſſel⸗ 
ben, während das eigentliche hintere Horn ſich nach der Hauptſpitze des hintern 
innern Halbmondes begibt. 


D. Meyeri s. erassirostris Kaup. 

v. Meyer, Georgensgm. 98. — Bronn, Leth. geogn. II. 1188. 

Cervus capreolus aurelianensis. Cuvier, Oss. foss. VI. 103. tb. 8. fig. 3—6. 
— v. Meyer, Pal. 94. — Pictet, Pal. I. 298. 

Ebenfalls ein Unterkieferfragment deſſelben Fundortes mit nur zwei einſitzenden 
Backzähnen, welche um ½ größer als bei voriger Art ſind; auch iſt der Kiefer 
weniger hoch und breiter oder ſtärker als vorhin. 

v. Meyer vermuthet, daß Cüͤvier's C. capreolus aurelianensis von Montabu⸗ 
ſard mit dieſem Thiere identiſch iſt. 


D. Guntianum Meyer. 

v. Meyer, Jabrb. 1846. 472. 

Aus der Molaſſe von Günzburg an der Donau erhielt v. Meyer unter anderen 
Wirbelthierreſten einen Unterkiefer mit den hinteren Backzähnen, Schulterblatt, 
Speiche, Schienbein, Hackenbein, Ferſenbein, Hand- und Fußwurzelknochen, welche 
ihn zur Begründung dieſer Species veranlaßten. Sie iſt kleiner als die vorigen, 
aber doch nicht näher charakteriſirt. 
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D. Vindebonense Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1846. 471. 
Nach Zähnen des Ober⸗ und Unterkiefers aus dem Wiener Tertiärbecken wurde 
dieſe Species als größer denn D. Naui erkannt. 


3. Familie. Bovina. 


Die Mitglieder dieſer letzten Familie der Wiederkäuer haben im All— 
gemeinen einen kräftigern, gedrungenern Körperbau, immer ausgebildete 
Afterklauen und mit feltenen Ausnahmen Edzähne, während ihre Zahn— 
bildung mit der der vorigen Familie die größte Ubereinſtimmung zeigt. Auf 
den Stirnbeinen finden ſich * einfache, bleibende Knochenfortſätze in bei— 
den Geſchlechtern, welche im Innern weit größere Höhlen zeigen und mit 
einem hornigen überzuge mit Jahresringen bedeckt ſind. Sie leben gegen— 
wärtig zahlreich über die ganze Erde verbreitet und find, zum Theil unent- 


behrliche Hausthiere. Von allen Gattungen kennt man foſſile Überrefte ſeit 


den mittleren Tertiärgebilden und es ſcheint die ganze Familie ſich ſeit ih— 
rem erſten Auftreten eben nicht verändert zu haben, denn die foſſilen über⸗ 
reſte lieferten nur eine einzige eigenthümliche Gattung. 


Antilope Pall. 


Die an Arten gegenwärtig ſehr zahlreiche und meiſt auf die wärme⸗ 
ren Klimate beſchränkte Gattung der Antilopen hat noch den ſchlanken 
Körperbau der Hirſche und andere Eigenthümlichkeiten derſelben. Die in 
ihrer Form höchſt mannichfaltigen Hörner haben im Innern noch ſehr kleine 
Höhlen oder Zellen, ſind nicht immer beiden Geſchlechtern gemeinſam und 
bei den Männchen zweier Arten ſogar in der Vierzahl vorhanden. Auch 
Thränengruben kommen zuweilen noch vor. Ihre Backzähne unterſcheiden 
ſich durch den Mangel acceſſoriſcher Anhänge, wie ſolche bei Cervus und 
Bos vorkommen, von dieſen Gattungen leicht, werden aber dadurch zugleich 
denen von Oris und Capra täuſchend ähnlich. 

Die foſſilen Arten ſind bei Weitem nicht ſo zahlreich als die lebenden 
und auch noch nicht alle zuverläſſig begründet, weil die Unterſuchung ihrer 
Fragmente wegen der großen Ahnlichkeit mit einzelnen Theilen von Schaf 
und Ziege zu großen Schwierigkeiten unterworfen iſt. Man findet ſie ſeit 
den mittleren Tertiärſchichten in Europa und Aſien und die Höhlenausfül— 
lungen in Braſilien haben ſie auch bereits nachgewieſen. 

A. Christolii Serr. 
M. de Serres, Journ. de Géolog. III. 260. — v. Meyer, Pal. 95. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 190. — Pictet, Pal. I. 305. 
Überreſte dieſer Art erwähnt M. de Serres aus den Knochenhöhlen von Bize 
und Salleles. 


| A. maquinensis Lund. 
Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 222; XIII. 311, — Wiegmann's 
Archiv, 1843. J. 349. 
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Die Antilope in den Knochenhöhlen Brafiliens war von der Statur der Ziege, 
beſaß einfach nach hinten gebogene kurze Hörner und ſcheint heerdenweiſe gelebt zu 
haben. 

A. Cordierii Christ. n 

de Christol, Ann. des sc. nat. II. ser. V. 193. — Bullet. soc. geol. de 
France, 1833. III. — Jahrb. 1834. 500; 1837. 85. 

In den jüngſten Tertiärſchichten bei Montpellier fand Chriſtol einen Schädel 
mit den Knochenzapfen der Hörner, welche innen dicht, prismatiſch, wenig gebogen, 
faſt ſenkrecht und über 1“ lang find. 

A. molassica Jaeg. 

Jäger, Foffile Säugeth. Würtemb. I. ... — Jahrb. 1837. 733. 

Ein linkes Sprungbein aus der Molaſſe Oberſchwabens ſchreibt Jager dieſer 
Art zu, welche von der Größe der A. cervicapra geweſen fein ſoll. 

A. recticornis Serr. / 

M. de Serres, .... 

Die Überrefte fanden ſich in der Gegend bei Montpellier. 
Unbeſtimmte Arten. 

In den mittleren Tertiärſchichten bei Sanſans liegen die Überrefte zweier Ar: 
ten, von denen die eine in der Richtung ihrer Hörner ſich der Gemſe in den Pyre⸗ 
näen nähert. Lartet, Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 119. 

Cautley und Falconer erwähnen mehrere unbeſtimmte Arten aus den jüngſten 
Tertiärſchichten der Sivalikkette am Himalaya. Journ. of the asiat. Soc. of 
Bengal. Debr. 1835. — Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 61. 

Sieben Backzähne und ein Schneidezahn einer Antilope fanden ſich in den Bohn⸗ 
erzgruben der Schwäbifchen Alp. Die Art übertraf den Hirſch an Größe. Jäger, 
Foſſile Säugethiere Würtembergs J. — Jahrb. 1837. 735. 

Die Molaſſe des Moliereberges enthält ebenfalls Fragmente von Antilopen. 

Im Genfer Muſeum befinden ſich die Überreſte von wenigſtens drei verſchiede⸗ 
nen Arten aus der Höhle von Mialet in den Sevennen. Pictet, I. 307. 

Die überreſte in den Knochenhoͤhlen des ſüdlichen Frankreichs, in Belgien und 
England ſcheinen ſowohl Antilopen als Schafen anzugehören. 

Die Nizzaer Knochenbreccie lieferte wenige Fragmente, welche Cüvier nicht mit 
Beſtimmtheit dieſer Gattung zuſchreibt. Cuvier, Oss. foss. IV. 188. 190. 

Die Knochen von Antilopen im Köſtritzer Diluvium erwähnen Schottin und 
Sternberg in der Iſis 1829. 416; 1830. 516. 

In der Knochenablagerung bei Quedlinburg erkannte ich bis jetzt drei Frag⸗ 
mente von gazellenähnlichen Hörnern, welche zwei verſchiedenen Arten angehören. 
Isis 1845. 908. 

Leptotherium Lund. 

Eine völlig ausgeſtorbene Gattung, welche während der Diluvialzeit 
mit zwei Arten in Brafilien lebte. Sie hatten den ſchlanken und zierlichen 
Skeletbau der Hirſche, denen ſie noch am nächſten ſtehen, wiewohl ſie auch 
von ihnen auffallender verſchieden ſind als alle lebenden Wiederkäuer unter 
einander. Das Zahnſyſtem iſt noch nicht bekannt. 


L. minus Lund. 
war von der Statur des Rehes und 
L. majus Lund. 
Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 222; XIII. 311. — Wiegmann's 
Archiv, 1843. I. 349. — L’Institut, 1839. VII. 125. — Jahrb. 1840. 124. — 
Geinitz, Verſteingk. 53. — Pietet, Pal. I. 307. 


— 
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von der Statur der größten Hirſche. Die Überrefte beider Arten fand Lund in den 
Knochenhöhlen Braſiliens. 


Capra et Ovis Lin. 


Wir vereinigen dieſe in ihrem Skeletbau kaum generell verſchiedenen 
Gattungen, weil auch ihre foſſilen überreſte nicht ſtreng unterſchieden worden 
find. Sie haben beide einen kräftigern Skeletbau als die Antilopen und 
die Knochenkerne ihrer Hörner, welche nicht ſo mannichfaltig gewunden und 
gebogen find, zeigen im Innern große Höhlen. Die Arten leben gegen- 
wärtig in gebirgigen Gegenden aller Klimate, meiſt aber in der alten Welt. 
Die foſſilen, eben nicht verſchiedenen Arten finden ſich erſt ſeit den oberen 
Tertiärſchichten und zahlreicher in den Knochenhöhlen vieler Orten Europas. 


Capra Bozeti Pomel. 

Pomel, Compt. rend. 1844. XIX. 225. — Jahrb. 1844. 873. — Geinitz, 
Verſteingk. 53. — Pictet, Pal. I. 307. 

Ein Oberkieferfragment mit den drei letzten Backzähnen aus den jüngſten Ter⸗ 
tiärſchichten im Dept. Puy⸗de⸗Doͤme begründet die Exiſtenz dieſer Species. Daſſelbe 
zeigt alle entſcheidenden Charaktere der Ziege, dieſelbe hohe und ſchmale Krone der 
Backzähne, die hintere Kante am letzten derſelben, die Grube auf dem innern Halb: 
monde des dritten u. ſ. w. Dagegen fehlt der Hocker der hintern Kante bei den 
lebenden Ziegen und die Breite des dritten Backzahnes derſelben iſt noch etwas 
größer gegen die Krone als nächſt der Wurzel. Am meiſten ſtimmen die Zähne mit 
denen der Hausziege überein, aber ſie ſind doch viel größer. Ob ein dabei gefunde⸗ 
nes Schienbein demſelben Thiere gehört, iſt ungewiß. 

C. ammon fossilis. 

Holl, Petrefactk. 48. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 196. 

überreſte dieſes Thieres kommen in der Nizzaer Knochenbreccie vor, doch ſind 
ſie noch nicht hinlänglich unterſchieden von den Antilopenreſten. 

C. ovis fossilis. 

Holl, Petrefactk. 48. — Keferftein, Naturgeſch. II. 196. — Wiegmann’s 
Archiv, 1835. II. 98. 

In mehreren Knochenhöhlen Europas und anderen Diluvialablagerungen hat 
man einzelne Knochen gefunden, welche die größte Ahnlichkeit mit denen unſers 
Schafes zeigen. 


Unbeſtimmte Überreſte. 

In den jüngſten Tertiärſchichten bei Montpellier liegen nach Marcel de Serres 
Knochen einer Ziege. 

Ob ein in den Bohnerzgruben der Schwäbiſchen Alp gefundener unterer Bad: 
zahn wirklich der Ziege angehöre, iſt nicht mit Beſtimmtheit nachgewieſen. Jäger, 
Foſſile Säugethiere Würtembergs, I. ... — Jahrb. 1837. 735. 

In den Tertiärſchichten der Sivalikberge kommen die Überrefte zweier Arten 
vor. Von der einen kennt man Schädelfragmente mit den Knochenzapfen der Hör— 
ner, welche die größte Ahnlichkeit, wenn nicht abſolute Identität, mit dem Sibiriſchen 
Ovis ammon zeigen. Ein anderes Schädelſtück eines wahren Ibex ſcheint noch zu: 
verläſſiger auf die Identität mit der auf den höchſten Klippen des Himalaya leben. 
den Capra Sackeen hinzuweiſen. Blyth, Ann. mag. nat. hist. XI. 78. — Jahrb 
1845. 128. 

Germar erwähnt einen Unterkiefer aus dem Diluvialgebilde bei Weſteregeln 
unweit Magdeburg, der einer das lebende Schaf an Größe übertreffenden Art an— 
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gehört. Germar, Keferſtein's geogn. Deutſchland. III. 661. Tf. 1. Fig. 12. 18. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 196. 


Bos Lin. 

Die Rinder zeichnen ſich vor allen Wiederkäuern durch ihren ſtarken 
Schädel mit faſt drehrunden, etwas ſeitlich gebogenen, zuweilen auch ge— 
wundenen Hörnern aus, deren Knochenzapfen große Höhlen entfalten. An 
ihren Backzähnen befinden ſich zwiſchen den Halbmonden auf der converen 
Seite kleine acceſſoriſche Cylinder, welche, länger als die kegelförmigen Spitzen 
beim Hirſch, bei vorgerückter Abnutzung zugleich abgerieben werden. Der Ske⸗ 
letbau iſt gedrungener und kräftiger als ſonſt und nähert ſich durch einzelne 
plumpe Formen ſchon den Pachydermen. Die Arten bewohnen gegenwärtig 
die gemäßigten und kälteren Zonen beider Erdhälften. Die foſſilen erfchei- 
nen erſt mit Ausgang der tertiären Periode und im Diluvium, und ent- 
fernen ſich nicht auffallend von den entſprechenden lebenden. v. Meyer 
bringt die foſſilen Arten in drei Gruppen, welche wir beibehalten wollen. 


a. Sie haben eine flache, ſogar etwas concave Stirn von quadratiſcher Form, 
faſt ſo lang als ſie an der Baſis zwiſchen den Augenhöhlen breit iſt. Die 
Hörner ſtehen am Hinterrande derſelben, durch welchen die Stirn an die 
quadratiſche Hinterhauptsfläche unter ſpitzem Winkel anſtößt. 


B. primigenius Bojan. 

Bojanus, Nova acta acad. Leop. XIII. 2. 422. tb. 21. fig. 7; tb. 24. — 
v. Meyer, Ebendaf. XVII. 144. — Id., Mus. Senkenberg. II. 59. — Derſ., 
Pal. 96. 152. — Isis, 1828. 482; 1829. 415; 1834. 681; 1845. 907. — Cuvier, 
Oss. foss. IV. 150. tb. 11. fig. 1—4; tb. 12. fig. 3. 8; V. 2. 510. — Ann. du 
mus. II. 188. tb. 34; XII. 383. tb. 34. fig. 3. 8. — Jahrb. 1831. 472; 1833. 
708; 1836. 490; 1837. 625; 1838. 235. 474. 688; 1839. 78. — Owen, Brit. 
foss. Mamm. 498. fig. 208 —210. — Id., Report of Brit. Assoc. 1843. 233. 

Bos latifrons. Fischer, Bullet. de la soc. des natur. Moscou. II. 1830. tb. 2. 
Nouv. mem. acad. nat. Moscou. 1834. III. 281. — Jahrb. 1836. 485; 1838. 335. 

Ursus priscus. Schlotheim, Petrefactk. 10. — Holl, Petrefactk. 48. — Jahrb. 
1838. 235. — Geinitz, Verſteingk. 54. — Karſten's Archiv, VIII. 406. 480. 

Bos taurus priscus. — Bos fossilis. — Urus fossilis. — Urus colossus. — 
Bos Caesaris. Keferſtein, Naturgeſch. II. 193. — v. Meyer, Pal. 96. — 
Ballenſtädt, Urwelt. 83; III. 326. — M. de Serres, Journ. de géol. III. 261. — 
Brocchi, Conchil. foss. Subapenn. I. 193. — Alberti, Würtemb. Geb. 160. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 840. — Jahrb. 1830-1846. — Gaea Sax. 139. 

Dieſes Thier iſt unſtreitig die Stammart unſeres Hausſtieres, welcher gegen⸗ 
wärtig über die ganze Erde verbreitet iſt. Die Schaͤdel beider ſtimmen in allen 
Bildungsverhältniſſen mit einander überein und nur in den Hörnern, welche aber 
ſchon bei den verſchiedenen Ragen des gezähmten Stieres mannichfach variiren, läßt 
ſich ein leichter Unterſchied wahrnehmen. Die Hörner unſers Stieres wenden ſich 
nach außen und krümmen ſich dann nach oben oder vorn, während die Knochenkerne 

an den foſſilen Schädeln, nachdem ſie ſich ebenfalls nach außen gewandt haben, ein 
wenig nach vorn und unten gerichtet ſind. 

Die Überreſte des foſſilen Stieres finden ſich durch ganz Europa zahlreich ver⸗ 
breitet, ſo daß eine Angabe der einzelnen Fundorte für die Diluvialablagerungen 
überflüſſig erſcheint. Von den Knochenhöhlen find vorzüglich die in Frankreich reich 
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an Überreſten. Auch in den Knochenbreccien des mittelländiſchen Meeres und ſehr 
zahlreich in den 2 an vielen Orten hat man ſie gefunden. 


. trochocerus Meyer. 

v. Mar, Pal. 96. 153. — Id., Nova acta acad. Leop. XVII. 152, tb. 12 A. 
fig. 12—14. — Jahrb. 1839. 626. —Keferſtein, Naturgeſch. II. 193. — Geinitz, 
Berſteingk. 55. — Pictet, Pal. I. 308. 

Ein Oberſchädel, nicht vollſtändig, aus dem Diluvium bei Siena in Oberitalien 
veranlaßte v. Meyer zur Aufſtellung dieſer Species. Derſelbe unterſcheidet ſich von 
voriger Art durch größere Hornkerne, welche an Dicke weniger abnehmen, daher 
mehr cylindriſch find, weiter kreisförmig, höher über die hintere Schädellinie hinauf, 
dann wieder herunter ſich biegen; auch die Stirn iſt etwas breiter und ebener und 
das Hinterhaupt regelmäßiger viereckig. Von Soldani bei Arezzo gefundene Schä— 
delfragmente zieht v. Meyer ebenfalls zu dieſer Art. Die angegebenen Unterſchiede 
ſind indeß nicht durchgreifend genug zur zuverläſſigen Begründung einer Species 
und ſind wir geneigt, wenn nicht zahlreichere charakteriſtiſche Fragmente entdeckt 
werden, dieſes Thier nur für eine Varietät der vorigen Art zu halten. 


B. Iongifrons Owen. 

Owen, Report of BEL. Assoc. 1843. 235. — Id., Brit. foss. Mamm. 508. 
fig. 211. 212. 

Aus dem Diluvium Irlands erwähnt Owen ein Schädelfragment, welches durch 
die Stellung der kurzen nach außen und vorn gekrümmten Hörner am Rande des 
Hinterhaupts und durch die auffallende Länge der Stirnbeine ſi fi) als einer eigen— 
thümlichen Art angehörig verrathen hat. N 


b. Sie haben eine gewölbte Stirn, welche 1½ Mal ſo breit als hoch iſt; die 
Hörner ſtehen nur 2“ vor dem Hinterrande, welcher einen ſtumpfen Winkel 
mit der halbkreisrunden ne a bildet. Der lebende Repräſen⸗ 
tant iſt der Biſon. e 


B. priscus Bojan. 0 

Bojanus, Nova acta acad. Leop. XIII. 2. 426. — v. Meyer, Ebendaſ. 
XVII. 121. tb. 8. fig. 1-4. — Derſ., Pal. 96. — Cuvier, Oss. foss. IV. 140. 
tb. II. fig. 5; tb. 12. fig. I. 2. 6. 7; V. 509. — Ann. du mus. II. 190. tb. 43; 
XII. 379. 386. tb. 34. fig. 1. 2. 4. 5. — Kaſtner's Archiv f. Nat. X. 93; 
XII. 476. — Bronn, Reife. I. 638. — Id., Gaea Heidelb. 180. — Id., Leth. 
geogn. II. 840. — Journ, de geol. III. 261. — Philos. Transact. Nro. 426. 427. 
— Keferftein, Naturgeſch. II. 193. — Jahrb. 1832. 219; 1833. 519; 1835. 52; 
1837. 625; 1838. 724; 1839. 168. 

Bos arni Lin. Holl, Petrefactk. 49. — Pallas, Nova Com. Petrop. XIII. 
460; XVII. 580. — Derf., Neue nord. Beiträge. VI. 250. 

Bos latifrons. Harlan, Fauna americana. 273. — James, Edinb. new. phil. 
Journ. 1834. XVII. 342. — Jahrb. 1833. 708; 1834. 501; 1836. 103. — Puſch, 
Polen. II. 565. Tf. 14. Fig. 6. — Klöden, Verſteinerung. 77. — Geinitz, 
Verſteingk. 55. 

Bison priscus. Owen, Brit. foss. Mamm. 491. fig. 205—207. 

Bison fossilis alior. 

"Wie die erſte Art mit unſerm Hausſtiere auffallend übereinſtimmte, ſo zeigt 
dieſe wiederum eine ſo große Ahnlichkeit mit dem lebenden Auerochs, daß die ſpeci— 
ſiſche Differenz zwiſchen beiden nicht nachweisbar iſt, vielmehr alle Eigenthümlich— 
keiten ſich nur als Varietätencharaktere herausſtellen. Die foſſilen Schädel ſind 
meiſt etwas bis / größer als die lebenden und die Hörner weit kräftiger entwickelt, 
denn man kennt Knochenkerne derſelben, welche an der Baſis einen Umfang von 
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28“ erreichten. Sie haben übrigens eine faſt horizontale Richtung und krümmen 
ſich mehr nach vorn als nach oben, während ſich die Hörner des Ur mehr nach oben 
und mit den Spitzen nach innen biegen. Vom übrigen Skelet führt man die plum⸗ 
peren und kräftigeren Extremitaͤten des foſſilen Thieres als unterſcheidend an. 

Die Überrefte finden ſich gleich häufig mit denen des B. primigenius an zahl: 
reichen Orten Europas und ſind auch ſchon in Nordamerika nachgewieſen, denn der 
Schädel aus Kentuky, auf welchen Harlan ſeinen B. latifrons gründete, gehört un⸗ 
ſtreitig dieſer Art, wie ihn denn Harlan ſelbſt auch mit den bei Cüvier abgebilde⸗ 
ten Schädeln übereinſtimmend findet. 

NB. In einigen Schriften findet man foſſile Büffelknochen erwähnt, allein 
überreſte einer dem B. bubalus entſprechenden Art ſind bis jetzt nicht nachgewieſen; 
es gehören vielmehr jene Büffelknochen dem B. priscus und B. primigenius. 


B. bombifrons Harl. 

Harlan, Fauna americana. 271. — James, Edinb. new philos. Journ. 1834. 
XVII. 342. — Sillim. Americ. Journ. of Sc. 1831. Juli. XX. 370. — Wistar, 
Transact. of Philad. new ser. I. 379. tb. 11. fig. 11. 12. — Delay, Ann. of 
the Lyc. of New. York. II. — v. Meyer, Pal. 97. 152. — Nova acta acad. 
Leop. XVII. 142. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 192. — Jahrb. 1834. 501; 
1835. 501; 1836. 103; 1837. 626. — Bronn, Leth. geogn. II. 840. 

Bos americanus Lin., Holl, Petrefactk. 49. — Sillim. Americ. Journ. of Sc. 
1831. Juli. XX. 370. — Jahrb. 1835. 501. 

Überrefte dieſer Art finden ſich nur in Nordamerika, aber ziemlich haͤufig im 
Diluvium und vielleicht noch jüngeren Gebilden, vorzüglich häufig zu Big⸗bone⸗lik 
am Ohio. Sie iſt dem B. americanus nah verwandt aber nicht identiſch, denn die 
Form des Schädels und die Stellung der Hörner bietet ſpecifiſche Differenzen. Ob 
aber die dem B. americanus zugeſchriebenen Überrefte wirklich einer identiſchen foſ⸗ 
ſilen Art oder einer ſpätern Zeit und dem lebenden amerikaniſchen Stier ſelbſt an⸗ 
gehören, läßt ſich aus den ungenügenden Nachrichten nicht mit Beſtimmtheit ent⸗ 
ſcheiden. 

B. velaunus Rob. 

Robert, Bullet. des sc. nat. Octbr. 1830. 48. — Ann. de la soc. d’agric. 
Puy-en-Velay...—v. Meyer, Pal. 97. 153. — Nova acta acad. Leop. XVII. 
120. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 193. — Jahrb. 1832. 354; 1837. 625. 

Dieſes Thier iſt noch nicht genügend vom Auerochs unterſchieden, den es an 
Größe bedeutend übertroffen haben fol. Die Überrefte fanden ſich in der Diluvial⸗ 
ablagerung bei Eüffac im Dept. der obern Loire. 


c. Die Biſamochſen haben eine völlig platte Stirn, auf welcher die am Grunde 
ungeheuer aufgetriebenen runzeligen Hörner ſich erheben. Die Schnauze iſt 
ſchmal, aber das Geſicht vor den Hörnern ſehr breit durch die röhrenartig 
verlängerten Augenhöhlen. 


B. Pallasii Dekay. 

Delay, Ann. of the Lyc. of New York. II. tb. 6. — Cuvier, Oss. foss. 
IV. 155. tb. 11. fig. 6. 7; tb. 12. fig. 9. 10. — Ann. du Mus. XII. 391. tb. 34. 
fig. 9. 10. — v. Meyer, Pal. 97. 152.— Nov. act. acad. Leop. XVII. 156. — 
James, Edinb. new philos. Journ. 1834. XVII. 342. — Keferftein, Naturgeſch. 
II. 193. — Jahrb. 1832. 249; 1833. 708; 1834. 5013 1836. 103. 485; 1837. 625; 
1838. 335. — Geinitz, Verſteingk. 55. i 

Bos moschatus fossilis auctor. Holl, Petrefactk. 49, — Pallas, Nov. Com. 
Petrop. XVII. 601. — Nova acta Petrop. I. 2. 243. 
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B. canaliculatus. Fischer de Waldheim, Nouv. mem. acad. nat. Moscou. 
1834. III. 287. — Oryctographie de Moscou, 116. tb. III. b. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 193. — Jahrb. 1831. 484; 1833. 708; 1836. 485; 1837. 625. — 
v. Meyer, Pal. 153. — Nov. act. acad. 1 XVII. 156. — Bullet. de la Soc. 
II. 85. tb. 3; VIII. 437. ö 

Von dem foſſilen Biſon beſchrieb Pallas zuerſt einen Schädel aus dem Dilu⸗ 
vium Sibiriens und glaubte, derſelbe ſei durch die Strömungen des Eismeeres aus 
Nordamerika, wo gegenwärtig der Biſon lebt, dorthin geführt. Später hat man 
daſelbſt mehrere Fragmente dieſes Thieres aufgefunden und es wird ſich mit dem 
Vorkommen derſelben wohl nicht anders als mit dem der Pachydermen daſelbſt ver 
halten. In Nordamerika finden ſich die Überrefte gleichfalls und Dekay wies an 
einem am Miſſiſſippi entdeckten Schädel die ſpecifiſche Eigenthümlichkeit nach, wie 
ſie Cüvier ſchon an den Sibiriſchen hervorgehoben hatte. Der foſſile Biſon hatte 
nämlich eine kürzere und breitere Schnauze, noch mehr hervorſtehende Augenhöhlen, 
nicht ſo ungeheuer aufgetriebene Hörner, zwiſchen denen aber auf der Stirn ein 
engerer Raum gelaſſen war. Außerdem ſind die Knochenzapfen ſchlanker, zierlicher 
und mehr nach unten gebogen. 8 


Unbeſtimmte und zweifelhafte Arten. N 

Aus den jüngſten Tertiärſchichten der Auvergne erwähnt Croizet die Überreſte 
zweier Arten, welche er B. elatus und B. giganteus nennt. 

Aus den gleichzeitigen Schichten der Sivalikberge am Himalaya führen Caut⸗ 
ley und Falconer die Überreſte mehrerer noch nicht beſtimmter Arten auf, von denen 
eine generell von Bos verſchieden ſein ſoll. Journ. of the asiat. soc. of Bengal. 
Debr. 1835. — Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 61. 

Auf Fragmente aus den Lunel⸗Vieiler Höhlen gründet Marcel de Serres feinen 


B. intermedius, welcher noch zuverläffiger beftättigt werden muß. M. de Serres, 
Rech. s. les oss. de Lunel- Vieil. 205. 


Auch in Afrika hat man Knochen von Bos an den Ufern des Drangeſluſſes ge⸗ 


funden. Smith, Proceed. géol. soc. III. 152. 


Zehnte Ordnung. 
Multungula. Vielhufer. 


Wie wir in voriger Ordnung die größte Einheit und Übereinftimmung in 
der Organiſation der verſchiedenen Familien und Gattungen erkannten, ſo fin— 
den wir hier unter den Vielhufern oder Pachydermen überall Verſchiedenheiten 
und abweichende Eigenthümlichkeiten, wodurch ſich die ganze Ordnung als eine 
vermittelnde Durchgangsgruppe zwiſchen den waſſerbewohnenden Floffenfäuge- 
thieren und den typiſchen Nagelfäugethieren verräth. In der lebenden Fauna 
bilden die Pachydermen eine ebenſo natürliche und abgeſchloſſene Ordnung als 
die Wiederkäuer, aber ihre Familien und ſelbſt ihre Gattungen ſtehen in glei— 


chem Grade abgeſchloſſen neben einander ohne übergangsformen und Zwi⸗ 


ſchenglieder. Die allgemeine Schilderung derſelben wird daher ſehr dürftig aus⸗ 
fallen. Von den übrigen Hufthieren unterſcheiden ſie ſich durch die größere An— 
zahl der Zehen, welche von 3—5 wechſelt. Die Hufglieder ſelbſt find verhält— 
nißmäßig klein und der ſchwere Körper ruht zugleich mit auf den übrigen 
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Zehengliedern. Die Mittelhand- und Mittelfußknochen, den Zehen an Zahl 
gleich, verwachſen nicht mehr mit einander und ſind kürzer als bei Ein⸗ 
hufern und Wiederkäuern, dagegen iſt der Oberarm und Oberſchenkel länger. 
Die Unterarm- und Unterſchenkelknochen liegen ſelbſtſtändig entwickelt, theils 
neben, theils hinter einander. Schulterblatt und Beckenknochen ſehr breit 
und kräftig; die Rippen immer zahlreich und breit; die Wirbel mit langen, 
ſtarken Fortſätzen verſehen; die Halswirbel kürzer; der Schädel ohne Kino: 
chenfortſätze auf den Stirnbeinen und in ſeinen einzelnen Formen wie die 
Zahnbildung höchſt mannichfaltig. Die Mahlzähne beſtehen allgemein aus 
mehreren Höckern, welche in der Regel paarweiſe geordnet ſind, und indem 
fie in verſchiedener Weiſe mit einander verwachſen, erzeugen fie eine auf— 
fallende Mannichfaltigkeit der Zahnkronen. Zu den Pachydermen gehören 
übrigens die größten Landſäugethiere, welche ſich zugleich durch die plumpen 
Formen ihres coloſſalen Körperbaues auszeichnen. Ihre wichtigſten Reprä⸗ 
fentanten bewohnen gegenwärtig nur die wärmeren Klimate, in einer verhält- 
mäßig geringen Anzahl. 

Das Studium der foſſilen Pachydermen gewährt wie das der Eden— 
taten das höchfte Intereſſe ſowohl wegen ihrer eigenthümlichen Organiſation 
als ihrer geographiſchen Verbreitung in früheren Schöpfungsperioden und 
ihres geognoſtiſchen Vorkommens. Letzteres anlangend, beſtättigen ſie unſere 
früher aufgeſtellte Behauptung von der geologiſchen Entwicklung der Säuge⸗ 
thiere hinlänglich, denn gerade ſie entfalten uns eine wunderbare Mannich⸗ 
faltigkeit und einen auffallenden Reichthum an Formen in den älteren Ter⸗ 
tiärſchichten, wo alle übrigen Säugethiergruppen nur ſpärlich vertreten ſind. 
Erſt mit Ausgang der tertiären Periode nimmt ihre formelle Mannichfal⸗ 
tigkeit merklich ab, wiewohl ſie ſelbſt im Diluvium, wo ſich ihre überreſte 
noch in großer Menge finden, nicht auf die geringe Anzahl der gegenwär⸗ 
tigen Schöpfung herabſinken. 

Ihre geographiſche Verbreitung ſcheint nach den bisherigen Unterſuchungen 
während der ganzen Tertiärzeit vorzüglich über die Länder, welche gegen- 
wärtig in der gemäßigten Zone liegen, ſich erſtreckt zu haben. In der Di- 
luvialperiode aber waren ſie über den ganzen Erdkreis, ſelbſt in Neuholland, 
verbreitet, von den heißen Ländern am Aquator bis in die eiſigen Regionen 
des Polarmeeres. Eine ſo umfangreiche geographiſche Verbreitung kennen 
wir bis jetzt noch von keiner andern Gruppe der vorweltlichen Säugethiere. 

Ihrer Organiſation nach bieten die Pachydermen der Vorwelt ganz 
andere Verhältniſſe als in der lebenden Fauna. Die in der Gegenwart 
iſolirt daſtehenden Gattungen ſind mehr weniger zahlreich durch foſſile For— 
men repräſentirt und zugleich durch eine große Anzahl vermittelnder Geftal- 
ten einander mehr genähert. Alle Gegenſätze, welche die lebenden Pachy— 
dermen auffallend darſtellen, waren in den früheren Perioden der Erdbil- 
dung unmerklich vereinigt. Außerdem aber führen uns zumal die tertiaͤren 
Straten noch mehrere eigenthümliche Geſtalten vor, welche dieſe ganze Ord— 
nung mit den übrigen Säugethiergruppen enger verbinden als es gegen— 
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wärtig der Fall iſt. Schon unter den Edentaten lernten wir coloſſale 
Geſtalten kennen, welche ſich durch ihre plumpen Formen den Pachydermen 
verwandt zeigten, unter dieſen ſelbſt aber finden wir jetzt einzelne Gattungen 
wie Toxodon, welche zu jenen ſich hinneigen. Die ſchlanken und zierlichen 
Formen der Wiederkäuer ſind in der lebenden Fauna durch eine weite Lücke 
von den plumpen Pachydermen getrennt, welche in der Vorwelt durch leichte 
und gewandte Anoplotherien und ähnliche Geſtalten ausgefüllt wird. Nicht 
geringer iſt gegenwärtig der Abſtand der Hufthiere von den Floſſenſäuge— 
thieren, aber auch dieſer hat in dem Grade in der vorweltlichen Fauna 
nicht Statt, wiewohl hier die Annäherung mehr von Seiten der letztern 
ausgeführt wird. Die Maſſenverhältniſſe endlich und die Statur der ein— 
zelnen Gattungen dieſer Ordnung war gleichfalls früher abweichend, denn 
einige derſelben übertreffen die entſprechenden lebenden an Größe, während 
ſich eine größere Anzahl von kleinerer, unbedeutender Geſtalt bemerklich 
macht. 
Wir theilen die Pachydermen der Vorwelt in folgende Familien. 


1. Familie. Anoplotheridae. 


Die Familie der Anoplotherien vereinigt in einem auffallenden Grade 
die Charaktere der Wiederkäuer und der Vielhufer. Das Skelet bietet meiſt 
noch die ſchlanken und leichten Formen der vorigen Ordnung und die Zahl 
der hufetragenden Zehen bleibt 2 — 3, deren Mittelfußknochen aber ſtets 
getrennt ſind. Am Schädel macht ſich die Form der Naſenbeine inſofern 
bemerklich, als fie keine rüffelförmige Naſe andeuten. Die Zähne ‚ meift 


5 K 1 ſtehen in faſt ununterbrochener Reihe in den Kiefern und zwar liegen 


die Schneidezähne etwas wagrecht, von den Backzähnen find die vorderen 


meiſt einfachere, comprimirte Lückzähne, die hinteren vierkantig prismatiſch, 


deren einzelne Prismen inniger mit einander verbunden ſind, als bei den 
Wiederkäuern und in nicht abgeriebenem Zuſtande eine ſtumpfhöckerige Kau— 


fläche darſtellen. 


Die Gattungen exiſtirten nur während der tertiären Periode und zwar 


i erſcheinen die typiſchen ſchon in den älteften Tertiärſchichten, in den mittle— 


ren treten ſie ſchon zurück und in den jüngſten verſchwinden ſie faſt ganz. 


Macrauchenia Owen. 
Dieſe merkwürdige Gattung bildet das äußerſte Glied in der Reihe 


der Pachydermen zugleich mit der größten Annäherung zu den Wieder— 


käuern. Darwin fand die Überrſte der einzigen Art in einem Sande (ob 
fertiär?) an der ſüdlichen Küſte des Hafens St. Julien in Patagonien. 
Schädel und Zahnbildung ſind noch völlig unbekannt, daher auch die ſyſte— 
matiſche Stellung dieſes Thieres, welche auf Wirbel und Extremitätenknochen 
begründet iſt, hier nur als eine vorläufige betrachtet werden darf.“ 
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Die Wirbel und zumal die des Halſes zeigen die auffallendſte Ana⸗ 
logie mit den entſprechenden des Lama. Ihre Körper ſind wie bei dieſem 
Thiere ſchlank und geſtreckt und müſſen daher einen langen, beweglichen 
Hals gebildet haben, welcher wahrſcheinlich einen leichten, rüſſelloſen Kopf 
trug. Die erſten Glieder der Extremitäten ſind gleichfalls wiederkäuerartig, 
zumal die Unterarm- und Unterſchenkelknochen, bei welchen Elle und Pfei- 
fenbein noch innig mit der Speiche und dem Schienbeine verwachſen ſind. 
Der Fuß dagegen zeigt alle Charaktere der Pachydermen. Die Knochen 
der Mittelhand ſind wie bei allen Gattungen dieſer Ordnung völlig getrennt 
und tragen drei Zehen von faſt gleicher Länge und mit kleinen abgerunde⸗ 
ten Hufen, deren Anordnung an die Paläotherien und Tapir erinnert. Die 
einzig bekannte Art heißt 


M. patagonica Owen. 

Owen, Voyage du Beagle. 35. — Darwin, Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 
320. — Buckland , Geol. a. Mineral. Londres 1837. — Pictet, Pal. I. 280. — 
Geinitz, Verſteingk. 47. 

Sie hatte die Statur unſerer Rhinoceroten und Hippopotamen. 


Dichobune Cuv. 


Die Arten dieſer Gattung hatte Cüvier anfangs mit denen der fol⸗ 
genden unter Anoplotherium vereinigt, allein die bekannten überreſte deu⸗ 
ten auf genügende generelle Differenzen. Ihrer Statur nach ſtehen dieſe 
Thiere zwiſchen dem Haſen und Reh, doch erreichen ſie die Größe des 
letztern noch nicht. Von ihren fieben Backzähnen find die vorderen ein⸗ 
facher, die hinteren zuſammengeſetzter, alle haben 2—5 ſtumpfe Höcker auf 
den Kronen, welche bei vorſchreitender Abnutzung kreisförmige, im höhern 
Alter zuſammenfließende Flächen bieten. Sie ſind übrigens mehr compri⸗ 
mirt, relativ länger von vorn nach hinten als bei Anoplotherium, von 
welchem ſie ſich außer anderen ſpeciellen Formverſchiedenheiten noch dadurch 
unterſcheiden, daß der letzte einen hintern unpaaren Höcker, dem fünften 
Prisma bei den Wiederkäuern entſprechend, zeigt. Ihre Extremitäten wa⸗ 
ren, ſoweit man dieſelben kennt, ſehr ſchlank, zweizehig, mit ebenſoviel, den 
Boden berührenden Hufen und zweien kürzeren Afterzehen, welche den 
ächten Anoplotherien gleichfalls fehlen. Die Arten ſcheinen auf die älteften 
Tertiärgebilde beſchränkt zu ſein. 


D. cervinum Owen. 

Owen, Transact. of the geol. soc. VI. 41. — Id., Report of Brit. Assoc. 
1843. 225. — Id., Brit. foss. Mamm. 440. fig. 181. — Lond. Edinb. philos. 
mag. 1839. XIV. 50. — Jahrb. 1839. 732. — Pictet, Pal. I. 270. 

In den eocenen Schichten der Inſel Whigt entdeckte Pratt einen Unterkiefer, 
den er einer dem Moschus nah verwandten Gattung zuſchreiben zu müſſen glaubte, 
allein Owen fand die Zahnbildung deſſelben mit Dichobune übereinſtimmend und 
verwies ihn als einer beſondern Art angehörig, unter dieſe Gattung. In der Größe 
gleicht er dem des Moschus moschiferus, aber die Backzähne ſind breiter und der 
unpgare Höcker des letzten iſt durch eine tiefe Längsfurche getheilt. Die Kauflaͤche 
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iſt weniger ſchief als bei den Wiederkäuern und der Kronfortſatz iſt entſchieden 
pachydermartig. 


D. leporinum Cuv. 

Anoplotherium leporinum Cuv., A. minus. Cuvier, Oss. foss. III. 62. 106, 
139. 162. 166. 177. 186. 192. 199. 206. tb. 8. fig. 3. 4; tb. 9. fig. 1; tb. 12. 
fig. 4; tb. 15. fig. 7; tb. 23. fig. 2. 9. 22; tb. 30. fig. 13—16; tb. 31. fig. 8—12; 
tb. 32. fig. 12; tb. 45. fig. 7; tb. 54. fig. 5; tb. 64. fig. 5. — Id., Disc. revol. 
du Globe. tb. 2. fig. 3. — Ann. du mus. III. 379. 442. tb. 31. fig. 3; tb. 32. 
fig. I; tb. 36. fig. 4; tb. 40. fig. 7; VI. 278. tb. 54. fig. 9—16. 18—22; IX. 
14. tb. I. fig. 20. 25; tb. II. fig. 13—16; tb. 14. fig. 12. — Jourdan, Ann. 
des sc. nat. II. ser. VIII. 128. — v. Meyer, Pal. 83. — Jäger, Foſſile 
Säugeth. Würtemb. I. 33. tb. 4. fig. 62. 63; tb. 5. fig. 72—76. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 1201. — Hon, Petrefactk. 65. — Jahrb. 1837. 736; 1838. 335. — 
Von dieſem Thiere beſchrieb Cüvier zuerſt mehrere Kieferfragmente und Er: 
tremitätenknochen aus dem Gyps des Montmartre, dann wies ſie Jäger in den 
Bohnerzgruben der Schwäbiſchen Alp und Jourdan im Süßwaſſerkalk der Auvergne 
nach. Die drei erſten Backzähne find ſeitlich ſtark comprimirt im Unterkiefer, zwei: 
wurzlig und mit einer dreihöckerigen Krone verſehen, an welcher der mittlere Höcker 
der größte iſt. Die folgenden drei Mahlzähne ſind vierwurzlig und auf ihrer Krone 
bemerkt man zwei Paare hinter einander liegender, ſtumpfer, plumper Höcker, den 
halbmondförmigen Prismen der Wiederkäuerzähne ähnlich. Der letzte Mahlzahn hat 
außerdem noch den hintern unpaaren Höcker. Der aufſteigende Aſt des Unterkiefers 
richtet ſich merklich nach hinten. Die Zähne des Oberkiefers ſcheinen jenen gleich 
geweſen zu ſein — man kennt deren erſt zwei. Die Ertremitätentnochen nähern 
ſich durch ihre ſchlanken Formen den Wiederkäuern, zeigen im Übrigen aber alle 
Charaktere der typiſchen Anoplotherien. Die beiden Afterklauen der Vorderfüße 
ſind ziemlich ſtark entwickelt und haben beim Gehen noch den Boden berührt, die 
der Hinterfüße dagegen ſind rudimentär und reichen nur bis zur erſten Zehenpha⸗ 

lange. Das Thier war kaum etwas größer als der Haſe. 


D. murinum Cuv. 

1 Anoplotherium murinum Cuv., A. minimum Cuvier, Oss. foss. III. 64. tb. 8. 
fig. 6. 7. tb. 56. fig. 8. — Ann. du mus. III. 381. tb. 31. fig. 6. 7. — v. Meyer, 
Pal. 83. — Bronn, Leth, geogn. II. 1301. tb. 47. fig. 6. — Holl Petrefactk. 66. 
— Keferftein, Naturgeſch. II. 189. — Jahrb. 1834. 728; 1839. 6. 

| Von voriger Art unterſcheidet ſich dieſe durch die um mehr als die Hälfte ge- 
| ringere Größe, durch ſpitzere, ſeitlich ſtärker comprimirte, noch wiederkäuerähnlichere 
) Zackenpaare der Backzähne und durch den verticaler auffteigenden Aſt des Unterkie— 
fers. Man kennt bis jetzt nur wenige Unterkieferfragmente aus dem Gypſe des 
1 Montmartre. 


N D. obliguum Cuv. 

| Anoplotherium obliquum. Cuvier, Oss. foss. III. 66. tb. 24. * 5. — v. Meyer, 
Pal. 84. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 189. — Holl, Petrefactk. 66. 

| Das einzige Unterkieferfragment, auf welches ſich die Exiſtenz diefer Species 

| gründet, ſtammt ebenfalls vom Montmartre und gleicht bis auf den hintern Theil 
dem der vorigen Art völlig. Der aufſteigende Aſt nämlich hat einen viel geneigtern 
vordern Rand und der lange, dünne, gleich breite Kronfortſatz überragt den Gelenk— 
kopf nach hinten ungefähr wie beim Hirſch. Der hintere Rand des unterkieferaſtes 
iſt ſtark bauchig. 
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Xiphodon Cuv. 


Sehr ſchlanke, leicht gebauete Anoplotherien mit nur zwei Zehen an 
allen Füßen, verlängertem Schädel und ſcharfen Schneidezähnen. Die 
vorderen Backzähne ſind ſeitlich ſtark zuſammengedrückt und bilden eine 
einfache, höckerige Schneide, die übrigen dagegen beſtehen aus deutlich ent— 
wickelten halbmondförmigen Prismen, ähnlich denen der Wiederkäuer und 
haben im Oberkiefer an der Innenſeite noch einen kleinen, eng anliegenden 
Hügel, welcher bei vorgerückter Abnutzung auf der Kaufläche verſchwindet. 
Der letzte obere Mahlzahn iſt nicht abweichend gebildet, nur ſpringt der 
hintere Rand etwas mehr hervor, um den unpaaren Höcker der vorigen 
Gattung zu erſetzen. Auch ihre Exiſtenz ſcheint auf den Anfang der ter— 
tiären Periode beſchränkt geweſen zu ſein. 


X. gracile Cuv. Bee 
Anoplotherium gracile. Cuvier, Oss. foss. III. 60. 104. 137. 161. 166. 176. 
185. 191. 198. 228. 239. tb. 15. fig. 1; tb. 27. fig. 1-6; tb. 30. fig. 9-11; 
tb. 31. fig. 1—5; tb. 37. fig. 15 - 18; tb. 42. fig. 4; tb. 52. fig. 1— 12; tb. 53. 
fig. 4; tb. 55. fig. 8; tb. 61. fig. 11. 14. — Ann. du mus. III. 379. 442. tb. 32. 
fig. 23; tb. 40. fig. 1; VI. 283. tb. 54. fig. 25— 28; IX. 13. 25. 33. 44. 95. 210. 
214. tb. 1. fig. 10— 19; tb. 5. fig. 10. etc.; XII. 276. tb. 25. fig. 15—18. — 
v. Meyer, Pal. 83. — Bronn, Leth. geogn. II. 1200. tb. 47. fig. 5. — Holl, 
Petrefactk. 65.— Keferftein, Naturgeſch. IT. 189. — Jäger, Foſſile Säugeth. 
Würtemb. I. 33. Tf. 4. Fig. 61. — Jahrb. 1836. 663; 1837. 736. — Geinitz, 
Verſteingk. 47. — Pictet, Pal. I. 278. 

Anoplotherium medium Cuvier, Regne. anim. 1819. I. 238. 

Die drei letzten Mahlzähne gleichen denen des gemeinen Anoplotheriums ganz 
auffallend, und noch mehr der vierte, die drei vorderen dagegen find höchft eigen: 
thümlich gebildet, denn die ſtark comprimirte und verlängerte Krone, welche ohne 
alle ſeitliche Vorſpruͤnge iſt und einen ausgeſchweiften, ſchneidenden Rand hat, findet 
ſich in dieſer Familie nicht wieder und deutet wahrſcheinlich auf eine temporäre Nah⸗ 
rung von Fleiſch hin. Die drei entſprechenden Zähne im Unterkiefer ſind von der— 
ſelben eigenthümlichen Form, die drei folgenden beſtehen aus je zwei Höckerpaaren, 
den halbmondförmigen Prismen der Ruminanten ſehr ähnlich und der letzte zeigt 
drei ſolcher Höckerpaare. Die Eckzähne ſind unſcheinbar, ſcharf dreikantig und ſchief, 
ebenſo die beiden äußeren Schneidezähne. Von dieſen letzteren gleichen die vier mitt⸗ 
leren im Unterkiefer denen des Menſchen, nur daß ſie etwas geſtrecktere Kronen 
haben und die beiden mittleren im Oberkiefer haben löffelartig erweiterte Kronen 
wie bei den Wiederkäuern. Die Configuration des Schädels erinnert an die Gazelle, 
der hintere Winkel des Unterkiefers iſt nicht bauchig und nach hinten erweitert, der 
aufſteigende Aſt ziemlich ſchmal und wie beim Hirſch nach hinten gerichtet. Die 
Extremitätenknochen find auffallend ſchlank und dünn, die beiden Unterarm und 
Unterſchenkelknochen völlig getrennt und vollkommen entwickelt, die Mittelknochen 
ſehr lang und dünn, oben mit einem ſehr unbedeutenden Rudiment einer dritten 
oder Afterzehe, welche außen wahrſcheinlich nicht ſichtbar war, die Zehenphalangen 
und das Hufglied ebenfalls lang und verhältnißmäßig ſtark. In der Statur glich 
das Thier der Gazelle und muß auch eine ähnliche Lebensweiſe geführt haben. 

Die erſten Überrefte erkannte Cüvier im Gyps des Montmartre, von denen 
auch vorſtehende Charakteriſtik entlehnt iſt. Später erwähnt Jäger einen letzten 
obern Mahlzahn aus den Bohnerzgruben der Schwäbiſchen Alp, welchen er früher 
dem Chaeropotamus zuſchrieb. Daß aber der von Cüvier ſelbſt beſtimmte Aſtra⸗ 
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galus wirklich aus dem Schildkrötenkalke des Portlandgebildes bei Solothurn ſtamme, 
wie Gresly im N. Fahrb. a. a. O. behauptet, können wir nicht nahe finden- 


Anoplotherium. 


Die typiſchen Anoplotherien verrathen den Pachydermencharakter deut: 
licher als die vorigen Gattungen und bei einiger Verwandtſchaft mit den 
Kameelen, zeigen ihre Formen eine große Ahnlichkeit zum Theil mit Rhino— 
ceros, zum Theil mit dem Schweine. Man kennt alle Theile des Skeletes 
dieſer Gattung, welche im Anfang der tertiären Periode Europa und am 
Ende derſelben Aſien bewohnt zu haben ſcheint. 

Der Schädel bietet, im Einzelnen betrachtet, eine große übereinſtimmung 


mit dem der Wiederkäuer, aber ſeine mäßig großen Augenhöhlen ſind durch 


keinen ſtarken Jochbogenfortſatz von den langen weiten Schläfengruben ge— 
trennt und die Naſenbeine verlängern ſich in inniger Verbindung mit den 
Kiefer⸗ und Zwiſchenkieferknochen faſt bis zum vordern Schneidezahnrande. 
Die Gelenkfläche für den Unterkiefer iſt völlig eben und wird hinten durch 
eine beträchtliche verticale und auswärts mehr voranſtehende Querleiſte be— 
gränzt, welche Bildung in der ganzen Ordnung der Wiederkäuer und Pachy— 
dermen ohne Beiſpiel iſt. Die Gehöröffnung liegt ziemlich tief und die 
Größe der Paukenhöhle deutet auf ein feines Gehör. Die Sagittalleiſte ift 
hoch und ſcharf und die kleine Hinterhauptsfläche ſchmal, niedrig, oben 
breiter und durch eine ſcharfe Leiſte ſenkrecht getheilt. Der hintere, immer 
abgerundete Winkel des Unterkiefers ragt nach hinten etwas vor und der 


aufſteigende Aſt iſt breit und ſenkrecht, der Kronfortſatz nicht nach hinten 
über den Gelenkhöcker gerichtet. Die Schneidezähne ſind keilförmig mit 


einfacher oder zweilappiger Krone und die Eckzähne von kaum abweichender 


Form. Die Mahlzähne nähern ſich in ihren Formen denen des Rhino— 
ceros. Oben zeigen die drei letzten von quadratiſchem Umfange auf der 


Krone drei ſtarke Joche, von denen das eine die ganze äußere Seite des 


Zahnes einnimmt, die anderen beiden aber am vordern Ende und in der 
| Mitte des Zahnes von dieſem abſtehen und quer über ihn hingehen und 
ſich dann an der innern Seite ein wenig nach hinten umbiegen. Eigen— 


thümlich iſt dieſen Zähnen noch eine kegelförmige Spitze am freien Ende 
des vordern Querjoches, welcher durch einen tiefen Einſchnitt von letzterm 
getrennt bleibt und weniger entwickelt ſchon in der vorigen Gattung auf— 
trat. Wie bei jener, aber in weit geringerm Grade, ſind die vier vorde— 


ten, dem Wechſel unterworfenen Backzähne ſeitlich comprimirt und ihre 


Krone iſt oben von einem ſcharfen Rande umgeben, welcher ſich außen in 
eine ſchwache Spitze erhebt, die Mitte der Krone dagegen iſt vertieft. Die 
unteren Backzähne beſtehen aus zwei hinter einander liegenden, halbmond— 


förmigen Prismen, deren Hörner nach innen gerichtet find. Sie haben 


anfangs ſcharfe Kanten, nutzen ſich aber ab und erhalten dann ebene Kau— 
flächen ganz wie bei Rhinoceros. Am Grunde der Außenfläche ſind ſie in 


horizontaler und verticaler Richtung conver und mitten am Rücken beider 
Giebel, Fauna. Säugethiere. 11 
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Prismen befinden ſich zwei aufwärts ziehende gerundete Leiſten, welche ſich 
von unten nach oben kegelförmig zuſpitzen und ſich auch auf der Kaufläche 
bemerklich machen. Der letzte untere Backzahn enthält drei halbmond⸗ 
förmige Prismen, von welchen aber das letzte ziemlich klein iſt. An den 
vier erſten Mahlzähnen flachen ſich die Halbmonde immer mehr ab und 
werden dadurch lang und ſchmal. 

Am übrigen Skelet zeichnet ſich die lange Lendengegend mit ihren 
kräftigen Wirbeln aus, ebenſo der ſehr lange Schwanz. Wie beim Kameel 
zeigt auch hier das Schulterblatt ein ſehr entwickeltes Acromion, ohne daß 
man von der Exiſtenz eines Schlüſſelbeines noch andere Beweiſe hätte. Das 
Schulterblatt iſt übrigens im obern Theile ſehr breit und wie die Becken— 
knochen ſehr ſtark. Die Mittelfußknochen, deren nur zwei mit ebenſoviel 8 
Zehen vorhanden ſind, ſtehen in der Länge weit hinter denen der vorigen 
Gattung zurück. Eine dreigliedrige, kurze Afterklaue ſcheint nur an der 
innern Seite der vorderen Extremitäten vorhanden geweſen zu ſein. Die 
kurzen, kräftigen Zehenphalangen ſtützen ſich auf das dreiſeitig pyramidale 


Hufglied. 
A. commune Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 77. 115. 159. 165. 172. 183. 190. 196. 204. 209. 
220. 230. 238. 396. tb. 2. fig. 23 tb. 7. fig. I. 23; tb. 8. fig. 5; tb. II. fig. 3; 
tb. 12. fig. 1; tb. 13. 14. fig. 1. 2. 11; tb. 21. fig. 1-3; tb. 22. fig. 15; 
tb. 24. fig. 1-8; tb. 25. fig. 7. 9; tb. 27. fig. 8— 10. 13—16; tb. 28. fig. 3-5; 
tb. 29. fig. 1. 5. 6; tb. 30. fig. 2—5. 8; tb. 31. fig. 6. 7; tb. 32. fig. 7—11; 
tb. 33. fig. 1-3; tb. 34. 35. 36. 37. fig. 195; tb. 38. fig. 9; tb. 42. fig. 3; 
tb. 44. fig. 1; tb. 45. 46. fie. I. 2. 4; tb. 47. fig. 1—12; tb. 51. fig. 6—12. 16—18; 
tb. 53. fig. 5; tb. 55. fig. 4; tb. 57. 58. fig. 6; tb. 59. fig. 5—7 ; tb. 61. fig. 12. 13; 
— Ann. du mus. III. 370. 442. tb. 31. fig. 5; tb. 32. fig. 5— 7; tb. 33. fig. 1—3; 
tb. 34. fig. 2. 3. 6—9; tb. 36. fig. 1-3; tb. 38. 39. fig. 1.2; VI. 267. tb. 52. 
fig. 1—3. 8-11; tb. 53. fig. 1-5; tb. 54. fig. 23. 24; IX. 10. tb. I. fig. 7. 85 
20. tb. 2. fig. 7— 10; tb. 6. fig. 1; 35. tb. 2. fig. 11; tb. 4. fig. 2—6. 8—10; 
tb. 6. fig. 1. 5. 6; 40. tb. A. fig. 7; 210. tb. 14. fig. 11; 211. tb. 15. 
fig. 1—3; 272. tb. 22. 23; XII. 272. tb. 25. fig. 1-5. 8—11. 13. 14. 19; 
tb. 26. fig. 14. — Buckland, Ann. of Philos. Novbr. 1825. 360. — v. Meyer, 
Pal. 82. — Holl, Petrefactk. 64. — Bronn, Leth. geogn. II. 1200. tb. 44. fig. 2. a. b. 
tb. 47. fig. 4. a. b. c. — Pratt, Lond. geol. Transact. B. III. 451. — James, 
Edinb. philos. journ. 1826. XIV. 190. — Jäger, Foffile Säugeth. Würtemb. J. 
51. Tf. 8. Fig. 59—82. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 189. — Jahrb. Bi 
479; 1835. 503; 1837. 738; 1839. 661. — Geinitz, Verſteingk. 46. Tf. 4, 
Fig. 6. — Owen, Brit. foss. Mamm. 432. fig. 175. 176. 178— 180. — hiclet, 
Pal. I. 277. tb. 12. 

Von dieſer Art, welche die Größe eines gewöhnlichen Eſels erreichte, ſind faſt 
alle Theile des Skeletes im Gyps des Montmartre gefunden und von Cüvier aus⸗ 
führlich beſchrieben worden. Andere Fragmente entdeckte man in den eocenen Straten 
der Inſel Wight und nach Jäger in den Bohnerzgruben der Schwäbiſchen Alp, 
Man zählt am Skelet 12 Rippen tragende Rückenwirbel mit ziemlich langen und 
breiten Dornfortſätzen, 6 Lendenwirbel mit ſehr breiten und niedrigen Dornen 
langen, breiten, etwas nach vorn gerichteten Querfortſätzen, 3 Heiligbeinwirbel mit 
noch ſtärkeren Dornen und 22 anfangs ſehr kräftige, nach dem Ende hin laͤngere 
und dünnere Schwanzwirbel, welche zuſammen der Körperlänge gleichkommen. Die 


| 
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Füße ſind ſtark, plump und im Verhältniß zu den vorigen Gattungen kurz. Man 
vermuthet, daß dieſes Thier am Ufer gelebt habe und gut nn konnte. 


A. secundariam Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 59. 103. 160. 166. 176. 191. 198. 205. tb. I. fig. 23 
tb. 24. fig. 9; tb. 25. fig. 9; tb. 28. fig. I. 9; tb. 32. fig. 6. 13; tb. 37. fig. 13; 
tb. 44. fig. 5; tb. 47. fie. 13; tb. 51. fig. 13; tb. 52. — v. Meyer, Pal. 82. — 
Holl, Petrefactk. 65. — Bronn, Leth. geogn. II. 835. ＋eferſtein, Naturgeſch. 
II. 189. — Jahrb. 1831. 115; 1837. 738; 1839. 661. 731. — Jäger, Foſſile 
Saͤugeth. Würtemb. I. 52. — Lond. Edinb. philos. mag. 1839. XIV. 48. — 
Karſten's Archiv, III. 574. — Owen, Brit. foss. Mamm. 434. fig. 177. — 
Pictet, Pal. I. 277. 

Die Überrefte dieſer kleinern Art kommen mit denen der vorigen gemeinfchaft: 
lich vor, aber ungleich ſeltener. Ihre einzelnen Formen ſtimmen auffallend mit je⸗ 
nen überein, doch ſcheint ſie etwas kräftigere Füße gehabt zu haben. In der Größe 
glich ſie dem Schweine. 

A. posterogenium Cautl. et Fale. 

Cautley et Faleoner , Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal. Decbr. 1835. — 
Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 61. — Jahrb. 1838. 604. 616. — Lond. Edinb. 
philos. mag. 1844. XXV. 212, — Pictet, Pal. I. 278. 

Anoplotherium Sivalense Cautley et Falconer ,} L’Institut. 1844. XII. 8. 280. 
— Jahrb. 1838. 112; 1845. 501. 502. 

Zwei Oberkiefer mit Backzaͤhnen dieſer Art entdeckte man in der Thonſchicht 
der jüngſten Tertiärſchichten der Sivalikhügelkette. Dieſelben deuten auf ein größeres 
Thier als das gemeine Anoplotherium war, welches in der Mitte zwiſchen Pferd 
und dem ſumatrenſiſchen Rhinoceros ſtand. 


Zweifelhafte Arten. 

In einem Bohnerzgebilde bei Egerkingen im Kanton Solothurn entdeckte ke Breit 
unter anderen Überreſten auch ſolche, welche nach v. Meyer einen eigenthümlichen, 
dem Anoplotherium nahe ſtehenden Geſchlechte, Tapinodon Gresslyi, angehören. 
v. Meyer, Jahrb. 1846. 471. 

In den mitteltertiaären Schichten von Sanſans fand Lartet Fragmente eines 
A. grande, welches in der Größe unſern Rhinoceroten kaum nachſtand. Ann. des 
sc. nat. 1837. VII. 118, 


Oplotherium Lays. et Par. 


Die nähere Kenntniß dieſer Gattung verdanken wir Layſer und Pa— 
rieu, welche zahlreiche Schädelüberreſte derſelben aus einem zerreiblichen, ter— 
tiären Sandſteine der Auvergne unterſuchten, nachdem ſchon vorher v. Meyer 
einen Unterkiefer aus dem Tertiärgebilde von Aarau als Microtherium 
Renggeri ohne irgend eine Charakteriſtik erwähnt hatte. | 

Die Gattung hat eine große Ahnlichkeit mit Anoplotherium, daher 
die Entdecker vorſchlagen, ſie mit dieſer unter einem umfaſſendern Charakter, 
unter Pleregnathus zu vereinigen. Die unteren Schneidezähne liegen wag— 
recht und von den oberen überragen die mittleren die übrige Zahnreihe durch 
. Länge, krümmen ſich vertical herab und zeigen wie bei den Nagethie- 
ten eine vordere, gewölbte Fläche. Die Eckzähne ſind merklich ſtärker und 


N länger als bei voriger Gattung. Die oberen zwei Backzähne ſind zwei— 


wurzlig, ſeitlich zuſammengedrückt, etwas breilappig und ziemlich ſcharf. Die 
11 * 
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beiden folgenden nähern ſich in ihrer Form mehr den folgenden; der erſte 
hat einen ſtarken, innern Höcker, wodurch der Umfang feiner Krone drei- 
ſeitig wird, der zweite iſt ebenſo, aber mehr von vorn nach hinten zuſam⸗ 
mengedrückt, gleicht er einem quergeneigten Prisma, deſſen Endkante in 
zwei pyramidale Höcker getheilt iſt; ein dritter, äußerer Höcker kommt noch 
dazu. Der vierte Zahn iſt gleichſam die Hälfte eines des folgenden, deren 
Krone ziemlich quadratiſch und aus zwei quergeneigten und gegen das In— 
nere der Kinnlade etwas convergirenden Prismen gebildet iſt. Auf der in- 
nern Seite ſind deren Enden ſogar durch einen leicht gewundenen Rand 
vereinigt und ruhen auf einer gemeinſchaftlichen Wurzel, wie auch die äußere 
Seite ſich auf eine einzige, breite Wurzel ſtützt. Die Conſtruction dieſer 
drei letzten Zähne gleicht der bei Anoplotherium, nur in umgekehrter Ord⸗ 
nung. Dort iſt nämlich das vordere Zahnprisma in drei kleine Pyramiden 
getheilt und das hintere in zwei mit einem rudimentären dritten; hier iſt 
es gerade entgegengeſetzt. Die Stirn iſt zierlich gewölbt und auf der Mitte 
der Naſenbeine läuft eine Längsrinne von der Hälfte der Stirnbeine an 
herab. Im Unterkiefer ſtellen die drei letzten Backzähne zwei dreiſeitige 
Prismen dar, deren Baſen am innern Rande vereinigt, am äußern aber 
einen offenen Winkel begränzen. Jede Kante der Prismen erhebt ſich auf 
der Krone etwas, die inneren mehr als die äußeren. Der letzte Zahn be⸗ 
ſitzt gleichfalls ein acceſſoriſches, hinteres Prisma. Die ſchiefe Lage der Kau⸗ 
fläche der unteren Mahlzähne zur Achſe des Kieferaſtes, die allgemeine Form 
der Zähne und andere Charaktere erinnern lebhaft an das Moſchusthier. 
Auch der Kronfortſatz iſt wie bei dieſem übergebogen. Der hintere Winkel 
iſt ſtärker angeſchwollen als bei anderen Pachydermen, von halbceirkelförmi⸗ 
gem Umriß und bildet einen charakteriſtiſchen, hakenförmigen Vorſprung. Die 
Entdecker unterſcheiden unter den zahlreichen Überreſten vorläufig nur zwei 
Arten, indem ſie einige abweichende Größenverhältniſſe als generelle und 
Alterscharaktere bezeichnen. 


O. laticurvatum Lays. et Par. 

Layser et Parieu, Ann. des sc. nat. II. ser. X. 335. — Jahrb. 1839. 235; 
1842. 486. 

Anoplotherium s. e laticurvatum. Geoffroy St. Hilaire, Etudes 
progr. d'un natur. Paris 1835. 87. — Bullet. soc. g&ol. de France, v. 442.— 
Jahrb. 1834. 729; 1839. 493. 

Micro Renggeri. v. Meyer, Jahrb. 1837. 557. 676; 1839. 3. 8. 77; 
1841. 461; 1842. 487. — Geinitz, Verſteingk. 47. — Pictet, Pal. I. 279. 


Von dieſem Thiere, welches die Statur eines Kaninchens hatte, beſchrieb 
Geoffroy St. Hilaire zuerſt einen Unterkiefer aus dem Induſienkalke in der Au⸗ 
vergne und führte ihn als beſondere Species unter Anoplotherium auf; allein die 
abweichende Bildung des Kieferknochens ſelbſt ſchien ihm eine generelle Eigen: 
thümlichkeit anzudeuten, welche durch die Entdeckung zahlreicherer Überrefte von 
Layſer und Parieu beſtättigt wurde. Da wir dieſen Männern die genauere Cha⸗ 
rakteriſtik des Thieres verdanken, ſo haben wir auch deren Benennung beibehalten. 


Ar 
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O. leptognathum Lays. et Far. 

Layser et Parieu, Ann. des sc. nat. II. ser. X. 335. — L’Institut, 1839. 3. 
— Jahrb. 1839. 235. — Pictet, Pal. I. 279. 

Dieſe Art war von noch kleinerer Statur als die vorige. 

Die Entdecker vermuthen unter den Überreſten noch eine dritte Species, welche 
fie aber nicht näher charakteriſiren. 

O. coneinnum. 

Microtherium concinnum. v. Meyer, Jahrb. 1843. 387. 

Das Tertiärbecken von Weiſenau enthält außer zahlreichen Fragmenten jener 
erſten Art noch mehrere einer kleinern Art. Wiewohl v. Meyer die Identität ſei— 
nes Microtherium mit Oplotherium erkannt hat, ſo ſpricht er ſich noch nicht über 
das Verhältniß der Arten deſſelben zu denen des Oplotherium aus. Wir vermuthen, 
daß dieſe Art mit der vorigen identiſch iſt. 


Chalicotherium Kaup. 
Eine nur durch die Zahnbildung bekannte Gattung, welche, mit den 


Anoplotherien verwandt, das äußerſte Glied in ihrer Reihe darzuſtellen 


ſcheint. Die Backzähne des Oberkiefers, deren Anzahl nur ſechs iſt, nehmen 
von vorn nach hinten an Größe zu, ſind ziemlich rechteckig und zeigen vorn 
und innen an der Baſis der Krone eine Verdickung. Die äußere Wand 
der Krone ſteigt ſchief nach innen auf und das Längsjoch liegt daher in 
der Mitte des Zahnes, während die beiden äußeren Kanten dieſer Fläche 
ſich ſenkrecht erheben, kegelförmig verjüngen und dadurch den Rücken des 
Längenjoches ſtark zickzackförmig biegen. Da nun dieſes Joch durch ſeine 
Biegung den Querjochen begegnet, ſo verkümmern dieſe und das vordere 
bleibt nur niedrig nach innen und rückwärts ziehend. Das hintere, etwas 
höhere, ſchmälere und ſchärfere Querjoch erhebt ſich als kleinerer Kegel. Die 
unteren Backzähne gleichen ebenfalls denen des Anoplotherium, nur iſt der 
einſpringende Winkel an der Außenſeite zwiſchen den beiden halbmondför— 
migen Prismen viel ſtärker. Der Eckzahn weicht noch auffallender von der 
verwandten Gattung ab, denn er iſt niedrig, von außen nach innen zuſam— 


mengedrückt, kegelförmig, vorn und hinten abgerundet und vorn zugleich ein 


wenig ausgehöhlt. Der einzig bekannte Schneidezahn zeigt auf ſeiner hin— 


tern Fläche einen großen und zwei kleine Höcker, zwiſchen denen und der 
geraden Schnittkante eine Vertiefung ſich findet. Dieſe Gattung, von welcher 
Kaup zwei Arten unterſcheidet, war auf die mittlere Tertiärperiode be— 
ſchränkt. 


Ch. Goldfussii Kaup. 
Kaup, Descript. oss. foss. II. 4. 30. tb. 7. fig. 3—5. 8— 10. — Bronn, 


eth. geogn. II. 1203. tb. 46. fig. 2. a. b. — Jahrb. 1833. 491; 1837. 158; 


1838. 320. — Pictet, Pal. I. 275. 

Die Zähne dieſer Art fanden ſich im Tegelgebilde bei Eppelsheim und deuten 
auf ein Thier von der Größe des Rhinoceros auf Java. Ein Oberkieferfragment 
mit den ſechs Mahlzähnen iſt noch nicht beſchrieben worden. 

N Ch. antiquum Kaup. 

Kaup, Descript. oss. foss. II. 30. tb. 7. fig. 6. 7. — Jahrb. 1833. 491; 

1837. 158. — Pictet, Pal. I. 275. 


166 Multungula. Suina. 


Die Zähne dieſer Art, welche in der Größe dem Nashorn auf Sumatra gleicht, 
fanden ſich mit den vorigen gemeinſchaftlich. 


Cainotherium Brav. 


Wir führen anhangsweiſe hier noch eine Gattung auf, deren beide 
Arten in den jüngſten Tertiärſchichten des Dept. Puy-de- Dome entdeckt, 
aber noch nicht näher beſchrieben worden ſind. Kaup vermuthet, daß die⸗ 
ſelbe mit feinem Chalicotherium identiſch ſei und Layſer und Parieu ſchei⸗ 
nen ſie mit ihrem Oplotherium vereinigen zu wollen. 

Bravard,, Monogr. de deux felis. 90. 129. — v. Meyer, Pal. 84. 149. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 838. 1203. — Kaup, Jahrb. 1838. 320. — Layser et 
Parieu, Ann. des sc. nat. II. ser. X. 335. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 194. 
— Jahrb. 1842. 486. — Geinitz, Verſteingk. 47. 


2. Familie. Suina. 


Die Familie der Schweine iſt in der lebenden Fauna durch ein fchwan- 
kendes Zahlenverhältniß in der Zahnbildung und durch meiſt vierzehige Füße 
charakteriſirt, wodurch ſie ſich zugleich von den Anoplotherien unterſcheiden. 
Die Backzähne von 3 — 7 wechſelnd, find nach hinten ſtumpfhoͤckrige, pris⸗ 
matiſche Mahlzähne, vorn ſtark comprimirte, einfache Lückzaͤhne; Eckzähne 
immer deutlich entwickelt und die Schneidezähne von 0 — 6 wechſelnd, von 
cylindriſcher oder meißelförmiger Form, liegen mehr weniger wagerecht im 
Kiefer. Von den vier Zehen berühren nur die beiden mittleren mit ihren 
dreiſeitig pyramidalen Hufgliedern den Boden, die übrigen ſind ſehr entwickelte 
Afterklauen mit Hufen. Die Naſenbeine verlängern ſich nach vorn mehr 
als in der vorigen Familie um einer rüſſelförmigen Naſe zur Stütze zu 
dienen. Ihr übriger Skeletbau bietet plumpere Formen als bei den Ano⸗ 
plotherien, von denen ſie ſich noch durch ihre im Allgemeinen niedrigere 
Statur unterſcheiden. Die Gattungen leben gegenwärtig mit wenigen Arten 
in allen Welttheilen, gehen aber nicht ſehr weit nach Norden hinauf. 

In der Vorwelt waren dieſe Gattungen, mit Ausnahme von Phaco- 
choerus, ebenfalls vertreten und zwar findet man ihre überreſte ſeit den 
mittleren Tertiärſchichten in allen Formationen. Außerdem aber ſchließen 
die älteſten und mittleren tertiären Straten noch Fragmente ein, welche 
eigenthümlichen Formen angehören, übrigens aber nicht aufen von den 
lebenden abweichen. 


Adapis Cuv. 


Eine auf die älteſten Tertiärſchichten beſchränkte Gattung, welche ſich 
in ihrer Zahnbildung noch eng an die vorige Familie anſchließt. Man zählt 
oben wie unten vier ſchneidende, etwas ſchiefe Schneidezähne, dahinter jeder⸗ 
ſeits einen ſtärkern, hervorragenden Eckzahn, welcher im Oberkiefer gerade, 
kegelförmig, im Unterkiefer ſchief und nach vorn gebogen iſt. Mahlzähne 
ſcheinen oben ſieben vorhanden geweſen zu ſein. Der erſte gleicht einem 


Hyotherium. 167 


ſchneidenden Lückzahne, die Krone des folgenden iſt von einem aufgeworfe⸗ 
nen Rande umgeben, der dritte dieſem ähnlich, die drei letzten im Kleinen 
denen des Anoplotherium ſehr ähnlich, der ſiebente iſt nur ein wenig klei⸗ 
ner als jene drei. Von den unteren Backzähnen fällt der erſte kleine früh⸗ 
zeitig aus, die beiden folgenden ſind ſpitz und ſchneidend, der vierte ebenſo, 
aber höher und breiter, alle drei mit einem hintern Höcker, der fünfte und 
ſechste mit ſchiefen, ungleichen Querleiſten auf der Krone, der vorletzte un- 
bekannt, der letzte ſcheint eher aus ſchiefen Querleiſten zu beſtehen, als aus 
halbmondförmigen Prismen. Man kennt nur die einzige Art 
A. parisiensis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 265. tb. 51. fig. 4. A. B; V. 2. 528. — v. Meyer, 
Pal. 80. — Holl, Petrefactk. 67. — Bronn, Leth. geogn. II. 1225. tb. 46. 
fig. 6. a. b. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 188. — Geinitz, Verſteingk. 47. — 
Pictet, Pal. I. 280. . 

Adapis Cuvieri Fischer 
. Im Gyps des Montmartre fand Eüvier von dieſem Thiere einen faſt vollftän: 
digen Schädel, dem des Igel ähnlich, aber um ½ größer, einen Unterkieferaſt und 
ein Oberkieferfragment. Das Thier beſaß alſo die ungefähre Größe eines Kaninchen. 


Hyotherium Meyer. 
Dieſe Gattung ift nur durch einzelne Zähne aus den mittleren tertiä⸗ 


ren Schichten bekannt, welche aber denen unſeres Babiruſſa ſo auffallend 


gleichen, daß ich ſie kaum für generell davon verſchieden halten möchte. Die 
Schneidezähne, deren Anzahl noch nicht bekannt zu ſein ſcheint, gleichen 
denen des Schweines, nur daß der erſte oben ſehr ſtark geweſen iſt; ebenſo 
die Eckzähne, wenn die gefundenen Fragmente überhaupt dieſer Gattung an⸗ 
gehören. Backzähne ſind wahrſcheinlich nur ſechs in jedem Kiefer vorhanden 
geweſen. Die drei hinteren unten zeigen jeder zwei Höckerpaare, zwiſchen denen 
ſich einige kleinere, deren Zahl und Stellung den generellen Charakter bilden 
ſoll, befinden. Jeder von ihnen hat vorn einen kürzern und ſchärfern, hin⸗ 
ten einen längern und weniger beſtimmt abgeſetzten und gefurchten oder ge⸗ 
kerbten Anſatz, welcher am letzten über ein Drittheil der ganzen Zahnlänge 
einnimmt und ſich zu einer ſtarken Spitze erhebt, vor der mehrere kleinere 
Höcker liegen. Die abgeriebenen Kauflächen find anfangs rund, ſobald die 
Abnutzung aber die Baſen der Höcker angreift, vereinigen ſich auch die ein⸗ 
zelnen Flächen und es entſtehen Zeichnungen, welche an die Kleeblattformen 
der Hippopotamen erinnern. Die vorderen Backzähne ſind lückzahnartig, 
comprimirt, mit ſchneidenden Kanten, einem größern, mittlern Zacken und 
kleineren, ſeitlichen Hödern, deren Abnutzungsflächen horizontal oder geneigt 


ſind. Die Arten dieſer Gattung kommen in den mittleren und oberen Ter- 


tiärſchichten des mittlern Europa vor, find aber noch nicht genügend charafte- 
riſirt worden. 

5 H. Soemmeringii Meyer. 

9. Meyer, Georgensgm. 43. Tf. 2. Fig. 9— 17. — Bronn, Leth. geogn. 


I. 1223. ib. 40. fig. 7. — Jahrb. 1835. 358; 1839. 3165 1841. 104; 1846. 406. 


— Geinitz Verſteingk. 41. — Pictet, Pal. I. 258. 


168 Multungula. Suina. 


Choeropotamus Soemmeringü. v. Meyer, Zeitſchr. f. Mineralogie. 1829. 
150. — Derf., Pal. 81. — Derſ., Georgensgm. 55. — Keferſtein, Natur⸗ 
geſch. II. 201. pi 

Dieſes Thier glich in der Statur wahrſcheinlich den größten Exemplaren von 
Babiruſſa. Obere und untere Backzähne fanden ſich im Lacuſterkalk von Georgens⸗ 
gmünd, in der Molaſſenbraunkohle von Elgg und im Tertiärgebilde von Chaux de: 
Fonds. 
f H. medium Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1843. 385; 1846. 466. — Geinitz, Verſteingk. 42. 

Backzähne aus beiden Kiefern und Schneidezähne, welche zwölf Individuen an⸗ 
gehörten, entdeckte v. Meyer im Tertiärbecken von Weiſenau und gründete darauf 
die Exiſtenz dieſer Species. 

H. Meissneri Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1841. 104. 

Dieſes Thier war nach den Zähnen nicht größer als Dicotyle torquatus. Man 
kennt daſſelbe in einem Unterkieferfragmente aus der Molaſſe der Rappenfluh und 
in einem Oberkieferſtücke aus dem Paludinenkalke von Mombach. 

H. sideromolassicum majus Jaeger. 

Jäger, Foffile Wirbelth. Würtemb. II. 67. — Jahrb. 1841. 864. 

Die Zähne dieſer Species fanden ſich im Süßwaſſerkalke bei Friedlingen und 
ähneln denen von Babiruſſa ſehr, aber find bedeutend größer. Jäger erwähnt einen 
hintern Backzahn des linken Oberkiefers, deſſen obere Kante am hintern Anſatze viele 
kleine Kerben zeigt. Ein vorderer Backzahn aus beiden Oberkiefern verhält ſich 
ebenſo zu dem entſprechenden bei Babiruſſa, wie zuletzt noch ein vorletzter von links 
oben. 5 

H. sideromolassicum minus Jaeger. 

Jäger, Foſſile Wirbelth. Würtemb. II. 67. — Jahrb. 1841. 864. 

Man kennt nur einen einzigen, vorletzten Mahlzahn aus dem linken Oberkiefer, 
dem vorigen ähnlich, aber viel kleiner und von demſelben Fundorte. 


Choeropotamus Cuv. 


Eine ausgeſtorbene Gattung, welche Cüvier als das vermittelnde Glied 
zwiſchen Anoplotherium und dem lebenden Schweine betrachtet. Ihre Zahn— 


formel iſt 5 7, Der untere Eckzahn, näher an der Symphyſe liegend als 


i 

bei allen bekannten Schweinen, entfernt ſich daher vom erſten Backzahne 
durch eine weite Lücke, er iſt übrigens ſpitzkegelförmig und von mäßiger 
Größe. Der folgende Lückzahn ſtellt einen einzigen, auf zwei divergi⸗ 
renden Wurzeln ruhenden, comprimirten kegelförmigen Höcker dar. Der 
zweite zeigt einen ſtumpfern, ſtärker comprimirten Höcker mit einem kleinern 
am hintern Rande. Beide Zähne find durch eine Lücke von einander ge- 
trennt. Der dritte Zahn iſt ebenfalls noch ein kegelförmiger Lückzahn und 
die drei hinteren haben ſtumpfhöckerige Kronen von rectangulärem Umriſſe, 
auf welchen man zwei Paare größerer Höcker unterſcheidet und mehrere klei— 
nere an deren Baſen. Der hintere Winkel des Unterkieferaſtes iſt verlängert, 
zuſammengedrückt und tiefer als bei Raubthieren, der Gelenkkopf ſtärker 
conver als bei dem Schweine. Im Oberkiefer zählt man vier, denen des 
Unterkiefers ähnliche Lückzähne und die drei Mahlzähne zeigen wiederum die 
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zwei Paare größerer, ſtumpfer Höcker, aber zwiſchen dem vordern und dem 
hintern Paare liegt je ein kleinerer Höcker und in der Mitte beider Paare 
eine kleine gefurchte Anſchwellung. Ein ſcharfer aufgetriebener, ſehr charakte— 
riſtiſcher Schmelzſaum umſchließt außerdem die ganze Krone eines jeden 
Zahnes. Der Jochbogen ſteht weiter vom Schädel ab als bei irgend einem 
bekannten Thiere. Die Arten eriftirten wahrſcheinlich während der ganzen 
Zertiärzeit in Europa. 


Ch. parisiensis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 260. tb. 51. fig. 3 A. B. C; tb. 68. fig. 1; V. 2. 
528. — Bronn, Leth. geogn. II. 1222. tb. 46. fig. 5. a. b. — v. Meyer, Pal. 
81. — Holl, Petrefactk. 66. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 201. — v. Meyer, 
Georgensgm. 52. — Jahrb. 1835. 359. — Geinitz, Verſteingk. 41. — Pictet, 
Pal. I. 257. 

Choeropotamus gypsorum. Desmarest, Mammalogie. 545. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 1222. 

Choeropotamus Cuvieri. Owen, Lond. Edinb. philos. mag. 1839. IV. 48. — 
Jahrb. 1839. 731. — Pictet, Pal. I. 257.— Owen, Brit. foss. Mam. 412, fig. 163. 
164. — Id., Transact. of the geol. soc. VI. 41. tb. 4. 

Bon Helen Thiere beſchreibt Cüvier einzelne Zähne, ein Unter: und ein Ober⸗ 
kieferfragment aus dem Pariſer Gypſe, nach welchen überreſten es von der Größe 
unſeres wilden Schweines war. Später fand Owen in dem eocenen Suͤßwaſſerge⸗ 
bilde der Inſel Wight einen faſt vollſtändigen Unterkiefer, Na welchen die genauere 
Charakteriſtik des Zahnſyſtemes gegeben wurde. 


Ch. matritensis Ezquerr. 

Ezquerra del Bayo, Jahrb. 1840. 221. — Kaup, Jahrb. 1840. 540. 

In dem ältern Tertiärbecken von Madrid entdeckte man zwei obere Badkzähne, 
denen der vorigen Art ähnlich und von den entſprechenden des Schweines durch 
ihre große Einfachheit, ihre rechteckige Geſtalt, ihre gekerbte Wulſt u. ſ. w. abweichend. 
Als einer eigenthümlichen Art angehörig bekunden ſie ſich durch die längere als 
breite Form, durch die eigenthümliche Anordnung ihrer Höcker und andere Charaktere. 


Ch. Meissneri Meyer. . 

v. Meyer, Pal. 81. — Derf., Georgensgm. 51. — Zeitſchr. f. Minera⸗ 
logie, 1829. 159. — Schweizeriſche Zeitſchr. f. Natur- u. Heilkunde, 1834. I. 239. 
— Jahrb. 1835. 359; 1837. 97. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 200. — Pictet, 
Pal. I. 257. 

Sus babirussa. Meißner, Muſ. d. Naturgeſch. Helvet. Nr. 9. 10. Fig. 1. 2. 
71. — Studer, Monogr. d. Molaſſe. 294. — Holl, Petrefactk. 59. 

Dieſe Art beruht auf einem Unterkieferfragmente und einzelnen Zähnen aus der 
Molaſſe der Rappenfluhe bei Aarberg in der Schweiz. 


Unbeſtimmte überreſte. 

Ein gut erhaltener Mahlzahn unter den von Clift aus dem Diluvium des 
Irawadi im Birmaniſchen Reiche beſchriebenen Überreften ſcheint einem Thiere dieſer 
Gattung anzugehören. Geol. Transact. 2. II. tb. 40. fig. 5. — v. Meyer, 
Pal. 149. — Derf., Georgensgm. 55. 

Vielleicht gehören hieher auch zwei von Fiſcher abgebildete Mahlzahnkronen un⸗ 
bekannten Fundortes. Fischer, Essay sur la Turquoise etc. 41. tb. 3. fig. 3. 4. — 
b. Meyer, Pal. 149. — Derſ., Georgensgm. 55. 

Eeinen Backzahn aus der Knochenbreccie von Villefranche-Lauragüais im Depar— 
tement der obern Garonne fand Marcel de Serres übereinſtimmend mit dem von 


* 
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Cüvier J. c. tb. 51. fig. 3. B. C. abgebildeten Zahne von Choeropotamus. M. de 
Serres, Ann. des sc nat. IX. 191. tb. 46. fig. 6. — v. Meyer, Georgensgm. 55. 


Hyracotherium Owen. 


Owen gründete dieſe Gattung im J. 1839 auf einen faſt vollſtändigen 
Schädel, welchen Richardſon im Londonthone gefunden hatte. In ihrer 
Zahnbildung ſchließt ſie ſich eng an die vorige Gattung an. Die Zähne 
nehmen von vorn nach hinten an Zuſammenſetzung zu und zeigen dreierlei 
Modificationen der Kaufläche. Die zwei erſten Lückzähne haben compri⸗ 
mirte Kronen mit einer mittlern, größern Kegelſpitze, außen mit einem klei⸗ 
nen Höcker vorn und hinten und mit einem Kamme längs der innern Seite 
der Baſis. Eine mäßige Lücke trennt beide von einander. Die beiden 
folgenden ſind breiter und zuſammengeſetzter als bei voriger Gattung. Auf 
der Krone bemerkt man drei Haupthöcker, zwei außen, einen innen, zwei 
kleinere mit Depreſſionen liegen auf jeder Seite in der Mitte, und eine 
Wulſt, die ſich an der vordern äußern Ecke in eine Spitze erhebt, umgibt 
die ganze Krone. Die drei letzten oder ächten Mahlzähne weichen kaum 
von denen bei den Chäropotamen ab. Die Eckzähne ſcheinen denen des 
Pekari ähnlich geweſen zu ſein, ſo viel ſich aus ihren Alveolen erkennen läßt. 
Es iſt merkwürdig, daß auch an dieſen Fragmenten, wie bei denen der 
Chäropotamen, Schneidezähne und Zwiſchenkieferbeine fehlen. Die Configu⸗ 
ration des Schädels hält die Mitte zwiſchen Sus und Hyrax, aber die 
Größe der Augenhöhlen und des Sehnervloches erinnert an die Nagethiere. 
Die Arten ſind bis jetzt erſt in den eocenen Schichten Englands erkannt 
worden. 

H. leporinum Owen. 

Owen, Transact. of the geol. soc. II. ser. VI. 203. — L’Institut, 1840. 
VIII. 332. — Pictet, Pal. I. 258. — Jahrb. 1843. 369. — Owen, Brit. foss. 
Mam. 419. fig. 165 —169. 

Man hat nur den Schädel dieſes Thieres gefunden, von welchem die generellen 
Charaktere entlehnt ſind. Das Thier hatte die Statur des Haſen. Auch eines 
Rückenwirbels gedenkt Owen, welcher dieſer Species angehört und alle Charaktere 
der Pachydermen zeigt. 


H. cuniculus Owen. 

Owen, Ann. of nat. hist. VIII. I. — Jahrb. 1843. 372. — Owen, Brit. 
loss. Mam. 424. fig. 170. 171. — Id., Report of Brit. Assoc. 1843. 227. — 
Pictet, Pal. I. 259. 

Eine um 7 kleinere als die vorige Art, welche man durch einzelne Zähne aus 
dem eocenen Sande von Kyſon in Suffolk erkannte. Ein Lückzahn weicht von vori⸗ 
ger Art nur unbedeutend ab. Drei obere Mahlzähne zeigen die vier ſtumpfen, vier⸗ 
ſeitigen Pyramiden, welche zuſammen von einer ſtarken Schmelzwulſt umgeben 
werden, die ſich ebenfalls in eine vordere Eckſpitze erhebt; aber ihre Kronen ſind 
relativ kleiner als bei voriger Art und die Kante, welche vom innern zum äußern 
Höcker geht, bleibt trotz der vorgerückten Abnutzung ihrer ganzen Länge nach ſcharf, f 
anſtatt ſich halbwegs in einen kleinen, kraterförmigen Höcker zu entwickeln. 
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| Microchoerus Wood. 

Eine noch nicht genügend charakteriſirte Gattung, welche in der Zahn⸗ 
bildung eine allgemeine Ahnlichkeit mit Hyracotherium zeigt, aber durch 
die Form des letzten Mahlzahnes und durch den Mangel der Lücken zwi⸗ 
ſchen dem Eckzahne und den zwei erſten Lückzähnen von demſelben abweicht. 


Die Zahnformel gibt Waterhouſe ſo m 


M. erinaceus Wood. 

Charlesworth, Mag. nat. hist. 1844. XIV. 349, — Searles- Wood, L’Institut. 
1845. XIII. 39. — Jahrb. 1845. 371. 637. 

Das Thier war von der Größe des europäifchen Igels und beſaß am Unter: 
kiefer die Verlängerung nach hinten, welche Choeropotamus auszeichnet. Der un: 
vollſtändige Schädel und Unterkiefer ſtammt aus der tertiären Süßwaſſerbildung zu 
Hordwell. 


Dicotyle Cuv. 


Die beiden gegenwärtig in Südamerika lebenden Arten dieſer Gattung 
zeichnen ſich durch kurze, ſtarke Eckzähne, durch = Schneide- und 2 Back⸗ 
zähne, ſowie durch die einzige Afterklaue an den hinteren Extremitäten vor 
den verwandten Gattungen dieſer Familie aus. Während der Diluvial- 
periode war fie zahlreicher vertreten, in ihrer geographiſchen Verbreitung 
aber gleichfalls auf Südamerika beſchränkt. 

Lund fand in den Knochenhöhlen Braſiliens die Überrefte von fünf unter ſich 


ſowohl, als von den lebenden ſtreng verſchiedene Arten, von denen eine die doppelte 
Größe der lebenden erreichte und eine andere noch größer war. Eine nähere Cha: 


rakteriſtik und Benennung derſelben iſt noch nicht bekannt geworden. Lund, Kongl. 


Danske Vidensk. Selsk. natur. Afh. 1841. VIII. 292; 1842. IX. 62. — Ann. des 
sc. nat. II. ser. XI. 221; XIII. 311. — Bullet. de l’acad. roy. de Bryxelles VIII. 
— L’Institut, 1839. VII. 125. — Wiegmann's Archiv, 1843. I. 349. — Jahrb. 


1841. 493. — Geinitz, Verſteingk; 41. 


| Sus Ein; 
Eine in der lebenden Fauna höchſt eigenthümliche Gattung, welche in frühe⸗ 


ren Schöpfungsperioden zwar zahlreicher an Arten, aber weniger bedeutungs⸗ 


voll in dem Vorkommen ihrer Überrefte iſt. Die Zahl der Schneidezähne, 


welche übrigens von ſehr übereinſtimmender Form find und faft horizontal. 


im Kiefer ſtecken, iſt oben und unten eigentlich ſechs, allein die beiden äußeren 
fallen frühzeitig aus und bei älteren Exemplaren zählt man daher nur zwei. 
Die langen, weit hervorſtehenden Eckzähne haben ſcharfe Kanten und wachſen 
aus beiden Kiefern nach oben. Von den Backzähnen ſtehen die erſten 
beiden von den übrigen getrennt, ſind verkümmerte Lückzähne und fallen 


ebenfalls, und häufig ſchon ſehr früh aus. Die folgenden Backzähne find 


ſtumpfhöckerig und zwar kann man auf den unabgeriebenen Kronen zwei 
Paare größerer Höcker unterſcheiden, an deren Baſen ſich dann viele kleinere 
Zacken von verſchiedener Größe erheben. Bei fortgeſetzter Abnutzung ver— 
ſchwinden aber die letzteren immer mehr und die großen vereinigen ſich zu 


5 


* 


172 Multungula. Suina.“ 


zwei Querjochen. Die Zähne ſind indeß nicht alle übereinſtimmend groß 
und der vierte Milchzahn hat ſogar drei Querjoche. Der Schädel bietet 
ebenfalls generelle Charaktere, z. B. die großen Augenhöhlen, die ſtarken 
Jochbögen, die auffallend erweiterten Schläfengruben u. ſ. w. Die gemeinſte 
Art bewohnt gegenwärtig Europa und die gezähmte iſt über die ganze 5 
verbreitet. 

Foſſile Überrefte findet man ſeit den mittleren tertiären Schichten in 
allen Formationen meiſt in Europa, doch auch in Nordamerika. Die Arten 
ſind theils den lebenden nah verwandt, theils aber zeigen ſie auch vermit⸗ 
telnde Charaktere mit anderen Gattungen dieſer Familie und ſelbſt anderen 
Familien. 

S. antiquus Kaup. 

Kaup, Descript. oss. foss. II. cah. 8. — v. Meyer, Pal. 81. 410. — 
Derſ., Georgensgm. 56. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 228. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 835. — Jahrb. 1832. 467; 1833. 491. — Pictet, Pal. I. 254. 

Kaup gründete dieſe Species auf einen Unterkiefer aus dem tertiären Sande 
von Eppelsheim, welcher beträchtlich größer als bei unſerm Eber iſt und noch andere 
ſpecifiſche Charaktere bietet. Der Kiefer iſt um 4“ länger und faſt um die Hälfte 
höher als bei S. scrofa, der Kronfortſatz erhebt ſich vertikal und die Symphyſe hat 
die Geſtalt wie bei Rhinoceros tichorhinus. Die Kronen der drei letzten Mahlzähne 
find weniger complicirt und gleichen unter den lebenden Dicotyle und Porcus am 
meiſten, bei denen ſich die Höckerpaare und Vertiefungen mit den kleineren Zacken 
ſchärfer beſtimmen laſſen. Der letzte Backzahn zeichnet ſich vorzüglich aus durch 
ſeine auffallende Länge und gleichförmige Breite und erinnert in der Anordnung der 
Höcker an Anthracotherium. Die beiden vorletzten haben dagegen eine mehr quadra⸗ 
tiſche Form. Der Eckzahn ift verhältnigmäßig klein, weshalb Kaup vermuthet, das 
Foſſil ſtamme von einem Weibchen. Ein dabei gefundenes Sprungbein gleicht in 
der Form ganz dem des Schweins, iſt aber größer. 


S. palaeochoerus Kaup. 

Kaup, Descript. oss. foss. II. cah. tb. 9. fig. 1-46. — v. Meyer, Pal. 
81. 410. — Derf., Georgensgm. 56. — Bronn, Leth. geogn. II. 835. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 228. — Jahrb. 1832. 467; 1833. 492; 1837. 736; 
1840. 540; 1844. 295. — Geinitz, Verſteingk. 41. Tf. 4. Fig. 9. — Jäger, 
Foſſile Säugeth. Würtemb. Tf. 10. — Pictet, Pal. I. 254. 

Dieſes Thier war wenig größer als unſer Eber und beſaß ſtärker comprimirte 
und höhere Unterkieferäſte. Kaup fand einen ſolchen mit voriger Art gemeinſchaft⸗ 
lich und erwähnt einzelne Backzähne aus dem Tertiärbecken von Madrid; auch Säger 
glaubt dieſer Art einige Backzaͤhne aus den Bohnerzgruben der Schwäbiſchen Alp 
zuſchreiben zu müſſen. Der letzte Mahlzahn iſt viel kürzer und breiter als beim 
lebenden Schwein, während die vorderen länger und ftärfer find. Namentlich iſt 
der hintere Theil des letzten Zahnes kürzer und kreisförmig gerundet und die 
Wurzel dieſes Theiles einfach, während ſie bei Sus drei- und bei Porcus hier vier⸗ 
theilig iſt. | 

S. antediluvianus Kaup. 

Kaup, Descript. oss. foss. II. cah. 9. — v. Meyer, Georgensgm. 57. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 228. — Bronn, Leth. geogn. II. 835. — Jahrb. 
1832. 492; 1839. 316. — Pictet, Pal. I. 254. 

Kaup kennt von diefer Species nur zwei Backzähne aus dem Mainzer Becken. 
Der obere, welcher der letzte in der Reihe iſt, gleicht dem der vorigen Art ſehr, nur 
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iſt er noch kleiner. Der andere, ein vorletzter aus dem Unterkiefer, iſt zugleich länger 
und ſchmäler. Zwiſchen den beiden äußeren Wurzeln des Zahnes ſieht man noch 
eine dritte kleinere. Wir hegten früher ſchon Zweifel gegen die generelle Selbſt⸗ 
ſtändigkeit von Meyer's Hyotherium und werden darin durch Kaup's Behauptung 
noch beſtärkt, welcher dieſe Species für identiſch mit Hyotherium Soemmeringii 
erklärt. 

S. arvernensis Croiz. et Job. 

Croizet et Jobert, Oss. foss. I. 157. tb. 13. fig. 3— 5. — v. Meyer, Pal. 
80. — Derſ., Georgensgm. 58. — Keferftein, Naturgeſch. II. 228. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 835. — Jahrb. 1833. 491. — Pictet, Pal. I. 254. 

Aper arvernensis. Croizef et Jobert, I. c. 

Wenige Kieferfragmente aus den jüngften Tertiärſchichten der Auvergne follen 
die Exiſtenz dieſer Species beweiſen. Die Schneidezähne und der Eckzahn ſitzen 
näher beiſammen als im lebenden Schweine, die Backzahnreihe etwas kürzer, der 
Unterkiefer aber höher, ſo daß es ſcheint, als habe dieſes Thier ein kürzeres Antlitz 
beſeſſen, dem Siamſchweine vergleichbar. Leider geſtatten die gegebenen Abbildungen 
und die flüchtige Beſchreibung keine ſtrengere Vergleichung des Zahnſyſtemes mit 
dem der übrigen Arten, wiewohl es höchſt wahrſcheinlich wird, daß dieſe mit einer 
derſelben identiſch iſt. 


S. priscus Goldf. 

Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. XI. 2. 482. tb. 56. fig, 4. 5. — v. Meyer, 
Pal. 80. 149. — Derf., Georgensgm. 58. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 
228. — Holl, Petrefactk. 58. — Bronn, Leth. geogn. II. 835. — Jahrb. 1833. 
491. 708. — Pietet, Pal. I. 255. 

Sus proavitus. Schlotheim, Petrefactk. 11. — Gaea Sax. 137. 

Von dieſem Thiere beſchreibt Goldfuß den Symphyſentheil eines Unterkiefers 
aus der Sundwicherhöhle und glaubt, daß daſſelbe eine beträchtlich längere und 
breitere Schnauze als das lebende Schwein gehabt habe. Indeß darf man dieſen 
Berechnungen aus der Symphyſe auf die Kiefer- und Schädellänge eben kein großes 
Zutrauen ſchenken, da dieſer Theil innerhalb der Arten einer Gattung ſehr ver— 
ſchiedentlich entwickelt iſt und ſelbſt individuelle Eigenthümlichkeiten darbietet. Auch die 
Alveolen der Schneidezähne, welche ſtärker comprimirt geweſen ſein ſollen als bei 


den lebenden Arten, liefern keinen poſitiven Beweis für die ſpecifiſche Differenz, da⸗ 


her wir dieſe Art bis zur Entdeckung zahlreicherer Überrefte nur als zweifelhaft be— 


trachten können. 


S. Serresii. 
Sus priscus. M. de Serres, Cavern, de Lunel- Vieil. 134. 
Die von M. de Serres in den Höhlen von Lünel-Vieil entdeckte Art darf nicht 


mit der vorigen gleichen Namens verwechſelt werden, denn ſie war von größerer 


Statur und die Configuration ihres Schädels gleicht mehr dem Sus larvatus als 
dem Hirſcheber und zahmen Schweine. 
Eben dieſer lebenden Art glaubt Jäger einige Backzähne aus den RN 


gruben der Schwäbiſchen Alp zuſchreiben zu müſſen; ob dieſelben vielleicht mit jenen 
übereinſtimmen? — 


S. serofa fossilis Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. II. I. 125; V. 2. 504. 510. — Ann. du mus. XIV. 39. — 


 Buckland, Rel. diluv. 59. tb. II. fig. 30—33. — v. Meyer, Pal. 80. — Kefer: 
ſtein, Naturgeſch. II. 228. — Bronn, Leth. geogn. II. 835. — Museum Senkenb. 
H. 57. — Jahrb. 1833. 470. 491. 708. — Owen, Brit. ſoss. Mam. 426. fig. 172—174. 
Id., Report of Brit. Assoc. 1843. 228. — Pictet, Pal. I. 255. 
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In den Knochenhöhlen Europas, auch in den Knochenbreccien und den Zorf- 
gebilden kommen nicht ſelten einzelne überreſte eines Schweines vor, welches von 
dem lebenden Sus scrofa nicht ſpecifiſch verſchieden iſt. Cüvier hält auch die Frag⸗ 
mente aus dem Diluvium des Arnothales und aus der Muſchelnagelfluh der Mo⸗ 
laſſe des Moliereberges für identiſch mit der lebenden Art, und Owen vereinigt 
S. priscus Goldf. und S. arvernensis Croiz. nicht ohne Grund mit = 


S. americanus Harl. 

Harlan, Sillim. Journ. 1842, XLIII. 141. — Bronn, Paläont. Collect. 32. 
— Pictet, Pal. I. 255. 

Ein linker Unterkieferaſt fand ſich mit Maſtodonten-, Elephanten⸗ und Mega⸗ 
lonyrreften gemeinſchaftlich in Georgien. Derſelbe gleicht am meiſten dem des Ba⸗ 
biruſſa, gehörte aber einem ſo alten Individuum, daß die Zahnbildung wegen zu 
weit vorgeſchrittener Abnutzung keine zuverläſſigen ſpecifiſchen Charaktere mehr er⸗ 
kennen läßt. 


Unbeſtimmte Arten. 
Schmerling erwähnt eine ſehr kleine Art, deren überreſte in den Lütticher Höh⸗ 
len vorkommen. 
Pictet fand bei Guggisberg in der Schweiz eine Elle, welche ſpecifiſch eigen⸗ 
thümliche Charaktere darbietet. Pietet, Pal. I. 254. 


Porcus Wagl. 


Der in Aſien lebende Hirſcheber iſt ſchlanker und zierlicher gebaut als 
die übrigen Mitglieder dieſer Familie, hat runde, immer nach oben gerichtete 


Eckzähne, die ſich faſt kreisförmig biegen, 15 Backz. und Fr Schneidezähne. 


Foſſile Überrefte einiger noch nicht näher charakteriſirten Arten fanden Cautley 
und Falconer in den jüngſten Tertiärſchichten der Sivalikhügel am Himalaya. Journ. 
of the asiat. soc. of Bengal, Debr. 1835. — Ann, des sc. nat. II. ser. VII. 6I. 

Wahrſcheinlich gehören hieher noch einige Arten, welche unter Hyotherium und 
Sus aufgeführt werden. 


Choerotherium Cautl. et Falc. 


Wir führen dieſe nur als nah verwandt mit Sus bezeichnete und noch 
nicht ſchärfer charakteriſirte Gattung anhangsweiſe auf. Die überreſte der 
einzigen Art Ch. sivalense bezeichnen Cautley und Falkoner in den jüng⸗ 
ſten Tertiärſchichten der Sivalikberge. 


Journ. of the asiat. soc. of Bengal, Decbr. 1835. — Ann, des sc. nat. 


II. ser. VII. 61. — Geinitz, Verſteingk. 47. 


— 


Calydonius Meyer. 


Eine ungenügend bekannte Gattung, deren Eckzähne ein verticales, 


ſtreifig rauhes Schmelzband beſitzen und dem Tertiärgebilde von Chaux ⸗de⸗ 
Fonds angehören. 


C. trux Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1846. 467. A 
Die Eckzähne gleichen denen in Phacochoerus, nur ſind ſie kürzer und in 
Spitze weniger ſchlank. 
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€. tener Meyer. 


v. Meyer, Jahrb. 1846. 467. 
Die Eckzähne ſind kleiner und erinnern an Sus larvatus. 


3. Familie. Genuina. 


Die typiſchen Pachydermen der lebenden Fauna ſind im Allgemeinen 
von plumpem, coloſſalem Körperbau mit niedrigen Extremitäten, von denen 
die hinteren meiſt drei, die vorderen ebenſoviel oder vier hufetragende Zehen 
haben. Die Hufglieder ſind von unregelmäßigerer Form als in den vorigen 
Familien und berühren alle den Boden, daher keine Zehe zur Afterklaue ver⸗ 
kümmert erſcheint. Die Zahnbildung zeigt trotz auffallender Eigenthümlich- 

keiten noch Annäherungen zu den vorigen und zu der folgenden Familie. 
Die Schneidezähne fehlen oder wechſeln von 2—6, in Lage und Form de⸗ 
nen der vorigen Familie ahnlich; Eckzähne find aber ſeltener vorhanden und 
ö erreichen, wo ſie vorkommen, keine übermäßige Länge. Die Backzähne, 
meiſt 7 in jedem Kiefer, unten zuweilen nur 6, zeigen verſchiedene Formen: 
entweder ſind ſie oben und unten nah übereinſtimmend gebildet und dann 
erkennt man auf der Kaufläche Querjoche, oder ſie ſind in beiden Kiefern 
weſentlich von einander verſchieden und zwar beſtehen die des Unterkiefers 
aus innig verwachſenen Höckerpaaren, die des Oberkiefers aus Längsjochen 
und einzelnen Höckern. Am Schädel zeichnet ſich die gerade aufſteigende 
Hinterhauptsfläche und die ſtets charakteriſtiſche Bildung der Naſenbeine 
aus, am übrigen Skelet die Form der Wirbelfortſätze, die große Anzahl 
breiter, ſtarker Rippen, die plumpen Extremitätenknochen u. ſ. w. Die we⸗ 
nigen Gattungen leben mit eben nicht zahlreichen Arten in den wärmeren 
Gegenden der alten und neuen Welt. 
ö In den tertiären Straten Europas, Aſiens und Amerikas hat man neben 
überreſten mehrerer Arten der lebenden Gattungen noch die vielen Arten ei— 
genthümlicher Gattungen erkannt, die ſich in ihrer Organiſation aber ziem- 
lich eng an die verwandten Formen der Gegenwart anreihen und deren 
| Unterſchiede durch allmählige Übergänge vermitteln. Auch die Diluvialbil⸗ 
dungen ſchließen einen großen Reichthum von überreſten ein, welche theils 
lebenden, theils ausgeſtorbenen Gattungen angehören. 

Man theilt die lebenden Mitglieder dieſer Familie nach der Bildung 
ihrer Naſe, ob nämlich dieſelbe rüſſelförmig verlängert iſt oder nicht, in 
zwei Gruppen; da uns jedoch von den foſſilen Repräſentanten nicht immer 
die entſprechenden Theile, aus denen die Rüſſelbildung erkannt werden könnte, 
| bekannt find, fo wollen wir die Form der Mahlzähne als Eintheilungsmo— 
bei ment benutzen, nach welcher ſich die zahlreichen Gattungen in zwei jenen 
5 beinah entſprechende Gruppen ordnen. 


e 


N 
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a. Backzähne höckerig und die Höcker der Länge der Zahnreihe nach gebrdnm. 


Hippopotamus Lin. 


Dieſe Gattung lebt gegenwärtig mit einer einzigen Art an den großen 
Flüſſen Afrikas und ſchließt ſich in ihrer Organiſation der vorigen Familie 
am nächſten an. Vier Schneidezähne oben und unten, die letzteren von 
faſt cylindriſcher Form, ſtecken wagrecht im Kiefer und die beiden mittleren 
ſind auffallend länger als die äußeren; die oberen krümmen ſich zurück, ſind 
kürzer und kegelförmig. Die oberen Eckzähne, kurz und gerade, werden 
von den unteren, ſehr ſtarken und zurück gekrümmten, abgenutzt. Die Back⸗ 
zähne zeigen in beiden Kiefern noch übereinſtimmende Formen, oben 7, un⸗ 
ten 6. Die vorderen ſind noch lückzahnartig, klein, kegelförmig oder mit 
zwei hinter einander liegenden Höckern. Die drei hinteren beſtehen aus zwei 
Paaren hoher, kegelförmiger, im Durchſchnitt dreiſeitiger, hinter einander 
liegender Höcker, welche bei weit vorgerückter Abnutzung kleeblattähnliche 
Zeichnungen auf den Kauflächen bilden. Der große Schädel iſt oben flach 
gedrückt, hat eine breite, ſtumpfe Schnauze, weit abſtehende Jochbögen und 
am Unterkiefer einen auffallend erweiterten, nach unten vorſpringenden hin⸗ 
tern Winkel. Der übrige Skeletbau iſt ſehr plump, die Füße kurz, vier⸗ 
zehig, aber die beiden äußeren Zehen etwas kleiner als die inneren. 

Die foſſilen Arten, deren man mehrere kennt, finden ſich erſt mit dem 
Ausgang der tertiären Periode und im Diluvium, kommen in weit umfang⸗ 
reicherer geographiſcher Verbreitung vor und theilen ſich nach der Anzahl 
der Schneidezähne in zwei Gruppen. 


I) Sie haben nur 4 Schneidezähne. Tetrapotodon. 
H. major Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 501; I. 304. tb. 1. fig. 1—5; tb. 2. fig. 1. 2. 10; 
tb. 4. fig. 1—4; tb. 5. fig. 1—15. 17; tb. 6. fig. 1—15; III. 380; IV. 493. — 
Ann. du mus. V. 99. tb. 9. fig. 1—5; tb. 10. fig. 1. 2. 10. — Parkinson, Organ. 
rem. III. 374. pl. 21. fig. 1. — Bronn, Leth. geogn. II. 1218. tb. 46. fig. I. a. b. 
— Derſ., Italien. 6. — v. Meyer, Pal. 73. 145. — Breislack, Geologie 
überſ. 445. — Philos. Transact. 1813. 131. tb. 9. 10. — Croizet et Jobers, 
Oss. foss. I. 142. tb. I. fig. 6; tb. 2. fig. 2. 4. 6. — Buckland, Rel. diluv. 15. 
176. tb. 7. fig. 8— 10; tb. 13. fig. 7; tb. 22. fig. 5. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 211. — Holl, Petrefactk. 57. — Ann. des sc. nat. II. ser V. 193. — Lond. 
Mag. nat. hist. 1836. IX. 37. — Bullet. géol. 1833. IV. 22. — Karſten's 
Archiv, 1831. 383. — Jahrb. 1830. 393; 1832. 470; 1833. 83, 1834. 3663 
1837. 84. 87. — Geinitz, Verſteingk. 40. Tf. 4. Fig. 11. — 8 Report of 
Brit. Assoc. 1843. 223. — Id., Brit. foss. Mam. 399, fig. 159—162.— Pictet, 
Pal. I. 252. 

Hippopotamus maximus. Fischer, Oryctogr. Moscou. 115. tb. 2. 6. 

Hippopotamus fossilis. — Hippopotamus antiquus. aut. | 

Diefe Art iſt dem lebenden H. amphibius am nächſten verwandt, übertrifft 
daſſelbe aber ein wenig in der Größe und hat relativ kürzere Beine. Das Skelet 
zeigt abweichende ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten. Die Hinterhauptsleiſte iſt ſchmaͤler, 
die Jochbögen ſtehen hinten weniger aus einander und ſind länger, die Sagittalleiſte 
ſteigt ſteiler auf, die Unterkieferäſte ſtoßen mit den inneren Flächen ſpitzer zuſammen 
und ihr vorderer Rand bildet gegen den untern einen Winkel. 


8 
1 


. Mals 


A 


11 Hippopotamus. NN 177 


Die Überrefte finden ſich an ſehr vielen Orten Europas. Man kennt fie aus 
den jüngſten Tertiärgebilden der Auvergne, aus dem Crag Norfolks, aus dem Becken 
von Montpellier, aus dem Diluvium Deutſchlands, Italiens, Frankreichs, Englands, 
Rußlands, aus den Knochenhöhlen vieler Orten, aus den Knochenbreecien Siciliens 
und aus einem Torfgebilde Englands. N 


H. minutus Cuv. N 

Cuvier, Oss. foss. I. 322. tb. 1. fig. 7—11; tb. 2. fig. 3—8. II; tb. 3. 
fig. 1—8; III. 382. — Ann. du mus. V. III. tb. 9. fig. 7—11; tb. 10. fig. 3—8. 
II; tb. II. fig. 1-8. — v. Meyer, Pal. 74. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 
212. — Holl, Petrefactk. 57. — Geinitz, Verſteingk. 41. — Pictet, Pal. I. 252. 

Eine Species, welche die Größe des lebenden Schweines nicht übertrifft, in der 
Zahnbildung aber mit dem Nilpferde übereinſtimmt, nur daß die Eckzähne nicht 
gefurcht, ſondern fein geſtreift erſcheinen. Der Hinterrand des Unterkiefers über- 
ragt den Schädel nach hinten und biegt ſich am Ende nach unten. Die überreſte 
fanden ſich in den jüngſten Tertiärſchichten von Dan, im Dept. des Landes und in 
Knochenbreccien. 


2) Sie haben 6 Schneidezähne in jedem Kiefer. Hexapotodon. 


H. Sivalensis Cautl. et Fale. | 
Cautley et Falconer, Journ. of the asiat. soc. of Bengal. VII. 1038. — 
Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 126; VII. 60. — Wiegmann's Archiv, 1839. 


II. 413. — Jahrb. 1838. 604; 1840. 610; 1841. 610; 1842. 628. — Geinig, 
Verſteingk. 41. — Pictet, Pal. I. 252. 


Dieſe Art hat einen etwas geſtrecktern Schädel, welcher an den Seiten des 
Geſichtes ausgebuchtet ift und die Augenhöhlen faſt in der Mitte liegend zeigt. Die 


Schneidezähne ſtecken horizontal und in gerader Linie im Unterkiefer. Die Überrefte 


fanden ſich mit den folgenden Arten in den tertiären Schichten am Himalaya. 


H. dissimilis Cautl. et Fale. 
Cautle et Falconer, Journ. of the asiat. soc. of Bengal. VII. 1038. — 
Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 126. — Wiegmann's Archiv, 1839. I. 413. — 
| Jahrb. 1842. 628. — Pictet, Pal. I. 252. 
Die Überrefte dieſer viel kleinern Art find weit ſeltener als die der vorigen. 


H. anisoperus Clell. 
Clelland, Journ. of the asiat, soc..... — Wiegmann's Archiv, 1839. II. 
413. — Pictet, Pal. I. 252. 1 i 
Man kennt nur ein Unterkieferfragment, in welchem die vier mittleren Schneide⸗ 
zähne allein in gerader Linie ſtehen, und der äußere etwas weiter nach vorn, innen 
vor dem Eckzahne, ſteckt. Nach der Abbildung des Fragmentes ſcheinen zugleich! die 
Zähne etwas mehr aufgerichtet und die Symphyſe abweichend. 


H. megagnathus Clell. 

Clelland, Journ. of the asiat. soc.. . — Wiegmann's Archiv, 1839. 
II. 413. | 
ſtimmt in der Stellung und Richtung der Schneidezähne mit H. sivalensis überein, 
mit H. anisoperus in der faſt parallelen Stellung der Backzahnreihen, welche bei 
jener Art eine bogenförmige, nach innen convexe Linie bilden. 


H. platyrhynchus Clell. 
Clelland, Journ. of the asiat. soc. .. . — Wiegmann's Archiv, 1839. 


weicht von H. sivalensis Ren, die abgeplattete u. des Kiefers ab. 
Giebel, Fauna. Säugethiere. 12 
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Unbeſtimmte Überreſte. 

In den Knochenhöhlen Auſtraliens fand Clift die Speiche eines Flußpferdes, 
welche, abgeſehen von der überwiegenden Größe, auch dem Mittelhandknochen eines 
Affen auffallend ähnlich iſt. — Derſelbe erwähnt noch überreſte eines Flußpferdes, 
kleiner als das lebende, welche im Diluvium am Frawadi im Birmaniſchen Reiche 
entdeckt worden find. Transact. of the geol. soc. II. ser. II. 373. 377. — v. Meyer, 
Pal. 146. 

Die von M. de Serres für Flußpferdknochen gehaltenen überreſte aus der 
Lünel⸗Vieiler Höhle hält Bravard für Knochen vom Schwein. v. Meyer, Pal. 145. 
— Bravard, Monogr. de deux felis. III. 


Potamohippus Jaeger. 


In den Bohnerzgruben der Schwäbiſchen Alp fand Jäger zwei Zähne, 
welche den oberen Eckzähnen oder den mittleren unteren Milchſchneidezahnen 
des Flußpferdes am ähnlichſten find, ſich aber durch den Mangel der charak- 
teriſtiſchen Aushöhlung auf der innern Seite von jenen generell unter⸗ 
ſcheiden ſollen. Die Oberfläche der Zähne iſt rauh. Andere charakteri⸗ 
ſtiſche Fragmente müſſen die Exiſtenz dieſer Gattung erſt zuverläſſiger be 
ſtättigen. 

Jäger, Die foſſil. Säugeth. Würtemb. I. 41—43. Tf. 4. Fig. 51. 52. — 


Bronn, Leth. geogn. 1220. — Jahrb. 1837. 737. — Geinitz, Verſteingk. 41. — 
Pictet, Pal. I. 253. 


Siderotherium Jaeger. 


Jäger, Foſſil. Wirbelth. Würtemb. II. 73. — Jahrb. 1842. 864. 

Nur das Fragment eines obern Mahlzahnes aus den Wuͤrtembergiſchen Bohn⸗ 
erzen diente zur Begründung dieſer Gattung. Die Kaufläche der beiden mittleren 
Querhöcker — die vorderen ſind abgebrochen — ſtehen gegen einander geneigt und 
zwiſchen dieſen größeren kegelförmigen Höckern bemerkt man kleinere, kerbartige, 
abgerundete Erhöhungen, ſo daß der Zahn an Hippopotamus erinnert. 


Elasmotherium Fisch. 


Anfangs kannte man nur ein Unterkieferfragment dieſer Gattung aus 
Sibirien ohne nähere Angabe des Fundortes, nachher fand man noch einen 
Zahn am Kaspiſchen Meere und ein Hinterhaupt im Bette des Rheines, 
welches Kaup nach einer Zeichnung von Laurillard beſchrieb. Die Back⸗ 


zähne im Unterkiefer verrathen die nächſte Ahnlichkeit mit denen des Nas 


horns, denn man erkennt daran deutlich die beiden halbmondförmigen Pris⸗ 
men, allein ſie ſind dennoch auffallend generell davon verſchieden. Ihre 
Geſtalt iſt prismatiſch, doppelt ſo hoch als breit und mit ſehr kurzer Wurzel. 
Die ſich berührenden Hörner der beiden Halbmonde verſchmelzen in der 
Mitte des Zahnes innig mit einander und laſſen auch an der äußern Seite 
keine verticale Vertiefung ſichtbar, während auf der innern Seite zwei den 
concaven Seiten der Halbmonde entſprechende Einſenkungen ſich bemerklich 
machen. Der ſehr ſtarke Schmelzüberzug bildet auf der Kaufläche zahlreiche 
und tief in das Innere der Zahnſubſtanz eindringende Falten, welche ſich 
ſtets erhalten. Der Kronfortſatz fehlt nach Fiſcher völlig, ſoll aber nach 
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Cüvier's Vermuthung nur abgebrochen fein. Der vordere, zahnloſe Theil 
des Kiefers iſt kürzer als beim Nashorn, der untere Rand des Kiefers er⸗ 
ſcheint von vorn bis unter den Gelenkkopf gleichmäßig elliptiſch gebogen und 
der aufſteigende Aſt geht ſchief nach hinten. Am Schädel erheben ſich die 
Stirnbeine, um einen faſt ſenkrechten, rauhen und warzigen Höcker zu bilden 
hinter den Augenhöhlen, welcher ein Horn getragen zu haben ſcheint. Die 
beiden Flügel des Hinterhauptes, welche beim Nashorn nur angedeutet er: 
ſcheinen, ſind hier entwickelt und die Hinterhauptsfläche iſt faſt ſenkrecht. Die 
Entfernung der Gehöröffnung von den beiden Gelenkköpfen am großen Hinter— 
hauptsloche übertrifft die beim Nashorn um das Doppelte, ebenſo die Ge— 
lenkflächen für den Unterkiefer. Die Arten lebten in ſehr geringer Anzahl 
nur während der Diluvialzeit in Europa. 
E. Fischeri Meyer. 
v. Meyer, Pal. 78. 147. — Fischer, Me&m. de la soc., des nat. de Moscou. 


II. 255. — Id., Progr. d'invit. à la sé. pub. de la soc. imp. d. natural. etc. 28. 


tb. I. 2. — Cuvier, Oss. foss. II. I. 95. tb. I. fig. 17. — Desmarest, Dict. 
sc. nat. LV. 406. — Bronn, Leth. geogn. II. 1196. tb. 46. fig. 11. a. b. — 
Derf., Italien. 6. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 205. — Jahrb. 1831. 117; 
1840. 453. — Geinitz, Verſteingk. 44. — Pictet, Pal. I. 267. 

Dieſes Thier erreichte die Größe der größten foſſilen Rhinoceroten und ift durch 
den erwähnten Unterkiefer und das Schädelfragment bekannt. Ob die in Ungarn 
gefundenen Zähne, welche Bous erwähnt, hieher We, bleibt zweifelhaft. Kaup 
gedenkt eines Schulterblattes. 


E. Keiserlingii Fisch. 
Fischer, Bullet. soc. de Moscou. 1842. XV. 454. 
Dieſe Species gründet Fiſcher auf einen einzigen am Caspiſchen Meere gefun⸗ 
denen Zahn. 


Rhinoceros Lin. 
Der Charakter der Rhinocerosarten liegt in der auffallenden Entwid- 


lung ihrer Naſenbeine, welche, ſeitlich von den Intermaxillarbeinen getrennt, 
ſich wie ein Gewölbe über die verlängerten Kiefer legen und auf ihrer Ober— 


fläche meiſt rauh ſind, weil ſie einem großen, nach hinten gebogenen Horne 


ohne Knochenkern, dem zuweilen noch ein zweites kleineres vor der Stirn 
folgt, zur Anheftung dienen. Außer dieſer Verlängerung des Antlitzes iſt 
auch der Hinterſchädel merklich geſtreckter als bei den verwandten Geſtalten. 
Im Zahnſyſteme fehlen die Eckzähne immer, die Schneidezähne nur biswei— 
len im Alter. Es herrſcht indeß in deren Vorkommen kein conſtantes Zah— 
lengeſetz, denn die Arten, z. B. Rh. indicus, mit vier Schneidezähnen ver— 
lieren oben die beiden äußeren und unten die beiden mittleren, ſo daß alſo 


auch nur 2 vorhanden ſind, wie bei Rh. javanicus. Ihre Form iſt plump, 
kgelſermig, im Oberkiefer ſtumpfer, im Unterkiefer ſpitzer und unten ſind 


ſie geöffnet, wie die Stoßzähne des Elephanten. Nach einer großen Lücke 
folgen die ſieben Backzähne von prismatiſcher Geſtalt, von denen der erſte 


| ſehr klein, der letzte aber dreikantig iſt. Im ee verſchmelzen die 
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einzelnen Höcker ſo innig, daß die Krone im Milchgebiß aus einer äußern 
und einer innern Knochenwand zu beſtehen ſcheint, welche an der vordern 
Seite unter einem ſpitzen Winkel verbunden ſind, nach hinten dagegen aus⸗ 
einanderſtehen. Bei fortſchreitender Abnutzung erhält aber die Kaufläche 
aller eine wechſelnde Form, auf welcher man meiſt ein äußeres und inneres 
Joch, und eine oder zwei mittlere Gruben und den beide Joche auseinander⸗ 
haltenden, nach Innen geöffneten Spalt wieder erkennt. Jeder Zahn er⸗ 
hält in Folge der Abnutzung die verſchiedenen Zeichnungen auf ſeiner Kau⸗ 
fläche, welche die ganze Zahnreihe eines ausgewachſenen Thieres zeigt. Die 
Zähne des Unterkiefers beſtehen noch ſehr deutlich aus drei Höckerpaaren, 
deren Selbſtſtändigkeit man beſonders vor eingetretener Abnutzung erkennt. 
Das erſte und letzte Paar verſchmelzen in ein ſogenanntes Sichelprisma, 
das ſich nach Innen öffnet. Vom mittlern Paare legt ſich der innere dicht 
an den äußern, ohne mit dem vordern und hintern ſich zu verbinden, der 
äußere aber verwächſt inniger mit dem vordern als mit dem hintern. Das 
übrige Skelet bietet plumpe, kräftige Formen, welche ſich durch ihre Größe 
auszeichnen. Die Füße ſind dreizehig und mit kleinen Hufen bedeckt, welche 
den Boden wenig oder gar nicht beim Gehen berühren. 

Man kennt mehrere lebende Arten, welche in Indien, den benachbarten 
Inſeln und im ſüdlichen Afrika leben. Die foſſilen Arten dagegen bewohn⸗ 
ten die ganze nördliche Halbkugel und erſchienen zuerſt in der mitttlern 
Tertiärzeit, aber ſparſam, wie auch in der jüngſten Tertiärzeit. Im Dilu⸗ 
vium dagegen treten ſie an Arten und Individuen zahlreich und in allge⸗ 
meiner geographiſcher Verbreitung auf. 


a. 9 Schneidezähne nur in der Jugend und mit zwei 
Hörnern. 


Rh. tichorhinus Cuv. 


Cuvier, Oss. foss. II. 164. tb. 4. fig. 9. 10; tb. 6. fig. 1—6. 8. 11. 12; 
tb. 7. fig. I. 2. 4. 5. 8. 9; tb. 8. fig. 1-3. 6—9. 11—13; tb. 9. fig. 3—6. 10; 
tb. 11. fig. 10. 11. 13. 14; III. 393; IV. 496. tb. 39. fig. 4; V. 498. 503. — 
Ann. du mus. III. 46. tb. 5. fig. 5. 8; VII. 19. tb. 1. fig. 1—8. II. 12; tb. 2. 
fig. 9. 10; tb. 3. fig. 1. 2. 4. 5. 8. 9; tb. 4. fig. 1-3. 6—9. 11. 13. — Pallas, 
Nov. com. acad. Petrop. XIII. 436. tb. 9— 12; XVII. 585. tb. 15. fig. 1-3; 
tb. 16. — Voigt, Magaz. III. 4. p. 2; XII. 97. — Wallmann, Alterth. 
Quedlinb. 1776. — Schlotheim, Petrefactk. 48. — Parkinson, Org. rem. III. 
366. — Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. XI. 481. — Buckland, Rel. diluv. 
15. 62. 67. 81. 83. 177. tb. 7. fig. 3—6. — v. Meyer, Pal. 74. 146. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 1211. tb. 43. fig. 7. — Isis, 1828. 482; 1829. 415; 1834. 683. 
— Giebel, Beſchreib. u. Abbild. zweier col. Rhinocerosſchädel. 1846. — Derf., 
Verſteinerg. v. Quedlinb. Manufer. — Pictet, Pal. I. 262. — Owen, Brit. foss. 
Mam. 325.“ fig. 120—130. — v. Meyer, Georgensgm. 66. — Krüger, Geſch. 
d. Urwelt. II. 807. — Keferftein, Naturgeſch. II. 226. — Geinitz, Verſteingk. 
43. Tf. 3. Fig. 5. 9. — Christol, Rech. s. I. caract. d. Rhinoc., foss. 1834. — 
Fischer, Zoogn. III. 304. — Id., Nouv. mem. acad. nat. Moscou. 1834. 287. 
tb. 23. fig. 1-6; 270. tb. 2. fig. I. 2. 5. — Id., Oryctogr. de Moscou. 114. 
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tb. 2. — Hisinger, Leth. suec. 5. tb. A. fig. I. — Puſch, Polen. II. 564. — 
Karſten's Archiv, VIII. 401. 480; V. 596. — Gaea Sax. 137. — Nesti, Sopra 
alcune ossa fossili di Rinoceronte Firenze. 1811. — Bullet. géol. 1833. IV. 22. 
— Hollmann, Comment. Soc. Goett. II. tb. I. — Jahrb. 1835. 618; 1836. 480. 
484. 489. 720; 1837. 558; 1842. 2. 

Rhinoceros antiquitatis. Blumenbach, Naturgeſch. 1807. 730. — Archaeol. 
spec. alt. 1816. 11. — Bronn, Leth. geogn. II. 1211. tb. 43. fig. 7. — Schlot- 
heim, Petrefactk. 8; Nachtr. 4. 

Rhinoceros Pallasii Desmarest. Risso, Hist. nat. de l'Europe mérid. III. 18. 
— Bronn, Italien. 6. 

Rhinoceros Sibiricus. Fischer, Progr. sur l’Elasmoth. 1808. 13. 

Coelodonta Boiei. Bronn, Jahrb. 1831. 51. Tf. 1. — v. Meyer, Pal. 
77. 146. — Derf., Jahrb. 1831. 432. 

Diefe in der Diluvialzeit ſehr gemeine Art zeigt in der Configuration des 
Schädels die größte Ahnlichkeit mit dem gegenwärtig am Cap lebenden zweihörni⸗ 
gen Nashorn. Sie unterſcheidet ſich aber von dieſem durch ihre dickeren und ftärke- 
ren Naſenbeine, welche augenſcheinlich längere und dickere Hörner getragen haben; 
durch die knöcherne Naſenſcheidewand, welche bei keiner lebenden Species beobachtet 
wurde; durch den größern Naſenausſchnitt, welcher beim Rh. bicornis nur bis über 
den zweiten, bei ihr aber bis über den vierten Backzahn reicht; überhaupt aber 
durch einen weit geſtrecktern, faſt gleich hoch und breit bleibenden Schädel und ei— 
nen coloſſalern Körperbau mit verhältnißmäßig kürzeren und dickeren Beinen. Die 
Unterkiefer ſind in der verlängerten Symphyſis mit einander verwachſen, auf welcher 
in der Jugend vier Schneidezähne ſich entwickelten, die aber beim Hervorbrechen 
des erſten Erſatz⸗-Mahlzahnes bereits ausfielen. Gegen Cüvier, der auch der leben⸗ 
den capiſchen Art die Schneidezähne abſprach, während auch ſie jederſeits zwei beſitzt 
(Vrolik, Ann. sc. nat. VII. 22), behaupteten ſchon Pallas und Chriſtol die Exiſtenz 
der Schneidezähne unſerer foſſilen Art und ich finde an einigen Unterkiefern von 
Egeln und Quedlinburg, in denen Erſatzzähne noch nicht entwickelt find, voll: 
ſtändig erhaltene Alveolen auf dem Symphyſentheile. Die ſieben Backzaͤhne 
des Oberkiefers ändern, wie ſchon erwähnt, in Folge der Abnutzung die Zeich— 
nung ihrer Kaufläche. Im Milchgebiß, welches Bronn zur Aufſtellung der 
eigenthümlichen Gattung Coelodonta veranlaßte, bemerkt man auf jedem Zahne die 
beiden durch ein tiefes, nach vorn geſchloſſenes, nach innen und hinten geöffnetes 
Thal von einander getrennten Joche. In der Mitte dieſes Thales liegt an dem 
äußern Joche ein rundes, ringsum begränztes Loch, welches auf der Kaufläche be— 
reits ſichtbar wird, wenn der folgende Zahn über den Kieferrand ſich erhebt. Bei 
fortſchreitender Abnutzung tritt neben dieſem Loche ein ähnliches, zuerſt noch in das 
Querthal mündendes auf, trennt ſich aber alsbald von demſelben und nicht lange 
darauf wird auch das Querthal an der innern Seite geſchloſſen, daß alſo auf der 
Kaufläche dann nach außen ein vorderes rundes, ein ſeitlich daneben liegendes hinte— 
res, dreieckiges oder ovales und ein ſchräg nach innen vor beiden liegendes, länglich 
ovales Loch ſichtbar iſt. Wenn der Zahn völlig abgenutzt iſt, find nur zwei Ver⸗ 
tiefungen auf der Kaufläche vorhanden und das anfangs ſehr große Querthal iſt 
ganz verſchwunden. An den hinteren Mahlzähnen bemerkt man gleich anfangs am 
Hinterrande einen Einſchnitt, der ſich aber nach einiger Zeit ſchließt und dann das 
hintere ovale Loch bildet. Im ſpätern Alter ſcheint das Thier den erſten kleinſten 
Zahn zu verlieren und auch die Alveole deſſelben zu verwachſen. Die Zähne des 
Unterkiefers bieten weniger auffallende Eigenthümlichkeiten. Auch die Organiſation 
der weichen Theile, welche man von den vollſtändigen Cadavern aus dem Eismeere 
unterſucht hat, bietet abweichende Charaktere von den lebenden Arten. Ein vor— 
zuͤglich am Kopf und an den Füßen langes und dichtes Haarkleid ſchützte fie gegen 
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das rauhe Klima des Nordens, wo fie fi) von den Zweigen der Berg. 
nährten. 

1 Die Überrefte diefer Art finden fich ſehr ſparſam in einigen jüngeren Lertiärbil⸗ 
dungen des mittlern Europa. In allen Diluvialablagerungen dagegen ſind ſie 
durch ganz Europa ſehr zahlreich zerſtreut. Als reiche Fundſtaͤtte im Schutt⸗ 
lande iſt vor allen Quedlinburg, Egeln, Thiede, Obergebra unweit Nordhauſen, wo 
ein Thier in eine Spalte im Gypſe geftürzt war, im Lahnthale, Köſtritz u. v. a. O. 
anzuführen. Frankreich, England, Oberitalien und Rußland bergen nicht minder 
zahlreiche Überrefte und vorzüglich iſt Sibirien reich. Daß die Rhinoceroten in 
dieſem hohen Norden, wo man die vollftändigen Cadaver mit Haut und Haaren ge: 
funden hat, wirklich während der Diluvialzeit gelebt haben, beweiſen die Nahrungs: 
mittel, welche man neuerdings in ihren Zahnhöhlen und Magen erkannt hat. In 
den Knochenbreccien finden ſich nur ſelten überreſte und in den Höhlen ebenfalls 
minder zahlreich. 


Rh. leptorhinus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. 1. 51. 54. 71. tb. 9. fig 7—9; tb. 10. fig. 1—7. 11—16; 
tb. II. fig. 10. 11. 15—22; V. 2. 501. — Mem. du mus. XVIII. 144. — 
Pietet, Pal. I. 263. — v. Meyer, Pal. 76. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 
808. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 226. — Ann. des sc. nat. 1835. IV. 44. — 
Owen, Brit. foss. Mam. 356. fig. 131141. — Crivelli, Biblioth. Ital. 1840. XCV. 
— Bronn, Paläont. Collect. 33. — Derſ., Italien. 6. — Keferſtein's geogn. 
Deutſchl. III. 701. Tf. 1. Fig. 13. 

Rhinoceros Kirchbergense. Jäger, Foſſile Säugeth. Würtemb. 179. Tf. 16. 
Fig. 31—33. 

Rhinoceros Merkii. Kaup, Akten d. Urwelt. 6. Tf. 1. Fig. I. 3. 4. 5. Tf. 2. 
— Gaea Sax. 137. 

Rhinoceros Cuvieri. Desmarest, Mammalog. 

Rhinoceros leptorhinus elatus. Croizet et Jobert, Oss. foss. 144. tb. I. fig. 7; 
tb. 4. fig. 3-65 tb. 5. fig. 1—4; tb. 6. fig. I; tb. II. fig. I. 2. 4—7; tb. 12, 
fig. 1. 2. — Bullet. sc, nat. Febr. 1830. 206. — v. Meyer, Pal. 76. — Pictet, 
Pal. I. 263. 

Eine auf das mittlere Europa beſchränkte Art, welche ſich von voriger durch 
ſchlankere und zierlichere Formen, vorzüglich durch höhere Extremitäten und ei⸗ 
nen verhältnißmäßig kürzern Schädel unterſchied. Vergleicht man den Schädel 
dieſer, der vorigen und der am Cap lebenden Art mit einander, ſo erſcheint Rh. 
bicornis dieſer weit ähnlicher als voriger, denn die Naſenbeine ſind hier bei weitem 
ſchwächer, dünner, enden in eine freie Spitze, welche mit den verkürzten Kiefern 
nicht verbunden iſt, die knöcherne Naſenſcheidewand fehlt, die Jochbögen ſind kürzer, 
mehr nach oben gewölbt, hinter der Anheftungsfläche des zweiten Hornes findet ſich 
eine ſtärkere Vertiefung und der Hirntheil des Schädels iſt merklich kürzer. Auch 
der Unterkiefer bietet ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten. Die Mahlzähne ſtehen vorn 
beinah bis an die Symphyſe, dieſe iſt nicht verlängert, der untere Winkel erſcheint 
abgerundeter u. ſ. w. Cüvier entwarf die Charakteriſtik dieſer Species nach der 
Abbildung eines vollſtändigen Schädels, welche nach Chriſtol nicht naturgetreu ſein 
ſoll. Da jedoch Chriſtol den Schädel ſelbſt nicht geſehen hat, ſo können wir ſeiner 
Anſicht, daß nämlich dieſe Art mit der vorigen identiſch ſei, nicht beitreten, zumal 
die an den mit jenem Schädel zuſammen gefundenen Extremitätenknochen beobachte⸗ 
ten Eigenthümlichkeiten mit denen des Schädels in einem natürlichen Abhängigkeits⸗ 
verhältniſſe ſtehen. 

Jäger's Rh. Kirchbergense und Kaup's Rh. Merkii hat Owen bereits in fei- 
ner Geſchichte der foſſilen Säugethiere Großbritanniens, als mit dieſer Cüvier'ſchen 
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Art identiſch nachgewieſen und Rh. leptorhinus elatus Croiz. et Job. ſtützt fi) 
auf ein Unterkieferfragment und mehrere verſtümmelte Ertremitätenfnochen, welche 
nicht, wie dieſe Schriftſteller behaupten, zu einem Individuum gehören, ſondern theils 
dem Rh. tichorhinus, theils dem Rh. leptorhinus zugewieſen werden müſſen. Die 
angeführten Eigenthümlichkeiten beruhen auf individuellen und Altersverſchieden⸗ 
heiten. 

Die Fundorte ſind die Diluvialgebilde Oberitaliens, des ſüdlichen Frankreichs 
und Englands. 


5. Mit > Schneidezähnen und unbeſtimmter Hörnerzahl. 


Rh. incisivus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 48. 64. 89. tb. 5. fig. 9. 10; tb. 6. fig. 9. 10; 
tb. 15. fig. 1-10; III. 390; V. 2. p. 502. — Ann du mus. VII. 19, tb. I. fig. 9. 10. 
— Wagener, Kaſtn. Archiv f. Nat. XVI. 1. p. 78. — v. Meyer, Ebendaſ. VII. 
184. — Derſ., Pal. 76. 409. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 809. — Pictet, 
Pal. I. 264. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 225. — v. Meyer, Georgensgm. 
62. Tf. 3-6. — Jahrb. 1835. 3555 1846. 598. — Geinitz, Verſteingk. 44. 
Tf. 3. Fig. 8. 

Aceratherium incisivum. Kaup, Descript. oss. foss, 49. tb. 10. fig. 2; tb. 14. 
15. — Bronn, Leth. geogn. II. 1214, tb. 47. fig. 2. — Isis; 1832.... — Jahrb. 
1832. 419; 1833. 368. 419; 1835. 360; 1837. 158. 

Rhinoceros hypselorhinus und 

Rh. Goldfussii. Kaup, Descript. oss. foss. 53. — v. Meyer, Pal. 77. 409. 
— Kaup, Akten d. Urwelt. 9. Tf. 3 

Rhinoceros pygmaeus Muenster. v. Meyer, Pal. 146. 

Rhinoceros tetradactylus longimaxillaris und 

Rh. tetradactylus brevimaxillaris. Lartet, Bullet. soc. géol. de France. 
1836. VII. 218. — Jahrb. 1837. 357. — Pictet, Pal. I. 265. 

Unterſcheidet fih von den vorigen Arten jo auffallend, daß es von Kaup in 
eine eigene Gattung gebracht wurde. Die Naſenbeine ſind ſehr kurz und ſchwach, 
auf ihrer Oberfläche glatt, und haben daher wohl kein Horn getragen. Der Cere— 
braltheil des Schädels nähert ſich Sus ungemein, mit welcher Gattung die Unter- 
kieferäſte einige Ahnlichkeit haben. Die beiden Schneidezähne im Unterkiefer haben 
an der Hinterſeite eine von der Baſis aufſteigende Kante, welche mit zunehmendem 
Alter deutlicher hervortritt, die oberen dagegen ſind plumper und haben eine breite, 
horizontale Abnutzungsfläche. Die oberen Mahlzähne ſind kurz und tragen an der 
Baſis der innern Seite eine runzlige oder gezähnelte Wulſt; der letzte hat an der 
Hinterſeite einen kleinen, einfachen Höcker. Die Mahlzähne des Unterkiefers unter⸗ 
ſcheiden ſich, außer durch ihre geringe Größe, durch eine gezähnelte Schmelzwulſt an 
oder über der Baſis der Außenſeite. Die Vorderfüße ſollen übrigens vier Zehen 
getragen haben. 

Die Überrefte gehören vorzüglich den mittleren Tertiärſchichten Deutſchlands 
und Frankreichs an und kennt man ſie vorzüglich von Eppelsheim, Georgensgmünd, 
aus dem Wiener Becken, von Abbeville, Avaray, Sanſans u. a. O. 


Eh. Schleiermacheri Kaup. 
Kaup, Descript. oss. foss. 33. tb. 10. fig. 1; tb. 11. 12. 13. — Isis, 
1832. 893. tb. 17. fig. 2. — Jahrb. 1832. 419; 1833. 368. 419; 1835. 360; 


1846. 598. — v. Meyer, Georgensgm. 63. — Bronn, Leth. geogn. I. 
1209. tb. 47. fig. I. — Pictet, Pal. I. 265. — Geinitz, Verſteingk. 43. Tf. 3. 
Fig. 6. 7. 


Rhinoceros megarhinus. Christol, Ann. des sc. nat. Zool. 1835. IV. 44. 
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Rhinoceros pachyrhinus Kaup, Manuser. — v. Meyer, Pal. 77. 409. — 
Jäger, Foffile Säugeth. Würtemb. I. 38. 139. — Jahrb. 1837. 737. ö 

Rhinoceros leptodon. Kaup, Manuser. — v. Meyer, Pal. 77. 409. / 

Durch den Beſitz zweier Schneidezähne in jedem Kiefer, durch die kürzere Schü: 
delform und die übereinſtimmende Bildung des Unterkiefers nähert ſich dieſe Art der 
vorigen auffallend, unterſcheidet ſich aber von ihr, um ſich dem lebenden zweihötni: 
gen Rhinoceros auf Sumatra verwandt zu zeigen, durch den Beſitz zweier Hörner, 
von denen das erſte auf den weit längeren und breiteren Naſenbeinen — die jedoch 
ſtumpfer als bei der lebenden Art find —, das hintere zwiſchen den Augenhöhlen 
ſtand. Eigenthümlich iſt ihm jedoch, und dadurch unterſcheidet es ſich von allen be: 
kannten Arten, daß ſich die Schläfengruben auf dem Scheitel faſt berühren, indem 
ſich die ee Kanten, welche dieſelben nach oben begränzen, beinah wie am 
Schädel der Carnivoren in eine Sagittalleiſte zuſammenziehen. Das Hinterhaupt 
hat indeß feine verhältnigmäßige Breite und ſchon vor dem obern Rande erweitern 


fi) jene Kanten wieder. Der Naſenausſchnitt liegt ebenfalls eigenthümlich über. 


dem zweiten Mahlzahn, während er bei den meiſten foſſilen Arten über dem vierten, 
bei den lebenden über oder vor dem erſten liegt. Die oberen Mahlzaͤhne haben 
nicht die quadratiſche Form der vorigen Art, auch fehlt ihnen die Wulſt der⸗ 
ſelben an der Baſis der Innenſeite und der Anſatz an der Hinterſeite des letzten 
beſteht nur aus einer oder zwei Spitzen. Von denen des Rh. tichorhinus unterſchei⸗ 
den ſie ſich durch geringere Höhe, durch die tiefer eindringende Mündung des Quer⸗ 
thales, welche alſo erſt bei ſehr weit vorgeſchrittener Abnutzung als geſchloſſene 
Grube auf der Kaufläche erſcheint und durch den gänzlichen Mangel des runden 
Loches am hintern Theile der Kaufläche. 

Die überreſte finden ſich mit denen des Rh. incisivus gemeinſchaftlich vorzüg⸗ 
züglich in den Tegelgebilden von Eppelsheim und Georgensgmünd. Die Bohnerz⸗ 
gruben der Würtembergſchen Alp und das Schuttland des Rheinthales ſcheinen 
gleichfalls Fragmente einzuſchließen. 


Rh. minutus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. 89. tb. 15. fig. 1—10. — Pictet, Pal. I. 263. — 
v. Meyer, Pal. 76. — Derf., Georgensgm. 46. — Mem. du mus. XVIII. 145. 
— Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 810. 

Die kleinſte bekannte Art, welche noch um ein Drittel kleiner als die lebende 
javaniſche Art war. Die Mahlzähne des Oberkiefers, von denen man den dritten, 
vierten und fünften kennt, zeigen bei ſchon weit vorgerückter Abnutzung im hintern 
Theile der Kaufläche ein länglich ovales Loch und das nach innen mündende Quer⸗ 
thal, welches im ſpäten Alter gleichfalls geſchloſſen wird. Das mittlere Loch am 
äußern Joche fehlt ganz und gar. Die Schneidezähne, in ihrer Form eben nicht 
abweichend, waren verhältnißmäßig ſehr klein. 

Man kennt ſie bis jetzt aus einigen Knochenhöhlen des mittägigen Frankreich 


z. B. aus denen von Lünel-Vieil und von Pondres, und aus einer Ablagerung zwei⸗ 


felhaften Alters — vielleicht der jüngſten Tertiärzeit angehörig — bei St. Laurent, 
unweit Moiſſac. 


o. Zweifelhafte oder ungenügend bekannte Arten. 


Rh. angustirietus Cautl. et Fale. 
Cautley et Faleoner, Asiat. Research... — Pictet, Pal. I. 266. 
Überrefte zweier Rhinoceroten, von denen das eine noch nicht benannt ift, ent- 
deckte man in den jüngſten Tertiärſchichten am Himalaya. 
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Rh. alleghanensis Harl. 

Harlan, Physic. et medic. researches. 268. — Monthly, Americ. Journ. of 
geol. 1. Juli 1831. — v. Meyer, Georgensgm. 68. — Pictet, Pal. I. 266. — 
Jahrb. 1832. 478; 1836. 101. 

Nach Pictet gründet ſich dieſe Species auf das Fragment eines Hornes, welches 
in Penſylvanien gefunden wurde und einige Ahnlichkeit mit dem Horne des Nas— 
hornes hat, vielleicht aber nur eine zufällige Concretion iſt. Dieſelbe Anſicht theilen 
die Jahrbücher a. a. O. mit. Nach v. Meyer dagegen diente ein Kieferfragment 
zur Aufſtellung der Art, welche ſich von Rh. indicus dadurch unterſcheidet, daß der 
erſte Mahlzahn von der Zwiſchenkiefernaht noch einmal ſo weit entfernt iſt und 
über (2) dieſem Raume zwei Schneidezähne ſtehen. Leider beſitze ich die Quelle 
nicht, aus der Pictet und v. Meyer gefhöpft haben, um die wahre Nachricht von 
der falſchen zu ſcheiden. 0 N 


Rh. de Filippi Criv. 

Crivelli, Biblioth. Ital. 1835. XCV. — Bronn, Paläont. Collect. 34. — 
Isis, 1843. 629. — Jahrb. 1844. 241. 

F. Botta fand in der Braunkohle von Leffe bei Bergamo den zweiten bis 
ſechsten Mahlzahn des linken Oberkiefers, von denen die vorderen beiden zwei läng— 
liche und eine dritte noch längere von dem Querthale abſtammende Gruben zeigen; 
am vierten und fünften erkennt man den Hacken des hintern Hügels, der bis in 
die Mitte des Querthales reicht. Der Rand der Hügel ift fein geſtreift. 


Rh. molassicus und Rh. Steinheimensis Jaeg. 

Jäger, Foffile Säugeth. Würtemb. I. 28... — Jahrb. 1837. 733. 737. 

Die erfte Species ftüst fih auf das Fragment eines obern Mahlzahnes aus 
der Molaſſe von Baltringen bei Biberach und wird von Jager ſelbſt als zweifel- 
haft bezeichnet. Der andern Art werden verſchiedene Skelettheile aus dem Süß— 
waſſerkalk von Steinheim zugeſchrieben, ohne daß ein genügender Beweis für deren 
Abſtammung von einem Thiere (Individuum, Art, Gattung) beigebracht wird. Das 
Thier iſt ausgewachſen um ein Viertel kleiner als Rh. minutus, alſo wahrſcheinlich 
ſo groß als Fiſcher's ebenſo ungenügend begründete Art, Rh. minimus, und beſaß 
Rippenköpfe von bedeutender Größe. Die oberen Mahlzähne und der Oberarm er- 
innern an die Gattung Lophiodon. Nach v. Meyer (Jahrb. 1846. 465) iſt ſie 
indeß identiſch mit Rh. minutus. 


Rh. tapirinus Pomel. 
Pomel, Bullet. soc. g&ol. de France, 1844. b. I. 579. — Jahrb. 1845. 124. 
Das Tertiärgebilde im Dept. Puy⸗de⸗Doͤme enthält die Überrefte dieſer neuen 
Species. 
Rh. .... 

Lartet, Ann. des sc. nat. zool. VII. 117. 

Bei Sanſans kommen nach Lartet die Überrefte wenigſtens dreier Arten vor, 
welche wahrſcheinlich keine Hörner trugen, denn die Naſenbeine ſind nach Blainville 
ſchwächer als bei den bekannten Arten und bleiben auch im ſpätern Alter noch 
deutlich getrennt. Unter ſich ſind dieſe Arten durch die Form der Schneide- und 
Mahlzähne, durch die Kieferlänge u. ſ. w. unterſchieden. 


Palaeotherium Cuv. 
Die Paläotherien bilden das äußerſte Glied in der Gruppe der Ge— 
nuinen, welche wir durch ihre der Länge der Zahnreihe nach geſtellten 
Höcker der oberen Mahlzähne als zuſammengehörig bezeichneten, und führen 
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zugleich durch einige Eigenthümlichkeiten in der Configuration des Schädels 
zu den Tapiren über. 

In der Zahnbildung weichen ſie inſofern von den Rhinoceroten auf⸗ 
fallend ab, als fie beſtändig ſechs keilförmige Schneidezähne und längere, 
zugeſpitzte, gebogene Eckzähne im Ober- und Unterkiefer tragen, welche in 
jeder Beziehung an den Tapir erinnern. Die ſieben Mahlzähne im Ober⸗ 
kiefer haben an der Baſis eine deutliche Wulſt, ſind faſt quadratiſch und 
beſtehen aus einem äußern Längsjoche und zwei ähnlichen auf der innern 
Hälfte, welche in der Mitte und am hintern Rande tiefe, ſelbſt bei weit 
vorgeſchrittener Abnutzung noch ſichtbare Thäler begränzen. Die unteren 
Mahlzähne, an Zahl den oberen gleich, aber ſchmäler, beſtehen, wie bei 
voriger Gattung, aus zwei nach Innen geöffneten halbmondförmigen Pris⸗ 
men, und haben an der Baſis eine charakteriſtiſche Schmelzwulſt. Der 
letzte beſteht jedoch aus drei Halbmonden und der erſte aus einem, welches 
Verhältniß an die Anoplotheriden erinnert. In Folge der Abnutzung 
nähern ſich die ſichelförmigen Flächen der Kaufläche anfangs und verfließen 
ſpäter mehr und mehr in eine zuſammenhängende, etwas gebogene Zeichnung. 

Am Schädel erreichen die Naſenbeine die Intermaxillarknochen nicht, 
ſind ſeitlich von den Kieferbeinen getrennt und haben wahrſcheinlich einen 
kleinen beweglichen Rüſſel, ähnlich dem des Tapir, getragen. Die Schlä⸗ 
fengruben ſind weit, und das Hinterhaupt ragt oben über die Gelenkköpfe 
hinaus mit ſeiner breiten Nackenfläche. Die Gelenkfläche für den Unter⸗ 
kiefer ſtark concav, der Condylus deſſelben quer cylindriſch, der untere Winkel 
gerundet, der aufſteigende Aſt kurz. Die Halswirbel ſind ſchlanker als bei 
Rhinoceros, die Dornen der Rücken- und Lendenwirbel kürzer, gleichmäßi⸗ 
ger, die funfzehn Rippen ſchmäler, das Becken geſtreckter, die Extremitäten 
zierlicher, ſchlanker, mit drei Zehen, von denen die mittlere die größere. Der 
Schwanz ſcheint mäßig geweſen zu ſein. Ihre Statur wechſelt zwiſchen 
der Größe des Pferdes und Haſen. 

In ihrer geographiſchen Verbreitung ſind die zahlreichen Arten vor⸗ 
züglich auf das mittlere Europa beſchränkt, indem ſie nach Norden nicht 
über den 51° und im Süden mit einer einzigen Ausnahme nicht unter den 
43° hinabgehen. Ihr Vorkommen in den Knochenbreccien am mittelländi⸗ 
ſchen Meere iſt noch keinesweges zur Genüge nachgewieſen. In Betreff 


ihres geologiſchen Auftretens erſcheinen ſie mit Anfang der tertiären Periode 


ſogleich zahlreich und manichfaltig, vorzüglich in Frankreich, aber ihre Exi⸗ 

ſtenz iſt nicht von langer Dauer, denn während der mittlern Tertiärzeit, 
wo ſie ſich beſonders in Deutſchland aufhielten, nehmen ſie ſchon an Zahl 
bedeutend ab und ſcheinen mit Ablauf dieſer Periode völlig von der Erd⸗ 

oberfläche verſchwunden zu ſein, denn die in den diluvialen Straten gefun 
denen Überreſte beweiſen ihre ſpäte Exiſtenz ſehr ungenügend. 


F. magnum Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. III. 47. 73. 99. 133. 157. 164. 170. 182. 189. 195. 205. 
208. 230. 234. tb. 8. fig. 12; tb. 9. fig. 3. 8; tb. 11. fig. 4; tb. 14. fig. 3; 
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tb. 16. 19. fig. 2. 3. 8. 9; tb. 21. fig. 5; tb. 22. fig. 9. 10; tb. 26. fig. 5. 7. 8; 
tb. 28. fig. 7; tb. 39. fig. 3; tb. 41. fig. I. 3; tb. 43. fig. 1. 3; tb. 48. fig. 1.3—8; 
tb. 49. fig. 1—4; tb. 50. fig. 1. 2; tb. 51. fig. 3; tb. 53. fig. 3; tb. 54. fig. 2—4. 
tb. 60. 65. — Ann. du mus. III. 365. 442. tb. 31. fig. 1. 2; tb. 32. fig. 3. 4. 8; 
tb. 39. fig. 3; VI. 265. tb. 52. fig. 6; tb. 53. fig. 9; IX. 15. 29. tb. 3. fig. 5—10; 
tb. 5. fig. 1. — Bronn, Leth. geogn. II. 1206. tb. 44. fig. 3. — Jäger, Foſſile 
Säugeth. Würtemb. I. 34. 51. — Brongniart, Tabl. 397. — Pictet, Pal. I. 273. 
— Holl, Petrefactk. 62. — v. Meyer, Pal. 84. — Derſ., Georgensgm. 75. 
108. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 782. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 223. 
— Desmarest, Diction. xxxvır. 245. — L’Institut, 1833. I. 3. — Jahrb. 1832. 
457; 1835. 721; 1836. 621; 1837. 87. 736; 1846. 470. 738. — Bullet, soc. geol. 
1834. IV. 343. — Lond. Geol. Transact. 1835. III. 452. — Ann. des sc. nat. 
III. ser. 1844. 174. — Geinitz, Verſteingk. 45. — Karſten's Archiv, III. 574. 

Cüvier kannte von dieſem Thiere den Schädel, die Extremitäten, Rippen, Len⸗ 
denwirbel und den Atlas, nach welchen Überreften daſſelbe die Größe eines Pferdes, 
aber einen kürzern, dickern Kopf und plumpere Gliedmaßen hatte. Am Schädel iſt 
die Kürze der Naſenbeine, die tief herabgerückten, kleinen, über dem letzten Mahl⸗ 

zahne liegenden Augenhöhlen, die ſpitzkegelförmigen Eckzähne, der gleich ſtarke, wag⸗ 
rechte Aſt und der breite, niedrige Kronfortſatz des Unterkiefers eigenthümlich. Der 
Atlas beſitzt in auffallender Weiſe theils die Charaktere dieſes Knochens beim Tapir, 
theils die beim Pferde, während die Lendenwirbel der letztern Gattung allein ſich 
nähern. Die Extremitätenknochen bieten wenig Eigenthümlichkeiten, wie überhaupt 
die Arten dieſer Gattung, abgeſehen von ihrer Größe, ſehr ſchwierig von einander 
zu unterſcheiden ſind. 

Die Überrefte fanden ſich bisher im Gypſe des Pariſer Beckens, im ſuͤdlichen 
Frankreich in Noulets ſubpyrenäiſchen Becken bei Toulouſe, auf der Inſel Wight, 
in den Bohnerzen der Würtembergſchen Alp und denen bei Egerkingen im Kanton 
Solothurn. N 


P. erassum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 32. 89. 127. 156. 164. 168. 180. 188. 193. 201. 207. 
231. tb. 3. fig. 3; tb. 6. fig. 2; tb. 17. fig. 1—4; tb. 20. fig. I. 2; tb. 22. 
fig. 6--8. 11—14; tb. 25. fig. 1—5; tb. 30. fig. 5. 65 tb. 31. fig. 15. 16; 
tb. 32. fig. 1. 2; tb. 38. fig. 5; tb. 39. fig. 1; tb. 41. fig. 10; tb. 45. fig. 2; 
tb. 48. fig. 2; tb. 49. fig. 6; tb. 51. fig. 1—15; tb. 53. 54. 56. fig. I. 4—6; 
tb. 58. fig. I. 2. — Ann. du mus. VI. 260. tb. 53. fig. 12; IX. 14. 16. 31. 44. 
90. 99. 207. 213. tb. 1. fig. 30—32; tb. 2. fig. 1; tb. 10. fig. 5—7; tb. II. 
fig. 15. 16; tb. 14. fig. 1-6. — Brongniart, Tabl. 397. — Desmarest, Diction. 
XXVII. 245. — Bronn, Leth. geogn. II. 1206. tb. 46. fig. 8. 10. — Pictet, 
Pal. I. 273. — Holl, Petrefactk. 63. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 783. — 
v. Meyer, Pal. 85. — Jäger, Foſſile Säugeth. Würtemb. I. 35. 44. — L’Ins- 
titut, 1833. I. 3. — Lond. Edinb. philos. mag. c. XIV. 48. — Jahrb. 1835. 
721; 1836. 663; 1837. 736. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 223. 

Der Schädel und die beiden Extremitäten, welche man von dieſer Species 
kennt, deuten auf ein dem Tapir in Betreff des Skeletbaues ſehr nah verwandtes 
Thier von der Größe des Siamiſchen Schweines. Von voriger Art unterſcheidet es 
ſich durch längere Naſenbeine, größere Augenhöhlen, plumpere Eckzähne und den 
nach hinten an Höhe merklicher zunehmenden horizontalen Aſt des Unterkiefers. Die 
Extremitäten waren ſtark und kurz. 

Die Überreſte finden ſich mit denen des großen Paläotherium gemeinſchaftlich. 
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P. medium Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 26. 110. 155. 164. 179. 187. 193. 202. 207. tb. 3. 4. 
5. 15. 16. 19. fie. 1-5. 9. 13-16; tb. 20. fig. 3—6. 12—15; tb. 23. fig. 6. 
8. 23; tb. 26. fig. 1—3. 6—11, tb. 31. fig. 13. 17. 19; tb. 32. fig. 3; tb. 40. 
fig. 1; tb. 43. fig. 2; tb. 49. fig. 5; tb. 51. fig. 2. 19—24; tb. 53. fig. 2; 
tb. 55. fig. 1; tb. 56. fig. 1; tb. 58. fig. 3; V. 2. p. 224. — Ann. du mus. III. 
275. 442. tb. 23—29. 40; VI. 254. 261. tb. 50. fig. 1—7. 13—16; tb. 51. 
fig. 1-6; tb. 53. fig. 6—8; tb. 54. fig. 1—8. 23; IX. 16. tb. 2. fig. 1; 101. 
tb. 11. fig. 18. 19; XII. 281. tb. 25. fig. 20; tb. 26. fig. 6. 7. 9. 10. 12. — 
Lamanon, Journ. de Phys. März 1782. tb. fig. 1. — M. de Serres, Ann. des 
sc. nat. IX. 193. tb. 96. fig. 1-5. — Bronn, Leth. geogn. II. 1207. tb. 46. 
fig. 9. — Brongniart, Tabl. 397. — Desmarest, Diction. xxxvır. 245. — Holl, 
Petrefactk. 62. — v. Meyer, Pal. 85. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 782. 
— Pictet, Pal. I. 273. — Lond. Edinb. philos. mag. c. XIV. 48. — Geinitz, 
Verſteingk. 46. Tf. 4. Fig. 7. 8. — Jäger, Foffile Säugeth. Würtemb. I. Tf. 7. 
Fig. 213; Tf. 8. Fig. 17. 

Die kurzen Naſenbeine, die tief herabgedrückten Augenhöhlen, die plumpen Eck⸗ 
zähne, die ſtark bauchigen, halbmondförmigen Prismen der unteren Mahlzähne, die 
ſchlanken, dünnen und geraden Beine zeichnen dieſe Art, welche die Größe eines klei— 
nen Schweines hatte, vor den übrigen der Gattung aus. Man kennt vom Skelete 
die Wirbelſäule und die Knochengürtel der Extremitäten noch nicht. 

Die überreſte finden ſich im Pariſer Gypſe, ſeltener in einem Sandſteine im 
Gironde-Dept. 


F. latum Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. III. 52. 68. 93. 131. 181. 188. 194. 202. tb. 15. fig. 8. 9; 
tb. 19. fig. 2. 3; tb. 30. fig. 7; tb. 40. fig. 4—8; tb. 41. fig. I; tb. 44. 3 
tb. 59. fig. rei tb. 61. fig. 1. — v. Meyer, Pal. 85. — Bronn, Leth. II. 
836. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 783. — Pictet, Pal. I. 274. 

Nur auf einige Extremitätenknochen aus dem Pariſer Gypſe gründet ſich dieſe 
Art, welche nicht höher als 24—25 Zoll geweſen fein mag. Die kurzen, dicken Er: 
tremitäten laſſen auf einen plumpen Körperbau ſchließen, durch welchen ſich das Thier 
von der vorigen Art auffallend unterſcheidet. Eine obere Mahlzahnreihe ſchreibt 
Cüvier dieſer Art noch zu, welche aber keine beſondere Eigenthümlichkeit beſitzt. 


F. curtum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 52. 98. 133. tb. 42. fig. I. 6. 7; tb. 51. fig. 5. 14; 
tb. 55. fig. 3. 9. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 784. — Bronn, Leth. geogn. 
II. 836. — v. Meyer, Pal. 85. — Pictet, Pal. I. 278. — Lond. Edinb. philos. 
mag. c. XIV. 48. — Jahrb. 1835. 721. 

Auch dieſe Art ſcheint einen plumpen Körper auf ihren kurzen dicken Extremi⸗ 
täten getragen zu haben, aber ſie war bedeutend größer als die vorige, ungefähr 
von der Größe des Schafes. Am Schädel macht ſich die Länge der Naſenbeine, die 
Weite der gleichfalls tiefliegenden Augenhöhlen und die großen, dicken Eckzähne be⸗ 
merklich. 


Die überreſte gehören dem Pariſer Gypſe, doch ſollen fie auch ſchon auf der 


Inſel Wight vorgekommen ſein. 
F. minus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 57. 101. 136. 158. 165. 171. 183. 189. 196. 204. 
232. tb. 9. fig. 1. 2; tb. 11. fig. 1; tb. 15, fig. 2; tb. 18. fig. 1. 3. 5. 7. 8; 
tb. 20. fig. 7; tb. 24. 26. fig. 6; tb. 27. fig. 12; tb. 28. fig. 2. 10; tb. 29. 
fig. 2— 4; tb. 34. 37. fig. 6. 7; tb. 40. fig. 2. 3; tb. 44. fig. 2. 3; tb. 55. fig. 7; 
tb. 60. fig. 7; tb. 64. — Ann. du mus. III. 367. 442. tb. 34. fig. 1; tb. 43; 
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IV. 66. tb. 46; VI. 266; IX. 15. tb. I. fig. 27—29; 29. tb. 4. fig. 2. 12; tb. 6. 
fig. 2—4; 44. tb. 5. fig. 23 90. 97. tb. 11. fig. 1—4; XII. 279. tb. 26. fig. 5—7; 
— v. Meyer, Pal. 85. — Bronn, Leth. geog. II. 838. — Pictet, Pal. I. 274. — 
L’Institut, 1833. I. 3. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 784. Lond. Edinb. phil. 
mag. c. XIV. 48. — Jahrb. 1835. 721. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 224. 

Das Skelet dieſer Art iſt beinah vollſtändig bekannt und ſcheint ſie danach in 
ihren äußeren Umriſſen einem ſchlanken, leichtfüßigen Tapir, der aber noch nicht die 
Größe des Rehes erreichte, gleich geweſen zu ſein. Am Schädel ſind die Naſenbeine 
lang, die Augenhöhlen groß und weit, die Jochbögen ſtark; der Kronfortſatz ſchmal, 
hoch und nach hinten gebogen, der horizontale Aſt gleichmäßig ſtark, und die Eckzähne 
dick und lang. Von den Halswirbeln fallen die vorderen (II. III. IV.) durch ihre 
kräftige Entwicklung nach allen Richtungen vor den weit ſchwächeren und kürzeren 
hinteren beſonders auf. Die Rüͤckenwirbel, deren man ſechzehn zählt, tragen anfangs 
hohe und ſchmale Dornfortſätze, welche ſich nach hinten allmählig etwas verkürzen 
und in dem Grade zugleich breiter werden, ſo daß ſie denen der drei ſtarken und 
kräftigen Lendenwirbel faſt gleichkommen. Die Querfortſätze der letzteren ſind bei ihrer 
Kürze ſehr breit und ſtark. Kreuzbein, Schwanzwirbel und Becken kannte Cüvier 
nicht. Die Knochen der Extremitäten ſind ſchlank und zierlich, zumal die Vorder: 
arm⸗ und Unterſchenkelknochen, auch die der Mittelhand und des Mittelfußes, von 
welch' letzteren der mittlere im Verhältniß zu den beiden äußeren ſehr groß und ſtark 
iſt und auch mit einem ſolchen Hufgliede endet. 

Die Überrefte fanden ſich vorzüglich im Gyps des Pariſer Beckens und in den 
mergligen Süßwaſſerſchichten des ſubpyrenäiſchen Beckens. 


PF. aurelianense Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 254. 256. tb. 67. fig. 2— 14. 17. — Ann. du mus, 
III. 368. tb. 35. fig. 1—3. 5— 10; XIV. 382. tb. 24. fig. 5. 6. — Guettard, 
Mem. V. tb. 7. fig. I. — Kaſtner's Archiv f. Nat. VII. 181. — v. Meyer, 
Pal. 86.— Derſ., ne She 87—92. 109. 115. 118. 120. Tf. 6. Fig. 53—60; 
Tf. 8. Fig. 6 61—71. ; Tf. 13. Fig. 91; Tf. 14. Fig. 96. 98. 99. — Schweiz. 
Zeitſch. f. Nat. u. ane 1834. I. 239. — Pictet, Pal. I. 274. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 837. — Jahrb. 1835. 361; 1837. 97; 1840. 538; 1846. 598. 

Anchitherium Ezquerrae Meyer, Jahrb. 1844. 298. — Geinitz, Verſteingk. 46. 


Einige Kieferfragmente aus den Süßwaſſermergeln von Orleans erhielt Cüvier 
von Deſay und erkannte in denſelben eine eigenthümliche Species, welche die Größe 
des P. crassum nicht ganz erreichte. Auch bei Montpellier fand ſich ein Unterkiefer: 
fragment und ſpäter beſchrieb v. Meyer zahlreiche Überreſte von Georgensgmünd, 
wodurch das Vorkommen dieſer Gattung in Deutſchland zuerſt nachgewieſen worden 
iſt. Auch in dem Tegelgebilde im Madrider Becken fanden ſich nach Kaup einzelne 
Zähne und ein Hufglied, welche höchſt wahrſcheinlich mit v. Meyer's Anchitherium 
Ezquerrae, deſſen Zähne ebenda vorkommen, vereinigt werden muͤſſen. Dieſe in 
Frankreich ſeltenere Art hatte alſo eine weitere geographiſche Verbreitung als die 
übrigen. 

Von den ſieben Mahlzaͤhnen des Unterkiefers iſt der erſte der kleinſte, der zweite 
und dritte größer als die dazwiſchen ſtehenden. Die beiden halbmondförmigen Pris— 
men der Krone vereinigen fi in der Mitte aber nicht wie bei den genannten Ar: 
ten in einen einfachen Hügel, ſondern in zwei, und dies iſt der ſpecifiſche Charakter. 
Die verhältnißmäßig kleinen Schneidezähne zeigen, wie die Mahlzähne, eine leichte 
Schmelzwulſt an der Baſis der Krone. Die oberen Backzähne find etwas breiter 
als lang und vorn länger als hinten, haben zwei äußere und eine Wurzel an der 
Innenſeite. Zu einer genügenden Schilderung des Skeletes liegen noch zu wenig 
Fragmente vor, und es iſt auch von dieſen noch gar nicht ausgemacht, ob ſie mit 
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den in ihrer Geſellſchaft gefundenen Zähnen und Kieferfragmenten wirklich En 
mengehören. 
P. isselanum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 257. tb. 67. fig. 18. — Pictet, Pal. I. 274. — v. Meyer, 
Pal. 86. — Derf., Georgensgm. 88. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Jäger, 
Foſſile Säugeth. Würtemb. I. ... — Jahrb. 1837. 736. 

P. occitanicum. Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 783. 

Nur ein Unterkieferfragment von Iſſel in Languedock begründete die Exiſtenz 
dieſer Species. Die Zähne haben den ſpecifiſchen Charakter des P. aurelianense, 
allein der dritte Cylinder des letzten Mahlzahnes gleicht völlig den alttertiären Arten 
von Paris und iſt nicht ſpitzkegelförmig wie bei der vorigen. Das Thier hatte 
wahrſcheinlich die Statur des P. curtum. 


P. velaunum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 252. tb. 67. fig. 1. — Bertrand- Roux, Descript. 
geogn. d. env. Puy-en-Velay. — Pictet, Pal. I. 274. — v. Meyer, Pal. 86. 
Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Jahrb. 1840. 220. 

Das dieſem Thiere zugeſchriebene, im Süßwaſſerkalk von Puy- en⸗Velais ge⸗ 
fundene Unterkieferfragment unterſcheidet ſich von den bekannten Arten durch die 
größere Lücke zwiſchen dem Eck- und erſten Mahlzahne, durch die relativ größeren 
Schneidezähne und durch die abweichende Lage der Kinnlöcher. Dieſe Charaktere 
find indeß zu ungenügend zur Feſtſtellung einer eigenen Species und dürfte die⸗ 
ſelbe mit 

P. minimum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 103. tb. 61. fig. II. — v. Meyer, Pal. 85. — 
Pictet, Pal. I. 274. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 785. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 836. — Geinitz, Verſteingk. 46. 
welche durch einen Mittelfußknochen aus dem Pariſer Gypſe bekannt iſt und 1 
demſelben die Größe des Haſen hatte, ſowie mit 


P. indeterminatum Cuv. 

Cuvier, Oss, foss. III. 95. tb. 17. fig. 7— 10; tb. 39. fig. 4—12; tb. 43. 
fig. 3. — v. Meyer, Pal. 86. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 784. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 837. 
welche ſich auf ein ebenda gefundenes Ferſenbein, Sprung» und Kahnbein ſtuͤtzt, und 
endlich mit 

F. parvulum Ser. 

M. de Serres, Ann. des sc. nat. III. ser. 1844. I. 174. — Jahrb. 1845. 738. 
aus dem Süßwaſſerkalke von Caſtelnaudary als mit vorgenannten Arten identiſch 
betrachtet werden. 


P. Schinzii Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1837. 676. — Bronn, Leth. II. 837. 
Auch dieſe Species bedarf einer zuverläſſigern Begründung. Sie ſoll nach 
einem Unterkieferfragmente aus der Schweizermolaſſe um ½ kleiner als P. magnum 
und um ebenſoviel größer als P. crassum geweſen fein. 


P. equinum Lart. 

Lartet, Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 118. — Bullet. soc. g&ol. de France, 
VII. 219. — Pictet, Pal. I. 274. 

In den mitteltertiären Schichten von Sanſans fand Lartet die Überrefte diefer 
Art, welche etwas größer als P. medium war, in der Zahnbildung aber auffallend 
mit P. aurelianense übereinſtimmte und im Bau feiner Extremitäten eine über⸗ 
raſchende Ahnlichkeit mit den Einhufern zeigt. 


a 
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b. Die einzelnen Höcker der Zahnkronen ſind der Quere nach geordnet. 


Lophiodon Cuv. 


Die Zahnbildung dieſer Gattung nähert ſich theilweiſe den Paläothe-⸗ 
rien, zum Theil aber auch dem Tapir, fo daß Cüvier, der fie zuerſt un⸗ 
terſuchte, dieſelben anfangs an Arten beider Gattungen vertheilte. Leider 
kennt man vollſtändig nur das Zahnſyſtem, nämlich 5 1 53 einen faſt voll⸗ 
ſtändigen Schädel beſchrieb Duvernoy, und vom übrigen Skelet haben wir 
nur fragmentäre Knochen. 

Der Schädel zeigt bis zum Scheitel reichende Schläfengruben und un⸗ 
terſcheidet ſich dadurch ſogleich vom Tapir. Die Schneidezähne haben an 
der Baſis ihrer Krone eine aufgetriebene Schmelzwulſt, und die Eckzähne 
ſind plump, kegelförmig, wenig gekrümmt. Die oberen Mahlzähne beſtehen 
wie beim Tapir aus zwei Querjochen, aber ſie ſtehen hier ſchiefer, bisweilen ſo 
ſehr verſchoben, daß ſie wegen der dann gleichzeitig eintretenden Verſchmelzung 
Han der Außenſeite den Zähnen der Paläotherien ähnlich werden. Der erſte 
Mahlzahn wird aus einem einzigen Querjoche gebildet und die hinteren ſind 
im Durchſchnitte ihrer Krone nicht rechtwinklig. Von den Mahlzähnen des 
Unterkiefers bildet der erſte einen iſolirten, kegelförmigen Höcker oder eine 
Längsreihe von Höckern, und der letzte trägt drei Querjoche in feiner Krone. 
Die Formen des Skeletes, ſo weit man dieſelben kennt, nähern ſich dem 
Tapir und Rhinoceros, in gewiſſer Beziehung auch dem Flußpferde. 

Die zahlreichen Arten der Lophiodonten gehören der mittlern tertiären 
Periode an, wahrend welcher ſie vorzüglich Deutſchland und Frankreich be— 
wohnten. überreſte aus älteren und jüngeren Ablagerungen ſind ſehr ſelten. 


L. isselense Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 184. 189. 211. 212. tb. 1. fi. 3; tb. 3. fig. 1-4; 
tb. 6. fig. 4; tb. 7. fig. 6; tb. 9. fig. I. 2. 10; tb. 10 TE 
mus. VI. 346. tb. 56. fig. 4. — v. Meyer, Pal. 87. — Bronn, Leth. geogn. 
II. 837. — Pictet, Pal. I. 271. 

Man kennt von dieſem Thiere faſt das ganze Zahnſyſtem und mehrere verſtüm— 
melte Gliedmaßenknochen, nach denen daſſelbe viele Ahnlichkeit mit dem Indiſchen 
Tapir gehabt hat, aber dieſen wenigſtens um ein Drittel in der Größe übertraf. 
Die Schneidezähne ſind ſchief kegelförmig, die Eckzähne dick und comprimirt und die 
Mahlzähne erinnern an Paläotherium, die oberen wegen der Verbindung ihrer 
Querjoche an der Außenſeite, die unteren durch die noch denfich ſtarke Biegung der 
Querjoche. 

Die Überreſte lagen in den mitteltertiären Schichten bei Iſſel, Argenton und 
Soiſſon. 

L. tapirotherium Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 177. tb. I. fig. I. 2; tb. 2. fig. I; tb. 3. fig. I. 6; 
tb. 8. fig. 6; V. 2. p. 504. — Ann. du mus. III. 132. tb. 5. fig. 2; tb. 12. 13. 
fig. I; V. 52 — v. Meyer, 1 15 86. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Pictet, 
Pal. I. 271. 

Tapirotherium Blainville. 

Die aufgefundenen Kieferfragmente, ein Bruchſtück vom Oberſchenkel und zwei 
vom Schienbeine deuten auf ein Thier, welches ungefähr die Statur des ausgewach— 
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ſenen amerikaniſchen Tapir hatte. Der letzte obere Mahlzahn hat zwei ſcharfe, fchnei- 
dende Querjoche, welche an der Außenſeite mit einer Leiſte nach vorn und ſchief nach 
innen herablaufen. An der Hinterſeite eben dieſes Zahnes iſt noch ein beſonderer 
Höcker, welcher ſich von dem des Tapir durch ſeine kräftigere Entwicklung auffal⸗ 
lend unterſcheidet. Am vorletzten Zahne ſind die Joche bereits abgenutzt und beſitzen 
daher eine glatte Kaufläche, welche ſich nach Außen erweitert. Nur wenig abweichend 
iſt die Form der vorderen Mahlzähne. Die Eckzähne waren dick und kegelförmig. 
Die Mahl- und Schneidezähne haben an ihrer Baſis eine ſtark hervortretende Schmelz⸗ 
wulſt, die erſteren nehmen außerdem vom letzten nach vorn an Länge ab, während 
ſie beim Tapir faſt gleich groß bleiben und ihr vorderes Querjoch erhebt ſich immer 
auffallend über das hintere. 

Nur aus den tertiären Süßwaſſergebilden bei Iſſel kennt man mit Zuverläſſig⸗ 
keit Fragmente dieſes Thieres. 


L. tapiroides Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 200. 212. tb. 1. fig. 3; tb. 6. fig. 4; tb. 7. 
fig. 1. 3. 5. — Ann. du mus. VI. 56. — v. Meyer, Pal. 87. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 837. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 788. — Pictet, Pal. I. 271. 

Lophiodon molassicus. Jäger, Foſſile Säugeth. Würtemb. I. .... — Jahrb. 
1837. 733. 

Die wenigen Zähne und Kieferfragmente dieſer Art fanden ſi ch in den 759 955 
Straten bei Buchsweiler und werden von Cüvier anfangs noch einem Paläotherium 
zugeſchrieben. Der erſte Mahlzahn beſteht aus einem vordern größern und einem 
hintern kleinern Höcker, die folgenden aber — man kennt noch deren drei — aus 
zwei quergeſtellten Höckern, von denen aber wiederum der hintere niedriger iſt als 
der vordere, ausgenommen am vierten Zahne. Ein letzter oder vorletzter oberer 
Mahlzahn erinnert an den entſprechenden des Tapirs, unterſcheidet ſich von demſel⸗ 
ben aber durch die wellenförmige Außenſeite, durch die weit auffallendere Biegung 
der Querjoche und die vorſtehende äußere Ecke an der vordern Fläche. Von L. Is- 
selense unterſcheiden ſich dieſe Zähne durch einen relativ größern Laͤngsdurchmeſſer, 
überdies ſcheint jene Art ſchwächere Eckzähne gehabt zu haben. 

Das Thier übertraf den Indiſchen Tapir um / an Größe und ihm gehört 
wahrſcheinlich auch das Fragment eines Mahlzahnes aus der Molaſſe Oberſchwabens. 


L. buxovillanum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 198. 206. tb. 6. fig. 1-3. 5; kb. 7. fig. 2.4. — 
Ann. du mus. VI. 346. tb. 46. fig. 1-3. 5. — v. Meyer, Pal. 87. — Krüger, 
Geſch. d. Urwelt. II. 787. — Bronn, Leth. geogn. II. 1217. tb. 46. fig. 3. — 
Pictet, Pal. I. 271. — Keferftein, Naturgeſch. II. 214. 

Unterſcheidet fi) von voriger durch eine geringere Größe und durch anders ge⸗ 
ſtaltete Zähne, welche eine auffallende Ahnlichkeit mit den Zähnen des Rhinoceros 
und Paläotherium beſitzen. Im Unterkiefer beſtehen nämlich die Mahlzähne aus 
zwei halbmondförmigen Prismen und der letzte ſogar aus drei wie bei Paläotherium. 
Aber ſie unterſcheiden ſich von dieſem doch beſtimmt genug durch die geringere Ent⸗ 
wicklung der Schmelzwulſt an der Kronenbaſis und durch die ſtärkere Wölbung der 
Prismen auf der Außenſeite, welche durch die größere Biegung der Halbmonde be- 
dingt iſt. Dieſer letzte Charakter gibt zugleich den ſpecifiſchen Unterſchied von der 
Iſſel'ſchen Art an, zu dem noch die ſchiefere Stellung der Prismen hinzukommt. 
Ganz eigenthuͤmlich iſt endlich der ſchlanke Eckzahn mit feiner ungleichmäßigen 
Oberfläche. Die oberen Mahlzähne ſind wieder tapirartig, aber die beiden vorderen 
haben an der Innenſeite nur einen quergeſtellten Höcker. 

Die Überrefte find wie vorige aus den Tertiärſchichten von Buchsweiler bekannt 
geworden. 
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L. oceitanieum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 183. tb. 9. fig. 8. 9.— Ann. du mus. VI. tb. 57. 
fig. T. — v. Meyer, Pal. 87. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Pictet, Pal. 
I. 272. — Keferftein, Naturgeſch. II. 216. 

Eine noch nicht hinlänglich begründete Art, welche ſich von L. tapirotherium 


nur durch geringere Größe unterſcheidet und mit derſelben gemeinſchaftlich vorkommt. 


L. medium Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 191. tb. 10. fig. 8— 14; IV. 498. — v. Meyer, Pal. 


87. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Jäger, Foſſile Säugeth. Würtemb. I. 


— Jahrb. 1837. 736. — Pictet, Pal. I. 271. 

Unterfcheidet ſich von L. Isselense durch geringere Größe, in welcher fie dem 
indiſchen Tapir gleichkömmt. Ihre wenigen Mahlzähne fand man bei Argenton 
gemeinſchaftlich mit 


L. minutum Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 193. tb. 10. fig. 15— 19; IV. 498. — v. Meyer, 
Pal. 87. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Jäger, Foſſil. Säugeth. Würtemb. 
. — Fahrb. 1837. 736. — Pictet, Pal. I. 272, 


N 


welcher Cüvier außer wenigen Zähnen auch einige Fragmente von Extremitäten— 


knochen zuſchreibt. Sie iſt etwas kleiner als der junge amerikaniſche Tapir. 


L. minimum Cuv. N 
Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 194. tb. 10. fig. 20— 25; IV. 498. — v. Meyer, 
Pal. 87. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Jäger, Foſſile Säugeth. Würtemb. 
a — Jahrb. 1837. 736. — Pictet, Pal. I. 272. 
Die vierte Art, von welcher ſich bei Argenton zwei Mahlzähne, ein compri- 
mirter Eckzahn, Fragmente einer Elle und zweier Mittelfußknochen gefunden haben, 
war noch etwas kleiner als die vorige. 


L. giganteum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 214. tb. 8. fig. 8; tb. 11. fig. I. 2; III. 394. — 
Ann. du mus. VI. 346. tb. 57. fig. 1. 2. — Guettard, Mem. VI. fig. 6. — 
Defay, La nat. consid. dans plus. d. ses operat. — v. Meyer, Pal. 87. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Jäger, Foſſile Säugeth. Wuͤrtemb. JI. — 
Jahrb. 1837. 736. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 787. — Pictet, Pal. I. 271. 

Palaeotherium maximum. Ofen, Lehrb. d. Zoologie. II. 778. 

Ein einziges Unterkieferfragment wit dem einſitzenden zweiten oder dritten Mahl- 
zahne, ein Sprungbein und das Fragment eines Schienbeines, welche in den tertiä— 
ren Schichten von Montabüſard entdeckt wurden, begründen die Exiſtenz dieſer 
Species, welche, wenn jene Überreſte wirklich demſelben Thiere angehört haben, die 
* des Nashornes beſaß. 


L. aurelianense Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 216. tb. II. fig. 3—6.— Ann. du mus. VI. 346. 
tb. 57. fig. 3—6. — v. Meyer, Pal. 88. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — 
Pictet, Pal. I. 271. 

Mit den Überreften der vorigen Art fanden ſich zwei Fragmente eines Dber- 
armes, welcher mit dem des Tapir eine größere Ahnlichkeit zeigt, als mit dem des 
Paläotherium. Cüvier ſchreibt ihn daher einem Lophiodon zu, welches kleiner als 
das vorige, aber vielleicht identiſch mit L. tapriotherium iſt. 


Yin L. monspessulanum Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 217. tb. II. fig. 7. 10. 11. — Ann. du mus. VI. 


b 


346. tb. 57. fig. 7. 10. 11. — v. Meyer, Pal. 88. — Bronn, Leth. geogn. II. 


| 


837. — Pictet, Pal. I. 271. 
Giebel, . Säugethiere. 13 
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Eine kaum von L. buxovillanum verſchiedene Art, deren wenige Zaͤhne von 
Boutonnet, unweit Montpellier, ſtammen. 


L. Sibiricum Fisch. 
Fischer, Nouv. mem. Nat. Moscou. 1829. I. 289. tb. 19. fig. 1. 2. — 
v. Meyer, Pal. 88. 150. — Jahrb. 1837. 619. — Pictet, Pal. I. 272. 
Eine nicht minder zweifelhafte Species, welche ſich auf einen im Kalke (2) des 
Gouvt. Orenburg entdeckten Eckzahn von rieſenmäßiger Größe gründet. 


Unbeſtimmte Arten. 
Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 218. 220. tb. 9. fig. 3—7; IV. 498.— v. 2 
Pal. 88. 
Fragmente eines Oberarmes und Oberſchenkels von Laonnais, und ein Becken 
aus dem Val d' Arno laſſen keine zuverläſſige generelle und ſpecifiſche Beſtimmung 


zu. Cüvier vermuthet aus deren Ahnlichkeit mit dem Tapir, daß fie Arten von 


Lophiodon angehören. 
* Listriodon Meyer. 


Jahrb. 1845. 5023 1846. 464. — Bullet. Soc. de Neuchatel. 1844. 34. 124. 

Gegen Lartet's und Blainville's Behauptungen trennt v. Meyer dieſe Gattung 
von Lophiodon ab, indem er die Form des letzten, obern und untern Mahlzahnes 
für generiſch verſchieden hält. Die letzten Mahlzähne beſitzen nämlich einfachere, 
parallele Querkämme, der hintere Anſatz gleicht auffallend Hyotherium. An den 
oberen letzten Zähnen find die Querjoche völlig getrennt, und auch die vorderen, fo- 
wie die Schneidezähne bieten noch merkliche Unterſchiede. Uns ſcheint dieſe Tren⸗ 
nung nach den angegebenen Charakteren nicht genügend, denn die Verbindung der 
Querjoche an der Außenſeite der oberen Mahlzähne iſt bei Lophiodon ſelbſt nicht 
fo innig und es laſſen ſich von Listriodon splendens, wo alſo die Querkämme völ- 
lig getrennt find, bis zum Lophiodon buxovillanum, wo die äußere Seite der Zähne 
geſchloſſen iſt, alle Zwiſchenſtufen dieſer Verbindung nachweiſen. Die Lophiodonten 
bilden gerade die vermittelnden Formen zwiſchen den Rhinoceroten und Palaͤotherien 
auf der einen und dem Tapir auf der andern Seite, ſo daß ein genereller Unterſchied 
in der größern oder geringern Verbindung der Querjoche ſelbſt nicht wohl Statt 
haben kann. 

Die hieher gehörigen überreſte ſind bei Sanſans, Nanterre und Chaux⸗de⸗Fonds 
gefunden worden. 


Coryphodon Owen. 


Die Exiſtenz dieſer Gattung ſtützt ſich auf einen einzigen Eckzahn aus 
dem rechten Unterkieferaſte, deſſen Krümmung und Kronenlänge vorzüglich 
mit Lophiodon tapiroides und L. medius übereinſtimmt, aber die Baſis 
der Krone ſelbſt iſt dicker als bei letzterem. Im Durchſchnitte erſcheint die 
Außenſeite faſt flach, eigentlich in der Mitte conver und nach vorn und 
hinten concav, und der übrige Umriß halbcirkelförmig. Dieſe flache Außen⸗ 
feite wird von zwei Schmelzleiften eingefaßt. 8 * 

C. eocenus Owen. 

Owen, Brit. foss. Mamm. 306. fig. 105. 

Der Eckzahn wurde in einer Tiefe von 160 Fuß in den eocenen Straten von 
Camberwell entdeckt und ſcheint ungefähr 3 Zoll lang geweſen zu ſein. Der Ent⸗ 


deckung anderer Überrefte muß die e ige Beſtimmung deſſelben überlaſſen 
werden. 


* 


— 
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Tapiroporcus Jaeger. 


Jäger, Foſſile Säugeth. Würtemb. I. 40. 43. Tf. 4. Fig. BIN. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 1228. — Jahrb. 1837. 737. 

Eine noch weniger zuverläffige Gattung, welche durch zwei Mahlzähne aus den 
Bohnerzgruben der Schwäbiſchen Alp bekannt geworden iſt und entweder zu Lophio- 
don oder zu Sus gezählt werden muß. Von erſter Gattung unterſcheidet ſie ſich 
durch den Mangel der Schmelzwulſt an der Baſis ihrer Krone und Ye über: 
trifft fie an Größe. 


Anthracotherium Cuv. 


Die Anthracotherien charakteriſirt ihr allein bekanntes Zahnſyſtem, in 
welchem man ſechs Schneide-, einen Eck- und ſechs Backzähne zählt. Die 
Schneidezähne liegen wagrecht im Kiefer und die Eckzähne find fpig, ſchnei— 
dend an den Seiten, außen conver und innen mit zwei ſeichten paral— 
lelen Furchen. Die unteren Mahlzähne, ſoweit man dieſelben kennt, beſtehen 
aus zwei Paaren ſtumpfkegelförmiger Höcker, von denen ein jeder eine un— 
regelmäßige, bisweilen zweitheilige Kante in den Mittelpunkt der Zahnkrone 
ſendet. Der letzte hat noch einen hintern, unpaaren, aber oben getheilten 
Höcker, und der erſte und zweite ſcheinen lückzahnartig, alſo eine einfache 
Höckerreihe bildend, geweſen zu ſein. Von den oberen Mahlzähnen kennt 
man nur die hinteren, welche aus quergeſtellten Höckern beſtehen. In der 
Krone des letzten ſieht man ein hinteres Paar und drei davor, in der des 
vorletzten aber ſind nur zwei Paare ſelbſtſtändiger Höcker. Vom übrigen 
Skelet weiß man nichts Zuverläſſiges. 

Die Zahnbildung weicht allerdings von voriger Gattung merklich ab 
und es ſcheint die Stellung der Anthracotherien, welche gemeiniglich als mit 
Chaeropotamus am nächſten verwandt bezeichnet werden, hinter Lophiodon 
auffallend und unnatürlich. Der Mangel kleinerer Höcker zwiſchen den 
größeren entfernen indeß dieſe Gattung von der Familie der Suinen eben 
ſo ſehr als die Zähne des Unterkiefers ſie der folgenden Familie nähern. 

Die Arten gehören größtentheils den mittleren Tertiärgebilden an und 
bevölkerten das mittlere Europa und einen Theil Aſiens. 


A. magnum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 396. tb. 80. fig. 1—3. 6. 7; IV. 500. — Cxoiset et 
Jobert, Ann. des sc. nat. XVII. 139. tb. 9. 10. — Bronn, Leth. geoen. II. 837. — 
v. Meyer, Pal. 81. — Derf., Georgensgm. 59. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. 
II. 795. — Pictet, Pal. I. 260. — Jahrb. 1838. 51; 1846. 467. — Ann. des sc. 
nat. II. ser. VII. 118. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 190. 

Man kennt von dieſer Species die beiden letzten Zähne des Oberkiefers und faft 
die ganze Zahnreihe des Unterkiefers. Der erſte untere Zahn war einfach und von 
den übrigen durch eine Lücke getrennt. Der breite, aufſteigende Aſt mit ſeinem nach 
hinten überſtehenden Kronfortſatze erinnert an die Anoplotherien, aber die Anſchwel— 
lungen an der Außenſeite des horizontalen Aſtes bleiben dieſem Thiere ganz eigen⸗ 
thüuͤmlich. Die Höcker der oberen Mahlzähne ſind nach außen gewölbt, innen aus— 
gebuchtet. 

Die Kieferfragmente wurden in der Braunkohle von Cadibona im Genuefifchen 
und in den Mergeln der Limagne entdeckt; einen einzelnen Zahn erwähnt Kaup von 
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Eppelsheim. Vielleicht gehören auch die von Lartet bei a gefundenen Über: 
reſte dieſer Art an. 


A. minus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 403. — v. Meyer, Pal. 82. — Derf., ane a 
60. — Pictet, Pal. I. 260. 

Anthracotherium parvum. Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 794. 

Nur ein einziger Mahlzahn von unbekanntem Fundorte zeugt von der Exiſtenz 
dieſer Species. Es iſt der letzte aus dem Unterkiefer und unterſcheidet ſich von dem 
entſprechenden der vorigen Art durch ein abweichendes Größenverhältniß und durch 
einen tiefern Einſchnitt im unpaaren Höcker. 


A. minimum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 404. tb. 80. fig. 5. —v. Meyer, Pal. 82. — 
Georgensgm. 60. — Pictet, Pal. I. 260. 

Dieſe kleinſte Art wurde durch ein Unterkieferfragment mit den einſitzenden drei 
letzten Mahlzähnen von Hautevigne im Dept. Lot und Garonne erkannt. Der un⸗ 
paare Hocker des letzten Mahlzahnes ſcheint verhältnißmäßig größer als bei den vo⸗ 
rigen Arten zu ſein. 


A. alsaticum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 500. tb. 39. fig. 5.— Bronn, Leth. geogn. II. 1227. 
tb. 46. fig. 4. — v. A e Pal. 82. — Derſ., Georgensgm. 64, — Pietet, 
Pal. I. 260. 

Das Thier war von etwas geringerer Größe als A. magnum und beſaß flache, 
ſcharf meißelförmige Schneidezähne, mäßige Eckzähne, einen freiſtehenden, einfachen, 
comprimirten Lückzahn, dem ein zweihöckriger, ebenfalls flach gedrückter Lückzahn 
folgt. Von den übrigen Zähnen iſt der zunächſtfolgende aus drei Höckerpaaren zu⸗ 
ſammengeſetzt, während der letzte im Fragment vorhandene und von Cuvier für den 
vorletzten der ganzen Reihe gehaltene nur vier paarweiſe geordnete Höcker trägt. 

Das einzige Fragment iſt in einem Braunkohlenlager bei Weißenburg im En 
entdeckt worden. 


A. Velaunum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. p. 506. 528. — Bertrand-Rouzx, Descript. geol. de 
Puy-en- Velay.— Bronn, Leth. geogn. II. 1227. tb. 46. fig. 4. b. — v. Meyer, 
Pal. 82. — Derſ., Georgensgm. 61. — Pictet, Pal. I. 260. — Jahrb. 1833. 576. 

Nach einigen Zähnen aus dem Süßwaſſermergel von Puy⸗en⸗Velais unterſcheidet 
Cüvier noch zwei ſpecifiſch verſchiedene Antracotherien, von welchen das eine die 
Größe des Anoplotherium commune erreichte, das andere um die Hälfte kleiner 
war. Eigenthümlich ift beiden Arten, daß die gebogenen Enden der halbmondförmi⸗ 
gen Höcker der oberen letzten Mahlzähne ſich als kleine Zacken erheben. Im Unter⸗ 
kiefer iſt der erſte Zahn faſt einfach ſpitz, wie bei der vorigen Art und der zweite 
ebenfalls einfach und unregelmäßig. 


A. silistrense Pentl. 
Pentland, Transact. geol. 2. II. tb. 45. fig. 2—5. — v. Meyer, Pal. 82. 
— Derſ., Georgensgm. 62. — Pictet, Pal. I. 260. — Jahrb. 1838. 604. 
In den tertiären Schichten Bengalens fand Pentland Überrefte einer ſehr Elei- 
nen Art. Ob die von Cautley und Falconer in den jüngſten Tertiaͤrgebilden am 


Himalaya entdeckten Fragmente derſelben Art angehören, iſt noch nicht bekannt ge⸗ 
worden. 
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Tapirus Lin. 


In der gegenwärtigen Schöpfung ſtehen die Tapire iſolirt en den 
Ahl deeroten und Elephanten und ſind nicht durch jene zahlreichen und ei⸗ 
genthümlichen Geſtalten der Vorwelt, die wir ſo eben kennen gelernt haben, 
mit ihnen verbunden, daher iſt auch ihr genereller Charakter jetzt weit auf— 
fallender als früher, wo ihn die Lophiodonten und Paläotherien mit den 
Eigenthümlichkeiten der Rhinoceroten vermittelten. 

In der Schädelbildung weicht der Tapir von Paläotherium, da uns 
von Lophiodon und Anthracotherium faſt nur die Zahnbildung bekannt ge- 
worden iſt, durch engere Schläfengruben, höher liegende und größere Augenhöh— 
len, ſchwächere und geſtrecktere Kiefer und durch einen kürzern, gewölbtern 
hirntragenden Theil ab. Das übrige Skelet bietet im Allgemeinen plumpe 
Formen, welche zwiſchen Paläotherium und Rhinoceros die Mitte halten, denn 
die Halswirbel ſind kürzer als bei jenem, die Dornen der Rückenwirbel 


lang und kräftig wie bei dieſem, aber die Lendengegend wieder länger und 


das Becken geſtreckter, den Paläotherien ähnlicher, ebenſo die Extremitäten, 
welche vorn vier und en 8 den Boden berührende Zehen mit Hufen 


haben. Das Zahnſyſtem 2 I 8 zeigt in beiden Kiefern noch übereinftim- 


mende Formen, nämlich je zwei ſelbſtſtändige parallel geſtellte Querleiſten. 
Die durch eine weite Lücke von den Backzähnen getrennten Eckzähne ſind 
kurz und dick, kegelförmig, die Schneidezähne breit, meißelförmig. 

Drei Arten leben gegenwärtig in der wärmern Zone und zwar eine in 
Indien und zwei andere in Amerika. Während der Diluvialzeit ſcheinen die 
bekannt gewordenen Arten dieſelbe geographiſche Verbreitung gehabt zu 
haben, aber in der tertiaren Periode lebten fie auch in Europa. 


T. suinus Lund. 

Lund, Kongl. Danske Vidensk. Selsk. naturvid. Afh. 1841. VIII. tb. 27. 
fig. 14. — Ann. des sc. nat. XI. 232; XII. 207. — Wiegmann's Archiv, 
1843. I. 349. — Pictet, Pal. I. 268. 

In den Knochenhöhlen Braſiliens entdeckte Lund die Überrefte eines Tapirs, 
welcher die Größe eines Schweines nicht übertraf. 

Eine andere ebenda gefundene Art entſpricht dem lebenden amerikaniſchen Tapir. 


T. mastodontoides Harl. 

Harlan, Faun. Americ. 224. — James, Edinb. n. phil. Journ. 1834. XVII. 
348. — v. Meyer, Pal. 89. — Pictet, Pal. V. 268. — Jahrb. 1836. 101. 

Ein in Kentucky gefundener oberer Mahlzahn, von Cooper dem Maſtodon zu: 
geſchrieben, gehört nach Harlan's ſpeciellen Unterſuchungen einer Tapirart an, welche 
von den lebenden kaum fpecififch verſchieden iſt, denn die ſchiefere Stellung der 
Querhügel und die abweichende der Kauflächen find individuelle Eigenthümlichkeiten. 


1 T. helveticus Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1840. 584; 1844. 566. 

Der Schädel dieſer Species iſt niedriger als bei T. indicus, dem fie übrigens 
am ähnlichſten iſt und um ½ an Größe nachſteht. Vom Zahnſyſteme kennt man 
nur einen einzigen Zahn aus dem tertiären Paludinenkalke bei Wiesbaden. Schädel 
und Kiefer gehören dem Molaſſenſandſtein von Othmarſingen und der gleichaltrigen 
Braunkohle von Greit. 
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T. arvernensis Croiz. et Job. 

Croizet et Jobert, Oss. foss. 161. tb. 2. fig. I. 3. 5; tb. 12. fig. 4. 6. — 
Robert, Bullet. sc. nat. et geol. Octbr. 1830. 48. — v. Meyer, Pal. 88. — 
Pictet, Pal. I. 269. — Geinitz, Verſteingk. 44. 

Von diefer ebenfalls europäischen Art kennt man zwei Unterkieferäſte, einen 
Schneidezahn und einen Atlas. Die Mahlzähne haben zwei gleiche Querjoche und 
an der Hinterſeite einen mehr weniger entwickelten, lamellenartigen Anſatz, durch wel⸗ 
chen ſie ſich ſogleich von den lebenden und den verwandten foſſilen Geſtalten unter⸗ 
ſcheiden. Übrigens ſteht auch dieſe Art dem indiſchen Tapir näher als dem ameri⸗ 
kaniſchen. Der von Croizet und Jobert auf Tf. 12. Fig. 6 abgebildete Zahn gehört 
nicht dem Tapir, ſondern einem Lophiodon. g 

Die Überreſte fanden ſich in den jüngſten Tertiärſchichten der Auvergne. 

T. priscus Kaup. 

v. Meyer, Pal. 89. 409. — Kaup, Jahrb. 1836. 694; 1837. 157; 1839. 
316. — Pietet, Pal. I. 269. 

Mit der vorigen Art ſehr nah verwandt, vielleicht nicht einmal ſpecifiſch ver: 
ſchieden davon. Die überreſte, unter denen v. Klipſtein eines Schädels gedenkt, ge⸗ 
hören dem tertiären Sande von Eppelsheim. 


Unbeſtimmte Arten. 

Kaup's T. antiquus ſcheint noch nicht charakteriſirt worden zu ſein, oder iſt er 
mit T priscus identiſch? Er findet ſich nach Bronn im Mainzer Becken. Jahrb. 
1837. 158. 2 

An den Ufern des Irawadi in Birmanien fand Clift die überreſte einer befon- 
dern Species, deren unterſcheidende Charaktere aber noch nicht bekannt geworden 
ſind. Ct, Transact. geol. 2. II. — Pictet, Pal. I. 268, — v. Meyer, Pal. 89. 

Im obern Meeresſande von Montpellier ſind nach de Chriſtol und in den qua⸗ 
ternären Gebilden der Auvergne nach Croizet einzelne Fragmente von Tapir ent⸗ 
deckt worden. de Christol, Ann. des sc. nat. 1835. II. ser. V. 193. — Croizet, 
Bullet. soc. géol. 1833. IV. 22. — Jahrb. 1836. 720; 1837. 87. 


4. Familie. Elephantina. 


Die Familie der Proboscideen zählt in der lebenden Fauna nur ein 
einziges Mitglied, den Elephanten, und unterſcheidet ſich von den typiſchen 
Pachydermen durch höhere Extremitäten unter dem noch coloſſalern Körper, 
in denen zugleich Oberarm und Oberſchenkel, wie beim Menſchen, länger 
als Unterarm- und Unterſchenkelknochen find. Im Zahnſyſteme iſt der völ- 
lige Mangel der Eckzähne ebenſo charakteriſtiſch, als die Ausbildung der 
beiden wurzelloſen Schneidezähne zu langen, meiſt gewundenen Stoßzähnen. 
Die Mahlzähne, deren Zahl nicht über vier ſteigt, ſind lamellirt, von über— 
einſtimmendem Bau und mehrfach wechſelnd im Leben des Thieres. 

Der Zahnwechſel iſt bei den lebenden und untergegangenen Mitgliedern 
gleich eigenthümlich, indem, je mehr ſich die vorderen Zähne in Folge des 
Kauens auf ihrer Krone abnutzen und ſich dadurch ſelbſt verkleinern, die 
hinteren deſto weiter nach vorn vorrücken, fo daß alſo der anfangs zweite 
in die Stelle des erſten rückt, wenn dieſer völlig abgenutzt worden iſt. 
Am übrigen Skelete könnte noch die lebenslängliche Trennung der Bruſtwir⸗ 
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bel, die geringe und unregelmäßige Biegung der Rippen und die fünf Zehen 
mit ihren kleinen Hufgliedern als charakteriſtiſch hervorgehoben werden. Die 
geographiſche Verbreitung der Elephanten iſt gegenwärtig ſehr beſchränkt, 
indem nur Oſtindien und Südafrika dieſelben nährt. 

In der Vorwelt war die Familie um eine, allein im Zahnbau auf— 
fallend verſchiedene Gattung reicher und bevölkerte, zahlreich an Arten und 
Individuen, alle Zonen beider Erdhälften, vom Aquator bis in die eiſigen 
Regionen des Polarmeeres. In ihrem geologiſchen Auftreten find die hie— 
her gehörigen Mitglieder nicht minder intereſſant, denn mit Ausgang der 
tertiären Periode zuerſt auf der Erdoberfläche erſcheinend, erhalten ſie ſich 
zum Theil unverändert in der Diluvialzeit fort und ſcheinen einige Formen 
ſelbſt noch in der Gegenwart exiſtirt zu haben. 


Mastodon Cuv. 


| Die Maſtodonten bilden eben dieſes geologiſch intereſſante Geſchlecht, 

welches gegenwärtig zwar völlig von der Erdoberfläche verſchwunden iſt, aber 
durch das häufige Vorkommen ſeiner überreſte in den jüngſten Gebilden, 
deren Entſtehung der Gegenwart angehört, und durch die Erhaltung einiger 
weichen Theile ſeines Körpers der Vermuthung Raum gibt, als ſei es erſt 
in hiſtoriſcher Zeit erloſchen. Seit der mittlern Tertiärperiode — früher er⸗ 
ſchienen ſie nicht — ſcheinen die Arten ſchon Europa bewohnt zu haben, 
während Nord- und Südamerika, Aſien und Neuholland erſt in Dilu⸗ 
vialzeit dieſelben nährten. 

Gemeinſam mit den Elephanten haben die Maſtodonten die Auftrei⸗ 
bung der oberen Schädelknochen, zwiſchen deren Wänden ſich zahlreiche im 
Leben mit Fett angefüllte Zellen befinden. Durch dieſe Erweiterung bildet 
ſich die hohe Stirn und das ſcheinbar verticale Antlitz. Die Form der 
Naſenknochen und der Kiefer ſpricht für die Anweſenheit eines beweglichen 
Rüſſels ganz beſtimmt, der aber bei den Elephanten länger iſt, als er wahr— 
ſcheinlicherweiſe bei den Maſtodonten war. Der Hals iſt kräftiger und 
beweglicher, die Dornen der Rückenwirbel ſtärker und länger, die Schwanz- 
wirbel vollkommener, die Rippen mehr gebogen, die Vorderarm- und Unter— 
ſchenkelknochen im Verhältniß zu dem Oberarm und Oberſchenkel kürzer, 
und die Zehen kräftiger als bei den Elephanten. Am Schädel bilden die 
verlängerten Kiefer noch einen unterſcheidenden Charakter. Trotz dieſer 
abweichenden Formverhältniſſe im Skeletbau ſtimmen die Maſtodonten den— 
noch im Allgemeinen mit den Elephanten auffallend überein und eine völ— 
lige Differenz beider Gattungen liegt nur in der Form der Zähne. 

Die Zahl der Mahlzähne ändert ſich mit dem Alter des Thieres. In 
der Jugend zeigen ſich zuerſt zwei Milchzähne, welche allmählig abgenutzt 
von drei nach einander erſcheinenden Erſatzmahlzähnen verdrängt werden, 
denen im ſpäten Alter noch ein, man könnte ſagen Weisheitszahn, folgt. 
Hienach hat alſo Maſtodon während ſeines ganzen Lebens 24 Mahlzähne, 
von denen anfangs zwei und nie mehr als drei zugleich fungiren, denn 
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wenn noch ein vierter, vollkommen entwickelter vorhanden iſt, ſo erhebt ſich 
derſelbe erſt nach Abſtoßung des erſten mit der ganzen Krone über den 
Alveolarrand empor. Die Form anlangend, haben alle einen quadratiſchen 
oder rectangulären Umriß an der Baſis ihrer Kronen, näher betrachtet aber 
find die Milchzähne vorn etwas ſchmäler als hinten, während die Erſatz— 
mahlzähne nach hinten an Breite etwas abnehmen. Die Größe der einzel- 


nen Zähne wächſt von vorn nach hinten. Ihrer Structur nach beſtehen ſie 


nicht, wie bei den Elephanten, aus einzelnen, durch beſondern Kitt mit ein- 
ander verbundenen Lamellen, ſondern aus homogenem, nur mit der ſoge— 
nannten crusta petrosa überzogenem Elfenbein. Die Krone eines jeden 
Zahnes theilt ſich gleich über ihrer Baſis in mehrere, nach dem Alter und 
anderen Verhältniſſen in der Zahl verſchiedene Querjoche, von beträchtlicher 
Höhe und durch dieſe Bildung ſchließen ſich die Maſtodonten eng an die 
Tapire an. Indeß bilden dieſe Querjoche — und darin weichen ſie von 
dieſer Gattung ab — nicht ein ununterbrochenes Ganze, ſondern beſtehen 
ſelbſt wieder aus einzelnen kegelförmigen, der Zahl nach ebenfalls verſchiede— 
nen Höckern, von deren Form der generelle Name entlehnt iſt. Dieſe Höcker, 
mit allermeiſt unebener Oberfläche, nutzen ſich allmählig ab und es zeigen ſich 
anfangs runde und ovale Kauflächen, welche ſpäter mit einander verfließen 
zu gemeinſchaftlichen Querflächen, die endlich ſi ch nochmals vereinigen zu ei— 
ner einzigen, die ganze Zahnkrone bedeckenden Kaufläche. Mit den Hügeln 
auf der Krone correſpondiren die Wurzeln des Zahnes. Im Allgemeinen 
ſtimmen die Zähne des Ober- und des Unterkiefers mit einander überein, 
aber dieſe ſind ſchmäler und länger, und der letzte von ihnen hat meiſt 
eine Höckerreihe mehr. übrigens nimmt auch das Thal zwiſchen je zwei 
Querjochen in den oberen Zähnen nach innen, in den unteren nach außen 
an Tiefe ab. 

Über die ſyſtematiſche Bedeutung der Stoßzähne ſind die Meinungen noch 
immer ſehr getheilt. Uns ſcheinen dieſelben nach Prüfung der darauf bezüglichen 
Thatſachen weder generelle noch ſpecifiſche Differenzen zu gewähren, wie 
ähnliche Organe in anderen Familien, die keine beſtimmte Funktion verrich⸗ 
ten, ſondern nur als individuelle oder feruelle Auszeichnung dienen. Dem⸗ 
nach wäre die Gattung der Maſtodonten mit zwei größeren Stoßzähnen im 
Oberkiefer verſehen, im Unterkiefer aber befänden ſich nur bei den Männchen 
einiger Arten kürzere, gerade Stoßzähne, welche in vorgerücktem Alter häufig 
verloren gehen. 

In früheren Zeiten bezeichnete man allgemein die Elephanten- und 
Maſtodontenknochen als überreſte von Mammuth, und Hunter unterſchied 
zuerſt letztere, nachdem er die Zähne kennen gelernt hatte, als Elephas 
carnivorus von den anderen. Cüvier's Scharfſinn erkannte jedoch bald die 
herbivore Natur in den höckerigen Mahlzähnen und trennte dieſelbe unter 


dieſem Charakter als ein eigenes Genus, Mastodon, von Elephas ab. Im 


Jahre 1829 beſchrieb der amerikaniſche Naturforſcher Godmann mehrere 
Überrefte junger Maſtodonten, welche man bis dahin noch nicht kannte und 
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glaubte diefelben wegen der Stoßzähne im Unterkiefer einem eigenen Genus, 
welches er Tetracaulodon nannte, zuſchreiben zu müſſen. Die neue Gat— 
tung aber fand wenig Glauben und gegen Harlan, Cooper, Peale verthei— 
digte ſie Hays mit vielem Eifer. Doch auch deſſen Anſichten wurden von 
Owen und Kaup beſtritten, und neuerdings hat es Koch wiederum gewagt, 
dem wir die Entdeckung zahlreicher, vortrefflicher Überrefte von Maſtodonten 
verdanken, die Exiſtenz des Tetracaulodon zu vertheidigen und zugleich noch 
eine dritte Gattung Missourium zu unterſcheiden. Die generellen Unter— 
ſchiede beider Gattungen von Maſtodon beruhen aber lediglich in der Ent— 
wicklung der Stoßzähne, fo nämlich, daß Mastodon nur im Oberkiefer Stof- 
zähne beſitzt, Tetracaulodon zugleich auch im Unterkiefer und Missourium 
ſtark comprimirte und horizontal gewundene im Oberkiefer, ob auch im Unter⸗ 
kiefer iſt zweifelhaft. Die gegenwärtig zahlreich unterſuchten Kiefer aus 
den verſchiedenſten Alters zuſtänden führen jedoch zu der Überzeugung, daß 
die Entwicklung der Stoßzähne bei völliger Gleichheit der übrigen Skelet— 
theile keine ſpecifiſche oder gar generelle Differenz bedingt. Wir vereinigen 
daher in übereinſtimmung mit den gründlichen Unterſuchungen gewiſſenhafter 
Oſteologen die Gattungen Tetracaulodon und Missourium mit Mastodon. 

Ihrer Organiſation nach weichen die Arten im Allgemeinen wenig 
von einander ab, und da die Querhöckerreihen auf den Kronen der Mahl— 
zähne ebenfalls individuelle — nach Alter und Geſchlecht — Eigenthümlich— 
keiten zu beſitzen ſcheinen, ſo laſſen ſich die auf einzelne Zähne begründeten 
Arten kaum noch als zuverläſſig betrachten und werden in Folge ſpeciellerer 
Unterſuchungen größtentheils noch eingezogen werden müſſen. Die Mafto- 
donten bewohnten das ganze bekannte Feſtland der Erde und von einigen 
Arten kennt man bereits aus Europa, Aſien, Nord- und Südamerika über⸗ 
reſte zugleich, alſo eine geographiſche Verbreitung, von der wir in der leben— 
den Fauna kein Beiſpiel haben. Ihr erſtes geologiſches Auftreten fällt in 
die mittlere Tertiärperiode, während welcher ſie vorzüglich im mittlern und 
ſüdlichen Europa zu Hauſe waren. Ohne große Veränderung in ihrer 
Organiſation und geographiſchen Verbreitung harren ſie die Tertiärzeit durch 
und verbreiten ſich im Diluvium plötzlich über die ganze Erde. 

M. giganteum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. I. 206— 249. tb. 1—7; III. 375. — Ann. du mus. VIII. 
270. tb. 4956. — Harlan, Fauna Americ. — Bronn, Leth. geogn. II. 1235. 
tb. 44. fig. 6. — v. Meyer, Pal. 70. 140. — Hays, Americ. philos. Transact. 
IV. tb. 20. 21. — Kaup, Wiegmann's Archiv. 1843. XI. 168. — Bronn, 
Paläont. Collect. 37. — Pictet, Pal. I. 245. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 
833. — Proceed. of the Americ. philos. Soc. 1840. I. 279—306. — Ann. mag. 
nat. hist. 1843. XI. 479. — Kaup, Descript. oss. foss. 66. tb. 20. fig. 1. — 
Transact. geol. Soc. Philad. I. — Boue, Bullet. géol. de France. 1834, IV. 342; 
V. 443. — Sillim. americ. journ. 1831. XX. 370. — James, Edinb. n. philos. 
journ. 1834. XVII. 342. — Lond. mag. nat. hist. 1836. IX. 151. — Lond. 
Ediub. philos. mag. 1845. c. XXVI. 453. — Koch, Die Rieſenth. d. Urwelt. 14. 
— Jahrb. 1835. 496. 500. 735; 1836. 99; 1837. 619; 1842. 618; 1845. 752. — 
Isis, 1831. 648. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 219. 
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Mastodon maximus. Cuvier, früher. 

Harpagmotherium Canadense Fischer, Progr. d’inv. à la seance de la soc. 
d. nat. 19. 

Mastotherium. Fischer, Bibliogr. pal. 1834. 148. 

Mammuth Ohioticum. Blumenbach, Naturgeſch. 1807. 730. — Abbild. nat. 
Gegenſt. Tf. 19. — Pander u. d' Alton, Die Skelete d. Pachyd. 12. 26. Tf. 3. 4. 
Fig. a. c—h. k. 

Elephas carnivorus. Hunter, Philos. Transact. LVIII. 34. 43; LVII. 464; 
XXIX. 62. 

Tetracaulodon mastodontoideum Godmann, Transact. of the Americ, soc.... 
— Ann. des sc. nat. 1830. 292. — Harlan, Bullet. sc. nat. et geol. 1830. 320. — 
v. Meyer, Pal. 73. 145. — Jahrb. 1831. 118. — Hays, Americ. philos. Trans- 
act. IV. tb. 26. 27. — Wiegmann's Archiv, 1843. XI. 168. — Bronn, 
Paläont. Collect. 37. 

Tetracaulodon Kochii. Koch, Die Rieſenth. d. Urwelt. 32. 

Tetracaulodon brevirostris. Kaup, Isis. 1832. 688. — Jahrb. 1833. 224. 

Mastodon Jeffersonii. Hays, Americ. philos. Transact. IV. tb. 25.— Wieg⸗ 
mann's Archiv, 1843. XI. 168. — Bronn, Paläont. Collect. 37. 

Mastodon Cuvieri. Hays, l. o. — Koch, Die Rieſenth. d. Urwelt. 20. 

Mastodon ohioticum Oken. 

Mastodon podolicum. Eichwald, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1835. XVII. 
tb. 56. 57. — Jahrb. 1838. 236. 

Mi burium theristogaulodon. Koch, Die Rieſenth. d. Urwelt. 43. 

Mastodon rugatum. Koch, Die Rieſenth. d. Urwelt. 20. — Jahrb. 1845. 

Die Überrefte des Rieſen-Maſtodon kommen im Schuttlande Nordamerikas fo 
häufig vor, daß ſie die Wilden einem Büffelvater zuſchreiben, theils weil ſie gemein⸗ 
ſchaftlich mit Büffel⸗ und Pferdereſten ſich finden, theils wegen ihrer Größe. Voll⸗ 
ſtändige Skelete beſitzen die Muſeen in Philadelphia und Baltimore, und in Europa 
erhielt das brittiſche Muſeum in London neuerdings ein von Koch entdecktes und 
als Miſſurium beſchriebenes. Ob einzelne in Europa, Aſien und Südamerika ent⸗ 
deckte Überreſte eben dieſer Art angehören, iſt noch nicht genügend bewieſen. 

Das Thier erreichte, wenn es ausgewachſen war, die Größe des indiſchen Ele⸗ 
phanten, war aber von etwas geſtreckterm, kraftigerm Körperbau und beſaß 
plumpere Extremitäten. Die beiden erſten Milchmahlzähne zeigen zwei Paare quer: 
geſtellter und durch ein tiefes Thal getrennter Höcker, denen die Wurzeln correfpon- 
diren. Ihrem Umfange nach ſind ſie etwas länger als breit. Die Abnutzung er⸗ 
zeugt zuerſt getrennte, rautenförmige Flächen, welche ſich ſpäter zu einer gemein⸗ 
ſchaftlichen, ovalen Querfläche verbinden. Die drei folgenden, bleibenden Zähne 
haben je drei Querhöckerpaare auf ihren Kronen und dieſen entſprechende Wurzeln. 
Der letzte Mahlzahn aber beſteht im Oberkiefer aus vier und im Unterkiefer aus 
fünf Höckerpaaren, verſchmälert ſich nach hinten auffallend und trägt hier noch ei- 
nen beſondern, mehr weniger entwickelten Anhang. Solche Anſätze von verſchiede— 
ner Größe findet man auch an den übrigen Zähnen, ſowohl an der hintern, als an 
der vordern Seite und ſie bieten, wie die jedesmalige Anzahl der Zähne im Kiefer 
überhaupt mancherlei individuelle Eigenthümlichkeiten. Stoßzähne entwickeln ſich 
im Oberkiefer immer, wachſen bis ins hohe Alter fort und krümmen ſich daher auch, 
wie bei den Elephanten, ſichelförmig. Im Unterkiefer hat nur das Männchen in der 
Jugend zwei kurze, gerade, kegelförmige Stoßzähne, welche früher oder ſpäter aus— 
fallen und dann verwachſen die Alveolen noch völlig, daß alſo in den Kinnladen 
älterer Thiere keine Spur mehr von Stoßzähnen zu entdecken iſt. Es verſteht ſich 


von ſelbſt, daß auch der Symphyſentheil feine Form verändert, nachdem er die Zaͤhne 


verloren hat. 


— 
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Der Schädel unterfcheidet ſich von dem des Elephanten durch eine geringere Auf: 
treibung der Stirnbeine und die dadurch bedingte plattere Form überhaupt, durch kleinere 
Augenhöhlen, ſtärkere Jochbögen, längere Kiefer und eine ſchnabelartig verlängerte, 
ebenſo lange als breite, oben ausgehöhlte Symphyſe. In der Wirbelſäule zählt man 
7 kräftige Halswirbel, 19 Rüͤckenwirbel, von denen die 8 erſten ſehr lange und 
ſtarke Dornfortſätze tragen, die übrigen ziemlich kurze und ſtark nach hinten ge— 
bogene, Lendenwirbel. Die Rippen ſind im untern Theile dünn, nach oben dick und 
ſtark, die 6 erſten Paare ſehr ſtark, die hinteren auffallend kurz, ſo daß der Bauch 
des Thieres nach dem Becken hin mehr eingezogen geweſen zu ſein ſcheint als bei 
dem lebenden Elephanten. Die Extremitätenknochen zeigen unter ſich ſowohl, als 
von denen des Elephanten, abweichende Größenverhältniſſe, denn während bei jenem 
der Oberarm um mehr als ein Fünftel länger iſt als das Schulterblatt, und die 
Speiche ſich zum Oberarm wie 6:8 verhält, iſt beim Maſtodon der Oberarm um 
ein Neuntel kürzer als das Schulterblatt und verhält ſich zur Speiche wie 6: 7. 

Was nun die von Maſtodon getrennten Gattungen mit ihren Arten betrifft, 
ſo haben wir bereits bemerkt, daß Tetracaulodon die jungen Männchen unſerer 
Gattung ſind und alle generellen Charaktere derſelben, als: die ſchnabelförmige 
Symphyſe, die geringere Höhe der Kinnlade, die relativ größeren Gelenkköpfe des 
Unterkiefers u. a., ſind in dem jugendlichen Alter der Thiere begründet. Owen 
beobachtete noch einige andere Unterſchiede, welche er aus der veränderten abwei— 
chenden Bewegung des Unterkiefers mit Stockzähnen und aus deren Gebrauche 
überhaupt erklärt, ſo die geringere Convexität der äußern Seite des horizontalen 
Aſtes, den höhern Kronfortſatz, die gerade Richtung des breiten Kanales auf der 
äußern Seite der Symphyſe. Von den Arten des Tetracaulodon halte ich die 
erſte, T. Kochii, für nichts weiter als eine Abnormität. Sie ſtützt ſich auf 
einige in Miſſouri entdeckte Kieferfragmente und zeichnet ſich durch einen einzigen 
untern Stoßzahn auf der linken Seite aus. Charakter kann dieſe Aſymmetrie bei 
einem Säugethiere nicht wohl fein und mit der einſeitigen Entwicklung des Stoß⸗ 
zahnes bei Monodon läßt fie ſich keineswegs vergleichen, da fie Koch auch in frühe— 
ſter Jugend des Thieres beobachtet haben will. Der Zahn im rechten Kieferaſte ift 
nicht zur Entwicklung gekommen, aus eben dem Grunde, aus welchem mancher 
Menſch keine Eckzaͤhne hat, zuweilen ein rechtes Hirſchgeweih einen Zacken weniger 
hat als das linke, oder der Sporn am linken Tarſus unſers Haushahnes öfters 
fehlt, während er am rechten groß und ſtark iſt. Owen vermuthet, daß das ausge: 
wachſene Männchen regelmäßig nur einen Stoßzahn im Unterkiefer habe und zwar 
im rechten, während die Koch'ſche Art denſelben im linken trägt, obgleich beide die- 
ſelben Fragmente unterſuchten. M. Jeffersonii ſtützt ſich auf Kieferfragmente ziem⸗ 
lich alter Thiere, bei denen bereits die Alveole des vierten Mahlzahnes zu ver: 
ſchwinden anfängt, der fünfte alſo auch ſchon ſtark abgekauet iſt und der letzte ſo 
eben in Function tritt. Die Unterkieferſpitze verſchmälert ſich vorn und es ſcheinen 
nie Stoßzähne vorhanden geweſen zu ſein, weshalb Kaup dieſe Art für das Weib— 
chen des M. giganteus hält. M. Cuvieri iſt ebenfalls ein Weibchen und zwar ein 
ſehr altes, ausgewachſenes, denn der ſechste Zahn iſt in voller Thätigkeit. Daß der 
Kiefer höher iſt und vom vorletzten Backzahn ſteiler gegen die Spitze abfällt, ſcheint 
eine Eigenthümlichkeit dieſer Familie zu fein, denn man hat es auch bei alteren 
Elephanten beobachtet. 

Nach zuverläſſigen Beobachtern ſoll das Missourium mit dem M. giganteum iden: 
tiſch fein, während Koch's Beſchreibung wirkliche generelle Eigenthümlichkeiten an- 
gibt und ſeine Abbildung mindeſtens doch ſpecifiſche Differenzen verräth. Eichwald's 
M. podolicum endlich beruht auf dem gewiß nur individuellen Charkter, daß die 
Intermaxillarbeine etwas gekrümmt find. Die übrigen ihm zugewieſenen Fragmente 
gewähren keine ſpecifiſchen Unterſchiede vom großen Maſtodon. 


m. * 4 5 11 N * 


204 Multungula. Elephantina. 


Das Mastodon giganteum ſcheint vorzüglich die ſumpfigen Gegenden Nord: 
amerikas bewohnt und hier beſonders im Ohioſtaate und Kentucky zahlreich gelebt 
zu haben. In Südamerika, an verſchiedenen Orten in Europa, Aſien und ſelbſt 
Neuholland will man ebenfalls einzelne Zähne gefunden haben, allein es iſt nicht 
mit Beſtimmtheit ausgemacht, ob dieſelben wirklich dieſer Art angehören. 


M. Iongirostris Kaup. 

Kaup, Karſten's Archiv. VI. 8. — Id., Descript. oss, foss. IV. 65—89. 
tb. 16—22. — Bronn, Leth. geogn. II. 1238. tb. 43. fig. 5. — Jahrb. 1835. 
495; 1836. 694; 1837. 758. — Pictet, Pal. I. 247. — Geinitz, Verſteingk. 

Tetracaulodon longirostris Kaup, Isis. 1832. 628. tb. 11. — Jahrb. 1833. 223. 

Mastodon dubius und M. grandis Kaup, Descript. oss. foss. IV. — Jahrb. 
1835. 496. 

Der europäiſche Rieſenmaſtodont iſt von derſelben Größe wie die vorige Art 
und unterſcheidet ſich von derſelben durch die auffallende Verlängerung des Unter⸗ 
kiefers, in welchem zwei kurze, gerade Stoßzähne bis ins höchſte Alter des Thieres 
bleibend ſtecken. Auch die Mahlzähne zeigen ſpecifiſche Unterſchiede in der Zahl ihrer 
Höderreihen, denn im Oberkiefer beſteht der erſte derſelben aus zwei, der zweite aus 
drei, der dritte, vierte und fünfte aus vier und der letzte aus fünf Querhöckern, im 
Unterkiefer aber der erſte aus zwei, der zweite und dritte aus drei, der vierte und 
fünfte aus vier, der letzte wie oben aus fünf zugleich mit einem hintern Anſatze. 

Kaup hielt dieſe Species anfangs für identiſch mit M. angustidens und be⸗ 


ſchrieb zwei Unterkieferfragmente wegen der einfigenden Stoßzähne als Tetracaulo- 


don angustidens, kam aber in Folge umfaſſender, gründlicher Unterſuchungen, die 
er in ſeiner Beſchreibung der Knochen des Darmſtädter Muſeums bekannt machte, 
von dieſer Anſicht zurück und ſtellte M. longirostris als eigenthümliche, auch von 
M. arvernensis verſchiedene Art feſt. Aber die anderen, nur durch die Größe ab⸗ 
weichenden Maſtodonten, M. dubius und M. grandis, wurden als identiſch mit dieſer 
Art erkannt. 

Die Überreſte kennt man zuverläſſig nur aus den tertiären Schichten der Au⸗ 
vergne, von Georgensgmünd und Eppelsheim, da die Verwechslung mit der folgen: 
den Species keine Prüfung der übrigen Fundorte erlaubt. Nach Kaup ſollen indeß 
die Überreſte des M. angustidens mit dieſer Art nicht gemeinſchaftlich vorkommen. 


M. angustidens Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. I. disc. tb. 2. fig. 4. 5; 250. 265. 335. tb. 1. fig. 1—3. 
5—7; tb. 2. fig. 6—10. 13; tb. 3. fig. 1—5. sl. 14; tb. 4. fig. 1—4. 6. 7, 
III. 375; IV. 493; V. 497. — Ann. du mus. VIII. 401. tb. 66. 67. fig. 24. 
6—11; tb. 68. fig. 1—5. 7—10; tb. 69. — Sömmering, Denkſchr. d. Acad. 
in München. VII. 30. 38. fig. 13. — Daubenton, Hist. nat. XII. 1109. — 
Ann. des sc. nat. X. 215. tb. 10. fig. I. 2; XIII. 73. — Mem. de la soc. Linné. 
IV. 401. — Pander u. d' Alton, Skelette d. Pachyd. 22. Tf. 9. Fig. b. — 
v. Meyer, Pal. 71. 410. — Derf., Georgensgm. 33. 38. 107. e 
Geſch. d. Urwelt. II. 840. — Bronn, Leth. geogn. II. 1238. — Derſ., Italien. 6 
— HKauy, Descript. oss. foss. IV. 65. — Blainville, Ann. du mus. 1835. IV. 37. 
tb. 5. — James, Edinb. n. philos. journ. 1834. XVII. 360. — Harlan, Faun. 
americ. 212. — Jäger, Foſſile Säugeth. Würtemb. I. ... — Bullet. soc. geol. 
1836. VII. 217. — Jahrb. 1830. 366; 1835. 500; 1836. 99; 1837. 87. 675. 736. 
1838. 604; 1839. 2; 1840. 581; 1844. 128. 292; 1845. 379; 1846. 464. — 
L’Institut, 1836. IV. 380; 1843. XI. 352. — Ann. des sc. nat. 1836. IV. 317. — 
Pictet, Pal. I. 246. — Koch, Rieſenth. d. Urwelt. 15. 

Mastodon minutum. Cuvier, Oss. foss. I. 267. tb. 2. fig. II. — Ann. du mus. 
VIII. 411. tb. 68. fig. 6. 1I. — v. Meyer, Pal. 72. — Jahrb. 1837. 357; 
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1844. 292. — Bullet. g&ol. 1836. VII. 217. — Pictet, Pal. I. 247. — Krüger, 
Geſch. d. Urwelt. II. 842. 

Mastodon parvum. Koch, Die Rieſenth. d. Urwelt. 17. — Bullet geol. 1834. 
V. 443. — Transact. of the Americ. phil. soc. 1835. IV. — Jahrb. 1835. 735. 

Mastodon intermedium. Eichwald, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1835. 
XVII. 2. 737. tb. 58. 59. — Derf., Naturh. Skizze v. Litthauen. 239. 

Der ſpecifiſche Charakter dieſes Thieres liegt eigentlich nur in der abweichenden 
Anzahl der Höckerreihen auf den Kronen der Mahlzähne, indem der erſte Milchzahn 
wiederum zwei, der zweite und die beiden erſten Erſatzzähne aber je drei, der fünfte 
vier und der letzte im Oberkiefer fünf, im Unterkiefer nur vier beſitzt. Über die 
Stoßzähne im Unterkiefer weiß man nichts Zuverläſſiges, wahrſcheinlich aber iſt, daß 
ſie nur in früher Jugend vorhanden geweſen ſein können. Von voriger Art unter— 
ſcheidet ſich daher auch der Unterkiefer durch den Mangel der ſchnabelartigen Ver⸗ 
längerung, und das Thier ſelbſt durch geringere Größe überhaupt. Die einzelnen 
Höcker der Mahlzähne find tief gefurcht, und zum Theil mit kleineren Kegeln an ihrer 
Baſis oder den Seiten beſetzt, ſo daß die Abnutzungsflächen eine mehr weniger unre— 
gelmäßige Form erhalten, welche an die kleeblattartigen Zeichnungen der Flußpferde 
erinnern. Außerdem haben die hne eine merklich ſchmälere und langere Form, als 
bei vorigen beiden Arten. 

M. minutum ſcheint nicht ſpeelfſch . zu fein, ebenſowenig als Eid): 
wald's M. intermedium. 

Sowohl wegen der geographiſchen Verbreitung, als wegen des geologiſchen Auf— 
tretens iſt dieſe Art vor allen übrigen merkwürdig. Man hat ihre Überreſte bereits 
in Europas Tertiärgebilden und Diluvialablagerungen gefunden und in letzteren 
nicht minder zahlreich in Südamerika, außerdem auch in Aſien. Die mitteltertiären 
Schichten im Wiener und Madrider Becken, die Molaſſenbraunkohle in der Schweiz, 
die Bohnerzgruben Oberſchwabens, die jüngeren Tertiärſchichten im ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich, das Diluvium im Arnothale, in Braſilien, Mexiko und an vielen anderen 
Orten; alle dieſe Ablagerungen ſollen dieſelben Zähne und Fragmente geliefert haben. 


M. arvernensis Croiz. et Job. 

Croizet et Jobert, Rech. oss. foss. I. 134. 139. tb. I. fig. 1-5; tb. 2. fig. 7; 
tb. 12. fig. 7; tb. 13. fig. 1. 2. — v. Meyer, Pal. 72. — Id., Nov. act. acad. 
Leop. nat. cur. XV. 2. p. 113. tb. 57. — Derſ., Georgensgm. 36. 38. 41. Tf. I. 
Fig. 3-5. Tf. 2. Fig. 8. — Jäger, Foſſil. Säugeth. Würtemb. I. ... — Pictet, 
Pal. I. 247. — Jahrb. 1833. 484; 1835. 1. 358; 1837. 736. 

Mastodon arborense. Koch, Die Rieſenth. d. Urwelt. 18. — Jahrb. 1845. 761. 

Mehrere Zähne und Kieferfragmente aus den jüngſten Tertiärſchichten der Au— 
vergne und bei Georgensgmünd ſtimmen mit den entſprechenden der vorigen Art 
bis auf die geringere Größe überein, daher ſie auch häufig jungen Exemplaren der— 
ſelben zugeſchrieben worden ſind. Nach v. Meyer's Unterſuchungen iſt indeß dieſe 
Größendifferenz ein durchgreifender Charakter für das ganze Zahnſyſtem und deshalb 
dürfte ſie wohl als ſpecifiſche Eigenthümlichkeit betrachtet werden. In einem Unter⸗ 
kieferfragmente eines jungen Thieres iſt die Alveole für den Stoßzahn erhalten 


worden. 
M. latidens lift. 

Clift, Geol. Transact. 2. II. 371. tb. 36. 37. fig. 1-4. tb; 38. fig. I; tb. 39. 
fig. 1—4; tb. 41. fig. 1. 4—6. 12. — v. Meyer, Pal. 73. — Koch, Die Rieſenth. 
d. Urwelt. 18. — Pictet, Pal. I. 248. — Colder, Gleanings in Sciences, Calcutta. 
j 1831. Nro. 30. — Bullet, soc. geol. de France. 1833. III. 137. — Jahrb. 1835. 

736; 1837. 736. — Lond. Edinb. n. philos. mag. 1836. VIII. 325. 
In der ſchon mehrere Male erwähnten Diluvialablagerung an den Ufern des 
Frawadi, unweit Ava in Hindoſtan kommen nach Clift und Colder überreſte eines 


— 
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Maſtodonten vor, welche von denen der bekannten Arten weſentlich abweichen. Gan 
eigenthümlich ift die große Anzahl der Höderreihen auf den letzten Mahlzähnen. 
Koch gibt für das ganze Zahnſyſtem dieſe Reihen in folgendem Verhältniß: der erſte 
zwei, der zweite drei, die beiden folgenden je vier, der fünfte fuͤnf und der letzte im 
Oberkiefer ſieben, im Unterkiefer acht, die größte Anzahl, welche man beobachtet hat. 
In Betreff der Größe ſtand das Thier dem M. giganteum nicht nach. 


M. elephantoides Clift. 

Cut, Geol. Transact. 2. II. tb. 38. fig. 2; tb. 39. fig. 6; tb. 41. fig. 2. 3. 
7. 10. — v. Meyer, Pal. 73. — Koch, Die Rieſenth. d. Urwelt. 18. — Pietet, 
Pal. I. 248. tb. 9. fig. 2. d. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 218. 

Dieſe höchſt merkwürdige Art ſtellt das Übergangsglied von den Maſtodonten 
zu den Elephanten in der Zahnbildung dar. Die rectanguläre Form der Mahlzaͤhne 
iſt verſchwunden, ſie bilden vielmehr ein länglich ſchmales Oval: die Querhöckerreihen 
ihrer Kronen drängen ſich in unbeſtimmter, aber immer großer Zahl dicht an ein⸗ 
ander und entſprechen daher den Lamellen der Elephantenzähne beſſer als den plum⸗ 
pen Kegeln ihrer Gattung; die einzelnen Höcker in den Querreihen häufen ſich eben⸗ 
falls in großer Anzahl (5—8) neben einander, ſo daß ſie ſtark comprimirt und nur 
durch ſeichte Einſchnitte von einander getrennt erſcheinen. 

Das Thier erreichte indeß nicht die Größe des vorigen, mit dem es ein ge⸗ 

meinſchaftliches Vaterland hatte. 


M. tapiroides Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. I. 267. tb. 3. fig. 6. — Guettard, Mem. VI. tb. 7. fig. 4. 
— Pictet, Pal. I. 247. — v. Meyer, Pal. 72. — Koch, Die Rieſenth. d. Ur⸗ 
welt. 17. — Lartet, Bullet. soc. g&ol. de France, 1834. V. 443; 1836. VII. 217. 
— Jahrb. 1835. 735; 1837. 357; 1845. 764. — Keferftein, Naturgeſch. II. 219. 

Tetracaulodon tapiroides und Tetracaulodon Bucklandii. Koch, Die Rieſenth. 
d. Urwelt. 35. 36. — Jahrb. 1845. 761. 

Mastodon tapiroides minus. Lartet, Bullet. soc. geol. de France. 1836. VII. 
217. — Jahrb. 1837. 357. 

Cüvier kannte nur einen einzigen Zahn dieſes Thieres von Montabuͤſard un⸗ 
weit Orleans, welcher gleichfalls gedrängte und ſtark comprimirte Höderchen in den 
Querjochen der Krone zeigt, aber von voriger Art dennoch abweicht, um ſich dem 
Tapir zu nähern, indem die Reihen ſelbſt durch breitere und tiefere Thäler von 
einander getrennt ſind. Später fand Lartet in der Süßwaſſerbildung von Sanſans 
noch mehrere Zähne von gleicher Form und abweichender Größe, ſo daß er eine 
größere, dem M. giganteum nahe ſtehende und eine um „ kleinere Art unterſcheiden 
zu müſſen glaubte. Koch's Tetracaulodon aus Miſſouri, auf ein größeres Schädel: 
fragment begründet, und deſſen in einer Stoßzahnalveole exiſtirendes Tetracaulodon 
Bucklandii ſcheinen nicht ſpecifiſch verſchieden zu ſein. 


M. Andium Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. I. 266. tb. 2. fig. 1. 12. — Ann. du mus. VIII. 411. 
tb. 67. fig. I. 12. — Humboldt, Ibid. II. 177. 337. — Pictet, Pal. I. 248. — 
D’Orbigny, Voy. Pal. tb. 10. 11. — v. Meyer, Pal. 72. 

Mastodon Cordillerarum. Hays, Transact. of the Americ. philos. soc. 1835. 
IV. — Bullet. soc. geol. de France. 1834. V. 445. — Krüger, Geſch. d. Ur- 
welt. II. 839. — Koch, Die Rieſenth. d. Urwelt. 16. — Jahrb. 1835. 735; 
1845. 761. 

Von dieſer ungenügend bekannten Art fand Alex. v. Humboldt einen hintern 
Mahlzahn in der vulcaniſchen Aſche des Imbaburra im Staate Quito, 1200 Toiſen 
über dem Meeresſpiegel (auch v. Meyer ſah ein Unterkieferfragment des M. an- 
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gustidens aus Mexico, welches in einer Höhe von 2500 Fuß gefunden worden war). 
Nach dieſem Zahne erreichte das Thier die Größe des M. angustidens und unter⸗ 
ſchied ſich von dieſem vorzüglich durch die einfachere Geſtalt der Zitzenhöcker auf der 
Krone. Zwei andere Zähne, derſelben Art gehörig, kamen in der Provinz Ehi- 
quitos vor. 


M. Humboldtii Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. I. 267. tb. 2. fig. 5. — Ann. du mus. VIII. 412. tb. 67. 
fig. 5. — Pictet, Pal. I. 248. — Transact. of the Americ. philos. Soc. 1835. 
IV. — Bullet. soc. g&ol. de France. 1834. V. 445. — v. Meyer, Pal. 72. — 
Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 840. — Koch, Rieſenth. d. Urwelt. 16. 
Die faſt quadratiſche Geſtalt und die um ½ geringere Größe des einzigen bei 
Conception in Chili gefundenen Zahnes unterſcheiden dieſe Art von der vorigen. 


M. turicensis Schinz. 
v. Meyer, Pal. 72. — Jahrb. 1839. 2. — Pictet, Pal. I. 247. 
Eine nicht zuverläſſig begründete, mit M. angustidens verwandte Species, deren 
überreſte in der Braunkohle bei Zürich entdeckt worden ſind. 


M. australis Owen. 

Owen, Ann. a. Mag. nat. hist. 1844. XIV. 269. — Jahrb. 1845. 379. 

Der einzige Zahn dieſes Thieres ſtammt aus einer Knochenhöhle im Wellington: 
thale auf Neuholland und gehört einem ganz jungen Thiere an, denn ſeine Wur⸗ 
zeln ſind noch nicht einmal entwickelt. Er unterſcheidet ſich von M. angustidens 
durch überwiegende Größe, mehr von vorn nach hinten zuſammengedrückte und fchär: 
fere Höcker und durch die nach hinten zunehmende Breite. Da man jedoch Zaͤhne 
aus ebenſo früher Jugend von M. angustidens noch nicht kennt, ſo bleibt es wohl 
zweifelhaft, ob dieſer noch in ſeiner Ausbildung begriffene Zahn mit ſeinen abwei⸗ 
chenden Eigenthümlichkeiten wirklich eine neue Species begründet. 


M. Collinsii Hays. 

Kaup in Wiegmann's Archiv, 1843. XI. 168. en Palaäont. Collect. 37. 

Tetracaulodon Collinsii. Hays, Transact. of the Americ. philos. Soc. 1835. 
IV. tb. 28. — Bullet. soc. géol. de France. 1834. V. 443. — Jahrb. 1835. 735. 

Zu dieſer Art zählt Kaup in feiner Kritik der Hays'ſchen Maftodonten und 
Tetracaulodonten noch einige Überreſte anderer Arten der letzteren unbegründeten 
Gattungen und charakteriſirt ſie im Vergleich mit M. giganteum durch kleinere 
ſchlankere Kiefer, kürzere Synchondroſe, höhern Gelenkfortſatz, geringere Kieferhöhe 
unter den Backzähnen und überhaupt geringere Größe. Stoßzähne im Unterkiefer 
kennt man nur von dem Männchen, und zwar durchbohren dieſe im mittlern Alter 
dic Kieferſpitze beiderſeits (2) ganz und bleiben im ſpätern Alter, wo ſich die Al: 
veolen von hinten ſchließen. 


Unbeſtimmte Arten. 

In den Knochenhöhlen Braſiliens kommen nach Lund überreſte einer noch nicht 
näher bezeichneten Art vor. Kongl. Danske Vidensk. Selsk. natur. vid. Afh. 
1841. VII; 1842. IX. — Ann. des sc. nat. XI. 221; XIII. 311. — Wieg⸗ 
mann's Archiv, 1843. I. 348. 

Unter den foſſilen Knochen aus der Süßwaſſerablagerung von Simorre im 
Gersdept. führt Lartet auch die einer kleinen eigenthümlichen Art Mastodon auf. 
Lnstitut, 1837. V. 18. — Jahrb. 1837. 358. — Ann. des sc. nat. VII. 117. 

Owen beſchreibt einen Oberſchenkel, Schulterblatt und Mahlzähne aus einem 
mehr denn 4000 Fuß über dem Meeresſpiegel gelegenen Diluvium Neuhollands und 
vermuthet, daß dieſelben einem eigenthümlichen, zwiſchen Maſtodon und Dinothe— 
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rium ſtehenden Gefchlechte angehören, welches er jedoch erſt, wenn zahlreichere Über: 
reſte zur Charakteriſtik vorliegen, benennen will. Ann. mag. nat. hist. XI. 7. — 
Pictet, Pal. I. 249. 


Elephas Lin. 


Die Elephanten der lebenden Fauna zeichnen ſich unter allen Pachy⸗ 
dermen ſogleich durch ihren coloſſalen Körperbau, durch ihren langen Rüſſel 
und zwei nur im Oberkiefer vorhandene Stoßzähne aus und bewohnen in 
nur zwei Arten Indien und Südafrika. In früheren Perioden der Erd— 
bildung ſcheinen ſie zahlreicher an Arten und Exemplaren geweſen zu ſein 
und verbreiteten ſich über das ganze Feſtland der nördlichen Erdhälfte. In 
ihrer geologiſchen Entwicklung aber treten ſie erſt in den jüngſten Tertiär⸗ 
gebilden auf, alſo ſpäter als die Maſtodonten, und in dieſer Zeit ſelbſt noch 
ſehr ſparſam, die Diluvialperiode dagegen geſtattete ihnen eine uneingeſchränkte 
Entwicklung. Wir eilen ſogleich zur Charakteriſtik der einzelnen Arten, da 
die generellen Eigenthümlichkeiten bereits bei voriger Gattung erwähnt 
worden ſind. 


E. primigenius Blumenb. 

Blumenbach in Voigt's Magaz. V. 1. S. 16. 127. — Bert, Naturgeſch. 
729. — Spec. arch. tell. I. 12. — Cuvier, Oss. foss. I. 75— 159. 199. 335. tb. 1. 
fig. 15. 8. 10. 11; tb. 4, fig. 3. 4. 7. 8; tb. 5. fig. 4. 5. 8. 11. 12. 14; tb. 6. 
fig. 1—5; tb. 7. fig. 1. 2. 6—9. 11. 13; tb. 8. fig. 1—5. 8— 11; tb. 9. fig. 1-8. 
10. 12; tb. 10. fig. 4—16. 18—24, 26. 27; tb. 11. fie. 1-4; III. 371. 374. 
405; IV. 491; V. 2. p. 492. 498. — Ann. du mus. VIII. I. 118. 249. tb. 38. 
fig. 4; tb. 39. fig. I. 4. 5; tb. 41. fig. 3. 4. 7. 8. II; tb. 42. [fig. 4. 5. 8. 
11—14; tb. 43. 44. fig. 1. 2. 6. 7; tb. 45. fig. I. 2. 4. 5. 8. 10. 11. — 
Faujas, Ibid. II. 24. tb. 33; I. 90. — Humboldt, Ibid. II. 177. 337. — 
Philos. Transact. XXII. 924; XXIX. 367; XL. 148. 446. tb. 1. 2; XLV. 
331; XLVIII. 626. — Kaſtner's Archiv, VIII. 439; XV. 158. — Gilbert's 
Annalen d. Phyſik. XXVIII. 122. — Schweiger 8 Jahrb. für Chem. u. 
Phyſ. 1828. 145. — Jahrb. 1830. 249. 481; 1831. 417; 1835. 121. 501. 503. 
617; 1836. 101. 123. 489. 737. 741; 1837. 118. 237. 618. 621. 727. 736; 1840. 
581; 1843. 856; 1844. 383. 433. — Bronn, Leth. geogn. II. 1239. tb. 43. fig 4. 
— Id., Gaea Heidelberg. 178. 187. 231. 236. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 
819. — Gaea Sax. 135. — Holl, Petrefactk. 50. — Geinitz, Verſteingk. 31. — 
Ballenſtedt u. Krüger, Archiv d. Urwelt. I-III. — Pictet, Pal. I. 241. — 
Buckland, Reliq. diluv. 15. 46. 59. 61. 81. 83. 159. 171. 190. tb. 7. fig. 1. 2; 
tb. 24. — Leibnitz, Protogaea. 63. tb. 12, — Esper u. Roſen müller, Be: 
ſchreib. d. Zool. Gaylenrth. — Guettard, Mem. I. 29. tb. 3. fig. 9. — Parkinson, 
Organic. rem. III. 344. tb. 20. fig. 6. — Brocchi, Conch. foss. subap. I. 182, — 
Fitzinger, Nachrichten. Fig. 2. — Pander u. d' Alton, Skelette d. Pachydermen. 
11, Tf. 2. Memor. Acad. Torin. 1833. XXXVI. 37. — Sillim. Americ. journ. 
of Scienc. 1831. XX. 371; 1837. XXXII. 377. — L'Institut, 1834. II. 400. 
1843. XI. 218. — Nouv. mem. nat. de Moscou, 1829. I. 281. — Harlan, Faun. 
Americ. — Journ. Philad. acad. nat. Sc. III. — James, Edinb. n. philos. journ. 
1834. XVII. 351; XVIII. 196. — Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal, 1834. 
August. — Isis, 1834. 681. — Freiesleben, Magaz. f. Oryctogr. v. Sachſen. VII. 
278. — Bullet. soc. geol. de France‘, 1834. IV. 349. 428; V. 440. — Karſten's 
Archiv, J. 392; VIII. 390. — Lond. magaz. nat. hist, 1836. IX. 37. — Jäger, 
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Foſſile Säugeth. Würtemb. I. — Bullet. nat. St. Petersburg. 1843. II. 16. — 
Ann. des sc. nat. XIX. 96. 

Elephas mammonteus Cuvier, früher. — Fischer, Bullet de la soc. de 
Moscou. I. 275. — Mem. de la Soc. de Moscou. I. 285. — Nov. act. acad. 
Leop. nat. cur. XVII. 2. p. 707. 

Elephas jubatus. Schlotheim, Petrefactk. 9. 

Elephas proboletes Fischer. Eichwald, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 
1835. XVII. 2. 695. tb. 53. 54. 55. — Zoolog. spec. III. 359. — Naturhiſt. 
Skiz. v. Lithauen. 240. — Fischer, Bullet. de la Soc. de Moscou. I. 275. — 
Mem. de la Soc. de Moscou. I. 285. tb. 7. fig. I. — Isis, 1834. 681. — Jahrb. 
1835. 617; 1836. 489; 1838. 235. — v. Meyer, Pal. 68. 

Elephas odontotyrannus. Eichwald, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1835. 
XVII. 2. 725. tb. 63. — Jahrb. 1838. 235. 

Elephas campylotes, E. pygmaeus, E. panicus, E. Kamenskii. Fischer, 
Bullet. de la Soc. de Moscou. I. 275. — Mem. de la Soc. de Moscou. I. 285. 
tb. 17. fig. 2. — Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1835. XVII. 2. 720. 726. — 
Eichwald, Naturhiſt. Skiz. v. Lithauen. 240. — Fischer, Oryctogr. du Gvt. 
Moscou. 113, — Act. Mos. VII. — Jahrb. 1833. 610; 1835. 617; 1836. 489; 
1838. 235. — Isis, 1834. 681. — v. Meyer, Pal. 69. — Bronn, Leth. geogn. 
II. 1245. — Pictet, Pal. I. 243. 

Mammuth Sibiricum. 

Elephas Jaksoni. Sillim. Journ. 1838. XXXIV. 362. — Jahrb. 1841. 739. 

Schon Theophraſtus und Mutianus gedenken nach Plinius (hist. nat. lib. 
XXXVII. cp. 18.) des foſſilen Elfenbeins und der unſtreitig dazu gehörigen Kno— 
chen, welche die Erde gezeugt habe. Demnach iſt der foſſile Elephant wohl das 
älteſte bekannte Wirbelthier der Vorwelt und hat dieſe frühe Aufmerkſamkeit ge⸗ 
wiß nur der Häufigkeit und der Große ſeiner Knochen zu danken. Auch im Mittel⸗ 
alter finden wir feine Überrefte erwähnt und nach dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaf— 
ten ſpricht faſt jeder Schriftſteller der Naturgeſchichte von dem Vorkommen des foſſilen 
Elfenbeines und verſteinerter Elephantenknochen. Daß ſie weniger verkannt wurden 
als andere foſſile Knochen, liegt in ihren charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten. Die 
Stoßzähne nämlich, dem gemeinen Manne als Elfenbein bekannt, find lange, cylindri— 
ſche, ſich ganz allmälig zuſpitzende, im Querſchnitte faſt runde (weniger elliptiſche als 
bei den Maſtodenten) Zähne, welche nur aus Elfenbein beſtehen und nur mit einer dün— 
nen Schmelzrinde uͤberzogen ſind. Das Elfenbein zeigt im Querſchnitte zahlreiche, vom 
Mittelpunkte nach der Peripherie ausſtrahlende Linien, welche, theils nach rechts, 
theils nach links gebogen, die glatte Querfläche fein gegittert erſcheinen laſſen. Die 
Zähne ſind wurzellos, d. h. ſie haben an ihrem untern Ende eine trichterförmige 
Höhle, in welcher ſich während des ganzen Lebens des Thieres fortwährend neue 
Schichten tutenförmig ablagern, ſo daß bei dem hohen Alter, welches die Elephan— 
ten erreichen, die Zähne endlich bis 15 Fuß lang und 9 Zoll dick werden können, 
wobei ſie ein Gewicht von nahe 300 Pfund erhalten. Sie ragen übrigens nach 
vorn aus dem Kieferbeine hervor, biegen ſich nach oben und den Seiten um und 
entwickeln ſich ſtets nur im Oberkiefer. Man findet ſie im Schuttlande von ganz 
Europa, ſeltener auch in Nordamerika zerſtreut, meiſt aber zerfallen dieſe, an die 
Luft gebracht, in kleine Splitter, während die in dem gefrorenen Boden um das 
ganze Polarmeer herum ſehr ſchön erhalten ſind und in Sibirien, wo ſie beſonders 
häufig ausgegraben werden, ſogar noch einen bedeutenden Handelsartikel bilden, 
indem ſie, als Elfenbein verarbeitet, denen des lebenden Elephanten keineswegs 
nachſtehen. 

Die Backzähne, in geringerer Zahl als bei u Maſtodonten vorhanden, näm— 
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neue erſetzt, jo daß ſehr alte Thiere zwar nur einen einzigen in jedem Kiefer be- 
figen, aber dennoch überhaupt 32 Zähne entwickelt haben. Ihrer Struktur nach 
beſtehen fie aus einer verſchiedenen Anzahl (7 — 25) hinter einander liegender La⸗ 
mellen, welche durch einen eigenthümlichen Kitt mit einander verbunden ſind. An 
jeder Lamelle bemerkt man die äußere Schmelzſubſtanz und die innere knöcherne, von 
denen jene ſich als die feſtere meiſt auch langſamer abreibt und daher auf der Kau⸗ 
fläche über dieſer und dem ebenfalls weichern Kitte hervorſteht. Unten ſind die ein⸗ 
zelnen Lamellen geöffnet, oben, bevor der Zahn in Thätigkeit tritt, geſchloſſen und 
bei mehrfachen, den Querhöckern der Maſtodonten entſprechenden Einſchnitten gleich- 
mäßig abgerundet, ihre vorderen und hinteren Flächen aber unregelmäßig gefurcht, 
ſo daß die Schmelzſubſtanz gewellte Linien auf der abgeriebenen Kaufläche zeichnet. 
Mit dem Alter des Thieres nehmen ſowohl die einzelnen Lamellen als auch die 
Zähne an Größe und jene zugleich an Zahl zu. 

Außer den größeren und ſchwereren Stoßzähnen und der größern Lamellenzahl 
in den Mahlzähnen unterſcheidet ſich das Mammont von unſerm aſiatiſchen Ele⸗ 
phanten noch durch einen längern Schädel mit kürzerm Unterkiefer, kräftigeren Wir- 
beln mit vorzüglich in der hintern Rücken- und Lendengegend niedrigeren Dornfort⸗ 
ſätzen, durch ſchmälere Rippen und plumpere Knochen in den Extremitäten. Da 
ſich durch die im Eismeere noch wohlerhaltenen, vollſtändigen Kadaver die ſchoͤne 
Gelegenheit darbot, die weichen Theile des Thieres und ſeine äußeren oder Haut⸗ 
gebilde zu unterſuchen, ſo überraſchte die auffallende Verſchiedenheit derſelben von 
denen des lebenden Elephanten den Paläontologen nicht wenig, denn er fand den 
ganzen Körper mit einem dichten Haarkleide bedeckt, welches aus einem 9 — 10 Zoll 
langen Grannenhaar und einem 4 — 6 Zoll langen feinern Wollhaare zuſammen⸗ 
geſetzt war und ſich am Halſe zu einer längern Mähne entwickelt hatte. Daß ſich 
der Elephant auch im Skeletbau von den großen Maſtodonten unterſchied, haben 
wir bereits oben näher angegeben. 

Bei der großen Häufigkeit in weiter geographiſcher Verbreitung der Überrefte 
iſt es überflüſſig, die Orte, an denen dieſelben bisher gefunden worden ſind, nam⸗ 
haft zu machen. 

Die von Fiſcher von Waldheim und Eichwald auf Überrefte aus den polniſch⸗ 
ruſſiſchen Provinzen aufgeſtellten Arten, E. pygmaeus Fisch., E. campylotes Fisch., 
E. proboletes Fisch., E. Kamenskii Fisch., E. panicus Fisch., E. odontotyran- 
nus Eichw., ſcheinen ſaͤmmtlich nur individuell vom Mammont verſchieden zu ſein. 
E. pygmaeus z. B. wird durch geringere Größe und durch eine größere Lamellen⸗ 
zahl in den Backzähnen charakteriſirt. Dieſe Eigenthümlichkeiten find zuverläffig in 
der Jugend des Thieres, dem dieſe Zähne gehörten, bedingt. Die Länge der Wur- 
zeln, die Biegung der Lamellen, ihre Hervorragung über den Kitt auf der Kau⸗ 
fläche und ähnliche Unterſchiede beruhen nach meinen Beobachtungen an einer gro⸗ 
ßen Anzahl foſſiler Zähne nur auf individuellen Eigenthümlichkeiten. Der Kitt z. B. 
ift bald lockerer bald feſter, und im erſtern Falle wird er leicht und ſchnell abgerie⸗ 
ben, fo daß die Schmelzlamellen höher über ihn hervorſtehen, als im entgegenge- 
ſetzten Falle, wo der Kitt faſt die Härte des Schmelzes beſitzt und ſich nicht ſchneller 
als dieſer abreibt, alſo die Kaufläche auch ganz eben und polirt erſcheint. E. Jak- 
soni iſt von einer unbekannten Autorität auf einen im Ohioſtaate gefundenen Unter⸗ 
kiefer begründet worden. Die Aſte deſſelben ſollen ſtärker divergiren, die longitu⸗ 
dinale Rinne auf der Symphyſe ſchmäler ſein und vorn ſchnabelartig vorragen. 
Dieſe Unterſchiede ſind indeß ſehr relativ und bevor nicht eine genauere Unterſuchung 
des Foſſiles vorliegt, kann die Art ſelbſt nicht weiter berückſichtigt werden. Dage⸗ 
gen dürfte ſich nach Auffindung vollſtändigerer Fragmente vielleicht die folgende Art: 
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E. meridionalis Nesti. 

Nesti, Nuov. gior. d. lettr. 1825. 198. — Croiset et Jobert, Rech. oss. 
loss. 123. tb. 3. fig. I. 2; tb. 4. fig. I. 2; tb. 5. fig. 5. 6; tb. 7. fig. 1-3; 
tb. 9. fig. 1—4; tb. 10. fig. 1. 2; tb. 12. fig. 3. — M. de Serres, Géogn. d. 
terr, tert. 170. — Pietet, Pal. I. 243. — Ann. des sc. nat. 1835. V. 193. — 
v. Meyer, Pal. 69. — Bronn, Leth. geogn. II. 1245. — Derf., Italien. 6. — 
Jahrb. 1837. 84. 
beſtättigen, wiewohl die an Unterſchiede nicht alle ſpecifiſch ſind und einige 
der ihr zugeſchriebenen Reſte gewiß auch der gemeinen Art angehören. Bronn ver— 
muthet, daß die verlängerte Unterkieferſpitze ein genereller Charakter iſt. 

Die Überreſte wurden im Diluvium des Arnothales und der Auvergne entdeckt. 


E. macronychus Morr. 
Morren, L'Institut, 1834. II. 214. — Jahrb. 1836. 624. 
Diefe auf einige im Diluvium Belgiens gefundene Fragmente begründete Art 
bedarf gleichfalls noch einer zuverläſſigern Beſtättigung. 


E. minimus Gieb. 

Giebel, Jahrb. 1846. 460. — Derſ., Verſteinerungen Quedlinb. Manufer. 
— Isis, 1845. XII. 905. 

Ein Unterkieferfragment mit dem erſten Mahlzahne jederſeits, die dazu gehö— 
rigen Zaͤhne des Oberkiefers und ein Milchzahn, welche im Diluvium des Sevecken— 
berges vorkamen, begründen die Exiſtenz dieſer Species. Die ſchon ſtark abgenutzten 
Zähne meſſen auf ihrer ovalen Kaufläche zwei Zoll in der Länge und einen in der 
Breite und beſtehen im Unterkiefer aus acht, im Oberkiefer aus neun Lamellen, 
welche auf der Kaufläche nach den Seiten kaum wellige Linien bilden, in ihrer 
Mitte aber ſtarke Falten nach hinten legen. Die Lamellen ſind übrigens ſehr dick 
und die Wurzeln der Zähne auffallend lang. Das Thier erreichte noch nicht die 
halbe Größe des E. primigenius. 


E. priscus Goldf. 

Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. X. 2. 485. 723. tb. 44; XI. 2. 
485. tb. 57. fig. I. — Cuvier, Oss. foss. V. 2.496. — Wagener, Kaſtn. Archiv 
f. Nat. XVI. II. — Gilbert's Annalen. 1817. Nr. 11. — v. Meyer, Pal. 
69. 139. — Bronn, Leth. geogn. II. 1244. — Pictet, Pal. I. 242. — Magazin 
für d. Oryctogr. von Sachſen. VII. 276. — Mem. de l’acad. de St. Petersburg. 
1830. I. 16. — Holl, Petrefactk. 49. — Gaea Sax. 137. — Klöden, Berftei- 
nerungen Brandenb. 73. 

Elephas antiquitatis. Krüger, Geſch. d. Urwelt. I. 832. — Ballenſtedt 
u. Krüger, Archiv d. Urwelt. III. 396. 

Während die dem aſiatiſchen Elephanten entſprechende antediluvianiſche Art in 
ungeheurer Zahl und weiter Verbreitung gefunden wurde, mußte es auffallen, daß 
Überrefte einer der lebenden afrikaniſchen verwandten Art nirgends bekannt gewor: 
den waren, und man prüfte die erſten Fragmente einer ſolchen mit großer Vorſicht. 
Goldfuß erkannte zuerſt dieſe Art in zwei Mahlzähnen, welche je ſieben und neun 
Lamellen zählen. Wie bei E. africanus zeigen auch fie die charakteriſtiſchen rauten— 
förmigen Zeichnungen auf der abgenutzten Kaufläche, ſind faſt nur in der Mitte mit 
einander verbunden, daher die Seiten des Zahnes tief gefurcht erſcheinen, und im 
Verhältniß zu denen des aſiatiſchen Elephanten und des Mammont ſtärker, indem 
17 von jenem und 20 von dieſem in einem Zahne von gleicher Größe gezaͤhlt 
werden. 

Das Thier ſtand dem afrikaniſchen Elephanten noch näher als das Mammont 
dem indiſchen, und ſcheint während der Diluvialperiode das mittlere Europa bevöl— 
14 * 
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kert zu haben, denn man findet, wiewohl immer noch ſelten, einzelne Zähne am 
Rheine, im Braunſchweigiſchen bei Thiede, bei Wittenberg, und vielleicht auch in 
Rußland. £ 

Unbeſtimmte Überreſte. 

Die überreſte von Elephanten aus tertiären Schichten ſind im Allgemeinen ziem⸗ 
lich ſelten und bisher nur in den jüngſten Gebilden derſelben nachgewieſen. Die 
von M. de Serres bei Montpellier, ebenſo die in der Molaſſe des Moliereberges 
bei Neuſchatel entdeckten Fragmente ſcheinen dem Mammont anzugehören, ſo daß 
alſo daſſelbe ſchon vor der Diluvialzeit im mittlern Europa exiſtirt hat. Falconer 
und Cautley fanden in den jüngſten Tertiärſchichten am Himalaya unter den früher 
bereits erwähnten Überreſten auch Elephantenknochen, die aber merkwürdiger Weiſe 
nicht einer der lebenden indiſchen Art entſprechenden angehören ſollen. Pietet, Pal. 
I. 243. 


III. Mammalia Pinnata. 


Floſſenſaͤugethiere. 


Elfte Ordnung. 
Pinnipedia. Robben. 


Die erſte Ordnung der waſſerbewohnenden oder Floſſenſäugethiere um⸗ 
faßt in der lebenden Fauna nur zwei Familien, Trichechoidea und Pho- 
ina, welche von den Vielhufern und der ganzen Abtheilung der Hufthiere 
in der Organiſation auffallend abweichen. Ihr langeſtreckter, walzenförmi⸗ 
ger Körper, zum beſtändigen Aufenthalte im Waſſer beſtimmt, wird durch 
vier ſehr kurze, aber kräftige Floſſenfüße bewegt, von denen die hinteren 
den vorderen nicht mehr entgegengeſetzt conſtruirt ſind, ſondern ganz nach 
hinten gerichtet, mit dem Schwanze in eine einzige große Floſſe verwachſen 
zu ſein ſcheinen. 

Am Schädel iſt der Antlitztheil verkürzt und dadurch ſchließen ſie ſich 
eng an die letzte Familie der vorigen Ordnung an, aber von dieſer abwei⸗ 
chend entwickeln ſich wie bei den Raubthieren ſtark vorſpringende Leiſten 
und Kämme am Hintertheil, die Augenhöhlen erweitern ſich, die Schädel- 
knochen werden ſolider, indem ihre inneren Höhlen, welche in der vorigen 
Ordnung beſonders ſtark entwickelt waren, verſchwinden, und die Jochbeine 
zeichnen ſich durch ihre Breite und Stärke aus. In der Zahnbildung ver⸗ 
einigt ſich in dieſer Ordnung wieder der herbivore und carnivore Charakter 
der Mahlzähne, indem die eine Familie ſtumpfhöckerige, ebene, die andere 
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ſpitzzackige, ſcharfe Backzahnkronen befigt, alle aber find einfacher und über- 
einſtimmender conſtruirt als früher. Starke, ſelbſt ſtoßzahnartig verlängerte 
Eckzähne und Schneidezähne entwickeln ſich ſtets im Ober- und Unterkiefer. 
Am übrigen Skelet zeichnet ſich die lange, aus kräftigen Wirbeln zufam- 
mengeſetzte Wirbelſäule aus, in welcher die Lenden- und Rückengegend 
gleichmäßig entwickelt ſind, der hohe, von ſchlanken, ſtarkköpfigen Rippen 
umſchloſſene Bruſtkaſten, die kurzen aber ſehr kräftigen Extremitätenknochen 
und die vier bis fünf Zehen mit ſtarkem Krallnagelgliede, welche durch Häute 
völlig mit einander verbunden die Functionen der Fiſchfloſſen verrichten. 

Die wenigen Mitglieder leben geſellig in den Meeren aller Zonen, 
aber nicht in ſüßen Gewäſſern, und nähren ſi ich von Fiſchen und niederen 
Thieren, ſeltener von Seepflanzen. 

Die geologiſche Entwicklung der Pinnipedien iſt nicht minder intereſ— 
ſant als die der Pachydermen, indem auch ſie mit einzelnen vermittelnden 
Geſtalten auftreten. Dieſe, eine ſelbſtſtändige Familie bildend, ſchließen 
ſich in ihrem Zahnbau und ihrer ſtreng herbivoren Natur eng an die Viel— 
hufer an, durch ihren Skeletbau aber, welcher auf einen hauptſächlichen 
Aufenthalt im Waſſer unverkennbar hindeutet, bekunden ſie ſich als dieſer 
Ordnung angehörige Mitglieder. Außer dieſen abweichenden eigenthümlichen 
Geſtalten waren die der lebenden Fauna bereits in früheren Erdperioden 
durch entſprechende, in ihrer Organiſation nur wenig abweichende Formen 
vertreten. Ihre Geſchichte beginnt in der mittlern Tertiärperiode, welche zu— 
gleich ihre Blüthezeit iſt, und ſpielt bis gegen das Ende der tertiären Zeit 
bedeutungsvoll fort. Aus der Diluvialperiode aber kennt man nur einzelne 
Zeugen ihrer Exiſtenz und es ſcheint faſt, als wären ſie durch ihren Aufent— 
halt im Waſſer, welches die gewaltigen Revolutionen zur Scheidung der 
Vor⸗ und Jetztwelt leitete, dem allgemeinen Untergange entronnen und 
ohne Anderung ihres Charakters in den weiten Ocean unſerer Erdoberfläche 
übergegangen. Auch die geographiſche Verbreitung war früher eine abwei— 
chende, denn von der ſüdlichen Erdhälfte find noch keine Überrefte bekannt 
geworden und auf der nördlichen fehlen ſie aus Aſien noch. 


1. Familie. Amphitheria. 


Wir vereinigten ſchon früher *) in dieſe Familie einzelne ausgeſtorbene 
Gattungen, welche einige Paläozoologen zu den Cetaceen, andere zu den 
Pachydermen bringen, und glauben dadurch die früher ſtattgehabte Ver— 
mittlung der Vielhufer mit den Floſſenſäugethieren genügend nachzuweiſen. 
Keine einzige dieſer Gattungen fügt ſich in eine Familie der lebenden Fauna, 
eben weil fie als Übergangsglieder die an zweier und ſelbſt noch 
mehrerer Gruppen in ſich vereinigen. 


„) Palaäozoologie. Merſeburg 1846. 319. 
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Von den Pachydermen unterſcheiden ſie ſich durch ihren auf den Auf— 

enthalt im Waſſer hindeutenden Skeletbau, z. B. durch die hochliegenden 
Gelenkhöcker am großen Hinterhauptsloche und die dadurch bedingte flache 
Nackengegend, welche nur ſchwachen Muskeln zur Anheftung dienen konnte, 
ſo daß ein Theil von dem großen Gewichte des Schädels der Tragkraft 
des Waſſers überlaſſen war. Hiermit in Verbindung ſteht die Verkürzung 
und theilweiſe Verkümmerung der Extremitäten, welche, ſoweit man ſie 
kennt, zu ſchwach ſind, den ſchweren Körper frei auf dem Lande zu tragen. 
Darin ſtimmen ſie nun augenſcheinlich mit den Floſſenſäugethieren überein, 
aber ſie entfernen ſich wiederum von dieſen, nur um ſich den Landſäuge— f 
thieren zu nähern, durch die Entwicklung ihres Zahnſyſtemes vorzüglich, 
welches bei einigen ganz auffallend mit dem der Vielhufer übereinſtimmt. 
Leider iſt ihr Skeletbau im Allgemeinen noch ungenügend bekannt, um die 
Organiſation der ganzen Familie genau zu beſtimmen. 
\ Ihr geographiſch-geologiſches Auftreten ift inſofern intereſſant, als fie 
in den mitteltertiären Straten nur Europa bewohnten, wo ſie ſich auch 
noch in den jüngſten Tertiärgebilden finden. Mit Ausgang dieſer Periode 
erhalten ſie auch in Nordamerika einen Repräſentanten, dem ein andrer 
während der Diluvialzeit in Südamerika folgte. 


Toxodon Owen. 


Nur der Schädel iſt uns durch Owen's vortreffliche Unterſuchungen 
von dieſer Gattung bekannt geworden. Sie iſt ein typifches übergangs⸗ 
glied von den Pachydermen zu den Pinnaten, deren Charaktere der Schä- 
del ſo entſchieden in ſich vereinigt, daß ihre natürliche Stellung nur auf 
der Gränze beider Gruppen ſein kann. . 

Von der Seite geſehen, hat der Schädel einen halbovalen Umriß, von 
oben geſehen, liegt ſeine größte Breite in der Mitte der Jochbögen, von 
wo er ſich nach hinten wenig, nach vorn ſtark birnförmig zuſammenzieht. 
Die Hirnhöhle iſt klein im Verhältniß zur Größe des Schädels und des 
großen Hinterhauptloches, welches wie bei den Pachydermen mit der Gau- 
mengegend in gerader Linie liegt. Dagegen erhebt ſich abweichend von 
dieſen die Hinterhauptsfläche unter einem Winkel von nur 50 Grad über 
die basis cranii, woraus zur Genüge der Aufenthalt des Thieres im 
Waſſer erſichtlich iſt. Schon neben der Hinterhauptsfläche entſtehen die 
auffallend großen Jochbögen, biegen ſich nach vorn, immer an Höhe zu- 
nehmend, herab bis zu ihrem weiteſten Abſtande von den Schädelwänden, 
dann, ſich verſchmälernd und aufwärts ſteigend, ſtoßen ſie über den zwei 
letzten Backzähnen mit den Kieferbeinen zuſammen. In dem Grade, als 
ſich die Jochbögen vom Schädel entfernen, zieht ſich dieſer auch zuſammen 
und dadurch weiten ſich die Schläfengruben zur Aufnahme der hier haf 
tenden ungeheuern Muskeln und Drüſen, welche das unvollkommene Zahn⸗ 
ſyſtem unterftügen mußten. Die Gelenkfläche für den Unterkiefer liegt 
rechtwinklig gegen die Schädelachſe und wird hinten durch einen verticalen 
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Vorſprung begränzt, ſo daß alſo der Unterkiefer nicht von hinten nach vorn, 
ſondern von rechts nach links die Kaubewegung vollzog, wofür auch die 
Abnutzungsflächen der Zahnkronen ſprechen. Die Augenhöhlen, denen des 
Tapir ähnlich, werden oben durch eine rauhe und ſtarke, nach oben und 
außen vorſpringende Wölbung der Stirnbeine, welche zugleich noch einen 

eigenthümlichen Fortſatz am Hinterrande ausſendet, von den Schläfengru— 
ben getrennt und ſenken ſich unten in die ausgebuchteten Jochbögen. Im 
Gehörorgane zeichnet ſich die geringe Entwicklung des Paukenbeines aus 
und die Naſenöffnungen liegen auf der großen ovalen Ebene, welche ſich 
vor der Stirnhöhe herabſenkt. Mit ihnen in Verbindung ſtehen verhält— 
nißmäßig große Höhlen in den Stirnbeinen, ohne daß dieſe nach oben be— 
ſonders aufgetrieben ſind, vielmehr erſcheint der ganze Schädel von oben 
flachgedrückt. Die Zwiſchenkieferbeine erweitern ſich am vordern Rande, 
wo die Schneidezähne ſtehen, und ſind hier in der Mitte deutlich getrennt 
durch einen einſpringenden Winkel. Ein nicht mit dem Schädel zuſammen 

gefundener, aber höchſtwahrſcheinlich derſelben Art als dieſer angehöriger Un— 
terkiefer hat eine ſchmale Symphyſis und ebenſolche, zugleich ſehr hohe 
wagrechte Aſte. 

Während die Configuration des Schädels pachydermen- und cetaceen— 
artig iſt, erinnert das Zahnſyſtem durch den Mangel der Eckzähne und die 
Form der Schneidezähne an die Nagethiere, durch die Struktur der Back— 

zähne aber an die Edentaten. Von den vier Schneidezähnen im Oberkiefer 
ſcheinen die mittleren, nach ihren Alveolen zu urtheilen, geſchloſſene Wur⸗ 
zeln gehabt zu haben und einer fortwährenden Abnutzung unterworfen, 
fielen ſie wahrſcheinlich im vorgerückten Alter wie beim Wallroß aus. Die 
beiden äußeren dagegen, welche auch viel größer ſind, krümmen ſich bogen— 
förmig und ſtecken in gleich groß bleibenden, bis in die Gegend der Back— 
zähne verlängerten Alveolen, wie wir es bei den Nagern fanden. Im 
Unterkiefer zählt man ſechs Schneidezähne, ebenfalls bogenförmig gekrümmt, 
unten geöffnet und deshalb fortwährend wachſend, aber nicht bis unter die 
Backzähne reichend. Die beiden größten ſtehen ganz vorn, jederſeits da— 
neben zwei kleinere, ſo daß die Kronen in einer horizontalen Bogenlinie 
liegen. Alle find dreiſeitig prismatifch und zwar liegt die kleinſte Seite 
nach innen, eine größere convexe nach vorn, welche beide mit Schmelz be— 
deckt ſind, und die größte hinten. Die oberen ſieben Backzähne ſtellen un— 
gleich dreiſeitige Prismen dar mit abgeſtumpften Kanten, deren größte Seite 
von vorn und außen nach hinten und innen gelegen iſt. Die Seiten ſind 
übrigens nicht eben, ſondern meiſt etwas concav, ſeltener gewölbt, und die 
innenliegende zeigt vorn eine verticale, ſeichte Rinne, hinten zwei durch eine 
ö ſchmale ebene Fläche von einander getrennte Rippen, zwiſchen welchen eine 
alte bes faſrigen Schmelzes entſteht und nach vorn tief in die Zahnſub— 
fſtanz eindringt. Die Größe der Zähne nimmt von vorn nach hinten fehr 
ſchnell zu und der Schmelzüberzug wird an zwei Stellen durch Rinden— 
ſubſtanz unterbrochen und erſetzt. Die unteren Backzähne, an Zahl viel- 
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leicht ebenſoviel als oben, zeigen dieſelbe Bildung, ebenfalls etwas gekrümmt 
und wurzellos, aber ein wenig ſchmäler und ganz von Schmelz umſchloſſen. 
Von der äußern convexen Seite dringt eine Schmelzfalte in das Innere 
des Zahnes und von der entgegengeſetzten concaven ſogar zwei, welche dieſe 
Seite in drei faſt gleich große Felder theilen. Dieſe beiden inneren Falten 
fehlen übrigens den drei vorderen Zähnen, und ihre Innenſeite iſt einfach 
concav. 

Von dieſer merkwürdigen Gattung werden zwei Arten unterſchieden, 
welche beide in Amerika einheimiſch geweſen ſind. 

T. platensis Owen. 

Owen, Foss. mamm. zool. of the voyage of Beagle. I. — Proceed. of the 
geol. Soc. 1837. April. 19. — Lond. Edinb. philos. mag. 1837. XI. 205. — Ann. 
des sc. nat. 1837. VII. 320; 1838. IX. 25. tb. 2. fig. 1—4; tb. 3. fig. 1—2, — 
Jahrb. 1838. 114. 354. — Pictet, Pal. I. 283. — Geinitz, Verſteingk. 47. 

Der Schädel dieſes Thieres gleicht in der Größe dem des Flußpferdes und 
wurde in einer weißlichen Thonſchicht — ob zum Diluvium gehörig? — an den 
Ufern des Rio Negro, 120 Meilen nordweſtlich von Montevideo, entdeckt. Der ihm 
zugeſchriebene Unterkiefer aber fand ſich bei Bahia Blanca. 

T. paranensis d'Orbg. 

d' Orbigny, Voy. paléont. 112. — Pictet, Pal. I. 283. 

Es bleibt ſehr zweifelhaft, ob der Oberarm, auf welchen d'Orbigny die Exiſtenz 
dieſer Species gründet, wirklich dieſer Gattung angehört. 

) 
Dinotherium Kaup. 


Einzelne Zähne von Arten dieſer Gattung waren ſchon lange bekannt 
aber falſch gedeutet, und Eüvier glaubte ſie einem rieſenmäßigen Tapir 
zuſchreiben zu müſſen, mit der Vermuthung jedoch, daß ſie vielleicht einem 
eigenthümlichen Geſchlechte angehören könnten. Dieſe Vermuthung beſtät— 
tigte Kaup nach der Entdeckung einer linken Unterkieferhälfte und gründet 
auf dieſelbe ſein Dinotherium, von welchem ſich einige Jahre ſpäter (1837) 
ein vollſtändiger Schädel fand, übrige Skelettheile aber noch nicht mit 
Zuverläſſigkeit nachgewieſen ſind. b 

Von der Seite geſehen, ift der Schädel über den Jochbögen am höch— 
ſten, rundet ſich nach hinten kurz ab und verlängert ſich nach vorn, bis 
zur Kieferſpitze allmählig abfallend; von oben betrachtet, hat er einen faſt 
rectangulären Umriß. Die Gelenkhöcker am großen Hinterhauptsloche liegen 
hoch über der Gaumenfläche und ſtehen zum Unterſchiede von denen der 
Cetaceen auf einem deutlichen Halſe und mehr von einander getrennt. Die 
flügelartig ausgebreitete Hinterhauptsfläche dagegen, welche ſehr großen Mus— 
keln zur Anheftung diente, verbindet ſich mit der Scheitelfläche unter einem 
Winkel von 139“ und ſenkt ſich in der Mitte zu einer weiten und tiefen 
Grube ein. Die Stirngegend iſt auffallend breit, hebt ſich an den Seiten— 
rändern wulſtig in die Höhe und ſendet nach den Hinterhauptsbeinen jeder⸗ 
ſeits einen beſondern Fortſatz. Vorn begränzen die Stirnbeine eine unge- 


heuer weite, ſehr flach concave Höhle, welche von den Intermarillarknochen = 
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gebildet wird. Dieſe ragen nicht über die Marillarbeine hinaus und blei— 
ben am vordern Rande wie bei voriger Gattung getrennt. Von Naſen— 
beinen iſt an dem coloſſalen Schädel, der übrigens einem alten, ausgewach— 
ſenen Thiere angehört, keine Spur mehr vorhanden, Kaup vermuthet aber, 
daß ſie in der Jugend wohl entwickelt ſind und in der Form mit denen 
der Elephanten übereinſtimmen. Die gemeinſchaftliche Augenhöhlen- und 
Schläfengrube, durch keinen Fortſatz an den Stirnbeinen gegenſeitig abge- 
gränzt, beginnt ſchon über den vorderen Backzähnen und erſtreckt ſich bei 
einer auffallenden Höhe nach hinten bis an's Unterkiefergelenk, damit die 
kräftigen, den ſchweren Unterkiefer bewegenden Muskeln eine möglichſt große 
Anheftungsfläche gewinnen. Das Jochbein, wiewohl unvollſtändig, gleicht 
dem des Flußpferdes und hat mit dem ſtarken der Sireniformen nichts 
gemein. Die daran befindliche Gelenkfläche für den Unterkiefer iſt ſehr 
breit, flach convex und begränzt die unmittelbar dahinter liegende Gehör— 
öffnung, von welcher aus das os squamosum ſich erweitert und dem Schä— 
del die auffallende Breite in dieſer Gegend gibt. Die Oberkiefer ſtehen 
dachförmig erweitert über die Zahnreihen vor, werden über den erſten Mahl— 
zähnen von dem großen foramen supramaxillare durchbohrt und bilden 
einen bedeutenden Vorſprung bis zu ihrer wahrſcheinlichen Verbindung mit 
den Zwiſchenkiefern. Zugleich läuft auf der untern Seite eine erhabene 
Falte von dem erſten Backzahne beginnend bis in die Mittellinie der Zwiſchen— 
kiefer, hier endend, hat ſie einen dreieckigen Durchſchnitt. Der coloſſale 
Unterkiefer trägt auf ſeinem aufſteigenden Aſte den vorzüglich in die Quere 
entwickelten Gelenkhöcker, erweitert ſich an der hintern, abgerundeten Ecke 
ſehr mäßig, beſitzt aber einen ſtark verlängerten, horizontalen Aſt, der ſich 
vom erſten Backzahne ab nach unten krümmt und hier, beſonders ſtark 
entwickelt, die Alveolen für die großen, herabhängenden Stoßzähne enthält. 
Vom Gehörorgane iſt noch als charakteriſtiſch hervorzuheben, daß von der 
äußern Offnung ein knöcherner, horizontal gelegener Gang hinter dem Unter— 
kiefergelenk fortläuft, welcher zum Labyrinth führt. Dieſer Gang iſt bei 
den Cetaceen von einer elaſtiſchen Bandmaſſe gebildet und läuft bei den 
Pachydermen ſenkrecht von oben nach unten. 

Das Zahnſyſtem beſteht überall aus fünf Mahlzähnen, indem der 
erſte kleinſte ſchon in früher Jugend ausfällt, und zwei mächtigen Stof- 
zaͤhnen im Unterkiefer. Dieſe ſtehen an der äußerſten Spitze, ganz nah 
beiſammen, ſind im Durchſchnitt oval, leicht nach hinten gekrümmt, am 
untern Ende mit einer trichterförmigen Höhle wie bei dem Elephanten ver— 
ſehen und ſtumpf zugeſpitzt. Die Mahlzähne ſtimmen ſo auffallend mit 
denen des Tapir überein, daß ſie einzeln gefunden ſehr wohl dieſer Gattung 
zugeſchrieben werden konnten. Sie haben einen rectangulären Umriß und 
auf der Krone zwei dachförmige Querjoche, welche aus je zwei Pfeilern be— 
ſtehen. Die des Oberkiefers bilden faſt quadratiſche Prismen mit vertikalen 


Eeinſenkungen an der innern und äußern Seite und nach vorn abgenutzten 


Querhügeln. Die Querhügel find durch ein tiefes Thal von einander 
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getrennt und ihre Ränder, bevor die Abnutzung weit vorgeſchritten, gezäh- 
nelt. An der Vorderſeite jedes Zahnes iſt ein größerer, an der hin— 
tern ein kleinerer Anſatz. Die Mahlzähne des Unterkiefers unterſcheiden 
ſich durch ihre längeren Kronen, durch ſtärker entwickelte Anſätze und ſchlan⸗ 
kere Ouerhügel. Der dritte von ihnen hat drei Ouerhügel, was bei keinem 
Thiere mit querhügligen Mahlzähnen vorkommt und der letzte einen ſehr 
entwickelten hintern Anſatz. 

über die äußeren Formen des Dinotherium, ſowie über ſeine ſyſtema⸗ 
tiſche Stellung ſind die Anſichten noch immer ſehr getheilt, da man vom 
übrigen Skelet, außer dem in Auſtralien gefundenen Oberſchenkelfragment, 
nichts mit Zuverläſſigkeit kennt. Die erſteren betreffend, darf man wohl 
zuverſichtlich annehmen, daß das Thier einen plumpen Körper beſaß, der 
zum fortwährenden Aufenthalte im Waſſer eingerichtet war, denn die Bil⸗ 
dung des Hinterhauptes ſtimmt mit der der Floſſenſäugethiere überein und 
der ſchwere Schädel, deſſen Gewicht durch die mächtigen Stoßzähne des 
Unterkiefers noch vergrößert wurde, bedurfte einer beſondern Stütze, des 
Waſſers, um vom Thiere nur in horizontaler Richtung getragen zu wer— 
den. Owen vermuthete gewiß nicht übereilt, daß vier Floſſenfüße den plum⸗ 
pen Körper bewegten. Die weite Naſengrube und die übergewölbten Ober⸗ 
kiefer deuten auf eine ſehr breite Schnauze, deren wulſtige Oberlippen den 
Unterkiefer größtentheils noch bedeckten. Der Behauptung Buckland's aber, 
daß die Stoßzähne zum Entwurzeln von Waſſergewächſen gedient hätten, 
können wir nicht beiſtimmen, ohne gerade auch Blainville's Anſicht zu thei⸗ 
len, daß dieſelben völlig functionslos geweſen wären, denn in dieſem Falle 
könnte ihre Spitze nicht ſo bedeutend abgenutzt ſein, wie es bei einigen 
Exemplaren der Fall iſt. Wahrſcheinlich dienten ſie, wie Kaup bemerkt, 
bei den Bewegungen am Ufer zum Einhaken, wie die ähnlich geſtalteten 
Zähne im Oberkiefer des Wallroſſes. 

Die ſyſtematiſche Stellung kann unſerer Anſicht nicht mehr zweifel- 
haft ſein, nachdem Kaup die Schädelbildung mit der der Pachydermen und 
Cetaceen genau verglichen und die Reſultate dieſer Unterſuchungen ausführ⸗ 
lich bekannt gemacht hat. Wir halten es daher auch für überflüſſig, hier 
die Gründe zu wiederholen gegen die Stellung des Dinotherium neben 
Rhinoceros, wie es v. Meyer in den Paläologicis gethan und Laurillard 
und Valenciennes wollen, oder neben Halicore nach Blainville's Behauptung. 

Die beiden zuverläſſig bekannten Arten bewohnten während der mitt- 
lern Tertiärperiode das mittlere Europa und die überreſte einer dritten ſind 
neuerdings in Auſtralien entdeckt worden. 


D. giganteum Kaup. 

Kaup, Isis. 1829. 401. tb. 1. — Id., Descript. oss. foss. II. I. tb. 1-5; 
addit. tb. 1.2. — Derf., Akten d. Urwelt. 1841. 15. Tf. 5— 14. — Derſ. u. 
v. Klipſtein, Beſchreib. u. Abbild. d. Schädels von Dinotherium giganteum. | 
Gießen 1843. — Bronn, Leth. geogn. II. 1231. tb. 45. fig. 12. ad. — Buck⸗ 
land, Geol. u. Mineral. 156. Tf. 2. — v. Meyer, Pal. 77. 146. 410. — Holl, 
Petrefactk. 467. — Fitzinger, Nachricht. 17. — Nov. act. acad. Leop. nat. 
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eur. XVI. 2. 487. tb. 34—36; XVII. I. 739. — Bullet. scient. de l’acad. 
St. Petersb. 1838. IV. 257. — Jahrb. 1830. 387; 1833. 175. 231. 419. 509; 
1835. 110. 118. 516; 1836. 572. 693; 1837. 43. 91. 94. 97. 157. 357. 561; 
1838. 318; 1839. 250; 1840. 494; 1841. 241. — Jäger, Foſſile Säugeth. 
Würtemb. I. ... — Ann. des sc. nat. VII. 117. — Pictet, Pal. I. 312, tb. 16.— 
Schweizer. Zeitſchr. f. Nat. u. Heilk. 1834. I. 239. — Bullet. geol. Soc. de France, 
1836. VII. 217. — Oken, Allgem. Naturgeſch. Säugeth. 1115. Tf. 90. Fig. 8. — 


L’Institut, 1837. 93. 101. 109. — Koch, Rieſenth. d. Urwelt. 37. — Geinitz, 


Verſteingk. 38. Tf. 2. Fig. 5—7. 

Tapirus giganteus. Cuvier, Oss. foss. II. I. p. 165. tb. 2. fig. 2; tb. 3. 
fig. 7; tb. 4. fig. 3; V. 2. p. 504. — Ann. du mus. III. 132. tb. 11. fig. 6; 
tb. 13. fig. 2; V. 53. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 801. 

Dinotherium Bavaricum. Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XVI. 2. 
487. tb. 34. fig. 12—15; tb. 36. fig. 16. 17. — Jahrb. 1831. 296; 1835. 118. 
358; 1837. 157; 1841. 241. — Kaup, Akten d. Vorwelt. 19. — v. Meyer, 
Pal. 78. — Derf., Georgensgm. 42. — Pictet, Pal. I. 315. 

Dinotherium Cuvieri Kaup, D. secundarium Id., D. medium Id., D. maxi- 
mum Id. — v. Meyer, Pal. 78. 410. — Bullet. soc. géol. de France, 1836. 


VII. 217. — Pietet, Pal. I. 315. — Kaup, Descript. Oss. foss. II.— 


Derf., Akten d. Urwelt. 18. 19. — Jahrb. 1833. 231. 419. 513; 1838. 318; 
1841. 241. 

Dinotherium proavum. Eichwald, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XVII. I. 
739. tb. 46. 47. 50. fig. 1. 3. 4. 5. — Kaup, Akten d. Urwelt. 18. — Jahrb. 
1836. 490; 1837. 43; 1838. 236; 1841. 241. — Isis, 1834. 681. — Pallas, 
Acta Petrop. 1777. II. 213. tb. 9. fig. 4. 

Mastodon giganteum. Pallas, Zool. special. III. 360. — Jahrb. 1838. 236. 


Kaup berechnet die Länge dieſes Thieres nach dem coloſſalen Schädel auf 18 Fuß 
und läßt dieſelbe nach zahlreichen anderen Fragmenten bei einigen Individuen bis 
auf 12 Fuß ſinken. Wir wollen aber dieſer Berechnung kein großes Vertrauen 
ſchenken, denn die Größe des Kopfes ſteht bei den Pachydermen in einem andern 
Verhältniß zur Körperlänge als bei den Cetaceen, und in die Mitte beider Gruppen 
gehört das Dinotherium, es frägt ſich alſo, welches Berhältniß, das der Pachyder⸗ 
men oder das der Cetaceen, hatte bei ihm ſtatt? Überhaupt darf man das Ver⸗ 
hältniß der einzelnen Skelettheile der lebenden Thiere nicht als Maßſtab an die 
foſſilen legen und mit demſelben aus einem einzigen Theile, ſei es ein Wirbel, oder 
Zahn, oder ſelbſt der ganze Schädel, den Körperumfang des Thieres meſſen, das 
Reſultat wird ſelten zuverläſſig werden. Ich erinnere nur an Rhinoceros ticho- 
rhinus und das dieſem am nächſten verwandte Nashorn vom Cap. Der Schädel des 
foſſilen iſt um ein Drittheil länger als der des capiſchen, aber der Körper des letz⸗ 
tern iſt bei weitem nicht in demſelben Verhältniß kleiner. Dazu kommt, daß die 
Zähne beider Arten dieſelbe Größe haben. Oder würde man aus dem coloſſalen 
Becken des Mylodon nicht auf einen Schädel von Elephantengröße geſchloſſen ha— 
ben, während doch derſelbe kaum dem des Ochſen an Größe gleichkommt? Zwei 
verſchiedene Skelettheile gehören mindeſtens zur Berechnung der Körpergröße eines 
foſſilen Thieres, wenn dieſelbe der Wirklichkeit nahe kommen ſoll. So viel geht 
indeß aus Kaup's gründlichen Unterſuchungen der zahlreichen Zähne und Schädel: 
fragmente von Dinotherium hervor, daß daſſelbe innerhalb gewiſſer Gränzen in der 
Größe variirte, und daß daher die von Eichwald und v. Meyer eigentlich nur auf 
Größenverhältniſſe einzelner Zähne unterſchiedenen Arten, als D. bavaricum, D. 
proavum, und die von ihm ſelbſt anfangs getrennten D. medium, D. secundarium, 
D. Cuvieri, D. maximum mit diefer größten Art identiſch find. 

Nach dieſer Vereinigung der getrennten Arten kann man als Fundorte für die 
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überreſte des D. giganteum folgende aufführen: den weißen eiſenhaltigen Sand bei 
Eppelsheim, die gleichaltrige Ablagerung bei Georgensgmünd und im Wiener Becken, 
Lyon, Grenoble, Chevilly, Orleans, Avaray, Auch, Rachnow in Podolien, die Braun⸗ 
kohle von Locle und Egg in der Schweiz und endlich die fecundären Lagerſtätten in 
den Bohnerzgruben der Würtembergiſchen Alp und des Schwarzwaldes bei Mößkirch. 


D. Koenigii Kaup. 
Kaup, Akten d. Urwelt. 50. — Jahrb. 1841. 241. 


Dieſe Art war um die Hälfte kleiner als die vorige und iſt von Kaup auf 
wenige Zähne begründet worden. 


D. australe Owen. 

Owen, Ann. magaz. nat. hist. 1843. XI. 329. — Jahrb. 1844. 244. 

Einen einzelnen Backzahn und Bruchſtücke des Oberſchenkels von den Darling 
Dowes in Auſtralien ſchrieb Owen anfangs einem dem Dinotherium oder Maſtodon 
verwandten Pachydermen zu, nachdem er aber die Zeichnung eines ebendort gefun⸗ 
denen Kieferfragmentes mit dem dritten, durch feine drei Querhügel für Dinotherium 
ganz beſonders charakteriſtiſchen, und vierten zweihöckerigen Mahlzahne erhalten 
hatte, war er von der Exiſtenz eines Dinotheriums in Auſtralien uͤberzeugt. Die 
Entdeckung des Oberſchenkels beweiſt übrigens zur Genüge, daß dieſe Thiere vier 
Extremitäten zum Unterſchiede von den ächten Cetaceen beſaßen. Die Art war von 
mittlerer Größe. 


Zeuglodon Owen. A 


Die Kenntniß der wahren Natur dieſer dritten übergangsform ver⸗ 
danken wir Owen's vortrefflichen Unterſuchungen. Die erſten Überreſte der⸗ 
ſelben erwähnt Harlan und ſchrieb ſie einem ungeheuern Meerraubthiere 
zu, dem er nach Auffindung zahlreicherer Reſte im J. 1834 den Namen 
Basilosaurus als einem Enalioſaurirgeſchlechte gab. Einige Jahre ſpater 
wurden aber Kiefer- und Schädelfragmente mit Zähnen entdeckt, welche 
das Ungeheuer von den Sauriern entfernten und unter die Sang 
verſetzten. 

Die Mahlzähne, deren Zahl man noch nicht kennt, ſind zweiwurzlig 
und in der Mitte vertical eingeſchnürt, ſo daß ihre Kaufläche eigentlich 
aus zwei durch eine ſchmale Brücke mit einander verbundenen Flächen zu 
beſtehen ſcheint. Nach der Baſis der Krone hin nehmen die beiden gegen⸗ 
überſtehenden Verticalfurchen an Tiefe zu und vereinigen ſich, wo der 
Wurzeltheil des Zahnes beginnt. Der erſte Zahn iſt der einfachſte und 
kleinſte, der folgende größere ſcheint complicirter zu fein und der dritte iſt 
der größte. Im hohlen (wie beim Cachelot) Unterkiefer findet daſſelbe Ver⸗ 
hältniß ſtatt, aber die vorderen ſind hier durch Lücken von einander ge⸗ 
trennt. Ihrer Struktur nach beſtehen die Zähne aus einem dünnen zaͤment⸗ 
artigen überzuge „in welchem die Zellen einzeln zerſtreut oder in parallelen 
Reihen geordnet beobachtet werden. Die von den Zellen ausſtrahlenden, 
anfangs weiten Röhrchen verzweigen ſich wiederholt und bilden in den 
Zwiſchenräumen ein reiches Netz, welches mit den Zweigen der größeren 
parallelen Röhren communicirt. Wie beim Dügong ſtehen dieſe auch hier 
ſenkrecht auf der Oberfläche des Zahnes, aber nicht ſo regelmäßig als die 
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kalkführenden Nöhrchen des Elfenbeines. Wo ſich die Zahnkrone einſchnürt, 
nimmt der Zämentüberzug an Stärke zu. Die Elfenbeinſubſtanz des Zah— 
nes zeigt weder Amphibien- noch Fiſchcharakter, denn ſie beſteht aus feinen, 
vom Mittelpunkte ausſtrahlenden, kalkführenden Röhrchen ohne Einmiſchung 
der ſtärkeren Medullarröhren. Die Röhrchen ſelbſt ſind regelmäßig wellig 
und ſtellen die erſten Gablungen und die unter ſpitzen Winkeln ausſtrah— 
lenden Seitenäſte vollſtändiger dar als beim Dügong, mit dem die ganze 
mikroſkopiſche Struktur der Zähne ſehr große Ahnlichkeit beſitzt. Vom 
übrigen Skelet kennt man einige Wirbel, deren Elemente erſt in vorge— 
rücktem Alter ſich mit dem Körper zu verbinden ſcheinen. Der Rückenmark— 
kanal iſt ſehr weit, die Wirbelbögen ſchmal, die Querfortſätze dick, die Rip⸗ 
pen mit excentriſch blättriger Struktur und die Extremitäten kurz und 
ſchwach. 

Das Zeuglodon, noch näher mit den Pinnipedien verwandt als das 
Dinotherium, war zuverläſſig ein ſtrenger Waſſerbewohner, der während 
der letzten Tertiärperiode Nordamerika bewohnte. Man kennt bis jetzt nur 
die einzige Art 2 


Z. cetoides Owen. 

Owen, Lond. Edinb. philos. magaz. 1839. XIX. 302. — Sillim. Journ, 
1840. 381; 1843. 409. — James, Edinb. new philos. journ. 1843. XXXV. 77. 
— Bullet. soc. geol. de France, 1839. X. 89. — Jahrb. 1839. 622. 624; 1841. 
264; 1844. 637. — Pictet, Pal. I. 317. — Geinitz, Verſteingk. 56. — Trans- 
act. geol. soc. Lond. VI. 69. 

Basilosaurus. Harlan, Transact. Americ. philos. soc. 1834. IV. 297. tb. 20. 
— Transact. geol. soc. Philad I. — James, Edinb. new philos. Journ. 1834. 
XVIII. 28. — Lond. Edinb. philos. magaz. 1839. XIX. 302. — Bullet. soc. 
geol. de France, 1833. IV. 124. — Ann. des sc. nat. II. ser. XII. 221. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 1070. — Jahrb. 1835. 368. 737; 1836. 106; 1839. 622. 


Zahlreiche Knochen dieſes Thieres ſollen auf den Feldern der Wafhington : County 
zerſtreut geweſen ſein, während in einem mergligen Kalkboden Alabamas (Clark: 
County) ein faſt vollſtaͤndiges Skelet entdeckt worden iſt. Die ganze Länge des 
Thieres betrug an 70 — 80 Fuß, die der Rippen 6 — 8 Fuß, der Bruſtwirbel 
16 — 18 Zoll bei einem Querdurchmeſſer von mehr denn 12 Zoll. Die Querfortſätze 
der Wirbel meſſen 3 — 6 Zoll, ebenſoviel die Dornen und ſchiefen Fortſätze. Die 
Schwanzwirbel find vorzüglich ſtark entwickelt, fo daß es ſcheint, als habe das Thier 
denſelben als Hauptbewegungsmittel benutzt. 

*.. 


2. Familie. Trichechoidea 
mit der einzigen Gattung 


Trichechus Lin. 
| Das Wallroß nähert ſich in mancher Beziehung zwar noch den Pachy— 
dermen und verräth dadurch gewiſſermaßen eine vollkommenere Organiſation 
As die Amphitherien. Im Allgemeinen aber repräfentirt es den Gruppen— 
opus der Pinnipedien reiner als jene und zeigt geringere Verwandtſchaft 
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mit den ächten Cetaceen, daher es ſehr gut als Mittelpunkt in der kurzen 
Reihe der Pinnipedien betrachtet werden kann. Sein Schädel iſt faſt vier- 
ſeitig prismatiſch, indem die Eckzähne des Oberkiefers in erweiterten Al⸗ 
veolen ſtecken und als lange Stoßzähne mit geringer Biegung nach hinten 
herabhängen. Die Jochbögen ſind etwas ſtärker als in voriger Familie 
und ſenden einen Fortſatz nach oben aus, welcher die großen Augenhöhlen 
von den mäßigen Schläfengruben abgränzt. Am Hinterhaupt iſt die Nacken⸗ 


fläche nicht wie bei den Amphitherien unter einem ſtumpfen Winkel gegen 


den Scheitel geneigt, ſondern ſie hebt ſich noch ſenkrecht in die Hoͤhe. Die 
Wirbelſäule iſt in all' ihren Theilen kräftig und ſtark, ebenſo die kurzen 
Extremitäten, in denen ſich das Schulterblatt durch feine abgerundeten For 
men, das Becken durch die Kürze, ebendadurch der Oberarm und Ober⸗ 
ſchenkel, die Elle durch auffallende Stärke, die Mittelhand- und Mittelfuß⸗ 
knochen durch Kürze, dagegen die Phalangen der fünf Zehen durch Länge, 
BI: die Nagelglieder auszeichnen. 

In der Zahnbildung ift einige Ahnlichkeit mit den Pachydermen nicht 
zu verkennen. Außer den bereits erwähnten Stoßzähnen im Oberkiefer be⸗ 
ſitzt auch der Unterkiefer Eckzähne, die jedoch von ſehr geringer Größe ſind 
und dicht vor den Backzähnen ſtehen. Die Zahl der Schneidezähne variirt 
ungemein, denn von den vieren im Oberkiefer fallen die beiden mittleren 


N 


bald aus und die ſechs unteren erhalten ſich nur in jüngerm Alter, ſpaͤter⸗ 


hin verſchwinden ſie völlig. Die Mahlzähne, deren man bei jungen Thie⸗ 
ren fünf in jedem Kiefer zählt, bei älteren jedoch nur vier, ſind cylindriſch, 
einwurzlig und ganz mit Schmelz bedeckt. 

Die einzige Art bewohnt gegenwärtig das Eismeer und nährt ſi ch 
von Seekräutern und Muſcheln. Die Arten in früheren Perioden der Erd⸗ 
bildung ſind noch ſehr unvollſtändig bekannt, ihre überreſte nur ſelten und 
vereinzelt gefunden worden. So viel aber ſcheint gewiß zu ſein, e 
mehrere Arten exiſtirten und daß die Gattung ein weit umfangreicheres 
Vaterland hatte als gegenwärtig. a 1 


Tr. rosmarus fossilis. N 
Harlan, Transact. geol. soc. Philad. I. — James, Edinb. new philos. journ. 
1834. XVII. 360. — Cooper, Ann. Lyc. New York. II. 271. — Jahrb. 1 | 
104; 1845. 73. — Pictet, Pal. I. 189. — Holl, Petrefactk. 69. — Krüge: 
Geſch. d. Urwelt. II. 732. RK 
In einem jüngern Tertiärgebilde der Accomac⸗ County in Virginien wurde ein 
Wallroßſchädel entdeckt, welcher nach Cooper, Smith u. A. vom lebenden Wallroß 
in Nichts abweichen fol. Er ift hart und ſchwer, feine Stoßzähne faſt ganz in 
Achat verwandelt und wird im Muſeum in Neu-York aufbewahrt. — Zimmermann 
gedenkt eines Schädels, der in einer hellblauen, 30 Fuß unter der Oberfläche lie⸗ 
genden Lettenſchicht in Hamburg neuerdings gefunden worden iſt und ebenfalls dem 
lebenden gleicht. Die älteren Angaben über foſſile Wallroßreſte ſind unzuverläſſig. 


Tr. molassicus Jaeg. 


Jäger, Foſſile Säugeth. Würtemb. 1. — Bronn, Leth. geogn. II. 840. 1 0 


Jahrb. 1837. 732. * 
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In dem ſchon wiederholt erwähnten, 1700 Fuß über dem Meeresſpiegel liegen: 
den Steinbruche der Molaſſe von Baltringen bei Biberach in Oberſchwaben fand 
Jäger einen Eckzahn und einige Rippenfragmente, welche er dieſer eigenthümlichen 
Art zuſchreiben zu müſſen glaubte. 


Unbeſtimmte überreſte. 

Duvernoy gedenkt einiger in Oran gefundener Zähne, welche auffallend mit 
denen des Wallroß übereinſtimmen, aber ſtark comprimirt und oben dick und ſtumpf 
ſind, ohne ſchon abgeſchliffen zu ſein. Er vermuthet jedoch, daß dieſelben ein neues, 
zwiſchen den Phoken und dem Wallroß ſtehendes Geſchlecht verrathen. L'Institut, 
1837. V. 347. — Jahrb. 1838. 370. 

In einem alt⸗ oder mitteltertiären Gebilde der Inſel Martha's Vineyrad an 
der Südküſte von Maſſachuſets entdeckte Lyell außer einigen Wirbeln auch den Schä— 
del, welcher noch einen geringen Antheil ſeiner thieriſchen Materie enthielt und vom 
Waſſer abgeſchliffen war. Owen ſchreibt ihn einer der lebenden ſehr nachſtehenden 
Art zu. Als weſentlichen Unterſchied zwiſchen beiden führt Lyell an, daß der foſſile 
im Oberkiefer jederſeits ſechs Backzähne beſitze und daß ſein Stoßzahn mehr abge— 
rundet if. Lond. Edinb. n. philos. mag. 1843. XXVI. 187. — Jahrb. 1844. 
221. — Charles Lyell's Reiſen in Nordamerika, überf. v. Wolff. 1846. 166. 
Tf. 5. Fig. 1. 

Der von Monti erwähnte und darauf von allen Schriftſtellern des XVIII. Jahr⸗ 
hunderts eitirte Wallroßſchädel aus der Umgegend von Bologna beruht nach Cüvier 
auf einem Unterkiefer von Rhinoceros. Cuvier, Oss. foss. V. I. 234. — Dagegen 
find in dem Tertiärgebilde bei Angers eine Rippe und ein Wirbel und im Dept. 
des Landes Fragmente von Zähnen gefunden worden, über welche Cüvier aber nichts 
Näheres berichtet. Cuvier, 1. c. V. 2. 521. — v. Meyer, Pal. 131. 


4 


3. Familie. Phocina. 


Die ächten Robben find entfchiedene Raubthiere und unterſcheiden ſich 
dadurch auffallend von den Mitgliedern der vorigen Familien. Ihr Schä- 
del iſt hinten mehr abgerundet als beim Wallroß und vorn nicht ſo ſtumpf. 
Die Augenhöhlen erweitern ſich auf Koſten der Schläfengruben ſehr auf— 
fallend und der Jochbogen wird noch kräftiger. Am übrigen Skelet ge— 

winnt die Wirbelſäule vorzüglich an Kraft. Im Zahnſyſteme zählt man, 
wie bei den ächten Carnivoren geformte Schneidezähne, ſtarke, hakige Eck— 
zähne und eine wechſelnde Zahl ſpitzzackiger Backzähne. Die letzteren ſind 
meiſt ſtark comprimirt, mit einem mittlern Hauptzacken und kleineren Neben— 
zacken an deſſen hinterm und vorderm Rande. Einen Unterſchied von 
Lück⸗, Fleiſch⸗ und Kornzähnen, wie er bei Carnivoren charakteriſtiſch iſt, 
beobachtet man nicht, und dadurch, daß fie, mit Ausnahme des letzten, wel- 
cher zweiwurzlig iſt, eine einfache Wurzel haben, nähern ſie ſich denen der 
vorigen Familie. 
Die wenigen Gattungen ſind über die ganze Erde verbreitet und leben 
von Fiſchen. Foſſile überreſte kennt man jedoch erſt von 


Phoca Lin. 
Die zahlreichen, faſt in allen Meeren vorkommenden Arten zeichnen 
ſich durch ihr wechſelndes Zahlenverhältniß in den Back- und Schneide— 
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zähnen aus und laſſen ſich danach in zwei Gruppen ſondern. Entweder 
nämlich haben ſie vier 1 und fünf einfache, ſtumpfe Badzähne 
in jedem Kiefer, oder = (2 5 wenn die mittleren ausfallen, 8 wenn die 
Milchzähne hinter den größeren äußeren ſtehen bleiben) Schneidezähne und 
5 bis 5 Backzähne. Aus beiden Gruppen kennt man bereits Repräſen⸗ 


tanten in der Vorwelt, allein die Arten ſind bisher nur wenig beachtet * 
und nur oberflächlich mit den lebenden verglichen worden, fo daß die Kennt⸗ 
niß der foſſilen Phoken überhaupt ſehr mangelhaft iſt. Soviel weiß man 
indeß ſchon, daß die Arten bereits mit Anfang der tertiären Periode exi— 
ſtirt haben. 


Ph. ambigna Muenst. 

v. Meyer, Gr. Münſter's Beiträge z. Petrefactk. III. I. Tf. 7. — Pietet, 
Pal. I. 189. — v. Meyer, Pal. 130. — Jahrb. 1835. 447. 

In dem jüngern Tertiärgebilde von Osnabrück ſind vierzehn Zähne und Wir⸗ 
bel dieſer Species gefunden worden. Sie ſteht in der Zahnbildung der lebenden 
Ph. vitulina ſehr nah. Zwei dieſer Zähne mit ſpitzerer Krone und zweien Wurzeln 
hält v. Meyer für die des Oberkiefers, drei andere, ebenfalls zweiwurzlige, für un⸗ 
tere. Die Baſis aller iſt ringsum mit Vertikalwülſtchen beſetzt, aus denen an der 
einen Seite zwei ſtärkere Nebenſpitzen hervorragen. Die übrigen einwurzligen Zähne 
haben eine ſchlanke und runde, oder eine kurze und breite Krone, mit einer vordern 
und hintern ſcharfen Vertikalleiſte und einer kleinen Nebenſpitze. Nach den frag⸗ 
mentären Wirbeln und den Zähnen übertraf dieſe foſſile Art unſere Ph. monachus 
nicht an Größe. 


Ph. rugidens Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1845. 309. 
Einige Zähne aus dem Tertiärgebilde von Neudörfl unweit Presburg, deren 
generelle Beſtimmung jedoch noch sweifelgaft ift, begründen die Exiſtenz dieſer noch 
nicht charakteriſirten Art. 


Ph.... j 
Lyell, Lond. Edinb. n. philos. magaz. 1843. XXVI. 187. — Derſ., Reiſen 
in Nordamerika, überf. v. Wolff. 1846. 165. 
In den ſchon erwähnten Tertiärſchichten der Inſel Marthas Vineyard entdeckte 
Lyell auch einen Eckzahn, welchen Owen mit dem der lebenden Ph. (Cystophora) 
proboscidea ſehr übereinſtimmend gebildet fand. 4 


Unbeſtimmte überreſte. 1 
Cüvier unterſuchte zwei Fragmente von Oberarmknochen, welche in der Gegend 
von Angers entdeckt waren, und ſchrieb das eine einer Art zu, welche die lebende 
Ph. vitulina um 2½ Mal an Größe übertraf, das andere einer etwas kleinern als 
jener lebenden. Blainville unterwarf beide Fragmente einer neuen Prüfung und 
verwies ſie zu den herbivoren Cetaceen; doch möchten wir dieſe Beſtimmung * 

zweiten — das untere — Fragment in Zweifel ziehen. Cuvier, Oss. ſoss. V. I. 
233. tb. 19. fig. 24 — 26. 28. 29. — v. Meyer, Pal. 130. — Pictet, Pal. 

I. 189. — Holl, Petrefk. 69. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 733. 
Boué gedenkt einiger Zähne aus einem tertiären Geſteine. Journ. de geol. 
III. 31. — v. Meyer, Pal. 130. — Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefk. III. 2. 
Schädel, Zähne und Wirbel einer Phoke find im Weſtphäliſchen gefunden wor- 
den. v. Meyer, Pal. 131. Er) 


Cetacea. 225 


Pictet führt als Fundorte für foffile Überrefte noch nicht beſtimmter Arten auch 
Island, das Donauthal, die Tertiärgebilde um Paris, Egypten u. a. O. an. Pictet, 
Pal. I. 189. 

Aus dem Tertiärgebilde von Bünde bei Osnabrück erhielt Gr. Münſter einige 
Wirbel, welche die der Ph. ambigua an Größe übertreffen, aber zu fragmentär find, 
als daß ihre Beſtimmung zu einem genügenden Reſultate führen könnte. Gr. Mün- 
ſter, Beitr. z. Petrefk. III. 9. 

Der bei Holiſch unweit Wien entdeckte und im Muſeum von Peſth aufbewahrte 
Hinterfuß unterſcheidet ſich nach Eüvier nur wenig von dem unſerer gemeinen Robbe. 
Cuvier, Oss. foss. V. 2. 521. — v. Meyer, Pal. 130. 


Pachyodon Meyer. 


Dieſe Gattung mit der einzigen Art P. mirabilis gründete v. Meyer 
auf einige Zähne aus den tertiären Bohnerzgebilden von Mößkirch, welche 
in mancher Beziehung denen der Phoken ähnlich ſind, dieſelben aber bedeu— 
tend an Größe übertreffen. Eine vollſtändige Charakteriſtik iſt jedoch noch 
nicht bekannt geworden. Jahrb. 1838. 414. — Gr. Münſter, Beitr. 
3. Petrefk. III. 2. 8. ö | 


Zwölfte Ordnung. 


Bipinnata s. Cetacea Wale. 


In den Walen erhält der Säugethierkörper eine völlige Fiſchform, 
indem ſich der Schädel abplattet und nach vorn verlängert, der Hals auf— 
fallend verkürzt, die vorderen Extremitäten in ganze, kurze Floſſen ohne Nä— 
gel auf den letzten Zehenphalangen umgewandelt werden, die hinteren bis 
auf einige rudimentäre Beckenknochen völlig verſchwinden und der Schwanz 
eine zweilappige, aber horizontal geſtellte Floſſe als vorzügliches Locomotions— 
organ erhält. Beſondere Eigenthümlichkeiten am Skelet, welche gleichfalls 
an die Organiſation der Fiſche erinnern, liegen in dem ſehr kleinen Bruſt— 
beine und der großen Anzahl falſcher Rippen, welche in der Regel nicht 
mit den Wirbelkörpern gelenken, ſondern nur mit deren breiten, langen 
und ſtarken Querfortſätzen. Die Wirbel der Lenden-, Kreuzbein- und 
Schwanzgegend ſind übereinſtimmender gebildet, als bei allen übrigen Säuge— 
thieren und eine Gränze dieſer einzelnen Gegenden läßt ſich nicht mehr 
angeben. Die Mehrzahl der hinter der Rückengegend liegenden Wirbel 
beſitzt wie bei den Fiſchen auch untere Bögen und Dornen. Die Hals— 
wirbel verwachſen mehr oder minder mit einander und variiren auch wohl 
in der Zahl. Am aſymmetriſchen Schädel verwachſen die einzelnen Kopf— 
knochen wie bei den Vögeln ſehr früh mit einander, die Hinterhauptsfläche 
liegt ziemlich flach, da die Hirnhöhle nur von ſehr geringem Umfange iſt 
und die Zahnbildung wird ganz einfach, obgleich der Unterſchied der pflanzen— 


freſſenden und carnivoren Mitglieder noch deutlich hervortritt. 
Giebel, Fauna. Säugethiere. 15 
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In dieſe Ordnung gehören die größten lebenden Säugethiere, deren 
Aufenthalt vorzüglich in den nordiſchen Meeren iſt. Einige Mitglieder, 
zumal die kleineren, leben jedoch auch in ſüdlicheren Gewäſſern. In der 
Vorwelt waren zwar die meiſten Geſtalten der Gegenwart durch entſprechende 
Repräſentanten vertreten, einige ſogar durch eigenthümliche Ubergangsformen 
näher mit einander verbunden, allein ihre Anzahl iſt im Allgemeinen noch 
gering, auch ihre Überreſte eben nicht häufig. Sie erſcheinen übrigens ſchon 
in den älteſten Tertiärgebilden und verſchwinden dann nicht wieder. 

Man theilt die lebenden Cetaceen in drei Familien, in denen ſich auch 
die foſſilen wiederfinden. g 


1. Familie. Sireniformia. 


Die pflanzenfreſſenden Cetaceen oder Seekühe zeigen in der Skelet⸗ 
bildung noch einige Ahnlichkeit mit den Robben. Der Schädel verlängert 
ſich nach vorn zwar ſchon ziemlich ſtark, plattet ſich im hirntragenden 
Theile aber noch nicht auffallend ab, daher auch die Hinterhauptsfläche erſt 
mäßig geneigt iſt. Die Naſen- und Augenhöhlen rücken der Stirn ziemlich 
nah und die breiten Jochbögen nehmen nach hinten an Stärke bedeutend 
zu. Die Unterkiefer ſind kräftig und ſtark, die Halswirbel noch ſelbſtſtän⸗ 
dig, die Wirbelſäule lang und kräftig, mit faſt gleich langen und ſtarken 
Fortſätzen, die breiten Rippen im obern Theile ſtark gebogen und noch mit 
den Körpern der Rückenwirbel gelenkend, das Schulterblatt geſtreckt, der 
Oberarm kurz und dick, ebenſo die an den Enden mit einander verwach⸗ 
ſenen Unterarmknochen, die einzelnen Zehenglieder ziemlich ſchlank. Im 
Zahnſyſteme fehlen die Eckzähne immer, die Schneidezähne nur zuweilen 
unten und die Backzähne find in verfchiedener Anzahl ſtets vorhanden. 

Gegenwärtig bewohnen zwei Gattungen die Meere wärmerer Klimata, 
halten ſich aber gern an den Ufern auf und nähren ſich von Seepflanzen. 

Eine dritte Gattung, Rhytine, bewohnte Kamtſchatkas Küſten, zeich⸗ 
nete ſich durch die eigenthümliche Struktur ihrer Mahlzähne aus und ſcheint 
inmitten des vorigen Jahrhunderts ausgeſtorben zu ſein. Von der Exiſtenz 
jener beiden Gattungen in der Vorwelt ſind wir zwar ſchon durch einige 
Fragmente überzeugt, allein dieſelben genügen bei weitem noch nicht, die 
Organiſationsverhältniſſe der foſſilen Seekühe kennen zu lehren. Dagegen 
kennt man aus den mittleren und oberen Tertiärgebilden einige eigenthüm⸗ 
liche Geſtalten, welche in auffallender Weiſe die Charaktere von Halicore 
und Manatus in ſich vereinigen. 20 


Halicore Illig. | 

Zwei kräftige, ſtoßzahnartige Schneidezähne im Zwiſchentieferbeine | 
geben dem Schädel des Dügong ein eigenthümliches Anfehen. Das Ant 
litz deſſelben ſteigt nämlich anfangs etwas in die Höhe, wendet ſich dann 

aber plötzlich vor dem Unterkiefer tief nach unten. Die Jochbögen ſtehen 
A 
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ziemlich weit vom Schädel ab und begränzen die langen Schläfengruben. 
Das Hinterhaupt iſt ziemlich niedrig und neben dem großen Hinterhaupts- 
loche liegen weit von einander entfernt die Gelenkhöcker. Der Unterkiefer 
iſt auffallend hoch und beſitzt einen untern ausgehöhlten Rand, da der vor— 
dere Theil ſich herabbiegt. Am übrigen Skelet zeichnen ſich vorzüglich die 
breiten, hohen Dornen und die kurzen Querfortſätze der Wirbel aus. In 
der Jugend entwickeln ſich oben vier und unten ſechs bis acht Schneide— 
und fünf Backzähne mit flachen Kronen und langen Wurzeln. Mit zuneh— 
mendem Alter verſchwinden ſämmtliche Schneidezähne bis auf zwei Ober— 
kiefer, welche ſich ſtoßzahnartig verlängern. Auch die Backzähne fallen von 
vorn nach hinten allmählig aus, ſo daß ſehr alte Thiere nur noch die bei— 
den letzten größten beſitzen. 

Die einzige Art lebt in den indiſchen Meeren und ihre Repräſentanten 
in der Vorwelt ſind noch ſehr ungenügend bekannt, da die überreſte nur 
ſelten vorkommen. 


Der von Chriſtol anfangs dem Dügong zugeſchriebene Unterkiefer wurde mit 
Cüvier's zweifelhaften Hippopotamen der neuen Gattung Metaxytherium zugewieſen, 
aber das bei Rodersdorf unweit Baſel gefundene Skelet ohne Schädel, welches 
gegenwärtig im Muſeum von Straßburg aufbewahrt wird, ſcheint nach dem, was 
darüber bekannt geworden iſt, wirklich einem foſſilen Dügong anzugehören. Das 
Skelet lag in einem mitteltertiären Kalke von grobkörniger Struktur und war ſelbſt 
in einen eiſenſchüſſigen Kalk mit dicht ſchwammigem Gefüge verwandelt worden. Die 
ſechzehn vorhandenen Rippen haben einen converen Querſchnitt, keine ſcharfen Kan⸗ 
ten am obern und untern Ende, ein dichtes Gefüge und krümmen ſich in flachem 
Bogen. Den hinteren der rechten Seite ſcheint im mittlern Drittheile ihrer Länge 
ein Theil der Dicke genommen zu ſein, ſo daß ſie hier ausgehöhlt erſcheinen, wie 
es in ähnlicher Weiſe beim lebenden Dügong der Fall iſt. Die Lendenwirbel aber 
ſenden lange, breite und flache Querfortſätze aus, welche bis zum dritten an Größe 
zu⸗ und dann bis zum fünften abnehmen, und darin ſtimmen fie mehr mit den 
ächten Cetaceen überein. Andere Überrefte hieher gehöriger Thiere bedürfen noch 
einer zuverläffigen Beſtättigung. Duvernoy, L’Institut. 1835. III. 326. — Jahrb. 
1837. 622. 


Cheirotherium Bruno. 


Der Schädel dieſer untergegangenen Gattung iſt länglich und abge— 
ſtutzt pyramidal, in der Mitte jedoch etwas ſchmäler als an der Schnauze. 
An der Außenſeite des Unterkiefers befindet ſich eine lange Anſchwellung, 
welche ſchief nach hinten herabfällt. Unter ihr liegen vorn die beiden 
Kinnlöcher, über einander ſtehend und ſehr genähert. Die Zahnbildung 
gewährt vorzüglich generelle Charaktere. Der erſte Backzahn im Oberkiefer 
hat eine runde Krone mit einer beſondern Erhöhung an der Außenſeite 
und eine ganz ebene, mit Schmelz eingefaßte, glatte Kaufläche. Der fol— 
gende zeigt dieſelbe runde Geſtalt mit ſeitlich vorragendem Kranze, über— 
trifft jenen bedeutend an Größe und theilt ſich auf der Krone in zwei un— 
gleiche, durch ein breites Querthal von einander getrennte Lappen. Der 
vordere derſelben wird aus zwei halbkreisförmigen Reihen zahlreicher, kleiner, 
kegelförmiger Höcker zuſammengeſetzt, und zwar ſo, daß die ſtärkere Reihe 
2 15 * 
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die Außenſeite der Krone einnimmt. Der hintere Lappen dagegen beſteht 
aus vier bis fünf quergeſtellten Höckern, hinter welchen ein zitzenförmiger 
Hügel mit gezähnelter Spitze die Zahnkrone ſchließt. Der dritte und letzte 
Backzahn iſt der größte und, im Allgemeinen von derſelben Form, bemerkt 
man in ſeiner Krone kegelförmige und pyramidale Höcker, welche durch 
zwei tiefe Thäler von einander getrennt, drei Gruppen darſtellen. Die erſte 
derſelben iſt halbcirkelförmig und zählt fünf bis ſechs dichtgedrängte Hügel; 
die mittlere wird von beiden Thälern dreiſeitig umſchloſſen, hat dreitheilige, 
ähnlich gebildete Höcker von verſchiedener Größe, welche vorn noch dem 
Halbcirkel in der erſten Gruppe folgen; der dritte Haufen zeigt einen 
großen, iſolirt ſtehenden Höcker an der Außenſeite, einen ähnlichen gegen- 
über an der innern Seite, und zwiſchen beiden erheben ſich drei andere, um 
gemeinſchaftlich eine Pyramide zu bilden. Die drei erſten unteren Mahl⸗ 
zähne haben einen elliptiſchen Umriß und zwar ſtehen die erſten quer im 
Kiefer, der dritte viel größere mit ſeinem Längsdurchmeſſer der Achſe des 
Kiefers parallel. Dieſer beſitzt am Hinterrande einen iſolirten, zitzenförmi⸗ 
gen, regelmäßig gezähnelten Höcker, vor welchem zahlreiche kleine Warzen 
liegen. Der letzte, größte Mahlzahn ſteckt ebenfalls der Länge nach in der 
Alveole und zeigt vorn unregelmäßig in zwei Reihen geordnete kleine Kegel. 
Den mittlern und äußern Raum ſeiner Krone erfüllen drei bis vier zu 
einer Pyramide vereinigte Höcker, deren Baſis in ein großes Querthal 
reicht und daſſelbe in zwei Buſen theilt, welche ſich auf dem äußern und 
innern Rande des Zahnes öffnen. Den letzten Theil der Krone begränzen 
zwei eng verwachſene, große Höcker auf der Innen- und Außenſeite, zwiſchen 
denen drei kleinere eine Querreihe bilden. Den Hinterrand beſetzt ein 
Haufen kleiner, von vorigen durch eine Querfurche getrennter Höcker. 
Wenn durch die beſchriebene Form der Zähne das Cheirotherium ſich 
den Hippopotamen, deren kleeblattartige Zeichnungen bei ihm aber nie 
entſtehen, und der folgenden Gattung nähert, ſo gleicht es in der Bildung 
des Schädels und übrigen Skelettes vorzüglich dem Dügong und zum Theil 
auch dem Lamantin. Die dreiſeitigen Stirnbeine greifen nämlich mit ihrer 
abgerundeten Spitze hinten in den halbkreisförmigen Ausſchnitt der Schei- 
telbeine und ſetzen mit ihren äußeren Seiten die Schläfenleiſten fort, indem 
ſie allmählig nach außen ſich erweitern und jene Leiſten bogenförmig ziehen. 
Ihre vorderen Seiten ſind halbmondförmig ausgeſchnitten und die gemein⸗ 
ſchaftliche Mittelſpitze keilt ſich zwiſchen die kleinen ovalen Naſenbeine, 
welche die großen Naſenhöhlen von oben bedecken. Auch die weiten und 
tiefen Schläfengruben und die breiten, ſtarken Jochbögen gleichen denen 
des Dügong, während die niedrigen Naſenhöhlen an Manatus erinnern. 
Vom übrigen Skelet werden die Rippen als dick und rund, das Schulter⸗ 
blatt durch die entwickelte Gräte charakteriſirt. | 
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Man kennt von dieſer Gattung nur die einzige Art 


Ch. subappeninum Bruno, 

Bruno, Mem. d. Acad. di Turino, class. math. Fis. B. I. — Jahrb. 1840. 
496. 675. 
deren Überrefte ſich in einem tertiären, thonigen Mergel nächſt dem Tanaro bei 
Montiglio fanden und von Bruno anfangs einem Pontotherium zugeſchrieben wur— 
den. Da faſt alle Theile dieſes Thieres beiſammen lagen, ſo iſt es wahrſcheinlich, 
daß zwei einzelne, kegelförmige Zähne die oberen Schneidezaͤhne ſind. Ihre Wurzel 
iſt hohl und geöffnet und ihre Auſſenſeite mit einer fein längsgefurchten Schmelz— 
rinde bedeckt, ſo daß auch ſie den Schneidezähnen des Flußpferdes ähneln. Die vor— 
deren Mahlzaͤhne beider Kiefer ſcheinen im vorgerückten Alter auszufallen. 


Metaxytherium Christ. 


Die erſten Fragmente dieſes Thieres wurden von Cüvier zweifelhaften 
Hippopotamen zugeſchrieben und von Chriſtol nach Auffindung eines Un— 
terkiefers für überreſte eines ausgeſtorbenen Dügong gehalten. Brongniart 
und Fr. Cüvier machten jedoch bald nachher auf die generellen Eigenthüm— 
lichkeiten dieſes Unterkiefers aufmerkſam, welche Chriſtol durch Entdeckung 
eines Schädels vollkommen beftättigt fand. Die in Frankreich bekannt ge- 
wordenen Überreſte wurden nun an zwei Arten der neuen Gattung Metaxy- 
therium vertheilt. In Deutſchland aber taufte man nur die an verſchie— 
denen Orten entdeckten Fragmente, ohne dieſelben näher zu charakteriſiren. 
Kaup ſchuf feine Gattungen Halitherjium, früher Fucotherium und 
Pygmeodon, und v. Meyer kämpft noch immer für die Exiſtenz feiner 
Halianassa, welche freilich dem Namen nach älter als jene war. 

Der Schädel und die Skeletbildung nähern ſich in auffallender Weiſe 
dem Dügong und Lamantin, während die Zahnbildung der des Fluß— 
pferdes ähnlich iſt, ohne mit voriger Gattung übereinzuſtimmen. Die großen 
Intermaxillarbeine mit den weiten Alveolen für die Stoßzähne, der vorn 
herabgebogene Unterkiefer mit ſeinem concaven Unterrande und dem perfo— 
rirten Kronfortſatze, die Lage der Naſenlöcher und die zweiwurzligen Mahl— 
zähne mit höckeriger Krone beſtättigen die fo eben bezeichnete mehrfache 
Verwandtſchaft. Die wenigen Arten ſcheinen während der mittlern und 
letzten Tertiärperiode die Meere von Mitteleuropa bewohnt und vorzüglich, 
wie der Dügong und Lamantin, die Nähe großer Flußmündungen geliebt 
zu haben. 

M. Cuvieri Christ. 

de Christol, Ann, des sc. nat. 1841. XV. 307. tb. 7; XVI. 14. — L’Institut, 
1840. VIII. 322. — Pictet, Pal. I. 316. — Jahrb. 1841. 861; 1842. 622. — 
Geinitz, Verſteingk. 56. 

Halicore Cuvieri. de Christol, Ann. des sc. nat. 1834. II. 257. — Brongniart 
et Fr. Cuvier, Ann des sc. nat. 1834. II. 282. — Jahrb. 1835. 369. — pe 
Leth. geogn. II. 840. 

Hippopotamus medius. Cuvier, Oss. ſoss. I. 332. tb. 7. fig. 9. — v. Meyer, 
Pal. 74. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 814. 

Hippopotamus intermedius, Holl, Petrefactk. 57. 
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Hippopotamus dubius. Cuvier, Oss. foss. I. 333. tb. 7. fig. 12-20. — 
v. Meyer, Pal. 74. — Holl, Petrefactk. 58. — Krüger, Geld, d. Urwelt. 
II. 814. 

Manatus fossilis. Ouvier, Oss. foss. V. I. 266. tb. 19. fig. 12. 19—23. — 
Ann. du mus. XIII. 303. tb. 19. fig. 19—23. — v. Meyer, Pal. 98. — Holl, 
Petrefactk. 69. — Jahrb. 1838. 319. 

Fucother kum Kaup, Jahrb. 1840. 675. 

Manatus Studeri. v. Meyer, Jabrb. 1837. 677; 1838. 667; 1839. 4 

Halianassa Studeri. v. Meyer, Jahrb. 1838. 6673 1840. 675. | 

Halitherium. Kaup, Jahrb. 1840. 675. — Bronn, Leth. geogn. II. 1177. 

Die Mahlzähne des Unterkiefers beſchrieb zuerſt Cüvier und gab fie feinem 
Hippopotamus medius, die des Oberkiefers feinem gleichzeitig begründeten Hippo- 
potamus dubius, ſo auffallend ſtimmen die Zähne der foſſilen Seekuh mit denen 
des Flußpferdes überein, indem nur die Form und Stellung der Wurzeln abweichend 
ſind. Dagegen fand Chriſtol den Oberarm, die Speiche und Elle den entſprechenden 
des Dügong ſehr ähnlich. Leider find mehrere Schädelfragmente und ein im FJ. 
1840 bei Beaugaive entdecktes vollſtändiges Skelet noch nicht beſchrieben worden. 

Die vorzüglichften Fundorte der Überrefte dieſer Art find die tertiären Meeres⸗ 
gebilde von Montpellier, von Flonheim und der Molaſſen-Sandſtein von Lenzburg 
im Kanton Aargau. 


M. Christoli. 
M. de Serres, Ann. des sc. nat. 1841. 15. — Jahrb. 1842. 622. — Pietet, 
Pal. I. 316. 
Halitherium Christoli. Fitzinger im VI. Bericht über das Muſeum Franzisco⸗ 
Carolinum, Linz 1842. — Bullet. soc. geol. 1843. XIV. 238. — Jahrb. 1840. 
675; 1844. 382. 


Pygmaeodon Schinzii. Kaup, Sahrb. 1840. 676. — Bronn, Leth. geogn. J 


II. 1177. 
Halianassa Collinii. v. Meyer, Jahrb. 1846. 328. — Geinitz, Verſteingk. 56. 
Manatus Schinzii. Blainville, Jahrb. 1846, 328. 


Man unterſcheidet von voriger Art eine andere der Größe nach, deren überreſte 
in den unteren Tertiärgebilden der Depts. Charente und Maine ⸗et⸗Loire gefunden 
worden ſind. Dieſe iſt nun nach Fitzinger mit Kaup's Halitherium identiſch. Es 


läßt ſich zur Zeit nicht entſcheiden, ob beide Thiere völlig übereinſtimmen und zu⸗ 


gleich mit v. Meyer's Halianassa Collinii, welche eben dieſer Paläozoologe mit 
Kaup's Pygmeodon identificirt, vereinigt werden müſſen, da alle dieſe Namen öffent⸗ 


lich noch nicht zur Genüge begründet ſind. Fitzinger erwahnt einen Unterkiefer, 
Backzähne, Wirbel und Rippen, welche im obern Molaſſeſand an den Hügeln um 
Linz entdeckt worden ſind, und ſchreibt dem Thiere ſechs Backzähne in der Jugend 
zu. Von dieſen aber fielen zuerſt die beiden vorderen und ſpäter auch der dritte 


aus, ſo daß ältere Individuen nur drei oder vier Backzähne in jedem Kiefer beſaßen. 
Die beiden letzten des Oberkiefers ſind vierwurzlig, im Unterkiefer dagegen die zwei 
vorderen ein-, die hinteren zweiwurzlig. Nach den überreſten übertraf die Art un⸗ 
ſern Manatus americanus Desm. Wenn die Beckenfragmente, welche Kaup beſchreibt, 
wirklich dieſem Thiere gehören, ſo wird daſſelbe auch rudimentäre Hinterfloſſen ge⸗ 
habt haben, denn während den lebenden Seekühen jede Spur von hinteren Extre⸗ 
mitäten fehlt und das Becken nur als kleiner, einfacher Knochen vorhanden iſt, beob⸗ 
achtet Kaup am Foſſil entwickelte Schambeine und Spuren von einer Gelenkhöhle 
für den Oberſchenkel, welcher jedenfalls auch eine äußerlich ſichtbare Floſſe wen 
laßte. Die Rippen ſind ſchlanker als in voriger Gattung. 

Pygmeodon beruht auf einem einzigen erſten Zähnchen des Oberkiefers, deſſen 
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Charakter ein an der Hinterſeite befindlicher ſcharfer Eindruck iſt, und iſt bereits 
als identiſch mit einem bei Flonheim entdeckten, wenn auch noch nicht beſchriebenen 
Unterkiefer erkannt worden. 


Manatus Cuv. 


Der Lamantin, gegenwärtig (in zwei verſchiedenen Arten nach Cüvier) 
an den Küſten Südamerikas und Afrikas lebend, beſitzt nur in der Jugend 
zwei kleine ſpitze Schneidezähne im Oberkiefer, im Alter fehlen dieſelben 
und man zählt in jedem Kiefer acht Mahlzähne, deren vierſeitige Kronen 
von vorn nach hinten an Größe ſehr wenig zunehmen und aus je zwei 
Querhöckern — im Unterkiefer noch mit einem kleinen hintern Anſatze — 
beſtehen. Den Schädel charakteriſirt die lange Schnautze mit den dünnen 
flachen Intermaxillarbeinen, der geſtrecktere und vorn weniger als beim 
Dügong herabgebogene Unterkiefer, die mehr nach vorn liegenden Naſen— 
löcher, die höheren Jochbögen und die faſt verticale Stellung der Hinter— 
hauptsfläche mit den einander genäherten Gelenkköpfen. An den Wirbeln 
bemerkt man niedrige Dornen, aber ſehr entwickelte Querfortſätze an den 
hinteren. Die breiten und ſtärker gekrümmten Rippen, die kräftigeren Er- 
tremitäten, deren letzte Glieder Nägel tragen, unterſcheiden dieſe Gattung 
ebenfalls von den vorigen. 

Die Mehrzahl der bisher dem Lamantin zugeſchriebenen foſſilen Über— 
reſte gehören dem Metaxytherium und es iſt uns nur der 

M. americanus fossilis Harl. 

Harlan, Journ. acad. Philad. IV. 32. — Transact. geol. soc. Philad. I. — 
James, Edinb. n. philos. journ. 1834. XVII. 342. — Jahrb. 1836. 104. — 
v. Meyer, Pal. 154. 
bekannt, deſſen durch überwiegende Größe ausgezeichnete Wirbel und Rippen in 


den tertiären Straten an der Oſtküſte der vereinigten Staaten und der Weſtküſte 
von Maryland entdeckt worden ſind. 


Cymatotherium Kaup. 


Dieſe untergegangene Gattung gründete Kaup auf ein höchſt merk— 
würdiges Unterkieferfragment, deſſen richtige Deutung ſehr ſchwierig iſt. 
Es iſt nämlich nur ein einziger Zahn in der ganzen Kinnlade entwickelt, 
welcher wenig über die höchſte Spitze des Kieferrandes hervorſteht. Die 
Krone deſſelben iſt comprimirt, an der Baſis etwas angeſchwollen, über 
der Anſchwellung unregelmäßig gefurcht, und dann in zwei ſchlanke Höcker 
getheilt, von denen der vordere größere an der Spitze abgeſtumpft iſt. Auf 
dem gefurchten Theile liegen Blättchen und Warzen von Email unregel— 
mäßig zerſtreut. Die lange, unten geöffnete Wurzel biegt ſich nach außen, 
trägt Längsrippen und eine tiefe Furche an der Innenſeite, welche der 
Höckertheilung in der Krone zu entſprechen ſcheint. Der Kiefer erhebt ſich 
von der äußerſten Spitze mit einem ſcharfen Rande allmählig bis vor den 
Zahn, hinter welchem er ſich ſtumpfrandig und mit einer innern Poren— 
reihe verlängert. Ziemlich weit nach vorn liegt das den Kiefer völlig 
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durchbrechende Nervenloch und auf der Außenſeite noch vor dem Zahne 
das Gefäßloch. Die Baſis des Kronfortſatzes iſt perforirt und hier zu— 
gleich der Kiefer ſehr breit. Wir enthalten uns aller Schlüſſe über die 
Organiſation dieſes Thieres aus dem beſchriebenen Fragmente, welches 
allerdings noch am meiſten Ahnlichkeit mit den Formen dieſer Familie unter 
allen bekannten lebenden und foſſilen Säugethieren zeigt. 


C. antiquum. 
Kaup, Akten d. Urwelt. II. Tf. 4 
Das Kieferfragment fand ſich im Diluviallehm einer Höhlenſpalte bei Olnitz 
unweit Zwickau und läßt auf ein Thier von der Größe des Dügong ſchließen. 


2. Familie. Delphinodea. 


Ein kleiner Schädel mit gewölbter Hinterhauptsfläche, ſehr ſchwachen, 
nach vorn gerichteten Jochbögen, weit hinten und auf der Schaͤdelfläche 


liegenden Naſenlöchern, mit kleinen vom Oberkiefer faſt ganz verdeckten 
Stirnbeinen und ſchnabelartig verlängerten Kiefern zeichnet die Familie der 
Delphine ſogleich unter allen Floſſenſäugethieren aus. Ihr Zahnſyſtem iſt 
einfach und ſehr übereinſtimmend gebildet, denn Schneide- und Eckzaͤhne 
fehlen immer und in den Marillarbeinen ſteht eine große Anzahl ſpitzkegel⸗ 


— 


förmiger Backzähne von wenig verſchiedener Form und Größe. In der 
Wirbelſäule verkürzt ſich der Hals, deſſen Wirbel zum Theil mit einander ver⸗ 
wachſen, die Dornen nehmen von vorn bis in die Mitte allmählig an 1 
Länge zu, nach hinten in eben dem Grade ab und dienen häufig noch 


einer unpaaren Rückenfloſſe zur Stütze, die Querfortſätze dagegen find ſehr 


ſchwach und kurz. Die Extremitäten verkümmern, die einzelnen Glieder 
verkürzen ſich auffallend und von der Handwurzel ab verwachſen ſogar 


einige Knochen innig mit einander. Die gewöhnliche Zahl der Phalangen 


in den Zehen vermehrt ſich hier um einige, fo daß dadurch die Unendlich— 


2 


keit des Zahlengeſetzes, welches in den Floſſen der Fiſche ausgeſprochen iſt, 


angedeutet wird. 


Die Mitglieder bewohnen gegenwärtig die Meere aller Zonen, die 
Mehrzahl jedoch die nordiſchen. Sie alle ſcheinen ſchon in der tertiären 
Zeit durch nahverwandte Geſtalten vertreten geweſen zu ſein, denen ſich 
einige eigenthümliche Gattungen beigeſellten. Auch aus der Diluvialzeit 
kennt man einzelne Überreſte, aber von geringerer Bedeutung. Geographiſch 
verbreitet waren die foſſilen Repräſentanten nach den vorliegenden Unter⸗ 


ſuchungen nur über Europa und Amerika. 


Delphinus Lin. 


Der Delphin hat in ſeinen langen Kiefern jederſeits eine ſehr 10 
Anzahl (9 — 50) kleiner, kegelförmiger Zähne und bisweilen ſogar Höcker 


am Gaumen, ähnlich den Gaumenzähnen der Fiſche. Der Schädel beſitzt 
ziemlich hohe und ſcharfe Leiſten, iſt in der Gegend der Scheitelbeine 
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ſchwach gewölbt oder ſanft eingedrückt und gelenkt mit zwei ſehr großen 
Gelenkköpfen am großen Hinterhauptsloche. 

Die zahlreichen lebenden Arten lieben die Meere der kalten Zone und 
laſſen ſich nach der Wölbung des Schädels, der Form des Schnabels und 
deſſen Trennung vom Schädel durch eine Furche und andere Charaktere in 
mehrere Gruppen ſondern, deren Mitglieder bereits in den mittleren und 


jüngeren Tertiärſchichten nachgewieſen find. 


D. macrogenius Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. I. 312. tb. 23. fig. 4. 5. 9. 10. 11; V. 2. 120. — 
Pictet, Pal. I. 318. — v. Meyer, Pal. 99. 

Die wenigen bekannten Kieferfragmente dieſer Art hatte Lacepede dem Gavial 
zugeſchrieben, aber Cüvier erkannte die Cetaceen-Charaktere darin und gründete für 
ſie die Exiſtenz dieſes eigenthümlichen Delphines. Die zahlreichen Zähne ſtehen, 
in gleich weiten Zwiſchenräumen von einander getrennt, auf der ganzen Kieferlänge, 
ſoweit dieſelbe erhalten iſt. Ihre Kronen ſind kegelförmig, ſpitz, mit der Spitze 
leicht nach hinten gekrümmt, an der Baſis aufgetrieben und hier am Hinterrande 
mit einem kleinen plumpen Höcker verſehen. Die dicken, abgerundeten Wurzeln ſtecken 
in nicht ſehr tiefen Alveolen. Die Zähne des Oberkiefers biegen ſich ſchwach nach 
innen und hinten und zeigen nur eine ſehr leichte Anſchwellung am Hinterrande. 
Die Unterkieferäſte verbinden ſich vorn in einer ſehr langen Symphyſe, wie es unter 
den lebenden beim Pottwal und D. frontatus der Fall iſt. Die Zahnbildung ſcheint 
dieſer Art eigenthümlich zu ſein und das Fragment des Oberkiefers verweiſ't dieſelbe 
unzweideutig zu den Delphinen. 

Die Überreſte lagen in dem jüngern Tertiaͤrgebilde bei Sort unweit Dar im 
Dept. des Landes. 


D. Cortesii Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. I. 309. tb. 23. fig. I. 2. 3. 15. — Pictet, Pal. I. 318. 
— v. Meyer, Pal. 99. 

Delphinus phocaena. Cortesi, Saggi geologici. 48. tb. 2. fig. 1. 

Delphinus platyrhynchus. Holl, Petrefactk. 70. 

Delphinus Desmaresti. Jahrb. 1830. 388. 

In einer bläulichen, mit Meeresconchylien erfüllten Thonſchicht des . 
ſüdlich von Fiurenzuola, unfern von Piacenza entdeckte Corteſi im J. 1793 ein faſt 
vollſtändiges Skelet dieſes Delphines. In jedem Kiefer befinden ſich vierzehn ſpitze, 
leicht nach innen gekrümmte Zähne von allmählig abnehmender Größe. Der Schädel 
ſcheint ſich nur durch relative Größenverhältniſſe von dem des D. globiceps zu unter⸗ 
ſcheiden. Die beiden erſten Halswirbel ſind völlig mit einander verwachſen, die 
Querfortſätze der hinteren Wirbel ziemlich ſtark, die dreizehn Rippen breit und ſtark 
gekrümmt und das ganze Thier ſcheint eine Länge von 13 Fuß erreicht zu haben. 


D. longistris Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. V. I. 317. tb. 23. fig. 38. — Pictet, Pal. I. 318. — 
v. Meyer, 9. 
Delphinus stenorhynchus. Holl, Petrefact. 70. 
Ein rechtes Oberkieferfragment mit ſiebzehn Alveolen aus dem Grobkalke im 
Orne⸗Dept. deutet auf einen Delphin, der ſich durch feine lange ſchmale Schnauze 
und die Lage der Choanen von allen bekannten Arten unterſcheidet. 


D. calvertensis Mark. 
Markoe, L'Institut. 1842. X. 384. — Jahrb. 1843. 238. 
ähnelt in der Schädelbildung am meiſten dem D. leucoramphus Pér., unter: 
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ſcheidet ſich aber durch die Zahl der Zähne, die Anordnung der Gaumenknochen und 
andere Eigenthümlichkeiten. 

Der faſt vollſtändige Schädel wurde in dem mitteltertiären Geſteine zu Calvert 
in Maryland entdeckt. 


D. crassidens. 

Phocana crassidens. Owen, Brit. foss. Mamm. 516. fig. 213. 

Im J. 1843 wurde in einem Torfmoore von Lincolnſhire ein faſt vollſtändiges 
Delphinſkelet entdeckt, in welchem Owen nach Vergleichung mit Phocaena melas, 
Ph. orca und Ph. leucas eine eigenthümliche Species erkannte. Von letzterer Art 
unterſcheidet ſich der Schädel ſogleich durch zahlreichere Zähne, durch das concave 
Profil, durch die größere Breite im vordern Theile und durch kürzere Schläfen⸗ 
gruben. Ph. melas beſitzt eine längere Zahnreihe im Unterkiefer und jederſeits elf, 
das Foſſil nur zehn Zähne, welche zugleich breiter ſind. Die Kronen der Zähne 
gleichen ſehr der Ph. orca, welche aber = Zähne beſitzt. Mit dieſer theilt der 
foſſile Schädel die breiten Schläfengruben, weicht aber von ihr ab, um ſich wieder 
Ph. melas zu nähern, durch die Verbindung der Naſenbeine mit dem Zwiſchenkiefer. 
Die Pflugſchaar iſt wie bei Ph. leucas. 


D. Karstenii Olf. 

Olfers, Berichte d. Berl. Acad. 1839. 302. — Pictet, Pal. I. 319. 

Unter anderen Überreften von Bünde in Weftphalen fand man fehr wichtige 
Fragmente eines in Sandſtein verwandelten und noch ſehr gut erkennbaren Delphin: 
ſchädels, welcher von allen bekannten Arten bedeutend abweicht und das verbindende 
Glied zwiſchen D. globiceps und Ziphius darzuſtellen ſcheint. 


Unbeſtimmte Arten. 

In den Falunen bei Sort fand man ein Unterkieferfragment mit ſchlanken, 
ſpitzen, etwas nach hinten und innen gekrümmten Zähnen, welches einer dem 
D. delphis ſehr nah verwandten Art angehört zu haben ſcheint. Cuvier, Oss. foss. 
V. 1. 316. — Pictet, Pal. I. 318. — v. Meyer, Pal. 99. — Holl, Petrefactk. 70. 


Holl's D. Bordae ſcheint mit einer der oben beſchriebenen Arten identiſch zu 
ſein. Holl, Petrefactk. 70. 

In der Molaſſe von Leognom kommen die Überrefte einer eigenthümlichen 
Art vor, welche Pedroni Delphinoides Grateloupi nennt. Compt. rend. 1845. 
XXI. 1181. 

Bei Rödersdorf unweit Baſel wurde ein kleiner cylindriſcher Zahn gefunden, 
welcher mit dem vordern im Unterkiefer von Phocaena grisea Cuv. einige Ahnlich⸗ 
keit beſitzt. Duvernoy, L’Institut. 1835. III. 326. — Jahrb. 1837. 623. 


Monodon Lin. 


Der Schädel des Narwal, im Allgemeinen dem des Delphines ſehr 
ähnlich, wird durch die Aſymmetrie ſeines Zahnſyſtemes höchſt merkwürdig. 
Es fehlen ihm nämlich alle Zähne bis auf zwei Stoßzähne im Oberkiefer, 
von denen aber der eine ſehr bald in der Entwicklung zurückbleibt und der 
andere ſich geradlinig enorm verlängert. Er hat eine gewundene Oberfläche 
und eine geöffnete Wurzel. 

Der Narwal bewohnt gegenwärtig das Eismeer und ſcheint während 
der Diluvialzeit auch in ſüdlicheren Meeren gelebt zu haben. Die foſſilen 
überreſte bedürfen jedoch noch einer gründlichern Unterſuchung. 


> » 


r 
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Parkinſon gedenkt zweier Fragmente und vermuthet, daß diefelben in den neu: 
pliocenen Schichten an der Küſte von Eſſex entdeckt ſeien. Georgi erwähnt drei 
einzelne Zähne, welche wahrſcheinlich aus dem Schuttlande Sibiriens ſtammen und 
Cüvier fand im Muſeum von Lyon ein Fragment ohne Angabe des Fundortes. 

Parkinson, Org. rem. III. 309. — Georgi, Descript. de l’emp. Russie. III. 
591. — Cuvier, Oss. foss. V. 1. 349. — Pictet, Pal. I. 319. — Holl, Petrefactk. 
71. — v. Meyer, 99. — Owen, Brit. foss. Mamm. 521. fig. 215. — Id., Re- 
port Brit. Assoc. 1842. N 


Ziphius Cuv. 


Eine ausgeſtorbene Gattung, welche ſich durch den Mangel der Zähne 
an Monodon, noch beſſer aber an Hyperoodon anſchließt. In ihrer Schä- 
delbildung bietet ſie jedoch haltbare generelle Charaktere. Die auffallend 
verlängerten Kieferknochen umgeben die faſt verticalen Naſenlöcher und er— 
heben ſich hinter denſelben ſenkrecht, um ſich mit den dazwiſchen gekeilten 
Naſenbeinen zu einem ſchützenden Dache zu wölben. An den Seiten der 
Schnauze aber biegen ſich die Kieferbeine nicht um. Den hintern Theil 
des Schädels ſowie das übrige Skelet kennt man nicht. 

Die bekannten Arten ſcheinen im Anfang der ai das mittlere 
Europa bewohnt zu haben. 


Z. cavirostris Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. V. I. 350. tb. 27. fig. 3. — Pictet, Pal. I. 130. — 
v. Meyer, Pal. 99. — Holl, Petrefactk. 71. — Bronn, Leth. geogn. II. 1177. 
Der Schädel dieſer Species wurde im J. 1804 bei dem Dorfe Fos in der 
Provence entdeckt und hat ſeinen ſpecifiſchen Charakter in einer weiten Grube, 
welche durch eine Einſenkung der erweiterten Intermaxillarbeine vor den Naſen⸗ 
löchern entſteht. Im Übrigen gleicht er auffallend dem des Hyperoodon. 


Z. planirostris Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. I. 352. tb. 27. fig. 4—6. — Bronn, Leth. geogn. II. 
1176. tb. 43. fig. 6. — Holl, Petrefactk. 71. — v. Meyer, Pal. 100. — 
Pictet, Pal. I. 320. 

Der Schnabel iſt abgerundet vierkantig, vorn zugeſpitzt, in der Mitte etwas 
erweitert und unten gekielt. An den Seitenkanten läuft eine Furche entlang, in 
welcher einige Löcher für die Gaumennerven liegen. Der vor den Augenhöhlen 
liegende Theil iſt ſtark erweitert und in feiner Mitte in zwei unſymmetriſche läng— 
liche Gruben eingeſenkt, welche an ihrem äußern Rande von zwei ebenfalls un— 
gleichmäßigen Furchen begränzt werden. Vorn ſpitzen ſich dieſe Gruben zu und in 
nicht weiter Entfernung von der Spitze öffnen ſich zwei Kanäle in ungleichen Spal— 
ten. Eine wahrſcheinlich vom Pflugſchaarbeine gebildete Wand trennt die Gruben 
von einander. Hinter den ungleich großen, faſt vertical ſtehenden Naſenlöchern 
erheben ſich die Zwiſchenkiefer und werden von den Naſenbeinen auseinander ge— 
halten. Ein anderes Fragment zeigt einige, vorzüglich die Aſymmetrie betreffende 
Unterſchiede, welche Cüvier geneigt iſt für ſexuell zu halten. 

Dieſe Schädelfragmente entdeckte Dejean im J. 1812 in den alttertiären 
Straten bei Antwerpen unter dem Meeresſpiegel. 


Z. longirostris Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. V. I. 356. fig. 9. 10. — Pictet, Pal. I, 320. — v. Meyer, 
Pal. 100. — Holl, Petrefactk. TI. 
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Von dieſer dritten Art kennt man nur die auffallend langen, comprimirten, 
faft cylindriſchen Kiefer, ohne zu wiſſen, wo dieſelben entdeckt worden find. Die 
Naht, in welcher ſich die Zwiſchenkiefer mit den Kieferbeinen verbinden, iſt deut- 
licher als bei den vorigen Arten und liegt in einer Furche. 


Balaenodon Owen. 
Dieſer Gattung ſchreibt Owen ein Zahnfragment, in welchem die 
Cämentſchicht weit dicker als bei Physeter macrocephalus iſt, zu und 
nennt die Art 


B. physaloides, 
Owen, Brit. foss. Mamm. 536. fig 226— 229. 
deren Vorkommen auf den Redcrag von Felixſtow beſchränkt iſt. In eben den 
Schichten erkannte er ſpäter noch B. affinis, B. definitus, B. emarginatus und 
B. gibbosus. 


Physeter Lin. 


Der im Eismeere lebende Pottwal unterſcheidet ſich von den vorigen 
Gattungen ziemlich auffallend in der Configuration ſeines Schädels. Die 
Intermaxillarbeine bilden die äußerſte Spitze der Schnauze und verlängern 
ſich zu beiden Seiten des Pflugſchaarbeines bis an die Naſenlöcher, über 
welche ſie ſich ziemlich ſenkrecht erheben und oben die aſymmetriſchen Na⸗ 
ſenbeine zwiſchen ſich aufnehmen. Die breiten Oberkiefer ſind völlig zahn⸗ 
los. Der hirntragende Schädeltheil iſt ziemlich hoch, zuſammengedrückt 
und beſitzt eine verticale Hinterhauptsfläche. Im niedrigen langen Unter- 
kiefer ſtehen ſtark kegelförmige, leicht gekrümmte Zähne, welche in ent— 
ſprechende Vertiefungen des Oberkiefers eingreifen. Am übrigen Skelet iſt 
die innige Verwachſung der Halswirbel mit Ausnahme des Atlas charak— 
teriſtiſch. Die Dornen der übrigen Wirbel ſind von mäßiger Länge und 
die Querfortſätze kurz und breit. 

Die foſſilen Überreſte dieſer Gattung bedürfen noch gründlicherer Unter⸗ 
ſuchungen, als bis jetzt vorliegen. 

In den oberen Tertiärbildungen von Montpellier ſollen Zähne und Knochen 
des Pottwales gar nicht ſelten ſein und M. de Serres will bereits mehrere Arten 
unterſchieden haben. Ann. des sc. nat. 1835. V. 193. — Pictet, Pal. I. 320. 

In den gleichaltrigen Bildungen der Vereinigten Staaten ſinden ſich nach 
Harlan häufig die Epiphyſen von foſſilen Wirbeln eines Pottwales, von denen 
Rafinesque eine für die Schädelplatte eines foſſilen Sauriers gehalten und darauf 
feine Gattung Nephrosteon gegründet. James, Edinb. n. philos. journ. 1834. 
XVII. 342. — Jahrb. 1836. 104. 

Ein Phyſeterzahn aus dem jüngern Crag von Eſſex wird erwähnt in e 
Edinb. n. philos. journ. 1844. XXXVII. 409 und anderer Reſte aus dem Red⸗ 
crag zu Felixſtow in Suffolk gedenkt Charlesworth in Lond. Edinb. philos. magaz. 
1844. XXV. 214. — Owen, Brit. foss. Mamm. 524. fig. 217—219. — Id., 
Odontogr. 353. tb. 89. 90. — Id., Report Brit Assoc. 1842. 18. 


Arionius Meyer. 


Der Schädel dieſer untergegangenen Gattung wird als delphinartig 
beſchrieben. Die Hinterhauptsfläche iſt im obern Theile concav mit einer 
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mittlern, nach unten verſchwindenden Verticalleiſte, die Stirn platt, hori— 
zontal und merklich breit, allmählig in die lange Schnauze abfallend, die 
von den Schläfen- und Stirnbeinen gebildeten Seiten ſtark concav in der 
Richtung von oben nach unten, der Naſencanal längs der Schnauze weit- 
klaffend und die Kiefer mit zahlreichen Zähnen bewaffnet. Dieſe beſitzen 
im Unterkiefer längere und ſpitzere, faſt runde Wurzeln und ihre Krone iſt 
überall ſpitz koniſch, kaum gekrümmt, vorn und hinten mit einer ſchärfern 
Kante und an den Seiten mit einer ſchwachen, nicht ganz regelmäßigen 
Längsſtreifung verſehen. 
Die einzig bekannte Art iſt 


A. servatus Meyer. 
v. Meyer, Wiegmann's Archiv. 1842. II. 57. — Jahrb. 1841. 315. — 
Geinitz, Verſteingk. 57. 
Ihr Schädel wurde in der Molaſſe bei Baltringen im Würtembergiſchen ent- 
deckt. Auch einzelne daſelbſt gefundene Zähne werden dieſem Thiere zugeſchrieben. 


3. Familie. Balaenodea. 


Bei den ächten Walen iſt der Kopf im Verhältniß zum Körper länger 
als in voriger Familie. Die Hinterhauptsfläche ſteigt eben nicht ſteil auf 
und iſt eingedrückt. Das Hinterhauptsloch iſt ſehr klein, auch die Schlä- 
fengruben von geringem Umfange, und die Jochfortſätze der Schläfenbeine 
richten ſich faſt gerade nach außen. Die langen dünnen Kiefer tragen 
keine Zähne, die oberen ſtatt dieſer die bekannten Barten. 

Hieher gehören unſere größten Säugethiere, welche am liebſten die 
Meere in der Nähe der Pole bewohnen und in früheren Erdperioden eben— 
falls ſchon exiſtirten. 


Balaenoptera. 


Der Finnfiſch hat noch ziemlich breite Oberkiefer, aber ſchmale in der 
Mitte von einander getrennte Zwiſchenkiefer, welche am hintern Ende die 
ſchmalen, langen Naſenbeine zwiſchen ſich nehmen. Die Stirnbeine begrän— 
zen, ſich breit nach außen erweiternd, die kleinen Augenhöhlen und die 
breite, niedrige Hinterhauptsfläche hat einen ſcharfen Mittelkiel. 

Die Arten leben im Eismeer und nur eine einzige geht weiter nach 
Süden hinab. Die foſſilen Repräſentanten erſcheinen am Ende der ter— 
tiären Periode und bewohnten vorzüglich auch ſüdlicher gelegene Meere. 

B. Cuvieri Desmoul. 

Cuvier, Oss. foss. V. I. 390. tb. 27. fig. 1. — Pictet, Pal. I. 321. — 
v. Meyer, Pal. 100. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 729. 

Physeter macrocephalus. Cortesi, Saggi geologici. 52. tb. 3 fig. I. 

Corteſi entdeckte im J. 1806 in einer blauen Thonſchicht am Pulgnasco in 
Piacenza ein in der Richtung der Ablagerung liegendes, faſt ganz vollſtändiges 
Skelet dieſer Art. Der Schädel mißt 6 Fuß in der Länge und 2 Fuß I1 Zoll in 
der Breite zwiſchen den Augenhöhlen, welche ſelbſt 11 Zoll breit und 6 Zoll hoch 


238 Cetacea.  Balaenodea. 


find. Die Naſenlöcher haben im Längsdurchmeſſer 1 Fuß 3 Zoll, in der Breite 
5 Zoll. Die Form des Schädels bietet alle generellen Charaktere, aber ſpecifiſche 
Eigenthümlichkeiten. Zu dieſen gehört die geringere Breite der auswärts gerichte⸗ 
ten Stirnbeine, welche nicht wie bei den lebenden Arten einen geraden, ſondern 
einen concaven Hinterrand haben, ſo daß zugleich die Schläfengruben länger wer⸗ 
den. Die querlaufenden Kämme im vordern Theile der Stirnbeine vereinigen ſich 
in einen mittlern Längskamm, welcher ſich in die Mittelleiſte des Hinterhauptes 
fortſetzt. Das übrige Skelet bietet weniger auffallende Unterſchiede. Die Hals: 
wirbel bleiben wie bei den lebenden Finnfiſchen völlig getrennt. 


B. Cortesii Desmoul. 

Cortesi, Saggi geologici, 61. tb. 5. fig. 1. — Cuvier, Oss. foss. V. 1. 392. 
— Pictet, Pal. I. 321. — v. Meyer, Pal. 100. 

In einem am Pulgnasco gelegenen Thale wurde im J. 1816 ein zweites 
Skelet entdeckt, welches, wiewohl es augenſcheinlich einem ausgewachſenen Thiere 
gehört, durch geringere Größe vom vorigen unterſchieden und daher dieſer Art 
zugeſchrieben iſt. Der Schädel mißt nur 4 Fuß in der Länge und das ganze Skelet 
12 Fuß 5 Zoll, während das vorige 21 Fuß lang iſt. 

Unbeſtimmte überreſte. 
In einer Thonſchicht zwiſchen Bocholt und Oding ind Wirbel gefunden worden, 


welche nach Becks einer Art dieſer Gattung angehören. Becks, Jahrb. 1841. 264. 
— Berichte der Berl. Acad. 1839. 302. 


Cetotherium Brandt. 


Die Überrefte dieſer untergegangenen Wal-Gattung wurden zuerſt von 
Eichwald einem dem Dügong ähnlichen Thiere zugeſchrieben, aber bald 
darauf in Cüvier's Gattung Ziphius verwieſen. Rathke erkannte jedoch 
Charaktere in den Fragmenten, welche auf eine nähere Verwandtſchaft mit 
voriger Gattung deuteten als mit Ziphius und Dinotherium, und Brandt 
gründete endlich nach Unterſuchung zahlreicherer Reſte, die eigenthümliche 
Gattung Cetotherium. Das breite, flache Hinterhaupt, der hohe, dicke Joch— 
bogen und die tiefen Schläfengruben ſcheinen dieſelbe von Balaenoptera 
zu unterſcheiden. Indeß kann die ſyſtematiſche Stellung noch nicht mit 
Zuverläſſigkeit beſtimmt werden, da die gegebene Charakteriſtik noch nicht 
genügend iſt. 

C. Rathkei Brandt. 

Brandt, Bullet. de l’acad. de St. Petersb, 1842. I. 145; 1843. I. 197. — 
L’Institut, 1843. XI. 270. — Rathke, Mem. des sav. étr. à l’acad. des sc. de 
St. Petersb. II. — Jahrb. 1844. 125. 381; 1845. 687. 

Ziphius priscus. Eichwald, Urwelt Rußlands. I. — Bullet. de Vacad. de 
Petersb. 1838. IV. 257. — Jahrb. 1840. 495. 731. 

Schädelfragmente und andere Skelettheile ſind an verſchiedenen Orten Ruß⸗ 
lands in Diluvialgebilden entdeckt worden. Es iſt jedoch nicht ausgemacht, ob die 
von Eichwald beſchriebenen Reſte derſelben Art als die übrigen angehören und im 


Fall ſich eine ſpecifiſche Differenz herausſtellt, müßten dieſelben als C. priscum von 
C. Rathkei getrennt werden. 


u. 
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Balaena Lin. 


Der Schädel des Walfiſches beſitzt ein höheres und ſchmäleres Hinter— 
haupt mit ſtärkeren Leiſten und Kämmen als Balaenoptera, aber ohne 
Mittelkiel auf der Nackenfläche. Die ſeitliche Erweiterung der Stirnbeine 
iſt ſchmäler und länger und am Hinterrande, ähnlich wie bei dem foſſilen 
Finnfiſch, leicht ausgebuchtet. Die Naſenbeine ſind kurz und breit, die 
Oberkiefer ſehr ſchmal, dagegen die Zwiſchenkiefer verhältnißmäßig breit. 

Gegenwärtig wird das nördliche und ſüdliche Eismeer von je einer 
Art bewohnt, welche aber während der Diluvialzeit und ſchon in der letzten 
tertiären Periode auch die gemäßigte Zone beſuchten. Die Verwandtſchaft 
der foſſilen Arten mit den lebenden iſt jedoch noch nicht genügend bekannt. 


B. Lamanonii Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 1. 393. tb. 27. fig. 16. — Pictet, Pal. I. 321. 

Im J. 1779 wurde in Paris ein Schädelfragment eines 55 Fuß langen Wal⸗ 
fiſches entdeckt, welches von B. mysticetus durch ein weniger ſchiefes Schläfenbein 
mit einer kleinern Gelenkfläche unterſchieden iſt. Das Alter der Ablagerung, in 
welcher das Foſſil lag, wird nicht angegeben. 


B. molassica Jaeg. 
Jäger, Foſſile Säugeth. Würtemb. I. — Jahrb. 1837. 732. 
Es bleibt ſehr zweifelhaft, ob das in der Molaſſe Oberſchwabens bei Baltringen 
gefundene Unterkieferfragment wirklich von einem Thiere dieſer Gattung abſtammt. 


Unbeſtimmte Überrefte. 

In den oberen Tertiärſchichten von Montpellier kommen nach de Chriſtol Über- 
reſte vom Walfiſch haͤuſig vor. Ann. des sc. nat. 1835. V. 193. — Jahrb. 
1837. 88. 

Wirbel und Schädelfragmente mindeſtens von zwei verſchiedenen Arten wal⸗ 
fihartiger Thiere find in den jüngſten Tertiärgebilden in Piemont gefunden worden. 
Borson, Memor. Acad. Torin. 1833. XXXVI. 33. — Jahrb. 1835. 122. 

unweit Friedrichshall in Norwegen ſoll ein Skelet vom Walfiſch 250 Fuß über 
dem jetzigen Meeresſpiegel entdeckt worden ſein. Holl, Petrefactk. 72. — Krüger, 
Geſch. d. Urwelt. II. 729. 

Auch in Amerika hat man an verſchiedenen Orten Überrefte von Walfiſchen 
gefunden. Aus den jüngeren Tertiärſchichten der Vereinigten Staaten erwähnt die- 
ſelben Harlan; Lyell und Owen führen Wirbel aus dem gleichaltrigen Gebilde der 
Inſel Martha's Vineyard an und d'Orbigny gedenkt eines Oberarmes, welcher in 
einem Flußbette im Staate Uruguay gefunden worden iſt. Harlan, James. Edinb. 
n. philos. journ. 1834. XVII. 342. — Lyell, Reiſen in Nord-Amerika. 1840. 
165. — Owen, Loud. Edinb. n. philos, magaz. 1843. XXVI. 187. — d’Orbigny, 
Bullet. Zool. 1840. XI. 156. — Bronn, Paläont. Collect. 27. — Jahrb. 1836. 
104; 1844. 222. 


Wenn auch erſt ein ſehr kleiner Theil der verfteinerungsführenden 
Straten des Erdbodens unterſucht worden iſt und uns alſo zuverläſſig noch 
eine nicht geringe Anzahl vorweltlicher Thiere völlig unbekannt iſt, ſo möchte 
es dennoch Intereſſe gewähren, ſchon jetzt einen Blick auf die allgemeine 
geologiſch geographiſche Verbreitung der Säugethiere in der Vorwelt zu 
werfen. ah na 

Wir kennen gegenwärtig 593 Arten foſſiler Säugethiere, welche fich 
unter 185 Gattungen in der Weiſe vertheilen, daß 410 Arten 93 noch 
jetzt lebenden Gattungen und 183 Arten 92 ausgeſtorbenen Gattungen 
angehören. Es haben ſich alſo faſt eben ſo viele Gattungen aus früheren 
Schöpfungsperioden bis in die Gegenwart erhalten, als vor derſelben unter- 
gegangen ſind. Im Allgemeinen waren auch jene länger exiſtirenden Gat⸗ 
tungen durch zahlreichere Arten vertreten als die verſchwundenen, etwa in 
dem Verhältniß von 3,6: J. Für die einzelnen Ordnungen iſt aber die 
Zahl der ausgeſtorbenen und noch exiſtirenden Gattungen mit ihren Arten 
eine verſchiedene, denn wir zählen in der Ordnung der 

Foſſile Gattungen mit Arten und noch lebende Gattungen mit Arten: 


Quadrumana 1 1 5 10 
Chiroptera 0 0 4 11 
Ferae 24 29 19 99 
Marsupialia 3 4 7 18 
Glires 9 9 28 86 
Edentata 15 28 4 10 
Solidungula 2 2 | a. 
Bisulca 5 10 9 103 
Multungula 23 80 7 47 
Pinnipedia 3 6 2 5 
Cetacea 7 14 7°: 16 


Gehen wir zunächſt auf das geologifche Alter der einzelnen Ordnun⸗ 
gen ein, ſo ſtellt ſich bei den Affen das intereſſante Verhältniß dar, daß 
die einzige ausgeſtorbene Gattung dem Diluvium angehört und von den 
übrigen find 4 mit 5 Arten auf dieſelbe Formation befchränft, während die 
anderen beiden in der ganzen Tertiärzeit vertreten waren. Von den Fleder— 


mäuſen iſt noch keine ausgeſtorbene Gattung bekannt geworden und die 


überhaupt entdeckten ſcheinen ziemlich beſchränkt zu ſein, denn 3 von ihnen 
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mit 7 Arten gehören dem Diluvium ausſchließlich an und Vespertilio 
allein tritt mit 4 Arten in den verſchiedenen Tertiärgebilden auf. 

Die inſektenfreſſenden Raubthiere erſcheinen erſt in der mittlern 
Tertiärzeit und zugleich in größter Entwicklung, indem ſie in 4 noch 
lebenden Gattungen mit 6 Arten, und 2 foſſilen mit 3 Arten auftreten, 
welche letztere fpäter ganz verſchwinden. Von jener dagegen find 2 auch 
am Ende dieſer Periode mit 2 Arten vertreten, zu denen ſich eine noch 
lebende und eine eigenthümliche Gattung mit je einer Art geſellt. Drei 
von den ſchon in der mitteltertiären Zeit vertretenen Gattungen erſcheinen 
wieder im Diluvium mit 5 Arten und nur eine mit einer Art iſt dieſer 
Formation eigenthümlich. Die noch lebenden Gattungen ſind alſo überall 
die zahlreichſten und die foſſilen nur auf eine Formation jedesmal beſchränkt. 
Die übrigen Raubthiere unterliegen demſelben Geſetze, denn von ihren 20 
erloſchenen Gattungen geht keine einzige durch mehrere Formationen hin— 
durch, ſie beſchränken ſich vielmehr in folgendem Verhältniß: auf die äl— 
teſten Tertiärgebilde 3 mit je einer Art neben 2 noch exiſtirenden mit 4 
Arten, auf die mittleren 6 mit 9 Arten neben 4 noch exiſtirenden mit 8 
Arten, auf die jüngeren 4 mit 4 Arten neben 8 noch lebenden mit 21 
Arten und auf das Diluvium 6 mit 7 Arten neben 14 jetzt exiſtirenden 
mit 58 Arten. Ihr Maximum erreichen ſie alſo bereits in der mittelter— 
tiären Zeit, während die lebenden Gattungen in jeder folgenden Periode um 
das Doppelte ſich vermehren und ihre Arten noch um etwas mehr. Durch 
alle Formationen hindurch verbreitet ſich von letzteren nur Viverra mit 6 
Arten, nach ihr folgt Canis mit 25 Arten, von denen aber keine einzige 
den mittleren Tertiärſchichten angehört, nur 3 den älteren und die meiſten 
dem Diluvium. Seit der miocenen Periode exiſtiren 3 Gattungen, von 
denen Felis faſt überall gleich zahlreich iſt, Mustela und Lutra dagegen 
bis zur Gegenwart an Artenzahl zunehmen. In der pliocenen Zeit treten 
wiederum 3 Gattungen hinzu, welche aber erſt im Diluvium ihre formelle 
Mannichfaltigkeit entwickeln, wo zugleich die letzten 5 mit 11 Arten er⸗ 
ſcheinen. 

Die Beutelthiere überiteffen alle übrigen Säugethiere an Alter durch 
das Thylacotherium und Phascolotherium im Stonesfielder Jura. Nach— 
her erſcheinen ſie nur im Diluvium eigenthümlich mit einer von Lund noch 
nicht benannten Gattung. In den mittel- und jungtertiären Straten feh— 
len ſie ganz und in den eocenen Schichten wurde Didelphys mit 2 und 
Thylacinus mit einer Art entdeckt, welche aber beide im Diluvium wieder 
zahlreicher erſcheinen. Hier geſellen ſich noch 5 andere Gattungen mit 10 
Arten zu ihnen. Die Nager bekunden ihre Exiſtenz in den eocenen Schich— 
ten nur mit den beiden Gattungen Myoxus und Sciurus, welche ſogleich 
wieder verſchwinden und im Diluvium mit je einer Art nochmals hervor— 
treten. Ihre eigenthümlichen Gattungen vertheilen ſich ganz beſchränkt in 
folgendem Verhältniß: miocen 4 mit ebenſoviel Arten, pliocen 3 mit 3 und 


diluviſch 4 mit 5 Arten. Die Formationen haben alſo in der Zahl ihrer 
Giebel, Fauna. Säugethiere. N 16 
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eigenthümlithen Geſtalten keinen beſondern Vorzug, dieſer wird ihnen erſt 
durch die Entwicklung der noch gegenwärtig exiſtirenden Gattungen gegeben. 
In den miocenen Schichten fanden wir 4 mit nur 5 Arten, von denen 
Spermophilus ſogleich wieder verſchwindet und Arctomys erſt im Dilu- 
vium wieder auftaucht. Mit den übrigen verbinden ſich in den pliocenen 
Straten neue Ankömmlinge, ſo daß nun 8 noch exiſtirende Gattungen mit 
13 Arten gezählt werden, welche mit Ausnahme von Echimys in der 


Diluvialzeit eine größere Mannichfaltigkeit der Arten darbieten. Mit Myo- 


xus, Sciurus und Arctomys, die ſchon früher ihre Exiſtenz geſichert hat⸗ 
ten, vermehrt ſich im Diluvium die Nagerfauna auf 23 noch exiſtirende 
Gattungen mit 61 Arten. Die Edentaten find die jüngſten Säugethiere, 
welche man kennt. Wir vermißten ſie in den älteren Tertiärablagerungen 
ganz und in den mittleren begegneten wir nur dem Macrotherium gigan- 
teum, dem mit Ausgang dieſer Periode Dasypus fossilis folgte. Die 
Diluvialperiode allein geſtattete ihnen eine unbeſchränkte Entwicklung. Es 
treten hier ſogleich 14 eigenthümliche Gattungen mit 26 Arten auf, neben 
welchen noch 4 aus der Gegenwart mit 9 Arten erſcheinen. 

Die Einhufer werden in den miocenen Gebilden durch Hippotherium 
gracile repräſentirt, in den pliocenen durch 2 Arten von Equus und viel⸗ 
leicht auch durch Hipparion, im Diluvium endlich von 4 Arten der noch 
lebenden Gattung. Die Wiederkäuer ſind verhältnißmäßig ebenſo arm an 
eigenthümlichen Gattungen und können kein höheres Alter als die Einhufer 
nachweiſen. In der Mitte der tertiären Periode ſteht Dorcatherium mit 
4 Arten allein neben 4 Gattungen mit 24 Arten, die Ausgangs dieſer 
Periode noch um 3 andere ſich vermehren und die Anzahl der Arten auf 
40 ſteigern. In derſelben Zeit exiſtirten 2 eigenthümliche Gattungen mit 
3 Arten. Die Zahl der Gattungen bleibt in der Diluvialzeit unverändert, 
kaum werden noch die Arten zahlreicher unter den jetzt lebenden Gattungen. 

Bei den Pachydermen geſtalten ſich die Verhältniſſe ganz anders. Die 
noch lebenden Gattungen treten gegen die untergegangenen auffallend zurück 
und halten dieſen kaum im Diluvium das Gleichgewicht, wo ſie aber durch 
die Zahl ihrer Arten auffallend überwiegen. In den eocenen Straten feh- 
len ſie ganz, in den miocenen begegnen uns 4 mit 11 Arten, welche auch 
auf die dritte Tertiärperiode übergehen. Hier geſellen ſich ihnen noch 3 zu 
und die Zahl ihrer Arten ſteigt auf das Doppelte. Porcus verſchwindet im 
Diluvium und Dicotyle tritt zum erſten Male auf, ſo daß in dieſer Zeit 


die Anzahl der Gattungen unverändert erhalten wird, aber an Arten zählt 


man 32. Die erloſchenen Gattungen verbreiten ſich in allen Formationen; 
in der eocenen liegen 8 mit 22 Arten, von denen 4 mit 7 Arten nicht 
wiederkehren, in der miocenen 6 mit 27 Arten, worunter 2 mit 13 Arten 
eigenthümlich ſind, in der pliocenen 12 mit 19 Arten, von denen 6 mit 
9 Arten nur hier gefunden wurden, im Diluvium endlich 6 mit 9 Arten, 
von denen 2 mit 4 Arten ſchon früher exiſtirten. Nur ausgeſtorbene Pachy⸗ 
dermen-Gattungen weiß man bis jetzt in mehreren Formationen vertreten, 
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die aller übrigen Ordnungen ſind den Zeiten ihrer Lagerſtätten eigenthüm— 
lich. Ganz allgemein verbreitet ſich indeß auch kein Pachyderm. Die 
längſte Zeit hindurch exiſtirte Choeropotamus, welches mit 2 Arten in den 
eocenen, mit 1 in den pliocenen und mit 2 in den diluvialen Schichten 
liegt. Nach ihm genoß das höchſte Alter Palaeotherium, von welchem 
wir 9 Arten aus den alttertiären, 3 aus den mitteltertiären und 2 aus 
den jungtertiären Ablagerungen kennen gelernt haben. Aus den miocenen 
Gebilden gehen mehrere durch die pliocenen in das Diluvium über, ſo 
Hyotherium und Rhinoceros, jenes mit 4, dieſes mit 14 Arten. über 
zwei Formationen verbreiten ſich die Arten von Lophiodon, Anthracothe- 
rium und Mastodon, wenn letzteres nicht ſchon in den mitteltertiären Ge— 
bilden angenommen werden kann. 

Die Floſſenſäugethiere exiſtiren ſeit Beginn der tertiären Periode und 
find fortwährend durch ausgeſtorbene und noch lebende Gattungen reprä— 
ſentirt. Jene verſchwinden mit der Periode, in welcher fie auftreten. Zi- 
phius und Balaenodon begegneten uns in den eocenen, Dinotherium allein 
in den miocenen, 4 andere in den pliocenen Straten, und 3 eigenthümliche 
im Diluvium. Von den Gattungen der lebenden Fauna erſcheint Delphi 
nus allein ſchon in den älteſten Tertiärſchichten und findet ſich dann in 


allen Formationen wieder. In den mittleren Tertiärgebilden treten 4 an— 
dere hinzu, von denen aber Halicore ſogleich wieder untergeht. Mit Aus: 


gang der tertiären Periode feiern ſie ihre Blüthe mit 6 Gattungen und 10 
Arten, von denen 5 mit 6 Arten auch in's Diluvium treten. 

Nach Angabe dieſer ſpeciellen Verhältniſſe wird es leicht ſein, die Fau⸗ 
nen der einzelnen Formationen mit einander zu vergleichen. In den eocenen 
Straten ſind überhaupt 22 Gattungen mit 47 Arten erkannt worden, von 
denen 9, durch 13 Arten repräſentirt, in die folgenden Formationen über- 
gehen und in der Gegenwart gleichfalls exiſtiren. Unter den Floſſenſäuge⸗ 
thieren iſt es Delphinus, unter den Nagern Myoxus und Sciurus, unter 
den Beutelthieren Didelphys und Thylacinus, unter den carnivoren Naub- 
thieren Viverra und Canis, endlich Vespertilio und Macacus. Edentaten, 
Einhufer und Wiederkäuer ſcheinen völlig zu fehlen, dagegen lebten 8 Gat— 
tungen der Vielhufer mit 22 Arten (beinah die halbe Säugethierfauna 


jener Zeit), von denen 4 mit 7 Arten dieſer Periode ganz eigenthümlich 


ſind, die übrigen 4 mit 15 Arten jedoch ſpäterhin wieder auftreten. Außer⸗ 
dem kennen wir nur 3 Gattungen der Raubthiere mit 4 Arten und 2 
Floſſenſäugethiere mit 8 Arten, welche dieſer Periode eigenthümlich ſind. 
Die ausgeſtorbenen Gattungen ſtehen während dieſer Zeit zu den noch fort 
exiſtirenden alſo in dem Verhältniſſe von 3: 2 und ihre Arten wie 31, 
und die eigenthümlichen Gattungen verhalten ſich zu den ſpäter wieder vor- 
kommenden wie 9: 13 und ihre Arten wie 4:3, fo daß alſo die Arten 
jener bei weitem mannichfaltiger waren als die der fortdauernden Gattungen. 

In den miocenen Schichten vermehren ſich die Säugethiere um das 


Doppelte, aber in entgegengeſetztem Verhältniſſe. Von den 49 Gattungen 
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mit 108 Arten, welche während dieſer Zeit den Erdboden bewohnten, ge— 
hören 62 Arten 27 noch lebenden Gattungen und 46 Arten 22 vorwelt⸗ 
lichen. Jene ſind Pithecus, Vespertilio, 8 Raubthiere mit 14 Arten, 
4 Nager mit 5 Arten, ebenſoviel Wiederkäuer mit 24 Arten, 4 Pachy⸗ 
dermen mit 11 Arten und 5 Pinnaten mit je einer Art. Spermophilus 
und Halicore ſcheinen allein auf dieſe Zeit beſchränkt zu fein, und 19 Gat⸗ 
tungen treten jetzt zum erſten Male auf. Es verhält ſich die Anzahl der 
noch lebenden Gattungen dieſer Periode zu denen der erſten wie 3:1, ihre 
Arten aber wie 5: 1. Von den erloſchenen Gattungen find 18 mit 38 
Arten den miocenen Schichten eigenthümlich, alſo iſt dieſe Zahl aus der 
erſten Periode hier auf das Doppelte geſtiegen. Davon gehören 8 Gat- 
tungen mit 72 Arten den Raubthieren, 4 mit je einer Art den Nagern, 
1 den Edentaten, 1 den Einhufern, 1 den Wiederkäuern, 2 mit 13 Arten 
den Pachydermen und Dinotherium den Pinnaten. Die 4 anderen erlo- 
ſchenen Gattungen mit 8 Arten find Pachydermen, von denen Palaeothe- 
rium ſchon in den eocenen Straten gefunden wurde und die übrigen in den 
pliocenen Gebilden wieder vorkommen. Es fehlen jetzt nur noch den Affen, 
Fledermäuſen und Beutelthieren, welch' letztere allein dieſer Periode völlig 
fremd ſind, die eigenthümlichen Gattungen. Die Zahl der erloſchenen Gat⸗ 
tungen der Miocenperiode überhaupt verhält ſich zu denen der erſten Ter⸗ 
tiärzeit wie 5:3, ihre Arten wie 5: 4 und die ganze Fauna nach den 
Gattungen wie 7: 3, den Arten wie 9:4. 

Am Ende der tertiären Periode bewohnten 69 Gattungen mit 151 
Arten die Erdoberfläche, von denen 42 mit 115 Arten gegenwärtig noch 
exiſtiren und 27 mit 36 Arten verſchwunden ſind. Die letzteren vertheilen 
ſich in der Weiſe über die einzelnen Ordnungen, daß 5 Gattungen mit je 
einer Art den Raubthieren, 3 den Nagern, 1 den Einhufern, 2 mit 3 Ar⸗ 
ten den Wiederkäuern, 12 mit 19 Arten den Pachydermen und 4 mit 5 
Arten den Pinnaten zugezählt werden müſſen. Sie ſind alle der pliocenen 
Zeit eigenthümlich, mit Ausnahme von 6 Pachydermen, deren 10 Arten 
3. Th. ſchon in den miocenen Straten, z. Th. auch im Diluvium lagern. 
Hienach verhalten ſich die ausgeſtorbenen Gattungen dieſer Periode zur vo— 
rigen wie 9: 7, ihre Arten wie 3:4, und zur erſten Periode die Gattungen 
wie 2: J, die Arten wie 18:17. Von den bis in die Jetztwelt fortdauernden 
Gattungen waren in der pliocenen Zeit vertreten: Macacus, Vespertilio, 10 
Raubthiere mit 23 Arten, kein einziges Beutelthier, 8 Nager mit 13 Ar⸗ 
ten, Dasypus, Equus, 7 Wiederkäuer mit 40 Arten, ebenſoviel Pachy⸗ 
dermen mit 22 Arten und 6 Pinnaten mit 10 Arten. Die erſten beiden 
verſchwinden im Diluvium, ebenſo Talpa, und beſchränkt auf dieſe Zeit iſt 
Centetes, Echimys, Porcus, Manatus, Physeter, die übrigen waren be— 
reits früher erſchienen und erhalten ſich auch im Diluvium fort. Die An- 
zahl der noch lebenden Gattungen in der Pliocenperiode verhält ſich zu der 
der vorhergehenden Periode daher wie 14:9, ihre Arten wie 2:1 und zu 
den lebenden Gattungen der eocenen Periode wie 14:3, zu den Arten 
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derfelben wie 9:1. Die ganze Fauna aber fteht zu der der Miocenperiode 
in dem Verhältniß von 1,4: 1 und zu der der eocenen Zeit von 3,1: 1 
für die Gattungen und 3,2: 1 für die Arten. 

Im Diluvium entdeckte man bis jetzt die überreſte von 307 Arten, 
welche 118 Gattungen angehören. Davon fallen 250 Arten auf 80 noch 
lebende Gattungen und nur 57 auf 38 ausgeſtorbene Gattungen. Die 
Letzteren verbreiten ſich über alle Ordnungen mit Ausnahme der Fleder⸗ 
mäuſe und Einhufer, wenn Lund's Equus neogaeus nicht generell eigen— 
thümlich iſt. Das Verhältniß für die einzelnen Ordnungen iſt folgendes: 
unter den Affen Protopithecus, 7 Raubthiere mit 8 Arten, unter den 
Beutelthieren Lund's Thylacotherium, 4 Nager mit 5 Arten, 14 Eden- 
taten mit 26 Arten, 2 Wiederkäuer mit 3 Arten, 6 Pachydermen mit 
9 Arten und 3 Pinnaten mit 4 Arten. Sie alle ſind dem Diluvium 
eigenthümlich, mit Ausnahme von Hyotherium und Choeropotamus, die 
beide ein höheres Alter beſitzen. Ihr Verhältniß zu den untergegangenen 
Gattungen der Pliocenperiode ſtellt ſich wie 1,4 : 1 und für die Arten 
wie 1,6 : I, zur Miocenperiode wie 1,8 : 1 für die Gattungen und wie 
1,2: 1 für die Arten, zur Eocenperiode wie 2,9: 1 und 1,7: 1. Die 
gegenwärtig exiſtirenden Gattungen überwiegen mit ihren Arten im Dilu— 
vium die ausgeſtorbenen bedeutend, doch machten die Edentaten hiervon 
und allein eine auffallende Ausnahme, indem neben ihren 14 foſſilen Gat— 
tungen mit 26 Arten nur 4 lebende in 9 Arten exiſtirten. Die übrigen 
vertheilen ſich, wie folgt: 5 Affen mit 6 Arten, wovon 3 mit 4 Arten 
hier zum erſten Male erſcheinen; 3 Flatterer mit 7 Arten, welche früher 
nicht erkannt wurden; 17 Raubthiere mit 63 Arten, unter denen 7 in 
11 Arten auftretende vor dem Diluvium nicht gefunden werden; 7 Beu— 
telthiere mit 18 Arten, wovon 5 in 10 Arten zum erſten Male ſich zeigen; 
23 Nager mit 61 Arten, unter denen wir 11 ältere mit 30 Arten zählen; 
Equus mit 5 Arten; 7 Wiederkäuer mit 43 Arten; deren erſtes Auftreten 
in eine frühere Zeit fällt; 7 Pachydermen mit 32 Arten, unter denen 
Dicotyle allein erſt hier erſcheint; endlich 5 Pinnaten mit 6 Arten, wo— 
von 2 mit Dicotyle gleiches Alter haben. Ihre Geſammtzahl verhält ſich 
zu denen der Pliocenperiode wie 1,9 : 1, zu denen der Miocenperiode wie 
2,9 : J, zu denen der Eocenperiode wie 8,9 : 1 und deren Arten zu den 
früheren Perioden nach einander wie 2,8: 13 4: 1; 19,2: 1. Die 
Fauna der Diluvialperiode ſtellt ſich zu den früheren für die Gattungen 
1,7 : 15234: 1; 5,4: 1. und für die Arten 2: lz 2,8: 1; 6,5 : . 

Folgende Tabelle ſtellt dieſe Verhältniſſe überſichtlicher dar. 
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Eocene Periode. Miocene Periode. Pliocene Periode. Diluvialperiode. 
Foſſile Noch lebende Foſſile Noch lebende Foſſile Noch lebende Foſſile Noch lebende 
igen⸗ in=] eigens in⸗ igen⸗ ins] eigen=* ine = in=H ei 2 in⸗ igen⸗ i igen⸗⸗ in⸗ 
chan. ame | Amt. | dane dh. fame cha, fame ik. fang ck, dane cn. Same chünk. fame 
5 8 S „ b e ee e eee e 
„= 31#15/5]3 131318 |3 [#13 1813 #13 ]# | ]& 3 ]& ]5 | 8 | 5 | #3 Als [3 ls | 5 
Quadrumana — — — — 11 16—— — — 11 1(—1— — 11-31 II 1 — —1 31 41 21 2 
Chiroptera—— 1114 (——— — 11 2 1(———ä . — 11 1——— 13 7— — 
Ferae 3 4. — . 21 4 8012———— 8140 5] 5—[—-f 11 9) 220 7) 8[—I—I 7111/10) 52 
Marsupialia—— — — 2 311 —— — ——— — — —1 1 1 — 1 5/10) 2) 8 
Glires——— - — 213 4] 4—— 1 1 1 3] 40 3] 3—[— 1 1 1 7 120 4| 5/—— 11231/1110 30 
Edentata — —— — —— 1] 1 — — — I 114/26 —— I 3] 4 10 5 
Solidungula— - — j 1 1 1—— 2 —— — 1 1] 1 =J—1—-|—]:1| 20———— 2 — 1 5 
Bisulaoaa ä 11 4— —1——1 41240 21 3——1—— 7 40 21 3——1—1— 7 43 
Multungula 4 7 415(——[—[(— 2/13} 4 8—— All 6) 9] 6110] 1] 1) 6| 210 4/5 2 al 1) 5) 6| 27 
Pinnata 2) 8 —I-—1— 1—| 1111] 3 — [-I II NH 4| 4 4) 5I—I—| 2] 2) 44 8 3 4—— J 2] 3 30 3 
| Ni Ats Pfısflıs]3s] 4| J 2] 2]25]60]21]26] sfrof 5] 5137]11 01367553] 2] 4]36]75[43[175 


NB. Die Rubrik „gemeinſame“ bezieht ſich natürlich nur auf die Gattungen, denn die dabei angegebenen Arten find der 
jedesmaligen Periode eigenthümlich. 
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Aus Vorſtehendem erhellet, daß 

1) die Säugethiere ſeit Anfang der tertiären Periode an Zahl der 
Gattungen und Arten bis in die Gegenwart zunehmen, jene etwa im Ber: 
hältniß von 1: 2: 3: 5, dieſe wie 1: 2, 3: 3, 3,3: 6,5; 

2) die noch gegenwärtig exiſtirenden Gattungen in den aufeinander— 
folgenden Perioden ſchneller an Zahl zunehmen als die foſſilen, ebenſo die 
fie repräſentirenden Arten, jene ungefähr wie 1: 3: 5: 9, ihre Arten wie 
1:5: 9: 19, während die foſſilen Gattungen in 1: 1,7: 2: 3 und ihre 
Arten in 1: 1,4: 1,06: 1,7 ſich vermehren; 

3) nur von den Pachydermen und Edentaten die erloſchenen Gat— 
tungen zahlreicher als die noch lebenden in früheren Schöpfungsperioden 
vorhanden waren, aber daß dieſe in verhältnißmäßig wenigeren Arten reprä— 
ſentirt waren, als die mit ihnen zugleich exiſtirenden Gattungen der Ge— 
genwart; 

4) die Fledermaͤuſe nur in Gattungen der gegenwärtigen Schöpfung 
vertreten waren und die Affen allein in der Diluvialzeit eine eigenthümliche 
Gattung unter ſich zählten; 

5) von den lebenden Gattungen die meiſten in mehreren Formationen 
zugleich vertreten find, einige ſogar in allen Überreſte ihres Daſeins zurück— 
gelaſſen haben, von den foſſilen dagegen nur wenige, die ohne Ausnahme 
der Ordnung der Pachydermen angehören, über mehrere Formationen ſich 
verbreiten, keine einzige die ganze Zeit der Exiſtenz der foſſilen Säuge— 
thiere dauert; 

6) die foſſilen Gattungen nur in der eocenen Periode das übergewicht 
über die noch lebenden jener Zeit behaupten und zugleich durch zahlreichere 
Arten vertreten find als dieſe, welches Verhältniß in der auffallenden Ent⸗ 
wicklung der Pachydermen allein bedingt iſt; 

7) je mehr ſich die lebenden Gattungen in einer Formation häufen, 
deſto weiter laſſen ſich die foſſilen zurückdrängen, ſowohl in der ganzen 
Klaſſe der Säugethiere, als in den einzelnen Ordnungen, wovon allein die 
Edentaten eine merkwürdige Ausnahme machen; 

8) die ganze foſſile Säugethierfauna zu der lebenden ſich verhält wie 
1: 2,5 nach den Arten, nach den bekannt gewordenen Gattungen dagegen 
wie 1: 6. 

Die fortgeſetzte Vergleichung der oben aufgeſtellten Zahlenverhältniſſe 
würde noch auf ſpeciellere Geſetze der geologiſchen Erſcheinung der Säuge— 
thiere führen, deren Wahrheit aber auf dem gegenwärtigen Standpunkte 
der Wiſſenſchaft von ſehr geringer Dauer fein möchte. Wir brechen des— 
halb dieſe Betrachtung hier ab und eilen zu der geographiſchen Derbeitung 
der Säugethiere in der Vorwelt. 


| Europa, 
Europa ift wenn auch noch nicht in allen Theilen bis jetzt doch am 
meiſten von den Paläontologen unterſucht worden und wir dürfen daher 
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den Geſetzen über die geographiſche Verbreitung der foſſilen Sdugethiere 
dieſes Welttheiles, ſoweit ſich dieſelben aus den vorliegenden Unterſuchungen 
herleiten laſſen, großes Vertrauen ſchenken und von ihnen noch am eheſten 
Licht über die allgemeine Verbreitung der Thiere über die er rag 
erwarten. 

Die in den geognoſtiſchen Formationen Europas nachgewieſenen 
369 Arten foſſiler Säugethiere gehören 121 verſchiedenen Gattungen, von 
denen 59 in der Gegenwart völlig verſchwunden ſind und 62 in der leben— 
den Schöpfung noch durch Arten vertreten werden. Die europäiſche Säuge⸗ 
thierfauna war demnach in der Vorwelt mindeſtens um das Doppelte zahl— 
reicher an Arten als die der Gegenwart, welches Verhältniß allerdings 
Glauben verdient, wenn wir uns an die große Anzahl ausgeſtorbener Ge— 
ſtalten erinnern, deren Repräſentanten gegenwärtig in weit entfernten Län— 
dern und unter anderen Breitegraden wohnen. So abweichend bewohnten 
früher 24 Gattungen Europa, welche gegenwärtig nur in anderen Welt- 
theilen leben und mit ihnen 38 Gattungen, deren meiſte Arten auch heute 
noch bei uns einheimiſch find. Intereſſant find unter jenen Pithecus und 
Macacus, deren Arten uns in verſchiedenen Formationen Griechenlands, 
Englands und Frankreichs entgegentreten; der jetzt auf Madagascar lebende 
Tanrec war während der pliocenen Periode in Frankreich heimiſch; die 
jetzt auf Afrika beſchränkten Hyänen vermehrten ſich zahlreich durch das 
ganze Mittel-Europa während der Diluvialzeit; Didelphys erſchien bereits 
in den eocenen Straten Frankreichs und Englands; das aus Braſilien zu 
uns geführte Meerſchweinchen lebte am Ende der tertiären Periode ſchon 
in Frankreich, gemeinſchaftlich mit ihm der Aguti und der gepanzerte Tatu; 
auch ein Moſchusthier und eine Giraffe nährte das mittlere Europa in der 
miocenen Zeit; am Ende der tertiären Periode und in der des Diluviums 
endlich verbreiten ſich über Europa die jetzt nach Afrika, Aſien und 
Amerika zurückgedrängten Hippopotamen, Rhinoceroten, Tapire und Ele— 
phanten. Andere Gattungen, von denen gegenwärtig nur vereinzelte Arten 
in Europa leben und die wichtigeren Repräſentanten fernen Ländern gehören, 
waren früher zahlreicher bei uns einheimiſch. Ich erinnere an Felis, 
Ursus, Bos, Equus und die zahlreichen Arten von Sus. Selbſt die noch 
heute in Europa wohnenden Gattungen dehnten einſt ihr Vaterland über 
mehrere Länder aus als jetzt, wie Gulo, Viverra und Antilope. Nur 
aus europäiſchen Ablagerungen kennt man von den jetzt nicht heimiſchen 
Gattungen Pithecus, Centetes, Hyaena, Echimys, vielleicht auch Hali- 
core, die übrigen nunmehr fremd gewordenen Gattungen waren zugleich 
auch über andere Welttheile verbreitet und vorzüglich über die Länder, wo 
wir fie heutigen Tages noch finden. Ihrem Alter nach übertreffen die aus⸗ 
ländiſchen Nagelſäugethiere die Hufthiere bedeutend, denn während von 
jenen mehrere ſchon in den eocenen Schichten Europas auftreten und die 
meiſten der tertiären Periode überhaupt angehören, kennen wir keine einzige 
Gattung der lebenden Ungulaten in den älteſten tertiären Straten unſeres 
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Welttheiles. Rhinoceros und Tapir zeigen ſich zuerſt in den miocenen 
Gebilden, und vereinigen ſich Ausgangs der Tertiärperiode mit Hippopo- 
tamus. Der Tapir und das Flußpferd ſcheinen im Diluvium wieder ver- 
drängt zu werden, wo der Elephant mit dem Rhinoceros vorzüglich die 
lebenden Pachydermen in Europa repräſentiren. An Arten ſowohl als an 
Individuen ſind aber die Ungulaten zahlreicher bei uns geweſen als die 
älteren ausländiſchen Nagelſäugethiere, deren Vorkommen bis jetzt immer 
| ſehr beſchränkt erſcheint. 

Ausgeſtorbene Gattungen nährte Europa früher aus allen — 
mit Ausnahme der Affen und Fledermäuſe, und von den Edentaten nur 
das einzige Macrotherium während der miocenen Periode in Frankreich. 
An Zahl überwiegen auch in dieſer Beziehung die Hufthiere alle übrigen 
und im Betreff des Alters verſchwinden die meiſten mit Eintritt der Dilu- 
vialperiode. Von Raubthieren iſt der einzige eigenthümliche Repräſentant 
ein Inſektenfreſſer, Palaeospalax, im Diluvium Englands, von Wieder— 
käuern nur Merycotherium in Sibirien, von Pachydermen das Elasmo- 
therium und unter den Cetaceen das zweifelhafte Cymatotherium und das 
Cetotherium. Abgeſehen von den Stonesfielder Beutelthieren exiſtirten die 
meiſten erloſchenen Gattungen in Europa inmitten der Tertiärperiode, 
weniger am Ende derſelben und noch weniger in ihrem Anfange, wobei 
freilich zu berückſichtigen iſt, daß einige Pachydermen mehreren Formationen 
angehören. 56 ausgeſtorbene Gattungen haben die überreſte ihrer Arten 
nur in europäiſchen Formationen abgelagert, und nur die Pachydermen 
Mastodon, Anthracotherium, Choeropotamus und Anoplotherium waren 
zugleich auch in anderen Welttheilen vertreten; dieſe gehören aber zu den 
wenigen Gattungen, deren Exiſtenz in mehreren Formationen nachgewieſen 
worden iſt, und es ſcheint daher feſtzuſtehen, daß 

1) die in ihrem geognoſtiſchen Vorkommen beſchränkten foſſilen Gattungen 
auch eine ſehr beſchränkte geographiſche Verbreitung hatten und daß 

2) die in der Fauna der Jetztwelt geographiſch beſchränkten Pachydermen 
in früheren Schöpfungsperioden wie geognoſtiſch, fo auch geographiſch 
in allgemeiner Verbreitung auftraten. 

In der dürftigen Fauna der eocenen Periode finden wir neben dem 
Macacus eocenus auf England und der Vespertilio im Pariſer Gyps 
wenige Arten von Canis, Viverra, Taxotherium und Palaecyon in 
Frankreich. Didelphys lebte mit Myoxus und Sciurus ebenda, wo die 
zahlreichen Anaplotherien, welche allein auch über Deutſchland gehen, 
Choeropotamus, Hyracotherium, Palaeotherium, ein Delphin und der 
weiter verbreitete Ziphius die ganze Säugethierfauna repräſentirten. 

Während der zweiten Tertiärperiode tritt der Pithecus in Frankreich 
auf und Vespertilio ſiedelt ſich in Deutſchland an, wo ſich ihr mehrere 
Inſektenfreſſer, als Talpa, Erinaceus, Oxygomphius, Sorex, zugeſellen. 
Die Raubthiere verbreiten ſich gemeinſchaftlich über beide Länder, vorzüglich 
die Arten von Felis, Viverra, Hyaenodon, andere bewohnen nur Deutſch— 
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land, wie Palaeogale, noch andere nur Frankreich, wie Amphicyon. 
Einige Nager, das ſchlanke Hippotherium, Moschus, Gervus und Dor- 
catherium, alle im mittlern Europa, treten jetzt zum erſten Male auf, auch 
das eigenthümliche Macrotherium. Die Zahl der Pachydermen vermehrt 
ſich bedeutend in größerer Verbreitung über Europa und hier exiſtirte auch 
Dinotherium mit anderen Pinnaten. f 
Am Ende der tertiären Periode wird die Fauna in unſerm Welttheile 
noch mannichfaltiger. Neben Macacus von den Affen und Vespertilio ſcheint 
unter den Raubthieren beſonders Canis und Viverra vorzuherrſchen, doch 
treten auch ſchon bärenartige Thiere auf und eine Otter. Die Nager be⸗ 
ſchränken ſich vorzüglich auf Frankreich, ohne gerade aus Deutſchland zu 
verſchwinden, wie der Oningiſche Lagomys beweiſt. Dort lebte auch das 
einzige europäiſche Gürtelthier, das Kameel und Dremotherium, zahlreiche 
Hirſche, einige Antilopen, Ziegen und Stiere. Zahlreiche Pachydermen, 
wiewohl im mittlern Europa beſonders heimiſch, gehen ſie doch auch bis an 
das Mittelmeer hinab und über die Gränzen Deutſchlands nach Norden 
hinaus. Mit ihnen haben gleiches Vaterland die wenigen Floſſenſäugethiere. 
Mit Eintritt der Diluvialperiode erhält die europäiſche Fauna durch 
Verſchwinden einzelner Gattungen und durch Auftreten neuer, ſowie durch 
die allgemeine Verbreitung einzelner Arten, einen ganz andern Charakter. 
Affen und Fledermäuſe kennt man zuverläſſig aus dieſer Zeit noch nicht, 
dagegen erweitern die Inſektenfreſſer die Gränzen ihrer bisherigen Heimath, 
der Tiger Felis spelaea, die Höhlenhyäne, mehrere Hunde, Muſtelinen 
und Bären bewohnen das mittlere und ſüdlichere Europa. Beutelthiere und 
Edentaten haben ſich bereits in ihr jetziges Vaterland zurückgezogen, wäh⸗ 
rend Nager, Einhufer und Wiederkäuer über ganz Europa verbreitet find: 
Unter den Pachydermen verdient beſonders das Rhinoceros tichorhinus und 
das Mammuth erwähnt zu werden, welche beide vom Mittelmeere bis ans 
Eismeer getroffen werden. Unter den Floſſenſäugethieren bewohnte das 
Cetotherium vorzüglich Rußland und Balaenoptera die ſüdlichen Meere 
Europas. 


Amerika. 


Aus Nordamerika ſind uns aus den Ordnungen der Quadrumanen, 
Fledermäuſe, Raubthiere, Nager und Beutelthiere noch keine beſonderen 
Repräſentanten namhaft gemacht worden. Von Edentaten lebte in der 
Diluvialzeit daſelbſt ein Rieſengürtelthier, das Megatherium und ein Me⸗ 
galonyr. Mit dieſen zugleich kommt ein Hirſch und drei Stiere vor, von 
welch' letzteren der Bos priscus auch Europa bewohnte. Von anderen 
Säugethieren wird Mastodon in einigen Arten, der Elephant, das Zeug- 
lodon, und einige nicht näher charakteriſirte Pinnaten als einheimiſch in 
der Diluvialperiode aufgeführt. 

Die ſüdamerikaniſche Fauna iſt durch d'Orbigny's und vorzüglich Lund's 
umfaſſenden Unterſuchungen bekannt geworden. Außer zahlreichen, noch 


— 
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gegenwärtig dort lebenden Gattungen ſind viele für die Diluvialperiode 


eigenthümliche entdeckt worden, Protopithecus, Smilodon, Palaeocyon, 


Abathmodon, Megamys und viele ausgezeichnete Edentaten, welche der 
vorweltlichen Fauna einen ganz eigenthümlichen Charakter verleihen, lernten 
wir von dorther kennen. Sie alle entfernen nach Lund die Diluvialfauna 


weiter von der dort lebenden, als die früheren Faunen in Europa ſich von 
der jetzt hier lebenden unterſcheiden. 


en. 
Nur die pliocenen Schichten der Sivalikhügel am Himalaya und das 


Diluvium am Irawadi in Bengalen laſſen uns einen Blick auf die frühere 
aſiatiſche Fauna werfen. Von noch lebenden Gattungen bemerkten wir 


darin Macacus, Felis, Viverra, Castor, Hystrix, Camelus, Camelo- 
pardalis, Cervus, Bos, Porcus, Hippopotamus, Rhinoceros, Elephas, 
von untergegangenen Amyxodon, Amphiarctos, Sivatherium, Anoplo- 
therium, Choeropotamus und Mastodon. 


Neu holland. 


Außer den noch in dieſem Welttheile lebenden Beutelthieren, von 


denen mehrere ſchon in der Diluvialzeit daſelbſt exiſtirten, ſoll auch eine 
Viverre, ein Flußpferd, ein Maſtodont und Dinotherium im foſſilen Zu- 


ſtande daſelbſt gefunden worden ſein. Pentland's Unterſuchungen über die 


Diluvialfaunga Neuhollands findet man in James. Edinb. n. pbilos. Journ. 


1832. 301. 1833. 120. — Jahrb. 1833. 603. 
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Tabellariſche Überfiht aller foſſilen Säugethiere nach 
ihrer geologiſch-geographiſchen Verbreitung. 
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Tertiäre Gebilde: 
1 


Geograph. 


ER; — 2° Diluvium Verbreit g. 
untere mittlere | obere 
I. Bimana. 
H. Quadrumana. 
1. Familie. Simiae 
catarrhinae. 
BEER >43 27 490 0 sine 0%. antiquus . „ . wei ee nenne >> Frankreich. 
2 Pentelicus. [Griechenld 
Macacunns BOCH „ . ae e England 
pligcenus . .. + anna ebenda 
a sp. indet. plur. .. Aſien. 
2. Familie. Simiae 
platyrrhinae. 
„ e ee eee, macrognathus Braſilien. 
GH TE een primaevus... .jebenda. 
Reotppikheensi sch Hl re need siliensis .. ebenda. 
3. Familie. Arcto- 
pitheci. 
ee, CE RR. A EHE ERDE grandis ebenda 
sp. indet ebenda 
III. Chiroptera. 
J. Familie. Vesper- 
tilionea. 
a EEE, . . Temminkii . ſebenda 
ee TE Ver. 5 spec. indet.lebenda. 
Mlle bee. sp. indet Belgien. 
Vespertilio parisiensiũ J „ Frankreich 
praecoꝶ . Deutſchld 
; insignis in „„ „ „ 4 ebenda. 
IV. Ferae. murinus foss ]. ebenda. 
Il. Familie. Inse- 
ctivorae. 
nl Ei. RR EEE AR arvernensis. ]. Frankreich 
soricino ide. ebenda. 
PFISCUS „> x „ee sea ee Deutſchld. 
europaeus fos.] Europa. 
Centetes. . ee dran. 0» antiquuns der... Frankreich. 
„ RSSONDL GR. DE kodiens fossilis[Mittlmeer 
tetragonurus 
fossilis .. . Belgien 
Frankr 
araneus ſoss. [Belgien. 
pusilluns .. er a Deutſchld. 
My πr‚ dM „na arvernensis. . Frankreich 
ep; indet. „„ 5 ebenda. 


Palaeospalax ...... 


„22 „„ „6 


„u... „„ „„ „ „„„ 


„„ „„ „4 „„ „6„60 
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160 N 3 ie Geograph. 
10 7 . üuvium Verbreitg. 
* untere mittlere obere 
Öxygomphius rear, EN Lade vn RE A ee Deutſchld. 
1 leptognathuss fr... N ebenda. 
yluas . FOR 59° RE ebenda. 
%% San ̃]ͤ PERF T Frankreich. 
a acutidentata. 1 ebenda. 
7101 N W „ Deutſchld. 
gr alacodon .....: P u. ae e ee ep. pe a u Br England. 
2. Familie. Carni- ; 
vorae. 
ron . „ Deutſchld. 
f A „ „ „„ ebenda. 
antiqua ....». antiqua . Deutſchld. 
5 u. Frankr. 
prises 4 . . . eee Deutſchld. 
spelaea ..... spelaea ....; Mittel: 
Europa. 
2 spec. indet.f.......... Frankreich. 
minuta ſossilisl Deutſchld. 
ET e Aſien. 
protopanther Braſilien. 
5 enn ebenda. 
e ebenda. 
concolor .. . ebenda. 
pardalis..... ebenda. 
# macrura ... ebenda. 
Hyaena „eg spelaea ..... spelaea...... Mittel⸗ 
ii . Europa. 
pris ca Frankreich. 
r RE PER HR EA populator .. Braſilien. 
BeyaodoRl ... ee . ren ivalende . - . Aſien. 
Lyaenodon — ya 
n He Abe en a Frankreich. 
leptognathu ss. ebenda. 
Janis „ iner 
7185 „%%% „bbb „„ . „ . ebenda. 
viverroi- 
res nn de ebenda. 
1 8 i propagator . . Deutſchld. 
0 brevirostris . Frankreich. 
1 issiodorensis -»..... ++. ebenda. 
12 neschersensi »»..» +. ++»: ebenda. 
* N egamastol- 
1 „ ebenda. 
1 uvillaceus .. ebenda. 
Nin medius ebenda. 
nn borbonidus .. lebenda. 
ern ferreojurassi 
A, cus major. Deutſchld. 
| Lapis ferreo- 
* jurassicus. ſebenda. 
1 vulpes ferreo- 
ah I jiurassicus .febenda. 
„ giganteunss Frankreich. 
a palustris. . . Deutſchld. 
ii familiaris fos.]Mittel⸗ 
5 Europa. 
Kb spelaeus . . ebenda. 
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— [ Diluvium 
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Canis «. „eee 4 
N 
robustior.... 
Ilycodes..... 
fulvicaudus . 
x ap. indBh- re nn 
Palaeocyon ........ +. L. „Mn troglodytes. 

e validus ..... 
Speothos „ Iba Pane pacivorus.. 
ET) VORN) Bee er aa DEE E EA * major 
Abathmodoen -....... . 0 sp. indet 
Galeotherium. ..:..J:.... bees gel. sp. indet 
Harpagodon. maximus. FREE 
Agnotheriuiumn 0.0. antiquum ian 
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. ee. n J. .nu... 

zibethokdes ans 
Barßiensis] sg. . eee 
exilis. J.. nnn een 
ferreojuras- 
Sa. 
p. indet 
Herpes tes. N I eoj 
5 sica .. 
Mustelaa + - Babe Ba PP er 
genetteidenz; dau. e 
ferreojuras- 
LE 
martes fossilis 
Palaeog ale pulchel a.. ve 
fecund ag . „.. R. 
DaB ee antiquus 
ermineus 
3 spec. indet. 
Galictisss . n . [sp. indet. . 
Mephitis. l „ sp. indet 
Palaeomephitis +++» +- |». s0r000 00. Steinheimens eln 
Luta Ami OR DE EIER ee, Valletoni. 
Bravardi 
dubia „ 
bet 
rn 
Eirara. MON. e een e e sp. indet. ... 
Peace ies J. 4 darbonaria . 4. 
ER Q isn , Pag ‚Iantkdilavias: 
nus 
Morreni .. . a 
ferreojuras- 
ea. 
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untere | mittlere obere 
r ee a BE A spelaeus Mittel: 
Europa. 
Taxotherium - eas . . rankreich 
Palae cyon „„ „ „444 4 de rennen ebenda. 
Amphi cyon . eeten „„ ebenda. 
„ dee. es RE ebenda. 
Pterodon 6 r . benda. 
Nasu a - JJ sp. indet Brafilien» 
Amphiarctos . ee eee sivalensi s Aſien. 
. e .. „bak : arvernen- 

S —Üs s . Frankreich 
spelaeus . . Europa. 
arctoideus .. ſebenda 
leodiensis ... Belgien 
priscuns Mittel⸗ 

8 Europa 
brasiliensis.. Braſilien. 
dentifricius .Deutſchld. 
ferreojuras- 5 

sicus . . ebenda. 
* Pittorii ... . Frankreich 
I. Familie. Sarco- 
phaga. 
1 Prevostii 3 
Broderipii? ⁴̃/ . Bw England 
Phascolotherium ... [Bucklandi) = 
Didelphys ......--. — 466 4 6 8 Nr Frankreich 
r ede. ian England 
7 sp. ra raſilien 
D/ „„ nnd sro sp. indet.... Holland 
J een.» de.erenne |erdeesee sp. indet. ... Neuhollnd 
| 5 JJ 1 dere ᷣ 0 ĩ T .. q . Frankreich 
Thylaeotherium Ld.]]]P . leeren. sp. indet. . . . Braſilien. 
2. Familie. Car po- 
nt... teen. 2 sp. indet. . Meuhollnd. 
u rn 5 sP- indet. . jebenda. 
5 I. - 7157: |; 7: (ERPRERESR p. indet.... jebenda. 
3. Familie. Rhyzo- 
„%% ᷣͤ ˙MYAYY W 4 p- indet.... ebenda. 
Bett e. ene sp. indet. . ebenda. 
Familie. Sciu- 
a ien 4 . . b. . reel... as eic 
eee. ebenda. 
fossilis „Rußland. 
ol ii eee N rankreich. 
1 priscus eutſchld. 
. 0% „ primige nia. nnnnn- ebenda. 
U | spelaea, ußland 
Spermophilus -- --- speciosus uch „„ Deutſchld 
. „e 


superciliosus 
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5. Familie. Murini. 


Cricetus 
Mus 


2963 255329225254 „414„4„ 


Lithomys 
Micromys. 
6. Familie, Salien- 

tes. 
Dipus 
1 Familie. L ade 

tomi. 


..-....a..—... 


sm... 0.0... 


cherini. 
Archaeomys 
Aulacodon 
Nelomys 
Echimys 
Omegadon 
Lonchophorus 
Loncheres 


Phyllomys 


9944 EI zZ 


....... 


2 „„ „45 


m... „4 „470 


„„ „ „„ „6 


parvulus 


ornatus 
„ „ „%% „% „ „ „ „ „ 
2 „ „ „% „ „ „„ „% „ „„ 
„„ „„ „„ „ 2 „ „ „ „ „% 
“rer „4 „416 99 
( „„ „ „„ „ „ „„ „ 


curvistriatus 
sp. indet. .. 


brasiliensis.. 
Er aaa 


os 
elegans 
brasiliensis. . 
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2. Familie. Palmi- 
pedes. ö f 
Or. nie den Jaeberi.....u.u.. er... Dauoidleah on nn EEE 
1 u. Schweiz. 
Werner i Picked a 
Trogonthe- 
rium ebenda. 
* < spelaeus . . Deutſchld. 
fiber fossilis. 5 
2 sp. indet. .. 
Myopotam uns |eereeneeree anne rnnenn 
Palaeomys ...urccfern....- east. 1 
Osteopera . „ oe len an 0.0 0 0 h.ao sie eo 46 eh 5 
3. Familie. Cuni- u 
cularii. N 
n.. 
4. Familie. Ar vi- 
colae. 
Steneofiber . lap. Nee. Te ee nn nn oe Sal 
Hypudaeunns „„ err ze ie 


dipoides 


atagon. 
N 


* 


nach ihrer geologiſch-geographiſchen Verbreitung. 257 
Zertiäre Gebilde; 
untere = | mittlere | obere 
9. Familie. Hystri- 
ces 
Nya lie nen sp. indet. . . sp. indet... . Aſien u. 
. Italien. 
eee ses lensnan. Ft e magna Braſilien. 
Ä dubia ...... ebenda. 
V . aan he ner Jourdani....f.. 1 Frankreich. 
10. Familie. Ca vini. 2 
// ĩ˙Ä——B » »» ah robusta..... Braſilien. 
M gracilis ebenda. 
0 en Frankreich. 
r ⅛ ẽRO‚ ˙·˙ ̃ ůͥ 2 ne bilobidens .. Braſilien. 
saxatilis foss. ſebenda. 
antiquum . . Patagon. 
Dasyproctaa q o caudata foss. Braſilien. 
| capreolus .. . jebenda. 
sp. indet.... sp. indet. . . Frankreich 
u. Belgien. 
Coelogenys :...... N ee ER C laticeps..... Braſilien. 
5 major ...... ebenda. 
Hydrocherus..... 0... ER ͤ A ——— ——— capy bara foss. ſebenda. 
suleidens ... ſebenda. 
11. Fam. Leporini. h 
e. ee ſoeningensisc .. Deutſchld. 
9 B re ebenda. 
Bi... corsicanus .. Corſika. 
Isardus...... Sardinien. 
spelaeus .. .. England. 
sp. indet.... 13 sp. indet.. Frankreich. 
Titanom ys. 4 Der visenoviensis |..... bier Er + er .. Deutſchld. 
Len . lache eee .. [diluvianus .. Europa. 
euniculus foss. ebenda. 
priscus ..... Mittlmeer. 
brasiliensis 
. Braſilien. 
f 3 sp. indet..|3 sp. indet. . Frankreich. 
J. Familie. Li po- 
donta. 1 
Myrmecoph agg. „ R jubata foss. . Braſilien. 
tetradactyla 
N ebenda. 
/ Ä³A es: 0 > Iareneder en. sp. indet. . . ſebenda. 
eteropus . 466 44 sp. indet. . . . ſebenda. 
MNacrotherium +... - giganteum .. |...........Ph:. ee Frankreich. 
2. Familie. Fo- 
dientia. 
Heterodooe˖n Z sp. indet. . . . Braſilien. 
n W sp. indet. ». . lebenda. 
. . 4 . 4. . antiquus .... ſebenda. 
 Dasypus..........]- eien ER REN 17 muß maximus... . Nord⸗ 
dh Amerika. 
antiquus .. .. jebenda. 
brevirostris . [Brafilien. 
punctatus ... ebenda. 
sulcatus .... ebenda. 
f „ Frankreich. 
Giebel, Fauna. Säugethiere. 17 
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Tabellarische Überſicht aller foffilen Säugethiere 


Tertiäre Gebilde: 


mittlere 


Diluvium 


Geograph. 
Verbreitg. 


Cern 


Dorcatherium 


3. Familie. Bovina. 
Antilope 


„„ „„ „„ „„ 


Leptotherium 


Capra et Ovis 


DE SE „ %% %% „ „4% „„ „% 


X. Mult 

J. Familie. Anoplo- 
theridae. 

Macrauchenia Owen 


molassicus : . 


Meyeri 
Guntianum.. 


Vindebonense 


molassica ... 
2 sp. indet. 


tarandus 
priscus 


Cordierü ... 


13 sp. indet. . 


giganteus.. 


sp. indet. plur. 


capreolus To- 
lozani.... 
capreol. foss. 
elaphus foss. 
americanus 
foss. 
tarandus 
priscus ... 
tarandus 
Schottini . 
alces fossilis 
eurycerus .. 
dama gigan- 
teuns 
Ifellinus 


22 * 


3 sp. indet. 


Christoli 
maquinensis . 


minus 


Europa. 
ebenda. 
Nord⸗ 
Amerika. 


Europa. 


Europa. 
ebenda. 


Aſien. 


Frankreich. 


Braſilien. 


Frankreich. 


ammon fossilis 3 


e 
longifrons... 
priscus 


bombifrons.. 
velaunus.... 
Pallasii..... 


......:n ....=s 


..—.—......0... 


Frankreich. 


Deutſchld. 
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untere 


Tertiaͤre Gebilde: 


mittlere 


Diluvium 


Geograph. 
Verbreitg. 


Dichobune Cuv.. .. cervina 


Xiphodon Cuv. ; 


leporinum |.... 


Anoplotherium Cuv.ſ commune 


Oplotherium 


Chalicotherium Kaup. 


Cainotherium Brav. 
2. Familie. Suina. 


Adapis Cuv. 
Hyotherium 


Choeropotamus Cuv. 


Lays. 


Meyer 


ecnnda- 


parisiensis 


matritensis| . 


Hyracotherium Ow. leporinum 


Microchoerus 
Dico 
Sus Lin 


Porcus Wagl 


ChoerotheriumCautl. 


Wood 


le C uv. 


„2 „ „ „4e„ 


Calydonius Meyer. 


3. Familie. Genuina. 


Hippopotamu 


s Lin. 


cuniculus 


25 „„ „„ „„ 


rium .. - * 


mu rina 
bliq uns 
. Igracile . . 


concinnum. 
Goldfussii .. 
antiquum ... 


......:.. „ 0“ 
“dr teen. 60 


antiquus 
palaeochoerus 


antediluvia- 
nus 0 


—k—v— 2 
——— 2 2 


«„2„ „„ 6% „„Cò ð ⁵ q 


nium 
laticur vatum 


leptognathum 


24 „4 „„ „%%% „„ „6 


Soemmeringii 
Meissneri 


„65 „„ „ % % „„ 
26925 2 6 „4400 
... .....”".. 
..-— error, „„ „„ 


m... „„ „„ 


arvernensis . 


sp. indet. ... 
sivalense ... 


ao 0.0 »* 


leporinum... 


2 


commune 


rankr. u. 


Inſ. Whigt 
sen 


Paris. 
ebenda. 
Frankr. u. 
Deutſchld. 
Frankreich, 


[England u. 


Deutſchld. 


ebenda. 


Aſien. 


Frankr. u. 


.»............ 
2 Er Br u „„ „46 


2969256595595 „4 „4„4 


.. „„ „ „4 „6 


sideromolas- 
sicum ..» 


..— 020. „ 000 0®° 


„„ „ „„ „4 „4j 


priscus 
Serresii 


scrofa fossilis 
americanus.. 


Deutſchld. 
Frankreich. 
Deutſchld. 
ebenda. 
ebenda. 
Frankreich. 


Paris. 
Weiſenau. 
Deutſchld., 
Schweiz u. 
Frankreich. 
Deutſchld. 


[Würtemb. 


Frankreich. 
u. England. 


W Madrid. 
Schweiz. 
2 sp. indet. . Frankreich 


u. Aſien. 
England. 
ebenda. 
Hordwell. 
Braſilien. 
Eppelshm. 
ebenda u. 
Madrid. 


Mainz. 
Auvergne. 
Belgien. 
Frankr. u. 
Deutſchld. 
Europa. 
Georgien. 
Himalaya. 
ebenda. 
Frankreich. 
ebenda. 


een 


262 


Tabellariſche Überficht aller foſſilen Säugethiere 


Tertiäre Gebilde: 


* Diluvium 


untere mittlere obere i 
Hippopotamus. Lin. JJ . q minutus 22 54 
ö sivalensis . 
| dissimilis....]... Bl: Pr? 
anisoperus . +» 
megagnathu sss 
platyrhynchus An 
— p. indet... 
Potamohippus. Jaeg. .. ansehe .. . sp. indet. .. 
Elasmotherium Fisch. ) t e Fischeri 
Kayserlingii [Rußland 
Rhinoeerög Lin. 4 4. N tichorhinus. . ftichorhinus. . Europa 
leptorhinus. . 
incisivus: »4:. 1:4 4%. 1.4.0 OO 
Schleiermach «++» +++» - 2 
Iminutus 
angustirictunn b 
| leghanensis 
Filippi. andere 
| tapirinus ... .be 
3 sp. indet. . sp. indet. . 
Palaeotherium Cuv. magnum 
erassum „ A. + - Jr 
eum. „need. „ [ec ch er en 
„ „„ „ .... PTR 4.5 
kur&ım ... .. oe. 10,58. ee eee .. rei 
„ ˙·ꝛ % | AHRGERRIS © deni 
ſaurelianense ſaurelianense . r. 
isselanim m.. 4 EZ \ 
1 velaunum . . lebenda. 
een. 12... rd a 3 
indetermi- 
tum. . 0er ine hinein hen RE 
Barfulum .. . . . ine ee 
Sohin si. 
f e quinu mn. 4 OHREN 
Lophiodon Cu. isselenge. eben . rien 
tapirotherium . nun 
tapiroides...|........ .. irn . 
buxovila num RE 
occitanicum mn 8 
Medium... =. hir 00. .. 
minutum :.... Ki „ 
inen Lisa ne 
giganteum ie 
auyelianense |... 4.0... bh tra 
monspessula- 
num hr ai 
Listeiodon] Meyer .sanil .. .. . Laoiamı ..... splendens ..|...... Ln 


* 
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4 untere 


Tertiäre Gebilde: 


mittlere 


Diluvium 


Geograph. 
Verbreitg. 


Coryphodon Owen 
Anthracotherium 


Cuv... 


ai 4» 


Tapiru I ah 


4. Familie 
phantina. 


Mastodon Curv..... 


Elephas Lin 


xl. 


theria. 


Ele- 


Pinni * 
1. Familie. Amphi 


„ nn. „„ 


eocenus.. 


.rn een" 


minimum.... 
alsaticum ... 


..— nn „„ „% „„ 


helveticus * 


priscus 


——ũ % ũ een e 


longirostris. 


angustidens . 


zen een“ 


giganteum .. 


magnum .... 


Koenigüi.... 


.».u en „„ „„ „116 


rt.“ 


1 um. 
e 


„„ „„ „„ „„ „46% 


ur „„ „ %%„%ũ˖é1ñv 
„56 2952595„56 „„ „„ „„ „„ 


er 21000068 


longirostris . 


angustidens . 
arvernensis 


tapiroides... 


turicensis ... 


sp. indet.. .. 


„„ rennen. 


sm... 


u.a ern 


29„«„ „ „„ „„„4„r „4 ne 
or rer nee 
„seen „„ 


Bailus; Be 
sp. indet.... 
mastodontoi- 
| des 


sp. indet. . 


bien 0 


angustidens g 


e eee, 


latillens. I 


England. 
Deutſchld., 


Frankreich 


u. Italien. 
1 8 ! 


Bengalen. 
Braſilien. 
ebenda. 


Kentucky. 
Schweiz u. 
Deutſchld. 
Auvergne. 


Deutſchld. 


.Birmanien 


Amerika, 
Europa, 
Aſien u. 
Neuhollnd. 


. „Deutſchld. 


u. Frankr. 
Europa, 
Aſien u. 
Amerika. 
Auvergne. 
Hindoſtan. 


elephantoides ebenda. 


tapiroides. .. . [Frankr. u. 
| Amerika. 
Andium..... Amerika. 
Humboldtii . Chili. 
. Schweiz. 
australis .. . Neuhollnd. 
Collinsii .. . Amerika. 
primigenius.. [Europa, 
Aſien u. 
Amerika. 
Imeridionalis . JFrankr. u. 
Italien. 
macronychus Belgien. 
inimus ... . Deutſchld. 
priscus .. ebenda. 
. Himalaya. 
platensis ... . Süd⸗ 
Amerika. 
paranensis .. ſebenda. 
Re Mittel: 
Europa. 
W Deutſchld 
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Tabellariſche überſicht aller foffilen Säugethiere 


Zertiäre Gebilde: 
— ur I Diluvium 
untere mittlere obere 
Dinotherium....... End nee Saustrale. „ass s. suchen . 
Zeuglodo ill.. . e cetoides ... I... 8 .. . Nord 
2. Familie. Triche- 
choidea. - 
Trichechuns „ rosmarus ſoes roa. foss. 
molassicuns . 
BB. Bann . 4. 2 
3. Familie. Phocina. 
„„ „„ „ ambigus . „„ 
sp · ind et 4 44 a 
XII. Cetacea. 
J. Familie. Sireni- 
formia. 
Halico re 4 isp. indet...¶ ME ... 
Cheirotherium. Wo. hr 4.200 [erce0r00 .. ‚subappeni- 
num u. 2 ... 
Metaxytherium....|+-+-+++.|.oe000000.. Ciuvieri 4 
0 Christoli ... ChristoliJI 
Manatus ) 4 4 9454 . Jameric. foss .. 
OCymatotkberiumn . 4 4 .... . antiquum 
2. Familie. Delphi - 
nodea. 
Delphinuas — VERFERNE 3 macrogeniuu «bb 
Cortes ii % 
longiros- 
R SRRSMINBESGE. VA CHRDBRBE: WO-AR We 3 N 
calvertensiss . Nn 
Karstenii . 
sp. in det... 
. crassidens .. 
„„ „„ „„ rennen p. indet.... 
„„ e rostri gg.. „ 
planiros- ’ 
ie ess . l 
2 longiros- 
„ane weis 
Balaenodon .. .... physaloi- 
des M . „ „ anne A an 0 
affinis Pr 3 agi 
definitus .. e 234. 
emargina- 
tus. „eee ine een „ “os 
gibbosus |......... .. 223222 . .... 
rere eee. .. . ep. inlet . .... 
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Tertiäre Gebilde: N 
— — — 1 Diluvium Bee 
untere mittlere obere a g 
„ 1: ©, ET . A < Deutſchld. 
3. Familie. Bald 
nodea. 
Balaenopter a |enee 0... ee ee Cuvieri..... Lombardei. 
Cortesii .. . Italien. 

—0., TT „„ en Rathkei .... Rußland. 
N c 2 Lamanonii . Frankreich 
e wee, e Deutſchld. 
sp. deen AR . . Frankreich. 


u. Amerika. 
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Vorrede. 


Bei der Darſtellung der Vögel war ich lange in Zweifel, ob ich bei 
der geringen Anzahl ihrer Überrefte und den größtentheils unzuverläſ— 
ſigen Beſtimmungen dieſelben blos namentlich und nach ihrem geogno— 
ſtiſchen Vorkommen aufzählen, wie es ſchon öfter als von anderen 
Thierklaſſen geſchehen iſt, oder ob ich abweichend von dem Wege An⸗ 
derer eine ſyſtematiſche Darſtellung verſuchen ſollte. Da jedoch mit 
einem bloßen Namen- Verzeichniß Nichts gewonnen werden konnte, fo 
zog ich es vor, einen kurzen Abriß der Oſteologie aller Gruppen und 
Gattungen, ſoweit dieſelben als foſſil beobachtet angegeben worden 
ſind, mitzutheilen, um dadurch eine größere Aufmerkſamkeit auf die 
Reſte von Vögeln zu lenken, als ihnen bisher geſchenkt wurde. Dieſe 
Vernachläſſigung der Reſte einer ganzen Thierklaſſe mag einerſeits 
wohl in dem geringen Grade der Erhaltung foſſiler Vogelknochen be— 
gründet ſein, andererſeits iſt aber die Schwierigkeit, dieſelben mit den 
entſprechenden Theilen der lebenden Vögel zu vergleichen, das gegen— 
ſeitige Verwandtſchaftsverhältniß zu ermitteln, Veranlaſſung geworden, 
ſie nicht gewiſſenhafter zu berückſichtigen. Wie indeß die einzelnen 
Knochen von den übrigen Wirbelthieren mit einer genügenden Anzahl 
von Präparaten der lebenden nach Ordnung, Familie, Gattung und 
Art, der ſie angehört haben, beſtimmt worden ſind, mit derſelben Zu— 
verläſſigkeit kann die ſyſtematiſche Stellung der vorweltlichen Vögel 
aus ihren Reſten ermittelt werden, wovon ich mich durch Unterſuchung 
zum Theil ſehr fragmentärer Knochen überzeugt habe. Um daher das 
Dunkel in der geologiſchen Entwicklung der Vögel mehr aufzuhellen, 
als es durch fragliche und zweifelhafte Beſtimmungen möglich iſt, er— 
ſuche ich alle diejenigen, welche foſſile Überreſte von Vögeln beſitzen 
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und aus Mangel an Zeit oder an ausreichenden Sammlungen zum 
Vergleichen dieſelben nicht unterſuchen können, ſie mir zur gründlichen 
Unterſuchung mitzutheilen. 

Die Amphibien betreffend wird Mancher eine tiefere Begründung 
der Syſtematik in einzelnen Abtheilungen vermiſſen, allein die ver- 
gleichende Darſtellung der lebenden und vorweltlichen Thiere ſetzt ein 
beſtimmtes natürliches Syſtem der erſteren voraus und kann auf die 
Begründung natürlicher Gruppen der letzteren nicht eingehen. Dieſe 
gehört in die ſyſtematiſche Darſtellung oder geologiſche Entwickelung 
des thieriſchen Organismus, wie ich an anderen Orten dargethan habe. 
Für die Beſchreibung der Arten ſtand mir in der Klaſſe der Amphi⸗ 
bien ein verhältnißmäßig nur ſehr geringes Material zu Gebote und ich 
war daher in den meiſten Fällen auf die Beobachtungen Anderer be⸗ 
ſchränkt. Unter dieſen wählte ich die zuverläſſigſten aus und berichtigte 
nach ihnen die verworrene Synonymie. Etwaige Mißgriffe finden 
alſo hierin ihre Erklärung und werden durch die vollſtändige und ge⸗ 
wiſſenhafte Angabe der literariſchen Quellen nicht leicht en 
Irrthümer veranlaſſen. 


Halle, im Juni 1847. 
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Zweite Klaſſe. 
8 AVES. Voͤgel. 


In der Klaſſe der Vögel herrſcht eine weit größere Übereinftimmung- in 


der Organiſation als bei den Säugethieren, begründet in dem einzigen 
und ſtrengen Luftleben. Zwar ſind einzelne Gruppen vorwaltend an das 
Waſſer oder an das Land gebunden, allein dieſe veränderte Lebensweiſe 
übt auf die allgemeine Körperform keinen auffallenden Einfluß, daher die 
Vögel von den unvollkommener organiſirten Amphibien und den höher ge— 
ſtellten Säugethieren ſcharf geſchieden ſind, und eine Vermittlung mit dieſen 
Klaſſen niemals von ihnen, ſondern von den Säugethieren und Amphibien 
verſucht wird. 

Es iſt eine beſondere Eigenthümlichkeit des Vogelſkeletes, daß eine 
größere oder geringere Anzahl der Knochen pneumatiſch iſt. Die Pneu— 
maticität beſteht darin, daß die einzelnen Knochen in ihren inneren Höhlen 
anſtatt des Markes Luft haben, welche aus den an den Lungen befindlichen 


Luftzellen durch beſondere Kanäle in die Höhlen gelangt. An den Offnungen 


dieſer Kanäle, welche meiſt in der Nähe der Gelenkflächen liegen, kann 
man die pneumatiſchen Knochen ſogleich von denen anderer Wirbelthiere 


unterſcheiden. Die Verbreitung der Pneumaticität über das Skelet iſt in 


den verſchiedenen Gruppen verſchieden und umfangsreicher bei den mehr in 


U 


—— — 


der Luft lebenden, beſchränkter dagegen bei den Waſſer- und Laufvögeln. 


Außer dem Schädel iſt übrigens der Oberarm am häufigſten luftführend. 


Der Schädel gelenkt nur mit einem einzigen unter dem großen Hin— 
terhauptsloche liegenden kugligen Gelenkhöcker mit der Wirbelſäule und 


zeichnet ſich übrigens durch die ſtärkere Ausdehnung ſeines hirntragenden 
Theiles, deſſen Knochen ſchon frühzeitig völlig mit einander verwachſen 
und dann keine Verbindungsnähte erkennen laſſen, und durch die Beweg— 


lichkeit des Oberkiefers aus. Dieſe wird vorzüglich durch das Quadratbein 


bewerkſtelligt, weiches, dem Schläfenbeinfortfage der Säugethiere entſprechend, 
zwei hintere Gelenkhöcker für die Schläfenſchuppen, zwei * vier untere 
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für den Unterkiefer, einen an der Innenſeite über jenen für das os ptery- 
goideum und eine Gelenkfläche für den Jochbogen trägt. Der immer 
dünne, ſtielförmige Jochbogen, welcher nicht wie bei den Säugethieren den 
untern Augenhöhlenrand bildet, hebt gemeinſchaftlich mit dem Flügel- oder 
hintern Gaumenbeine den Oberkiefer empor, indem ſich meiſt hinter den 
Naſenlöchern vor der Stirn eine biegſame Stelle befindet. Der Schädel 
iſt im Allgemeinen abgerundet, und vorn liegen zu beiden Seiten dicht an 
einander, kaum durch eine dünne Wand getrennt, die großen Augenhöhlen, 
an deren obern Rand die Supertiliarbeine ſich heften. Die Kiefer find 
ſtets zahnlos und, mit einer hornigen Scheide umgeben, verlängern ſie ſich, 
um den Schnabel zu bilden. Am Oberkiefer bleiben die Marillarbeine 
immer klein, und die Form des Schnabels wird von den Intermaxillar⸗ 
knochen beſtimmt. Der Unterkiefer beſteht eigentlich aus einer beträchtlichen 
Anzahl Knochen, die aber bald mit einander verwachſen, und bei den Am— 
phibien, wo ſie ſelbſtſtändiger auftreten, näher berückſichtigt werden ſollen. 
In feiner Geſtalt variirt der Unterkiefer ſehr und von dem Kronfortſatze 
der Säugethiere zeigt er nur ſchwache Spuren, dagegen entwickelt ſich oft 
hinter der Gelenkfläche für das Quadratbein ein beſonderer Eckfortſatz. 

In der Wirbelſäule fällt vorzüglich der Hals durch die große Beweg⸗ 
lichkeit ſeiner Wirbel und deren veränderliche Zahl auf. Die Länge dej- 
ſelben hängt hier nicht mehr von der Größe der einzelnen Wirbel ab, 
ſondern von deren Zahl, welche von 11 bis 24 wechſelt. Am längſten 
ſind ſie übrigens beim Flamingo. Der Atlas iſt immer ein kleiner, ring⸗ 
förmiger Knochen und der Epiſtropheus hat wieder den Zahnfortſatz wie 
bei den Säugethieren. Die Körper aller übrigen haben eine vordere flach⸗ 
concave Gelenkfläche und hinten einen entſprechenden Gelenkkopf. Dorn⸗ 
fortſätze fehlen den mittleren Wirbeln ganz und entwickeln ſich an den vor⸗ 
deren in der Regel ſtärker als an den hinteren, wo zugleich auch untere 
auftreten. An den perforirten Querfortſätzen hängen kleine griffelförmige 
Knöchelchen, rudimentäre Rippen, welche zuweilen innig mit den Fortſätzen 
verwachſen. Die Anzahl der Rückenwirbel variirt innerhalb ſehr enger 
Gränzen von 6 bis 10. Ihre Körper find kurz, ſchmal, ſeitlich compri⸗ 
mirt und articuliren wie die Halswirbel, wenn ſie, was bisweilen geſchieht, 
nicht völlig mit einander und mit den folgenden verwachſen. Ihre breiten 
Bögen berühren einander und tragen gleichmäßig entwickelte, breite, häufig 
zu einem Kamme verwachſene Dornen. Die kräftigen Querfortſätze haben 
immer eine Gelenkfläche für die Rippen, von denen nur die mittleren auch 
mit den Wirbelkörpern gelenken. Die Kreuzbeinwirbel, mehr minder mit 
einander verwachſen in eine Knochenröhre, tragen keine geſonderten Dornen 
und auch ihre Querfortſätze verwachſen an den Enden mit einander. Ihre 
Zahl variirt von 9 bis 22. Die Schwanzwirbel zeichnen ſich durch ſtarke 
Querfortſätze und ziemlich entwickelte obere, bisweilen auch untere Dornen 
aus, articuliren mit einander und wechſeln von 5 bis 10. Der letzte iſt 
ſtark ſeitlich zuſammengedrückt und immer ſehr groß. Am Bruſtbeine er⸗ 
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kennt man die Zuſammenſetzung aus einzelnen Wirbeln nicht mehr, denn 
es bildet einen breiten, kahnförmigen, in der Regel viereckigen Knochen, 
deſſen äußere Fläche einen hohen Kiel trägt. Der Hinterrand iſt bald ab: 
gerundet, bald eingeſchnitten, und zwar hängt die Tiefe dieſer Einſchnitte 
von dem Flugvermögen der Vögel ab, fo daß fie z. B. bei den Raubvö⸗ 
geln ſehr klein ſind, auch wohl hinten geſchloſſene Inſeln darſtellen, oder 
ſelbſt fehlen; bei anderen dagegen, wie den Hühnern, weit in die Fläche 


des Bruſtbeines eingreifen und ſich ſogar verdoppeln. Die wahren Rippen 


verbinden ſich mit dem Bruſtbeine nicht durch Knorpel, ſondern durch ar— 
ticulirende, von vorn nach hinten an Länge zunehmende Sternocoſtalknochen 
und beſitzen nach hinten gerichtete eigenthümliche Fortſätze. Die falſchen 
Rippen liegen an den vorderen und hinteren Rückenwirbeln. 

Die Extremitäten der Vögel ſind immer nach heteronomem Typus 
gebildet, indem die vorderen beſtändig Flügel, die hinteren Füße ſind. In 
den vorderen beſteht der Schultergürtel aus dem langen, ſäbelförmigen, 
vorn verdickten, hinten nur wenig erweiterten Schulterblatte, welches der 
Wirbelſäule parallel auf den Rippen liegt, aus dem damit gelenkenden, 
an beiden Enden meiſt breitern, kräftigen Schlüſſelbeine, das mit dem 
Bruſtbeine articulirt, und dem Gabelbeine, welches eigentlich aus zwei 
ſtarken, mit dem Schulterblatte beweglich verbundenen, vorn und unten 
aber innig verwachſenen Knochen beſteht. Die Stärke der Gabel und ihre 
Convexität ſteht mit dem Flugvermögen in naher Beziehung und iſt daher 
bei den Tagraubvögeln am auffallendſten, ſehr gering bei den Hühnern, 
Enten, Papageien u. a. Der Oberarm beſitzt eine längliche, eben nicht 
abgeſetzte Gelenkfläche im obern erweiterten Theile, der eine vordere und 
hintere Leiſte trägt. Unten hat er zwei durch eine Vertiefung von einan— 
der getrennte Gelenkerhabenheiten nebſt einem Paar Knorren. Von dem 
Unterarmknochen bleibt die Speiche immer klein und ſchwach, die Elle da— 
gegen mit ihren ſelten fehlenden Olecranon ſtark und kräftig. Die Hand⸗ 
wurzel beſteht nur aus zwei Knochen, einem vordern größern und einem 
dahinter liegenden kleinern. In ſeltenen Fällen verwachſen beide mit ein— 
ander. In der ſtarken Mittelhand liegen zwei, an beiden Enden mit ein- 
ander verwachſene, längliche Knochen, von denen der dem Radius ent— 


ſprechende der ſtärkere iſt. Ein kleiner Fortſatz am obern Ende trägt den 


ein⸗ oder zweigliedrigen Daumen. Der zweite Finger iſt der längſte und 
zwei⸗ oder dreigliedrig, indem ein breiter flacher und ein kürzerer zuge⸗ 
ſpitzter Knochen ihn zuſammenſetzen. Der dritte Finger liegt eng an jenem 
an, iſt eingliedrig und verkümmert bisweilen ganz. Von den Knochen der 
hinteren Extremitäten zeichnet ſich das Becken dadurch aus, daß es im 
obern Theile ſtark erweitert mit der Wirbelſäule verwächſt und unten ſtets 


geöffnet iſt. Das Schambein bleibt dünn und lang, das Sitzbein aber 


wird nach hinten breiter. Der Oberſchenkel gelenkt mit einem rechtwinklig 
abſtehenden, halbkugligen Gelenkkopfe, dem die Grube für das ligamentum 


teres nicht fehlt, in der Beckenpfanne, hat einen einfachen kräftigen Tro: 
1 * 
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chanter an der Außenſeite und zwei untere Gelenkhöcker, von denen der 
äußere größere mit beiden Unterſchenkelknochen gelenkt. Von dieſen iſt 
die Tibia immer länger als der Oberſchenkel, am obern Ende dick und 
dreikantig, am untern eine Rolle bildend, die Fibula dagegen erreicht nie 
die Fußwurzel, ſondern verwächſt im untern, meiſt auch im mittlern Theile 
innig mit dem Schienbeine und bleibt nur oben, hier aber immer ſelbſt— 
ſtändig. Die Knieſcheibe liegt wie bei den Säugethieren, iſt aber doppelt 
beim Strauße. Die Fußwurzel und Mittelfußgegend ſtellt ein einziger, 
langer, an beiden Enden verdickter Knochen, Laufknochen, dar, welcher 
oben mit der Rolle der Tibia articulirt, unten aber ſich ſpaltet in geſonderte 
Gelenkköpfe für die Zehen. Der mittlere Gelenkfortſatz iſt ſtets der längſte. 
An der Innenſeite liegt zuweilen noch ein Knöchelchen für den Daumen, 
der ſtets nach hinten gerichtet iſt. Die Zehen, deren Zahl meiſt vier iſt, 
nehmen von innen nach außen an Länge zu, indem ſie in dieſer Ordnung 
aus zwei bis fünf cylindriſchen Phalangen von verſchiedener Länge beſtehen, 
Die letzte derſelben trägt überall einen Nagel oder Kralle. 

Die Hautbedeckung der Vögel iſt für den Paläontologen ebenfalls 
wichtig, daher wir dieſelbe kurz charakteriſiren wollen. Wie ſchon erwähnt, 
ſind beide Kiefer mit einem Hornüberzuge bedeckt. Ahnliche Gebilde finden 
ſich an den Füßen als Schuppen oder Schienen in regelmäßiger Ordnung. 
Die Federn, dem Haarkleide der Säugethiere entſprechend, bedecken den 
ganzen Körper des Vogels, indem ſie auf demſelben, in beſtimmte Felder 
oder Fluren regelmäßig geordnet, vertheilt find. Man unterſcheidet be- 
kanntlich an jeder Feder den Kiel, Schaft und die Fahne, welch' letztere 
aus mehreren, durch ineinandergreifende hornige Häckchen mit einander ver⸗ 
bundenen Hornfäden beſteht. Der Form nach unterſcheidet man Dunen 
und Deckfedern, letztere werden in den Flügeln und im Schwanze ſtärker 
und größer und dann “is Schwung⸗, Arm- und Ruͤderfedern u. . w. 
unterſchieden. 

Die Vögel leben votzügüch von Sämereien oder Inſekten und nur 
wenige ſind gierige Räuber. Ihr Aufenthalt iſt geographiſch weniger be— 
ſchränkt, indem die ſogenannten Zugvögel, ſobald ihnen in ihrer Heimath 
die Nahrung fehlt, dieſe alljährlich verlaſſen und in wärmere Länder ziehen. 
Auch andere Vögel verirren ſich weit häufiger als die Säugethiere in ent⸗ 
legene Gegenden und daher können wir aus dem Vorkommen ihrer foſſilen 
überreſte weit weniger zuverläſſig auf ihre geographiſche — in 
früheren Erdperioden ſchließen. 

Man theilt gegenwärtig die Klaſſe der Vögel in zwei Haufen ar 
ihrer Entwicklung, in Aves autophagae und Aves sitistae. Jene ſind 
nämlich, wenn fie aus dem Ei kriechen, bereits mit einem dichten Daunen- 
gefieder bedeckt, verlaſſen das Neſt und füttern ſich ſelbſt. Ihr Schnabel 
iſt vorn abgeſtutzt und die Naſenlöcher von der Wurzel entfernt. Hierher 
gehören drei Ordnungen, nämlich A. natatoriae mit Schwimmfüßen und 
kurzem, breitgedrücktem Schnabel, A. grallae mit Wadbeinen und längerm, 
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rundem oder flachem Schnabel und 4. terrestres mit kräftigen Lauf— 
oder Gangfüßen, kurzem, dickem, gewökbtem Schnabel. Die Neſthocker 
kriechen nackt und blind aus dem Ei und laſſen ſich von den Eltern füt— 
tern, fliegen aber beſſer als die Pippel. Zu ihnen gehören drei Zünfte 
ohne Raubfüße, A. columbinae mit bauchigen Naſenlöchern und langem, 
zartem Schnabel, A. picariae mit grubigen Nafenlöchern und ſehr großem 
Schnabel, A. passerinae mit am Grunde liegenden Naſenlöchern und 
kurzem, kegelförmigem Schnabel. Die letzte Zunft A. rapaces wird durch 
kräftige Raubfüße und den kurzen, hackigen Schnabel charakteriſirt. 

Die Geſchichte der foſſilen Vögel liegt noch in großem Dunkel, und 
dies rührt wohl weniger von einem großen Mangel an foſſilen Überreften 
derſelben her, als vielmehr von der Schwierigkeit, mit welcher die Unter- 
ſuchungen hier verknüpft find, und zugleich von der großen Zerbrechlichkeit 
der Knochen ſelbſt, wodurch ſie ſich einer genauern Prüfung entziehen. 
Vollſtändige und brauchbare Beſchreibungen vorweltlicher Arten fehlen uns 
daher faſt ganz und kaum ſind die Fragmente nach ihren generellen Cha— 
rakteren beſtimmt, oft nur die Familie, der ſie etwa angehört haben könn— 
ten. Bei dieſer höchſt mangelhaften Kenntniß iſt es natürlich, daß die 
Vögel und ihre überreſte noch gar keine geologiſche Bedeutung gewonnen 
haben, daß weder ihre Organiſation während der verſchiedenen Schöpfungs— 


perioden erkannt, noch ihre überreſte für die geognoſtiſchen Formationen 


charakteriſtiſch geworden ſind. In neueſter Zeit ſcheint indeß das Intereſſe 
auch für dieſe Thierklaſſe bei den Paläontologen reger geworden zu ſein 
und die Beſtimmungen von deren Foſſilreſten verdienen mehr Vertrauen 


als die älteren Angaben. 


Wenn wir den vorliegenden Unterſuchungen Vertrauen ſchenken, ſo 
müſſen wir die Organiſation der Vögel in der Vorwelt als viel überein— 
ſtimmender mit denen der Gegenwart bezeichnen, als es bei den Säuge- 
thieren der Fall war. Aus allen Familien werden bereits Gattungen auf— 
gezählt, welche der Vor⸗ und Jetztwelt gemeinſchaftlich angehören und 


als Typen ausgeſtorbener Geſtalten ſind nur wenige erkannt worden. Ihrem 


Alter nach ſtehen die Vögel den Amphibien näher als den Säugethieren, 
denn während dieſe zum erſten Male in den jüngeren Juragebilden auf: 


treten, ſind Spuren von Vögeln bereits in dem bunten Sandſteine ent⸗ 


deckt worden. Das Vorkommen in ſecundären Gebilden bleibt jedoch 
immer vereinzelt und ſelbſt zweifelhaft, erſt in den tertiären Straten und 
den diluvialen Ablagerungen finden ſich Knochen von Vögeln häufiger. 


Wie ſchon erwähnt, ſind dieſelben aber meiſt ſehr fragmentariſch und ſogar 


die vollſtändig erhaltenen Skelete, welche bis jetzt entdeckt worden ſind, be— 


finden ſich in ſo übelm Zuſtande, daß kaum die generelle Beſtimmung 


möglich wird. Die wichtigſten Fundorte in den verſchiedenen Formationen 
ſind folgende: der durch Hitchcock's Unterſuchungen über die Vogelfährten 
bekannt gewordene bunte Sandſtein des Connectikut-Thales in Maſſachuſets, 
und dieſelbe Formation von Lymm in Cheſhire; in den mächtigen Jura— 
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gebilden nur der Wealden von Tilgate; in der Kreide der Grünſand in New- 
Jerſey, der ſchwarze Schiefer von Glaris, der Kalk von Maidſtone; die 
älteren Tertiärgebilde bei Paris, der Londonthon auf Sheppy, das Becken 
der Gironde, die mitteltertiären Straten bei Mainz, Weiſenau, der Palu⸗ 
dinenkalk von Mombach, das Becken der Auvergne, im Gers-Departement, 
bei Sanſans, die Molaſſe der Schweiz, der Monte Bolca, Gyps von Aix, 
Oningen, der Sand von Antwerpen, die Höhlenausfüllungen im Pariſer 
Gyps, bei Anduze, von Brengues, im Aude-Departement, Hutton, Lünel⸗ 


Vieil, Kirkdale, Nabrigas, der Lös von Sasbach, die Diluvialſpalten im 


Lahnthale und bei Quedlinburg, die Breccie von Cagliari, Cette, Nizza 
und die Höhlen Braſiliens; das Diluvium Neuhollands, die Torfgebilde 
an verſchiedenen Orten. 


* 


I. Aves sitistae. 
Neſthocker. 


Erſte Ordnung. 
Aves.aöreae. Luftvögel. 


Die große Abtheilung der Neſthocker umfaßt alle Luftvögel, daher ſie 
den Land- und Waſſervögeln gegenüber in Einer Ordnung betrachtet wer⸗ 
den können. Sie bauen ihre Neſter bekanntlich ſehr kunſtvoll und ſelten 
auf dem Boden, fliegen mit gegen die Bruſt gezogenen Beinen und füt⸗ 
tern ihre Jungen, welche blind und nackt das Ei verlaſſen. Ihr Schnabel 
iſt ſehr mannichfaltig geſtaltet und ihr Schädel in der Regel kurz. Der 
größte Theil des Skeletes iſt pneumatiſch, und die Füße, deren eine Zehe 
ſtets nach hinten gerichtet iſt, bieten, wie der Schnabel, zahlreiche Eigen⸗ 
thümlichkeiten. Sie leben theils von vegetabiliſcher, theils animaliſcher 


Nahrung und laſſen ſich in vier Zünfte theilen, deren meifte Arte 


auch in früheren Schöpfungsperioden repräſentirt waren. 


I. Zunft. Rapaces. Raubvögel. 


Hierher gehören die größten und ſtärkſten Luftvögel, die ſich durch 


ihren kräftigen Skeletbau von den übrigen ſogleich auszeichnen. Der Schä— 
del iſt im Verhältniß ſeiner Länge breit und hoch und der hirntragende 


Rapaces. N . 


Theil überwiegt das Antlitz immer bedeutend. Der ſtarke, hackige, an 
der Spitze übergebogene Schnabel trägt am Grunde die ovalen Naſenlöcher. 
Der abgerundete Scheitel ſenkt ſich nach hinten hinab und geht hier all— 
mählig in die niedrige, von hinten und oben nach unten und vorn gerich— 
tete Hinterhauptsfläche über, welche in der obern Mitte etwas aufgetrieben 
vorſpringt und an ihrer Baſis das faſt horizontal gelegene große Hinter— 
hauptsloch begränzt. Zwiſchen den weit und vollſtändig umgränzten Au— 
genhöhlen liegt die platte, vom Schnabel deutlich abgeſetzte Stirn, über 
welche eine vom Hinterhaupt kommende ſanfte Furche läuft. Der Hals 
wird aus verhältnißmäßig wenig Wirbeln gebildet und wo an dieſen Dor- 
nen vorkommen, ſind ſie oben und unten von gleicher Größe. Die Bruft- 
wirbel tragen kräftige, meiſt nicht in einem Kamme vereinigte obere und 
kürzere untere Dornen, welche beide den Lendenwirbeln gewöhnlich fehlen, 
und im Schwanze erreicht der letzte Wirbel eine ganz auffallende Größe. 
Die Bruſtbeinplatte, in deren Mitte ſich ein kräftiger Kamm erhebt, iſt 
ſolide und vollſtändig, indem im hintern Theile nur kleine Ausſchnitte oder 
durchbrochene Inſeln vorkommen. Der ſtarke Oberarm erreicht nicht die 
Länge der Unterarmknochen, an welche ſich die langen Handknochen legen. 
In ähnlichem Verhaͤltniß ſteht der leicht gekrümmte Oberſchenkel zu dem 
Schienbeine, welches immer ein anſehnliches Wadenbein zur Seite hat. Am 
kurzen, aber ſehr ſtarken Laufknochen gelenken auf drei in einer Ebene 
liegenden Gelenkköpfen die langen kräftigen Zehen mit ihren großen hacki— 
gen Krallen. Im Gefieder zeichnen ſich die ſehr langen Schwungfedern aus. 

Die Raubvögel nähren ſich vom Fleiſch der Rückgraththiere, bewoh— 
nen die Wälder, Gebirge und hohen Mauern aller Zonen und laſſen ſich 
nach ihrer Lebensweiſe in Tag- und Nachtraubvögel theilen. Die foſſilen 
Gattungen, den lebenden entſprechend, erſcheinen zuerſt mit Eintritt der 
tertiären Zeit, werden im Verlauf derſelben jedoch wieder ſeltener und be» 
weiſen auch im Diluvium keine beſondere Mannichfaltigkeit. 


1. Familie. Rapaces diurnae. 


Die Tagraubvögel haben einen kleinern Schädel und überall kräftigere 
Formen im Skelet als die Eulen. In der Wirbelſäule zeichnen ſich die 
ſtarken Dornfortſätze der Bruſtwirbel aus, die Rippen ſind ſtark und dick, 
das Bruſtbein ſehr breit, am Hinterrande wenig oder gar nicht ausge— 
ſchnitten, das Schulterblatt nach hinten erweitert, das Schlüſſelbein niedrig, 
aber ſehr breit und ſtark und das Gabelbein ebenfalls auffallend entwickelt. 
In den vorderen Extremitäten überwiegt der Unterarm den ſtarken Ober— 
arm beträchtlich an Länge und in den hinteren charakteriſirt die ganze 
Familie das längliche Becken, der dicke Oberſchenkel und die kräftigen 
Phalangen der Zehen mit ihren ſpitzen Krallen. 

Die Tagraubvögel bilden gegenwärtig zwei Gruppen, Vulturinae und 
Accipitrinae, von denen jene die wärmeren Klimate bewohnen und vor— 
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züglich von Aas ſich nähren, dieſe dagegen eine weit umfangreichere geo— 
graphiſche Verbreitung haben und das Aas verſchmähen. Beide treten in 


früheren Perioden neben einander auf, nur mit dem Unterſchiede, daß die 


Geier während der eocenen Zeit auch in eigenthümlichen Geſtalten exiſtirten, 
von den Falken aber nur die noch lebenden Gattungen repräſentirt waren. 


a. Vulturinae. 


Cathartes Illig. 


Am geraden Schnabel mit gewölbter Kuppe liegen die Naſenlöcher der 
Firſte parallel. Die Arten leben gegenwärtig in der alten und neuen 
Welt. 


Unter mehreren Schädeln von Vögeln aus dem Süßwaſſerkalke der ene 
(Cantal) fand Jourdan einen dem des jetzt in Südamerika lebenden Urubu ſehr 
ähnlich. 

Jourdan, L’Institut. 1837. 343. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Jahrb. 
1838. 235. — Giebel, Paläozool. 313. — Pictet, Pal. I. 347. — Geinitz, 
Verſteingk. 62. 

Im Megatherium Gelände Südamerifas erkannte Lund die überreſte einer hie⸗ 
hergehoͤrigen Art, welche die jetzt dort lebenden an e übertraf. Gervais, 
L'Institut. 1844. XII. 294. — Jahrb. 1844. 876. 5 


Lithornis Owen. 


Dieſe ausgeſtorbene Gattung gründete Owen auf ein Bruſtbein, ein Hei⸗ 
ligenbein und andere fragmentäre Skelettheile. Wiewohl das Bruſtbein auch 
nicht vollſtändig erhalten iſt, ſo kann man dennoch erkennen, daß es am 
Hinterrande nur ſehr wenig, vielleicht gar nicht ausgeſchnitten war, und 
dieſer Charakter ſpricht beſtimmt für einen höhern Raubvogel. Auch die 
Breite und Wölbung der Platte ſchließt die Landvögel aus, mit denen ſie 
in der Länge und vielleicht auch in dem leider zertrümmerten Kamme über⸗ 
einſtimmte. Der vordere Rand erlaubt keine Verwechslung mit den Eulen 
und die überreſte der hinteren Extremitäten unterſcheiden die Gattung 
genügend von den Falken und ſtellen ſie zu den Geyern. Der hintere 
Theil der Wirbelſäule beſteht aus zehn anchyloſirten Wirbeln, von denen 
vier der Lendengegend angehören und die folgenden der unteren Querfort⸗ 
ſätze entbehren, wie die bekannten Raubvogel. 

L. vulturinus Owen. 

Owen, Transact. geol. 2 ser. VI. 206. tb. 21. fg. 5. 6. — Id., Brit. foss. 
Mamm. 549. fig. 232, 233. — L’Institut, 1840. VIII. 332. — Jahrb. 1844. 370. 
— Pictet, Pal. I. 347. — Giebel, Paläozool. 313. — Geinitz, Verſteingk. 62. 


Die Übertefte wurden im Londonthone auf Sheppy entdeckt und deuten auf ein 
Thier, kleiner als die lebenden Geyer. 


Vultur Lin. 


Die ächten Geyer haben einen hohen Schnabel mit ſtark gewölbter 
Kuppe und vertical ſtehenden, kleinen Naſenlöchern am Grunde. Der hirn⸗ 
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tragende Theil des Schädels iſt abgeplattet und die große Hinterhaupts— 
fläche mit ſcharfen Kämmen umgränzt. An den kräftigen Körpern der 
Halswirbel entwickeln ſich ſtarke Querfortſätze und ſehr zarte Rippenrudi- 
mente. Die hohen und breiten Dornen der Rückenwirbel verwachſen nicht 
in einen ununterbrochenen Kamm und das geſtreckte Becken iſt ſcharf ge— 
kantet. Am breiten und langen Bruſtbein erhebt ſich ein niedriger Kamm 
und zeigt ſich hinten gewöhnlich eine kleine, ovale, durchbrochene Inſel. 
Die vorderen Extremitäten übertreffen die hinteren an Länge und in dieſen 
zeichnet ſich das Schienbein mit der langen und ſtarken Fibula und der 
breite, kräftige, nur halb ſo lange Laufknochen aus. In den vier Zehen 
ſind die Phalangen der erſten Ordnung am längſten und das Nagelglied 
nur wenig gekrümmt. Die Arten leben gegenwärtig auf beiden Erdhälften 
und ihre foſſilen überreſte e, zu den größten Seltenheiten. 


V. fossilis. 
Germar, Keferſtein's geogn. Deutſchld. III. 612. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 243. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Giebel, Paläozool. 313. 

Vultur cinereus. Holl, Petrefactk. 76. 

In dem knochenführenden Diluvium bei Weſteregeln unweit Magdeburg wurde 
ein Oberſchenkel gefunden, welcher in Größe, Bildung, Lage des Luftloches und 
anderen Eigenthümlichkeiten vollkommen mit dem V. cinereus der ſüdeuropäiſchen 
Gebirge übereinſtimmt. Der einzige Unterſchied liegt in der geringern Größe des 


Luftloches, welche aber mit Recht nicht als ſpecifiſcher Charakter betrachtet wer⸗ 
den kann. 


Anderer Überrefte aus der Knochenbreccie von Sardinien gedenkt Graf Marmora. 
Journ. de geol. III. 313. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 243. 


b. Aceipitrinae. 


Aquila Briss. 


Der Adler hat einen ſehr kräftigen hackenförmigen Schnabel und cben 
ſolche Zehen. Im Skeletbau ſteht er den Geyern noch ſehr nah, läßt ſich 
aber bei näherer Vergleichung ſehr wohl davon unterſcheiden. Seine rudi⸗ 
mentären Halsrippen z. B. find zarter und länger, der Kamm am Bruft- 
beine höher, der Oberſchenkel merklich kürzer u. . w. 


A. fossilis. 

R. Wagner, Jahrb. 1833. 324. — Der, Abhandlgn. ds bayr. Akad. d. 
Wiſſenſchaften. 1832. 751. Tf. 2. Fig. 41 — 46. — Jahrb. 1832. 482. 

Einige Extremitätenknochen aus der Knochenbreccie von Sardinien ſchrieb 
Wagner einem Falken, ähnlich dem Falco Buteo, zu. Nitzſch fand ſie indeß mit 
dem Aquila pennatus übereinſtimmender. Ein Laufknochen von der Größe wie beim 
Huhn, hat die für die Raubvögel charakteriſtiſche tiefe Rinne an der Hinterſeite 
und iſt etwas kürzer und ſchmäler als beim Buſſard. Eine Elle, ein unteres Frag: 
ment des Oberarmes und andere Theile ſtimmen in der Größe zwar mit dem Buf: 
ſard überein, zeigen aber noch abweichende Eigenthümlichkeiten. 


10 | Aves abreae rapaces. 


Haliaëtus Sav. 

Die Seeadler haben kurze, kräftige Halswirbel mit ſtärkeren pen 
rudimenten, ziemlich hohe Dornen auf den Rückenwirbeln und ein verhält- 
nißmäßig breites Becken. Der Kamm ihres Bruſtbeines iſt außerordentlich 
hoch und die Platte deſſelben vollſtändig, ohne Ausſchnitt und Inſel. Das 
Wadenbein erreicht faſt die Länge des Schienbeines, deſſen untere Gelenk— 
knorren ſehr entwickelt ſind. In den Zehen ſind die Phalangen der erſten 
Ordnung viel kürzer als die übrigen, von denen das Nagelglied ſtark ge 
bogen iſt. 

überreſte eines Seeadlers n Cüvier im Gypſe des Montmartre. 


Buteo Bechst. 

Die Buſſarde unterſcheiden ſich von Vorigen durch länglichere Naſen⸗ 
löcher, durch geſtrecktere Halswirbel mit kurzen und breiten Rippenrudi⸗ 
menten, durch einen ſchwächern Schultergürtel und einen ziemlich niedrigen 
Kamm auf dem Bruſtbeine, welchem auch Inſeln und Ausſchnitte fehlen. 
Der zierlich Sförmig gekrümmte Oberarm mit ſeinen ſtarken Muskelkäm⸗ 
men bleibt in der Länge nur wenig hinter den Knochen des Unterarmes 
zurück, welche mit langen Mittelhandknochen gelenken. Am ſtarken Ober⸗ 
ſchenkel mit breiter Gelenkfläche für die Knieſcheibe liegt das Luftloch auf 
der Außenſeite des obern Trochanter. Um ½ länger als er iſt das breite 
Schienbein, dem eine lange, dünne Fibula ganz eng anliegt. Der Lauf⸗ 
knochen iſt oben plattgedrückt, ſcharfkantig, und mit ihm gelenken auf 
vier kräftigen Gelenkköpfen die Zehen, deren Nagelphalangen lang und 
gekrümmt ſind. Die Arten leben jetzt ziemlich weit verbreitet und erſcheinen 
bereits in den älteſten Tertiärſchichten. 

Einige Überrefte im Pariſer Gypſe ſollen nach Cüvier die größte Ahnlichkeit 
mit dem Buſſarde haben. Cuvier, Oss. foss. III. 306. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 244. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Giebel, e * 
L’Institut, 1844. XII. 293. — Jahrb. 1844. 877. 


In den Knochenhöhlen im Aude-Dept. fand M. de Serres Tuochen hieherge⸗ 
höͤriger Arten. L’Institut, 1842. 388. — Wiegmann' 8 Archiv. 1842. II. 14. 


Falco Cuv. 

Alle Formen des Skeletes ſind kräftiger als beim Buſſard, die Wirbel 
kürzer, die Dornen der erſten Halswirbel niedriger, die der Rückenwirbel 
dagegen weit ſtärker und der Schultergürtel beſonders kräftiger. Auf dem 
mit kleiner Inſel verſehenen Bruſtbeine liegt ein dicker, ziemlich hoher 
Dorn. Die Extremitätenknochen find geſtreckter, der Tarſus kürzer und 
ſtärker und die Zehen mehrgliedriger. Die zahlreichen Arten leben ſehr ge⸗ 
mein in der alten Welt und ſcheinen zuerſt in der eee auf der 
Erdoberfläche aufgetreten zu ſein. 


Knochen, denen das F. nisus ſehr ähnlich, erwähnt M. de Serres aus den 
Höhlen von Salleles und Bize. Sie gehören wahrſcheinlich mehr als einer Art 
an. Journ. de geol. III. 262. 263. — Keferftein, a ie L 
Giebel, Paläozool. 314. 


Passerinae. 11 


Viele der bisher nur allgemein als Raubthieren angehörig beſtimmten Knochen 
aus dem Diluvium und ſelbſt aus den tertiären Schichten dürften, bei genauerer 
Unterſuchung, Arten dieſer Gattung angehören. 


2. Familie. Rapaces nocturnae. 


Die Eulen unterſcheiden ſich zoologiſch und oſteologiſch ſehr gut von 
den Tagraubvögeln. Ihr Schädel iſt größer, zumal der hirntragende Theil 
breiter, die Rippen ſchwach, das Bruſtbein mit mäßigem Kamme und dop⸗ 
peltem Ausſchnitte am Hinterrande, das Schulterblatt ſtärker, aber von 
gleichbleibender Breite und das Becken vorzüglich im hintern Theile ſehr 
breit. Die Arten rauben nur in der Dämmerung und halten ſich während 
des Tages in Löchern und Spalten verborgen. Man theilt fie in Käutze 
und Ohreulen, welche beide ſchon in der Vorwelt vertreten waren. 


Strix Sav. 


Wir vereinigen in dieſer Gattung alle Käutze, die in der lebenden 
Fauna durch den Mangel der Ohrbüſchel charakteriſirt werden, da die foſ— 
ſilen Reſte meiſt nur überhaupt als derſelben angehörig bezeichnet werden. 
Man hat dieſe bereits in den älteften Tertiärſchichten gefunden und an 
verſchiedenen Orten im Diluvium Europas und den Höhlen Braſiliens. 

Im Pariſer Gyps wies Cüvier das Vorkommen von Arten dieſer Gattung 
nach. Cuvier, Oss. foss. III. 306. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Giebel, 
Paläozool. 313. — LInstitut, 1844. XII. 293. — Jahrb. 1844. 877. 

Unter zahlreichen Knochen von Vögeln, die in der Höhle bei Nabrigas im 
Lozere-Dept. geſammelt wurden, erkannte Joly ſolche von Eulen. Biblioth. univers. 
1835. Sc. et Arts, XVIII. 349. — Jahrb. 1837. 365. 

Das obere Ende eines linken Schienbeines und eines Mittelhandknochens aus 
der Knochenbreccie von Sardinien fand R. Wagner in Form und Größe mit Falco 
milvus ſehr übereinſtimmend, Nitzſch dagegen der Strix nyetea ähnlicher. Abhandlgn. 
d. königl. bayr. Akad. 1832. 751. Tf. 2. Fig. 47. 48. — Jahrb. 1833. 324; 1834. 
483. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. 

In den Diluvialſchichten bei Köſtritz erkannte Schottin Eulenknochen. Isis, 
1829. 739. — Holl, Petrefactk. 77. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 244. 
In den Höhlen Braſiliens fand Lund die Überreſte einer Art. I. Institut, 1844. 
XII. 294. — Jahrb. 1844. 878. 


Bubo Cuv. 


Die Ohreulen zeichnen ſich durch große bewegliche Federbüſchel auf 
der Stirn aus und wurden bereits in diluvialen Schichten erkannt. 


Die Überrefte aus den Höhlen im Aude⸗Dept. erwähnt M. de ; L'Ins- 
titut, 1842. 388. — „ En. © Archiv. 1842. III. 14. 


II. Zunft. Passerinae. Singvögel. 


Vögel von allermeiſt geringerer Größe und zartem Skeletbau, mit 
gleichmäßig rundlichem Schädel, deſſen Stirn und Scheitel ebenfalls eine 
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mittlere Einſenkung trägt und deſſen vordere Augenhöhlenwand durch das 
ſehr entwickelte Thränenbein vollſtändig und breit erſcheint. Der Schnabel 


iſt weniger kräftig als bei den Raubvögeln. In der Wirbelſäule zeichnet 
ſich beſonders das kurze breite Kreuzbein aus; die Rippen ſind immer dünn 
und nur im obern Theile zuweilen etwas breiter; das Bruſtbein erweitert ſich 
vorn in einen langen, mit zwei ſeitlichen Zacken endenden Fortſatz, der bei 
den Raubvögeln nur als ſtumpfer Vorſprung angedeutet war, hat einen 
ziemlich hohen Kamm und immer einen ſchon beträchtlichen Ausſchnitt am 
Hinterrande; die Schlüſſelbeine ſind ſehr lang und dünn; das Becken im 
hintern Theile auffallend breit und der Oberarm und Oberſchenkel etwas 


kürzer als die Knochen des folgenden Gliedes. Ihre Füße ſind zum Gehen 


eingerichtet und enden mit großen gebogenen Krallen. 

Die Singvögel nähren ſich vorzüglich von Inſekten und Körnern, be— 
wohnen meiſt die Länder der warmen und gemäßigten Zone und von ihren 
ſechs Familien find bereits Repräſentanten in den geognoſtiſchen Forma— 
tionen erkannt worden, mit Ausnahme der der Uncirostres, wohin der 
Würger und Fliegenſchnäpper gehören und die wir deshalb von * mee 
Betrachtung ausſchließen können. * 


1. Familie. Subulirostres. 


Die eigentlichen Sänger haben einen langen, deutlich abgeſetzten Schna- 
bel, große ovale Naſenlöcher in der hintern Hälfte deſſelben, weite Augen⸗ 
höhlen und einen ganz rundlichen, hirntragenden Schädeltheil, ein breites 
Becken und kräftige Extremitäten. Die zahlreichen Mitglieder leben auf 
beiden Erdhälften, nähren ſich von Inſekten und Beeren und laſſen ſich 
nach der Entwicklung ihrer Flügelſchwingen in drei Gruppen theilen „ welche 
durch je einen Repräſentanten bereits in der Diluvialperiode vertreten waren. 


Motacilla Bechst. 


Die Bachſtelzen zeichnen ſich durch ihren langen Schwanz und die 
hinteren langen Armenſchwingen aus. Am Skelet ſieht man ebenfalls 
lange Halswirbel, von denen die vorderen und hinteren beſonders entwickelte 
untere Dornen tragen. Das Becken iſt überall ſehr breit, ebenſo die zarten 
Rippen und auf der mit einem einfachen tiefen Ausſchnitte am Hinter⸗ 
rande verſehenen Bruſtplatte erhebt ſich ein ungeheuer hoher Kamm. Das 
Schulterblatt iſt lang und von den kräftigen Extremitätenknochen zeichnen 
ſich das Schienbein und der Laufknochen durch ihre auffallende Länge aus. 
Die Arten ſind zum Theil bei uns einheimiſch und wurden foſſil in den 
Breccien beobachtet. 

C.uvier gedenkt des untern Fragmentes eines Ellenbogenbeines aus der Knochen⸗ 
breccie von Cette, an welchem noch die Anheftungsknötchen für die Federn erkenn— 


bar ſind. Nach Größe und Form des untern Gelenkkopfes ſtammt daſſelbe von 
einer Stelze ab. Cudier, Oss. ſoss. IV. 179. — Wagner, Abhandlgn. d. bayr. 
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Akad. X. 1832. 751. — Jahrb. 1834. 481. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 244. — v. Meyer, Pal. 38. 


Turdus Lin. 


Die zahlreichen Arten dieſer Gattung, von denen auch bei uns meh- 
rere einheimiſch ſind, haben einen ſehr langen, geraden, an der Spitze 
etwas gebogenen Schnabel, zahlreiche Halswirbel mit mäßigen Dornen und 
entwickelten Gelenkfortſätzen. Die niedrigen Dornen der Rückenwirbel ver: 
wachſen in einen ſtarken Kamm. Das Becken iſt im vordern Theile ſchmä— 
ler als bei den Bachſtelzen, aber das Bruſtbein wenig abweichend gebildet, 
das Schulterblatt breiter, der Oberarm mit ſtarken Leiſten, der Oberſchenkel 
mit ſehr entwickeltem Trochanter, das oben breitgedrückte Schienbein mit 
hohen Fortſätzen und der kräftige, abgerundete Tarſus articulirt mit vier 
Zehen, deren Nägel lang und gebogen ſind. Die überreſte mehrerer Arten 
kommen mit den Bachſtelzen gemeinſchaftlich vor. 


T. bresciensis. 

Wagner, Abhandlgn. d. königl. bayr. Akad. 1832. 751. Tf. 2. Fig. 57. — 
Jahrb. 1833. 324; 1834. 483. — Bronn, Leth. geogn. I. 824. — Derſ., 
Italien. 7. — v. Meyer, Pal. 38. 

In der Knochenbreccie Sardiniens erkannte Wagner einen Oberarmknochen, 
welcher in Größe und Form viel Ahnlichkeit mit dem von T. merula oder T. pi- 
laris hat. 

Auch in der Nizzaer Breccie hat Riſſo Überrefte von einer Droſſel gefunden, 
Philos. Transact. 1794. I. 412. — Bronn, Leth, geogn. II. 824. — Keferftein, 
Naturgeſch. II. 244. — Risso, Hist. nat. r de Europ. mérid. 1. 

Im Diluvium des Lahnthales ſollen ebenfalls 1 einer Droſſel vorkom⸗ 
men. Jahrb. 1846. 515. 

Im mitteltertiären Becken von Weiſenau wurde ein Eperüttn entdeckt, welcher 
den aus der Sardiniſchen Breccie an Länge übertrifft. Jahrb. 1843. 399. 


| Anabates Spix — Opetiorhynchus Temm. 


Die ſüdamerikaniſchen Droffeln wurden von Lund im Diluvium da- 


ſelbſt foſſil beobachtet. 
Lund, Kongl. Dansk. Vidensk. Selsk. Forh. 1841. — Münchn. gelehrt. Anz. 
1842. 886. — an. 1843. 237. — Giebel, Paläozool. 313. 


2. Familie. Conirostres. 


Die nicht minder zahlreichen Mitglieder dieſer Familie haben einen 
kurzen, dicken, kegelförmigen Schnabel mit meiſt großen rundlichen Naſen— 
löchern am Grunde. Sie bewegen ſich meiſt hüpfend mit ihren Gangfüßen, 
in deren Zehen die erſten Glieder kürzer als die folgenden ſind und der 
Nagel groß und gebogen iſt. Nach ihrer Nahrung theilt man ſie in Kör— 
ner⸗ und Beerenfreſſer, von welch’ letzteren noch keine Foſſi lreſte beobachtet 
worden ſind. Die Körnerfreſſer dagegen waren ſchon in der tertiären Pe— 
riode vorhanden und wenn man aus den unvollſtändigen Mittheilungen einen 


14 Aves aöreae passerinae. 


Schluß ziehen darf, war dieſe Familie bereits in der ſecundären Periode 
auf der Erdoberfläche erſchienen, denn der | 


Protornis Meyer 


wurde durch Eſcher von der Linth in dem zum Kreidegebirge gehörigen 
Schiefer von Glarus entdeckt. Eine genügende Charakteriſtik dieſes Vogels 
der ſecundären Zeit iſt noch nicht gegeben worden, er ſoll aber nach ſeinem 
Skeletbau und dem Längenverhältniß ſeiner Knochen unwiderleglich den 
Paſſerinen angehören. v. Meyer bezeichnet die Art als 


P. glarniensis. 


Jahrb. 1839. 682; 1840. 211; 1841. 187; 1844. 338. — Agassiz, Poiss. 


foss. feuillet. addit. 1839. 130. — Buckland, Lond. geol. soc. 1840. 41. — Pictet, 
Pal. I. 345. — Giebel, Paläozool. 172. 

Osteornis scolopacinus. Gervais, L’Institut. 1844. XII. 293. — Jahrb. 
1844. 877. 

Sie war von der Größe einer Lerche. Die beiden Platten, 2 denen die 
Skelettheile liegen, befinden ſich in der Züricher Sammlung. 


Alauda Lin. 


Der Schnabel der Lerche hat eine veränderliche Form und der hirn⸗ 
tragende Theil ihres Schädels iſt ziemlich umfangsreich, das Becken kurz, 
aber breit, das Bruſtbein mit hohem Kamme und tiefem Ausſchnitte. Die 
dünnen Rippen erreichen eine bedeutende Länge, das Schulterblatt erweitert 
ſich im hintern Theile, der Oberarm und Oberſchenkel zeigen trotz ihrer 
Länge eine anſehnliche Stärke, die Unterarm- und Unterſchenkelknochen ſind 
nur wenig länger und von letzteren das Wadenbein ſehr lang und fadenför⸗ 
mig. Der lange Laufknochen iſt vorzüglich im obern Theile ſehr ſtark und 
kräftig. Die zahlreichen Arten leben gegenwartig in umfangsreicher geo- 
graphiſcher Verbreitung und die wenigen foſſilen Überrefte find erſt in dilu⸗ 
vialen Gebilden mit einiger Zuverläffigkeit nachgewieſen worden. 

Karg gedenkt eines Skeletes der Feldlerche aus dem Oninger Mergel, welche 
Nachricht aber wenig Glauben verdient. Denkſchriften d. Naturf. Schwabens, 


1800. 26. — v. Meyer, Zur Fauna d. Vorwelt. 10. — Giebel, Paläo⸗ 
zool. 313. 

Zwei Ellen aus der Knochenbreccie Sardiniens fand Wagner denen der Lerche 
ſehr ähnlich. Abhandlgn. d. bayr. Akad. 1832. 751. Tf. 2. Fig. 58. — Jahrb. 
1834. 484. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 244. — Bronn, Leth. geogn. II. 
824. — Derſ., Italien. 7. 

In der Kirkdaler Höhle erkannte Buckland eine Lerche. Buckland, Reliq. 
diluv. 115. tb. 11. fig. 24. 25. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 244. — Holl, 
Petrefactk. 76. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — v. Meyer, Pal. 37. 


Fringilla Lin. 


Der Schnabel iſt kürzer und plumper als bei den Lerchen, das Becken 
breiter, die vorderen Extremitäten relativ kürzer, die hinteren ſchlanker und 
zierlicher. Übrigens ſtimmt dieſe Gattung oſteologiſch ziemlich noch mit 
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voriger überein. Ihre Arten ſind gleichfalls zahlreich und weit verbreitet 
und ſcheinen erſt in der Diluvialperiode aufgetreten zu ſein. 


Fr. trochanteria Gieb. 

Giebel, Verſteing. Quedlinb. Manuſcr. 

Von biefer Art fand ich den vollſtändig erhaltenen Oberſchenkel 1 Seite im 
Diluvium des Seveckenberges bei Quedlinburg. Unter der großen Anzahl der leben⸗ 
den Arten läßt er ſich am eheſten noch mit der bei uns nur als Zugvogel befann- 
ten Fr. linaria vergleichen. In der Länge und ungefähren Größe ſtimmen beide 
genau mit einander überein. Aber während der Trochanter neben dem obern Ge— 
lenkkopfe bei der lebenden Art abgerundet iſt und ſich etwas nach vorn biegt, iſt 
der foſſile ſcharfkantig und vorn abgerundet, nicht vorgebogen. Die ſcharfe Kante 
des innern, kleinern Gelenkknorrens am untern Gelenk verlängert ſich bei der Fr. 
linaria etwas mehr und begränzt daher die Gelenkfläche für die Knieſcheibe in wei— 
terer Erſtreckung als am Foſſil, bei welchem aber dieſe Flache breiter iſt und zu⸗ 
gleich der äußere Gelenkknorren den innern nicht ſo auffallend an Größe übertrifft. 
Die Länge des foſſilen Schenkels beträgt 0,014 und die Breite ſeines Kniegelenkes 
0,0016, bei der lebenden Art nur 0,0014. Die vordere Hälfte eines mit dieſem 
Oberſchenkel beiſammen gefundenen Schulterblattes ſcheint demſelben Thiere anzuge— 
hören, indeß erlaubt die große Übereinftimmung dieſes Theiles bei mehreren leben⸗ 
den Arten keine zuverläſſige Beſtimmung deſſelben. 

Ein Oberarm aus dem Tertiärbecken von Weiſenau ſoll einige Ahnlichkeit mit 
dem des Sperlings haben. Jahrb. 1839. 399. 

Nach Lartet kommen die Überreſte mehrerer, wahrſcheinlich hieher gehöriger 
Arten in den Tertiärgebilden des Gers⸗Dept. vor. L’Institut, 1839. 263. — 
Jahrb. 1839. 736. 

Die in der Höhle von Salleles entdeckten, dem Sperlinge ganz ähnlichen 
Knochen ſind wahrſcheinlich erſt in hiſtoriſcher geit ee Journ. de geol. III. 
262. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 244. 

Ein Oberarm aus der Knochenbreccie Sardiniens ſtimmt nach Wagener in den 
weſentlichen been mit dem des Sperlings überein. Abhandlgn. d. PR 
Akad. 1832. 751. Tf. 2. Fig 59. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. 


3. Familie. Corvinae. 


Vögel von größerer Statur und kräftigerm Skeletbau als die der 
vorigen Familien. Ihr Schnabel iſt lang, gerade und ſeitlich etwas zu: 
ſammengedrückt, die Füße lang, ſtark und die Zehen mit kurzen Nägeln 
verſehen. Die weit verbreiteten Arten nähren ſich vorzüglich von animali— 
ſchen Stoffen. Im foſſilen Zuſtande kennt man nur die einzige Gattung 


Corvus Lin. 


Die Raben haben lange Halswirbel mit überall kräftigen Fortſätzen, 
ein breites Becken, aber einen ſchwachen Schultergürtel. Das ſchmale 
Bruſtbein trägt einen hohen Kamm, zu deſſen Seiten ein tiefer Ausſchnitt 
liegt. Oberarm und Oberſchenkel ſind gerade oder nur ſehr wenig gekrümmt 
und in den Flügeln verwachſen die Mittelhandknochen und Phalangen in— 
niger als gewöhnlich mit einander. Das Schienbein iſt ſehr lang und mit 
ihm verwächſt die halb ſo lange dünne Fibula. Der ebenfalls lange Lauf— 
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knochen hat eine ſeitlich zuſammengedrückte dreikantige Form. Foſſile 
überreſte dieſer Gattung ſcheinen in den 3 1 85 ſelten 
zu ſein. 
C. fossilis Gieb. 
Giebel, Verſteinerg. Quedlinb. Manufer. — ahn b Abhandign. d. bayr. 
Akad. 1832. 751. Tf. 2. Fig. 54. 55. — Hol, Petrefactk. 76. — Keferftein, 


Naturgeſch. II. 244. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Jahrb. 1834. 483, 
1846. 515. 12 


Von dieſem Thiere beſitze ich eine vollſtändige Tibia, welche in der Größe und 
den allgemeinen Bildungsverhältniffen völlig mit der des C. corax übereinſtimmt. 


Der mittlere Theil des Knochens iſt bei der lebenden Art jedoch etwas ſchwächer, 
und ſtärker zuſammengedrückt als am Foſſil. Bei dieſem ſpringt auch die Leiſte 
an der Außenſeite, an welche fi) das Wadenbein eng anſchließt, weit ftärker her⸗ 
vor, und man ſieht von ihr, der Länge des Knochens hinab, eine deutliche Kante 
bis nahe über das untere Gelenk verlaufen. Auch die Fortſätze an der Vorder⸗ 
und Außenſeite des obern Gelenkkopfes ſind verhältnißmäßig ſehr ſtark entwickelt 
und von jenem läuft ſogar eine Anfangs rauhe Kante herab, welche ſchwach, aber 
bis auf das untere Gelenk ſich verfolgen läßt. In der Form und größern Starke 
dieſer ſeitlichen Fortfäge gleicht das Foſſil weit eher dem C. corone als C. corax, 
doch erlauben andere Verhältniſſe keine Verwechslung mit der Rabenkrähe. Nach 
hinten erweitert ſich die obere Gelenkfläche mehr als bei C. corax. Am untern 
Gelenk iſt die Rolle, in deren Vertiefung ſich eine ſanfte mittlere Erhabenheit be⸗ 
findet, etwas breiter und die Gelenkknorren ſind nicht ſo auffallend an Größe ver⸗ 
ſchieden als bei der lebenden Art. An der hintern Seite iſt der äußere Knorren 
dünn, faſt ſcharfkantig, der innere dagegen plumper, breiter und niedriger. Die 
untere Hälfte eines linken Schienbeines ſcheint demſelben Thiere anzugehören und 
der obere Theil eines Laufknochens gelenkt ſehr ſchön mit jener vollſtändigen Tibia, 


ſo daß er vielleicht demſelben Individuum zugeſchrieben werden kann. Mit dem 


Skelet der lebenden Art verglichen, iſt der Epiphyſentheil des Gelenkes viel niedri⸗ 
ger und ſcharfkantig, während er dort dick iſt und einen erhabenen abgerundeten 
Rand bildet. Die Vertiefung unter dem Gelenk an der vordern Fläche iſt tief 
und weit, aber die Lage des Luftloches und der Unebenheiten in deſſen Umgebung 
weicht gar nicht von C. corax ab. An der hintern Fläche ſteigt von oben an der 
Außenſeite eine ſtarke Kante herab und mit ihr parallel an der Innenſeite eine ſehr 
ſchwache, welche die Sehnen- und Gefäßrinnen begränzen und bei der lebenden Art 
bei weitem nicht ſo auffallend entwickelt ſind. Auf der Gelenkfläche ſteht die innere 
Grube, dem innern Knorren des Schienbeines entſprechend, etwas weiter vor als 
die äußere und bildet eine ſchön ovale, etwas ſtärker wie bei C. corax vertiefte 
Fläche. Die äußere iſt flacher und ſchmäler. Der beide Flächen trennende Höcker, 
welcher in die vordere Grube der Schienbeinrolle greift, erſcheint beim Foſſil niedrig 
und plump, bei der lebenden Art ſchlank und hoch, hier gleichſchenklig, dort nach 
Innen ſanfter, nach Außen ſteiler abfallend. Hinter der Gelenkfläche liegt der 
viereckige, von zwei größeren vorderen und zwei kleineren hinteren Kanälen durch⸗ 
bohrte Vorſprung. Die inneren Scheidewände dieſer Sehnenkanäle ſind ſtärker als 
die äußeren und von dieſen iſt die der Außenſeite ſo hoch als die Gelenkfläche und 
in dem erhöheten Theile beſonders dick. Die Form dieſes Vorſprunges, zumal die 
des hintern Theiles, erinnert wieder mehr an C. corone als an C. corax. 

Dieſe Knochen fand ich unter zahlreichen Säugethierreſten in der Diluvial⸗ 
Ablagerung des Seveckenberges bei Quedlinburg und es iſt mir nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die von Wagner beſchriebenen Fragmente einer Speiche und einer Tibia, 
aus der ſardiniſchen Breccie, die von Buckland in der Kirkdaler Höhle und durch 
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v. Meyer im Diluvium des Lahnthales entdeckten Rabenknochen eben dieſer dem 
lebenden C. corax ſehr nah verwandten Art angehören. 


C. erassipennis Gieb. 
Giebel, Verſteinerg. Quedlinb. Manuſcr. 
Mit voriger Art gemeinſchaftlich fand ich eine Elle, der der 05 Theil fehlt. 
Ich erkenne daran alle Eigenthümlichkeiten der Gattung Corvus, aber ſie ſcheint 
weder dem C. fossilis noch einer der lebenden Arten ſehr ähnlich zu ſein. Ihr 
dicker, kantiger Körper, das erweiterte, kräftige Gelenkſtück mit dem dick aufge- 


ſchwollenen innern Fortſatze und andere Charaktere veranlaſſen mich, dieſe Elle einer 


bisher ungekannten Art zuzuſchreiben. 


C. cornix fossilis. 

Wagner, Abhandlgn. d. bayr. Akad. 1832. 751. Tf. 2. Fig. 53. — Jahrb. 
1833. 324; 1834. 483. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Derſ., Italien. 7. 

Einen Oberſchenkel aus der Knochenbreccie Sardiniens erkannte Wagner als 
mit C. corone ſehr ähnlich, kaum etwas größer. Nitzſch bezeichnet ihn als über— 
einſtimmend mit C. cornix. 

Unter mehreren noch nicht näher unterſuchten überreſten aus dem Tertiärbecken 
von Weiſenau ſollen ſich auch einige dem Raben ähnliche befinden. Jahrb. 1843. 399. 

Mehrere Fragmente von C. pica ſind von Puel in der Knochenhöhle von 
Brengues geſammelt worden. Bullet. soc. géol. 1837. 43, — Jahrb. 1838. 723. 
Die in der Höhle von Kirkdale entdeckten Rabenknochen bildete Buckland ab. 
Reli. diluv. tb. II. fig. 19— 23. 


4. Familie. Tenuirostres. 


Die Mitglieder dieſer Familie haben einen langen Schnabel mit klei- 
nen ovalen Naſenlöchern, einen kuglig gewölbten Schädel, einen aus fur- 
zen Wirbeln beſtehenden Hals, ſehr breites Becken und ſehr lange Quer⸗ 
fortſätze an den Schwanzwirbeln. Der Kamm des Bruſtbeines erreicht 
keine bedeutende Höhe, aber die Ausſchnitte ſind tief, die vorderen Extre— 
mitäten kurz und kräftig, die hinteren lang und dünn. Die Gattungen 
leben meiſt von Inſekten und ſind zum Theil auch bei uns einheimiſch. 
Foſſil le überreſte * man indeß erſt von 


Dendrocalaptes Herm., 
einer noch gegenwärtig in Südamerika vorkommenden Gattung, von welcher 


Lund in den Höhlen Braſiliens die Überrefte entdeckte. 


Münchn. gelehrt. Anzeig. 1842. 886. — Jahrb. 1843. 237. — Giebel, 
Paläozool. 312. 


5. Familie. Fissirostres. 


Die Schwalben charakteriſirt der kurze, breite Schnabel, die ſehr 
langen Schwingen in den Flügeln und der lange Gabelſchwanz. Hieher 


Hirundo Lin. 
Die wenigen Arten dieſer Gattung haben große Naſenlöcher und eben 


ſolche Augenhöhlen, lange Halswirbel, niedrige Dornen an den Nüden- 


Giebel, Fauna. * ꝛc. 2 
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wirbeln und ein ſehr breites Becken. Auch das Bruſtbein erreicht eine 
beträchtliche Breite, während ſein Kamm nur von mäßiger Höhe und die 
Ausſchnitte kurz ſind. An den vorderen Extremitäten zeichnet ſich das 
Schlüſſelbein durch ſeine Länge aus, der gerade Oberarm durch die ſtark 
erweiterten Gelenkenden, der Vorderarm durch die doppelte Länge des Ober⸗ 
armes und die übrigen Knochen durch ihre innige Verwachſung. In den 
hinteren Extremitäten erreicht auch das kräftige Schienbein die doppelte 


Länge des Oberſchenkels, während der oben breite und in der Mitte abge- 


rundete Laufknochen nur halb ſo lang iſt. 


Die foſſilen Arten, ſo weit man deren überreſte kennt, ſind den leben— g 


den ſehr nah verwandt und hatten dieſelbe geographiſche nal 


H. fossilis Gieb. 

Giebel, Verſteinerg. Quedlinb. Manuſcr. 

Von dieſer Art fand ich in der ſchon öfter erwähnten Diluvialbildung des 
Seveckenberges bei Quedlinburg zwei untere Fragmente der Speiche, ein oberes 
des Laufknochens, ein Schlüſſelbein und eine Mittelhand. In Größe, Krümmung 
und der untern Erweiterung gleicht der foſſile Radius dem der H. rustica und 
der einzige Unterſchied beſteht darin, daß am Foſſil die Kanten etwas ſchärfer her⸗ 
vortreten. Ebenſo iſt die ſcharfbegränzte dreiſeitige Fläche an der Hinterſeite des 
Schlüſſelbeines bei der Rauchſchwalbe nicht ſo deutlich ausgebildet und der Gelenk⸗ 
rand für das Bruſtbein nicht ſo ſchräg gegen die Achſe des Knochens gerichtet als 
bei der H. fossilis. Die Mittelhand bietet noch auffallendere Eigenthümlichkeiten 
für die ausgeſtorbene Art, denn ſie iſt bedeutend ſtärker und alle einzelnen Formen, 
Kanten und Furchen ſchärfer entwickelt. Da bei den Schwalben der Daumen eng 
an der Mittelhand liegt und ſeine äußerſte Spitze durch einen kleinen Fortſatz an 
der Außenſeite dieſer begränzt wird, ſo läßt ſich aus dem Foſſil mit Zuverläſſigkeit 
erkennen, daß der anliegende Sa länger war als bei der Rauchſchwalbe und 


aus ſeiner Gelenkfläche ſcheint hervorzugehen, daß er zugleich ſchlanker und dün⸗ 
ner war. 


III. Zunft. Picariae. Spechtvögel. 


Die Vögel dieſer Zunft ſind faſt nur negativ charakteriſirt, durch den 
Mangel des Singmuskelapparates am untern Kehlkopfe. Ihre Skeletbil⸗ 
dung bietet wenig übereinſtimmendes. Die Form des Schädels iſt ſehr 
veränderlich, die Halswirbel meiſt lang und ſtark, das Kreuzbein kurz und 
breit, ebenſo das Becken, der letzte Schwanzwirbel groß, das Bruſtbein 
veränderlich, der Oberſchenkel kurz und kräftig, der Tarſus mit ſehr brei— 
tem untern Gelenk u. ſ. f. Sie ſind vorzüglich Bewohner der wärmeren 
Klimate, wo ſie ſich von fleiſchigen Früchten oder Inſekten nähren und 
ordnen ſich in zahlreiche Familien, von denen aber bis jetzt nur folgende 


wenige durch einzelne überreſte aus früheren Schöpfungsperioden bekannt 
geworden ſind. 
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1. Familie. Longimanae. 


Im Allgemeinen ſtimmt dieſe Familie in Betreff ihres Skeletbaues 
mit den Schwalben überein, mit denen ſie auch von mehreren Ornithologen 
vereinigt wird und nur von den beiden Gattungen 


Cypselus IIllig. — Caprimulgus Lin. 
von denen auch in Europa einige Arten leben, kennt man durch Lund's 


Nachforſchungen in den Knochenhöhlen Braſiliens foſſile überreſte, welche 


den lebenden entſprechende Arten andeuten. 
Münchn. gelehrt. Anz. 1842. 886. — Jahrb. 1843. 237; 1844. 878. — 
L'Institut, 1844. XII. 294. — Giebel, Paläozool. 312. i 


2. Familie. Cuculinae. 


Auch von dieſer noch gegenwärtig vorzüglich in der wärmern Zone 
verbreiteten Familie kennt man nur von der einzigen Gattung 


| Coceyzus Vieil. 
durch Lund's Unterſuchungen Foſſilreſte aus den Höhlen Braſiliens. 1. c. 


3. Familie. Picinae. 


Der ſtarke, gerade Schnabel mit vorſtehender Rückenfirſte und die 
Kletterfüße mit den getaͤfelten Läufen charakteriſiren die Familie der Spechte 
ſehr gut. Viele Mitglieder derſelben ſind auch in Europa einheimiſch und 
von der wichtigſten Gattung hat man hier bereits Überrefte in diluvialen 
Ben entdeckt. 


Picus Lin. 


Der Schnabel iſt deutlich abgeſetzt und trägt am Grunde die ovalen 
Naſenlöcher. Die Augenhöhlen ſind klein und am abgerundeten Schädel 
iſt die Hinterhauptsfläche ziemlich ſcharf abgeſetzt. Die hohen Dornen der 
Rückenwirbel vereinigen ſich nur ſelten in einen zuſammenhängenden Kamm. 
Das Bruſtbein hat einen doppelten Ausſchnitt am Hinterrande und einen 
mäßig entwickelten Kamm. Der lange und ſtarke Oberarm trägt auffal⸗ 
lend erweiterte Fortſätze an feinem obern Kopfe und das Becken, im vor- 
dern Theile klein und ſchmal, wird hinten auffallend breit. Die Knochen 
der hinteren Extremitäten ſind ſehr kräftig, zumal der Tarſus lang und 
breit, mit ſtarken Gelenkköpfen für die Zehen. Die Arten leben vorzüglich 
in Europa und | 

das obere Ende eines Schlüſſelbeines und einer Elle aus der Knochenbreccie 
Sardiniens ſcheint nach Wagner's Unterſuchungen einer dem P. martius ſehr nah 
ſtehenden Art anzugehören. Abhandlgn. d. bayr. Akad. 1832. 751. Tf. 2. Fig. 56. 57. 
— Jahrb. 1834. 483. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Giebel, Paläo⸗ 
zool. 313. g 

2 * 
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4. Familie. Bucconidae. 


Von der auf die heiße Zone beſchränkten, durch den hochgewölbten. 
Schnabel und den Mangel einer Wendezehe charakteriſirten Familie der 
Bartvögel fand Lund von der Gattung 


Capito Temm. 


deren Arten gegenwärtig in Braſilien leben, die überreſte einer Art in den 
Knochenhöhlen daſelbſt gemeinſchaftlich mit einer Art aus der 5 


5. Familie.  Psittacinae, 


welche durch ihren dicken, kurzen Schnabel und plumpen Skeletbau charak⸗ 
teriſirt wird, der wichtigſten Gattung derſelben, Psittacus, angehörig. 

Münchn. gelehrt. Anzeig. 1842. 886. — Jahrb. 1842. 237; 1844. 878. — 
LInstitut, 1844. 294. | 


6. Familie. Lipoglossae. 


In dieſe durch ihren langen, ſtarken und dicken Schnabel charakteri⸗ 
ſirte Familie ſtellt Owen die ausgeſtorbene Gattung 


Halcyornis Owen, 


deren Charakter in der Bildung der Schläfengruben, des Stirnbeines und 
der Augenhöhlen liegt. 


H. toliapicus Owen. 
Owen, Brit. foss. Mamm. 554. fig. 234. 
Larus toliapicus. Koenig, Icon. sect. fig. 193. 
Bucklandium Gervais, These sur les oiseaux foss. 1844. 25. — Pietet, 
Pal. I. 347. — Geinitz, Verſteingk. 62. 
Man kennt den Schädel aus dem Londonthone auf Sheppy. 


IV. Zunft. Columbinae. 


Die Tauben bilden das vermittelnde übergangsglied zwiſchen den bei⸗ 


den Haufen der Neſthocker und Pippel und treten nur in einer 1 9 
mit der einzigen Gattung 


Columba Lin. 10 


auf, deren Charakter in den länglichen, zarten, an der Spitze übergebo⸗ 
genen Schnabel mit großen bauchigen Naſendecken liegt. Der Schädel iſt 
abgerundet und bewegt ſich auf zahlreichen, kurzen Halswirbeln. Das auf- 
fallend breite Becken, die Schwanzwirbel mit ihren langen Querfortſätzen, 
das Bruſtbein mit dem hohen Kamme und nur kurzem Ausſchnitte unter⸗ 
ſcheiden die Tauben von den nächſten Verwandten. In den vorderen Extre— 
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mitäten zeichnet ſich der kurze Oberarm mit feinen ſtark entwickelten Fortſätzen, 
der nur wenig längere, leicht gekrümmte Unterarm aus; in den hinteren, 
der ſchwache Oberſchenkel, das längere Schienbein und der kräftige, nur 
halb ſo lange Laufknochen. Die große Anzahl lebender Arten nährt ſich 
von Sämereien und bewohnt die ganze Erde. Foſſile Überrefte find nur 
wenige in den Höhlenausfüllungen erkannt worden. 

In der Knochenhöhle von Kirkdale erkannte Buckland Knochen von Tauben 
und andere ‚find in der Höhle von Bize vorgekommen. Buckland, Reliq. diluv. 
tb. 11. fig. 26. 27. — Philos. Transact. exır. I. tb. 25. fig. 26. 27. — Journ. 
de geol. III. 362. — Keferftein, Naturgeſch. II. 245. — Holl, Petrefactk. 77. 
— a Leth. geogn. II. 824. — Giebel, Paläozool. 312. — v. Meyer, 
Pal. 37. da | a 


II. Aves autophagae. 
Pippel. | 


Hierher gehören die Land» und Waffervögel deren Flugvermögen 
geringer iſt als das der Neſthocker und deren Junge, mit einem dichten 
Daunengefieder bedeckt, das Ei verlaſſen und ihre Nahrung ſich ſelbſt 
ſuchen. Sie ſind im Allgemeinen von größerer Statur und mit aft 
entwickelten hinteren Extremitäten verſehen als vorige. 


A3oweite Ordnung. 
Aves terrestres. Erdvögel. 


Die kurzen Flügel feſſeln die Erdvögel an den Boden, wo ſie ſich 
mittelſt ihrer kräftigen Füße mit den kurzen Zehen und dicken, abgenutzten 
Krallen bewegen. Der Schnabel iſt kurz, dick und gewölbt und ihre Nah⸗ 
rung iſt vegetabiliſch. Die hiehergehörigen Familien waren faſt alle in der 
Hanel vertreten und einige ſogar ſehr mbc. 


4. Zunft. Gallinaceae. Hühner. 


Die Hühner haben einen ſchmalen Kopf mit gewölbtem, bauchigem, 
die Naſenlöcher am Grunde tragendem Schnabel, niedrigem Cerebraltheil 
und unvollſtändig umſchloſſenen Augenhöhlen. Die kurzen Halswirbel ſind 
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von faſt gleicher Länge und tragen anſehnliche Rippenrudimente, die 


Rückenwirbel haben beträchtliche obere und untere Dornen und hinter dem 


meiſt geſtreckten Becken liegt eine ſehr geringe Anzahl von Schwanzwirbeln. 


In den vorderen Extremitäten iſt der Schultergürtel ſchwach und der Ober⸗ 
arm meiſt ebenſo lang, als die Knochen des Vorderarmes, in den hinteren 
der Oberſchenkel von beträchtlicher Länge und Stärke, der Tarſus kurz und 
ebenſo die Zehen. Von den in der lebenden Fauna hiehergehörigen drei 


Familien iſt nur die der Syrrhaptidae noch nicht in der Vorwelt erkannt 


worden. 


1. Familie. Gallineae. 


Die durch ihren kurzen, dicken Schnabel und die den Boden berüh— 


rende Fußzehe ausgezeichneten Gattungen leben in allen Welttheilen und 
find zum Theil ſchon in der mitteltertiären Zeit auf der Erdoberfläche 
erſchienen. 


Tetrao Lin. 


Die großen Naſenlöcher liegen faſt in der Mitte des an der Spitze 
herabgebogenen Schnabels. Die breite Stirn überwölbt mit dicken Rän⸗ 
dern die Augenhöhlen und der vierſeitig prismatiſche Cerebraltheil des 
Schädels hat eine ſcharf abgeſetzte Hinterhauptsfläche. Die Dornen der 
Rückenwirbel verwachſen in einen ſtarken Kamm, das Becken iſt auffallend 
kurz und breit, die vorderen Extremitäten kurz und kräftig, der Oberſchenkel 
lang, der Tarſus ſehr ſtark und das Bruſtbein mit auffallend hohem 
Kamme und zwei ſehr tiefen Ausſchnitten. Die Arten leben in Europa 
und gehen bis Grönland und Lappland hinauf. Foſſile Überreſte ſcheinen 
in einigen jüngeren Tertiärgebilden und dem Diluvium vorgekommen zu 
ſein, bedürfen aber noch der nähern Beſtättigung. 


Perdix Briss. 

Längere Halswirbel, ein ſehr geſtrecktes Becken, ſtarker Schultergürtel, 
ein langer Fortſatz am Vorderrande des Bruſtbeines unterſcheiden das 
Skelet dieſer Gattung von voriger. Der Oberarm iſt länger als der Un- 
terarm, der lange Oberſchenkel leicht gekrümmt und der breite Laufknochen 
nur halb ſo lang als das Schienbein. Von den zahlreichen Arten leben 
einige auch bei uns und die Überrefte einiger find in n ae 
ten, häufiger in Diluvialablagerungen erkannt worden. 

Knochen, denen der Wachtel ähnlich, wurden entdeckt im Pariſer Gypſe, in 
den Knochenhöhlen im Aude-Dept. und in den Spaltausfüllungen im Lahnthale. 
‚Bronn, Leth. geogn. II. 824. — L’Institut, 1842. 338; 1844. XII. 293. — 
Jahrb. 1846. 515. — Bullet. sc. nat. XIII. 427. 

Dem Rebhuhn ähnliche Überrefte werden erwähnt aus den mitteltertiären 


Schichten von Weiſenau, dem tertiären Sande der Auvergne, den Knochenhöhlen 
von Brengues, Bize und aus dem Diluvium des Lahnthales. Bronn, Leth. geogn. 


II. 824. — Holl, Petrefactk. 76. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 245. — Derfy 
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Geogn. Deutſchld. III. 612. — Giebel, Paläozool. 312. — Jahrb. 1838. 723; 
1843. 398; 1846. 515. — Bullet. soc. géol. 1837. 43. — Journ. de geol. III. 
263. — L'Institut, 1844. XII. 293. 3 

Aus den Höhlen Braſi iliens gedenkt Lund Überreſte einer der P. dentata nah 
verwandten Art. Münchn. gelehrt. Anzeig. 1842. 886. — Jahrb. 1843. 217. 

Die in der Kirkdaler Höhle vorgekommenen Knochen ſollen mit P. cinerea 
einige Ahnlichkeit verrathen. e Reliq. diluv. ... — Bronn, Leth. geogn. 
II. 824. . 

| eas Lin. 

Der Schädel iſt länger, die Stirn ſchmäler, die Halswirbel mit zar— 
teren, kürzeren Rippenrudimenten als bei vorigen Gattungen. Außerdem 
zeichnet die Faſane noch das geſtreckte, ſcharfgekantete Becken, die ſehr 
ſchmalen Rippen, die tiefen Ausſchnitte im Bruſtbeine, die ſehr kurzen 
vorderen Extremitäten, in denen Ober- und Unterarm gleich lang ſind, 
und der ſtarke Laufknochen aus. Die Arten bewohnen Aſien und die be— 
nachbarten Inſeln und 

foſſile Überreſte ſollen nach M. de Serres in der Höhle von Bize und nach 
Gervais im Diluvium bei Paris entdeckt worden ſein. Journ. de géol. III. 263. 
Keferſtein, 18 II. 245. — L'Institut, 1844. XII. 293. — Jahrb. 
1844. 877. N i ö 

Gallus Briss. 

Der Haushahn hat eine breite, gewölbte Stirn, einen länglichen nie— 
dergedrückten Cerebraltheil, lange Halswirbel mit ebenſolchen Rippen und 
einen niedrigen Kamm auf dem ganz ausgeſchnittenen Bruſtbeine. Das 
Becken iſt ſehr lang, die Rippen ſtark und der ziemlich lange Laufknochen 
auffallend kräftig. Das jetzt über die ganze Erde verbreitete Haushuhn 
ſtammt aus Oſtindien und war wie das Pferd in der Diluvialperiode ſchon 
über Europa verbreitet. 

G. domesticus fossilis. 50 

Keferſtein, Naturgeſch. II. 245. — Holl, Petrefactk. 77. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 824. — L’Institut, 1844. 877. — Jahrb. 1844. 877; 1846. 515. 

Die Diluvialgebilde bei Köſtritz, Stecklenburg am Harz, im Lahnthale „die 
Höhlen von Lünel⸗Vieil, die Breccie des Moliereberges und der tertiäre Sand der 
Auvergne haben überreſte einer Art geliefert, hh pr dem lebenden Haushuhne ſehr 
— wenn eee e war. 


Numida 1 60 | 
Mit dem durch feinen Knochenhöder., auf, der Stirn ausgezeichneten 
Perlhuhne — v. um enge 13 aus dem Los von Sasbach. 
Jahrb. 1846. 42851 N 


2. Familie. Crypturidae. 


| Von diefer durch ihren dünnen, langen Schnabel und die kurze Hin— 
terzehe charakteriſirten Familie hat Lund Knochen der noch in Braſilien 
lebenden Gattung Crypturus entdeckt. 

Münchn gelehrt. Anzeig. 1842. 886. — Jahrb. 1843. 237 
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II. Zunft. Currentes. Laufoögel. 5 


Hieher gehören in der lebenden Schöpfung die größten Vögel, welche 
in einer Familie, außer der in hiſtoriſcher Zeit untergegangenen Dronte, 
mit vier Gattungen die Tropenländer bewohnen. Ihr kräftiger Skeletbau, 
die ſtarken Beine mit zwei bis drei kurzen, dicken Zehen, machen ſie zu 
geſchickten Läufern, da ſie wegen der verkümmerten vorderen Extremitäten 
des Flugvermögens ganz beraubt ſind. Nur aus der Diluvialbildung 
kennt man überreſte einer noch lebenden und einer ausgeſtorbenen Gattung, 
welche in derſelben geographiſchen Verbreitung als gegenwärtig wohnten. 


Rhea Briss. 


überreſte des dreizehigen amerikaniſchen Straußes fand Lund in den 


Höhlen Braſiliens. 
Münchn. gelehrt. Anzeig. 1842. 886. — Jahrb. 1843. 237. 


Dinornis Owen. 

Während der Diluvialperiode, vielleicht auch in hiſtoriſcher Zeit, be: 
wohnte dieſe Gattung Neuſeeland, deren Arten zum Theil den Strauß an 
Größe und Kraft übertrafen und durch den Mangel der Pneumacität ihrer 
Knochen ſich als noch ſchwerere Landvögel bekundeten. Ob die Gattung 
gegenwärtig noch im Innern der Inſel lebt, darüber liegen noch keine 
Beweiſe vor. Die Eingeborenen, denen die Knochen nicht unbekannt ſind, 
ſchreiben dieſelben einer Adlerart Moa, Movie zu und glauben, daß ſie 
noch lebe. Koock und Flieders ſahen Neſter aus Reißholz gebauet von 
26 Fuß Umfang und Hitchcock ſucht es wahrſcheinlich zu machen, daß ſie 
dem noch lebenden Dinornis angehören müßten. Mit mehr Wahrſcheinlich⸗ 
keit, als aus dieſen Gründen, kann man aus dem Gehalte der thieriſchen 
Materie in den Knochen annehmen, daß der Dinornis wie die Dronte erſt 
in hiſtoriſcher Zeit ausgeſtorben iſt. Dieſe Anſicht würde noch durch die 
Sagen der Eingeborenen eine Stütze erhalten. Aus den Skelettheilen, 
vorzüglich den Extremitätenknochen, welche vorzüglich im Bette des in die 
Hawkesbay fließenden Wairoa und bei Taranacki nördlich vom Cap Egmont 
vorkommen, erkannte Owen bereits fünf verſchiedene Arten, aber von keiner 
bei itzt man ſchon ein vollſtändiges Skelet. 

D. giganteus Owen. . 208 
a Owen, Zool. Transact. 1839. III. 1; 1842. 29. — L’Institut, 1843. XI. 
456. — Jahrb. 1844. 381. — Sillim. Journ. of Sc. 1844. July. — Lond. Edinb. 
philos. magaz. 1844. XV. 310. — Ann. magaz. nat. hist. 1843. XII. 438; 1844. 
IV. 81. — Jahrb. 1843. 366; 1844, 241. 763. 764. — Geinitz, Verſteingk. 64. 

Dinornis Novae Zelandiae. Owen, Zool. Soc. 1843. Jänn. 24. — Ann. magaz. 
nat. hist. 1843. XII. 444. — Pictet, Pal. I. 352. — Jahrb. 1844. 243. 

Megalornis Novae Hollandiae. Owen, Jahrb. 1843. 334. — Geinitz, Ver⸗ 
ſteingk. 63. N * 


Aus einem 2° 10“ langen Schienbeine ſchließt Owen auf einen 10 Fuß hohen 


Vogel. Von den lebenden Formen unterſcheidet ſich dieſe Art hinlänglich, denn 


| 
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die Tibia befigt die doppelte Länge des Oberſchenkels, während fie bei Strauß und 

Emu etwas kürzer, bei Apteryx nur um ½ länger iſt. Außerdem findet ſich über 

dem untern Gelenk dieſes Knochens in der vordern Concavität jene Knochenbrücke, 

welche die Sehne eines Streckmuskels überwölbt und bei Raben, Hühnern, Gänſen 
u. A. vorkömmt, aber nicht bei den Straußen und feinen Verwandten. 


D. struthioides Owen. x | 
Owen, Zool. Transact..... — L'Institut, 1843. XI. 456, — Jahrb. 
1844. 382. 
Dieſes Thier erreichte eine Höhe von 7 Fuß. Sein Oberſchenkel iſt nicht 
pneumatiſch, ſondern beſitzt eine Markhöhle. In feiner verhältnigmäßigen Länge 


und Dicke gleicht dieſer Knochen dem entſprechenden des Straußes, nur deß das 


Mittelſtück weniger comprimirt iſt. 
D. dromaeoides Owen. 
Owen, Zool. Transact.. — L'nstitut, 1843. XI. 456. — Jahrb. 
1844. 382. 9 | 
Aus den überreſten dieſer Art erkennt man, daß Dinornis, wie der ameri: 
kaniſche Strauß und der Kaſuar, dreizehig war, daß ihm aber auch die Hinterzehe 
des Apteryr und der Dronte fehlte. Die Art gleicht am meiſten dem neuholländi⸗ 
ſchen Kaſuar. 
D. didiformis Owen. 
Owen, Zool. Transact. — L'Institut, 1843. XI. 456. — Jahrb. 
1844. 382. 5 ; 
War der Dronte am nächſten verwandt. 
D. otidiformis Owen. 
Owen, Zool. Transact. — L’Institut, 1843. XI. 456. — Jahrb. 
1844. 382. 5 
Die kleinſte Art, welche die Größe des gemeinen Trappen nicht übertraf. 


Dritte Ordnung. 
Aves aquaticae. Waſſervögel. 


Die Waſſervögel find im Allgemeinen viel geſchicktere Flieger als die 
Erdvögel, daher auch ihre vorderen Extremitäten kräftiger entwickelt ſind. 
Zugleich haben fie längere Hälſe und längere Schnäbel. Nach ihrer Lebens- 
weiſe bilden ſie zwei Zünfte. 


1. Zunft. Grallae. Sumpfoögel 


Bei den Sumpſvögeln verlängert ſich der Schnabel und Antlitztheil 
des Schädels am auffallendſten, die von hinten und unten aufſteigende 
Hinterhauptsfläche iſt deutlich begränzt und durch eine Mittelleiſte getheilt, 
die Schläfengruben ſind weit und tief und die Augenhöhlen meiſt ſehr un— 
vollſtändig umrandet. Der lange Hals beſteht aus zahlreichen, ſehr läng— 
lichen Wirbeln mit wenig entwickelten unteren Dornen, die Rückenwirbel 


26 Aves aquaticae grallae. 
dagegen haben ſehr unanſehnliche obere Dornen und von den Schwanzwir⸗ 
beln bleibt der letzte hier auffallend in der Größe zurück. Übrigens ſind 
die Wirbel hier nicht immer pneumatiſch. Das ſchmale und kurze Bruſt⸗ 
bein beſitzt mäßige Ausſchnitte am Hinterrande. Die Knochen des Unter⸗ 
armes übertreffen den Oberarm meiſt ein Wenig an Länge, aber der Ober— 
ſchenkel iſt immer ſehr kurz und das Schienbein lang, ebenſo die Glieder 
der Zehen. 


Sie leben überall in ſumpfigen Gegenden, in der Nähe der Gewäſſer, 


nähren ſich meiſt von Thieren und ſeltner von Vegetabilien, und vereinigen 
ſich in vier Familien, deren Hauptrepräſentanten auch bereits zu verſchie⸗ 
denen Zeiten in früheren Schöpfungsperioden vertreten waren. 


1. Familie. Alectoridae. 


Die Stelzen bilden den übergang von den Erd⸗ zu den Sumpfvö⸗ 
geln. Ihr dicker, ſtarker Schnabel iſt noch kurz, kaum ſo lang als der 
Schädel und Hals und die Füße erreichen noch keine überwiegende Länge. 
Sie leben vorzüglich von Vegetabilien und bewohnen die wärmeren und 
gemäßigten Länder beider Erdhälften, wo ſie bereits auch in den Den 
vialen Schichten erkannt find. 


Otis Lin. ö | 
Die großen, langen Nafenlöcher, die eingeſenkte Sich NR platt ge⸗ 


drückte Hirntheil, die langen Halsrippen, die hohen getrennten Dornen 


der kurzen kraͤftigen Rückenwirbel, die breiten Rippen, der ſtarke Schulter⸗ 
gürtel, der auffallend hohe und dicke Kamm des Bruſtbeines, das lange, 
breite Becken, der kräftige Oberarm und Oberſchenkel, der oben dreikantig 
prismatiſche, unten flache Laufknochen mit drei Gelenkköpfen für die kurzen 
Zehen charakteriſiren das Skelet der Trappe, welche in wenigen Arten 


Europa bewohnt und hier in einer der lebenden 0. tarda en 


foſſil beobachtet wurde. 


0. brevipes Gieb. 
Giebel, Verſteinrg. Quedlinb. Manuſer. 
In den diluvialen Schichten des Seveckenberges fand ich unter ite Eng 
thierknochen in einem bläulichen Mergel einen Laufknochen, deſſen oberer Theil bei 
der Ausgrabung zerſtört ward. Derſelbe gleicht auffallend dem der erwaͤhnten 


lebenden Art, iſt jedoch etwas kuͤrzer und relativ ſtärker. Bei näherer Vergleichung 


ſieht man am Foſſil die beiden äußeren, flacher gewölbten Gelenkköpfe der Zehen 
gegen den mittlern weiter zurücktreten als bei der Trappe. Der zwiſchen dem 


mittlern und äußern Gelenkkopfe überwölbte Sehnenkanal liegt bei der foſſilen Art 


tiefer, hat einen vorn herab ſich ſanft einſenkenden Eingang, daher nur eine Grube 
ſichtbar iſt, wenn man den Knochen von der Vorderfläche betrachtet. Die im Ein⸗ 
gange dieſes Kanales liegende, den Knochen von vorn nach hinten treffende Perfo— 
ration, welche nach Meckel die Theilung des Tarſus in mehrere Stucke andeutet, 
liegt tief, im Kanale ſelbſt, und iſt von der Vorderſeite nicht ſichtbar, während ſie 
bei der gemeinen Trappe über der Knochenbrücke liegend, ſogleich auch in die Au: 
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gen fällt und die tiefe Grube am Eingange des Sehnenkanales veranlaßt. Die 
äußeren Gelenkköpfe find bei O. brevipes an der hintern Seite viel ſchärfer ge⸗ 
kantet und dadurch wird die Concavität der hintern Fläche überhaupt vergrößert. 
Die Gelenkköpfe aber ſind etwas ſchwächer und über denſelben verdünnt ſich der 
Knochen ſtärker als bei unſerer Trappe. Die Längsrinnen für die Streck- und 
Beugeſehnen an der vordern und hintern Fläche ſind ſehr tief und die hintere im 
obern Theile auffallend breit. Dieſe wird unten durch eine kurze Längskante in 
eine breite äußere und ſchmale innere Rinne getheilt, bei der lebenben Art liegt 
dieſe trennende Kante faſt in der Mitte, iſt ſchwächer und länger. 


Dicholophus IIlig. 


Diese durch ihre vierzehigen Füße von voriger verſchiedene, in Süd⸗ 
ba einheimiſche Gattung wurde von Lund nebſt vier anderen Stelzen— 


vögeln in einer eigenthümlichen Art in den Höhlen Braſiliens erkannt. 
Münchn. gelehrt. Anzeig. 1842. 886. — L’Institut, 1844. 294. — Jahrb. 
1843. 237; 1844. 878. — Giebel, Paläozool. 311. f 


2. Familie. Herodiae. 


Langhalſige Sumpfvögel mit dünnen, langen, vierzehigen Beinen und 
langem, ſtarkem Schnabel. Sie nähren ſich vorzüglich von Waſſerthieren 
und bewohnen die gemäßigten und häufiger noch die warmen Länder der 
alten und neuen Welt. In der Vorwelt erſchienen ſie bereits mit Ein⸗ 
tritt der tertiaren Periode und dauerten bis ins Diluvium fort. 


Phoenicopterus Lin. 


Der in der Mitte herabgebogene dicke, hohe Schnabel trägt am 
Grunde die länglich ovalen Naſenlöcher und überwiegt den kleinen abge⸗ 
rundeten Schädel durch ſeine Größe. Von den 18 Halswirbeln ſind die 
vorderen 14 auffallend lang und mit dünnen, langen Rippenrudimenten 
verſehen. Die Dorn- und Querfortſätze der Rückenwirbel bilden dünne, 
breite Platten; auch das Becken und die Rippen ſind breit, aber das 
Bruſtbein länglich mit mäßigen Ausſchnitten und hohem Kamme. Die 
vorderen Extremitäten, in denen der Unterarm wenig länger als der dicke 
Oberarm iſt, ſtützen ſich auf einen kraͤftigen Schultergürtel und in den 


hinteren übertreffen die ſcharfkantige Tibia den dicken Oberſchenkel viermal, 
und der ebenſo geſtaltete Tarſus dreimal an Länge. Die Zehenglieder 


ſind lang und ſtark. Die Arten leben Naht geſelig an Meeresküſten 
und von der am Mittelmeer wohnenden 


Ph. ruber erwähnt Gervais Knochen aus dem tertiären Sande der Auvergne. 
Linstitut, 1844. XII. 293. — Jahrb. 1844. 877. — Giebel, eme 311. 


Tantalus Lin. 


| Die zahlreichen Arten diefer Gattung haben einen mehr abgerundeten, 
nur leicht gebogenen Schnabel, kürzere Halswirbel und überhaupt einen 
kräftigeren Skeletbau als der Flamingo. Sie bewohnen wie dieſer wär— 


28 | Aves aqualieae grallae. 


mere Gegenden und erſcheinen ebenfalls ſchon mit Anfang der tertiären 
Periode auf der Erdoberfläche. 


T. fossilis. 
Cuvier, Oss. foss. IV. 327. tb. 73. fig. 14. — fte Naturgeſch. II. 
245. — Holl, Petrefactk. 77. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — L'Institut, 
1844. XII. 203. — Jahrb. 1844. 877. 


Einen Oberſchenkel aus dem Parifer Gypſe fand Cüvier auffallend ähnlich mit 
dem des Ibis der Agyptier, aber er to doch von einer andern Art abftammen. 
T. bresciensis. 
de la Marmora, Journ. de géol. III. 310. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 245. 
Ein Cubitus Aer Art iſt in der Knochenbreccie Sardiniens gefunden worden. 


Ciconia Bechst. 

Auch der Storch hat einen ziemlich kräftigen Skeletbau und unter⸗ 
ſcheidet ſich von Vorigen durch ſeinen geraden kegelförmigen Schnabel. 
Die Arten leben in weiter geographiſcher Verbreitung und v. Meyer ver— 
muthet, daß Knochen aus dem mitteltertiären Kalke von Wiesbaden viel⸗ 
leicht einem Storche angehören. Jahrb. 1839. 77. 


3. Familie. Scolopacinae. 


Die große ee, weit verbreitete Familie der Schnepfen zeichnet fi ch 
durch lange, dünne, gerade oder gebogene Schnäbel, lange und dünne 
Füße und die geringe Pneumacität des Skeletes aus. Sie leben von 
Inſekten und Würmern und können ebenſo geſchickt laufen als fliegen. 
Man theilt ſie nach der Entwickelung des Taſtapparates am Ende des 
Schnabels in zwei Gruppen, von denen aber nur die ächten Scolopacinen 
in den geognoſtiſchen Formationen vorkommen. 


| Scolopax. Lin. 


Die durch ihren auffallend langen und geraden, mit einem ſehr ent⸗ 
wickelten Taſtapparate verſehenen Schnabel charakteriſirte Schnepfe bewohnt 
in einigen Arten die Wälder und Sümpfe Europa's, wo ſie ei ehe 
rend der tertiären Zeit und der Diluvialperiode gelebt hat. 


Cüvier iſt geneigt, mehrere Überreſte aus dem Pariſer Gypſe Schnepfen zuzu⸗ 
ſchreiben. Cuvier, Oss. foss. III. 326. tb. 72. fig. 4. 6; tb. 73. fie. 9. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 824. 


Neun Exemplare eines Oberarmes aus dem Tertiärbecken von Weite ſollen 


vorigem von Montmartre gleich ſein, nur etwas größer. Jahrb. 1843. 398. 

Im Oninger Mergel ſind zu verſchiedenen Zeiten überreſte, vorzüglich Füße, 
entdeckt worden, welche von Skolopacinen abſtammen ſollen. Leider hat v. Meyer, 
der neuerdings Diefe Reſte unterſuchte, dieſelben nur mit denen anderer Zertiärge: 


bilde verglichen und nicht mit Skeleten lebender Vögel, ſo daß dieſe Unterſuchung 


zu keinem entſcheidenden Reſultate führen konnte. Blumenbach, Spec. arch. tell. 
I. * — Mem. de Lausanne, III. — Karg, Denkſchr. d. Naturf. Schwabens. 
Tf. 2. Fig. 1. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — v. Meyer, Zur nt d 
Vorwelt. 11. Tf. 1. Fig. PM 
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Im Muſeum zu Philadelphia befindet ſich ein Oberſchenkel aus einer Mergel— 
grube (Grünſand) im New⸗Jerſey, welchen Harlan einer Schnepfe zuſchreibt. 
Transact. geol. Soc Philad. I. — James., Edinb. n. philos. journ. 1834. 
XVII. 342. — Jahrb. 1836. 105; 1839. 684. — Morton, Synopsis of the org. 
rem. of the cretac. Group. 32. — Harlan, Medic. a. phyaid, Research. 280. 

In der Höhle von Kirkdale und im Kalktuff von Meißen ſollen ebenfalls Über: 
reſte von Schnepfen vorgekommen fein. Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Kefer⸗ 
ſtein, Naturgeſch. II. 245. — Holl, Petrefactk. 77. — Buckland, Relig. diluv. 
tb. 13. fig. 11. 12. — v. Meyer, Pal. 38. — Gaea Sax. 140, — Freiesleben, 
Oryctogr. VII. 108. — Schlotheim, Petrefactk. 26. 


Numenius Briss. 

Schnabel ebenfalls ſehr lang und platt, die Augenhöhlen ſehr groß, 
die langen Halswirbel ohne Dornen, die der Rückenwirbel niedrig, nicht 
verwachſen, das Becken ſehr geſtreckt, die Rippen dünn, das Bruſtbein 
ſchmal und mit auffallend hohem Kamme, Schienbein und Laufknochen 
auffallend lang, letzterer zugleich ſehr ſtark und mit tiefen Sehnenrinnen. 
Die Arten leben in Europa. 

N. gypsorum Gerv. 
Gervais, Institut, 1844. XII. 293. — Jahrb. 1844. 877. — Cuvier, Oss. foss. III. 


Heieher zieht Gervais einige Knochen aus dem Pariſer Gypſe, welche Cüvier 
einem Ibis ⸗ ähnlichen Vogel zugeſchrieben hatte. 


4. Familie. Fulicariae. 


Die Waſſerhühner haben einen viel kürzern, ſeitlich zuſammenge— 
drückten Schnabel und kürzern Hals als die Schnepfen. Auch ihre Beine 
ſind kürzer, aber die Zehen bedeutend länger, ſelbſt den Laufknochen an 
Länge übertreffend. Sie leben überall an Teichen und Sümpfen und ſind 
bereits ſeit der tertiären Periode auf der Erdoberfläche erſchienen. 


Fulica Lin. 


Der deutlich von der Stirn abgeſetzte Schnabel trägt große ovale 
Naſenlöcher, die langen Halswirbel nur ſchwache Fortfäge, die Rücken⸗ 
wirbel hohe, nicht vereinigte Dornen und zarte Rippen, das ſehr ſchmale 
Bruſtbein einen hohen Kamm und einen tiefen, breiten Ausſchnitt. Im 
Schultergürtel iſt das Schlüſſelbein breit, das Schulterblatt lang und 
dünn; der Oberarm übertrifft den Unterarm an Länge. In den hinteren 
Extremitäten ſind Oberſchenkel und Tarſus von gleicher Länge, das Schien— 
bein mit ſtarken Fortſätzen am obern Gelenkkopfe, und die Glieder der 
Zehen auffallend lang. Die Arten leben in der Alten Welt und von 


einer erwähnt v. Schlotheim das Schienbein aus der Braunkohle von Kalten— 
nordheim. Schlotheim, Petrefactk. 26. — Holl, Petrefactk. 77. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 245. — Bonn, Leth, geogn. II. 824. — Giebel, Paläozool. 311. 
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Rallus Lin. 


Bei der Ralle übertrifft der Schnabel den Kopf an Länge, die Sa 
wirbel find zahlreicher, das Becken länger und ſchmäler, die vorderen Ex⸗ 
tremitäten etwas kürzer als beim Waſſerhuhn. Im übrigen Skeletbau mit 
jenem viel Ahnlichkeit. Von den zahlreichen Arten kommt nur eine nach 
Europa, welcher vielleicht 

die durch Prevoſt und Desnoyers in den Spaltausfüllungen bei Montmorency 
entdeckten Überrefte angehören. L’Institut, 1844. XII. 293. — Jahrb. 1844. 877. 
— Wiegmann's Archiv, 1843. II. 14. 


Orex Bechst. 


Von dieſer bei uns ebenfalls nur mit einer Art einheimiſchen Gat⸗ 
tung fand Lund in den Höhlen Braſiliens überreſte einer der dort —— 
lebenden Cr. minuta auffallend ähnlichen Art. 

Münchn. gelehrt. Anzeig. 1842. 886. — Jahrb. 1843. 237. 


II. Zunft. Natatores. Schwimmvögel. 


Die Schädelbildung der Schwimmvögel iſt mannichfaltiger als bei 
den Sumpfvögeln, meiſt aber ſind die Schläfengruben von geringerm 
Umfange und die Hinterhauptsfläche ſteht ſenkrecht. Die Dornen der 
Rückenwirbel ſind immer ſehr entwickelt, aber untere fehlen; das Kreuz⸗ 
bein iſt wie das Becken ſehr ſchmal; die Rippen zahlreich, lang und dünn; 
das Bruſtbein oft tief ausgeſchnitten und nicht pneumatiſch. Auf den 
kräftigen Schultergürtel ſtützt ſich der Oberarm, welcher kürzer oder ebenſo 
lang als die Knochen des Vorderarmes iſt. Der Oberſchenkel wird länger 
als bei den Sumpfvögeln, gelenkt mit einer kräftigen, breiten Tibia und 
dieſe mit einem kurzen, ſtarken Laufknochen. Die Familien der lebenden 
Palmipeden waren auch in der Vorwelt vertreten. 


1. Familie. Longipennes. 


Die Möven haben ſtark ſeitlich zuſammengedrückte Schnäbel mit ſehr 
langen, niedrigen Naſenlöchern, einen kräftigen Schultergürtel, ſchlanke 
Oberarme, die nur wenig kürzer als die langen Vorderarmknochen, und 
ziemlich kurze hintere Extremitäten. Die Mitglieder fliegen vortrefflich, 
leben von Fiſchen und Mollusken und bewohnen beide Erdhälften. Foſſt l 
kennt man nur eines aus der Diluvialzeit. 


Larus Lin. 

Der lange, dünne Schnabel biegt ſich an der Spitze hackenförmig 
herab und die großen, weiten Augenhöhlen ſind unvollkommen umrandet. 
Die langen, ſcharfkantigen Halswirbel tragen ſehr zarte Rippenrudimente, 
die Rückenwirbel ſind nur halb ſo lang, aber mit breiten Querfortſätzen 
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verſehen. Der Kamm des Bruſtbeines erreicht eine bedeutende Höhe und 
die Bruſtbeinplatte hat jederſeits einen doppelten Ausſchnitt. Der Ober⸗ 
ſchenkel zeichnet ſich durch ſeinen ſtarken Trochanter aus und wird nicht ſo 
lang als der kantige Laufknochen, an welchem die ſchlanken Zehen articu⸗ 
liren. Die Möven bewohnen in zahlreichen Arten Europa, wo ihre über⸗ 
reſte nur ſelten in diluvialen Schichten entdeckt worden ſind. 


L. priscus Gieb. 


Giebel, Verſteinrg. Quedlinb. Manufer. 

Die ſchlanke, kantige Form eines foſſilen Laufknochens aus dem Diluvium des 
Seveckenberges ließ mich nicht zweifeln, daß derſelbe einer Move angehören müſſe, 
welche Beſtimmung die Stellung, Form und Verhältniſſe der unteren Gelenkkoͤpfe 
beſtättigten. Unter den lebenden läßt er ſich am eheſten noch mit dem der L. ridi- 
bundus vergleichen, doch iſt er breiter, ſcharfkantiger und die durch Längsfurchen 

angedeutete Entſtehung des Knochens aus drei Stücken fallt viel eher in die augen. 
Bei der Möve verſchwinden dieſe Längsfurchen bald über den Gelenkköpfen. Wahr— 
ſcheinlich trug auch die foſſile Art einen Daumen, denn ich finde an der hintern Fläche 
dieſes Tarſus eine glatte, ebene Stelle, auf welcher auch die tiefen Längsfurchen 
unterbrochen fi nd. 

Andere Überreſte von Schienbeinen und Flügelknochen einer Möve oder der 
Gattung Sterna ſollen in der Knochenbreccie von Nizza vorkommen. Risso, Hist. 
nat. prod. de Europ. merid. I. 151. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 246. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Giebel, Paläozool. 311. — Wagner, Ab: 
handlgn. d. bayr. Akad. X. 1832. 751. — Jahrb. 1834. 481. 


2. Familie. Tubinares. 


Die Sturmvögel haben kleinere Naſenlöcher als die Möven, eine zwi— 
ſchen den Augen zuſammengezogene Stirn, einen platten Scheitel und 
breite Schlaͤfengruben. Der Hals iſt kurz und kräftig, ebenfo die Dornen 
der Rückenwirbel, das Becken geſtreckt, die Schlüſſelbeine kurz, aber un- 
geheuer breit, das Bruſtbein mit niedrigem Kamm uud feichten Ausſchnit⸗ 
ten. Die Knochen der vorderen Extremitäten ſind ungeheuer verlängert, 
die der hinteren kurz und ſchwach, nur der Tarſus ſtark und die Zehen 
lang. Die Mitglieder ſind wahre Meeresbewohner und nähren ſich von 
Fiſchen. Foſſile überreſte hat man noch von keiner lebenden Gattung er: 
kannt, wohl aber von einer untergegangenen. 


Cimoliornis Owen. 


Von dieſer Gattung kennt man einen unvollſtändigen, zwölf Zoll 
langen Knochen von ungleich dreiſeitiger Form mit abgerundeten Kanten 
und weiter Höhle. In Form und Größe gleicht er dem Oberarm des 
Albatroß, aber ſeine Kanten treten Marfer hervor. Auch Fragmente des 
Schienbeines hat man gefunden. 

C. diomedeus Owen. 


Owen, Brit. foss. Mamm. 545. fig. 230. 231. — Geol. Transact. II. ser. 
VI. 1840. all. tb. 39. fig. 1. 2. 
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Osteornis diomedeus. Gervais, Institut. 1844. 293. — Jahrb. 1844. 877. 

Die Überrefte ſtammen aus der Kreide von Maidſtone. 

Die von Mantell erwähnten und von Gervais einem Osteornis ardaceus zu⸗ 
geſchriebenen Knochen aus den Wealden von Tilgate hält Owen nicht für Vogel⸗ 
knochen, ſondern ſchreibt ſie Sauriern zu. 


3. Familie. Lamellirostres. 


Bei den Enten und Gänſen hält der am Grunde hohe Schnabel un- 
gefähr die Länge des Kopfes, welcher höher als breit iſt. Die Gattungen 
leben bekanntlich mit ihren zahlreichen Arten in allen Zonen und nähren 
ſich von Würmern und Vegetabilien. Sie ſind mit Ausnahme des Schwa⸗ 
nes ſchon in früheren Schöpfungsperioden vorhanden geweſen. 


Mergus Lin. 


Am geſtreckten Schädel trägt der ſchmale Schnabel lange Naſenlöcher, 
die Stirn iſt breit und platt, ebenſo der Schädel und die Schläfengrube 
hoch. Am übrigen Skelet zeichnet ſich das auffallend lange Becken, der 
kräftige Schultergürtel, das Bruſtbein mit niedrigem, aber nach vorn ver⸗ 
längertem Kamme und mäßiger Inſel, der den Unterarm an Länge über⸗ 
treffende, ſtarke Oberarm u. ſ. w. aus. Die Arten lieben die Küſten 
der nordiſchen Meere und es iſt noch nicht hinlänglich begründet, ob 

das von Jourdan im tertiären Sande der Auvergne entdeckte Becken wirklich 


einem Sägetaucher angehört. Gervais, These sur les oiseaux fossiles 1844. — 
L’Institut, 1844. XII. 293. — Jahrb. 1844. 877. 


Anas Lin. 


Bei den Enten iſt der Schnabel am Grunde, wo auch die kleinen 
Naſenlöcher liegen, breiter als hoch „die Stirn eingeſenkt, der Cerebraltheil 
gewölbt, die Hinterhauptsfläche in der Mitte blaſig aufgetrieben, die zahl⸗ 
reichen Halswirbel lang und gekantet, die Dornen der Rückenwirbel niedrig 
und breit, das Bruſtbein lang, mit hohem Kamme und großer Inſel, die 

Rippen breit und der Tarſus ſehr kräftig. Von den zahlreichen Arten 
ſcheinen einige ſchon in der Diluvialperiode vorhanden geweſen zu ſein. 

Fünf rechte Oberſchenkel und andere Fragmente aus der Knochenbreccie Sar⸗ 
diniens erinnern an A. todorna und A. boschas, ebenſo der im Diluvium des 
Lahnthales gefundene Oberſchenkel. Die überreſte aus der Kirkdaler Höhle dagegen 
ſollen mehr der Anas sponsor ähneln. Wagner, Abhandlgn. d. bayr. Akad. X. 
1832. 751. Tf 2. Fig. 49-52. — Jahrb. 1833. 324; 1834. 483; 1846. 575. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 246. — Holl, Petrefactk. 77. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 824. — Giebel, Paläozool. 311. 

Im Tertiärbecken der Auvergne ſollen ebenfalls hiehergehörige Überreſte vor⸗ 
kommen. L'Institut, 1833. I. 137. — Bullet. soc. geol. 1833. IV. 22, — Ann. 
des sc. nat. 1835. V. 193. — Gervais, These sur les oiseaux foss. 1844. — 
Jahrb. 1834. 729; 1836. 720; 1837. 88. 
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Anser Briss. 


Der Schnabel iſt am Grunde höher als breit und die Naſenlöcher 
länger, die Halswirbel kürzer, Dornen der Rückenwirbel und das Becken 
ſtärker, Bruſtbein mit höherm Kamm und ſeichterm Ausſchnitt und die 
Extremitäten kräftiger als bei den Enten. Die foſſilen überreſte ſind ſehr 


ſelten und erſt 

im Diluvium zu Lawford und in Frankreich nachgewieſen worden. Buckland, 
Reliq. diluv. tb. 13. fig. 9. 10. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Gervais, 
These sur les oiseaux foss. 1844. — L’Institut, 1844. XII. 293. — Jahrb. 
1834. 481; 1844. 877. — Giebel, Paläozool. 311. — Wagner, Abhandlgn. 
d. bayr. Akad. 1832. X. 751. — v. Meyer, Pal. 37. 


4. Familie. Steganopodae. 


Schnabel verſchieden, doch meiſt länger als der Kopf; die Füße vier⸗ 
zehige Ruderfüße, Flügel auffallend lang. Sie bewohnen die Meere der 
Tropen und von der auch in Deutſchland vorkommenden Scharbe hat man 
bereits foſſile überreſte entdeckt. 


Carbo Mey. 


Die Scharbe hat einen Schnabel von mäßiger Länge, ebenſolche Flü—⸗ 
gel und ſtarke, kräftige Füße. Die foſſilen Überreſte ſollen dem im hohen 
Norden und zu uns herabkommenden Cormoran ſehr ähnlich ſein. 

Cüvier gedenkt eines Schulterblattes und eines Oberſchenkels aus dem Gypſe 
des Montmartre, welche verſchiedenen Arten angehören. Der Größe nach würden 
die foſſilen zwiſchen C. cormoranus und Pelicanus onocratalus ſtehen. Cuvier, 
Oss. foss. III. 327. tb. 73. fig. 12. 13. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 246. — 
Holl, Petrefactk. 77. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Giebel, Paläozool. 311. 

Im tertiären Paludinenkalke von Mombach unweit Mainz wurde ebenfalls 
ein hiehergehöriger Oberſchenkel entdeckt. Jahrb. 1839. 70. 

Vielleicht gehören hieher auch die in der Knochenhöhle von Hutton entdeckten 
Überrefte von Pelikanen. Ferussae, Bullet. sc. nat. XIX. 211. — Jahrb. 1835. 735. 


5. Familte. Pygopodae. 


Die Mitglieder dieſer Familie haben ein ſehr unvollkommenes Flug⸗ 
vermögen, faſt verkümmerte Flügel; ihr Schnabel iſt ſchmal und compri- 
mirt und der Laufknochen, mit welchem 3—4 Zehen gelenken, ſehr kräftig. 
Die meiſten ſind wahre Meeresbewohner und noch nicht aus früheren Pe— 
rioden der Schöpfung bekannt geworden, dagegen kennt man aus der Di- 
luvialzeit den auch auf unſeren Teichen und Seen vorkommenden 


Colymbus Lin. 


Der Schnabel iſt deutlich abgeſetzt und trägt lange Naſenlöcher, die 
Stirn ſchmal, die Augen groß, der Scheitel faſt platt und die zahlreichen 


Halswirbel von mäßiger Länge. Während das Becken geſtreckt und im 
Giebel, Fauna. Vögel ıc. 3 
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hintern Theile völlig comprimirt erſcheint, iſt das Bruſtbein ſehr breit, mit 
niedrigem Kamm und ſeichtem Ausſchnitt verſehen; auch Rippen und 
Schlüſſelbeine ſind breit; Oberarm und Unterarm von gleicher Lange und 
ſchlank; Oberſchenkel kurz und dick, Schienbein doppelt ſo lang, mit brei⸗ 
tem Wadenbeine; die Phalangen der Zehen lang und die Nägel kurz. 

Hieher gehöriger Überreſte gedenkt Buckland aus der Höhle von Kirkdale. 
Buckland, Reliq. diluv. tb. II. fig. 28. 29. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 246. 
— Giebel, Paläozool. 311 — v. Meyer, Pal. 37. 


Ornithichnites Hitch. 


Die älteften beglaubigten Überrefte von Vögeln ſahen wir in den 
Schichten des Kreidegebirges vorkommen, da die von Mantell aus den 
Wealden des Juragebirges aufgeführten Knochen, nach Owen's zuverläſſi⸗ 
gen Unterfuchungen, keinem Vogel angehören und daher die Exiſtenz dieſer 
Klaſſe während der Juraperiode noch nicht nachgewieſen iſt. Um ſo mehr 
aber muß es auffallen, aus einer viel frühern Zeit, den älteſten Straten 
der Trias, Spuren von Vögeln kennen zu lernen; welche, wenn auch noch 
nicht unzweifelhaft, doch mit größter Wahrſcheinlichkeit, das erſte Auftreten 
von Vögeln in den Anfang der ſecundaͤren oder Flötzzeit zurückſetzen. 

In Nordamerika entdeckte zuerſt Moody (1802) eine Sandſteinplatte, 
auf welcher fünf Vogelfüße hinter einander eingedrückt waren. Lange 
nachher (1835) wurde Deane, Hitchcock u. A. auf dergleichen Platten mit 
Vogelfüßen im Neurothen Sandſteine an den Ufern des Connecticut auf⸗ 
merkſam und Hitchcock unterwarf dieſelben ſogleich einer ſorgfältigen Unter⸗ 
ſuchung. Der Sandſtein, auf welchem dieſe Fährten eingedrückt ſind, wird 
an mehreren weit von einander entfernten Stellen als Bauſtein gewonnen, 
iſt dünn geſchichtet, mit rothen Schiefern wechſellagernd, und ſeine Schich— 
ten neigen ſich 11—15“, die ganze Bildung erreicht eine Mächtigkeit 
von 20 — 30 Fuß, und verſchiedene Schichten über einander zeigen die 
Fährten, woraus Lyell auf eine Senkung des Gebirges ſchließt, welche von 
Zeit zu Zeit während der Ablagerung ſtattgehabt haben fol. Die Fähr- 
ten ſind zuweilen auf einem engen Raume zuſammengedrängt, doch ſo von 
einander verſchieden, daß man die von demſelben Thiere herrührenden ſtets 
erkennen kann, da die einzelnen Eindrücke regelmäßig auf einander folgen 
und der rechte und linke Fußtritt immer deutlich unterſchieden iſt. In der 
Regel folgen die Eindrücke in gleicher Entfernung nach einander und nur 
wenn das Thier die Richtung ſeines Weges änderte, iſt der Abſtand der 
Eindrücke ungleich. Bevor wir weitere Betrachtungen über dieſe Fährten 
anſtellen, wollen wir dieſelben nach ihren ſpeciellen Verſchiedenheiten ken— 
nen lernen. 

Hitchcock, Sillim. Americ. journ. of Sc. 1836. XXIX. 307; 1837. XXXII. 
174; 1844. XLVI. 73. tb. 1. 2; XLVII. 292. tb. 3. 4; 1845. XLVIII. 62. 158. 
tb. 3. — Magaz. of natur. hist. 1841. VIII. 235. — Transact. americ. geol. 
assoe. I. 258. — Ann. des sc. nat. 1836. V. 154. 206. tb. 6. — Buckland, 
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Geologie u. Mineralogie. Tf. 26. a. b. — Lyell, Reiſen in Nordamerika. 1846. 
162. — Jahrb. 1836. 469; 1837. 603; 1841. 739; 1843. 501; 1844. 635; 1845. 
753; 1846. 125. — Pictet, Pal. I. 343. — Gei nit, Verſteingk. 61. — L’Ins- 
titut, 1843. XI. 48. 


a. Pachydactyli mit kurzen, dicken, gleich breit bleibenden 
Zehen. 
O. giganteus Hitch. 

Die Fährte ſtammt von einem 15—19 Zoll langen, dreizehigen Fuße, deſſen 
Zehen mit einer 1—2 Zoll langen Kralle verſehen waren, die aber in den Ein- 
drücken nicht immer ganz wiedergegeben iſt. Die Zehen zeigen Anſchwellungen, 
ihre Gliederung andeutend und zwar die innere zwei, die mittlere drei. Ihre mitt⸗ 
lere Dicke beträgt 1 ½ Zoll und ihre Breite 2 Zoll. Auf einer Platte liegen 
ſechs Eindrücke mit einer mittlern Schrittweite von 4 Fuß, und dieſe iſt die haͤu⸗ 
figere, weshalb Hitchcock vermuthet, daß fie die Weite im ruhigen, langſamen 
Gange andeute. Andere, aber ſeltnere Fährten zeigen 6 Fuß Schrittweite und dieſe 
ſollen im eiligen Laufe des Vogels entſtanden ſein. Aus einer andern Platte, auf 
welcher die Fahrten von vier Individuen neben einander liegen, ſchließt Hitchcock, 
daß dieſe Art geſellſchaftlich lebte. Die Größenverhältniſſe dieſer Fährten würden, 
mit denen des Straußes verglichen, einem Vogel von deſſen doppelter Größe zuzu: 
ſchreiben fein. Sie find bis jetzt nur, aber ziemlich häufig am Berge Tom unweit 
Northampton entdeckt worden. 


0. tuberosus Hitch. 

Kleinere Fahrten eines ebenfalls dreizehigen, aber nur 6—7 Zoll langen Fußes, 
deſſen Zehen wie bei voriger Art gegliedert erſcheinen und Krallen von 1—1 ½ Zoll 
Länge tragen. Die Schrittweite beträgt 24—33 Zoll. Wiewohl dieſe Fährte mit 
voriger viel Ahnlichkeit zeigt, jo kann fie dennoch von jüngeren Thieren jener her: 
rühren, da keine Zwiſchenformen entdeckt wurden und außerdem die Zehen mehr 
aus einander ſtehen und die mittlere verhältnißmaͤßig kürzer iſt. Die Platten find 
mit vorigen gemeinſchaftlich, aber auch bei Gill unweit Horſe-Race gefunden worden. 

O. parallelus Hitch. 

Ornithichnites tuberosus dubius Hitch. Früher. 

Dieſe Fährten ſtimmen bis auf die Größenverhältniſſe mit vorigen überein. 
Die Füße ſind nur 4 Zoll lang und die Schrittweite beträgt 12 Zoll. 

O. gracillimus Hitch. 

Die drei dicken Zehen divergiren unter 60 Grad, haben deutliche Fußballen 

und Krallen und auch einen deutlichen Abdruck des Laufes. Der Fuß iſt 2½ Zoll 
lang und die Schrittweite 6 Zoll. Dieſe Fährte vereinigt Deane mit einigen anderen 
unter O. fulicoides. 

Außerdem bezeichnet Hitchcock in dieſer Abtheilung noch drei verſchiedene Fähr— 
ten mit O. parvulus, O. divaricatus, O. cuneatus. | | 


b. Leptodactyli mit längeren, dünnen, zugeſpitzten Zehen. 
O. ingens Hitch. 

Fährten von dreizehigen, 15—16 Zoll langen Füßen, an deren ſchlanken Zehen 
keine Nägelabdrüde beobachtet worden find. Die Schrittweite beträgt wahrſchein—⸗ 
lich 6 Fuß. Hinter jedem Fuße bemerkt man einen 8—9 Zoll langen und 2 Zoll 
breiten Anhang, der von einem am Laufknochen befindlichen und im weichen Schlamme 
zugleich eingedrückten Federnſchopfe be ſcheint. Die Platten wurden bei 
Gill 3 

3 * 
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O. robustus Hitch. 
Ornithichnites ingens minor Hitch. Früher. 
Mit vorigen gemeinſchaftlich fanden ſich ſehr ähnliche Fährten, 5 deren 12 Zoll 
lange Füße in 32—35 Zoll Schrittweite ſtehen. Die Abdrücke des Federnſchopfes 
find ſehr unvollkommen, aber noch kenntlich. 


O. diversus Hitch. 

Fährten von 2—6 Zoll langen Füßen mit 8—21 Zoll Schrittweite. Bei eini⸗ 
gen iſt der Abdruck des Federnſchopfes deutlich, bei anderen ſcheint er völlig zu feh⸗ 
len. Die ſehr verſchiedene Größe dieſer Spuren könnte auf verſchiedene Thiere 
deuten, allein es läßt ſich keine beſtimmte Gränze angeben. Zwei Varietäten laſſen 
ſich indeß genügend unterſcheiden: O. diversus clarus und O. diversus platydacty- 
lus. Bei jener find die Füße 4—6 Zoll lang, die Zehen etwas genähert, zugeſpitzt, 
die inneren kürzer als die äußeren und die Schrittweite 18—25 Zoll. Der deut: 
liche Federbüſchel hinter der knotigen Ferſe mißt 2—3 Zoll in der Länge. Die 
Platten wurden bei Süd-Hadley, Montague, Horſe-Race und Northampton ge⸗ 
brochen. Die andere Varietät iſt kleiner, die Mittelzehe nur 2—3 Zoll lang und 
verdickt ſich nach dem Ende hin, die Schrittweite 6— 10 Zoll. Der Federbüſchel iſt, 
wo der Fuß tief in den Schlamm einſank, immer deutlich und groß. Dieſe Spuren 
kommen bei Horſe-Race häufig vor. 

O. tetradactylus Hitch. 

Vierzehige Füße ohne hintern Federbuſch folgen in ungefähr 12 Zoll Abſtand 
nach einander. Die ſchlanken, dünnen, geſperrt ſtehenden Zehen meſſen 2½ —37% Zoll 
in der Länge. Der Abdruck der kleinern, faſt unter rechten Winkel nach jenen ge⸗ 
richteten Hinterzehe ſcheint Verſchiedenheiten zu bezeichnen, die für das Fährtenthier 
von großer Bedeutung ſein konnten. War die Hinterzehe hoch am Laufe angeheftet 
und kurz, ſo ließ ſie keine Spur auf dem nur wenig nachgebenden Boden, und auf 
weichem Schlamme, wo der Fuß tief eindrückte, verurſachte ſie einen kleinen, weit 
abſtehenden Eindruck. Die Entfernung dieſes Eindruckes von dem des ganzen 
Fußes hangt übrigens nicht blos von der Höhe der Anheftung der Hinterzehe ab, 
ſondern auch von ihrer Länge und eigenthümlichen Form. Die Platten kommen von 
Horſe-Race. 

O. minimus Hitch. 1 Tee 

Nur dreizehige, /½—1 ½ Zoll lange Füße mit ſehr breiten, faſt gleich langen 
Zehen ſtehen in 3—5 Zoll Schrittweite nach einander. Wie bei vorigen fehlt auch 
hier der Abdruck eines Federbuſches. Dieſe Fährte iſt bei Horſe-Race ſehr häufig 
beobachtet worden. 

O. Redfieldi Hitch. 

Eine viel größere, dreizehige Fährte mit 30 Zoll Schrittweite. Von den 
ſchlanken Zehen weichen die äußeren, kürzeren unter einem Winkel von 70 Grad 
aus einander und die Mittelzehe mißt 13½ Zoll Länge. Die eingedrückten Krallen 
ſind 1½ Zoll lang. 

O. Danae Hitch. 

Vierzehige, 10 Zoll lange Füße, deren Schrittweite noch nicht beobachtet iſt, 
daher es auch zweifelhaft bleibt, ob ſie ein zwei- oder vierfüßiges Thier veranlaßte. 
Die ſchlanken Zehen divergiren unter 90 Grad und die kurze Hinterzehe iſt nach 
Außen gewandt. 

Außer vorſtehenden Arten unterſcheidet Hitchcock noch mehrere andere Vogel— 
fährten, z. B. O. minusculus, O. crassus, O. minimus, O. gracilis, O. tenuis, 
O. Sillimanni; denen man noch die von Lymm in Cheſhire durch Hawkſchaw ent: 
deckten hinzufügen kann; die vierzehige Fährte dagegen, O. palmatus, iſt zu den 
Sauroidichniten verwieſen worden. 
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Daß die Ornithichniten wirklich Spuren von Thieren und nicht vege— 
tabiliſche Gebilde (Fucoides Harlani) find, geht zur Genüge aus ihrer 
beſtimmten drei- oder viertheiligen Form, aus ihrer geſetzmäßigen Aufein— 
anderfolge und der Art ihrer Petrification hervor. Da die Spuren ſtets 
nur in einfacher Reihe hinter einander liegen und in jeder Reihe rechter 
und linker Fuß mit einander abwechſeln, ſo kann es ferner keinem Zweifel 
unterliegen, daß ſie von zweifuͤßigen Thieren herrühren. Unter dieſen 
würde der Verdacht wohl nur auf Vögel fallen können, da die übrigen, 
auf zwei Füßen ſich bewegenden Wirbelthiere entweder eine ganz ab— 
weichende Schrittweite im Verhältniß zur Größe jener Ichniten haben oder 
aber eine völlig unterſchiedene Fußbildung beſitzen. Daß man nun in den 
Gebilden der Trias überhaupt noch keine Skelettheile von Vögeln gefunden 
hat, widerlegt Hitchcock's Behauptungen noch nicht, denn wie oft finden 
ſich nicht in einzelnen diluvialen Säugethier-Ablagerungen gewiſſe Skelet— 
theile auffallend häufig, während andere derſelben Arten höchſt ſelten oder 
gar nicht dabei liegen. Befremdend iſt es allerdings, daß die Formation 
des Connecticut⸗ „Thales, welche einen Flächenraum von mehr denn 1500 Qua⸗ 
dratmeilen bedeckt und faſt allein die zahlreichen Fußtritte gezeigt hat, kein 
einziges Knochenfragment lieferte, das mit jenen Spuren in einer Beziehung 
ſtände. Leichtigkeit und Zerbrechlichkeit der Knochen möchte nicht der Grund 
davon ſein, denn bloße Eindrücke in weichem Boden zerſtört das flüſſige 
Element und die ſich überlagernde Maſſe ſchneller als die ſoliden Knochen 
von Lauf⸗ oder Wadpögeln, welche den Strauß und ſelbſt den Dinornis 
an Größe übertroffen haben. 

Die Fährten ſelbſt, verglichen mit denen der lebenden Vögel, würden 
durch die bedeutende Schrittweite und die drei- und vierzehigen Füße noch 
am eheſten unſern Lauf- und Sumpfoögeln entſprechen. Indeß verrathen 
ſie doch einen noch hochbeinigern Typus, und wenn der hintere Anhang bei 
einigen wirklich durch einen herabhängenden Federbuſch verurſacht ſein ſollte, 
können ſie ſchwerlich ſtraußartigen Vögeln oder Grallen zugeſchrieben wer⸗ 
den, da deren dürrer Lauf keine Federn nährt. Bei gleicher Größe der 
Füße hat das Haushuhn eine Schrittweite von Freie. diversus 
aber von 10% — 124, und Ardea canadensis von 6”, während bei 
9 platydactylus der Schritt 8“ mißt. Mit dieſer größern Schrittweite 
harmonirt in anderen Fällen die Größe der Füße, und 0. giganteus 
würde einem Vogel von 16 — 20 Fuß angehören. Die kurzbeinigen 
Schwimmvögel haben im Verhältniß zur Größe ihrer Füße einen ſehr 
kurzen Schritt und meiſt iſt auch die Schwimmhaut zwiſchen den Zehen 
in der Spur wieder zu erkennen, daher jene Fährten von keinem Vogel 
aus dieſer Gruppe veranlaßt ſein können, und wenn Deane eine Fährte 
mit 29 Zoll Schrittweite und von einem 6 Zoll langen und 5 Zoll brei— 
ten Fuße einem Schwimmvogel zuſchreibt, fo möchte er der vermuthlichen 
Schwimmhaut auf dieſen Abdrücken doch ein zu großes Gewicht beilegen. 


Abgeſehen von den eben angeführten Spuren treten die Vögel zuerſt 
in dem Kreidegebirge auf und zwar mit zwei Waſſervögeln und einem 
Luftvogel, ſo daß alſo ſchon im erſten Erſcheinen der Unterſchied vom 
Pippel und Neſthocker gegeben war. In den älteſten Tertiärſchichten wer⸗ 
den die Formen mannichfaltiger, aber auch hier ſind zahlreichere überreſte 
von den unvollkommeneren Waſſervögeln als von Luftvögeln erkannt wor⸗ 
den, von letzteren jedoch vorzüglich aus der am höchſten organiſirten Gruppe, 
den Raubvögeln. In der Mitte der tertiären Periode verhält es ſich um⸗ 
gekehrt, denn neben mehreren Paſſerinen kommen einzelne Grallen vor, 
und am Ende derſelben ſind Luft- und Waſſervögel in ziemlich gleicher 
Anzahl vertreten. Im Diluvium gewinnen die erſteren wieder das Über: 
gewicht. In Betreff der Anzahl von Geſtalten in den verſchiedenen For⸗ 
mationen läßt ſich gegenwärtig noch kein Verhältniß angeben. Im All⸗ 
gemeinen ſind freilich die tertiären Straten weit ärmer als das Diluvium, 
welches um mehr als die doppelte Anzahl aller bekannten Überrefte geliefert 
hat. Unter den tertiären Gebilden wurden die eocenen am reichhaltigſten 
gefunden. Ihrer Organiſation nach find die untergegangenen Vögel me: 
niger eigenthümlich als die Säugethiere, denn außer fünf ausgeftorbenen 
Gattungen ſollen alle übrigen den lebenden angehören und oft mit dieſen 
ſelbſt identiſch ſein. Indeß läßt ſich wegen der Unzuverläſſigkeit der Be⸗ 
ſtimmungen hierüber ebenſowenig ſchon ein Urtheil fällen, als man Geſetze 
der geologiſch-geographiſchen Verbreitung nach den vorliegenden Unter— 
ſuchungen ausfindig machen könnte und bemerken wir hier nur noch, daß 
nach Lund's Unterſuchungen in Brafilien dieſelben Geſetze für die lebenden 
und foſſilen Vögel ſich beſtättigten, welche der eifrige Forſcher in dem * 
kommen der Säugethiere daſelbſt erkannte. 
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überſicht aller foſſilen Vögel nach ihrer geognoſtiſch. 
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Dritte Klaſſe. 
AMPHIBIA. Lurche. 


Keine Klaſſe im ganzen Thierreiche bietet bei einem ähnlich beſchränkten 
Umfange eine ſo auffallende formelle Mannichfaltigkeit ihrer Geſtalten als 
die der Amphibien. Dieſe Polymorphie iſt bedingt durch die Stellung, in 
welcher wir die Klaſſe in der Reihe der Wirbelthiere finden. Von den 
ſtreng an das Waſſer gebundenen Fiſchen führen die Lurche den übergang 
zu den Vögeln und Säugethieren und theilen ſich wegen dieſer doppelten 
Hinneigung ſogleich in zwei große Haufen, von denen die nackten Amphi⸗ 
bien den Fiſchen, die gepanzerten den höheren Rückgratthieren ſich an- 
ſchließen. In den Reſpirations- und Bewegungsorganen ſpricht ſich die 
amphibiotiſche Lebensweiſe am augenfälligſten aus. Beide zeigen alle Mo⸗ 
dificationen, welche in den übrigen Wirbelthierklaſſen vorkommen. Kiemen 
und Lungen entwickeln ſich häufig nacheinander, und wenn auch niemals im 
aus gewachſenen Alter neben einander vorhanden, fungiren ſie zu gewiſſen 
Zeiten doch zugleich. Die Bewegungsorgane fehlen entweder völlig oder es 
ſind nur zwei oder endlich vier Extremitäten ausgebildet, ſowohl zur Loco⸗ 
motion auf dem Lande als im Waſſer. Ebenſo iſt der Schwanz bald gar 
nicht, bald mehr oder weniger entwickelt. Der Körper bewegt ſich in allen 
Zwiſchenſtufen von der langgeſtreckten, drehrunden, wurmförmigen Geſtalt 
bis zur kurzen, plumpen, von oben nach unten zuſammengedrückten. Die 
äußere Körperbedeckung bildet bei den nackten Amphibien die weiche fchlei- 
mige Oberhaut, bei den gepanzerten dagegen beſteht ſie bald aus Schup⸗ 
pen, bald aus einzelnen zerſtreut ſtehenden Annen oder aus einem 
ſoliden Knochenpanzer. 

Das innere Knochengerüſt erlaubt ebenfalls wegen der . Formen⸗ 
Mannichfaltigkeit nur eine ſehr dürftige und ungenügende allgemeine Schil⸗ 
derung. Der Schädel gelenkt entweder mit zwei Gelenkköpfen auf der 
Wirbelſäule oder es fehlen eigentliche Gelenkhöcker völlig wie bei den Fi⸗ 
ſchen. Die Kiefer bewegen ſich am Quadratbeine zuweilen beide und ſind 
entweder zahnlos oder mit Zähnen bewaffnet, welche theils eingekeilt wie 
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bei den Säugethieren, theils eingewachſen wie bei den Fiſchen oder am 
Innenrande des Kiefers angewachſen ſind. In ihrem Vorkommen treten 
die Zähne hier zum erſten Male auch an einzelnen Gaumenknochen auf, 
variiren in der Anzahl aber nicht fo bedeutend wie wir es bei den Säuge- 
thieren fanden. Da ſie kein eigentliches Kaugeſchäft verrichten, ſondern 
nur zum Ergreifen und Feſthalten der Nahrung dienen, ſo iſt ihre Form 
im Allgemeinen ſehr einfach, kegelförmig, mehr weniger gekrümmt, rund 
oder comprimirt, mit ſcharfen, gezähnelten oder gekerbten Rändern und 
glatter oder gefurchter Oberfläche. Die Wirbel verbinden ſich bald wie bei 
den Säugethieren, bald wie bei den Fiſchen mit einander und gleichen auch 
in der Form jenen beiden. Ihre Zahl ſteigt von 9 bis über 300 und 
nicht immer kann man aus ihrer Form die verſchiedenen Gegenden der 
Wirbelſäule erkennen. Rippen fehlen zuweilen völlig und werden dann 
durch die verlängerten Querfortſätze der Wirbel erſetzt, oder ſie ſind nur 
falſche wie bei den Schlangen oder endlich als wahre und falſche unter⸗ 
ſchieden. Die Anwefenheit eines Bruſtbeines hängt nicht von der Ent⸗ 
wicklung der Rippen ab, da daſſelbe auch den rippenloſen Batrachiern zu⸗ 
kömmt. Wenn die Extremitäten vollkommen ausgebildet ſind, erkennt man 
darin den Typus der Säugethiere und Vögel, doch iſt die Zahl der Finger 
häufiger fünf. Bei einer nicht geringen Anzahl Amphibien verkümmern 
jedoch die Extremitäten mehr und mehr und fehlen den Schlangen ganz. 
Bei dieſen findet ſich vom Schulter- und Beckengürtel keine Spu. 

Eine ſpeciellere Charakteriſtik der einzelnen Theile kann erſt bei den 
verſchiedenen Gruppen geliefert werden und bemerken wir hier nur noch, 
daß bei Weitem die Mehrzahl der Amphibien von Inſekten lebt, einige 
größere aber auch warmblütige Rückgratthiere angreifen und nur wenige 
Schildkröten von vegetabiliſchen Stoffen ſich nähren. Ihre wahre Heimath 
ſind die Länder der wärmern Zone, in der gemäßigten leben ſie n 
zahlreich und im höhern Norden verſchwinden ſie bald ganz. 

Die vier Ordnungen der Amphibien ſind ziemlich ſcharf gegen einan⸗ 
der charakteriſirt. In der Abtheilung der Amphibia squamata zeichnen 
ſich die Chelonites als erſte Ordnung durch den knöchernen Panzer, mit 
welchem auch ein Theil des innern Skeletes verwächſt, und durch den völ⸗ 
ligen Mangel der Zähne aus. In der zweiten Ordnung dagegen, Sauria, 
waltet die Schuppen- und Schilderbedeckung vor, die Kiefer find meiſt 
mit Zähnen bewaffnet und die Extremitäten verkümmern allmählig. Da⸗ 
von unterſcheidet ſich die dritte Ordnung, Ophidia, durch den völligen 
Mangel der Gliedmaßen, durch die nicht verwachſenen Unterkieferäſte und 
durch die große Anzahl falſcher Rippen, da das Bruſtbein immer fehlt. 
Die letzte Ordnung nehmen die nackten Amphibien, Amphibia nuda, ein, 
welche eine beſtändig nackte Oberhaut beſitzen, einen doppelten Gelenkhöcker 
am großen Hinterhauptsloche haben und faſt immer rippenlos ſind. 

Mit der Stellung, welche den Amphibien in der Thierreihe zu Theil 
geworden iſt, iſt ihnen zugleich die wichtigſte Rolle in der geologiſchen Ge— 
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ſchichte der Organismen überhaupt gegeben worden. Nur mit einer rich: 
tigen Einſicht in die Organiſation der Amphibien während der früheren 
Schöpfungsperioden kann man in die allgemeinen Organiſationsverhältniſſe 
während der Urzeit einen vernünftigen Zuſammenhang bringen und deren 
Dunkel lichten. Die Geſetze, welche in ihrer geologiſchen Erſcheinung ver— 
wirklicht ſind, haben volle Kraft in der geologiſchen Entwicklung des thieri— 
ſchen Organismus überhaupt und es ſind dieſelben in keiner andern Thier— 
klaſſe, wenn man nicht etwa die zweite Durchgangsgruppe, die Krebſe, 
ihnen gleichſtellen will, ſo augenfällig ausgeſprochen als gerade durch die 
Amphibien. Die hohe Wichtigkeit dieſer Verhältniſſe erheiſcht daher noch 
eine wre Betrachtung derſelben. 

„Die äalteſten Überrefte, welche bis jetzt von Amphibien entdeckt worden 
find, gehoren der Zechſteinformation und verrathen Saurier, welche den 
lebenden Krokodilen und Monitoren nah verwandt ſind. In den Gebilden 
der Trias werden die überreſte zahlreicher und mannichfaltiger. Für den 
bunten Sandſtein ſind reiche Fundorte bei Sulzbad, im Bernburgiſchen, 
bei Dorpat, Warwik, Grinſill und Briſtol; für den Muſchelkalk bei Lune⸗ 
ville, Kreilshaim, Ludwigsburg, Bayreuth und Rothenburg; für den Keu— 
per bei Stuttgart, Tübingen, Gaildorf, Nürnberg und Benk in Franken. 
Der Reichthum vorzüglich an Saurierfragmenten findet ſich wieder in den 
verſchiedenen Juragebilden und hier ſind als klaſſiſche Fundorte vor allen 
der Lias von Boll und Banz und in England von Lyme Regis zu er, 
wähnen. Weniger wichtig ſind die gleichzeitigen Bildungen von Briſtol—⸗ 
HYorkihire, Linksfield, Withby, Berg, Holzmaden und Altdorf. Für die 
mittleren und oberen Juraſchichten haben Caen, Oxford, Stonesfield, 
Havre, Bückeburg, Pappenheim, Solenhofen, Kelheim und Neuffen die 
wichtigſten Überrefte geliefert. In dem Kreidegebirge werden die Amphi- 
bien plötzlich ſeltener und nur ſehr wenig Fundorte, wie Maſtricht, Lewes, 
Durhan, Cambridge und einzelne Orte in den Vereinigten Staaten, ſind 
bis jetzt für dieſe Formationen bekannt geworden. In der tertiären Zeit 
dagegen ſcheinen ſie wieder in größerer Menge exiſtirt zu haben, denn da— 
für ſprechen die zahlreichen überreſte in den eocenen Bildungen auf Sheppey, 
Wight, bei Paris, London und im Wienerbecken, ferner in den mittelter— 
-tiären Straten bei Sanſans, Weiſenau, am Siebengebirge und die gleich: 
altrige Molaſſe in der Schweiz, und in den jüngſten Tertiärſchichten von 
Oningen, Aix, Montpellier, in der Auvergne, Ober-Italien und am Hi— 
malaya. Die verſchiedenen Diluvialgebilde haben bereits auch einige Knochen 
von Amphibien geliefert, allein ihre Zahl bleibt gegen die der älteren For— 
mationen und gegen die darin erkannten Säugethierreſte immer noch ſehr 
gering. Aus der Lüneviller Höhle erwähnt M. de Serres dieſelben, in der 
Nizzaer Knochenbreccie, Neuholland, am Irawaddi in Birmanien und in 
Braſilien ſollen gleichfalls einzelne überreſte entdeckt worden ſein. 

Aus dem eben bezeichneten Vorkommen erſieht man, daß die Länder 
der gemäßigten Zone in früheren Schöpfungsperioden zahlreichere Amphi— 


* 


46 Amphibia. 


bien nährten als die Tropen und gegenwärtig, die nördlicher gelegenen aber 
faſt gar keine. Wir dürfen indeß von dieſer Vertheilung der Amphibien 
auf die Zonen nur ſo viel als ausgemacht annehmen, daß die gemäßigte 
einen größern Artenreichthum in früheren Zeiten beſaß als gegenwärtig, 
und dürfen die heiße und kalte Zone noch nicht in unſere Vergleichung zie⸗ 
hen, da von beiden weit ungenügendere Unterſuchungen vorliegen. Trotz 
dieſer Unvollſtändigkeit ſind uns bereits aus allen Erdtheilen Amphibienreſte 
bekannt geworden und dürfen wir in dieſer Beziehung die ganze Klaſſe der 
foſſilen den lebenden gleichſtellen. | 

In Betreff der Organiſation find zunächſt die vier Ordnungen der 
lebenden Amphibien durch nah verwandte Geſtalten in der Vorwelt vertre⸗ 
ten. In den ſecundären Straten aber nur die beiden vollkommeneren 
Gruppen der Schildkröten und Saurier, und erſt in der tertiären Zeit er⸗ 
ſcheinen die Ophidier und Batrachier mit einigen Repräſentanten. Gegen⸗ 
wärtig ſtehen die vier Ordnungen iſolirt neben einander und nur die Schlan⸗ 
gen gehen durch einige vermittelnde Geſtalten in die Saurier allmählig 
über. Dieſe Vermittlung kennen wir in der Vorwelt noch nicht, aber 
ſtatt ihrer maßen ſich die Saurier den ganzen Klaſſencharakter in der ſecun⸗ 
dären Zeit an und vertreten zugleich die damals noch als Ordnung fehlenden 
nackten Amphibien durch die Familie der Labyrinthodonten. Sie erweitern 
ſogar den Klaſſenbegriff, indem ſie durch die Familie der Enalioſaurier, 
das unendliche Zahlengeſetz in den Extremitäten, welches gegenwärtig nur 
die Fiſche noch beherrſcht, wiederholen und dadurch die ganze Klaſſe als 
unvollkommen organiſirt erſcheinen laſſen. Damit hört natürlich auch die 
Vergleichung der lebenden und foſſilen Saurier auf und die Einordnung der 
letzteren in das Syſtem der lebenden widerſpricht allen vernünftigen Prin⸗ 
cipien der natürlichen Syſtematik. Familien, die den Klaſſenbegriff erwei⸗ 
tern oder vielmehr vernichten, können gewiß nicht in den viel beſchränktern 
Begriff der Ordnung aufgenommen werden. 

In ihrem geologiſchen Auftreten ſpielen die Saurier die bedeutendſte 
Rolle. Schon im Zechſteingebirge vorhanden, nahmen ſie plötzlich in den 
Formationen der Trias an Zahl und zugleich an eigenthümlichen Geſtalten 
zu. In dieſer Zeit erſcheinen bereits die erſten Chelonier, welche ſich neben 
der großen Anzahl eigenthümlicher Saurier in der langen Juraperiode noch 
vermehren, aber immer ihrem Charakter getreuer bleiben als jene. Im 
Kreidegebirge ſinken beide Ordnungen auf das Minimum ihrer Erſcheinung 
herab, und nur die Schildkröten entwickeln ſich im Laufe der tertiaren Zeit 
wieder zu größerer Vollkommenheit, während die Saurier weit hinter ihnen 
zurückbleiben. Mit Eintritt dieſer letzten großen Schöpfungsperiode erſchei⸗ 
nen zugleich die erſten Repräſentanten der Ophidier und Batrachier, welche 
gegen das Ende derſelben ihre Blüthezeit feiern, aber auch in dieſer bei 
Weitem nicht fo bedeutungsvoll auftreten als gegenwärtig und die Ehelonier 
und Saurier in früheren Perioden der Erdbildung. 
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Schließlich wollen wir der petrificirten Theile der Amphibien noch ge— 
denken. Wie von anderen Wirbelthieren ſo auch von den Amphibien war 
beſonders das knöcherne Skelet zur Erhaltung in den Erdſchichten geeignet. 
Außerdem aber konnte die Hautbedeckung, welche bei den Sauriern und 
Schildkröten viel ſolider und ſelbſt knöchern iſt, ebenfalls der Zerſtörung 
häufiger entgehen, als die zarteren Horngebilde der Federn der Vögel und 
der Haare der Säugethiere. Zugleich find die Kothballen, zumal der 

Saurier, wegen ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung ganz beſonders geeignet, 
Jahrtauſende hindurch äußeren Einwirkungen zu trotzen oder wenigſtens i 
formell Spuren ihrer Exiſtenz zu hinterlaſſen. Die Fährten einiger Gat- 
tungen haben ſich gleichfalls unter beſonders günſtigen Umſtänden erhalten, 
aber ihre richtige Deutung unterliegt wie bei den Vögeln großen Schwie 
rigkeiten. Endlich iſt noch der Stumpfſinn und die zähe Lebensthätigkeit, 
verbunden mit der eigenthümlichen Lebensweiſe, Veranlaſſung geworden, 
lebendige Zeugen früherer Schöpfungen anzuerkennen. Die Verhaͤltniſſe 
ihres Vorkommens, ſo weit dieſelben bis jetzt beobachtet worden ſind, waren 
jedoch ſo ungünſtig für das behauptete hohe Alter, daß wir trotz der 
darüber geführten amtlichen Berichte die Abſtammung der Kröten aus der 
Vorwelt ſehr bezweifeln müſſen. 
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Durch die e hornige oder knöcherne Hautbedeckung zeichnet ſich 
dieſe Abtheilung ſogleich vor den nackten Amphibien aus. Am innern 
Skelet iſt der einfache Gelenkkopf am großen Hinterhauptsloche, die An— 
weſenheit vieler Rippen, die Mannichfaltigkeit der Wirbelkörper, welche 
bald gewölbte, bald flache, bald concave Gelenkflächen tragen, und die 
vollkommenere Entwicklung des knöchernen Theiles des Gehörorganes be— 
Ben charakteriſtiſch. 


Erſte Ordnung. 
Chelonites. n 


Die Schildkröten bilden in jeder Beziehung eine ſehr ausgezeichnete 
Gruppe unter den Amphibien. Ihr inneres Skelet verwächſt theilweiſe 
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mit dem Hauptſkelete in einen gemeinfamen Knochenpanzer, 1 die 
inneren Organe umgibt. 

Der Schädel iſt im Allgemeinen oval, hinten abgeſtutzt und — 
vorn ziemlich gleichmäßig gewölbt mit kurzer, ſtumpfer Schnauze. Das 
Hinterhaupt beſteht aus vier (oder eigentlich aus ſechs) Knochen, welche in 
ihrer Anordnung den Wirbeltypus ſehr deutlich zeigen. Von ihnen trägt 
der platte, kurze Körper den rundlichen oder dreieckigen in der Mitte ver— 
tieften Gelenkhöcker und am großen Hinterhauptsloche vereinigen ſich alle. 
Das obere Occipitalbein bildet einen beſondern Fortſatz nach hinten und die 
ſeitlichen werden von einem Nervenkanale durchbohrt. Vor dieſem, die 
Hirnhöhle nach hinten begränzenden Knochenringe, liegt unten das Keilbein 
mit den hinteren ſeitlich aufſteigenden Fortſätzen, welche ſich mit den vom 
breiten Scheitelbeine herabſteigenden Leiſten verbinden und die Schädelhöhle 
ſeitlich umſchließen. Dieſe wird dann vorn noch von den Stirnbeinen be— 
gränzt. Die Stirnbeine beſtehen aber aus drei durch Nähte mit einander 
verbundenen kleinen, platten Knochen, von welchen die vorderen bei der 
völligen Abweſenheit knöcherner Naſenbeine die Naſengrube überwölben und 
die hinteren die Augenhöhlen von den Schläfengruben trennen, indem ſie 
ſich mit dem Jochbogen verbinden, welcher den untern Augenhöhlenrand 
bildet. Die weiten Schädelgruben erfüllen den Raum an den Seiten und 
zum Theil über den Schädel, hier zuweilen von beſonderen Erweiterungen 
einzelner Knochen überdeckt. Die verſchiedenen Theile des Schläfenbeines 
tragen hauptſächlich zur Bildung jener Gruben bei und ordnen ſich ſo, daß 
die nach vorn gewölbte, nach hinten ausgehöhlte Pauke, die quere Gelenk— 
fläche für den Unterkiefer trägt, die längliche Schuppe ſich zwiſchen Scheitel, 
Stirn⸗ und Jochbein drängt, der dreieckige Zitzentheil an den hintern 
Paukenrand ſich legt und der kleine Felſentheil ſich unten an das Grund⸗ 
bein fchließt. Der mit dem Schädel unbeweglich verbundene zahnloſe Ober— 
kiefer beſteht im vordern Theile aus den ſehr kleinen, in der Mittellinie 
nicht verwachſenden Zwiſchenkieferbeinen und den großen, unten ſcharfrandi⸗ 
gen, vorn höheren als hinten und an der weiten Naſenhöhle theilnehmen⸗ 
den Oberkieferbeinen, welche mit den Gaumen- und Flügelbeinen unbeweg⸗ 
lich verbunden ſind. Zwiſchen den länglichen Gaumenbeinen tritt das 
Pflugſcharbein hervor. Der gleichfalls zahnloſe Unterkiefer wird aus den 
beiden vorn innig verwachſenen horizontalen Aſten zuſammengeſetzt, welche 
aus je ſechs Stücken beſtehen. Im vordern Theile liegt das Zahnhöhlenſtück, 
welches oben breit und vertieft, von zahlreichen Kanälen durchbohrt, beiden 
Aſten gemeinſchaftlich angehört. An den hintern Rand deſſelben legt ſich 
oben ein kleiner, länglich dreieckiger Knochen, pars coronalis, welcher den 
höchſten Rand des Kiefers bildet, während das Winkel- oder Gelenkbein 
den untern Rand einnimmt. Den Raum zwiſchen beiden erfüllen das 
untere vordere und obere hintere Ausfüllungsſtück, welch letzteres an der 
Bildung der Gelenkfläche Theil nimmt. Das Gelenkſtück endlich iſt eine 
am hintern Ende des Kiefers gelegene, anſehnliche Knochenplatte. N) 
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In der Wirbelſäule unterſcheidet man wie bei den höheren Nüdgrat- 
thieren die Hals-, Bruft-, Kreuzbein- und Schwanzgegend. Die Hals⸗ 
wirbel, deren Zahl gemeiniglich acht iſt, beſitzen durch die kugligen Ge— 
lenkköpfe ihrer Körper die größte Beweglichkeit, wodurch es den Schildkrö— 
ten möglich wird, Kopf und Hals völlig einzuziehen. Einige Wirbelkörper 
haben vorn den convexen Gelenkkopf und hinten die concave Gelenkfläche, 
bei anderen iſt es umgekehrt, welche Einrichtung dadurch erreicht worden 
iſt, daß ſich biconcave (der ſiebente) und biconvere (der achte und vierte) 
Wirbel einſchieben. übrigens find die Körper ziemlich lang, mit einer un: 
tern Mittelleiſte verſehen, die Bögen noch länger durch die vorderen und 
hinteren Gelenkfortſätze, ohne Dornen, mit Ausnahme des zweiten. Auch 
die Querfortſätze fehlen und die rudimentären Rippenknöchelchen liegen am 
Körper. Der Atlas beſteht deutlich aus einem kleinen Körper und zweien 
Bogenhälften. Die Körper der 9 bis 10 Rückenwirbel find etwas com- 
primirt mit einer untern Leiſte verfehen, an beiden Enden angefchwollen 
und unbeweglich mit einander und mit den dazwiſchen liegenden Rippen 
verbunden, und oben zur Aufnahme des Rückenmarkes tief ausgehöhlt. 
Die Bögen verwachſen innig mit dem Hauptſkelete und nur am erſten iſt 
der Dornfortſatz zum Theil frei. Die 2 bis 3 Kreuzwirbel zeichnen ſich 
durch die Breite und Plattheit ihrer Körper, durch die Dünne und Schmal— 
heit ihrer Bogentheile und die Anweſenheit zweier länglicher acceſſoriſcher 
Knochen aus. Die Schwanzwirbel, deren Anzahl bis 23 ſteigt, nehmen 
allmählig an Größe ab, ſind überhaupt klein, aber beweglich mit einander 
verbunden. Extremitäten entwickeln ſich immer vollſtändig und ſtützen ſich 
auf zwei unter den Rippen liegende Knochengürtel. Von dieſen beſteht 
das Schultergerüſt aus zwei vorderen, unter einem ſtumpfen Winkel mit 
einander verwachſenen, hier mit dem Schulterblatte und Oberarme gelenken— 
den, cylindriſchen oder prismatiſchen Knochen und dem nach hinten etwas 
erweiterten Schulterblatte. Im Beckengerüſt verbinden ſich die cylindriſchen 
Hüftbeine mit dem Kreuzbeine und die Scham- und Sitzbeine, verhältniß— 
mäßig viel größer als bei Vögeln und Säugethieren, ſchließen in der Scham: 
beinfuge das Becken nach unten. Oberarm und Oberſchenkel, ſowie die 
gleichmäßig und ſelbſtſtändig entwickelten Unterarm- und Unterſchenkelknochen 
bieten keine auffallenden Eigenthümlichkeiten. Die zahlreichen (9— 10) Hand- 
und Fußwurzelknochen liegen in zwei Reihen geordnet und gelenken mit 
den Mittelhand⸗ und Mittelfußknochen, welchen in der Regel fünf zwei- 
bis dreigliedrige Zehen ſich anſchließen. 

Das Hauptſkelet beſteht an den frei beweglichen Körpertheilen aus 
einzelnen, durch häutige Falten von einander getrennten Schildern, am 
Körper ſelbſt aber aus einem ſoliden Knochenpanzer, deſſen oberer mehr 
gewölbter Theil das Rückenſchild und deſſen unterer flacher das Bruſtſchild 
heißt. Letzteres bedeckt die ganze Bruft- und Bauchgegend und wird in der 
Regel aus neun mehr weniger innig verbundenen Knochenplatten zuſam⸗ 


mengeſetzt, welche paarweiſe neben und hinter einander liegen und die 
Giebel, Sauna, Vögel x. 4 
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neunte dreiſeitige vorn zwiſchen ſich nehmen, ſo nämlich, daß die verlän— 
gerte Spitze auf die Mittellinie des zweiten Paares fällt. Im Rücken⸗ 
ſchilde unterſcheidet man die Randplatten von den Scheibenplatten. Jene 
ſind kürzer, am Innenrande zur Aufnahme der Rippen concav, und unten 
mit dem Bruſtbeine verbunden, liegen ſie in großer Anzahl (bis 11) hinter 
einander zu beiden Seiten, vorn an das Bruſtbein, hinten an die letzte 
Wirbelplatte ſtoßend. An ſie legen ſich mehr weniger innig die acht Paare 
Seiten- oder Rippenplatten, welche in inniger Verbindung auf den großen, 
breiten, dicken, gewölbten Rippen liegen und unter ſich durch Nähte mit 
einander verbunden ſind. Das obere und untere Ende der Rippen über⸗ 
ragt die Platten und erſteres verbindet ſich mit zwei Wirbelkörpern und 
einer Wirbelplatte. Die Wirbelplatten liegen nämlich in gerader Linie 
über der Wirbelſäule und verwachſen innig mit den Bögen und Fortſätzen 
der einzelnen Wirbel. Ihre Zahl iſt unbeſtändig und in ihrer Form wei⸗ 
chen ſie dadurch von den Rippenplatten, welche überhaupt die größten ſind, 
ab, daß ſie meiſt in der Achſe der Wirbelſäule überwiegend ausgedehnt 
ſind. überzogen wird der ganze Knochenpanzer entweder von trockener, ver⸗ 
härteter Haut oder, was häufiger iſt, von den Platten entſprechenden Horn⸗ 
tafeln in Reihen. 

Die Schildkröten bewohnen vorzüglich die Länder der wärmeren Kli⸗ 
mate und nur eine geringe Anzahl von ihnen lebt auch in der gemäßigten 
Zone, aber nicht mehr jenſeits der Nord- und Oſtſee. Ihr Aufenthalt iſt 
theils im Trockenen, theils in ſumpfigen Gegenden, in Flüſſen und im 
Meere. Die meiſten nähren ſich von Vegetabilien, einige aber auch, zus 
mal die Bewohner des ſüßen Waſſers, von Würmern, Schnecken und 
anderen Waſſerthieren. Man kann ſie in drei Familien eintheilen nach 
ihrer Lebensart, von denen auch bereits e eee. aus der Vorwelt 
bekannt geworden ſind. 

Die älteſten Foſſilreſte von Schildkröten gehören nach den vorliegenden 
Unterſuchungen (2) Gebilden der Trias an und zwar ſchon dem bunten Sand- 
fteine, indeß iſt ihre Zahl im Anfang der fecundären Periode noch gering. 
Häufiger treten ſie uns in den jüngeren Juragebilden entgegen und auch 
in den verſchiedenen Gliedern des Kreidegebirges ſind mehrere Geſtalten 
bereits erkannt worden. Mit Beginn der tertiären Periode erſcheinen ſie 
noch zahlreicher und erhalten während derſelben den anfänglichen Formen⸗ 
reichthum. Aus den diluvialen Straten dagegen ſind verhältnißmäßig 
weniger Reſte bekannt geworden. In Betreff ihrer geographiſchen Ver⸗ 
breitung unterliegen fie denſelben Geſetzen als die Säugethiere, denn über 
die ganze Erde verbreitet waren ſie beſonders zahlreich in der gemäßigten 
Zone und ganz gegen ihre Vertheilung in der Gegenwart bewohnten ſie 
in früheren Zeiten auch nördlicher gelegene Länder. In ihrem Vorkommen 
werden fie dadurch beſonders intereſſant, daß die Nepräfentanten unſerer 
Süßwaſſer- und Landſchildkröten in entſchiedenen Meeresgebilden ihre Reſte 
abgelagert haben und daß wiederum Süßwaſſergebilde Fragmente von Meer- 
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ſchildkröten einſchließen. Wir wollen aus dieſem Vorkommen der Überreſte 
noch nicht mit Beſtimmtheit auf die Lebensart der Formen, denen dieſelben 
angehören, ſchließen; haben aber für die abweichende Organiſation der vor- 
weltlichen Schildkröten einige vermittelnde Geſtalten bereits kennen gelernt. 


1. Familie. Tylopodes. 


Die Landſchildkröten werden durch ihren völlig verknöcherten Panzer 
mit hochgewölbtem Rückenſchilde, unter welches fie Kopf und Füße zurüd- 
ziehen können, und durch die unbeweglich bis an die ſtumpfen Nägel ver- 
bundenen Zehen charakteriſirt. ? 

Am Schädel ſteht die große Offnung der Naſenhöhlen faſt ſenkrecht 
und die Augenhöhlen werden durch die auffallend breiten Hauptſtirnbeine 
von einander getrennt. Die weiten Schläfengruben ſteigen an den bis 
zum ſchmalen Felſenbeine herabreichenden Scheitelbeinen hinauf und dieſe 
vereinigen ſich in einem Pfeilkamme, welcher den Hinterhauptsgelenkhöcker 
weit überragt. Die untere Schädelfläche iſt breit und eben, in der all— 
mählig abgeſetzten Gaumengegend concav und läßt die hinteren Naſenöff— 
nungen frei ausgehen. An den kleinen Zitzentheil legt ſich vorn der Joch— 
fortſatz des Schläfenbeines, welcher am hintern Stirnbeine mit dem ſchma— 
len außen gewölbten Jochbogen verbunden iſt. Die Halswirbel zeichnen 
ſich durch ihre gegenſeitige große Beweglichkeit, und die Rückenwirbel durch 
die völlige Trennung der Bögen von den ſtark comprimirten Körpern aus. 
Die Extremitätenknochen ſind ſämmtlich kurz und kräftig und die Zehen be— 
ſonders klein. Das äußere Skelet beſteht im Rückenſchilde gemeinlich aus 
einer Mittelreihe von fünf, zwei ſeitlichen aus vier und den randlichen aus 
je zwölf Horntafeln und im Bruſtſchilde aus ebenfalls zwölf Tafeln. Unter 
dieſen hornigen Schildern liegen die ſoliden Knochenplatten in gleicher Anzahl. 

Die wenigen Gattungen finden ſich gegenwärtig überall und leben von 
Kräutern und Früchten. Die Foſſilen wurden in gleich weiter geographi⸗ 
ſcher und umfangsreicher geognoſtiſcher Verbreitung entdeckt. Aus den 
ſecundären Straten erkannte man ihre überreſte noch nicht mit großer Zu— 
verläſſigkeit, die tertiären Schichten dagegen lieferten bereits mehrere Re— 
bpräſentanten, denen auch im Diluvium ſich einige anſchließen. 


Testudo Brongn. 
Wie noch gegenwärtig war auch in früheren Schöpfungsperioden dieſe 
Gattung die gemeinſte Landſchildkröte, welche ſich von den anderen hieher— 
gehörigen und nicht foſſil vorkommenden Geſtalten dadurch ſogleich unter— 
ſcheidet, daß ihr Bruſtſchild gar keine beweglichen Klappen wie Pyxis und 
Cinyxis beſitzt und daß fie vorn fünf, hinten nur vier Klauen trägt. 
Die geringere Anzahl der foſſilen Arten gehört vorzugsweiſe den tertiären 
Straten an und die ganze Gattung ſcheint früher in der gemäßigtern Zone 


häufiger geweſen zu ſein als gegenwärtig. 
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T. Lamanonii Gray. 

Lamanon, Journ. de Phys. XVI. 868. tb. 3. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 
244, tb. 13. fig. 9. 10. 11. — Ann. du mus. XIV. 241. tb. 17. fig. 9. 10. 11. 
— v. Meyer, Pal. 104. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 706. — Fitzinger, 
Annal. des Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 123. — Pictet, Pal. II. 19. — Jahrb. 
1846. 379. 

Dieſes älteſte bekannte Schildkrötenfragment wurde im J. 1779 im Gypſe un⸗ 
weit Aix entdeckt und iſt der Steinkern eines Panzers. Guettard hielt daſſelbe 
für einen Nautiliten, aber Lamanon erkannte die überbleibſel einer Schildkröte 


darin, welche Güvier in dieſe Gattung verſetzt. Ihr Panzer iſt höher als breit 


geweſen, was bei keiner lebenden Art der Fall fein. möchte. übrigens erkennt man 
an dem Steinkerne noch die acht Rippenplatten und die zwiſchen ihnen liegenden 
Wirbelplatten, ebenſo die Gegenden, in welchen die eingezogenen Füße gele⸗ 
gen haben. 


T. punctata Bourd. 
Bourdet, Ann. soc. Linn. Paris 1825. 361. — Brongniart, Tabl. des terr. 
1829. 381. — Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 2. 214. 
Die Überrefte aus dem Tertiärgebilde des Moliereberges bei Neuſchatel find 
von Bourdet einer eigenthümlichen Art zugeſchrieben worden. 


T. Nerandii Gray. Ahe 

Cuvier, Oss. ſoss. V. 2. 248. tb. 15. fig. 17. 18. — Dubreuil et M. de Serres, 
Ann. des sc. nat. IX. 394; X. tb. 10. fig. 3. — Desjardins, Ann. sc, nat. Rey. 
bibliogr. 1830. 141, — v. Meyer, Pal. 104. — Pictet, Pal. II. 20. — Fitzinger, 
Annal. des Wiener Muſeums, I. 1. 1835. 123. — Jahrb. 1846. 379. — Nov, 
act. acad. Leop. nat. cur. XV. 2. 215. 

Es iſt zweifelhaft, ob der Oberarm und das Schienbein einer Schüdkröte 
welche beide in einer unter der Lava liegenden Schicht auf Ile de France gefunden 
worden find, derſelben Art angehören. Cüvyier hat dieſelben mit dem Skelete der 


gegenwärtig auf jener Inſel lebenden Testudo elephantina verglichen und behauptet, 


daß der Oberarm etwas dicker im Verhältniß zur Länge iſt, daß eine Gefäßrinne 
an der Vorderſeite breiter und zugleich ſeichter und das Schienbein länger im Ver⸗ 
hältniß zur Dicke iſt. 

T. antiqua Bronn. 

Bronn, Jahrb. 1832. 116. — Althaus, Mem. de la soc. d’hist. nat. de 
Strassbourg. I. 1830. 6. — v. Meyer, Pal. 104. 158. — Pietet, Pal. II. 19. 
— Jahrb. 1834. 538; 1839. 5. — Fitzinger, Annal. des Wiener Muſeums. I. 
1. 1835. 123. — Bronn, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 2. 201. tb. 63. 64. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 255. 

Im Süßwaſſergyps auf Hohenhöven und in gleichaltrigen Bildungen der 
Schweiz ſind zahlreiche überreſte dieſes Panzers entdeckt worden. Die breite, con⸗ 
vexe Geſtalt ſcheint am meiſten noch der T. graeca ſich zu nähern. Die größte 
Höhe liegt in der vordern Hälfte und der Vorderrand war ſteiler als der hintere. 


Dagegen ſpringt das Profil über der Mitte ſtark hervor, bei der lebenden Art 


hinten. Der Vorderrand hat einen breiten, ſeichten, und dieſer in der Mitte noch 
einen ſchmalen, tiefen Ausſchnitt. Der Bruſtpanzer iſt vorn quer abgeſtutzt und in 
der Mitte etwas vorſpringend aber nicht ausgerandet. Der hintere Theil des 
Rückenpanzers erinnert an T. tabulata, der Umriß des Bruſtpanzers an T. graeca. 
Die Hornſchilder bieten keine beſondekeil Eigenthümlichkeiten. Die Wirbelplatten 
ſind unter der Mitte jedes Schildes punktirt, nach dem Rande hin ſtrahlig und 
fein geſtreift, aber nicht gekielt. Platten und Schilder des Bauchpanzers halten 
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die Mitte zwiſchen T. graeca und T. tabulata, denn die zwei ſpitzen Hinterecken 
der beiden vorderſten Schilder liegen mehr weniger vor der Mitte der unpaaren 
Platte, welche durch ihre ſpitze Vorderſeite ſechsſeitig erſcheint, und der Hinterrand 
des dritten Plattenpaares zieht ſich ſchief nach außen ſtärker zurück und iſt bei der 
Mittelnaht weit hinter dem Hinterrande des vierten Schilderpaares. 


T. Serresii. 
M. de Serres, Ann. des sc. nat. II. ser. IX. 286. — Pictet, Pal. II. 20. 
Die hiehergehörigen Überrefte fand M. de Serres in den tertiaren Straten 
von Montpellier. Die Art war ſehr klein. 


T. Cuvieri Fitz. 
Fitzinger, Annal. des Wiener Muſeums. I. 4. 1835. 123. — Jahrb. 
1846. 379. 

Testudo radiata fossilis. Cuvier, Oss. foss. IV. 193. — v. Meyer, Pal. 
104. — Pictet, Pal. II. 20. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 255. 
Aus der Knochenbreccie von Nizza erwähnt Cüvier einige Überrefte, welche der 
auf Neuholland lebenden Art am en find. 


T. Sellovii. 

Testudinites Sellovii. Weiß, Abhandl. d. phyſ. Kl. d. Berl. Akad. 1827. 286. 
Tf. 5. Fig. 1-13. — Bronn, Leth. geogn. II. 1170. — v. Meyer, Pal. 104. 
158. — Fitzinger, Annal. des Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 123. — Jahrb. 
1834. 119; 1846. 380. — Pictet, Pal. II. 21. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 255. N 

In der Banda oriental Braſiliens wurden gemeinſchaftlich mit Überreften von 
Megatherien mehrere Panzerfragmente einer der T. elephantina nah verwandten 
Schildkröte entdeckt. Das vordere Randſchild im Rückenpanzer war durch eine 
Naht in zwei getheilt, alſo paarig und die größere Rauhheit auf ſeiner äußern 
Flache deutet auf eine ſtärkere Horntafel. Die mittleren Randplatten verrathen 
einen ſchärfern Rand, ſind kürzer und weniger nach oben verlängert als bei der 
lebenden Art und die vorletzte des rechten Randes iſt tief ſtumpfwinklig ausgefchnit: 
ten, mit einer die Trennung zweier Horntafeln andeutenden Mittellinie verſehen 
und mehr denn zwei Mal ſo groß als bei jener. Mehrere Platten des Bauchpan— 
zers unterſcheiden ſich formell weniger von der indiſchen Schildkröte, aber wohl 
durch ihre Größenverhältniſſe. 


Unbeſtimmte überreſte. 

Duncan beſchreibt einige Fußeindrücke im bunten Sandſteine der Grafſchaft 
Dumfries, welche mit denen von lebenden Landſchildkröten die meiſte Ahnlichkeit 
haben ſollen. Wir dürfen indeß auf ſo unzuverläſſige Spuren die Exiſtenz dieſer 
Thiere im Anfang der fecundären Periode noch nicht als beſtättigt betrachten. 
Duncan, Transact. de la soc. Roy. d’Edinbg. 1828. — Buckland, Trait. Bridge- 
water. I. 261. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 160. — Pictet, Pal. II. 18. 
— Jahrb. 1830. 394. 

Panzereindrücke, ähnlich denen der Landſchildkröten, erkannte Owen im Stones: 
fielder Juragebilde. Owen, Report. of Brit. Assoc. 1841. 160. — Pieter, 
Pal. II. 19. 

Einige Knochen aus dem altern Kreidegebilde der Vereinigten Staaten glaubt 
Merton einer Landſchildkröte zuſchreiben zu müſſen. Morton, Journ. Acad. Philad. 
VIII. 2. 219. — Pictet, Pal. II. 20. 

An verſchiedenen Orten der Schweizermolaſſe kommen nicht ſelten Knochen vor, 
in denen v. Meyer eigenthümliche Arten von Landſchildkröten erkennt. So deutet 
das Schulterblatt von Vengeron bei Genf auf eine Art von der Größe der T. an- 
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tiqua, mit welcher auch die Knochen aus der Braunkohle von Elgg, im Sandſtein 
von Stein und im Kant. Bern große Ahnlichkeit zeigen. Die Randplatten aus der 
Molaſſe des Waadlandes ſollen einer größern une kleinern Art angehören. v. Meyer, 
Jahrb. 1839. 5; 1843. 699. 700. 

Im Tertiärbecken von Montpellier finden ſich nach Chriſtol's Unterſuchungen 
gleichfalls überreſte von Landſchildkröͤten. de Christol, Ann. sc. du midi de la 
France. 1832. Mars. — Bullet. soc. géol. 1833. III. XXVII. 

Eine der T. graeca nah verwandte Art erkannte M. de Serres in den Höhlen 
des mittägigen Frankreich. M. de Serres, Cavern. de Lunel- Vieil. 216. — 
Pictet, Pal. II. 20. 


Colossochelys Cautl. et Falc. 


Dieſe ausgeſtorbene Gattung bewohnte am Ende der tertiären Periode 
die gebirgigen Gegenden am Himalaya und iſt kaum generell von voriger 
verſchieden. Der ungeheure Bruſtpanzer iſt vorn ſchmal zuſammengezogen, 
faſt ſo dick als breit, unten mit einem im Alter ſtärker werdenden, keil⸗ 
förmigen Kiele und am vordern Ende zweitheilig, übrigens wie bei Testudo. 
Der Rückenpanzer erhebt ſich über dem zurückgeſchlagenen Rande ſenkrecht 
und flacht ſich oben wieder ab. In den kräftigen Extremitäten beſitzt der 
ſtark gekrümmte Oberarm einen kugligen Gelenkkopf. Hals- und Schwanz⸗ 
wirbel hat man noch nicht gefunden, wohl aber den Schädel eines noch 
nicht ausgewachſenen Thieres. Man kennt nur 

Ci. atlas Cautl. et Fale. 

Cautley et Falconer, Ann. nat. hist. 1844. XIV. 501; 1845. XV. 55. — 

L’Institut, 1844. XII. 280. — Pictet, Pal. II. 20. — Jahrb. 1845. 377. 502, — 


Lond. Edinb. philos. magaz. 1837. XI. 393. — Geinitz, Verſteingk. 67. 
Unter den bereits früher erwähnten mannichfaltigen Säugethierknochen in den 


jüngſten Tertiärgebilden der Sivalickhügel am Himalaya fanden Cautley und Fal⸗ 


coner in einer Erſtreckung von 80 Meilen zahlreiche Überreſte dieſer Rieſenſchild⸗ 
kröte, welche eine Länge von 18 Fuß und eine Höhe von 7 Fuß erreicht haben ſoll. 
Der Bruſtpanzer mißt vorn bei einer Breite von 8 Zoll mehr denn 6 Zoll in der 
Dicke und iſt 9 Fuß 4 Zoll lang. Der Rückenpanzer hat bei 8 Fuß Breite und 
12 Fuß 3 Zoll Länge eine Höhe von 6 Fuß. Nach den Krallengliedern zu ſchließen 
hatte der Fuß einen Umfang wie beim größten Nashorn. 


2. Familie. Emydae s. Steganopodes. 


Die beweglichen Zehen der Süßwaſſerſchildkröten ſind mit deutlichen 
Schwimmhäuten und langen ſpitzen Nägeln verſehen. Ihr flacher Rücken⸗ 
panzer erlaubt die Zurückziehung des Kopfes und der Extremitäten gar 
nicht oder nur theilweiſe. 

Der Schädel iſt flach gedrückt, niedrig und ſeine einzelnen Knochen 
ſtehen in anderen Verhältniſſen zu einander als bei den Landſchildkröten. 
Die vorderen und Hauptſtirnbeine ſind kleiner, letztere zugleich länger als 
breit, dagegen die hinteren viel länger und ſchmäler; hinter den kleinen 
Augenhöhlen wölbt ſich der Schädel und die Schläfengruben werden zum 
Theil von den ſehr breiten Scheitelbeinen überwölbt, welche ſich mit dem 
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Jochfortſatze des Schläfenbeines verbinden und in der Mittellinie zu keinem 


Pfeilkamme vereinigen. Der den Gelenkhöcker überragende Fortſatz wird 
lediglich vom obern Hinterhauptsbeine gebildet, welches ſchon frühzeitig mit 
den anderen Theilen dieſer Gegend verwächſt. Der große Zitzenfortſatz 
ſtößt vorn an den Jochfortſatz und dieſer bildet mit dem ſehr breiten Joch- 
bogen die äußere Gränze der Schläfengrube, während die Augenhöhlen 
unten größtentheils von den Oberkieferbeinen begränzt werden. Die Schnauze 
iſt ſchmal und kurz. An der untern Schädelfläche erweitert ſich das Keil— 
bein auf Koften des Grundbeines und die viel breiteren als längeren Gau: 
menbeine vereinigen ſich in der Mittellinie, da keine knöcherne Pflugſchar 
vorhanden, welche ſie von einander trennen könnte. In der Wirbelſäule 
befigen die Halswirbel ſchon kleine untere Dornen, die Körper der Rüden- 
wirbel einen nach oben geöffneten Halbkanal für das verlängerte Mark, 
welcher durch den daran ſtoßenden ſenkrechten Aſt der Bögen verſchloſſen 
wird. Ein Kanal zum Durchtritt der Nerven und Gefäße theilt die Bo- 
genſtücke wiederum in je zwei Knochenplatten. Die Extremitätenknochen 
ſind ſchlank, der Oberarm wenig gekrümmt mit deutlich abgeſetztem Ge— 
lenkkopfe, die Elle länger als die Speiche, der Oberſchenkel ſtark gekrümmt, 
In der Handwurzel zaͤhlt man mehrere Knochen und in den Zehen erreichen 
die Krallenphalangen faſt die Länge der Mittelhandknochen, ein Verhältniß, 
welches in den Hinterfüßen jedoch nicht Statt hat. 

Das Hautffelet iſt weniger folide als bei den Landſchildkröten. Im 
Rückenſchilde liegt gemeiniglich vorn eine unpaare Platte, hinter welcher 
noch acht Wirbelplatten folgen. Ebenſoviele Seitenplatten bedecken die 
ſchmalen, faſt gleichen Rippen und vereinigen ſich nicht innig mit den 
Randplatten. Der Bruſtpanzer variirt in der Form und Zuſammenſetzung 
ſeiner neun Platten nach den verſchiedenen Gattungen. 

Die lebenden Mitglieder dieſer Familie halten ſich in Flüſſen und 


. 


ſtehenden Gewäſſern auf und nähren ſich vorzüglich von niederen Thieren, 


ohne gerade die kaltblütigen Wirbelthiere zu verſchmähen, ſeltner jedoch von 
Kräutern. Sie ſchwimmen gut und gehen mitunter ans Land. Man 
trennt ſie häufig in zwei Familien, welche Trennung wir hier aber wegen 


des übereinſtimmenden Skeletbaues nicht beibehalten können. Die Fluß⸗ 
ſchildkröten mit ihren fleiſchigen Lippen und der rüſſelartig verlängerten 


Naſe bewohnen nur die wärmere Zone, während die Sumpfſchildkröten, 
deren Kiefer mit Horn bedeckt ſind, zugleich auch in den Ländern der ge— 
mäßigten Zone einige Repräſentanten haben. 

Aus früheren Schöpfungsperioden kennt man bereits eine nicht geringe 
Anzahl Gattungen von Süßwaſſerſchildkröten, welche während der ſecundären 


und tertiären Zeit in weiter geographiſcher Verbreitung die Gewäſſer beleb- 


ten. Schon im bunten Sandſteine haben fie fragliche Überreſte hinterlaſſen, 
indeß wie auch im Lias nur in geringer Anzahl. In den mittleren und 
oberen Juragebilden aber erſcheinen ſie zahlreicher und mit eigenthümlichen, 
wenn auch nicht auffallend von den lebenden abweichenden Geſtalten, die 
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aber im Kreidegebirge, wo ihre überreſte wieder ſehr ſelten ſind, verſchwin⸗ 


den. In den tertiären Straten treten ſie überall mannichfaltiger auf, um 
im Diluvium noch einmal ganz in den Hintergrund ſich drängen zu laſſen. 


a. Sumpfſchildkröten. 


Emys Dumer. 


Die zahlreichen Arten dieſer Gattung bewohnen die gemäßigte und 
heiße Zone und zeichnen ſich durch die knorplige Verbindung ihres noch 
ziemlich gewölbten Rücken- und Bruſtſchildes, ſowie durch den Mangel 
einer beweglichen Klappe am letztern aus. In ihrer Skeletbildung variiren 
übrigens die Arten theils zu den Landſchildkröten, theils zu den Meeres⸗ 
bewohnern hinneigend. 

Die foſſilen Arten erſcheinen plötzlich in großer Zahl am Ende der 
juraſſiſchen Periode, mit nur einem Repräſentanten in der Kreide, aber 
ſehr häufig in den unteren und oberen tertiären Schichten und ſeltener im 
Diluvium. 


E. Grayi. 

Fitzinger, Annal. des Wiener Muſeums. I. I. 1835. 126. — Jahrb. 
1846. 380. 

Emys jurensis. Keferſtein, Naturgeſch. II. 254. — Cuvier, Oss. foss. 
V. 2. 227. tb. 15. fig. 4. 5. — v. Meyer, Pal. 156. — Bronn, Leth. geogn. I. 
497. — Pictet, Pal. II. 23. 

Emys Hugi Gray. 

Der Umriß dieſes Panzers aus den Portlandſchichten von Solothurn ſtellt ein 
ſehr regelmäßiges Oval von 24 Zoll Länge und etwas weniger Breite dar. Die 
Ausſchnitte für die Extremitäten ſind breit und der Bruſtpanzer um ein Drittel 
kürzer als der Rückenpanzer, ſo daß dem Thiere eine freie Beweglichkeit ge⸗ 
ſtattet war. 

E. Hugii Gray. 

Fitzinger, Annal. des Wiener Muſeums. I. I. 1835. 126. — Jahrb. 
1846. 380. ö 

Emys jurensis. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 229. tb. 15. fig. 6. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 254. 

Ein mit vorigem gemeinſchaftlich gefundenes Panzerfragment mit größeren 
Randſchildern bezeichnet dieſe Art. 

E. trionychoides Gray. 

Fitzinger, Annal. des Wiener Muſeums. I. I. 1835. 126. — Jahrb. 
1846. 380. 

Emys jurensis. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 230. tb. 15. fig. 7. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 254. 

Ein Schädelfragment deſſelben Fundortes beſitzt augenſcheinlich die generellen 
Charaktere von Emys und deutet nach der Entwicklung des hintern Stirnbeines 
auf eine zwiſchen der E. europaea und E. expansa ſtehende Art. 

E. indett. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 229. tb. 15. fig. 8. 9. 10. 11; tb. 21. fig. I. — 
Hugi, Alpenreiſe. 10. — Pictet, Pal. II. 23. — v. Meyer, Pal. 150. 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 254. 
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In den Portlandſchichten von Solothurn kommen außer den eben erwähnten 
drei Arten noch zahlreiche Überreſte anderer vor, welche Hugi auf zwanzig ſchätzt. 
Cüvier erwähnt von dieſen zwei hexagonale gewölbte Wirbelplatten, einen Rücken⸗ 
panzer mit drei vorſpringenden Längsleiſten im vordern Theile, mehrere andere 
Fragmente von Panzern, Becken und anderen Skelettheilen, aus denen die Zahl 
der Arten und deren ſpecifiſche Charaktere aber nicht zur Genüge erkannt wer: 
den kann. 


E. Menkei Röm. 

Römer, Verſt. d. norddeutſch. Oolithgebirges. 14. Tf. 16. Fig. 11. — Jahrb. 
1837. 116. — Menke, Jahrb. 1831. 187. — Dunker, Programm d. Gewerb— 
ſchule in Caſſel. 1844. 43. — Derf., Norddeutſche Wealdenbildung. 79. Tf. 16. 
— Geinitz, 67. 

Der innere Abdruck des Rückenpanzers dieſes Thieres ſtammt aus der Weal⸗ 
denformation bei Obernkirchen. Die Wirbelplatten beſitzen eine ſchmale, längliche 
Geſtalt und greifen mit ihrem hintern ſchmälern Theile in den ausgebuchteten Bor: 
derrand der folgenden. Die Rippenplatten ſtoßen regelmäßig an die Wirbelplatten 
und ſcheinen auch mit den Randplatten unmittelbar verbunden geweſen zu ſein. 
Übrigens erlaubt der unvollſtändige Abdruck keine zuverläſſige Deutung und wurde 
nur, weil er die Exiſtenz der Schildkröten im Wealden des nördlichen Deutſchlands 
nachweiſt, beſonders berückſichtigt. 


E. parisiensis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 332. tb. 76. fig. 3—6. 15. 18—20. tb. 77. fig. 1.6; 
V. 2. 227. — Ann. du mus. XVI. 119. tb. 4. fig. 3—6. 15. 19. 20. — Faujas, 
Ibid. II. 109. tb. 39. fig. 3. — v. Meyer, Pal. 102. — Krüger, Geſch. d. 
Urwelt. II. 705. — Desmarest, Nouv. diction. d’hist. nat. XXXIV. 272. — 
Ballenſtedt u. Krüger, Arch. d. Urw. IV. I. 3. — Pictet, Pal. II. 25. 

Unter dieſer Benennung find einige Panzer fragmente und Skelettheile aus dem 
Pariſer Gypſe vereinigt worden, welche die generellen Charaktere noch zur Genüge 
erkennen laſſen, aber die ſpecifiſchen Eigenthümlichkeiten nicht deutlich verrathen. 
Nur ſoviel kann man mit Gewißheit annehmen, daß ſie mehr als einer Art angehören. 


E. testudiniformis Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 161. — Pictet, Pal. II. 25. 

Emys Parkinsonii Cray, Synopsis Reptilium. — Fitzinger, Annal. des 
Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 126. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 235. — Parkin- 
son, Org. rem. III. tb. 18. fig. 2. 3. — Bourdet, Bullet. de la soc. philom. 
1821. Juli. — Jahrb. 1846. 380. — v. Meyer, Pal. 102. 

Der ſtark gewölbte, nicht vollſtändig erhaltene Rückenpanzer nähert dieſes 
Thier der lebenden Cistudo carolina und unterſcheidet es von den bekannten Süß⸗ 
waſſerſchildkröten. Die größte Breite der erſten Rippenplatte beträgt 1“ 10” und 
nur 1“ 5%, wo fie ſich mit der Wirbelplatte verbindet. Die dritte bis ſechste 
Rippenplatte ſind von gleicher Breite. An ihren Seitenrändern laufen zwei Linien 
herab, von denen die vordere nur ein Viertel der Länge der hintern mißt. Die 
Hornſchilder zeigen nach den Spuren, die fie hinterlaſſen haben eine große Überein- 
ſtimmung mit den lebenden Emyden. Der Bruftpanzer mißt 5“ 10“ in der Breite. 
Die Überrefte kommen in den eocenen Schichten auf Sheppy vor. 


E. Owenii. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 160. — Pictet, Pal. II. 25. 
Vn den gleichaltrigen Straten von Hardwich liegen die Fragmente einer Art 
von flacherm Rückenſchilde von 11 Zoll Länge und 10 Zoll Breite zwiſchen der 
fünften und ſechsten .. Die Oberfläche der Platten ift etwas rauh. 
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E. Cuvieri. a 5 
Fitzinger, Annal. des Wiener Dufeums. I. I. 1835. 126. — Cuvier, Oss. 
foss. V. 2. 232. tb. 15. fig. 19. 5 
Die überreſte aus der Schweizer Molaſſe und von Dordogne ſcheinen mehreren 
vielleicht mit den folgenden identiſchen Arten anzugehören. Cüvier erwähnt Frag: 
mente von Bruſtpanzer, die ſich von dem der E. serrata durch bedeutendere Dicke 
und zum Theil auch überwiegendere Größe unterſcheiden. Ein Oberarm dagegen 
iſt dem der E. europaea ſehr ähnlich. N 


E. striata Meyer. ö 

v. Meyer, Georgensgmünd. 121. Tf. 10. Fig. 83. — Id., Mus. Senkenb. 
II. 83. — Jahrb. 1835. 364. 

Ein Rippenfragment aus der mitteltertiären Ablagerung von Georgensgmuͤnd 
begründet die Exiſtenz einer Art, von welcher es ganz unbeſtimmt bleibt, ob ſie 
dieſer Gattung oder einer andern, etwa Testudo, angehört. Ihr ſpecifiſcher Cha⸗ 
rakter liegt in der Querſtreifung auf der obern Seite. 


E. Wyttembachii Bourd. 
Bourdet, Bullet. de la soc. philom. 1821. — Cuojer, Oss. foss. V. 2. 233. 
— Piectet, Pal. II. 26. — Jahrb. 1839. 4. 
Chelonia Meissneri Bourd. v. Meyer, Jahrb. 1839. 6. 
Im Sandſtein der Rappenfluh im Kant. Bern ſind Knochen und Panzerfrag⸗ 
mente dieſer der E. europaea nah verwandten Art vorgekommen. Dieſelben Frag⸗ 
mente wurden auch von N 


E. Fleischeri Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1838. 667; 1839. 4. 
und von 


E. Gessneri Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1838. 667; 1839. 4. 
Rücken⸗ und Bruſtpanzer im Sandſtein der Molaſſe von Aarau gefunden. 


E. scutella Meyer. 

v. Meyer, Zur Fauna d. Vorwelt. 17. Tf. 7. Fig. 2 

Das vordere Fragment eines Rückenpanzers von hingen diente zur Aufſtel⸗ 
lung dieſer Species. Der vordere unpaare Theil hat einen geraden oder kaum 
merklich concaven Rand und die anliegende erſte Wirbelplatte, nach vorn ſich wenig 
verſchmälernd und abrundend, iſt etwas länger als breit. Die Form der beiden 
folgenden Wirbelplatten war ebenſo, aber kürzer und breiter. Die beiden erſten 
Rippenplatten nehmen nach dem Rande hin an Breite zu, die dritten in dieſer Aus⸗ 
dehnung ab. Die Selbſtſtändigkeit dieſer Species bedarf der weitern Begründung 
durch vollſtändigere Fragmente. 


5 E. Delucii Bourd. 

Bourdet, Bullet. de la soc. philom. 1821. Juli. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 
238. — v. Meyer, Pal. 102. — Pictet, Pal. II. 26. — Fitzinger, Annal. des 
Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 127. — Keferſtein, Naturgefch. II. 254. 

Im tertiären Mergelſande von Aſti wurde ein Panzerabdruck entdeckt, an 
welchem die einzelnen Nähte der Platten und ſogar Spuren der hornigen Schilder 
erhalten worden ſind. Die faſt vierſeitigen Wirbelplatten, die Rippen, die geringe 
Concavität des Abdruckes machen es ſehr wahrſcheinlich, daß derſelbe von einer der 
E. europaea nah verwandten Art herrührt. | 
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E. Camperi Gray. 

Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 127. — Burtin, Oryctogr. 
de Bruxelles. 5. — Faujas, Hist. de la montagne de St. Pierre. — Cuvier, 
Oss. foss. V. 2. 236. tb. 13. fig. 8; tb. 15. fig. 16. — Ann. du mus. XIV. 
229. tb. 17. fig. 8. — v. Meyer, Pal. 157. — Bullet. sc. nat. 1830. 215. — 
Pietet, Pal. II. 25. 

r Cuvieri Omalius d’Halloy, Sauveur et Cauchy, Bullet. de Acad. de 
Bruxelles. 1835. II. 132. — Jahrb. 1838. 595; 1844. 566. 

In dem tertiären Kalke von Melsbröck unweit Brüſſel kommen nicht ſelten 
Überreſte von Schildkröten vor, in denen Cüvier verwandte Formen der E. ex- 
pansa und E. centrata erkannte. Intereſſant iſt ein faſt volftändiger Rückenpan⸗ 
zer, in welchem das ſiebente und achte Paar der Rippenplatten unmittelbar auf 
dem Rücken zuſammenſtoßen, indem ſich die ſiebente Wirbelplatte plotzlich Went 
und von der folgenden zurückgezogen hat. 


E. hospes Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1843. 702. a 
Große Ahnlichkeit mit voriger Art in der Conſtruction der Rippen- und Wir: 
belplatten zeigen die im tertiären Sande von Flonheim entdeckten Panzerfragmente. 


E. Iutaria fossilis. 

Nilsson, Kongl. Vetensk. Akad. Handl. 1839. Stockholm 1841. 194. tb. 3. 4. 
— Isis, 1842. 347. — Jahrb. 1843. 123. 

Während gegenwärtig die Schildkröten nicht mehr jenſeits 18 Oſt⸗ und Nord⸗ 
ſee leben, hat man an einigen Orten Schwedens in diluvialen und noch jüngeren 
Bildungen mehrere Überreſte von Sumpfſchildkröten entdeckt, welche alle einer von 
der E. lutaria kaum ſpecifiſch verſchiedenen Art anzugehören ſcheinen. Die Unter: 
ſchiede beider hält Nilſſon nach genauer Vergleichung der Skelete nur für Varietä- 
ten. Sie beziehen ſich lediglich auf wenig abweichende Formverhältniſſe an den 
Wirbeln, z. B. daß die lebende Art am achten Halswirbel einen niedern, die foſ— 
ſile einen hohen comprimirten Dornfortſatz hat, jene einen hintern faſt runden, 
dieſe rundovalen Kopf am Körper beſitzt, daß bei jenen der Körper des erſten 
Rückenwirbels ſo breit als lang, bei dieſer breiter als lang iſt, daß der Körper 
des zweiten Rückenwirbels dort längs der Mitte am ſchmälſten, hier wenig conver 
iſt, u. ſ. f. In den Torfmooren und Kieslagern kommen gemeinſchaftlich noch 
lebende Conchilien und Knochen lebender, ſowohl als foſſiler Säugethiere vor und 


es iſt daher gar nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe Schildkröte „ welche Nilſſon als 


E. lutaria var. borealis bezeichnet, erſt in hiſtoriſcher Zeit in J unterge⸗ 
gangen iſt. 

FE. turfa Meyer. 

Meyer, Mus. Senkenbergianum. II. 60. tb. 5. 6. — Jahrb. 1835. 67. 364; 
1844. 567. 

Die Torflager von Enkheim unweit Frankfurt am Main und Dürrheim in 
Baden lieferten bereits eine große Anzahl von Panzern und Skelettheilen, welche 
v. Meyer dieſer eigenthuümlichen Art zuſchreibt. Ihr unterſcheidender Charakter 
von der E. europaea liegt darin, daß die Rippenplatten keilförmig ſind und zwar 
in der Weiſe, daß ſich die dritte, fünfte und ſiebente Platte nach dem Rande hin 
verſchmälert, die dazwiſchenliegenden geradzähligen dagegen nach den Wirbelplatten 
hin an Breite abnehmen. Dieſer Charakter iſt auffallender entwickelt bei der Gat⸗ 
tung Testudo, und bei den lebenden Emysarten noch nicht beobachtet. Da bei 
dieſen jedoch die Rippenplatten bald gleich breit ſind, bald nach der Mittellinie hin 
ſchmäler werden, alſo keine beharrliche Form bewahren und unter den foſſilen Pan: 
zern aus dem Torfe ſelbſt einige erwähnt werden, welche von jenem Typus ab— 
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weichen und eine veränderliche Geſtalt in den Rippenplatten beweiſen, jo möchten 
wir die beſchriebenen Foſſilreſte, da keine anderen abweichenden Organiſations-Ver⸗ 
hältniſſe beobachtet worden find, für nicht ſpecifiſch verſchieden von der E. europaea 
halten und fie höchftens nur einer Varietät derſelben zuſchreiben, wie Nilſſon es bei 
voriger Art beſtimmt hat. 


Unbeſtimmte Überreſte. 

Aus der Kreide von Maidſtone erwähnt Owen vier Randplatten und einige 
Rippenfragmente, welche höchftwahrfcheinlich einer Emysart gehören. Auf den Plat⸗ 
ten bemerkt man deutlich die Eindrücke der Hornſchilder und jede iſt mitten an 
ihrem äußern Rande etwas ausgeſchnitten. Owen, Geol. Proceed. 1840. 298. — 
Jahrb. 1841. 857. 

Nach Überreften deſſelben Fundortes begründete Owen feine neue mit Emys 
verwandte Gattung Cimochelys, welche er ſpäterhin aber als identiſch mit Chelo- 
nia Benstedi erkannte. 

| überreſte eigenthümlicher Emyden aus der Lertiätiblagsch ng von Chaux-de⸗ 
Fonds, im Molaſſenſandſtein von Bucheckberg im Kanton Solothurn, im Becken von 
Weiſenau, von nicht meeriſchen Schildkröten im Wienerbecken hat v. Meyer geſehen. 
Jahrb. 1839. 53 1843. 393; 1845. 309; 1846. 469. 

Die jüngeren Tertiärgebilde von Montpellier enthalten nach Chriſtol und 
Serres gleichfalls überreſte von Emys. de Christol, Ann. sc. du midi de la 
France. 1832. Mars. — Bullet. soc. geol. 1833. III. XXV. — Jahrb. 1834. 
500. — M. de Serres, Ann. sc. nat. II. ser. IX. 286. — Pictet, Pal. II. 26. 

An den Vorgebirgen des Himalaya entdeckten Cautley und Falconer Fragmente 
von Süßwaſſerſchildkröten und in dem Diluvium am Irawadi in Birmanien wies 
Clift fie nach. Ct, Geol. Transact. 2. II. tb. 42. fig. 5. 6. 13—15. — 
v. Meyer, Pal. 103. — Pictet, Pal. II. 26. 

Im Kalktuff von Burgtonna hat v. Schlotheim hiehergehörige Überreſte ge- 
funden. Schlotheim, Petrefetk. 35. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 238. 


Idiochelys Meyer. 


Einige Panzerfragmente und dazugehörige Skelettheile — — 
v. Meyer die Exiſtenz einer ausgeſtorbenen Süßwaſſerſchildkröte zu begrün— 
den, deren genereller Charakter in der Verkümmerung der Wirbelplatten 
und in der dadurch veranlaßten unmittelbaren Vereinigung der Rippen⸗ 
platten in der Mittellinie liegt. In weit geringerm Grade kommt letzterer 
Charakter zwar bei einigen Formen der Gegenwart auch vor und unter den 
foſſilen lieferte uns der Panzer der E. Camperi von Brüſſel ein Beiſpiel 
davon, allein in allen dieſen Fällen geſchieht die unmittelbare Vereinigung 
der Rippen nicht ganz auf Koſten der Wirbelplatten, denn es verkümmern 
von ihnen nur eine oder zwei. Bei Idiochelys dagegen berühren ſich die 
Wirbelplatten am Hinterrande gar nicht und ihre Zahl ſinkt ſogar auf 
drei herab, während die Rippenplatten ſich noch um eine mehr als ſonſt 
vermehren. Eine Annäherung an die lebende Gattung Chelydra liegt in 
der Verbindung der Randplatten mit den Rippenplatten. Dieſe verkürzen 
ſich nämlich und erreichen jene nicht, ſondern nur ihre breiten Rippenfort⸗ 
ſätze greifen in die Randplatten ein. Der Bauchpanzer iſt durch Synchon⸗ 
droſe mit dem Rückenpanzer verbunden und ohne beſondere Eigenthümlich— 
keiten. Am Skelet erinnert die Anweſenheit von 23 Schwanzwirbeln an 
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die Landſchildkröten, während die Conſtruction der Fußwurzel durch die 
überwiegende Größe des Knochens der zweiten Reihe, worin die kleine 
Zehe gemeinſchaftlich mit der folgenden einlenkt, eine Annäherung an die 
Meerſchildkröten bekundet. Die Länge der Zehenglieder verhält ſich zu der 
der Mittelfußknochen wie bei Chelys, welche aber eine abweichende Glie— 
derzahl beſitzt, denn Idiochelys gleicht hierin den Meeresſchildkröten. 

Die beiden Arten ſind auf die jüngeren Juragebilde Deutſchlands 
beſchränkt. 


I. Fitzingeri Meyer. 

v. Meyer, Beitr. zur Petrefactk. I. 59. Tf. 7. Fig. I. — Jahrb. 1839. 77. 
374; 1840. 96. — Pictet, Pal. II. 23. — Geinitz, Verſteingk. 69. Tf. 6. Fig. 15. 

Von dieſer Art ſind der größere Theil des Panzers und die hinteren Extremi— 
täten bekannt. Die kleinen Wirbelplatten, deren Zahl ſechs beträgt, greifen am 
tiefſten immer zwiſchen das hintere Rippenplattenpaar ein und weichen in Form 
und Größe von einander ab. Die Rippenplatten berühren ſich immer in der Mit— 
tellinie und die der drei letzten Platten völlig. Gegen die Randplatten hin wird 
das dritte und fünfte Paar ſchmaͤler, die übrigen breiter. Alle Platten verbinden 
ſich in äußerſt feinen Nähten mit einander. Die kurzen, an der ſtumpfen Spitze ge: 
ſtreiften Rippenfortſätze ſind in je eine Randplatte eingefügt. Die hintere unpaare 
Platte, niedriger als die Randplatten, ſteht in keiner unmittelbaren Verbindung 
mit den Rippenplatten und ſcheint hinten flach eingeſchnitten zu ſein. Auf der 
Oberfläche ift der Panzer glatt und zeigt die Eindrücke der hornigen Schilder 
ziemlich deutlich, von denen die des Rückens die größeren und ſechseckig und die 
Seitenſchilder ziemlich klein geweſen ſind. Die zweite und dritte Bauchpanzerplatte 
befigen einen nach außen ſich erweiternden, am Rande gezackten Fortſatz und fehei- 
nen ziemlich breit geweſen zu ſein. Beide Unterſchenkelknochen ſchwellen am Ende 
leicht an und das Wadenbein iſt ſtärker als das Schienbein. Die ſechs Fußwurzel⸗ 
knochen liegen in zwei Reihen und zwar in der erſten das länglich trapezoidale mit 
Schien⸗ und Wadenbein articulirende Sprungbein und das quadratiſche nur mit 
dem Wadenbeine gelenkende Ferſenbein, in der zweiten drei kleinere für die inneren 
Zehen und ein größeres für die beiden letzten Zehen. Die fünf Mittelfußknochen 
find von verſchiedener Länge und Stärke und in den Zehen zählt man von der 
großen an 2. 3. 3. 2 Glieder von ebenfalls verſchiedener Länge. 

Das Foſſil fand ſich bei Kelheim gemeinſchaftlich mit 


I. Wagneri Meyer. 

v. Meyer, Beitr. zur Petrefactk. III. II. Tf. 8. ig. 1. — Jahrb. 1841 
135. — Pictet, Pal. II. 23. 

Die Zahl der Wirbelplatten ſinkt auf drei herab und es verbinden äh daher 
die letzten fünf Rippenpaare in der Rückenlinie unmittelbar. Die Form der Rip: 
penplatten wird durch die nach hinten abnehmende Breite ganz eigenthümlich, und 
läßt ſogar noch ein neuntes Paar vermuthen. Die breiten gefurchten Rippenfort- 
füge verhalten ſich ähnlich wie bei voriger Art, nur daß der fiebente und achte ein⸗ 
ander näher liegen, mehr nach hinten gerichtet find und letzterer auffallend ſchmal 
wird. Die hintere unpaare Rückenplatte liegt am achten Rippenpaare an, hat 
einen abgerundeten Hinterrand und wird von den Randplatten überragt. Die 
Rückenſchilder waren nach den vorhandenen Eindrücken zu ſchließen in der Breite 
überwiegend ausgedehnt. Die erhaltenen Skelettheile bieten keine beſonders ab⸗ 
N Eigenthümlichkeiten von voriger Art dar. 
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Eurysternum Wagl. 


Zur ſelbigen Zeit und ebenda lebte eine andere gegenwärtig unterge⸗ 
gangene Gattung, welche durch die Bildung des hintern Panzertheiles und 
durch die kürzeren Zehen mit weniger Gliedern von voriger generell ver- 
ſchieden iſt. Man kennt nur die einzige Art 


E. Wagleri Muenst. 

v. Meyer, Beitr. zur Petrefactk. I. 75. Tf. 19. — Derſ., Pal. 103. — 
Jahrb. 1839. 77. 374; 1843. 585. — Pictet, Pal. II. 23. — Geinitz, Ver⸗ 
ſteingk. 69. 

Das vollſtändige im Solenhofer Jura entdeckte Exemplar iſt leider fo ſehr zer: 
drückt und beſchädigt, daß eine genaue Beſchreibung der einzelnen Theile nicht wohl 
gegeben werden kann. Das Thier liegt im Foſſil auf dem Rücken und von ſeinem 
zertrümmerten Schädel läßt nur der Unterkiefer eine Vergleichung mit den lebenden 
Arten zu. Derſelbe erinnert an Emys expansa und durch die das Zahnſtück von 
den complementären Platten trennende Naht an Testudo galeata. An den zer⸗ 
ſtreut liegenden Halswirbeln erkennt man die Körper von mäßiger Länge und die 
ziemlich breiten Gelenkfortſätze, welche keine große Beweglichkeit verrathen. Die 
größte Breite des Rückenpanzers ſcheint in der hintern Hälfte zu liegen und am 
äußerſten Ende deſſelben ſieht man einen bogenförmigen Ausſchnitt, der indeß auch 
durch Zerſtörung der unpaaren Randplatte entſtanden fein könnte. Ob ſich die 
Rippenplatten unmittelbar mit denen des Randes verbanden oder nur durch Rip⸗ 
penfortſätze an dieſe ſtießen, bleibt zweifelhaft, wiewohl es wahrſcheinlich iſt, daß 
keine plattenloſen Stellen über dem Rande vorhanden waren, denn das auf der 
rechten Seite liegende Fragment ſcheint keiner Rippe anzugehören, und die breite 
unpaare Platte des Rückenpanzers ſchließt ſich eng an die Randplatten an. Der 
Oberarm gleicht am meiſten Chelonia und Chelys und die fünf vorderen Zehen 
ſind ziemlich kurz wie bei den Süßwaſſerſchildkröten. Die Gliederzahl in den hin⸗ 
teren Zehen iſt von der großen an 2. 3. 3. 3. 2 ebenfalls wie bei den Empden, 
dagegen erinnern die kräftigen Schwanzwirbel, von denen ſechzehn ſichtbar ſind, 
an Testudo. 


Tretosternum Wagl. 


Dieſe Gattung führt durch ihren breiten, flach gedrückten Rückenpan⸗ 
zer zu den Flußſchildkröten über, aber die Eindrücke der Hornſchilder auf 
demſelben feſſeln ſie an die Emyden. Auch die lückenhafte Stelle im Bruſt⸗ 
panzer und die Verkümmerung der Randplatten erinnert an Trionyx, von 
dem Owen dennoch die foſſile Art trennen zu müſſen glaubt. 


T. punetatum Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 165. — Pictet, Pal. II. 24. — Mantell, 
Geol. Sussex. tb. 6. fig. 1. 3. 5. 

Dieſe durch die 9 Oberfläche ihres Panzers ausgezeichnete Art wurde im 
Purbeckkalke entdeckt. Die Breite des Panzers am vierten Rippenpaare beträgt 
13½ Zoll, die Länge wahrſcheinlich 17 Zoll. Die Platten find mit zahlreichen 
feinen Pünktchen dicht bedeckt, die jedoch nach den Rändern hin ſparſamer werden 
oder wohl gar verſchwinden. 
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Platemys Wagl. 


Die Überreſte in dem Wäldergebilde und den eocenen Schichten Eng— 
lands wurden bisher noch den Emyden zugeſchrieben, ſind aber neuerdings 
in dieſe Gattung verſetzt worden. Man kennt 


P. Mantelli Owen. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 167. — Pictet, Pal. II. 24. 
Emys Mantelli Gray. Fitzinger, Annal. des Wiener Muſeums. 1835. I. I. 
127. — Jahrb. 1846. 380. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 232. — Mantell, Geol. 
of Sussex. 61. tb. 6. fig. 6. 7; tb. 7. fig. 3. — v. Meyer, Pal. 102. 
Die beiden Panzerfragmente dieſes Thieres wurden in Suſſex gefunden und 
zeigen einige Ahnlichkeit mit denen aus dem gleichaltrigen Jura von Solothurn, fo 
daß vielleicht jene noch in dieſe Gattung aufgenommen werden müſſen. 


P. Bowerbanksii Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 163. — Pictet, Pal. II. 25. 

Der Bruft: und Rückenpanzer gehören dem Londonthone auf Sheppy. Jener 
iſt 13 Zoll lang und 10 Zoll breit, vorn breiter als hinten; am Vorderrande ab— 
gerundet, hinten ausgeſchnitten; un vordern Theile leicht conver, im hintern etwas 
concav. Der Rückenpanzer erinnert an Emys testudiniformis, aber feine Wirbel: 
platten ſind ſchmäler, glatt und eben, von verſchiedener Länge, denn die vierte 
mißt 1“ 11% und die achte nur 9““, welche zugleich die ſchmälſte iſt, nämlich 
1 Zoll breit, während die übrigen 1“ 3 in der Breite ve m. 

P. Bullochii Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 169. — Pictet, Pal. II. 25. 

Eine höchft eigenthümliche Art, deren Überrefte mit voriger gemeinschaftlich ſich 
finden. Die Oberfläche des vorn 4 gerundeten, hinten ausgeſchnittenen Bruſtpan⸗ 
zers iſt fein punktirt, feine Länge 16“ 6“ und feine größte Breite 8“. Von allen 

bekannten Panzern weicht er ab durch zwei überzählige Platten, welche zugleich 
von zwei überzähligen Schildern bedeckt wurden. 


Clemmys Wagl. 

Wagler trennte dieſe lebende Gattung von Emys wegen einer beweg- 
lichen Klappe vorn am Bruſtſchilde. Eine Art bewohnt gegenwärtig die 
Gegenden von Dalmatien bis zum kaspiſchen Meere und die foſſilen Über: 
reſte ihrer noch nicht zuverläſſig bekannten, durch die Größe von einander 
verſchiedenen, Verwandten ſind: 

Cl. Rhenana Meyer. 


v. Meyer, Jahrb. 1843. 391. 586; 1847. 194. 
im Zertiärbeden von Mombach und 


Cl. Taunica Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1843. 391. 586. 699; 1847. 194. 
aus dem gleichaltrigen Gebilde von Wiesbaden. Beide vielleicht auch in den ter⸗ 
tiaͤren Straten von Weiſenau. 


| Chelydra Schweig. 
Eine ebenfalls noch lebende und mit Emys nah verwandte Gattung, 
die ſich durch ihren kurzen, ſchmalen, kreuzförmigen Bruſtpanzer, den 
großen Kopf mit krummen Kiefern und einen langen mit einem Schup— 
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penkamme verſehenen Schwanz auszeichnet. Sie kann die großen Extre— 
mitäten nicht unter den kleinen Panzer verbergen und hat ihren einzigen 
Repräſentanten gegenwärtig im ſüdlichen Nordamerika, während die ent- 
ſprechende Art in Deutſchland am Ende der tertiären Periode lebte. 


Ch. Murchisonii Bell. 

Bell, Transact. geol. II. ser. III. 281; IV. 379. tb. 24. — d., Philos. 
magaz, n. s. 1832. XI. 281, — v. Meyer, all 1838, 414; 1843. 701. — 
Derſ., Zur Fauna d. Vorwelt, 12. Tf. 11, 12. — Jahrb. 1833. 614; 1837. 
629; 1846. 634. 

Hydraspis Oeningensis und Clemmys Kargii. Fitzinger, Annal. des Wiener 
Muſeums. I. 1. 1835. 127. — Jahrb. 1846, 380. as 

Testudo orbieularis Karg, Denkſchr. d. Naturf. Schwabens. 1800. 28. 

Testudo indica. Murchison, Transact. geol. 2 ser. III. 281, 

Vier mehr weniger vollſtändige Exemplare einer Schildkröte aus dem Oninger 
Mergel nähern ſich unter den lebenden am meiſten der Ch. serpentina. Die ovale 
Form des Panzers nimmt bei dem in Conſtanz aufbewahrten Exemplare nach vorn 
nur wenig an Breite ab, iſt hier auch nur wenig ſtumpfer als hinten und außen 
kaum merklich eingezogen. Die Länge betraͤgt 16 Zoll und die auf die ſiebente 
Randplatte fallende größte Breite 14 Zoll 4 Linien, ſo daß die Breite zur Länge 
wie 17: 19 ſich verhält. Der größtentheils verdeckte Rückenpanzer ſcheint vorn 
etwas concav geweſen zu ſein und zeigt hinten einen ſtumpfen einſpringenden 
Winkel mit gerundeten Enden. Die drei letzten Randplatten beſitzen an der Außen⸗ 
ſeite einen nach hinten an Tiefe zunehmenden Ausſchnitt. In der Größe ſcheinen 
die Randplatten von vorn nach hinten zuzunehmen, wenn nicht etwa die achte 
ſchon die größte iſt, und in der Breite überwiegen die hinteren horizontal liegenden 
die vorderen vertical ſtehenden, wobei die zehnte die größte Ausdehnung in der 
Breite hat. Ihre Oberfläche iſt glatt und der Rand der Schuppen fiel auf die 
Mitte der Platten. Von Rippen: und Wirbelplatten iſt am Foſſil wenig ohne 
beſondere Eigenthümlichkeiten zu ſehen, dagegen iſt der 12 Zoll 3 Linien lange 
Bauchpanzer ſchoͤn erhalten. In feiner kreuzfoͤrmigen Geſtalt überwiegt die Länge 
die Ausdehnung in der Breite. Zwiſchen das erſte, / der Panzerlänge einneh⸗ 
mende Plattenpaar keilt ſich die unpaare Platte mit ihrem vordern zugeſpitzten 
Theile, waͤhrend ſie mit der doppelt ſo langen hintern Spitze das zweite Platten⸗ 
paar trennt. Der Innenrand der Platten iſt nach vorn ſtaͤrker ausgezackt. Das 
zweite und dritte Plattenpaar in der Mittellinie mit dem erſten Paare von gleicher 
Länge, erweitern fi in der Breite auffallend, um die kreuzförmige Geſtalt des 
Bauchpanzers zu bilden. Mit einander verbinden ſich dieſe Platten in feinen Naͤh— 
ten, ſind an der Seite nach den Randplatten hin ungleich ſtark ausgeſchnitten und 
keilen ſich im dritten Paare mit dem zugeſpitzten Ende zwiſchen die Platten des 
vierten Paares, welche nach vorn und hinten — hier tief gezackt — ſpitz ausgehen. 
Die Graͤnzeindrücke der Schilder find undeutlich erhalten. Der vielfach zerdrückte 
Schädel ſcheint nur wenig länger als breit geweſen zu fein: Drei erkennbare vor» 
dere Halswirbel zeichnen ſich durch auffallende Convexität ihrer vordern Gelenkflaͤche 
aus. Von den Extremitätenknochen werden die des Vorderarmes nach den Enden 


hin platt, am Innenrande ſtark concav und verhalten ſich zur Länge des Ober 


armes wie 2: 3. Mit der Elle gelenken zwei rundliche Handwurzelknochen, auf 
welche vier andere folgen zur Gelenkung mit den fünf Fingern. Dieſe find vier— 
gliedrig, nur der Daumen dreigliedrig und mit großen Nagelphalangen verſehen. 
In den hinteren Gliedmaßen iſt der Oberſchenkel in der untern Hälfte ſtark ge 
krümmt, der Unterſchenkel länger als der Vorderarm und die Knochen des Fußes 
größer als die der Hand. In dem gut erhaltenen Schwanze zählt man gegen 
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30 Wirbel mit ſtark entwickelten Gelenkfortſätzen und innig verwachſenen langen 
Querfortfägen an den unten ſtarkgekielten Körpern, auf deren Gränzen die unteren 
Bögen liegen. Nach hinten nimmt die Entwicklung der Wirbel in jeder Beziehung 
ab; ihre vordere Gelenkflaͤche ift ſtark concav, die hintere entſprechend conder. Dat 
in Zürich aufbewahrte Foſſil jeigt einige wabrſcheinlich nur individuel abbelchenve 
bn 


Trachyaspis Meyer. 


Nur anhangsweiſe führen wir dieſe Gattung hier auf; da ihre ſyſte⸗ 
matiſche Beſtimmung und nähere Charakteriſtik noch nicht mitgetheilt wor- 
den iſt. Sie gründet ſich auf Panzerfragmente aus der Molaſſe des 
Waadlandes, deren Platten mit Grübchen bedeckt ſind und noch deutliche 
Eindrücke der Hornbebeckung zeigen. Sie ſoll in einigen Arten exiſtirt 
haben, von denen die eine 


T. Lardyi Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1843. 699. 
] worden iſt. Wie Ber fie ſich zu Owen's Pretosternum punctatum ? 


b. Fissfettoersten. 


Trionyx Geoflr. 


Die wenigen lebenden Arten dieſer ausgezeichneten Gattung bewohnen 
die Flüſſe der wärmeren Länder Afrikas und Aſiens und unterſcheiden ſich 
außer der rüffelartig verlängerten Naſe von den Sumpfſchildkröten ſogleich 
durch die weiche Haut, welche den flachen Panzer anſtatt der Hornſchilder 
bedeckt. 

Der Schädel verlängert ſich vorzüglich im hintern Theile auffallend, 
indem bereits die von den breiten, flachen Schläfengruben begränzten 
Scheitelbeine ſich oben in einem ausgezogenen Kamme verbinden, dem ſich 
nach hinten ein ſehr langer, den Gelenkhöcker weit überragender Bortfag 
des obern Hinterhauptsbeines anſchließt. Seitlich verlängern ſich gemein- 
ſchaftlich in einen ebenfalls ſehr langen Fortſatz die äußeren Hinterhaupts⸗ 
beine mit den Zitzentheilen. Vorn verkürzt ſich dagegen der Schaͤdel. Etz 
ſtoßen an die Scheitelbeine die kleinen Hauptſtirnbeine und die ſehr kleinen 
hinteren Stirnbeine, welche beide gemeinſchaftlich mit den vorderen an der 
Bildung der Augenhöhlen Theil nehmen. Die letzteren beſitzen jedes für 
ſich einen bogenförmig ausgeſchnittenen Vorderrand, ſo nämlich, daß ihre 
mittlere Verbindungsnaht etwas vorragt und dem Rüſſel eine beſondere 
Stütze gewährt. Ein unpaares Zwiſchenkieferbein liegt am vordern Rande 
der kurzen, hohen Oberkiefer, welche den untern Augenhöhlenrand bilden 
und mit dem vordern erweiterten Theile des Jochbogens ſich verbinden. 
Dieſer läuft nach hinten in einen ſpitzen Fortſatz aus, welchen der kurze 
Jochfortſatz des Schläfenbeines umfaßt. In den Hinterrand beffelben dringt 
eine ähnliche Spitze des langen Zitzentheiles. An der untern Schädelſeite 


verlängern ſich die hinteren Theile ebenfalls ſtark und vorn nehmen die 
Giebel, Fauna. Bögel 1c. 3 
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Oberkieferbeine den größten Raum ein. Das übrige Knochengerüſt bietet 
weniger auffallende Eigenthümlichkeiten. Der Panzer dagegen unterſcheidet 
ſich merklich von den übrigen Gattungen. Man zählt im Rückenpanzer 
eine hintere dreiſeitige, davor zwei vierſeitige, dann fünf ſechsſeitige Wir⸗ 
belplatten und acht nach dem Rande hin an Breite wenig zunehmende 
Rippenplatten. Vorn liegt eine unpaare, von rechts nach links verlängerte 
Platte, welche häufig im mittlern Theile etwas abſteht und durch eine 


Lücke von der erſten Wirbelplatte getrennt iſt. Alle dieſe Platten haben 


eine rauhe, gekörnte Oberfläche. Anſtatt der Randplatten iſt eine homo⸗ 
gene Knorpelmaſſe vorhanden, in welcher nur bei einigen Arten wenige 


Knochenkerne ſtecken. Dadurch iſt eine Beweglichkeit des Rückenpanzers 


gegen den Bruſtpanzer erwirkt. Dieſer iſt immer ſehr groß, kreuzfoͤrmig, 
indem ſich die mittleren Plattenpaare mit langen oder weiten Fortſätzen 
nach rechts und links ausdehnen. übrigens varürt die Form der einzelnen 
Plattenpaare bei den verſchiedenen Arten ziemlich auffallend. 

Die zahlreichen foſſilen Arten wären bereits in den älteſten Straten 
der zweiten Schöpfungsperiode und zwar im hohen Norden erſchienen, wo 
gegenwärtig überhaupt keine Schildkröten mehr fortkommen, wenn die vier 
von Kutorga unterſchiedenen Species ſich beſtättigen ſollten und ihre Über⸗ 
reſte nicht, wie es höchſt wahrſcheinlich iſt, Enalioſauriern und Labyrintho⸗ 
donten angehören. In den Juragebilden find ihre Überreſte kaum nachge⸗ 
wieſen und aus den Kreideformationen kennt man ſie noch gar nicht. Mit 
Anfang der tertiären Periode aber treten ſie wieder im mittlern Europa 
auf, erhalten ſich hier bis ans Ende derſelben, wo ſie ſich zugleich über 
Aſien verbreiten. . 


? Tr. spinosus Kut. 


Kutorga, Beitr. z. Geogn. u. Paläont. Dorpats. 1837. 11. — Jahrb. 1839. 
236. — Pictet, Pal. II. 27. 


Kegelförmige Knoten am Rückenpanzer bezeichnen den ſpecifiſchen Charakter 
dieſer im Bunten Sandſtein bei Dorpat entdeckten Art. 
2 Tr. sulcatus Kut. 


Kutorga, Beitr. z. Geogn. u. Paläont. Dorpats. 1837. 15. — Jahrb. 1839. 
236. — Piolet, Pal. II. 27. 


Die mit voriger gemeinſchaftlich gefundene Art beſitzt Furchen und Falten an⸗ 
ſtatt der unregelmäßigen Rauhheit auf der Oberfläche ihres Panzers. 
? Tr. impressus Kut. 


Kutor ga, Beitr. z. Geogn. u. Paläont. Dorpats. 1837. Tf. 5. Fig. 2—4.— 
Jahrb. 1839. 236. — Pictet, Pal. II. 28. 


Die Panzer zeigen zahlreiche, ſehr unregelmäßige Eindrücke und wurden im 
bunten Sandſteine bei Wytegra im Gouv. Dlonez gefunden. 
? Tr. miliaris Kut. 


Kutorga, Zweiter Beitr. z. Geogn. u. Paläont. Dorpats. 1837. — Jahrb. 
1839. 237. een ; yet 


Die Überreſte fanden ſich ebenfalls bei Dorpat. 


Ne 


Trionyx x.. 67 


Tr. parisiensis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 329. tb. 76. fig. 1. 2. 9; tb. 77. — 23 V. 2. 222. 
— Ann. du mus. XVI. 115. tb. 4. fig. I. 2. 9. — v. Meyer, Pal. 101. 
Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 704. — Pictet, Pal. II. 28. — Fitzinger, Annal. 
d. Wiener Muſeums. I. I. 1835. 128. — Jahrb. 1846. 380. — Geinitz, Ver⸗ 
ſteingk. 68. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 256. 

Der im Gyps des Montmartre entdeckte Schulterknochen und die beiden Pan: 
zerfragmente erlauben noch keine genügende Charakteriſtik dieſer Species. 


Tr. Maunoiri Bourd. 

Bourdet, Bullet. de la soc. philom. 1821. Juli, — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 
223. tb. 15. fig. 1. 2. — v. Meyer, Pal. 101. — Pictet, Pal. II. 28. — 
Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 128. — Kererkein, Na: 
turgeſch. II. 256. 

Die Panzerfragmente aus dem Gypsmergel von Aix beweiſen die Exiſtenz 
einer von allen lebenden verſchiedenen Art. Die Anordnung der vierſeitigen Wir- 
belplatten erinnert an Tr. carinatus und die Form der unpaaren Platte an Tr. 
javanicus, während die Furchen und Unebenheiten auf der Oberfläche des Panzers 
mit denen der Tr. aegyptiacus übereinſtimmen. Mit letzterer beſitzt auch der Bruſt⸗ 
panzer ſehr große Ahnlichkeit, aber die Platten ſind nur in der Mitte rauh und 
uneben, nach den Seiten glatt. 


Tr. Laurillardii Gray. 

Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 128. — Jahrb. 1846. 
380. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 224. — Bourdet, Bullet. de la soc. philom. 
1821. Juli. — v. Meyer, Pal. 101. — Pictet, Pal. II. 28. 

So weit ſich die zahlreichen Fragmente aus der Molaſſe im Gironde-Dept. 
deuten laſſen, gehören fie einer Flußſchildkröte von der Größe unſerer Tr. aegyp- 
tiacus. Eine vordere unpaare Platte zeichnet ſich beſonders durch den großen Längs⸗ 
durchmeſſer im Verhältniß ihrer Breite und durch die ſtarke Wölbung ihres mitt— 
leren Theiles vor allen lebenden Arten aus. 


Tr. Amansii Gray. 

Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. I. I. 1835. 128. — Jahrb. 1846. 
380. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 226. — v. Meyer, Pal. 101. — Pictet, 
Pal. II. 28. 

Unter einigen Rippenfragmenten aus den Tertiärſchichten von Hautevigne im 
Dept. Lot. u. Garonne befindet ſich ein Exemplar, an welchem der obere Gelenk⸗ 
kopf erhalten iſt und als eigenthümlich bezeichnet wird. 


Tr. Daudunii Gray. 
Fitzinger, Annal. d. Wiener Mufeums. I. 1. 1835. 128. — Jahrb. 1846. 
380. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 226. 
Die Eriftenz diefer Art gründet ſich auf Rippenplatten aus dem Tertiärgebilde 
von Caſtelnaudary, welche aber keine genügende Charakteriſtik geſtatten. 


Tr. Lockardi Gray. 
Fitzinger, Annal. d. Wiener Mufeums. I. I. 1835. 128. — Jahrb. 1846. 
380. — Cuvier, Oss, foss. V. 2. 227. — Pictet, Pal. II. 28. 
Im tertiären Sande von Avaray wurde ein einziges Fragment entdeckt, welches 
die Exiſtenz einer Flußſchildkröte in dieſer Gegend beweiſt. 
Tr. Partschii Fitz. 
Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. I. I. 1835. 128. — Jahrb. 1846. 380. 
Dieſer Überreſte gedenkt Partſch aus dem Leythakalke. 


5 * 
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Tr. Cliftii Fitz. 

Fitzinger, Annal. d. Wiener Mufeums. I. 1. 1835. 128. — Jahrb. 1846. 
380. — Olift, Transact. geolog. 2. . tb. 42. fig. 1— 4. 7— 12. — v. Meyer, 
Pal. 101. 

Die von Clift an den Ufern des Srawadi in 1 Birmanien entdeckten Überreſte 
gehören vielleicht drei Arten an. 


Tr. Schlotheimii Fitz. 
Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. I. I. 1835. 128. — Jahrb. 1846. 
380. — Schlotheim, Petrefactk. 35. f 
Im Diluvium von Burgtonna in Thüringen. 


Unbeſtimmte überreſte. 

Kutorga erwähnt aus dem bunten Sandſteine bei Dorpat Fragwlete einer 
fünften zweifelhaften Art. en Beitr. z. Geogn. u. Paläont. Dorpats. 
1837. — Jahrb. 1839. 236. — Im Muſchelkalk der Lorraine erkannte Gaillardot 
das Vorkommen von Zrionyrreften, die aber wahrſcheinlich wie die vorigen Sau: 
riern angehören. Ann. sc. nat. 1835. III. 46. — Jahrb. 1836. 725. 

An der Nordküſte Schottlands bei Caithnes wurden in einem Kalke überreſte 
von Flußſchildkröten entdeckt. Sedgwick und Murchiſon hielten dieſe Formation 
anfangs für älter als den bunten Sandſtein, allein erkannten ihn jedoch ſpäter für 
ein Glied des Lias, fo daß alſo die Schildkröten darin jünger als die Livlaͤndiſchen 
Arten ſind. übrigens nahm die hier gefundenen überreſte Agaſſiz in ſeine Ganoi- 
den: Gattung Coccosteus auf.  Sedgwick et Murchison, Transact. geol. 2. III. 
125. tb. 16. fig. 6. — v. Meyer, Pal. 156. — Id., Mus. Senkenberg. I. 18. — 
Jahrb. 1834. 115. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 168. 

Auch Owen gedenkt eines hiehergehörigen Oberſchenkels von 4½ Zoll Länge 
aus dem Lias von Linksfield, der mit keiner lebenden Art identiſch iſt. Owen, 
Report. Brit. Assoc. 1841. 168. — Pictet, Pal. I. 28. 

Die Überrefte von Trionyx aus den tertiären Straten von Montpellier fi fi nd 
durch Chriſtol und Serres bekannt geworden. de Christol, Ann. des sc. du midi 
de la France. 1832. Mars. — Bullet. soc. géol. 1833. l. ox xVII. — Jahrb. 
1834. 500. — M. de Serres, Ann. sc. nat. II. ser. IX. 286. — Pietet, 
Pal. II. 28. 

Auf der Inſel Whigt fand Pratt eine Species, welche vielleicht mit der des 
Montmartre identiſch iſt. Peace Pratt, Lond. geol. Transact. n. s. 1835. III. 3. 
451. — Wahrſcheinlich gehören zu derſelben auch die Überreſte von Sheppy, Kon- 
don u. a. O. Großbritanniens. Wetherell, Lond. Edinb. philos. magaz. 1836. IX. 
452. — Pictet, Pal. II. 28. — Owen, Nepört. Britt. Assoc. 1841. — L’Institut, 
1842. X. 11. — Jahrb. 1842. 498. 

In verſchiedenen mitteltertiären Bildungen des mittlern Europas erkannte 
von Meyer die Überrefte einiger Flußſchildkröten, fo. in der Molaſſe von Aarau, 
des Waadlandes u. a. O. Jahrb. 1837. 677; 1839. 5; 1843. 699. — Fitzinger 
erwähnt in den Annal. d. Wiener Muſeums ein Tr. Mantelli Gray. 

Der ägyptiſchen Flußſchildkröte ähnelt der Abdruck eines Rückenpanzers, welchen 
Sismonda in den jüngeren Tertiärſchichten bei Turin fand. Man erkennt daran 
den länglichen Umriß der Schilder, die von einer flachen Vertiefung begleitete Mit⸗ 
tellinie, die breite unpaare Platte am vordern Rande, acht ſchmale, laͤngliche, nach 
hinten an Breite zunehmende Wirbelplatten, an welche ſich acht Paare nach dem 
Rande hin erweiterter Rippenplatten legen. Die Oberfläche des Panzers war dicht 
und fein gerunzelt. Sismonda, Att. Acad. di Torino. 2. — 82. — Bullet. soc. 


geol. 1835. VII. 207. — Bronn, paläont. Collect. 60. — Jahrb. 1838. 
397. 732. 


Deacopodes, 69 


überreſte mehrerer nicht auffallend von den lebenden abweichende Arten kom— 
men im Tertiaͤrgebilde der Sivalickhügel am Himalaya vor. Caulle et Falconer, 
Lond. Edinb. philos. magaz. 1837. XI. 393. — Id., Journ. Asiat. Soc. of Ben- 
gal at Calcutta. 1835. Septbr. — Ann. sc. nat. II. ser. IV. 60. — Jahrb. 1838 
112. 605. — Pictet, Pal. II. 29. 


Aspidonectes. 


Der ſchmale Bruſtpanzer und eine Reihe Stacheln am Vorderrande 
des Rückenpanzers bilden den generellen Charakter dieſer Gattung, von 
welcher man 

A. Gergensii Meyer b 

v. Meyer, Jahrb. 1839. 700. — 1844. 565. 

im Tertiärgebilde von Mainz entdeckt hat. Sie ſoll mit Trionyx parisiensis Ahn⸗ 
lichkeit haben. b 

Eine letzte Rippenplatte aus der Molaſſe bei Boſtion unfern Eſtavayer ſcheint 
ebenfalls hieher zu gehören. 


Chelys Dum. 

Die in Cayenne lebende Matamata⸗Schildkröte beſitzt einen breiten, 
ganz niedergedrückten Schädel, der in jeder Beziehung von allen übrigen 
Schildkröten auffallend abweicht. 

Foſſile Überrefte dieſes Thieres ſollen in dem Süßwaſſerkalke der 
Steinkohlenformation zu Bourdiehouſe bei Edinburg vorgekommen ſein. 
Dieſe Entdeckung bedarf indeß der weitern Beſtättigung. Hibbert, James. 
Edinbg. n. philos. Journ. 1834. April. — Jahrb. 1834. 469. 


2. Familie. Chelonae s. Oeacopodes. 


Die Mitglieder dieſer Familie ſind ſtrenge Meeresbewohner, welche 
nur um Eier zu legen ans Land kommen. Sie tragen einen ziemlich 
flachen, herzförmigen Panzer, unter welchen fie die flachen Ruderfüße 
nicht zurückziehen können. 

An dem kurzen, hohen Schädel liegen vorn die ziemlich großen Zwi— 
ſchenkieferbeine, denen ſich die vorzüglich im Rachengewölbe erweiterten 


Oberkiefer anſchließen. Die Augenhöhlen und Schläfengruben liegen ganz 


ſeitlich und bei der Betrachtung des Schädels von oben bemerkt man 
vorn die verlängerten vorderen Stirnbeine, die kleinen Haupt- und die 
ungeheuer großen Hinterſtirnbeine, welch' letztere noch die mäßig gewölbten, 
länglich vierſeitigen Scheitelbeine weit nach hinten begleiten und hier an 
den kurzen, breiten Zitzentheil ſtoßen. Unten legt ſich an dieſelben der 
ſehr hohe, plattenförmige Jochbogen und der vierſeitige Jochfortſatz des 
Schläfenbeines, ſo daß alſo der Schädel von oben und an den Seiten 
völlig geſchloſſen iſt. An der Unterſeite erweitert ſich das Grundbein auf— 
fallend von rechts und das unmittelbar davorliegende dreiſeitige Keilbein 
wird ganz von den langen Flügelbeinen eingeſchloſſen, welche hier den 
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größten Raum einnehmen. Die Knochen des Hinterhaupts find von 
geringer Größe, die Schnauze kurz und abgeſtutzt, die Naſenhoͤhle klein 
und breiter als hoch und lang und die Augenhöhlen auffallend groß. Am 
Unterkiefer wird das Zahnhöhlenſtück größer als gewöhnlich. Die Hals⸗ 
wirbel zeichnen ſich durch ſehr lange untere Dornen an den kurzen, dicken 
Körpern aus und die Zahl der kleineren Schwanzwirbel iſt gering. Die 
Knochen des Schulter- und Beckengürtels find lang, geſtreckt, der Ober— 


arm und Oberſchenkel kurz und kräftig, ebenſo die Knochen des folgenden 


Gliedes. In der großen Handwurzel zählt man zehn Knochen und mit 
den fünf kurzen Mittelhandknochen gelenken die auffallend verlängerten 
Zehenphalangen. An den hinteren Extremitäten ſind die Zehen etwas 
kürzer. Im Rückenpanzer liegen zwölf längliche Wirbelplatten, dieſen zur 
Seite acht ſchmale, kurze, nach hinten ſchnell an Länge abnehmende Rip⸗ 
penplatten, welche nur durch die langen, ſchmalen Rippenfortſätze mit den 
elf Randplatten verbunden ſind. Die vordere unpaare Platte iſt ſehr 
breit und am Vorderrande ausgebuchtet, die hintere unpaare rhomboidiſch. 
Der Bruſtpanzer ähnelt durch die ausgezackten ſeitlichen Fortſätze der mitt- 
lern Plattenpaare dem der Flußſchildkröten. Die Oberfläche des Panzers 
iſt übrigens glatt und mit größeren Hornſchildern oder kleinen lederartigen 
Schuppen bedeckt. 

Die wenigen Gattungen leben gegenwärtig nur in den Meeren der 
wärmeren Klimate. Ihre Repräſentanten in der Vorwelt verbreiten ſich 
auch über die gemäßigte Zone und ſind bereits kurz nach Eintritt der 
ſecundären Periode auf der Erdoberfläche erſchienen. 


Chelonia Brongn. 


Die Arten dieſer allein in der Vorwelt vertretenen Gattung haben 
einen mit Hornſchildern bedeckten Panzer, einen Nagel blos am Daumen 


oder häufig auch zugleich am Zeigefinger. Sie nähren ſich vorzüglich von 


Meerespflanzen und entfernen ſich mehrere hundert Meilen von der Küſte. 
Die zahlreichen foſſilen Arten erſcheinen zuerſt im Muſchelkalk und ver⸗ 
ſchwinden dann wieder von der Erdoberfläche bis in die Zeit, welcher die 
jüngeren Juragebilde angehören. Während ſich das mächtige Kreidegebilde 
ablagerte, bewohnten einige das mittlere Europa, wo ſie ſich in der ter⸗ 
tiären Periode noch beſonders vermehren. In dieſer Zeit verbreiten ſie ſich 
aber auch über Nordamerika und das nördliche Europa. 


Ch. Cuvieri Gray. 

Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 128. — Jahrb. 1846. 
380. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 525. — v. Meyer, Pal. 103. 157. — Piotet, 
Pal. II. 30. — Buckland, Mineral. u. Geologie. I. 276. 

Chelonia Lunelyilliensis. Keferſtein, Naturgeſch. II. 253. 

Die Überreſte aus dem Muſchelkalke von Lüneville und Bayreuth erlauben 
noch keine genügende Charakteriſtik der Arten, die ſie andeuten. Es erhellet nur 
fo viel, daß fie mehreren Arten angehören, von denen einige eine bedeutende Größe 
erreicht haben. Cüvier ſchließt aus einem Schienbeine von Lüneville auf einen Pan- 
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zer von acht Fuß Länge und aus einem Schambeine deſſelben Fundortes auf einen 
über drei Fuß langen Rückenpanzer. Agaſſiz ſchreibt dieſe Knochen Sauriern zu 
und leugnet die Exiſtenz der Chelonier vor der Jura-Epoche. Gr. Muͤnſter und 
v. Meyer beſtättigen dieſe Behauptung und verweiſen die überreſte zu den Enalio: 
ſauriern und Labyrinthodonten. 5 


Ch. planiceps Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 168. — Pictet, Pal. II. 30. 

Durch den breiten und deprimirten 4“ 4““ langen Schädel, durch die Anwe— 
ſenheit der von den Vorder-Stirnbeinen deutlich getrennten Naſenbeine, durch den 
8˙ͤ breiten Raum zwiſchen den Augenhöhlen, durch die langen, ſpitzen, zwiſchen 
die vorderen Stirnbeine greifenden Fortſätze der Hauptſtirnbeine unterſcheidet ſich 
dieſe Art leicht von allen bekannten Schildkröten. Die Oberfläche der Schädel— 
knochen iſt mit feinen Streifen und Punkten bedeckt aber nicht rauh wie bei Ch. 
breviceps. Auf den convexen Naſenbeinen liegen größere Grübchen. Die Breite 
der Naſengrube beträgt 7“, die der Augenhöhlen 13’, Die intereſſanten Überrefte 
gehören dem Portland: ‚Sanbfteine. 


Ch. obovata Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 170. — Pietet, Pal. II. 30. 

Im Purbeckkalke ift ein ovaler, mit etwas aufwärts gebogenen Rändern ver: 
ſehener Rückenpanzer aufbewahrt worden, deſſen größte Breite zwiſchen dem fünf: 
ten und ſechsten Rippenpaare liegt. Da der Panzer nur gegen 10 Zoll in der 
Länge mißt, ſo war die Art ziemlich klein. Die erſte Rippenplatte iſt gerade und 
viel ſchmäler als bei den anderen Arten, die zweite dagegen breiter und die beiden 
folgenden ſind die breiteſten, die übrigen nehmen an Länge und Breite ab. Die 
Wirbelplatten ſind ſehr ſchmal; die elfte ſechsſeitige, zwiſchen dem letzten Rippen⸗ 
paare gelegene, iſt durch eine quere Naht in zwei faſt gleiche Theile getheilt. Der 
Vorderrand des Bruſtpanzers iſt tief ausgeſchnitten, auch der hintere, ſo daß den 
Extremitäten große Beweglichkeit geſtattet war. 


Ch. Mantelli Fitz. 

Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 128. — Jahrb. 1846. 
381. — Pictet, Pal. II. 31. — Mantell, Geol. Sussex. 62. tb: 6. fig. 2. — 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 172. 

Einer Art mit drei Fuß langem Rückenpanzer werden die im jüngern Wälder⸗ 
gebirge des Waldes von Tilgate entdeckten überreſte zugeſchrieben. Dieſelben zeigen 
einige Ahnlichkeit mit Ch. planiceps bei augenſcheinlicher ſpecifiſcher Differenz, 
welche z. B. in der größern Verknöcherung und Erweiterung einiger Bruſtplatten 
ausgeſprochen iſt. 

Ch. Knorrii Gray. 

Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 128. — Cuvier, Oss. 
foss. V. 2. 243. tb. 14. fig. 4. — Ann. du mus. XIV. 240. tb. 18. fig. 4. — 
v. Meyer, Pal. 103, 157. — Pictet, Pal. II. 31. — Jahrb. 1838. 414; 1839. 
684; 1846. 380, — Krüger, Geſch, d. Urwelt. II. 701. — Buckland, Geolog. 
u. Mineral. 277. Tf. 25. Fig. 4. 

Chelonia Glaricensis. Keferſtein, Naturgeſch. II. 253. 

Der durch ſeine zahlreichen Fiſchreſte berühmte und erſt durch Agaſſiz's Unter⸗ 
ſuchungen in ſeinem geognoſtiſchen Verhalten richtig erkannte Glarner Schiefer 
birgt auch Überreſte von Meeresſchildkröten. Ein noch nicht einen Fuß langes 
Exemplar wurde daher von älteren Beobachtern für eine gemeine Süßwaſſer— 
ſchildkröte ausgegeben, und in der That ſtimmt auch der allgemeine Umriß des Pan⸗ 
zers mehr mit derſelben überein als mit einer Meeresſchildkröte. Die auffallend 
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verlängerten Zehen, von denen die beiden äußeren die kürzeſten find und drei Ge⸗ 
lenke haben, ſprechen jedoch für einen beftändigen Aufenthalt im Waſſer und er⸗ 
innern lebhaft an die Ruderfüße unſerer Chelonier. Eine ſpeciellere Vergleichung 
der einzelnen Theile mit anderen bekannten Arten erlaubt der Zuſtand des Foſ⸗ 
ſiles nicht. 

Ch. pulchriceps Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 172, — Pictet, Pal. II. 31. 

Ein ſtark deprimirter Schädel mit von den Stirnbeinen getrennten Naſenbei⸗ 
nen und von nur zwei Zoll Länge aus dem Untergrünſande von Barnwell deutet 
auf eine der oben angeführten Ch. planiceps nah verwandte, aber keineswegs iden⸗ 
tiſche Art; denn die Hauptſtirnbeine bilden nur einen kleinen Theil des obern 
Augenhöhlenrandes, und ſenden einen breitern, ſchief abgeſtutzten Fortſatz zwiſchen 
die vorderen, welche von einander getrennt ſind. Die Naſenbeine verbinden ſich 
durch Nähte mit den Kiefer-, Vorder- und Hauptſtirnbeinen. 


Ch. Benstedi Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 173. — Pictet, Pal. II. 31. 

Emys Benstedi. Mantell, Geol. Sussex. — Philos. Transact. — Roy. Soc. 
20. März 1841. — Ann. mag. nat. hist. 1841. VIII. 55. — Jahrb. 1841. 729. 
— Geinitz, Verſteingsk. 67. 

Die untere Kreide von Burham in Kent lieferte einen fait. vollſtändigen 
Rückenpanzer und einen beträchtlichen Theil des Bruſtpanzers mit einem Knochen 
des Schultergürtels. Der Panzer iſt von elliptiſchem Umfange mit einer Spitze 
am hintern Ende, und bekundet durch die flach-convexe Geſtalt, durch die unvoll⸗ 
ſtändige Oſſification und Anchyloſe der Rippen- und Bruſtplatten ſeine Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Meeresſchildkröten, unter denen Chelonia Mydas am nächften fteht. 
Die neunte Wirbelplatte, an welche das achte Paar der Rippenplatten ftößt, mißt 
3 in der Länge und 2“ in der Breite; die zehnte ſpitzt ſich nach hinten zu und 
trägt wie auch die neunte in der Mitte eine erhabene Kante; die elfte erweitert 
fi) plötzlich von beiden Seiten der mittlern Längskante ab und über dieſe legt ſich 
in der Quere eine ähnliche Kante. 


Ch. Hofmanni Gray et Ch. Faujasii. 

Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 128. — Faujas, Hist. 
de la montagne de St. Pierre. 97. tb. 12 17. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 239. 
tb. 14. fig. 1—3. 5. 6. — Ann. du mus. XIV. 235. tb. 18. fig. 1—3. 5. 6. — 
v. Meyer, Pal. 103. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 705. — Pictet, 
Pal. II. 31. 

Chelonia cretacea. Keferſtein, Naturgeſch. II. 253. 

Unter dieſer Species begreift man die im Kreidetuff von Mäſtricht gelegenen 
üeberreſte, welche ohne Zweifel zweien Arten angehören. Altere Beobachter ver⸗ 
kannten die Panzerfragmente, und Faujas hielt ſogar die Bruſtplatte mit ihrem 


grobgezackten Rande für das Bruchftüc eines Elenn-Geweihes. Erſt Cüvier wies 


den augenſcheinlichen Irrthum nach. Die vorderen Platten zweier Rückenpanzer 
unterſcheiden ſich in der Form der erſten unpaaren Platte, welche am größern 
Panzer einen ſeichter ausgebuchteten Vorderrand beſitzt und einen verhältnigmäßig 
längern Durchmeſſer von rechts nach links hält. Außerdem verbindet ſich an dieſem 
Exemplare ſchon die zweite Randplatte mit der unpaaren und läßt der erſten keinen 
Theil an der Begränzung des zwiſchen Rippen- und Randplatten liegenden leeren 
Raumes. Am kleinern Panzer dagegen trennt die erſte Randplatte die folgende 
völlig von der unpaaren und reicht bis an den plattenloſen Raum. Auch in den 
Wirbelplatten, ſoweit ſie im Foſſil erhalten worden ſind, iſt ein empfindlicher Un⸗ 


terſchied ausgeſprochen. Am größern Panzer find dieſelben faſt gleichzeitig hera- 
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gonal, am kleinern dagegen ſtellen ſie quadratiſche Figuren dar. Mit den lebenden 
Arten ſtimmen dieſe Panzer nicht überein, wie denn auch die übrigen dazugehörigen 
Fragmente noch beſondere Eigenthümlichkeiten erkennen laſſen. Für jenen kleinern 
Panzer, welcher den erſten um ein Drittel in der Größe nachſteht, errichte ich die 
beſondere Species Ch. Faujasii, da ſeine abweichenden Eigenthümlichkeiten Beineh; 

wegs in einem jugendlichern Alter bedingt find. | 


Ch. longiceps Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 177. — Geol. Proceed. 1841. Decbr. I. — 
L’Institut, 1842. X. 44. — Pictet, Pal. II. 32. — Jahrb. 1842. 364. 

Chelonia acutirostris. Owen, L'Institut, 1842. X. II. 

Dieſe ziemlich vollſtändig gekannte Art hat eine verlängerte, zugeſpitzte Schnauze 
und unterſcheidet ſich von allen lebenden Arten ganz beſonders durch das ſchmale 
Keilbein und durch die Form und Höhlungen der Flügelbeine. Der Rückenpanzer 
iſt ziemlich breit und flach und die Platten des 8“ langen und faſt ebenſo breiten 
Bruſtpanzers nähern ſich in der Mittellinie auf eine geringere Entfernung als bei 
anderen Arten. Zu dieſem Thiere ſcheint auch ein Oberarm und Oberſchenkel zu 
gehören, welche gemeinſchaftlich mit dem Schädel und den Panzerfragmenten im 
Londonthone auf Sheppy entdeckt wurden. 


Ch. breviceps Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 178. — Geol. Proceed. 1841. Decbr. 1. 
— L'Institut, 1842. X. II. 44. — Pictet, Pal. II. 32. — Jahrb. 1842. 363. 

Von demſelben Fundorte kennt man zwei Schädel nebſt Rücken⸗ und Bruſt⸗ 
panzer. Auch dieſe Fragmente beſitzen die unverkennbaren Charaktere der Meeres: 
ſchildkröten, erinnern aber durch die chagrinartige Oberfläche der Schädelknochen 
an die lebende Gattung Sphargis mit lederartiger Körperbedeckung. Der 16 Zoll 
lange Rückenpanzer iſt länglich, ſchmal, nach hinten allmählig an Breite abneh⸗ 
mend und faſt ſpitz ausgehend. Das letzte Paar der Rippenplatten faßt die letzten 
drei Wirbelplatten zwiſchen ſich. 


Ch. laticustata Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 179. — Geol. Proceed. 1841. Decbr. I. 
— L’Institut, 1842. X. 44. — Pictet, Pal. II. 32. — Jahrb. 1842. 364. 

Einen faſt vollſtändigen Rückenpanzer von Sheppy beſchreibt Owen von dieſer 
Art, welche ſich durch die auffallende Breite ihrer Wirbelplatten — ſie ſind faſt 
zwei Mal ſo breit als lang — von allen bekannten Meeresſchildkröten unterſcheidet. 
Die Länge beträgt von der zweiten bis zur ſiebenten Platte nur drei Zoll. 


* 


Ch. convexa Owen. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 178. — Geol. Proceed. 1841. Decbr. I. 
— L’Institut, 1842. X. 44. — Pictet, Pal. II. 32. — Jahrb. 1842. 365. 
Der vollſtändiger bekannte, ebenfalls von Sheppy ſtammende glatte Rücken⸗ 
panzer iſt mehr als gewöhnlich gewölbt, ſchmaͤler als bei Ch. longiceps und breiter 
als bei Ch. breviceps bei einiger Ahnlichkeit mit Ch. My das. 


Ch. suberistata Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 179. — Geol. Proceed. 1841. Decbr. J. 
— L’Institut, 1842. X. 44. — Pictet, Pal. II. 32. — Jahrb. 1842. 365. 

Der 9 Zoll lange und 6% Zoll breite Rückenpanzer hat große Ahnlichkeit mit 
der lebenden Ch. Mydas, während aber bei dieſer auf der vierten und ſechsten 
Wirbelplatte ein Längskamm liegt, findet ſich derſelbe bei der foſſilen auf der 
ſechsten und achten Platte und zwar ſtärker entwickelt. 
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Ch. Platygnathus s. planimenta Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 178, — Geol. Proceed. 1841. Decbr. 1. 
— L'Institut, 1842, X. 45. — Pictet, Pal. II. 32. — Jahrb. 1842. 365. 

Chelonia Harvicensis. Gray, Jahrb. 1831. 463. — Woodward, Synopt. tab. 
of Brit. org. rem. 44. — v. Meyer, Pal. 104. — Fitzinger, Annal. d. Wiener 
Muſeums. I. 1. 1835. 128. 

Chelonia Harwiensis. Keferſtein, Naturgeſch. II. 254. 

Die überreſte dieſer Species lieferten die eocenen Straten an der Küſte von 
Eſſex. Der Rückenpanzer, 13 Zoll lang und über dem vierten Rippenpaare 12 Zoll 


breit, zeichnet ſich beſonders durch die kräftigen, hervortretenden Rippen aus. Der 


Schädel iſt breit, hoch und gewölbt, die Schnauze gewöhnlich, aber der Unterkiefer 
hat eine auffallend lange und plattgedrückte Symphyſe. Von der großen Ver⸗ 
wandtſchaft dieſes Thieres mit Emys und Trionyx, welche die Jahrb. a. a. O. 
hervorheben, finde ich bei Owen nichts erwähnt. 


Ch. Couperi Harl. | 

Harlan, Sillim. Journ. of Sc. 1842. XLIII. 141. — Bronn, Paläont. 
Collect. 32. 

Harlan gedenkt eines Oberſchenkels unbekannten Fundortes, welcher an der 
vordern und äußern Seite eine ſtarke, rauhe Auftreibung zeigt, während die leben⸗ 
den Arten den Oberſchenkel an dieſer Stelle gerade am meiſten verdünnen. 

Ch. radiata Fisch. 

Fischer de Waldheim, Nouv. mem. nat. de Moscou. 1829. I. 281. tb. 20. 
fig. I. 2. — Id., Acta Mosa. VII. — v. Meyer, Pal. 103. — Pictet, Pal. I. 
32. — Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 128. — Jahrb. 1835. 
620; 1846. 381. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 254. 

Es iſt noch nicht mit Beſtimmtheit nachgewieſen, daß der Schädel mit einem 
Theile der Wirbelſäule und des Panzers aus Sibirien wirklich einer Meeresſchild⸗ 
kröte angehört. Die einzelnen Panzerplatten ſind radialfaſerig geſtreift. Das 
Alter des erhärteten Thones, welcher die Reſte barg, iſt noch nicht ermittelt 
worden. 


Ch. indett. 
M. de Serres, Ann. sc. nat. II. ser. IX. 286. — Pictet, Pal. II. 32. — 
Jahrb. 1841. 737. 
Im obern Meeresſande von Montpellier erkannte Serres Überreſte mehrerer 
Arten von Meeresſchildkröten. 


Aplax Meyer. 


Wir führen hier anhangsweiſe noch eine Gattung auf, deren Cha⸗ 
rakteriſtik noch nicht genügend zur richtigen ſyſtematiſchen Beſtimmung be⸗ 
kannt gemacht worden iſt. Sie gründet ſich auf ein Foſſil aus dem litho⸗ 
graphiſchen Schiefer von Kelheim. Der Schädel mißt ungefähr einen hal- 
ben Zoll in der Länge und ſein Verhältniß zur ganzen Länge des Thieres 
iſt 2: 9, alſo die kleinſte bekannte Schildkröte. Das Eigenthümliche der⸗ 
ſelben liegt aber nicht blos in ihrer unſcheinbaren Größe, ſondern vielmehr 
darin, daß ſie gar keine Neigung zur Panzerbildung hat. Ihre ſchmalen, 
langen Rippen liegen frei neben einander, ſind nicht plattenförmig erwei⸗ 
tert und mit keinen Randplatten verbunden. Wenn auch die innige Ver— 
ſchmelzung der Rippen und Wirbel zu einem ſoliden Panzer nicht bei 
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allen Schildkröten in gleichem Grade beobachtet wird, ſo iſt doch der gänz— 
liche Mangel des Panzers bis auf dieſes Foſſil beiſpiellos, und es läßt ſich 
derſelbe nicht allein auf Rechnung des jugendlichen Zuſtandes bringen, da 
kein Knochen Neigung zur Panzerbildung zeigt. 

Die Art nennt v. Meyer A. Oberndorferi. Jahrb. 1843. 585. 


Zweite Ordnung. 
Sauria. Echſen. 


Der langgeſtreckte Körper mit ſelbſtſtändigem Hautſkelet, welches aus 
Schuppen oder Schildern beſteht, unterſcheidet die Echſen ebenſo zuverläſſig 
von den Panzerkröten als die immer verwachſenen Unterkieferäſte und die 
beſtändige Anweſenheit eines Bruſtbeines von den Schlangen. 

In ihrer Skeletbildung variiren die Familien dieſer Ordnung unter 
ſich ebenſo ſehr als ſie insgeſammt von denen der Vorwelt abweichen, da— 
her eine allgemeine Schilderung des Skeletbaues nur mager ausfallen dürfte 
und hier keinen geeigneten Platz finden möchte. Wir beſchränken uns daher 
nur auf die Angabe einiger Charaktere, welche die Saurier vor den Schild⸗ 
kröten auszeichnen. 

Der Schädel der Saurier iſt im Allgemeinen von länglicher und 
plattgedrückter Form und beſitzt einen weiten Rachen, deſſen Kiefer mit 
Zähnen beſetzt ſind. Die Zwiſchenkieferbeine, immer paarig vorhanden und 
häufig mit Zähnen bewaffnet, umgränzen zum größten Theile die oben ge— 
legene Naſenhöhle, an deren hintern Rande die ſchmalen, häufig völlig 
verwachſenen, aber nie fehlenden Naſenbeine ausgehen. Einen Theil des 
vordern Augenhöhlenrandes bilden die ſtets anweſenden Thränenbeine von 
dreiſeitiger Form, während die hinteren Stirnbeine, welche nur bei den 
Krokodilen an den Jochbogen ſtoßen, die Augenhöhlen von hinten begrän— 
zen. Die Scheitelbeine verſchmelzen ſtets innig mit einander und laſſen 
keine Naht in der Mittellinie ſichtbar. Auch treten ſie zu keinem nach 
hinten eilenden Pfeilkamme zuſammen, ſondern ſenden ſeitliche Fortſätze 
aus, welche ſich an die meiſt ſehr langgezogenen, ſchmalen Zitzenbeine 
legen. überhaupt ſtreben die an der Hirnhöhle liegenden Schädelknochen 
weniger nach einer Ausdehnung in der Länge, als vielmehr nach einer 
ſeitlichen, welche durch den zuſammengeſetzten Kieferapparat in dieſer Ge— 
gend auffallend gewinnt. Es legt ſich nämlich an das, vorn mit dem 
Hinterſtirnbeine, hinten mit dem Zitzentheile verbundene Schläfenbein ein 
anſehnliches Quadratbein, welches das Unterkiefergelenk trägt. Außerdem 
treten noch zwei eigenthümliche Knochen in den Kieferapparat, welche den 
Schildkröten ohne Ausnahme fehlen, dagegen bei den meiſten Ophidiern 
noch vorhanden ſind. Der erſte derſelben iſt der Querknochen, os trans- 
versum. Er verbindet den hintern Theil des Oberkiefers mit den Flügel» 
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oder Gaumenbeinen. Oft ſtößt er auch noch an das Jochbein, ſeltener 
aber an das Hinterſtirnbein. Die erweiterten, vorn an die Gaumenbeine 
ſtoßenden ossa pterygoidea berühren mit kurzen Fortſätzen häufig die 
Felſen-, Paukenbein- und Keilbeinflügel. Auf ihnen ruht in einer Ge⸗ 


lenkgrube der andere eigenthümliche Knochen von ſchlanker, ſtielförmiger 


Geſtalt, Columella genannt, und wird durch Ligamente an dem äußern 
Rande des Scheitelbeines befeſtigt. Der Unterkiefer beſteht aus den beiden 
niedrigen, langgeſtreckten horizontalen Aſten, welche ſich vorn in einer Naht 
unbeweglich mit einander verbinden und hinten in der Regel mit einem 
Fortſatze des Gelenkſtückes über die Gelenkfläche hinaus verlängern. 

Die Echſen haben ohne Ausnahme Zähne, welche bald in den Kie— 
ferknochen allein und hier nur in einfachen Reihen ſtehen, oder zugleich 
auch an den Gaumenknochen vorkommen, wo ſie nicht ſelten in mehreren 
Reihen auftreten. Die Form der Zähne iſt immer ſehr übereinſtimmend, 
einfach, kegelförmig, mit einer Wurzel. Ihre Zahl variirt weniger als 
bei den Säugethieren, iſt aber meiſt ſehr groß. Nach der Art und Weiſe 
ihrer Verbindung mit den Kieferknochen unterſcheidet man die Acrodonten, 
bei denen die Zähne auf dem Kieferknochen gewachſen ſind, gleichſam als 


Fortſätze deſſelben erſcheinen, von den Pleurodonten, denen die innere Al⸗ 


veolarplatte fehlt, ſo daß die Zähne mit ihrer Außenſeite an den Kiefer 
angewachſen ſind, mit ihrer innern aber frei bleiben. Eingekeilte Zähne 
wie wir ſie bei den Säugethieren fanden, tragen die Krokodile. 

Am übrigen Skelet zeichnet ſich zunächſt die Wirbelſäule aus. Die 
Bögen der einzelnen Wirbel verwachſen bald innig mit ihren Körpern, bald 
verbinden ſie ſich in bleibenden Nähten mit ihnen. Die Halswirbel, deren 
Zahl von 2 bis 7 variirt, haben hintere quer convere und vorn ent⸗ 
ſprechende ausgehöhlte Gelenkflächen und untere Dornen. Die Querfort⸗ 
ſätze liegen nahe am vordern Ende der Körper, wie auch bei den Rücken⸗ 
wirbeln, und die Dornen haben eine veränderliche Länge. Nur die letzten 
Halswirbel tragen rudimentäre Rippen, welche oft keilförmige Knochenſtücke 
darſtellen. Die Rückenwirbel find mit mäßigen Dornen von wenig ver: 
ſchiedener Länge verſehen und die Verbindungsflächen ihrer Körper ſind 
vorn meiſt concav, hinten conver. Alle tragen Rippen, von 13 bis 
100 Paare, welche mit dem Gelenkkopfe auf der Gränze je zweier Wir⸗ 
befförper ruhen und mit dem Höckerchen an einen eigenen Fortſatz des 
Bogens ſich legen. Die vorderen, oder vielmehr die mittleren ſind wahre, 
mit dem Bruſtbeine verbundene, die hinteren dagegen falſche, welche ſich 
entweder mit einander verbinden oder am untern Ende frei im Fleiſche 
liegen. Lendenwirbel unterſcheiden ſich nur ſelten von den Rückenwirbeln, 
da ſie meiſt falſche Rippen tragen. Das Kreuzbein beſteht gewöhnlich aus 
2, ſeltener aus 3 Wirbeln, an deren erweiterte, verwachſene Querfortſätze 
der Beckengürtel geheftet iſt. Die Zahl der Schwanzwirbel iſt immer be— 
trächtlich und variirt zwiſchen 26 und 115. Sie haben meiſt ſtarke Quer— 
fortſätze und untere Bögen mit Dornen, welche nach hinten mehr und 
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mehr verkümmern. Die Extremitäten erſcheinen bei den ſchlangenähnlichen 
Sauriern rudimentär, bei den übrigen ſind ſie kurz und zehentragend. 
Am Schultergürtel iſt die Skapula meiſt der ſtärkſte Knochen, gewöhnlich 
plattenförmig erweitert und am untern Ende mit einem Theile der Ge— 
lenkgrube für den Oberarm verſehen. Den andern Theil dieſer Grube 
trägt der mit ſeinem halbmondförmigen Rande an das Bruſtbein ſtoßende 
Rabenſchnabelfortſatz. Das den Chamäleonten und Krokodilen fehlende 
Schlüſſelbein ſtellt eine quer unterhalb des Rabenſchnabelfortſatzes und vom 
Vorderrande des Schulterblattes ausgehende Knochenleiſte vor. Das Bruſt— 
bein wird aus einem vordern ſchlankern und einem hintern breiten Knochen— 
ſtücke zuſammengeſetzt. Der Oberarm iſt ein ſchlanker Knochen ohne ſtark 
vorſpringende Leiſten, an beiden Enden angeſchwollen und unten mit zwei 
rundlichen Erhabenheiten verſehen, von denen die innere vordere die Speiche, 
die äußere hintere die Elle aufnimmt. Dieſe ſind von faſt übereinſtim— 
mender Stärke, und jene unten mit einer länglich concaven, dieſe mit 
einer ſtark convexen Gelenkfläche auf dem Carpus ruhend. Im Carpus 
liegt eine Anzahl kleiner, kurzer, breiter Knochen, die in der erſten Reihe 
weniger zahlreich, aber größer als in der zweiten ſind. Die Zahl der 
Zehen und die ihrer Glieder variirt mannichfaltig. Auch die Größe der 
einzelnen Zehenknochen iſt bedeutenden Verſchiedenheiten unterworfen. Das 
letzte Glied iſt ein gekrümmtes, ſpitzendendes Nagelglied. Im Beckengürtel 
bleiben die Hüft-, Scham- und Sitzbeine immer von einander getrennt. 
Jenes iſt gewöhnlich länglich und größer als dieſe, welche in ihrer ganzen 
Höhe auf der Mittellinie zuſammenſtoßen. Der rundliche Oberſchenkel ge— 
lenkt mit einem von innen nach außen ſehr breiten Kopfe in der Beden- 
pfanne und mit einem untern Rollhügel ſtützt er ſich auf die Unterſchenkel— 
knochen, welche cylindriſch und an beiden Enden angeſchwollen frei neben 
einander liegen. Die Zahl der Fußwurzelknochen iſt ſehr gering, gewöhn— 
lich vier oder fünf, von denen ein oder zwei größere die erſte Reihe bilden. 
Die Zehen verhalten ſich wie in den vorderen Extremitäten, verkümmern 
aber, wie die hinteren Extremitäten überhaupt häufiger als die vorderen. 

Das Hautſkelet, nie mit dem innern Knochengerüſt verwachſend wie 
bei den Schildkröten, bietet mannichfache Modificationen dar. In ſeiner 
einfachſten Form beſteht es aus kleinen blos neben einander liegenden Er— 
habenheiten, welche in wirkliche Schuppen übergehen, ſobald ſich die ver— 
ſchlungenen Zellgewebsfaſern der Cutis ſtellenweiſe verdoppeln und an ihrem 
freien Ende dünner werden. Zuweilen ſtellen ſich in den Schuppen Oſſi⸗ 
ficationen von verſchiedener Stärke ein und verleihen der ganzen Körperbe— 
deckung eine größere Solidität. Wenn die Schuppen größer werden und 
ihr Gewebe feſter, nennt man ſie Schilder, welche in der Regel ſehr 
regelmäßig geſtaltet ſind und ganz in der Cutis liegen. Auch dieſe ver— 
knöchern und es entſteht ein wirklicher Panzer. 

Die Echſen bewohnen gegenwärtig die gemäßigten und vorzüglich die 
wärmeren Klimate, theils auf Bäumen, theils auf dem Lande und die 
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größeren in ſüßen Gewäſſern auf ihre Nahrung ausgehend, welche nur bei 
wenigen vegetabiliſch, bei den meiſten animaliſch iſt. Man theilt fie ge⸗ 
wöhnlich nach ihrer Körperbedeckung in drei Gruppen, von denen die Pan⸗ 
zerechſen, Sauria loricata, wohin die Krokodile gehören, verknöcherte, ge— 
kielte Schilder tragen, die Schuppechſen, Sauria squamata, wirkliche 
Schuppenbedeckung haben und die Ringelechſen, Sauria annulata, eine ge- 
ringelte weiche Oberhaut auf ihrem ſchlangenähnlichen Körper beſitzen. 

In der Vorwelt waren die Saurier ſchon früher als die Säugethiere, 
Vögel und Schildkröten aufgetreten und zeichneten ſich durch ihre eigen- 
thümliche Organiſation, welche den bekannten Verhältniſſen der lebenden 
Fauna oft auffallend widerſpricht, vorzüglich in der langen Flötzzeit vor 
allen übrigen Wirbelthieren aus. Die älteſten Repräſentanten haben ihre 
überreſte im Kupferſchiefergebirge abgelagert. Sie waren den lebenden 
Monitoren und Krokodilen verwandt und wenig zahlreich. Mit Eintritt 
der ſecundären Periode reißen ſie aber die Herrſchaft in der organiſchen 
Welt an ſich und entwickeln eine ſtaunenerregende, formelle Mannichfaltig⸗ 
keit, welche zu keiner andern Zeit und in keiner andern Thierklaſſe wieder 
beobachtet worden iſt. In den Formationen der Trias, vorzüglich im 
bunten Sandſteine liegen die eigenthümlichen Labyrinthodonten, welche die 
Charaktere unſerer Saurier, Batrachier und Fiſche in ſich vereinigen. Zu 
ihnen geſellt ſich, beſonders mannichfaltig im Muſchelkalk, die ebenfalls von 
der Erdoberfläche verſchwundene der Enalioſaurier, welche als wahre Mee⸗ 
resbewohner durch das unendliche Zahlengeſetz in ihren Extremitäten die 
Klaſſe der Amphibien in jener Zeit noch nicht zu der Vollkommenheit ge⸗ 
langen laſſen, die ihnen in der Reihe der Wirbelthiere gebührt. Sie gehen 
zwar nicht gleich wieder unter, räumen aber in der juraſſiſchen Zeit den 
Dinoſauriern den Rang ein, und dieſe erheben in Megalosaurus, Hylaeo- 
saurus und Iguanodon mit mannichfachen Säugethiercharakteren die Am⸗ 
phibien auf die höchſte Stufe der Entwicklung, welche ſie überhaupt einzu⸗ 
nehmen fähig ſind. Dahin ſtreben auch die Pteroſaurier jener Periode, 
durch die eingekeilten Zähne an die Krokodile, durch ihr Flugvermögen an 
die Vögel und Fledermäuſe erinnernd und durch ihr Kreuzbein an die 
Dinoſaurier ſich anſchließend. Lacerten und Krokodile exiſtiren gleichzeitig 
mit jenen erloſchenen Familien, aber auch fie unterſcheiden ſich noch auf: 
fallend genug von ihren lebenden Verwandten, die ſie allein ſchon in der 
Kreideperiode zu repräfentiren ſcheinen. In den tertiären Schichten erſchei⸗ 
nen zuerſt der Gegenwart bekannte Formen in ſehr geringer Anzahl, welche 
auch im Diluvium gefunden werden. Mit dem Auftreten der Säugethiere 
ſchließt die Blütheperiode in der Geſchichte der Amphibien und ſie füllen 
fortan nur die Lücke zwiſchen den Waſſer bewohnenden Wirbelthieren, den 
Fiſchen und den höher organiſirten Vögeln und Säugethieren aus. 

Die höchſt eigenthümliche und abweichende Organiſation der Saurier 
in früheren Schöpfungsperioden erlaubt es nicht, deren Darſtellung nach 
dem Syſteme der lebenden Saurier zu geben. Die Entwickelung des Haut⸗ 
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ſkeletes verliert die ſyſtematiſche Bedeutung, indem ft e mit den übrigen 
Organiſationsverhältniſſen nicht in gleichem Grade fortſchreitet. überdieß 
kennt man keinen einzigen Repräſentanten der Ringelechſen aus der Vor- 
welt, wohl aber iſt es gewiß, daß nackthäutige Saurier einſt exiſtirten. 
Dieſe abweichende Organiſation hat früher und häufiger als für andere 
Thiergruppen Verſuche veranlaßt, die ganze Ordnung der vorweltlichen 
Saurier in natürliche Gruppen zu bringen. Um ihre Kenntniß eifrig be— 
müht, veröffentlichte v. Meyer zuerſt in der Iſis 1830 und dann in der 
Paläologica 1832 ausführlicher, zuletzt mit einigen Anderungen in den 
Neuen Jahrbüchern 1845 eine ſyſtematiſche Eintheilung. Die Gruppen 
oder Familien unterſcheiden ſich darin nach der Bildung ihrer Extremitäten 
in Dactylopodes, Nexipodes, Pachypodes, Pterodactyli. Abgeſehen 
davon, daß mehr als die Hälfte der bis jetzt bekannt gewordenen Gat- 
tungen, weil ihre Extremitätenknochen noch fehlen, in dieſe Gruppen nicht 
untergebracht werden können und daher ſich das ganze Syſtem auch als 
nichts weniger als „praktiſch“ erweiſ't, fo können wir das von den Extre— 
mitäten entlehnte Moment mit Kaup keineswegs als vornehmſtes Ein⸗ 
theilungsprincip hier anerkennen. Dieſe Organe unterliegen gerade in der 
Ordnung der Saurier unbeſtändigen Veränderungen, welchen die übrigen 
Organiſationsverhältniſſe nicht folgen. Die lebenden Saurier liefern den 
Beweis. Wenn v. Meyer ferner bei den Dactylopoden durch die Zahl 
der Zehen, ob vier oder fünf vorhanden find, die Unterabtheilungen charaf- 
teriſirt, ſo begeht er darin einen noch größern Fehler, denn die ſchwankende 
Anzahl der Zehen kann kaum als genereller Charakter betrachtet werden, 
viel weniger als Gruppenmerkmal. Überdies iſt fie vorn und hinten nicht 
immer dieſelbe. Kaup u. A., die wichtigſten Charaktere für die natürliche 
Gruppirung wohl würdigend, begehen darin einen Irrthum, daß ſie die 
lebenden und vorweltlichen Amphibien mit einander vereinigen und auf 
dieſe Weiſe ein natürliches Syſtem gründen wollen, denn die begriffs— 
mäßige Stellung der Amphibien in der Reihe der Wirbelthiere erlaubt 
dieſe Vereinigung nicht. Man muß vielmehr, wenn dies Syſtem der fo 
ſilen Saurier auf Natürlichkeit Anſpruch machen ſoll, ſie vor Allem aus 
der Klaſſe der lebenden Amphibien ausſcheiden, denn abgeſehen von der 
Entwicklung des Hautſkeletes zwingen die Labyrinthodonten, Pterodactylen 
und Enalioſaurier nicht blos zur Vernichtung der in jenen Syſtemen als 
natürlich bezeichneten Abtheilungen, ſondern erweitern ſelbſt den Klaſſen— 
charakter, der alle lebenden Amphibien gegen die Fiſche und höheren Wir— 
belthiere abgränzt. Daher muß der geologiſchen Entwickelung bei der Sy— 
ſtematik eine größere Bedeutung eingeräumt werden als es bisher geſchehen 
iſt. Dieſe berückſichtigend ergeben ſich die natürlichen Gruppen von ſelbſt, 
wie wir in unſerer Paläozoologie ſpecieller nachgewieſen haben. Für un— 
ſern gegenwärtigen Zweck folgen wir Owen's Eintheilung der Saurier in 
die Familien der Dinoſaurier, nenn Krokodilen, Lacerten, Laby— 
rinthodonten und Enalioſaurier. 
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Die Mitglieder dieſer längſt erloſchenen Familie vereinigen mit Cha⸗ 
rakteren der Echſen auch auffallende Eigenthümlichkeiten der Säugethiere, 
daher wir ſie für die am vollkommenſten organiſirten Saurier der Vor⸗ 
welt halten und mit ihrer Beſchreibung die Darſtellung der Gruppe 
beginnen. 

Die Dinofaurier find die größten Saurier, welche während der Jura- 
und Kreideperiode die Fluß- und Meerufer bewohnten und hier theils von 
Pflanzen ſich nährten, theils gefräßige Raubthiere waren. Vom Schädel 
kennt man bis jetzt nur Unterkieferfragmente mit den verſchieden geſtalteten 
Zähnen, welche durch nachwachſende ausgeſtoßen wurden und theils eine her⸗ 
bivore, theils carnivore Lebensweiſe verrathen. In der Wirbelſäule zeichnet 
ſich beſonders das aus fünf anchyloſirten Wirbeln zuſammengeſetzte Kreuzbein 
aus. Bei allen bekannten Sauriern der Vorwelt, mit Ausnahme der Ptero- 
dactylen, und der gegenwärtigen Schöpfung treten nur zwei Wirbel zur Bil- 
dung des Heiligenbeines zuſammen und es verdient daher die größere Zahl 
dieſer Wirbel bei den Dinoſauriern als Säugethiercharakter beſonders hervor⸗ 
gehoben zu werden. Es weicht indeß die Conſtruction des Kreuzbeines auffal⸗ 
lend von dem der Säugethiere ab, denn die Kanäle für die oberen Kreuzner⸗ 
ven liegen hier nicht auf der Gränze zweier Wirbelkörper, wie wir gewöhnlich 
beobachten, ſondern über der Mitte des Wirbelkörpers, und da dieſe Kanäle 
in der Vereinigung zweier Bögen ihre Entſtehung haben, ſo iſt es nicht 
unwahrſcheinlich, daß bei den Dinoſauriern die Bögen der Kreuzbeinwirbel 
über ihren Körpern verſchoben ſind und anſtatt auf je einem Körper zu 
liegen, auf der Gränze zweier ſtehen. An den durch kräftige Bögen aus⸗ 
gezeichneten Rückenwirbeln gelenken die Rippen mit dem Gelenkkopfe und 
den Höckerchen. Im Schultergürtel, deſſen Conſtruction an die lebenden 
Scinkoiden erinnert, werden die zuweilen vereinigten Rabenſchnabelfortſätze 
ſehr breit und die Schlüſſelbeine lang und ſchlank. Die Extremitäten⸗ 
knochen erreichen eine bedeutende Größe und unterſcheiden ſich von denen 
anderer Amphibien durch hervorſtehende Kämme und Leiſten, die ſehr kräf⸗ 
tigen Muskeln zur Anheftung dienten, und durch weite Markhöhlen im 
Innern, welche entſchieden für den Aufenthalt der Dinoſaurier auf dem 
Lande ſprechen und allen Amphibien ſowohl als den unvollkommenſten 
Säugethieren fehlen. Die Knochen der Vorder- und Hinterfüße erinnern, 
mit Ausnahme der Nagelphalangen, lebhaft an die plumpen Pachydermen. 


Megalosaurus Buckl. 


Zahlreiche, an verſchiedenen Orten entdeckte überreſte ben die 
Exiſtenz dieſer ausgezeichneten Gattung. Die Zähne, aus einem Unter- 
kieferfragment bekannt, ſtehen in geſonderten Alveolen hinter einander und 
werden, wenn ſie unbrauchbar geworden, durch neue erſetzt. Dieſe Er— 
ſatzzähne entwickeln ſich in beſonderen Höhlen neben den alten Zähnen auf 
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der Innenſeite des Kiefers und treten ausgebildet an die Stelle jener. 
Sobald ſie über den Kieferrand ſich hervordrängen, zeigen ſie eine gerade, 
ſeitlich ſtark comprimirte, ſpitzige Krone, deren Vorder- und Hinterrand 
mit einer ſcharfen, gezähnten Schneide verſehen iſt. Bei fortſchreitendem 
Wachsthume ſich höher und höher über den Kieferrand erhebend biegt ſich 
die Krone allmählig nach hinten, wird unten ſtärker und verliert am con⸗ 
veren nun abgerundeten Vorderrande die gezähnelte, ſcharfe Kante, welche 
ſich am concaven ſchärfern Hinterrande aber bis auf die Baſis der Krone 
verlängert. Dieſe Form der Zähne iſt zum Ergreifen, Feſthalten und Zer- 
reißen der Beute gleich geeignet. Der äußere Kieferrand erhebt ſich um 
einen Zoll über den innern empor und ſtellt eine ununterbrochene ſchützende 
Knochenwand vor. Auf dem innern Rande ſtehen dreiſeitige, gleich große 
Knochenplatten hinter einander, welche einen zickzackförmig ausgeſchnittenen 
Wall bilden. Von der Mitte einer jeden dreieckigen Platte läuft eine 
knöcherne Scheidewand nach außen und ſondert auf dieſe Weiſe die Zähne 
von einander ab. Die Form des Kieferfragmentes, an deſſen Außenſeite 
ſich einige Kanäle zum Durchgang der Nerven und Gefäße erkennen laſſen, 
ſoll auf eine geſtreckte, ſchmale Schnauze deuten. 

Von der Wirbelfäule kennt man Rücken, Kreuzbein- und Schwanz⸗ 
wirbel. Die Gelenkflächen der Wirbelkörper find faſt flach oder leicht con- 
cav, ihre Oberflache ganz glatt und eben. Der mittlere, ſtark comprimirte 
Theil iſt cylindriſch und jederſeits mit einer mehr weniger tiefen Längs⸗ 
grube in der Nähe des Bogens verſehen. Nach den Gelenkflächen hin ver— 
dickt ſich der Körper und rundet ſich am Rande ab. Die Bögen vereini— 
gen ſich in bleibenden Nähten mit den Körpern wie beim Krokodil und ihre 
Breite gleicht der Länge dieſer. Das in drei Exemplaren bekannte Kreuz 
bein iſt verhältnißmäßig klein und beſteht aus fünf, denen der Rückenwir⸗ 
bel ganz ähnlichen, anchyloſirten Wirbelkörpern. Die Bögen der drei 
erſten Wirbel liegen über der Gränze je zweier Körper, daher auch der 
obere Kanal über der Mitte des Körpers perforirt iſt. Der Bogen des 
vierten Wirbels liegt mit dem größten Theile auf ſeinem eigenen Körper 
und der des fünften, nur noch mit einem kleinen Theile über dem vierten 
liegend, bedeckt ſeinen Körper völlig, ſo daß bei den Schwanzwirbeln die 
Elemente wieder in der normalen Lage mit den Körpern verbunden ſind. 
Kurze und kräftige Querfortſätze und durch Nähte mit einander zu einem 
ununterbrochenen Kamme vereinigte niedrige Dornen, an deren Baſis jeder- 
ſeits noch eine beſondere Knochenleiſte ſich erhebt, unterſcheiden außerdem 
die vier erſten, zum Theil auch den fünften Kreuzbeinwirbel von allen 
übrigen Wirbeln. Die Rippen gelenken mit ihrem auf einem langen und 
ſtark comprimirten Halſe ſtehenden Kopfe und dem großen Höcker an den 
Rückenwirbeln. Das Schulterblatt iſt eine ziemlich dünne und leicht ge— 
krümmte Knochenplatte von faſt gleichmäßiger Breite, welche nur nach dem 
Gelenkende hin etwas dicker und breiter wird. Das an Scincus erinnernde 


ſchlanke Schlüſſelbein krümmt ſich ein wenig, iſt in der Mitte dreikantig 
Giebel, Fauna. Vögel ꝛc. 6 
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und an beiden Enden flach erweitert. Der Oberſchenkel theilt die Cha— 
raktere der Monitore und Krokodile. Sein oberer Gelenkkopf richtet ſich 
nach vorn und hinter ihm erhebt ſich ein ſtark vorſpringender comprimirter 
Trochanter. Nach unten wird der Knochen dicker und articulirt mit zwei 
ſtarken Gelenkknorren auf dem Unterſchenkel. Im obern Drittel ſpringt 
nach außen und innen eine beſondere Erweiterung hervor, ähnlich der in- 
nern beim Krokodil. Der Femur iſt übrigens etwas ſtärker gekrümmt als 
bei den Monitoren und ſein weiter Markkanal unterſcheidet 5 rn 
von allen lebenden Amphibien. 
Man kennt nur die einzige Art, 


M. Bucklandi Mant. 

Mantel, Illustr. Geol. Sussex. 67. tb. 9. fig. 2. 3. 65 tb. 18. 882 2; tb. 10. 
fig. I. 2. 8. 12. 14. 15. 16. — Philos. magaz. 1827. II. 444. — 'Woodward, 
Synopt. 38. — v. Meyer, Pal. 110. 210. — Holl, Petrefactk. 83. — Gold⸗ 
fuß b. Dechen. 210. 348. 405. — Bronn, Leth. geogn. I. 53 J. tb. 34. fig. ET 
— Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 103. — Pictet, Pal. II. 54. tb. 2. fig. 1-4. 
— Mantel, Geol. of South. East Engld. 250. 261. 302. 421. fig. 4. — ‚Sein, 
Verſteingk. 81. — L’Institut, 1842. X. 12. — Jahrb. 1842. 492. 

— Buckland, Geol. Transact. 2 ser. 1824. I. 390. tb. 40-44, 
* 8 — Id., Geol. a. Mineral. 254. tb. 23. — Cuvier, Oss. ſoss. 

ER, — — fie. 9—27. — Prevost, Bullet. soc. philomat. 1825. 41. — 
1 wa des sc. nat. IV. 389, tb. 18. fig. 4. 6. 7. 8. — James., Edinb. 
155 journ. 1827. XV. 303. — Ann. of Philos. 1826. XII. 135. — Bullet. 
soc. géol. 1833. III. 281. — Krüger, Urweltl. Naturgeſch. II. 20 — Derſ., 
Geſch. d. Urwelt. II. 688. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 260. — Oken, Popul. 
Naturgeſch. VI. 628. — Geol. Transact. 1829. III. 214. — James., Baar. 
philos. journ. 1831. XXI. 181. — Jahrb. 1830. 396; 1833. 229. 7103 1835. 
736; 1836. 663; 1837. 100. — Quenſtedt, Flötzgeb. Würtemberg. 493. 

Dieſes Thier erreichte eine Länge von 30 Fuß, von denen 5 der Schedel, 
12 die Wirbelſäule und 13 der Schwanz mißt. Die Wirbelkörper ſind um ein 
Drittel länger als dick, wovon aber die Kreuzbeinwirbel eine Ausnahme machen, 
denn von dieſen mißt der fünfte z. B. 4“ 10 in der Länge, 4“ 1 in der Höhe 
der Gelenkfläche, in der Mitte nur 2 6, und im Querdurchmeſſer 4.6, 

Die erſten Überrefte entdeckte Buckland im F. 1818 in den Stonesfielder 
Schiefern, wo fie überhaupt am häufigſten vorzukommen ſcheinen. Später er⸗ 
kannte ſie Mantell in den Wealden von Tilgate, auch bei Befancon, Solothurn, 
Schnaitheim und anderen Orten hat man ſie wieder gefundeen, ſo daß das Thier | 
am Ende der Juraperiode in ziemlich weiter Verbreitung gelebt haben wird. ö 


Hylaeosaurus Mant. 


Mit voriger Gattung gleichzeitig lebte dieſe, ebenfalls nur — eine 
einzige Art repräſentirt. Ihre Überrefte, den vordern Theil der Wirbel- 
ſäule mit einem Fragment der basis cranii, Knochen des Schultergürtels, 
Wirbel, Rippen und Hautſchilder, wurden zuerſt in Wealden von Tilgate 
und ſpäter auch in den gleichaltrigen Gebilden von Bolney und Battle 
gefunden. 15 

Wenn das Kieferfragment wirklich dem Hylaeosaurus angehört, wie 
Owen vermuthet, fo beſaß auch dieſe Gattung in getrennten Alveolen 
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ſtehende Zähne, welche 1½/ Zoll lang und undeutlich längsgeſtreift waren. 
Der Kiefer ſelbſt iſt an der Innenſeite glatt und außen mit einer ſtarken 
Längsleiſte verſehen. An einem Schädelfragmente erkennt man deutlich 
noch die Flügelbeine und das Keilbein, welche die 1“ 3“ breite, hintere 
Naſenöffnung begränzen. Von den Halswirbeln zeigt der zweite einen 
mäßig comprimirten Körper mit flacher Unterſeite, der an einem im vor— 
dern Theile entwickelten untern Querfortſatze das Rippenrudiment trug. 
Am vierten Halswirbel läßt ſich die Verbindung der Rippen noch genau 
beobachten. Die Gelenkfläche für die Rippe am Querfortſatze iſt nämlich 
ſchief nach außen und vorn gerichtet und am erweiterten hintern Ende des 
Wirbelkörpers liegt jederſeits eine kleine Rippenfläche, mit welcher ein Theil 
des Gelenkkopfes der folgenden Rippe articulirte. Den Gelenkkopf der 
vierten bis ſiebenten Rippe ſieht man deutlich auf der Gränze je zweier 
Wirbelkörper eingelenkt. Dieſe ſcheinen am ſechsten und ſiebenten ſtärker 
comprimirt und die untere flache Seite auf eine ſtumpfe Kante reducirt, 
welche jedoch am folgenden Wirbel ſchon wieder an Breite zunimmt. Am 
neunten Wirbel tritt auf der untern Fläche ein Fortſatz hervor, den 
wir ähnlich auch an den hinteren Hals- und vorderen Rückenwirbeln 
der Krokodile wiederfinden. Der auffallendſte Charakter der Wirbel liegt 
aber in der Entwickelung ihrer Elemente. Es erſtreckt ſich wenigſtens an 
den Hals⸗ und vorderen Rückenwirbeln der vordere Gelenkfortſatz über den 
halben Körper des nächſten Wirbels und horizontal vom Bogen geht ein 
breiter Querfortſatz ab, welcher am Vorderrande ausgeſchnitten iſt und an 
ſeiner ſtumpfen Spitze das Rippenhöckerchen aufnimmt. Bei den folgenden 
Wirbeln wird der Querfortſatz allmählig länger und ſtärker und die Rip⸗ 
pen nehmen in noch auffallenderem Grade an Stärke zu. Die ſiebente 
von den erhaltenen Rippen iſt 1“ 1” breit, ihr Hals und Gelenkkopf 
24 2% lang und das Höckerchen 10““ lang, bei der folgenden behält der 
Hals des Gelenkkopfes dieſelbe Länge, aber er wird doppelt ſtärker und 
das Höckerchen breiter und kürzer. Die Körper der Rückenwirbel nehmen 
in demſelben Verhältniß an Dicke, aber nicht an Länge zu, auch bleibt ihre 
comprimirte Form faſt dieſelbe. Die untere Seite wölbt ſich an den hin⸗ 
teren Rücken⸗ und Lendenwirbeln etwas, aber nicht in dem Grade als 
man es bei Megaloſaurus beobachtet. Die Oberfläche der Wirbelkörper iſt 
im comprimirten Theile glatt und die äußerſt feine Streifung erzeugt zu: 
weilen einen ſeidenartig ſchimmernden Glanz. Nach den Gelenkflächen hin, 
welche in der Mitte concav, am Rande convexr ſind, ſtellen ſich unregel- 
mäßige Längsfurchen und einzelne Grübchen ein. Die Dornen der Rücken— 
wirbel zeichnen ſich durch ihre Stärke beſonders aus, denn ſie meſſen an 
der Baſis einen Zoll im Durchmeſſer und laſſen auf eine ſolide Hautbe- 
deckung ſchließen. Sie erheben ſich aus der erweiterten obern Fläche der 
Bögen, welche den cylindriſchen Markkanal umſchließen und ihn am vor⸗ 
dern und hintern Theile jedes Wirbels erweitern. über den vorderen ſchief 
fen Fortſätzen erheben fie ſich in eine kleine Längskante jederſeits und ihre 
6 * 


84 Sauria. Dinosauria. 


anchyloſirten, ſtarken Querfortſätze ziehen ſich an der Baſis etwas zuſam⸗ 
men. Dieſe eigenthümliche Form der Wirbel unterſcheidet die Waldechſe 
hinlänglich von ihren nächſten Verwandten, unter denen Iguanodon ſchmä⸗ 
lere und Streptospondylus ſchlankere Wirbel beſitzt. An einem fragmen⸗ 
tären Kreuzbeine erkennt man zwei vollſtändige Wirbel und Theile zweier 
Wirbelkörper, welche unten eben, jederſeits mit einer Längsfurche und einer 
in der Mitte der concaven Seite liegenden Gefäßperforation verſehen ſind 


und im Weſentlichen die bei Megaloſaurus beobachteten Bildungsverhält⸗ 


niffe zeigen. In einem ſechs Fuß langen Fragmente des Schwanzes zählt 
man 26 Wirbel, deren untere Dornen eine Länge von 4— 5 Zoll erreichen. 
Ihre Körper ſind merkwürdig genug breiter als hoch, haben convere Sei⸗ 
ten und abgerundete Kanten, alſo einen elliptiſchen Querſchnitt. Aus der 
Mitte der converen obern Fläche des Bogens erhebt ſich ein ſehr breiter 
Dornfortſatz. 

Vom übrigen Skelet verdient das Schulterblatt noch beſonders be- 
rückſichtigt zu werden. In feiner Form ähnelt es unter den Amphibien 
noch am meiſten den Scinkoideen, aber es unterſcheidet ſich auch von die⸗ 
ſen durch die Entwickelung eines ſäugethierähnlichen und an der Baſis per⸗ 
forirten Acromions, welches von der Gelenkfläche des Oberarmes und Ra⸗ 
benſchnabelfortſatzes durch eine tiefe und weite Grube getrennt iſt. Übri⸗ 
gens iſt es lang, flach, an der Außenſeite etwas conver und dem entſpre⸗ 
chend innen concav. Der obere Rand iſt abgeſtumpft convex, der vordere 
ebenfalls convex, der hintere concav. Seine Länge beträgt 18 Zoll. 

Die Körperbedeckung beſtand in Schildern von rundem oder elliptiſchem 
Umfange, welche nach hinten an Größe abnahmen. Die größten, welche 
man kennt, meſſen drei Zoll, das kleinſte einen Zoll. Auf der untern 
Seite find fie flach, auf der obern convex mit einer mittlern Erhabenheit, 
welche bei den kleinern höher, bei den größern niedriger iſt. Kleine Knöt⸗ 
chen bedecken dicht gedrängt die äußere Fläche, während die untere in einer 
feinen Streifung die Structur verräth. 


H. armatus Mant. 

Mantell, Philos. Transact. 1840. II; 1841. tb. 10. fig. 10. — Id., Wonder 
of Geology, I. 402. — Id., Geol. Southeast Engld. 323. — Lond. Edinb. 
philos. magaz. 1833. Febr. II. 150. — Proceed. soc. geol. of London. — 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. III. — Id., Odontography. II. 248. — 
Buckland, Geol. u. Mineral. I. 261. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 259. — 
L’Institut, 1842. X. II. — Bronn, Leth. geogn. I. 765. tb. 34. fig. 7. — 
Pictet, Pal. II. 56. — Keferftein, Naturgeſch. II. 259. — Jahrb. 1833. 246; 
1835. 706; 1842. 493. — Geinitz, Verſteingk. 80. 

Ein vorderer Halswirbel der Waldechſe ift 1“ 10 lang, 2“ breit, ein fol- 
gender 2“ 2“ lang und ebenſo breit; die mittleren Rückenwirbel meſſen 2“ 9 
in der Länge und 3“ in der Breite; der achte Schwanzwirbel iſt 2“ 6 und der 
zwanzigſte 2“ 2”. Nach dieſen Größenverhältniſſen ſcheint das Thier eine Länge 
von ungefähr 25 Fuß erreicht zu haben, von der aber der größte Theil auf den 
Schwanz fällt. 


/ 
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Iguanodon Mant. 

Diefer grasfreffende Dinoſaurier bewohnte am Ende der Juraperiode 
und mit Eintritt der Kreidezeit die Küſten und Flußufer Englands. 

Vom Schädel kennt man nur unbedeutende Fragmente, und Mantell 
vermuthet, daß ähnlich wie der auf Domingo lebende Iguana cornuta die 
Stirn ein großes, ſeitlich zuſammengedrücktes, etwas rückwärts gebogenes 
Horn auf einer rauhen Stelle trug. Dem foſſilen Horne fehlt die Spitze, 
übrigens iſt es auf der Oberfläche runzlig und unregelmäßig gefurcht, 
woraus man auf einen hornigen überzug ſchließen kann, der von den in 
den Furchen gelegenen Blutgefäßen ernährt wurde. Die Zaͤhne, deren 
man mehrere von verſchiedener Größe und Alter fand, ſtecken nicht in ge— 
ſonderten Alveolen, ſondern wachſen mit der Außenſeite ihrer Wurzel an 
die innere Wand der äußern hohen Kieferplatte feſt. Anfangs ſind ſie hohl, 
füllen ſich aber bald aus und nutzen ſich in Folge des Kauens weiter ab. 
Zugleich entſteht an ihrer Baſis ein neuer Zahn, welcher, je mehr ſich der 
alte abreibt, in ſeiner Entwicklung fortſchreitet und jenen endlich völlig 
verdrängt. Die Form dieſer Zähne ift ſehr charakteriſtiſch. Auf der dün- 
nern, kantigen Wurzel erweitert ſich der Kronentheil unregelmäßig, ſpatel— 
förmig. Vorn und hinten ſteigt etwa in dem breiteſten Theile der Krone 
beginnend, eine ſcharfe, gezaͤhnelte Kante bis zur Spitze empor. Die 
äußere, mehr gewölbte Flache der Krone bedeckt eine dicke Schmelzlage, 
welche gefurcht und gekantet iſt; auf der flachen Innenſeite dagegen liegt 
nur eine zarte Schmelzſchicht mit zwei ſtärkeren, ſtumpfen Kanten, zwiſchen 
denen man kleinere Rinnen ſieht. In Folge der Abnutzung wird die Spitze 
allmählig abgerieben und es entſteht eine ſchief nach innen gerichtete Kau— 
fläche, welche an der äußern ſoliden Schmelzſchicht fortwährend eine ſcharfe 
Schneide behält. 

Die Wirbelkörper haben flache oder nur wenig vertiefte Gelenkflächen 
von faſt kreisrundem Umfange. In der Mitte ziehen ſie ſich mäßig zuſam⸗ 
men und die converen Seiten convergiren nach unten. Ihre Oberfläche 
zeigt eine feine Streifung. Die mit den Körpern durch Nähte verbunde— 
nen Bögen tragen ſehr hohe Dornen und gerade, ſehr verlängerte Quer: 
fortſätze. Die mittleren Rückenwirbel ſind merklich comprimirt und mit 
einer untern ſtumpfen Kante verſehen. Ihre Dornen beſonders dick, breit 
und hoch. Das Kreuzbein erinnert durch die zu einem ſoliden Knochen— 
kamme vereinigten Dornfortſätze ſeiner fünf Wirbel, welche eine Länge von 
17 Zoll haben, lebhaft an Megaloſaurus, doch ſind die Wirbelkörper im 
Verhältniß zu ihrer Höhe und Breite kürzer. Die Gelenkfläche des letzten 
iſt leicht concav und kreisrund mit 3 Zoll Durchmeſſer. Eine Kante 
gränzt die untere Fläche gegen die Seiten ab. Nach hinten wird das 
Heiligenbein bedeutend breiter, denn während es vorn im Querdurchmeſſer 
nur 8 Zoll mißt, beträgt derſelbe hinten 13 Zoll. An den Schwanzwir— 
beln ſind die Querfortſätze kurz, aber kräftig, und die unteren Bögen nicht 
mit den Körpern durch Anchyloſe verbunden, ſondern liegen frei auf der 
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Gränze je zweier Körper. Das Schulterblatt unterſcheidet ſich ſogleich 
durch den Mangel des Acromions von dem der Waldechſe. Die Extre⸗ 
mitätenknochen haben eine beträchtliche Größe und ähneln formell denen 
des Leguan und Monitor. Der Oberſchenkel erweitert ſich im obern Drittel 
beträchtlicher nach innen als beim Krokodil. Die Phalangen ſind ſehr 
kurz und die Nagelphalangen breit, platt und mit wenig vertieften Ge- 
lenkflächen. Sie meſſen 5“ 4 in der Länge und 3“ 2“ in der Breite. 

Die einzige Art heißt: 1 | 


I. Mantelli Meyer. 

Mantell, Philos. magaz. 1824. Nro. 390. — Id., Litterary Gazette, 1824. 
Novbr. 750. — Id., Philos. Transact. 1825. CXV. 179. tb. 14. — Id., Aa. 
of Philos. 1825. März 223. — Id., Geol. Sussex. Tl. tb. 4. 10. fig. 12; tb. 11. 
fig. 2; tb. 12. fig. 1-4; tb. 14. fig. 4. 5; tb. 16. fig. I. 2; tb. 17. fig. I. 2. 
3. 5. 9. 19. 28. 29; tb. 18. fig. 15 tb. 20. fig. 8. — Id., Geol. Southeast Engld. 
268. 308. tb. 2. fig. 5; tb. 3. 4. — Id., Lond. Edinb. philos. magaz. 1833. II. 
150; 1834. V. 77. — Id., James. Edinb. philos. journ. 1834. XVII. 200. — 
Id., Wonder of Geol. I. tb. 2. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 350. tb. 21. fig. 28—33. 
— Buckland, Geol. u. Mineral. 260. Tf. 24. — v. Meyer, Pal. 110. 211. — 
Owen, Transact. Brit. Assoc. 1838. — Id. Odontography, II. 229. — Id., Re- 
port. Brit. Assoc. 1841. 120. — L’Institut, 1842. X. II. — Pictet, Pal. II. 57. 
tb. 2. fig. 8—11. — Ann. des sc. nat. 1825. IV. 473; VI. 127 tb. 10; 2 ser, 
II. 63. — Bullet. sc. nat. 1525. IV. 130; V. 303. — Philos. magaz, 1827. II. 
444; 1829. V. 153. — Geol. Transact. 2 ser. II. 104; III. 214. 424. — Pro- 
ceed. Geol. soc. 1829. Decbr. 159. — Sillim. americ. journ. 1846. 274. — 
Lond. Edinb. n. philos. journ. 1831. Nro. 21. 181. — Report. Brit. Assoc. 1833. 
580. — Jahrb. 1830. 396; 1833. 221. 245; 1834. 112. 729; 1835. 368. 7423 
1836. 731; 1838. 719; 1842. 492. — Geinitz, Verſteingk. 79. — Oken, rr 
Naturgeſch. VI. 628. 

Iguanodon Anglicum. Holl, Petrefactk. 83. — Goldfuß b. Dechen, 348. — 
Bronn, Leth. geogn. I. 763. tb. 34. fig. 6. — Keferftein, DU. II. 261. 
— Geinitz, Verſteingk. 80. 

Iguanosaurus Mant. Krüger, Urweltl. Naturgeſch. I. 347. 

Auch die Größe dieſes Thieres wird überall nach Mantell's „ auf 
70 Fuß Länge angegeben und von Einigen ſogar auf 100 Fuß und darüber geſtei⸗ 
gert. Sie beträgt indeß nach Owen's zuverläſſigen Unterſuchungen nicht über 
5 Fuß, von denen der Schädel vielleicht 3, die Wirbelſaͤule 12 und der Schwanz 

mißt. 

Die erſten überreſte entdeckte Mantell in der Wealdenbildung von Tilgate. 
Später wurden zahlreiche Theile des Skeletes an verſchiedenen Orten im ſüdöſtlichen 
England aufgefunden, fo bei Loxwood, an der Südküſte von Wight, bei Yaverland, 
Purbeck u. a. D. Im J. 1834 fand man auch in dem untern Kreidegebilde von 
Kentiſch Rag bei Maidſtone den größten Theil eines Skeletes, welches zu beweiſen 


ſcheint, daß Iguanodon aus Wer Jurazeit bis in die Kreideperiode jene Gegenden 
bewohnt habe. 


Plateosaurus Meyer. 


Dieſe noch ungenügend charakteriſirte Gattung ſcheint wege der — 
trächtlichen Markhöhlen und der feſten Textur ihrer Knochen noch in die 
Familie der Dinoſaurier zu gehören. Beſtättigt ſich dieſe Verwandtſchaft, 
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fo fälle das erſte Auftreten der Dinoſaurier ſchon vor den Anfang der 
juraſſiſchen Periode, denn der Plateosaurus gehört dem Keuper an. Die 
Wirbel ſollen ebenfo oder noch etwas länger als breit fein, ihr Gelenkflä— 
chenrand merklich abgerundet, der unten eingezogene Körper ohne Grübchen 
und was fie von denen der fpäteren Dinoſaurier auffallend unterſcheidet, 
iſt die innige Verſchmelzung der Elemente mit ihrem Körper. Vom cha— 
rakteriſtiſchen Kreuzbein ſind Spuren von drei Wirbeln bereits erkannt worden. 
Die einzige Art iſt: 
P. Engelhardi Meyer. 


v. Meyer, Jahrb. 1837. 316; 1839. LE 1841. 182. — Geinitz, Ver⸗ 
ſteingk. 89. 

Die Überrefte wurden in einem zum obern Keuper gehörigen breccienartigen 
a in der Gegend von Nürnberg entdeckt. 


2. Familie. Pterosauria. 


Den plumpen, coloſſalen Landſauriern ſchließen ſich zunächſt die zarten, 
flatternden Pterodactylen an. Schon längſt in einzelnen überreſten bekannt, 
ſind ſie erſt durch Cüvier's Scharfſinn in ihrer wahren Natur durchſchaut 
worden. Ihre eigenthümlichen und von allen anderen Wirbelthieren ab— 
weichenden Charaktere ließen ſie durch alle Klaſſen dieſer Abtheilung wan⸗ 
dern und gaben ſogar Veranlaſſung, ſie mit anderen fabelhaften Geſchöpfen 
in eine eigene fünfte Klaſſe der Rückgratthiere zu ſtellen. Collini ſah in 
ihnen den Typus der Fiſche, Blumenbach hielt ſie für Vögel, Sömmering 
und Spir ſtellten fie zu den Säugethieren, Mac Leay ließ fie die Säugethiere 
mit den Vögeln vermitteln und Wagler gründete auf fie eine neue Wirbel- 
thierklaſſe, in welcher auch die Enalioſaurier und Monotromen Platz neh— 
men mußten. Der Bau ihres Schädels, Zahnſyſtemes und einiger Ske— 
lettheile feſſelt ſie aber an die Amphibien, welche mit ihnen in jener geo— 
logiſchen Periode, als Säugethiere und Vögel noch nicht den Erdboden 
bevölkerten, beide zu vertreten ſtreben. Nicht ans Waſſer, noch ans Land 
gebunden, geſtattete ihnen die Pneumacität der Knochen, die knöcherne Ver— 


bindung der Rippen mit dem Bruſtbeine, die Fortſätze an den Rippen, 


das aus einer großen Anzahl Wirbel zuſammengeſetzte Kreuzbein und die 
überwiegende Länge des Schienbeines einen vorwiegenden Aufenthalt in 
der Luft. Aber während dieſe das Flugvermögen unterſtützenden und be— 
günſtigenden Organiſationsverhältniſſe die Flugſaurier anderen fliegenden 
und flatternden Wirbelthieren ſo auffallend nah ſtellen, entfernt ſie die 
Einrichtung ihres Flugorganes ſelbſt doch auffallend von allen Luftbewoh- 
nern. Bei den Fledermäuſen ſpannen die verlängerten Knochen der Hand 
die Flughaut, bei den Vögeln verkümmert die Hand und die langen mit 


Schwungfedern beſetzten Armknochen befähigen ſie zum Fliegen, den flie— 


genden Drachen ſpannen die grätenförmig verlängerten falſchen Rippen den 
Fallſchirm aus; die Pteroſaurier dagegen befähigt der auffallend verlän— 
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gerte, bei anderen Thieren in der Regel verkümmerte, kleine Finger zum 
Fliegen, der allein die große Flughaut ſpannte. Daher nennt ſie Cüvier 
auch ſehr bezeichnend Pterodactylen, unter welcher Wem wir die 
Mitglieder jetzt näher betrachten wollen. 


Pterodactylus Cuv. 


Die ſchnabelartig verlängerten, mit eingekeilten ſcharfen Zähnen be- 
waffneten Kiefer, der lange kräftige Hals, der kurze Rumpf mit weitem 
Bruſtkaſten, die ſtarken und längeren Vorder-Gliedmaßen mit ihrem 
langen Flugfinger und die großen Krallglieder an allen Zehen vereinigen 
die Pterodactylen in eine einzige Gattung, welche zur Zeit der Juraperiode 
das mittlere Europa bewohnte. 

Am Schädel verlängern ſich die Kieferknochen, von denen die Zwi⸗ 
ſchenkieferbeine, die vordere Schnabelſpitze bilden und hinten zwiſchen den 
Augenhöhlen enden. Sie begränzen oben die großen, ovalen, ſeitlich oder 
mehr nach oben und in der Mitte oder mehr am Grunde des Schnabels 
gelegenen Naſenlöcher, welche im vordern Theile durch einen flachen, dün- 
nen Deckelknochen geſchloſſen, vorn und unten durch die Oberkieferbeine 
und hinten durch die kurzen Naſenbeine begränzt werden. Durch einen 
aufſteigenden Aſt des Oberkiefers getrennt öffnet ſich hinter dem Naſenloche 
eine zweite, große Höhle, deren unterer Rand noch vom Oberkiefer gebildet 
wird, nach hinten aber durch den Stirnfortſatz des Jochbeines fortgeſetzt 
und oben durch einen daran ſtoßenden, dreieckigen, für das Thränen⸗ oder 
auch Superciliarbein gehaltenen Knochen geſchloſſen wird. Dieſe hintere 
Gränze bildet zugleich den vordern Augenhöhlenrand, welcher unten vom 
Jochbeine, oben vom Hauptſtirnbeine und hinten vom aufſteigenden Aſte 
des Jochbeines und dem daran ſtoßenden Hinterſtirnbeine eingenommen wird. 
In der großen ſeitlich liegenden Augenhöhle findet ſich ein dünner, flacher 
Knochenring, welcher ungegliedert, nach v. Meyer's Beobachtungen aber 
auch gegliedert iſt und einigen Arten ganz fehlen ſoll. An die länglich 
vierſeitigen Hauptſtirnbeine legen ſich nach hinten die Scheitelbeine. Dieſe 
verengen durch eine mittlere, concave Einſenkung die Schädelhöhle hinter 
den Augenhöhlen, erheben ſich aber wieder mit ihrem hintern und obern 
Rande zu einem erhabenen Kamme, welcher, ſich ſpaltend, an der Lambda⸗ 
naht herabläuft und dem Hinterhaupte eine anſehnliche Breite gibt. An 
den untern Rand des Scheitelbeines ſtößt das Felſenbein mit einem 
gegen die Lambdanaht gerichteten, längern Fortſatze und drei kleinen Flü⸗ 
geln, von denen der vordere dickere die kleine Gehöröffnung begränzt. Am 
Hinterhaupte, deſſen Grundtheil an die Krokodile erinnert, tragen die Sei⸗ 
tenſtücke zur Verſtärkung des Gelenkkopfes bei und die Schuppe nimmt an 
der Begränzung des Hinterhauptsloches Antheil. Die ſeitlich darüber lie⸗ 
gende Ecke bildet das breite Zitzenbein, welches mit zwei kurzen nach vorn 
und unten gerichteten Fortſätzen endet. Der eine derſelben verbindet ſich 
mit der hintern Spitze des Hinterſtirnbeines und der untere mit dem auf: 
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ſteigenden Aſte des Jochfortſatzes am Schläfenbeine. Durch beide Verbin— 
dungen entſtehen Brücken, welche die Schläfengruben überwölben. Nach 
vorn legt ſich an den Jochfortſatz der mit zwei nach oben verlängerten 
Fortſätzen die untere Hälfte der Augenhöhle umfaſſende Jochbogen. Der 
am Gaumenbeine gelegene, dreiſeitig flache Flügelknochen verbindet ſich 
innig mit dem Querknochen und dieſer ſendet vorn einen ſtielförmigen Fort: 
ſatz zum Gaumenbeine hinüber, bildet vor dem ähnlichen Fortſatze des 
Quadratbeines eine halbmondförmige Querwulſt, und mit dem hintern 
Theile ſeiner Ausbreitung zwiſchen die Schenkel des Unterkiefers herabſtei— 
gend, geht er durch den vordern Theil feines äußern Randes eine Verbin- 
dung mit dem Jochbeine ein, an deſſen unterm Rande er als ſchmale 
Leiſte ſichtbar bleibt. Zu dieſer den Echſen ähnlich geſtalteten, durch den 
Mangel der Columella aber ſogleich unterſchiedenen Bildung des Kiefer: 
Gaumenapparates iſt noch der Quadratknochen zu zählen. Theilweiſe durch 
den Jochfortſatz von außen verdeckt, legt er ſich als länglich dreieckiger, 
flacher Knochen mit ſeiner obern, etwas verdickten Spitze auf den hintern 
Rand des Felſenbeines. Sein eigener Hinterrand bildet eine faſt gerade, 
ſchief nach vorn herabſteigende Linie und iſt durch eine erhabene Leiſte ver: 
dickt. Der Gelenkfortſatz für den Unterkiefer liegt an der hintern untern 
Ecke und an der vordern findet ſich ein verlängerter Vorſprung. Die ent⸗ 
ſprechende Gelenkgrube des krokodilähnlichen Unterkiefers iſt ſeicht. 

Die eingekeilten Zähne ſtehen in ungleichen Zwiſchenräumen in beiden 
Kiefern, find ſchlank kegelförmig, meiſt etwas gekrümmt, auf der Ober— 
fläche ganz glatt, von verſchiedener Größe und variiren von 5 bis 17 für. 
jeden Kieferaſt. Sie deuten entſchieden auf carnivore Lebensweiſe, und 
wahrſcheinlich lebten die Pterodactylen von den Inſekten, die mit ihnen in 
denſelben Straten entdeckt wurden, die größern von Fiſchen. 

In der Wirbelſäule fällt die überwiegende Größe der Halswirbel und 
die allmählig bis in die Kreuzgegend abnehmende Stärke der übrigen Wir- 
bel auf. Man zählt 7 Halswirbel, 15 Rückenwirbel, 2 Lenden-, mehrere 
Kreuzwirbel und eine veränderliche Anzahl von Schwanzwirbeln. Der 
ringförmige Atlas gelenkt mit dem längern Epiſtropheus, auf deſſen halb: 
rundem Körper ein Bogen mit ſchmalen Dorne und fehlenden Querfort⸗ 
ſätzen ruht. Die folgenden Halswirbel find länger, mit kräftigen Dorn- 
fortſätzen und mit an beiden Enden zugeſpitzten und hier ſich gegenſeitig 
berührenden Griffeln an den Querfortſätzen verſehen. Die kürzeren, unter 
einander faſt gleich langen Rückenwirbel tragen breite Querfortſätze, welche 
hinten an Länge zunehmen, und niedrige Dornen, die in gleichem Grade 
als die Gelenkfortſätze nach hinten verkümmern. Die beiden Lendenwirbel 
tragen keine Rippen, ſondern nur ſehr lange Querfortſätze. Das Kreuz: 
bein beſteht nach v. Meyer's Beobachtungen nicht wie man früher glaubte 
aus nur 2, ſondern aus 6 anchyloſirten Wirbeln mit niedrigen Dornen 
und breiten vereinigten Querfortſätzen. Die Lage der Kanäle für die Kreuz— 
nerven und der Bögen über den Körpern bieten keine abweichenden Eigen— 
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thümlichfeiten. Die Schwanzwirbel, deren Zahl zwiſchen 10 und 30 zu 
variiren ſcheint, werden allmählig länger und ſchmäler, find wenig beweg— 
lich gegen einander, wie es ſcheint aller Fortſätze beraubt und überhaupt 
ſehr unvollkommen entwickelt, ſo daß der Schwanz, ſelbſt wenn er auf— 
fallend iſt, keine beſondere Rolle bei den Bewegungen des Thieres geſpielt 
haben kann. Die langen Rippen ſind im obern Theile ſehr breit und 
ſpitzen ſich nach unten zu. Die vorderen gelenken mit den rechtwinklig vom 
Wirbelkörper abſtehenden Querfortſätzen und den Körpern ſelbſt, ſcheinen 
aber nicht alle das Bruſtbein erreicht zu haben. Die mittleren und läng⸗ 
ſten legen ſich mit dem kurzen Höckerchen an das Ende des Querfortſatzes 
und mit dem verlängerten Köpfchen an einen Ausſchnitt deſſelben. Daß 
ſie ähnliche, immer aber getrennte Fortſätze getragen haben wie die Rippen 
der Vögel an ihrem Hinterrande, iſt eine unbegründete Vermuthung. Un⸗ 
ten verbinden ſie ſich mit kürzeren, fadenförmigen Bauchrippen, von denen 
einige das kurze Bruſtbein erreichten, andere in der Mittellinie des Bauches 
durch beſondere Bauchrippen mit einander verbunden waren. Die letzten 
Rippen find falſche. Das Bruſtbein ſtellt eine breitere als lange, ſtumpf⸗ 
eckige, rhomboidale Knochenplatte dar, welche wohl einige Ahnlichkeit mit 
dem Bruſtbeine der Krokodile zeigt, aber von dem hohen Kamme der Bö- 
gel keine Spur beobachten läßt. 

Die überwiegende Entwicklung des vordern Theiles der Wirbelſäule 
gegen den hintern geht auch auf die Extremitäten über, indem die vorderen 
an Länge und Stärke die hinteren bedeutend übertreffen. Im Schulter⸗ 
gürtel erkennt man ein der Wirbelſäule faſt parallel gelegenes, breit halb— 
förmiges Schulterblatt und ein nach dem Bruſtbeine hin walzenförmig ge— 
ſtaltetes Schlüſſelbein, deſſen anderes Gelenkende ſich ſtark erweitert. Der 
Oberarm dehnt ſich zu beiden Seiten des ſtark converem obern Gelenk— 
kopfes auffallend aus, wahrend das untere mit einer Rolle verſehene Ende 
nur wenig ſtärker als der mittlere Theil iſt. Die geraden etwas an Stärke 
verſchiedenen Knochen des Vorderarmes liegen dicht an einander, übertreffen 
den Oberarm oft um mehr als das Doppelte in der Länge und haben ein 
kräftiges Gelenk für die Handwurzel. Dieſe beſteht aus 4—6 Knochen, 
von denen die beiden größeren der erſten Reihe angehört haben werden. 
Die fünf Mittelhandknochen find ſchlank und platt gedrückt, der des klei⸗ 
nen oder Flugfingers iſt um Vieles ſtärker, mit erweiterten kantigen Ge: 
lenkenden verſehen und bei den verſchiedenen Arten von abweichender Länge. 
Die Zehenphalangen der vier inneren Finger kurz, die vorletzten am läng⸗ 
ſten, verſchieden an Zahl und das große Nagelglied flach gedrückt, ſpitzig, 
hackenförmig gekrümmt und an der Baſis von einer Knochenleiſte umgeben. 
Die Phalangen des Flugfingers, ebenfalls an Zahl verſchieden, erreichen eine 
ungeheure Länge, erweitern ſich an den Gelenkenden ein wenig und die 
letzte, leicht gekrümmte ſpitzt ſich allmählig zu und trug keine Kralle. Den 
Beckengürtel zeichnet das lange, ſchmale Hüftbein, welches ſich in der Ge— 
gend der Gelenkpfanne an das Kreuzbein legt, das breite, große, hinten 
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ausgeſchnittene Sitzbein und das Schambein mit ſeinem fächerförmigen, 
dünnen Fortſatz aus, welche den kleinen vorderen Schambeinfortſätzen der 
Monitore und Schildkröten entſprechen. Der ſchlanke, rundliche Dberfchen- 
kel iſt leicht gekrümmt, wenig kürzer als die Knochen des Unterſchenkels, 
von denen das Schienbein immer ſtärker iſt als die Fibula. Die kleinen 
Knochen der Fußwurzel kennt man weder ihrer Form, noch ihrer Zahl 
nach vollſtändig. Die Zehen ſind von wenig abweichender Länge und enden 
mit kürzeren, ſchwächeren Krallenphalangen als die Finger. übrigens deu⸗ 
ten die langen Knochen der Gliedmaßen durch ihre weiten, inneren Höhlen 
auf Pneumaticität, da v. Meyer die Eingangskanäle zu denſelben beo⸗ 
bachtet hat). 

Der ganze Skeletbau der Pterodactylen verräth nach den eben be— 
ſchriebenen Einzelheiten unſtreitig die größte Verwandtſchaft mit den Am⸗ 
phibien, und während einzelne Eigenthümlichkeiten, begründet in der über— 
einſtimmenden Lebensweiſe, ſie den Vögeln und Fledermäuſen nähern, ent⸗ 
fernt ſie doch die ganz abweichende Bildung ihres Flugorganes wieder von 
den vollkommener organiſirten Luftwirbelthieren. Die äußere Bedeckung be— 
ſtand nach Beobachtung einer Platte, auf welcher das Skelet der dick— 
ſchnabligen Art liegt, aus einem weichen Pelze, deſſen Haare theils denen 
der Säugethiere ähnlich, theils aber durch Veräſtlung den Federn der Vö— 
gel ähnlicher geweſen zu fein ſcheinen ““). Eben dieſe Platte läßt Spuren 
der Flughaut erkennen, welche wahrſcheinlich zwiſchen den Extremitäten und 
zum Theil dem Schwanze ausgeſpannt war. 

Die zahlreichen Arten, zuerſt im Lias auftretend, bewohnten das 
mittlere Europa beſonders am Ende der Juraperiode und ſind nach der 
Gliederzahl ihres Flugfingers und der Zahnbildung ihrer Kieferſpitze in 
folgende Gruppen geordnet worden. 


I. Diarthri. Mit zweigliedrigem Flugfinger. 
| | (Ornithopterus.) 


pt. Lavateri Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1837. 558; 1838. 415. 667; 1845. 282. — Palaeontogr, 

ET 3 19. | 
Fragmente der vorderen Gliedmaßen, aus den lithographiſchen Schiefern von 
Solenhofen und in der Lavaterſchen Sammlung in Zürich aufbewahrt, unterſcheiden 
ſich von den entſprechenden aller anderen Arten, daß der Flugfinger nur aus zwei 
Phalangen beſteht und „wie in den Vögeln in eine aus zwei ſtarken Knochen be: 
ſtehende Mittelhand einlenkt, während die ſich dabei vorfindenden Überreſte darauf 
hindeuten, daß die Hand im Übrigen gebildet war wie in den Pterodactylen.“ 
Näheres ſcheint über dieſes merkwürdige Foſſil noch nicht bekannt geworden zu ſein. 


*) Jahrb. 1837. 316. 
) Was Goldfuß für Spuren von Haaren, Federn und Flughaut auf jener 


Platte ausgibt, rührt nach Agaſſiz von den faulen, fleiſchigen Theilen her, wes— 


halb dieſer die Pterodactylen ſchwimmend BOR: dem Waſſer darftellt und fie mit 
einer völlig nackten Haut bekleidet. 
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II. Tetrarthri. Mit viergliedrigem Flugfinger. 

a. Dentirostres. Die Kiefer bis zum vordern Ende mit Zähnen beſetzt; einen 
Knochenring im Auge, der entweder einfach ift oder aus einer Reihe von 
Platten oder Schuppen beſteht; Schulterblatt und Schlüſſelbein nicht mit ein⸗ 
ander verwachſen; kurzer, beweglicher Schwanz. 

Pt. longirostris Oken. 
Oken, Iſis. 1819. 1788. Tf. 20. Fig. I—4. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 


359. tb. 23. fig. I. 3—6. — Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. I. 


63. tb. 10. fig. 1. — v. Meyer, Pal. 115. 243. — Bronn, Leth. geogn. 1. 
540. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 266. — Holl, Petrefactk. 8J. — Bud: 
land, Geol. u. Mineral. 244. 249. Tf. 21. — ken, Allgem. Naturgeſch. VI. 
653. Tf. 69. Fig. 1. — Pictet, Pal. II. 81. tb. 6. fig. 2. — Geinitz, Ber: 
ſteingk. 73. — Palaeontogr. 19. — Jahrb. 1838. 668; 1845. 281. 

Pterodactylus. Cuvier, Ann. du mus. XIII. 424. tb. 31. — Id., Extrait 
d'un ouvr. s. I. espèces d. quadrupedes. 1800. 6. 

Pterodactylus Suevicus. Oken nach Krüger, Urweltl. Naturgeſch. l. 219. 

Pterodactylus crocodilocephaloides. Ritgen, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 
XIII. I. 329. tb. 16. fig. 6. — Jahrb. 1830. 121. 

Ornithocephalus antiquus. Sömmering, Denkſchr. a Münch. IV. 89. 
Tf. 5—7. 

Ornithocephalus antiquus longirostris. re Denkſchr. Akad. 
Münch. VI. 106. 

Ornithocephalus longirostris. Sömmering, Denkſchr. Akad. Münch. VI. 
102. — Wagler, Syſt. d. Amphibien. 1830. 61. Tf. 1. 

Waſſervogel. Blumenbach, Naturgeſch. 1803. 703; 1807. 731. 

Das faſt ganz vollſtändige Skelet dieſes Thieres wurde im lithographiſchen 
Schiefer von Solenhofen entdeckt und ift das am längften bekannte Foſſil der Ptero⸗ 
dactylen. Collini bildete daſſelbe zuerſt im J. 1784 ab, Cüvier gründete 1800 
ſeine Gattung Pterodactylus darauf und Oken derbollſtändigte 1819 die Beſchrei⸗ 
bung deſſelben. Gegenwärtig wird es in München aufbewahrt. 

An dem fragmentären Schädel verlängern ſich die Kiefer in den auffallend 
langen Schnabel und tragen nur im vordern Drittheil ihrer Länge kleine, kegel⸗ 
förmige, leicht nach hinten gekrümmte Zähne von faſt übereinſtimmender Größe, 
deren man in geringen Zwiſchenräumen von einanderſtehend 17 in jedem Unterkie⸗ 
feraſte und 11 auf jeder Seite des Oberkiefers zählt. Von der Schuppe des ſehr 
weiten Naſenloches bemerkt man nur ein kleines Knochenſtückchen und die dahinter 
liegende Höhle iſt im Verhältniß zu den großen Augenhöhlen nur klein. Die Hals⸗ 
wirbel, zum Theil noch im Geſtein verborgen, erreichen hier die bedeutendſte Laͤnge, 
indem der dritte ſchon die doppelte Länge des Epiſtropheus mißt, die beiden fol⸗ 
genden wieder den dritten in eben dem Grade übertreffen und die beiden letzten 
beinah um die Hälfte länger find. Die Rückenwirbel, deren man 20 zählt, tragen 
lange Dornen und breite, ſtarke Querfortſätze. Anzahl und Geſtalt der Lenden⸗ 
und Kreuzbeinwirbel laͤßt ſich nicht mit Beſtimmtheit ermitteln, doch ſcheinen von 
letzteren mehr denn zwei vorhanden geweſen zu ſein. Der Schwanz beſteht aus 
ungefähr 15 Wirbeln und gleicht denen der Säugethiere. Die fragmentären Rip⸗ 
pen waren in der Bruſtgegend ſehr breit, nach hinten ſchmal und linienformig. 
Bruſtbein, Schulter- und Beckengürtel laſſen keine beſonderen Eigenthümlichkeiten 
wahrnehmen. Der kurze, kräftige Oberarm mit ſeinem ſtark erweiterten, obern 
Ende mißt etwas mehr als die halbe Länge der faſt gleich geſtalteten Knochen des 
Vorderarmes, welche die Knochen der Mittelhand um ½ übertreffen. Die Pha- 
langen der Zehen ſind kurz, aber die des Flugfingers gleichen den Knochen des 
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Vorderarmes. Der ſtark gekrümmte Oberſchenkel mißt 4 der Länge des Schien- 
beines, dem ein ſchwaches Wadenbein anliegt, und der Fuß iſt merklich kleiner und 
kürzer als die Hand. Er 

Das Thier war nur 10 Zoll lang, wovon aber mehr als % auf den Kopf 
und Hals fallen. 


Pt. erassirostris Goldf. 
Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 1. 63. tb. 7. 8.9. — 
v. Meyer, Pal. 116. 245. — Buckland, Geol. u. Mineral. 244. 249. Tf. 22. 
Fig. A. C. G. N. — Bronn, Leth. geogn. I. 541. tb. 26. fig. 4. — Pictet, Pal. 
II. 81. tb. 6. fig. 1. — Geinitz, Verſteingk. 71. — Oken, Allgem. Naturgeſch. 
Tf. 69. Fig. 2. — Jahrb. 1831. 223. 334; 1832. 415; 1834. 369; 1838. 415; 
1845. 281. — Palaeontogr. 19. 

Das bis auf den Schwanz vollſtändige Skelet dieſer Species erhielt Goldfuß 
im J. 1830 aus denſelben Schichten, denen das vorige entnommen war, und ſeinen 
vortrefflichen Unterſuchungen über daſſelbe entlehnten wir hauptſächlich die oben an⸗ 
geführten generellen Charaktere. f 

Am Schädel verlängern ſich die Kiefer weniger auffallend als bei voriger Art 
und bilden einen dicken Schnabel, auf welchem die ſeitlich gelegenen, kleineren Na= 
ſenlöcher von einer ſchützenden Knochenplatte faſt ganz geſchloſſen ſind und die gleich 
dahinter ſich öffnende Höhle von bedeutendem und dreiſeitigem Umfange nur wenig 
kleiner iſt als die abgerundet dreiſeitige, mit einem ungegliederten Knochenringe ein— 
gefaßte Augenhöhle. Die langen, ſpitzigen, etwas comprimirten Zähne ſtehen in 
ungleichen Zwiſchenräͤumen von einander entfernt. Im Oberkiefer zählt man jeder⸗ 


ſeits 11, und zwar 8 größere und 3 kleinere, Nebenzähne. Die zwei größeren 


vorderſten jederſeits können, da fie im Zwiſchenkiefer ſtehen, als Schneidezähne be- 
trachtet werden. Sie ſtehen eng beiſammen, haben aber jederſeits einen Nebenzahn 
zwiſchen ſich, der um / kleiner iſt als der hintere längſte. Nach einer weiten 
Lücke folgen die übrigen Zähne in ziemlich weiten Abſtänden, doch paarweiſe ein- 
ander genähert. Der zweite von dieſen iſt der längſte, der erſte und dritte etwas 
kürzer und plumper und die beiden letzten, am Ende des Oberkiefers ſtehenden, ſind 
ſehr klein. Neben dem dritten ſieht man einen kleinern hervorbrechen. Im Unter⸗ 
kiefer ſtehen 5 ſchlankere Zähne, deren vorderſter dem dritten obern entſpricht und 
der längſte iſt, und die folgenden nehmen an Größe ab. Die ſtark dornigen Hals⸗ 
wirbel haben hinter dem Epiſtropheus gleiche Länge und ſind viel kürzer als bei 
Pt. longirostris. Die vier erſten Rückenwirbel verkürzen ſich allmählig und ſind 
kleiner als die folgenden, welche eine gleiche Länge bewahren. Dornen und Ge- 
lenkfortſätze verkümmern nach hinten, die Querfortſätze dagegen erweitern ſich in 
Laͤnge und Breite bis zum dreizehnten Wirbel, von welchem ab ſie wieder kleiner 
werden. Der hintere Theil des Kreuzbeines und ſämmtliche Schwanzwirbel fehlen. 
Die Rippen, deren 15 Paare vorhanden ſind, ſind flach, wenig gebogen, von be— 
trächtlicher Länge und nehmen vom vierten Paare an Breite und Ränge ab. Der 
kraftige Oberarm erweitert ſich weniger auffallend am Schultergelenk als bei voriger 
Art und iſt halb ſo lang als die ſchlanken Knochen des Vorderarmes. Die platten 
Mittelhandknochen werden von innen nach außen länger und die Gliederzahl der 
Finger beträgt in derſelben Ordnung 2. 3. 4. 5. 11, wovon das Krallenglied und 
die vorletzte Phalange die übrigen an Länge bedeutend übertreffen. Die Mittelhand 
des Flugfingers iſt ſechsmal dicker und breiter als die übrigen, aber nicht länger, 
während die noch ſtaͤrkeren Phalangen faſt mehr als doppelt ſo lang ſind. Die 
hinteren Gliedmaßen zeigen dieſelben Verhältniſſe als bei der vorigen Art, doch iſt 
der Oberſchenkel weniger gekrümmt. 

Die Länge des Schädels beträgt 4“ 2“, des Unterkiefers 3“ 8, des Halſes 
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2% 9% (bei der vorigen kleinern Art 3“ 8“, des Rumpfes 5“, des Armes 16“ 
10% und des ganzen Körpers 12, 


Pt. brevirostris Cuv. | 
Cuvier, Oss. foss. V. 2. 376. tb. 23. fig. 7. — Goldfuss, Nov. act. acad. 
Leop. nat. cur. XV. 2. 69. tb. 10. fig. 2. — v. Meyer, Pal. 116. 244. — 
Buckland, Geol. u. Mineral. 244. 249. Tf. 22. Fig. O. — Pictet, Pal. II. 82. 
tb. 6. fig. 3. — Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefactk. V. 25. — Holl, Petrefactk. 


82. — Geinitz, Verſteingk. 73. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 266. — Pa- 


laeontogr. 19. — Jahrb. 1831. 224; 1838. 668; 1839. 677; 1845. 281. 

Pterodactylus nettecephaloides. Ritgen, Nov. act. acad. Leop. nat. cur, 
XIII. I. 329. tb. 16. fig. 7. — Jahrb. 1830. 123. 

Ornithocephalus brevirostris. Sömmering, Denkſchr. Akad. Münch. VI. 
89. Tf. 1. 2. — Wagler, Syſt. d. Amphibien. 73. — Jahrb. 1880. 123. 

Dieſe nur 2 Zoll 6 ½ Linie lange ee deren Skelet von Aichſtädt bei Solen⸗ 
hofen ſtammt, wurde von Sömmering im J. 1816 bekannt gemacht und wird von 
Wagler für die Jugend des Pt. longirostris gehalten. Der Schädel ſteht in dem⸗ 
ſelben Längenverhältniß zum Rumpfe als bei voriger Art und hat einen kurzen, 
dicken Schnabel mit kleinen ovalen Naſenlöchern, ſehr kleine Höhlen dahinter und 
große Augenhöhlen. Die Zähne laſſen ſich nicht mit Beſtimmtheit erkennen, find 
ſehr klein, vielleicht denen des Pt. longirostris am ähnlichſten und nach Sömmering 


finden ſich wahrſcheinlich 25 jederſeits. Vom 6%, Linie langen Halſe nehmen die 
Wirbel gleichmäßig nach hinten an Größe ab und trugen wahrſcheinlich nur 13 Rip⸗ 


pen. Schulter- und Beckengürtel ſcheinen keine abweichenden Eigenthümlichkeiten 
zu bieten. Die Mittelhandknochen erreichten faſt die Länge des Vorderarmes, den 


aber die Glieder des Flugfingers noch übertrafen. An beiden Füßen zählt man 


nur vier Zehen, von denen der Daumen zwei-, die übrigen dreigliedrig ſind. So⸗ 
weit ſich die Abbildung mit Pt. longirostris vergleichen N iſt dieſe er ber: 
ſchieden von Pt. brevirostris. N 


Pt. Kochii Wagler. _ 

Ornithocephalus Kochii. Wagner, Abhandlgn. d. bayr. Akad. d. Wiſſerſc 
II. 163. Tf. 1. — Jahrb. 1838. 617. — Geinitz, Verſteingk. 73. 

Pterodactylus Kochii. Jahrb. 1838. 668; 1845. 281. — Palaeontogr. I. 19. 
— Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefactk. V. 27. 

Das Skelet dieſer Art ſtammt aus dem lithographiſchen Schiefer von Kelheim 
und iſt mit Ausnahme weniger Knochen nur im Abdruck erhalten worden. Wag⸗ 
ler's Abbildung und Beſchreibung deſſelben iſt nicht bekannt geworden, daher es 
A. Wagner einer abermaligen Vergleichung mit den bekannten Arten unterwarf 
und die Reſultate ſeiner Unterſuchen im J. 1837 veröffentlichte. 

Der Schädel gleicht im Allgemeinen dem des Pt. longirostris und die Zaͤhne 
nehmen nach hinten an Größe ab. Von der dünnen Schuppe der Naſenhöhle find 
nur Spuren zu erkennen, aber der ungegliederte Knochenring in den Augenhöhlen 
iſt erhalten worden. Die cylindrifchen Halswirbel find geſtreckt, in der Mitte 
etwas verengt, die Rückenwirbel mit ſtarken Dornen verſehen und der Schwanz 
ſehr kurz. In den vorderen Gliedmaßen zeichnet ſich der leicht gekrümmte Ober: 
arm und die vierzehige Hand aus, da der Daumen fehlt. Der lange, ſtarke Flug⸗ 
finger hat vier plattgedrückte hohle Phalangen. Die Füße ebenfalls vierzehig, 
aber mit rudimentären Daumen und 2, 3=, 4, I» gliedrig. Der Schädel mißt 
2 6", der Hals 1“ 81% und die Wirbelſäule bis zur Spitze des Schwanzes 
2“%7½%%%. Der Flugfinger iſt 4“ 11““ lang. 
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Pt. medius Muenst. - 

Gr. Muenster, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 2. 51. ib. 63 69. 

v. Meyer, Pal. 116. 247. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 267. — Buckland, 
Geol. u. Mineral. 244. — Pietet, Pal. II. 82. — Jahrb. 1831. 223. 333; 1838. 
668; 1845. 281. — Geinitz Berſteingk. 73. 

Ornithocephalus medius. Wagner, Abhandlgn. d. bayr. Akad. d. Wiſſenſch. 
II. 163. — Jahrb. 1838. 620. 

Die Kenntniß dieſes Thieres verdanken wir Gr. Münſter, der das unvollftän- 
dige Skelet deſſelben aus den feſteren Schichten des Solenhofer Jura am Meulen— 
hard bei Daiting im J. 1831 erhielt. Vom Schädel iſt nur der 3“ 5“ lange 
Unterkiefer bekannt, der ungefähr einen Zoll vor der Spitze plötzlich auffallend 
ſchmäler wird und jederſeits wahrſcheinlich 16 gleich große Zähne in nahen Ab— 
ſtänden trug. Der größte derſelben mißt 2 Linien in der Länge und an der Baſis 
eine Linie in der Breite. Die kräftigen Halswirbel, deren nur drei fragmentäre 
erhalten worden, ſind nur halb ſo lang als bei Pt. longirostris und die Rücken⸗ 
wirbel zeichnen ſich durch ihre langen, ſtarken Querfortſätze und die breiten, ſtum— 
pfen Dornen aus. Die Lendenwirbel unterſcheiden ſich ſogleich durch die plötzlich 
auffallend nach hinten gerichteten Querfortſätze, die Kreuzbeinwirbel ſind nur un— 
vollſtändig bekannt und die 11—12 Wirbel des Schwanzes meſſen nur 6 Linien in 
der Länge. Von den 15 Rippenpaaren ſcheinen die 7 vorderen beträchtlich dicker 
und breiter geweſen zu ſein als die übrigen, welche linienförmig und gefurcht ſind. 
In den Extremitäten fällt das Bruſtbein durch feine Größe, der Oberarm durch 
den auffallend erweiterten obern Theil und das Schienbein durch ſeine übermäßige 
Länge im Verhältniß zum Oberſchenkel auf, indem jenes 2“ 11, dieſes nur 
2” mißt. 


Pt. Meyeri Muenst. 

Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 35. — v. Meyer, Beitr. z. Petrefactk. V. 24. 
Tf. 7. Fig. 2. — Jahrb. 1842. 303. 494; 1843. 584; 1845. 281. — Palae ontogr. 
I. 19. — Pictet, Pal. II. 82. — Geinitz, Verſteingk. 73 

Dieſer kleinſte aller bekannten Pterodactylen wurde in einem vollſtändigen 
Skelet durch Gr. Münſter 1842 im lithographiſchen Schiefer von Kelheim entdeckt 
und iſt die einzige Art, bei welcher der Knochenring im Auge aus dachziegelartig 
ſich deckenden knöchernen Platten oder Schuppen beſteht. Das Skelet liegt auf 
zwei Platten, von denen erſt die mit dem hintern Theile der Wirbelſäule und einer 
vordern und hintern Extremität durch v. Meyer's Unterſuchungen bekannt geworden 
iſt. Man zählt vor dem Becken acht, faſt gleich lange Wirbel in gerader Linie. 
Ihre Körper ſind kurz cylindriſch, kaum breiter als lang und in der Mitte ſchwach 
eingezogen. Die vier letzten tragen keine Rippen, doch läßt ſich wegen Mangels 
der Fortſaͤtze nicht entſcheiden, ob fie alle zur Lendengegend gehören. Das Kreuz: 
bein geſtattet keine nähere Unterſuchung und der ſehr kurze Schwanz beſtand wahr— 
ſcheinlich aus zehn zarten Wirbeln. Die langen, ſanft gekrümmten, platten Rip—⸗ 
pen nehmen nach hinten nur allmählig an Länge ab, wo ſie durch haarfeine Bauch— 
rippen verbunden waren. Der Oberarm hat faſt die Länge der innig verwachſenen 
Knochen des Vorderarmes und von den Gliedern in der Hand erhält man keine 
vollſtaͤndige Kenntniß. Doch läßt ſich nachweiſen, daß nur vier Finger vorhanden 
waren und der Flugfinger aus vier Gliedern beſtand. Der ſchwach gekrümmte 
Oberſchenkel iſt wenig kürzer als das Schienbein, an welchem von der Fibula keine 
deutliche Spur wahrgenommen wird. Der Größe nach verhält ſich dieſe Art zu 
Pt. brevirostris wie 2: 3 und zu Pt. grandis wie 1: 13 oder 14. 
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5. Subulirostres. Das vordere Ende der Kiefer geht in eine zahnloſe Spitze 
aus, an der ein hornartiger Schnabel angebracht war; wahrſcheinlich kein 
Knochenring im Auge; Schulterblatt und Schlüſſelbein mit einander verwach⸗ 
ſen; langer, ſteifer Schwanz (Ramphorhynchus). 


Pt. macronyx Buckl. 

Buckland, Transact. geol. soc. 2 ser. III. 217. tb. 27. — Derf., Geol. u. 
Mineral. 246. Tf. 22. Fig. E. F. — Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 
XV. 2. 198. tb. 60. fig. 8—14. — Derf., Pal. 116. 249. — Bronn, Leth. 
geogn. I. 541. tb. 27. fig. 15. — Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 
XV. I. 83. — Pictet, Pal. II. 82. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 156. — 
L’Institut, 1842. XI. II. — Palaeontogr. I. 20. — Keferftein, Naturgeſch. II. 
267. — Geinitz, Verſteingk. 73. — Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefactk. V. 31. 
— Jahrb. 1830. 125; 1831. 73. 224. 298; 1832. 484; 1834. 369; 1838. 668; 
1842. 493; 1845. 282. 

Ornithocephalus Banthensis Theodori. v. Meyer, Pal. 116. 250. — Fro⸗ 
riep's Notizen, 1830. XXIX. Nov. 623. — Iſis, 1831. 276. 

Pterodactylus Goldfussii Theodori. Gr. Münſter in Bronn, Leth. geogn. 
I 542. 

Die Überrefte, welche das Vorkommen der Pterodactylen in älteren Jurage— 
bilden beweiſen, werden dieſer Art zugeſchrieben, deren eigenthümliche Charaktere 
aber noch ſehr ungenügend bekannt ſind. Buckland entdeckte ſie im J. 1830 im 
Lias im Lyme Regis und kurz darauf ſind ähnliche Fragmente in dem durch ſeine 
Saurierreſte nicht minder berühmten Lias von Banz aufgefunden worden. Gegen 
die Vereinigung dieſer Fragmente unter eine Art muß man indeß noch Zweifel he⸗ 
gen. Ein Unterkieferſtück weicht darin von allen übrigen Arten ab, daß es ſehr 
kleine, flachgedrückte, zweiſchneidige Zähne trägt, welche dicht gedraͤngt beiſammen 
ſtehen. Die Wirbelſäule iſt ebenfalls zerſtört, doch erkennt man darin einen Hals⸗ 
wirbel von / Zoll Länge und mit verknöcherten Sehnenfaſern bedeckt, wie fie bei 
keiner Echſe der Gegenwart, wohl aber bei einigen langhalſigen Vögeln beobachtet 
werden. Dieſer Wirbel iſt länger und ſchmäler als die des Pt. crassirostris und 
denen der langſchnabligen Art ähnlicher. Vier andere, wegen Mangel der Quer⸗ 
fortſätze ebenfalls für Halswirbel gehalten, ſind kürzer und ſchmäler. Der Schwanz 
war von beträchtlicher Länge. Das breite, flache Schlüſſelbein iſt kurzer als das 
mit ihm verbundene Schulterblatt und der ſtark gekrümmte, am obern Ende auf⸗ 
fallend erweiterte Oberarm faſt ſo lang als die innig mit einander verwachſenen 
Knochen des Vorderarmes, welche die Mittelhand um 7; an Länge übertreffen. 
Nur drei Finger ſind an jeder Hand erhalten worden und verhalten ſich im Be⸗ 
treff der Zahl und Form ihrer Glieder wie Pt. crassirostris, nur daß die Krallen⸗ 
glieder länger und ſchmäler ſind, daher ſie denn auch Veranlaſſung zur Benennung 
gegeben haben. Die hinteren Extremitäten bieten keine beſonderen Eigenthüm- 
lichkeiten und geben über Zahl der Zehen und deren Glieder keinen genügenden 


Aufſchluß. 


Pt. Muensteri Goldf. 

Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. I. 112. tb. 11. fig. 1. (Or- 
nithocephalus Muensteri). — Gr. Münſter, Nachträge z. Abhandlg. des Prof. 
Goldfuß über d. Ornithocephalus Muensteri. Bayreuth 1830. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 267. — v. Meyer, Pal. 116. 248. — Bronn, Leth. geogn. I. 
542. — Buckland, Geol. u. Mineral. 244. — Pictet, Pal. II. 82. — Jahrb. 
1831. 227. 333; 1832. 78. 415; 1838. 668; 1845. 282. — Palaeontogr. I. 20. 

Anfangs war nur der Schädel dieſes Thieres aus dem lithographiſchen Schiefer 
von Monheim bekannt und da nur die obere Fläche deſſelben aus dem umſchließenden 
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Geſteine hervorragte und dieſe eine große Ahnlichkeit mit dem Schädel der Uria 
Troile verrieth, jo gab man der Vermuthung Raum, daß das Foſſil einem Vogel 
angehören konnte. Die forgfältigere Unterſuchung indeß und die neue Entdeckung 
des Rumpfes beſtättigten jene Vermuthung nicht. Der kegelförmige, an der Spitze 
etwas herabgebogene Oberſchnabel hat einen converen Rücken und trägt am Grunde 
die ſeitlichen Naſenlöcher, hinter denen in einiger Entfernung die geräumigen Au: 
genhöhlen liegen. Die Symphyſe des 2“ 7“ langen Unterkiefers mißt 1“ und zwi⸗ 
ſchen beiden Aſten liegt das dünne, fadenförmige Zungenbein. Die Zähne, deren Zahl 
Gr. Münſter auf 7 jederſeits beſtimmt hat, ſind gekrümmt, platt, comprimirt 
und nicht ſcharfkantig, von verſchiedener Größe. Im Oberkiefer ſteht der erſte 2“ 
lange 4“ von der Kieferſpitze entfernt, da das Zwiſchenkieferbein zahnlos iſt, der 
dritte laͤngſte ragt 4½“ über den Alveolarrand hervor. Die erſten drei find 3½““ 
weit von einander getrennt, die fünf folgenden ſtehen in Zwiſchenräumen von nur 
2“ und der letzte, zugleich der kleinſte, entfernt ſich um 6“ vom achten. Im Un⸗ 
terkiefer iſt die zahnloſe Spitze 7“ lang und fein und die Zähne kleiner als im 
Oberkiefer. Die Totallänge des Schädels beträgt 3½“. 


Pt. longicaudus Muenst. 

Gr. Münſter, Jahrb. 1839. 677; 1843. 584; 1846. 463. — v. Meyer, 
Homoes. u. Ramph. longicaudus. 

Nach dem noch nicht ausführlich beſchriebenen Skelete aus den Solenhofer 
Schieferbrüchen unterſcheidet ſich dieſe Art durch den dünnen und ſehr langen, aus 
30 Wirbeln zuſammengeſetzten Schwanz, welcher die übrige Wirbelſäule noch an 
Länge übertrifft. Der Schnabel iſt kurz, mit langen, ſcharfen Zähnen beſetzt und 


9 der Unterkiefer kürzer als der Oberkiefer, auch die Halswirbel relativ kürzer als 


bei den übrigen Arten. Sämmtliche Knochen find ſehr fein, vorzüglich die Arm-, 
Bein⸗ und Fingerknochen feiner als bei der kurzſchnabligen Art, wiewohl fie dop- 
pelt ſo lang ſind. 

Pt. Gemmingi Meyer. 

v. Meyer, Palaeontogr. I. I. tb. 5. — Jahrb. 1846. 463. 

Die neunte Species aus dem Solenhofer Jura hat mit der vorigen den unge— 
heuer langen Schwanz gemein. Ihr Schädel mißt 4“ 7“ in der Länge. Die 
langen, an der Spitze aufwärts gebogenen Oberkiefer tragen ſchmale, nach vorn 
ſich zuſpitzende Naſenlöcher, hinter denen und etwas ſeitlicher die größeren Mittel: 
höhlen liegen. Die Augenhöhlen find. oval, von bedeutendem Umfange und waren 
wahrſcheinlich von keinem beſondern Knochenringe eingefaßt. Der hirntragende 
Theil des Schädels nähert ſich durch ſeine abgerundete Form mehr dem Schädel 
der Vögel als andere Arten. Die leicht gekrümmten, ſehr ſpitzen, flach kegelförmi— 
gen Zähne ſtehen in ziemlich gleichen Abſtänden hinter einander, vom dritten, wel⸗ 
cher der größte iſt, nach hinten allmählig an Größe abnehmend und an der Baſis 
der Krone außen mit einem rinnenförmigen Eindrucke verſehen. Ihre Zahl beträgt 
für jeden Kieferaſt u A, wie bei Pt. Muensteri, aber der letzte des Oberkiefers ſteht 
unter dem vordern Augenhöhlenwinkel. Der zahnloſe, zugeſpitzte Zwiſchenkiefer hat 
an der Unterſeite eine ſcharfe Rinne, in welche das ebenfalls zahnloſe, oben und 
unten zugeſchärfte Ende des Unterkiefers paßt. Beide Kieferſpitzen, ſo ſcheint es 
nach den Platten, auf denen das Skelet liegt, waren mit einem verlängerten horn— 
artigen Schnabel bedeckt. Die Halswirbel nehmen von vorn nach hinten an Größe 
zu, ebenſo ihre Fortſätze, von denen die Dornen auf den 15 bis 16 Rückenwirbeln 
niedrig und flach und die Querfortſätze kurz und ſehr breit ſind. Im Kreuzbein 
zählt man 6 ſchlanke, kräftige Wirbel, mit welchen der Schwanz nur wenig. be: 
weglich iſt. Von dieſem find 19 Wirbel, die eine Länge von 8“ 90“ einnehmen, 


erhalten worden und die fehlenden laſſen die Geſammtlänge des Schwanzes zu der 
Giebel, Sauna, Vögel x. 7 
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des übrigen Körpers ſich wahrſcheinlich verhalten wie 9: 8. Sie werden allmählig 
länger und ſchmäler, entbehren aller Fortſätze und ſind faſt unbeweglich gegen ein⸗ 
ander verbunden. Auf der Platte des Foſſiles liegen zwiſchen den zerbrochenen 
Rippen in der Nähe der Wirbelſäule einige Knochenfragmente, welche v. Meyer 
für hintere Rippenfortſätze Halt, ähnlich denen, die an den Rippen der Vögel beob⸗ 
achtet werden. Hier fallen ſie beſonders durch ihre Größe und Breite und dadurch 
auf, daß fie auf der einen Seite mehrfach ausgeſchnitten find und kurze Fortſätze 
zur Anheftung der Muskeln bilden. Dieſe Deutung entbehrt indeß eines genügen⸗ 
den Beweiſes. Hätten dieſe großen, breiten Platten wirklich mit den viel zarteren 
Rippen in Verbindung geſtanden, ſo würde an denſelben jedenfalls noch eine An⸗ 
heftungsfläche bemerkbar ſein und dieſe um ſo deutlicher, wenn jene Fortſätze Mus⸗ 
keln zur Stütze dienten. Von dieſen Platten, die im Verhältniß zur Dicke der 
Rippen ungeheuer groß ſind, ſah man überdieß an den viel ſchöner erhaltenen Ske⸗ 
leten anderer Arten noch keine Spur, und die Entdeckung neuer Überrefte wird da⸗ 
her beweiſen müſſen, ob dieſelben dem Skelete angehören oder nur zufällig dabei 
liegen, und im erſtern Falle möchte die Beſtimmung für Rippenfortfätze immerhin 
wenig Glauben verdienen. Von den Extremitäten ſind nur die Knochengürtel erhal⸗ 
ten und zwar zeichnet ſich der der vorderen Gliedmaßen durch feine Starke, der 
Beckengürtel aber durch Kleinheit und Schwäche aus. 


c. Ungenügend bekannte Arten. 
Pt. dubius Muenst. 

v. Meyer, Jahrb. 1843. 584. — Palaeontogr. I. 12. 

Das Skelet diefer Species iſt noch nicht befchrieben worden. Nach v. Meyer's 
erſter Mittheilung darüber beſtand das Kreuzbein aus verwachſenen Wirbeln, deren 
Zahl nicht unter fünf betrug. Einer fpätern Nachricht zufolge konnte dieſe 8 
zahl nicht unter ſechs betragen haben. 

Pt. longipes Muenst. 

Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefactk. I. 83. Tf. 7. Fig. 2. — Jahrb. 1836 
581; 1837. 252; 1838. 668; 1839. 374; 1843. 584. — Palaeontogr. I. 20. — 
Pictet, Pal. II. 82. 

Ein Oberſchenkel nebſt dazu gehörigem Schienbeine der linken Seite aus dem 
Solenhofer Jura gleichen in der Dicke den entſprechenden Knochen des Pt. cras- 
sirostris und Pt. medius, übertreffen dieſelben aber faſt um das Doppelte in der 
Länge. Auch iſt der Oberſchenkel ſtärker gekrümmt als bei den uͤbrigen Arten. 

Pt. secundarius Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1843. 584. — Palaeontogr. I. 20. 

Ein Unterſchenkel deſſelben Fundortes übertrifft in der Größe den des Pt. ma- 
eronyx und ſteht dem Pt. grandis am ah 

Pt. grandis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 380. tb. 23. fig. 8. — v. Meyer, Pal. 116. 251. 
— Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefactk. V. 31. — Buckland, Geol. u. Mineral. 
244. — Palaeontogr. I. 20. — Pietet, Pal. II. 82. — Jahrb. 1831. 224; 1838. 
668. — Geinitz, Verſteingk. 73. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 267. 

Ornithocephalus giganteus: Sömmering, Denkſchr. Akad. Münch. VI. 105. tb. 

Einige lange Extremitätenknochen, ebenfalls von Solenhofen ſtammend, laſſen 
über ihre wahre Bedeutung zweifeln. Gehören fie wirklich, wie Sömmering und 
Cüvier vermutheten, einem Pterodactylus, ſo übertraf derſelbe alle bekannten Ar⸗ 
ten an Größe, denn fein ſtark gekrümmter Oberſchenkel iſt 4” 3% lang und das 
dazugehörige Schienbein 7“ 7“, und das zweite Glied des Flugfingers 7“ 2%. 
Außer dieſer überwiegenden Größe würde das gegenſeitige Längenverhältniß un 
ſpeeifiſche Eigenthümlichkeiten gewähren. 
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Noch zweifelhafter als die eben genannten überreſte find die beiden Glieder 
eines Flugfingers, welche Spir dem Vampyr zuſchrieb. Das letzte Glied iſt etwas 
länger als das vorletzte und beide übertreffen die entſprechenden des Pt. longi- 
rostris um das Dreifache in der Größe. Spix, Denkſchr. Akad. Münch. VI. 59. 
— Cuvier, Oss. foss. V. 2. 382. tb. 23. fig. 9. — v. Meyer, Pal. 117. 252. 

Pt. Bucklandi Goldf. 

Buckland, Geol. u. Mineral. 244. — v, Meyer, Pal. 117. 252. — Pictet, 
Pal. II. 82. — Palaeontogr. I. 20. — Jahrb. 1838. 668; 1842. 493. — L'Ins. 
titut, 1842. X. II. — Owen, gen Brit Assoc. 1841. — Mantell, Geol. 


Sussex. 
Die Üeberrefte im Stonesfſlber Jura gehören nach Buckland einer kigenhüm 


lichen Art an. 
Pt. ornis. 

Owen, London  quart. ge Journ. 1846. II. 96. fig. 1-7; 104. — Mantell, 
28 geol. soc. 2 ser. V. 175. tb. 13. fig. J. — Jahrb. 1846. 637. — 
Pictet, Pal. II. 82. — Palacontogr. I. 2. 

In dem Wealdengebirge von Tilgate ſind einzelne Knochenfragmente vorge— 
kommen, welche Mantell und Owen anfangs einem Vogel zuſchrieben. Letzterer 
hält fie indeß nach forgfältigeren Unterſuchungen für Knochen eines Pterodactylus, 
welcher den Pt. mäcronyx um ein Drittel in der Größe übertroffen haben muß. 


3. Familie. Crocodilina. 


Die Krokodile leben gegenwärtig in den ſüßen Gewäſſern der wärme⸗ 
ren Länder der alten und neuen Welt und nähren ſich vorzüglich von Wir⸗ 
belthieren. Charakteriſirt ſind ſie durch ihren Panzer, welcher aus größeren, f 
ſehr regelmäßig geſtalteten, in der Mitte gekielten Schildern beſteht, durch 
ihren ſeitlich zuſammengedrückten, langen Schwanz mit einem fägeartigen 
Kamme auf der Rückenlinie, durch ihre kurzen Füße mit vorn fünf und 
hinten vier kurzen, gleich langen, durch Schwimmhäute verbundenen Zehen, 
von denen ſtets nur drei mit Nägeln verſehen ſind, durch ihre vorſtehenden 
Augen mit drei Augenlidern und endlich durch die nur in den Kiefern 
mu eingekeilten, hohlen Zähne. 

Ihr Skelet bietet mannichfache Eigenthüm lichkeiten von denen wir 
einige hervorheben wollen. Am Schädel verlängern ſich die Kiefer bedeu— 
tend und bilden einen großen Rachen, die Naſenlöcher liegen ganz vorn 
und oben, die Gaumenknochen ſind auffallend entwickelt, ſo daß die hintere 
Naſenöffnung über dem Grundbeine ausgeht, die kleinen, ringsum geſchloſ— 
ſenen Augenhöhlen liegen oben auf dem Schädel, wo ſich auch die weit 
überdeckten Schläfengruben öffnen. Die Halswirbel tragen verſchieden ge— 
ſtaltete Rippenrudimente. Der Atlas beſteht aus vier Stücken und mit 
dem Epiſtropheus iſt der Zahnfortſatz durch eine Naht verbunden. Die 
Bögen aller Wirbel zeigen die Nähte, in denen ſie ſich mit ihren Körpern 
verbinden. Dieſe haben vorn eine vertiefte und hinten eine convexe Ge— 
lenkfläche. Die Duerfortfäge find meiſt klein an den Halswirbeln, weit 
größer an den Rücken- und Lendenwirbeln, und am ſtärſten bei den Kreuz 
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bein- und erſten Schwanzwirbeln, bei denen ſie auf der Gränze des Kör— 
pers und Bogens liegen und von beiden durch eine Naht getrennt bleiben. 
Die Hals- und vorderen Rückenwirbel tragen einfache untere Dornen, die 
Schwanzwirbel vollſtändige untere Bögen, welche auf der Gränze je zweier 
Körper liegen. Die Rippen der Halswirbel ſind am Ende erweitert und 
und an der Wurzel gablig getheilt und verbinden ſich mit dem Querfort⸗ 
ſatze und dem Wirbelkörper. So verhalten ſich auch die erſten Rippen der 
Rückenwirbel. Von der dritten an heften ſich dieſe aber ausſchließlich an. 
den Querfortſatz, meiſt jedoch mit zwei Köpfen. Am untern Ende, wo 
ſich der Knorpel anſetzt, liegt ein ſelbſtſtändiger, platter, nach hinten ge— 
richteter Fortſatz. Falſche Rippen legen ſich an das verlängerte Bruſtbein 
und erreichen nach oben die Lendenwirbel nicht. Im Beckengürtel nehmen 
die Schambeine keinen Theil an der Bildung der Gelenkpfanne für den 
Oberſchenkel. übrigens bietet von den Gliedmaßenknochen nur noch die 
Hand- und Fußwurzel erhebliche Eigenthümlichkeiten. | 
Man theilt die Krokodile nach der Form ihrer Kiefer in drei Gruppen. 
Die Alligatoren haben eine ſtumpfe und breite Schnauze und leben in 
Amerika. Die in Afrika wohnenden, eigentlichen Krokodile haben eine 
längliche und platte Schnauze und die indiſchen eine ſehr lange, ſchmale, 
ſchnabelartige. Dieſe heißen Gaviale. Repräſentanten dieſer drei Gruppen 
find bereits in den geognoſtiſchen Formationen erkannt worden. Aber, wo— 
von wir uns ſchon bei den Säugethieren überzeugt haben, je älter die 
Formationen find, in denen die Überrefte abgelagert liegen, defto auffallen⸗ 
der weichen die Formen von denen der lebenden Schöpfung ab. Daher 
finden wir die Krokodile nach Ablagerung des Kreidegebirges den jetzt leben⸗ 
den auffallend ähnlich, die des Juragebirges aber und der älteren Forma⸗ 
tionen bieten viel abweichende Eigenthümlichkeiten. Unter dieſen macht ſich 
beſonders bemerklich die Bildung der Gelenkflächen an den Wirbelkörpern, 
nach welcher wir die untergegangenen Mitglieder dieſer Familie gruppiren 
wollen. Die Wirbelkörper ſind nämlich entweder biconcav, d. h. beide Ge⸗ 
lenkflächen vertieft, oder fie find convexconcav, wenn die vorderen Gelenk⸗ 


flächen gewölbt und die hinteren vertieft find, oder endlich fie find concav⸗ 
conver wie bei den lebenden Krokodilen. 


J. Krokodile mit bieoneaven Wirbeln 
a. Pleurosauria, 


Poecilopleuron Deslch. 


Die coloſſale Größe dieſes Thieres und die Markhöhlen feiner Ertre⸗ 
mitätenknochen erinnern an die Dinoſaurier, doch ſpricht die überwiegende 
Entwickelung der hinteren Extremitäten für einen beſtändigen Aufenthalt 
im Waſſer, daher wir dieſe Gattung, welche übrigens auch in anderen 


Charakteren ſich den Krokodilen enger anſchließt, nicht in die vorige Fa⸗ 
milie Wanke denen konnten. 
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Der wefentliche Charakter liegt in den Rippen. Einige derſelben glei 
chen denen beim Krokodil, denn einige Zoll über dem untern Ende erkennt 
man am Hinterrande noch die rauhe Anheftungsſtelle für den nach hinten 
gerichteten platten Fortſatz. Dieſe werden die mittlere Bruſtgegend begränzt 
haben. Die vorderen find ähnlich wie bei Chamaeleon ſymmetriſch gebo— 
gen und müſſen auf der Mittellinie der Bruſt gelegen ſein. Ihre beiden 
Enden verdünnen ſich und ſind an der obern Seite rinnenförmig ausgehöhlt. 
Die hinteren beſtehen aus zwei im Leben durch Bänder mit einander ver— 
bundenen Theilen und ähneln in der Form den vorderen. An ihren bei— 
den Enden ſind ſie mit einem beſondern Fortſatze verſehen, welcher zum 
Theil auf der äußern Rinne befeſtigt war. Von der Wirbelſäule kennt 
man nur eine größere Anzahl Schwanzwirbel, deren Körper wenig vertiefte 
Gelenkflächen haben und im übrigen die Charaktere der Krokodile und La⸗ 
certen theilen. Die Extremitätenknochen ſollen manche Eigenthümlichkeiten 
befigen. "Der Oberarm iſt nur halb fo lang und dick als der Oberſchenkel 
und die Phalangen ſind verhältnißmäßig kürzer als beim Krokodil, dem ſie 
in der Form noch am meiſten ähneln. Die vorderen Nagelglieder krüm— 
men ſich ſtärker als die hinteren. g 

Die einzige Art iſt } 

P. Bucklandi Desleh. 

Deslongehamps, Mem. de la soc. Linn. d. Normandie, 1835. Juillet. VI. — 
Seanc. publ. soc. Linn. Norm. 24. Mai 1836. 14. — L’Institut, 1836. IV. 311. 
— Bronn, Leth. geogn. I. 522, — Pictet, Pal. II. 50. — Jahrb. 1837. 99; 
1841. 183. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 84. — Geinitz, Verſteingk. 89. 

Wenn die von Deslongchamps im J. 1835 im Jurakalke bei Caen entdeckten 
Skelettheile wirklich ein und demſelben Thiere angehört haben, ſo erreichte daſſelbe 
eine Länge von 25—30 Fuß und eine verhältnißmäßige Höhe, denn der Oberſchenkel 
allein mißt 2½ Fuß in der Länge. Owen gedenkt eines Schwanzwirbels aus der 
Wealdenbildung in Mantell's Sammlung, der ſich durch einen breiten, dünnen, 
ſtark rückwärts gebogenen Dornfortſatz auszeichnet und vielleicht auch dieſem Thiere 
angehört. N 


Pleurosaurus Meyer. 


Dieſe noch ſehr ungenügend gekannte Gattung ſchließt ſich durch den 
höchſt eigenthümlichen Bau ihrer Rippen an die vorige an, mit der ſie im 
übrigen aber nichts gemein zu haben ſcheint. 

Die langen, ſtarken Rippen werden am untern Ende nicht viel dün— 
ner und gelenken mit nur einem ſtarken Kopfe im Wirbel. Außer dieſen 
Rippen unterſcheidet v. Meyer noch Rippen der Bauchſeite und Nebenrip- 
pen, welche jene mit denen der Rückenſeite verbanden. Aus der großen 
Anzahl der Rippen überhaupt ſoll folgen, daß je zwei Bauchrippen einem 
Wirbel entſprechen, wovon wir uns indeß nicht überzeugen können. Übri— 
gens nehmen die Bauchrippen nach der Mittellinie des Körpers hin be— 
deutend an Breite zu, während die Nebenrippen gleichmäßig dünn und 


viel kürzer ſind. Letztere liegen noch größtentheils den Schenkeln der Bauch— 


rippen an und ſcheinen dieſe mit den Rückenwirbeln verbunden zu haben. 
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Ob dieſe mannichfaltig geſtalteten Rippen ſich bis an das nicht erhaltene 
Kreuzbein fortſetzten, dürfte zu bezweifeln ſein, obwohl aus dem Foſſil er⸗ 
ſichtlich iſt, daß das Thier bis in die Nähe feines Beckens rippentragende 
Wirbel beſeſſen hat. Soweit die Wirbelſäule erhalten iſt, zählt man darin 
17 Rückenwirbel und 16 Schwanzwirbel. Der Körper jener mißt unge⸗ 
fähr 4““ in der Länge und erſcheint wenig eingezogen in der Mitte, nach 
den Gelenkflächen hin mäßig verdickt. Der breite Dornfortſatz nimmt die 
ganze Länge des Wirbels ein, iſt von wenig veränderlicher, geringer Höhe 
und oben wahrſcheinlich abgerundet. Die Schwanzwirbel ſcheinen kräftiger 
zu ſein als die Rückenwirbel und tragen beſonders lange Querfortſätze, 
deren äußeres, eingebrochenes Ende für eine rudimentäre Rippe gehalten 
werden könnte. übrigens war der Schwanz ſehr lang und kräftig. Der 
Oberſchenkel entfernt ſich ziemlich weit von den Krokodilen. Er iſt nicht 
gekrümmt und am untern Ende wahrſcheinlich einfach abgerundet, wie die 
oberen Köpfe der Unterſchenkelknochen. Bon dieſen iſt das Schienbein das 
ſtärkere und die Länge beider verhält ſich zum Oberſchenkel wie 2: 3. 
Die vier Mittelfußknochen ſind von gleicher Länge, ebenſo die um die 
Hälfte kürzeren Phalangen, deren Köpfe deutliche Gelenkrollen RR igen. 
Jede der vier Zehen endet mit einem kurzen Nagelgliede. 

Es läßt ſich aus dem Mitgetheilten die natürliche Stellung dieſer 
Gattung noch nicht mit Beſtimmtheit ermitteln. Die einzige Art heißt 

Pl. Goldfussii Meyer. 

v. Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 2. 194. — Derſ., Pal. 105. 
205. — Derſ., Beitr. z. Petrefactk. I. 52. Tf. 6. — Bronn, Leth. geogn. 1. 
536. — Gold fuß b. Beben, 408. — Jahrb. 1833. 487; 1834. 5253 1839. 374. 
678; 1845. 280. — Pictet, Pal. II. 20. — Geinitz, Verſteingk. 77. 

Ein großer Theil der Wirbelſäule mit zum Theil anhängenden, zum Theil 
zerbrochenen Rippen und der linke Hinterfuß wurden in einem dem lithographiſchen 
Schiefer von Solenhofen ähnlichen Kalke entdeckt und deuten auf ein Thier von 
ungefähr 1½ Fuß Länge. v. Meyer vermuthet, daß dieſer Saurier nackt geweſen 
ſei, weil er keine Spuren von ſolider Körperbedeckung in der Umgebung der Kno— 


chen beobachtete und der Kalk, wo er dieſe n etwas weißer und zarter iſt 
als ſonſt. 791. 


b. Teleosauria. 


Teleosaurus Geoffr. 


Nicht ſo auffallend von den Lebenden abweichend und vollſtändiger 
bekannt als vorige iſt dieſe Gattung, mit welcher einige der folgenden 
wahrſcheinlich vereinigt werden müſſen. Wir behalten hier jedoch die gene⸗ 
rellen Beſtimmungen der deutſchen Paläontologen bei, da dieſelben die rich⸗ 
tige Einſicht in die Eigenthümlichkeiten der untergegangenen d we⸗ 
ſentlich erleichtern. 

Cüvier trennte die Teleoſaurier noch nicht generell von den Gabialen, 
mit welchen er die Überrefte genau verglich. Am Schädel verlängert ſich 
die platte Schnauze allmählig und verdickt ſich an der Spitze wieder. Das 
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vordere Stirnbein breitet ſich wegen des großen, zumal an der Baſis fehr 
breiten Thränenbeines nur wenig aus; der Jochbogen iſt dünn und lang, 
mit einigen Längsgruben verſehen; die Augenhöhlen kreisrund, ſchief und 
mehr ſeitlich als nach oben gewandt, und von keinem aufgeworfenen Kno⸗ 
chenrande umgeben; das Hauptſtirnbein nicht concav; die obere Offnung 
der Schläfengrube ſehr groß, faſt viereckig, von den Augenhöhlen durch das 
lange Hinterſtirnbein getrennt; die Scheitelgegend verlängert; der Lambdoi— 
dalkamm dünn und ſcharf bis an das Zitzenbein herabſteigend. An dieſem 
findet ſich eine Grube, von welcher beim Gavial keine Spur vorhanden iſt. 
Das vordere Naſenloch iſt groß, herzförmig, ganz nach oben gewendet, ſein 
Rand abgerundet und die hinteren Naſencanäle münden, wie bei den leben— 
den Krokodilen, über dem Grundbeine, nicht unmittelbar hinter den Gau— 
menbeinen. In den langen Kieferäſten zählt man bis 45 ſchlanke, ſpitze, 
etwas gebogene, weit vorragende, nach außen gerichtete Zähne, welche in 
getrennten, auf der Kieferkante ſtehenden Alveolen ſtecken und von abwech— 
ſelnd gleicher Größe ſind. Die Halswirbel, von denen man nur wenige 
Fragmente kennt, unterſcheiden ſich von denen der Krokodile durch ſehr 
breite und ſtärker rückwärts geneigte Dornfortſätze. Ihre Rippenrudimente 
ſind kleine dreiſeitige Knochenplatten. Die Körper der Wirbel haben leicht 
concave Gelenkflächen und verdünnen ſich nach der Mitte hin nur wenig. 
Die ſehr breiten Querfortſätze der Rückenwirbel nehmen an ihrem ausge⸗ 
ſchnittenen Rande die Rippenköpfe auf. Die Rippen tragen am untern 
Rande den nach hinten gerichteten für die Krokodile charakteriſtiſchen Fort- 
ſatz am untern Ende. Die Lendenwirbel übertreffen die Nückenwirbel etwas 
an Länge und die beiden Kreuzbeinwirbel ſcheinen denen der lebenden Kro— 
kodile ſehr ähnlich geweſen zu ſein. Im langen Schwanze lag eine be— 
trächtliche Anzahl von Wirbeln mit ebenfalls ſehr breiten Dornfortſätzen. 
Auch die Extremitätenknochen, fo weit man fie kennt, bieten generelle Ei- 
genthümlichkeiten. Wie beim Poecilopleuron waren auch bei den Teleo— 
ſauriern die hinteren Gliedmaßen um das Doppelte länger als die vorderen. 
Die Fußknochen ſind noch nicht bekannt. Der Panzer beſtand aus einzel— 
nen Knochenſchildern, deren äußere Fläche mit linſenförmigen, tiefen Gru⸗ 
ben dicht bedeckt iſt. Am Bauche war er ſolider als auf dem Rücken und 
aus ſeiner fiſchähnlichen Zuſammenſetzung ſchließt Geoffroy, wenn nicht zu 
gewagt, daß die Teleoſaurier keine bekrallten Zehen, ſondern wirkliche Ru- 
derfüße gehabt haben. 

Die wenigen Arten lebten in der ſpätern Jurazeit, aus welcher man 
ihre Überrefte in der Schweiz, Frankreich, England gefunden hat. 


T. Cadomensis Geoffr. 

Geoffroy St, Hilaire, Mem, du mus. 1825. XII. 135. tb. 6. fig. 1-4. — 
Id., Recherches sur les grands Sauriens. Paris 1831. — Holl, Petrefactk. 86. — 
Goldfuß, b. Dechen, 405. — v. Meyer, Pal. 114. 224. — Keferftein, Na: 

turgeſch. II. 268. — Bronn, Leth. geogn. I. 514. tb. 26. fig. 6. — Derſ., Pa: 
läont. Collect. 47. — Mem. de Institut, 1833. XII. 3. — Jahrb. 1833. 612; 
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1842. 491, — Pictet, Pal. II. 43. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 81. — 
L’Institut, 1842. X. II. r 

Teleosaurus. Geoffro St. Hilaire, Ann. sc. nat. 1831. XXIII. — Reyue 
bibliogr. 54. — Wagler, Syſt. d. Amphibien. 141. — Krüger, Urweltl. Na⸗ 
turgeſch. II. 330. — Bronn u. Kaup, Gavial. Reptilien. — Buckland, Geol. 
u. Mineral. 272. — L’Institut, 1845. XIII. 53. — Jahrb. 1831. 221; 1832. 
115; 1833. 229. 6123 1834. 524. 539; 1836. 740; 1842. 377; 1845. 498. — 
Geinitz, Verſteingk. 88. ö 

Gavial de Caen. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 127. tb. 7. fig. 1—17. — Mantel, 
Geol. of Sussex. 63. — Id., Geol. of Southeast Engld. 260. 

Crocodilus cadomensis. Kane” Ann. des. sc. phys. de Bryxelle. 1820. 
III. 163. 

Die zahlreichen Fragmente diefer Art deuten auf ein Thier von 20 Fuß Länge. 
Der Panzer beſteht aus rectangulären, dicken Knochenplatten, welche zu je zehn 
in 15—16 Querreihen den Rücken bedecken und in zahlreicheren Reihen zu je ſechs 
Platten am Bauche liegen. Faſt ein Drittheil ihrer Oberfläche ſind die Platten 
über einander geſchoben und der bedeckte Theil eben, und der freie mit zahlreichen 
Vertiefungen beſäet. Ahnliche Schilder bepanzerten den Hals und Schwanz, dort 
nur in zwei Ausſchnitten die Seitenbewegungen des Kopfes geſtaltend, hier gekielt. 

Die meiſten und vollſtändigeren überreſte ſind im Oolith um Caen entdeckt 
worden. Einzelne Kieferfragmente, Zähne und Wirbel erwähnt Owen aus dem 
Stonesfielder Jura und unweit Woodſtock, Mantell aus dem Wealden des Waldes 
von Tilgate, Cüvier aus dem Schildkrötenkalke von Solothurn. 

T. asthenodeirus Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 81. — Pictet, Pal. II. 43. 

Auf zwei Halswirbel und ebenſoviel Rückenwirbel aus dem Kimmeridge Thon 
bei Shotover gründete Owen die Exiſtenz dieſer Species. Bei jenen meſſen die 
Körper 2“ 2“ in der Länge und 1“ 6 in der Höhe, und die Fortſaͤtze, an wel⸗ 
chen die rudimentären Rippen gelenken, ſind um ein Drittel kleiner als bei voriger 
Art. Die Körper der Rückenwirbel, 2“ 6““ lang, 2“ hoch und 1“ 10““ dick, find 

in der Mitte ſtärker eingezogen als bei dem Gavial von Caen. Ihre Oberfläche 
iſt glatt und nur nach den Gelenkflächen hin längsgeſtreift. Einige Schilder vom 
Panzer ſcheinen demſelben Thiere als dieſe Wirbel zu gehören. 


Pelagosaurus Bronn. 


Unterſcheidet ſich von voriger Gattung durch einen geſtet were Schä⸗ 
del, durch kleinere, weit von einander ſtehende, umrandete, ovale Augen- 
höhlen, durch die wahrſcheinlich um Vieles geringere Anzahl der Zähne 
von 15 in jedem Kieferaſte. Die mit einer ſchmalen Ebene ringsum 
eingefaßten Scheitellöcher find länglich vierſeitig, vorn merklich ſchmäler als 
hinten, bogenförmig, an der hinter-innern Ecke ſtumpfwinklig, an der 
äußern ſpitz. Die vordere Naſenöffnung, faſt rund, liegt oben und nicht 
an der äußerſten Spitze des Rüſſels, welcher ſich hier nach der allmähligen 
Erweiterung wieder ſanft verengt; die hintere dagegen dringt unter einer 
am hintern Ende der Gaumenfläche gelegenen eigenthümlichen Anſchwellung 
des Keilbeines ein und geht nach vorn in eine mit dem Naſenkanale ver⸗ 
bundene Knochenblaſe (5) auf der Mittellinie des Gaumens und am Ende 
der Gaumenbeine über. Die Aſte des Unterkiefers treten unter einem 


Aelodon. 105 


Winkel von 28 Grad zur Symphyſe zuſammen, welche deren Länge nicht 
erreicht. In der Wirbelſäule folgen auf den kurzen Hals die drehrunden, 
glatten, in der Mitte um die Hälfte eingezogenen Körper der Rückenwirbel, 
deren niedrige und breite Dornen oben rechteckig abgeſchnitten ſind. Von 
den nicht vollſtändig bekannten Extremitäten erreichen die vorderen die halbe 
Länge der hinteren. 

Die einzig bekannte Art liegt im Lias Deutſchlands. 


Bronn u. Kaup, Gavial. Reptilien. 8. 28. Tf. 3. — Jahrb. 1842. 376; 
1843. 131. — Pietet, Pal. II. 46. tb. 1. fig. 1. — Geinitz, Verſteingk. 88. 
Tf. 6. Fig. 4. 

Macrospondylus bollensis. Schmidt, Jahrb. 1838. 669. 

Ein vollſtändiges Skelet dieſes 5 Fuß langen Thieres aus dem Lias von Boll 
beſchrieb Bronn, und Hals, Bruſt, Oberarm und eine Reihe Schilder ebendaher, 
vielleicht einem jüngern Exemplare gehörig, erwähnt Gr. Münſter. Die langen, 
feingeſtreiften Zähne von ungleicher Größe ſtecken in, durch unregelmäßige Zwiſchen⸗ 
räume von einander getrennten Alveolen und die ganze Länge des Rumpfes be— 
decken mehrere Reihen von je 16—17 größeren auf dem Rücken und 28—29 klei⸗ 
neren Schildern am Bauche. 


Aelodon Meyer. 


Sommeting beſchrieb zuerſt das Skelet dieſes Thieres und batauf Cũ⸗ 

vier. Beide betrachteten daſſelbe nur als ſpecifiſch verſchieden von den 
lebenden Gavialen; aber v. Meyer erkannte darin den Typus einer eigen⸗ 
thümlichen Gattung, welche mit dem im Ganges lebenden Crocodilus te- 
nuirostris die nächſte Verwandtſchaft beſitzt. Der Schädel verlängert ſich 
nach vorn in die lange, cylindriſche Schnauze, an deren kolbig verdicktem 
Ende die breite Naſenöffnung liegt, während die beim Gavial, länger als 
breit, weiter von der Schnauzenſpitze entfernt ſteht. Die Schläfengruben 
ſind länger als breit, größer als die Augenhöhlen, aber von derſelben Form 
als beim Cr. tenuirostris, wo ſie von weit geringerm Umfange ſind. Der 
Symphyſentheil des Unterkiefers übertrifft um ½e die Länge feiner unter 
30 Grad divergirenden Afte, beim Cr. tenuirostris um % und beim Cr. 
longirostris um /. Die gekrümmten, langen, dicken, pfriemenförmigen 
und feingeſtreiften Zähne ſtecken in getrennten Alveolen zu 25 — 26 in jedem 
Kieferaſte. Im Unterkiefer zählt man 22 auf der Symphyſe, von denen 
die drei vorderen ſtärker als die übrigen und dieſe abwechſelnd größer und 
kleiner ſind. Letztere ſind ſtets um die Hälfte kleiner als die größeren. 
Bei den lebenden Gavialen kennt man dieſe Mannichfaltigkeit nicht, denn 
ihre weniger gekrümmten, plumperen Zähne ſind von nah übereinſtimmen— 
der Größe. Im Oberkiefer ſieht man vorn jederſeits zwei kleine Zähne, 
dahinter in einiger Entfernung einen auffallend großen, dann in ungleichen 
Zwiſchenräumen die folgenden kleineren, von wenig verſchiedener Größe. 
Beim lebenden Gavial iſt der vierte von vorn größer als die übrigen, 
welche dieſelbe Länge als die unteren haben. In der Wirbelſäule zählt 
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man 79, vorn tief und hinten flach concave Wirbelkörper, deren Bogen 
und Fortſätze durch bleibende Nähte verbunden ſind. Die ſieben Halswirbel 
tragen auf ihren kurzen, kräftigen Körpern breite, ſtarke Dornfortſätze, die 
ſich einander berühren wie bei den Rückenwirbeln des Gavials, und kurze 
Gelenkfortſätze. Die 12—13 Rückenwirbel ſind ſchlanker, in der Mitte 
ſtärker verengt, die 4—7 Lenden- und Kreuzwirbel wiederum etwas kürzer 
und die Schwanzwirbel, deren man 10 mehr als bei den bekannten Kro⸗ 
kodilen zählt, zeichnen ſich durch ihre Dicke im Verhältniß zur Länge aus, 
haben überall kräftige Dornen und vorn auch untere Bögen. In den Ex⸗ 
tremitätenknochen iſt die Bildung der Gelenkköpfe ziemlich unvollkommen, 
der Oberſchenkel, welcher an einem ſehr kräftigen Becken gelenkt, um das 
Doppelte länger als die Knochen des Unterſchenkels, beim Gavial nur um 
, wo zugleich die Mittelfußknochen länger find. Die Zahl der Zehen 
beträgt hinten vier, vorn kennt man ſie nicht. Die Hautbedeckung beſtand 
wahrſcheinlich in größeren und kleineren viereckigen Schildern, deren Ober⸗ 
fläche etwas gewölbt, rauh und mit Grübchen bedeckt iſt. Die Exiſtenz 
dieſer Gattung fällt gegen das Ende der Juraperiode. 


A. priscus Meyer. 

v. Meyer, Iſis. 1830. 518. — Derſ., Pal. 105. 202. — Id., Mus. Sen- 
kenb. I. 11. — Id., Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1831. XV. 2. 171. — 
Bronn, Leth. geogn. I. 523. tb. 26. fig. 11. — Jahrb. 1832. 115; 1833. 220. 
486; 1834. 115; 1845. 280, — Geinitz, Verſteingk. 86. — Wiegmann’s 
Archiv, 1842. 79, — Bronn u. Kaup, Gapial. Reptilien. 26. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 256. 

Crocodilus priscus. Sömmering, Denkſchr. d. Akad. Munch. 1814. V. 45. 
— Cuvier, Oss. foss. V. 2. 125. tb. 6. fig. 1. — Goldfuß b. Dechen, 348. — 
Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 689. — Schlotheim, Petrefactk. 34. 

Gavial de Monheim. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 120. 

Teleosaurus Soemmeringü, Hol, Petrefactk. 87. 

Teleosaurus priscus, Owen, Report, Brit, Assoc. 1841. 80. — Pietet, Pal. 
II. 41. 

Palaeosaurus. Geoffroy St. Hilaire, Rech. sur, les grands sauriens. Paris 
1831. — Id., L’Institut. 1833. XII. — Bronn, Leth. geogn. I. 529. — Derf- } 
Paläont. Collect. 51. — Jahrb. 1833. 612. 

Das einzig bekannte Exemplar, beſtehend in dem bis auf die vorderen Extre⸗ 
mitäten faſt vollſtändigen Skelete, wurde 1812 im Meulenhard bei Daiting unweit 
Monheim in Bayern im lithographiſchen Schiefer entdeckt und nach demſelben er⸗ 
reichte das Thier noch nicht die Länge von drei Fuß, wovon der en unge⸗ 
fähr die Hälfte einnimmt. 8 


Guathde Aus Meyer. 


Auch dieſer Saurier beſitzt eine auffallend verlängerte Schnauze und 
eine ſehr lange Symphyſe der Unterkieferäſte, welche, allein und fragmen⸗ 
tariſch bekannt, am vordern Ende ſich nicht erweitern und unter einem 
ziemlich fpigen Winkel in der Symphyſe zuſammentreten, fo daß wahr⸗ 
ſcheinlich der ganze Schädel ſchmal und geſtreckt war. Die zahlreichen 
Zähne ſtecken in faſt gleichweit von einander entfernten Alveolen, nach der 
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Kieferſpitze hin aber näher beiſammen und ſind im Innern hohl. Sie 
richten ſich im Allgemeinen nach vorn, aber ihre ſchlanke, ſich allmählig 
zuſpitzende Krone krümmt ſich leicht nach hinten. Dieſe iſt glatt, im Durch⸗ 
ſchnitt eher oval als rund, ſo daß der längere Durchmeſſer in der Achſe des 
Kiefers liegt. In der Größe nehmen die Zähne von vorn nach hinten ab 
und zwar ſind die erſten acht auffallend lang und ſtark, die folgenden 
nehmen allmählig an Länge ab und die auf dem freien Aſte ſind von ſehr 
geringer Größe. Die Erſatzzaͤhne ſcheinen nicht in den Höhlen der alten 
emporzudringen, ſondern ſeitlich von dieſen. — Andere überreſte müſſen 
die Exiſtenz dieſer Gattung beſtättigen. 


G. subulatus Meyer. 

v. Meyer, Mus. Senkenb. I. I. tb. I. fig. I. 2. — Jahrb. 1834 113; 1842. 
376. 1845. 283. Bronn, Leth. geogn. II. 524. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 259. — Pictet, Pal. II. 42. — Bronn u. Kaup, Gavial. Reptilien. 27. — 
Geinitz, Berſteingk. 86. 

Das Unterkieferfragment gehört dem lithographiſchen Schiefer von Solenhofen. 
Im rechten Kieferaſte zählt man 39— 40 Zähne, die vielleicht ſchon die vollſtändige 
Zahnreihe bilden und dann würden auf dem freien 8 8 11—12, die übrigen auf 


der e, ſtehen. 


Macrospondylus Meyer. 


Die Überrefte diefer Gattung find früher verkannt worden. Cüvier 
wollte ſie mit feinem Gavial von Monheim vereinigen und Jäger ſtellte 
fie ebenfalls unter die Krokodile; fpäter erhob fie v. Meyer zu einer eigen⸗ 
thümlichen Gattung, die neuerdings durch vollſtändigere Fragmente und 
durch Kaup's Unterſuchungen beſtättigt worden iſt, ſo daß Bronn's Ver⸗ 
muthung, als falle dieſelbe mit Teleosaurus und Mystriosaurus zuſam⸗ 
men, unbegründet erſcheint. 

Die ſchlanken, in der Mitte ziemlich ſtark verengten Wirbelkörper 
tragen erweiterte Gelenkflächen mit abgerundeten ſtarken Rändern. Der 
wie beim Krokodil Sförmig gekrümmte Oberſchenkel übertrifft die Knochen 
des Unterſchenkels kaum um ein Fünftel in der Länge, nach Reichenbach 
faſt um das Doppelte. | 

Die Arten lebten zu Anfang der Juraperiode. 


M. bollensis Meyer. 

v. Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 2. 196. — Derf., Iſis. 1830. 
518. — Derf., Pal. 106. 207. — Bronn , Leth. geogn. I. 528. — Goldfuß 
b. Dechen, 420. — Bronn u. Kaup, Gavial. Reptilien. 1. 24. 27. — Pictet, 
Pal. II. 42. — Jahrb. 1832. 115; 1833. 229. 488; 1834. 115; 1841. 98; 1842. 
374; 1845. 280. — Wiegmann's Archiv, 1842 78. — Keferſtein, Na⸗ 
turgeſch. II. 262. 

Krokodil, in den Schriften bis 1805 über die Merkwürdigkeiten Dresdens. 

Gavial de Boll. Cuvier, Ann. du mus. XII. 83. — Id., Oss. foss. V. 2. 
125. tb. 6. fig. 19. — v. Sömmering, Denkſchr. d. Akad. ming 1815. V. 23. 

Crocodilus bollensis. Jäger, Foſſ. Reptil. Würtemb. 6. Tf. 3. Fig. 1—3. 

Mosasaurus bavaricus. Holl, Petrefactk. 85. 
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Teleosaurus bollensis. Holl, Petrefactk. 87. — Pictet, Pal. II. 43. 
Das ſeit langer Zeit bekannte und im Dresdner Kabinet aufbewahrte Frag⸗ 


ment, beſtehend in einem kleinen Theile der Wirbelſäule und der hinteren Extre⸗ 


mitäten, ſtammt aus dem Lias von Boll. Einer der fünf erhaltenen Wirbel iſt 
1” 4% lang und in der Mitte 6, am Rande 9 dick. Der Oberſchenkel mißt 
5“%6““ in der Länge und der Unterſchenkel 4“ 5%. Ein dabei liegender, an der 
Wurzel abgebrochener Zahn iſt faſt gerade und noch 2“ 4““ lang, an der Bruch⸗ 
ſtelle 4“ breit. Er läßt auf einen hohen Kiefer ſchließen. 

M. Jaegeri. 

Geosaurus bollensis. Jäger, Foſſ. Reptil. Würtemb. 7. Tf. 4. Fig. 1. 

Halilimnosaurus crocodiloides. Ritgen, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XIII. 
1. — Jäger, Foſſ. Reptil. Würtemb. 7. Anm. 

Macrospondylus bollensis. Bronn, Leth. geogn. tb. 26. fig. 9. — Meyer, 
Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 2. 198. 

Vier Wirbel aus dem Lias von Hainingen unweit Boll unterſcheiden ſich von 
vorigen durch abweichende Größenverhältniſſe, daher ſie nicht mit jenen, wie 
v. Meyer, Bronn u. A. es gethan haben, vereinigt werden können. Ihre Länge 
beträgt 1“ 10“ und 1“ 9“, die mittlere Dicke 10 und am Rande 1“ 3%, 


Mystriosaurus Kaup. 


Kaup gründete dieſe Gattung auf einen im Darmſtädter Muſeum be⸗ 
findlichen, von Cüvier früher den Gavialen zugeſchriebenen fragmentären 
Schädel und lieferte ſpäter mit Bronn nach Entdeckung zahlreicherer und 
vollſtändiger Überrefte die ausführliche Charakteriſtik derſelben. 

Die Eigenthümlichkeit des Schädelbaues liegt in dem cylindrifchen 
Rüſſel mit kolbenartig erweitertem, gerade abgeſtutztem Ende, an welchem 
die in der Quere überwiegend ausgedehnte Naſenöffnung nach vorn gerichtet 
liegt. Die kleinen ganz nach oben gewandten Augenhöhlen ſind einander 
ſehr genähert und die ebenfalls nah beiſammen liegenden Scheitellöcher 
werden von einer einfachen kantenartigen Einfaſſung umgeben. Die Sym⸗ 
phyſe des vorn erweiterten Unterkiefers übertrifft die Aſte deſſelben an 
Länge und dieſe verbinden ſich unter einem Winkel von 35—40 Grad. 
Außer den vier vorderen Zähnen ſtecken in jedem Kieferaſte noch 28— 34 
ſchlankkegelförmige, gebogene in getrennten Alveolen. Vom übrigen Skelet 
zeichnen ſich die Wirbel, deren man wie beim Krokodil 7 im Halſe, in der 
Rückengegend aber 16 (17) und in der Lendengegend 3 zählt, durch die 
kräftigen, am vordern und hintern Rande tief ausgeſchnittenen Dornfort⸗ 
ſätze aus, die eigenthümlichen Formen und Verhäaͤltniſſe des Schulter- und 
Beckengürtels, und die von innen nach außen an Länge zunehmenden Ze⸗ 
hen der hinteren Extremitäten, welche ſelbſt die vorderen um % an Länge 
übertreffen. Der Panzer beſtand aus viereckigen poröſen Schildern, welche 
wahrſcheinlich in zehn Längsreihen den Körper bedeckten. 

Die zahlreich unterſchiedenen Arten gehören den älteren Juragebilden 
an, wo ihre überreſte vorzüglich in den oberen Schichten des Lias gefunden 
worden ſind. 
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M. Laurillardii Kaup. 
Ka up in Bronn, Leth. geogn. I. 515. tb. 26. fig. 5. a- d. — Bronn u. 
Kaup, Gavial. Reptil. 3. 28. Tf. 1. Fig. 1-6. — Jahrb. 1842. 375; 1843. 
129; 1844. 699. — Wiegmann's Archiv, 1842. 491. — Geinitz, Ver⸗ 
ſteingk. 85. 

Teleosaurus Chapmanni Koenig. Buckland, Geol. u. Mineral. 273. Tf. 25. 
— Geological Survey of the Lorkshire, 1828. tb. 16. — Philos. Transact. 
1758. L. tb. 22. 30. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 109. 111. 113. — Lond. Edinb. 
philos. magaz. 1836. IX. 438. — Owen, Report. Assoc. Brit. 1841. 75. — L’Institut, 
1842. X. 11. — Pietet, Pal. II. 43. tb. I. fig. 5. — Quenſtedt, Flötzgeb. 
Würtemb. 225. — Jahrb. 1842. 491. — Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 27. 

Crocodilus Altorfinus. Holl, Petrefactk. 85. 8 

Crocodilus cylindrirostris. Krüger „ Urweltl. Naturgeſch. II. 200. — Holl, 
Petrefactk. 85. — Goldfuß b. Dechen, 420. 

Premier Gavial de Honfleur. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 115. 151. tb. 6. 
fig. 10— 15. — Ann. du Mus. XII. 84. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. 690. 

Gavial Faujas St. Fond, Mont. St. Pierre. 223. 224. 252. tb. 54. — Id., 
Essais de géol. 157. — Sömmering, Denkſchr. Akad. Münch. V. 28. 

Crocodile du Mans. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 169. — v. Meyer, Pal. 108. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 822. — Pictet, Pal. II. 39. 

Ein prächtiges Exemplar dieſer Art wurde im J. 1824 im Alaunſchiefer der 
Liasformation zu Saltwick bei Withby entdeckt. Die Geſammtlänge des vollſtan⸗ 
digen Skeletes beträgt 18 Fuß. In den langen, ſchmalen Kiefern zählt man 140 *) 
fein geſtreifte, vorn und hinten mit einer ſchneidenden Leiſte verſehene, dünne Zähne, 
von denen im Unterkiefer 56 auf dem Symphyſentheile in zwei parallelen, geraden 
Linien ſtehen. In den Kieferfragmenten von Altdorf, worauf Cuvier feinen erſten 
Gavial von Honfleur gründete, ſtehen nach Kaup's ſorgfältiger Zählung oben nur 
33, unten 32 Zähne, zuſammen alſo 130 Zähne, welcher Unterſchied auch bei den 
lebenden Gavialen beobachtet wird und individuell iſt. Die oben liegenden, rund⸗ 
lichen Augenhöhlen ſind etwas weiter von einander getrennt als die gleich dahinter 
fi, öffnenden, weiten, vorn gerade und hinten in Bogenlinie begränzten Scheitel⸗ 
löcher. Die Wirbel ſind ſtark und mit kräftigen Fortſätzen verſehen. Ihre Zahl 
beträgt 64, von denen 36 im Schwanze und 16 in der Rückengegend liegen. Die 
Rippen find kurz und breit; der Oberſchenkel gebogen, mit vollſtändig entwickelten 
Gelenkköpfen, wenig länger als die kräftigen Knochen des Unterſchenkels, die vier 
ſchlanken Zehen mit ſtarken Krallenphalangen, die vorderen Extremitäten ſchwächer 
und kürzer. Ein ſolider Knochenpanzer, beſtehend aus größeren rechtwinkligen und 
ſechsſeitigen, dicken Schildern mit Gruben auf der äußern Seite, bedeckte den 
Körper. 

Einzelne Überrefte finden ſich nicht ſelten im Lias von Yorkfhire und in Deutſch⸗ 
land bei Altdorf. 


M. Egertoni Kaup. 
Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 3. 28. Tf. 1. Fig. 7. — Jahrb. 1842. 
374; 1843. 123. 
Mystriosaurus Laurillardi. Kaup nach Münſter, Jahrb. 1834. 539. 
Teleosaurus Egertoni. Pictet, Pal. II. 44. 
Von dieſer ebenſo großen Art kennt man den Symphyſentheil des Unterkiefers, 
einzelne Knochen und Schilder aus dem Lias von Berg bei Altdorf. In der Mitte 


) Dieſe Zahl kann nach Kaup nicht ganz richtig ſein, da die Zähne des Un— 
terkiefers zwiſchen die im Oberkiefer paſſen und deshalb dieſer ſtets einen mehr 
zählt. Die geſetzmäßige Zahl wäre demnach 142 oder 138. 
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der Symphyſe ſtehen kleinere Zähne in viel engeren Zwiſchenräumen als bei ande: 
ren Arten. Überhaupt erhalten find im Fragmente 15 Zähne auf der linken und 
14 auf der rechten Seite, die von vorn nach hinten an Länge abnehmen. Die 
Kieferäſte laufen bis zur Seite langkegelförmig zuſammen und erweitern ſich daſelbſt 
weniger als bei allen anderen Arten. Die großen Schilder beſitzen ſtark ausge⸗ 
zahnte Ränder, glatte innere und äußere Flächen mit tiefen Grübchen. 


M. speciosus Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1843. 129. 


Ebenfalls aus den Liasſteinbrüchen von Berg bei Altdorf erhielt Gr. Münſter 


vier Oberkieferfragmente, welche ſich durch die unverhältnißmäßig großen Zähne 
und die der Länge nach ſtark gerunzelte äußere Knochenrinde auszeichnen. Die 
tiefen Runzeln erſcheinen theils als kurze Furchen, theils als längliche Grübchen; 
in der Mitte iſt ein feiner ſehr ſchwacher Kiel bemerklich; auf der innern glatten, 
ſtark gewölbten Seite bemerkt man eine ſeichte Mittelrinne. Die Fragmente zeigen 
35 Zahnalveolen, welche meiſt 6 Linien Durchmeſſer haben und nur ſelten eine 
Linie größer oder kleiner werden. Die Zahnkronen ſind überall weggebrochen und 
die glatten Wurzeln meſſen 18—22 Linien in der Länge und 6—9 Linien in der 
Breite. In einigen Alveolen dringen deutlich die Erſatzzähne hervor. Der ver⸗ 
tiefte Raum zwiſchen je zwei Zähnen beträgt 2—4 Linien, das vordere Ende des 
Kiefers 25 Linien in der Breite und 16 in der Höhe. Ein mit dieſen Fragmenten 
entdecktes großes Rückenſchild mit langgedehnten Grübchen und Vertiefungen ge 
währt gleichfalls ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten. 


M. canalifer Muenst. 

"Gr. Münſter, Jahrb. 1843. 132. 
Im Liasſchiefer von Holzmaden wurde ein 8 Zoll lunges, „vorn 17 und bunten 
20 Linien breites, vorderes Schädelfragment entdeckt, an welchem Ober- und Unter: 
kiefer noch ſehr gut erhalten und nur ein wenig aus der natürlichen Lage verſcho⸗ 
ben ſind. Auf der einen Seite zählt man im Oberkiefer 9, im Unterkiefer 10 voll⸗ 
ſtändige geſtreifte Zähne, von welchen die letzten an der Baſis um ¼ dicker als die 
erſten ſind. Zwiſchen den meiſten Zähnen ſind noch zwei leere Alveolen, von denen 
drei die durchgebrochenen Erſatzzaͤhne zeigen. Beide Kiefer ſind in der Mitte ein⸗ 
gebogen, daher die äußeren Seiten eine breite Rinne bilden. Der Oberkiefer er⸗ 
weitert ſich löffelartig und die ganze Schädeloberfläche iſt ſtark gerunzelt. 


M. Franconicus Muenst. 

Gr. Münſter, Jahrb. 1843. 134. 

Mehrere Fragmente aus dem Lias von Miſtelgau unweit Bayreuth dienten zur 
Charakteriſtik dieſer Species. Ein Oberkieferſtück von 7“ Länge iſt hinten 18%, 
vorn 15““ breit und 4—5““ hoch, die äußere Seite flach, ſtark gerunzelt, etwas 
eingebogen, mit einer feinen Mittelrinne; die innere Seite flach gewölbt, mit einer 
ſtarken Mittelfurche, durch welche ein feiner Kiel geht; auf beiden Seiten trennt 
eine tiefe Rinne die Zahnreihen vom mittlern Theile. Um die kleinen, dünnen, 
ſtark geſtreiften Zähne iſt die Kinnlade warzenförmig, ſtark angeſchwollen. In der 
Wirbelſäule ſind die 13 erhaltenen Bruſtwirbel in der Mitte ſtark verengt, und 
unten an der Bauchſeite etwas kielförmig zugeſchärft. Die Schilder des Panzers 
find mit kleinen kreisrunden Grübchen bedeckt. 191 


M. Tiedemanni Bronn. 
Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 8. 28. Tf. 2. — Jahrb. 1842. Ein. 
Teleosaurus Tiedemanni. Pictet, Pal. II. 44. tb. I. fig. 4. 
An dem geſtreckten Schädel verlängern ſich die ſchmalen Kiefer auffallender als 
bei irgend einer andern Art und die Symphyſe des Unterkiefers übertrifft die unter 
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280 ſich verbindenden Aſte bedeutend an Länge. Die große, halbkreisförmige, nach 
vorn und oben gewandte vordere Naſenöffnung wird ganz von den Zwiſchenkiefern 
umgeben, während der hintere Naſenkanal in und hinter der Gaumengegend durch 
eine verticale Scheidewand getheilt und die erhabene Fläche der Gaumen-Anſchwel⸗ 
lung ſchmal, lang, vorn zugeſpitzt iſt. Die löffelförmige Erweiterung des Rüſſels 
erſcheint von oben faſt kreisrund, hinten ſcharf abgeſetzt und dieſe verſchmälerte 
Stelle hat ungefähr die Länge des erweiterten Endes. Am Unterkiefer dagegen iſt 
fie etwas ſchmäler und länger und fällt mit ihrem breiteſten Theile unter die ver: 
engte Gegend des Oberkiefers. Die kleinen, ovalen Augenhöhlen ſtehen weit von 
einander getrennt und ſchief von vorn und innen nach außen und hinten gerichtet. 
Die großen, laͤnglich viereckigen, einander genäherten Scheitellöcher find von einer 
ſcharfen Leiſte eingefaßt, welche nur vorn zwiſchen beiden Löchern breiter und eben 
erſcheint. Die Zähne ſtecken mit ihren hohlen Wurzeln in ziemlich gleich weit von 
einander entfernten Alveolen, haben ſchlankkegelförmige, leicht nach hinten ge: 
krümmte, fein längsgeftreifte Kronen, welche bei den hinteren, die auch näher bei- 
ſammen fehen, merklich kürzer find. Ihre wahrſcheinliche Geſammtzahl beträgt 


nach Bronn — 1, von denen die vier vorderen paarweiſe genähert ſind. Vom 


übrigen Skelet wäre nur zu erwähnen, daß die vorderen Gliedmaßen im Verhält⸗ 
niß zu den hinteren ſtark ſind, da die Formen meiſt mit denen der lebenden Krokodile 
übereinſtimmen. Die bis über einen Zoll großen vierſeitigen Schilder des Panzers 
bedeckten in ungefähr 16—17 Querreihen den Rücken bis zum Anfang des Scha ee 
und in 25— 26 den Bauch. 

Das faſt vollſtändige Skelet deutet auf ein 7 Fuß langes Thier und wurde 
im J. 1840 im Lias von Boll entdeckt. Kaup ſchreibt daſſelbe einem jüngern 
Exemplare ſeines M. Egertoni zu. | 


M. Mandelslohi Bronn. 

Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 11. 28. 38. 46. Tf. 3. Fig 25 * 5. — 
Jahrb. 1844. 689. 871. 

Macrospondylus, v. Meyer, Jahrb. 1840. 584. 

Teleosaurus Mandelslohi. Pictet, Pal. II. 44. 

Auf ein weniger vollſtändiges Skelet deſſelben Fundortes gründete 9 die 
Exiſtenz dieſer Art, und unterſcheidet dieſelbe von voriger hauptſächlich durch die 
eigenthümliche Bildung des Gaumens, deſſen angeſchwollene Fläche ſiebenſeitig und 
breiter als lang iſt. In der unvollſtändig bekannten Zahnreihe ſtehen 4—5 Zähne 
auf dem freien Unterkieferaſte ohne einander merklich genähert zu ſein. Die kleinen 
Augenhöhlen ſtehen hier am weiteſten von einander entfernt N das Foſſil ſcheint 
einem 8 Fuß langen 917 angehört zu haben. f 

Ein zweites, gegen 11 Fuß langes Skelet, in der Configuration der Gaumen: 
fläche von jenem abweichend und der folgenden Art ähnlicher, geſtattete eine voll⸗ 
ftändigere Charakteriſtik der einzelnen Theile, iſt aber jenes uUnterſchiedes halber 
nur zweifelhaft mit vorigem vereinigt worden. Die großen Zähne haben eine ſtark 
gekrümmte Krone mit ziemlich ſtumpf abgerundeter Spitze. Von dieſer Spitze lau: 
fen bis ungefähr zur Mitte hinab, wo ſie ſich verlieren, zwei ſcharfe Kanten, eine 
auf der äußern, die andere auf der innern Seite, ſo daß die vordere convexe Fläche 
von der hintern concaven vielleicht auch etwas kleinern getrennt wird. Die Ober: 
fläche iſt zart geſtreift und die Zahl der Streifen nimmt nach der Baſis der Krone 
zu, die Wurzel aber iſt glatt und rund. Die Größe der erhaltenen Zähne, von 
denen die Schneidezaͤhne übrigens faſt gerade find, iſt ſehr verſchieden und ihre 
Geſammtzahl mag 4 + 33 für jeden Kieferaſt betragen haben. Die Aſte des Un⸗ 
terkiefers übertreffen die Symphyſe an Länge und im gegenſeitigen Längsverhältniß 
der Extremitätenknochen ſind auffallende Unterſchiede von vorigem Skelete beobachtet 
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worden. Der Panzer iſt an dieſem Foſſil beſſer als an den übrigen erhalten. Man 
ſieht noch 4— 5 Längsreihen ungekielter, faſt rectangulärer Schilder mit etwas auf⸗ 
geworfenem Vorderrande und 20—25 Grübchen auf der Oberfläche. Sie ſollen den 
Bauchpanzer gebildet haben. Die Schilder in den noch vorhandenen Längsreihen 
des Schwanzes ſind zum Theil gekielt. f 


M. Schmidti Bronn. 
Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 12. 28 nebſt Abbild. 
Teleosaurus Schmidti. Pictet, Pal. II. 44. 


Im Liasſchiefer der Gegend um Boll entdeckte man Theile des Schädels, Hal- 


ſes, der Schulter und der Vorderfüße, in denen Bronn eine eigenthümliche Art 
erkannte und dieſelbe mit folgenden Worten charakteriſirte: die erhabene Fläche der 
Gaumen⸗Anſchwellung länglich rectangulär, vorn breit und quer abgeſchnitten; 
auf dem concaven Hinterhauptbogen zwiſchen dem condylus oceipitalis und der 
Hinter⸗Naſenöffnung ſtehen zwei kleine Gefäßlöcher neben einander. 


M. tenuirostris Muenst. 

Gr. Münſter, Jahrb. 1843. 130. 

Eine ſehr kleine zierliche Art aus dem Lias von Berg, bekannt in einem Ober⸗ 
kieferfragmente von 4½“ Länge, welches vorn 10“ breit und 5 hoch, hinten 
11“ breit und 6 hoch iſt. Die obere flach gewölbte Seite hat feine, nicht tiefe 
Runzeln „ die bald länger, bald kürzer find; die untere glatte, ebenfalls flach ge⸗ 
wölbte in der Mitte zwei ſchmale Rinnen mit einer flachen doppelt ſo breiten Er⸗ 
höhung dazwiſchen. Jederſeits zählt man 9 Zahnalveolen von 2½ —3““ breiten in 
3½—4““ großen Zwiſchenräumen, in denen die Zähne wie in einer flachen Rinne 
ſtehen. Die Ränder um die Alveolen ſind ſehr flach. Ein mit dieſem Fragment 
beiſammen gefundenes Schild zeigt auf der äußern Seite feine Erhöhungen und 
Vertiefungen, die bald rund oder elliptiſch, bald vereinigt in meandriſchen Windungen 
erſcheinen. Graf Münſter vermuthet, daß dieſe überreſte vielleicht m zu 


M. Brongniarti Bronn. 

Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 31. Tf. 4. — Jahrb. 1843. 130. — 
Geinitz, Verſteingk. 86. 

Engyomasaurus Kaup. Bronn, Leth. geogn. I. 527. — Jahrb. 1835. 623. 

Teleosaurus Brongniarti. Pictet, Pal. II. 45. 
| Gavial. Faujas St. Fond, Mont. St. Pierre. 224. 229. 250. tb. 33. — Id., 

Essais de géol. 157. — Cuvier, Ann. du mus. XII. 84. 

Ein im Mannheimer Kabinete befindlicher und aus dem Aich Lias ſtam⸗ 
mender Schädelkern wurde von Cüvier und älteren Beobachtern den Gavialen zu⸗ 
geſchrieben, ſpäterhin von Kaup aber als Typus einer eigenthümlichen Gattung 
erkannt, deren Charakter jedoch ſpäteren Unterſuchungen zufolge mit Mystriosaurus 
Aſammenfiel. Die wahrſcheinliche Zahl der Zähne beträgt 4 + 34, wovon 10 
auf dem Unterkieferaſt; Kieferäſte länger als die Symphyſe. Die Stelle der Gau⸗ 
men⸗Anſchwellung concav, eben, lang, der Naſenkanal in und hinter der Gaumen⸗ 
beingegend durch eine verticale Scheidewand zweitheilig. 


M. Senkenbergianus Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1841. 98; 1844. 689. — Bronn u. Kaup, Gavial. 
Reptil. 28. 

Teleosaurus du Museum Senkenbergianum. Pictet, Pal. II. 45,106 

Dieſer Saurier erreichte eine Länge von 11 Fuß —— zeichnet ſich durch die 
Kürze ſeines Schädels, durch die verhältnißmäßig kurze Symphyſe ſeiner Unterkiefer⸗ 
äſte, durch die großen Augenhöhlen und die ſchwachen Vorder-Extremitäten aus. 
Auch die übrigen Skelettheile ſollen ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten bieten. Das faſt 


— — 
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vollſtändige Skelet befindet ſich in Frankfurt und ſoll durch v. Meyer gfbraic 
unterſucht werden. 


M. longipes Bronn. 

Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 38. 46. Tf. 6. Fig. 1-11. — aa SP 
1844. 689. 871. 

Das 5 Fuß lange Skelet dieſes Thieres aus dem Lias von Boll erhielt Bronn 
im J. 1843 zur Unterſuchung. Als unterſcheidende Charaktere werden folgende Ei— 
genthümlichkeiten hervorgehoben: der lange Schädel im Vergleich zur Wirbelſäule, 
das kurze, breite Feld auf der Felſenbein-Anſchwellung, die ſehr lange Symphyſe 
und kurzen Aſte des Unterkiefers, die ſehr breiten Scheitellöcher, der längſte Ober— 
arm gegen die Halswirbel, die ſtaͤrkſten vorderen gegen die hinteren Beine, der 
ſtaͤrkſte Unterarm und unterſchenkel gegen den Oberarm und Oberſchenkel und die 
verhältnißmäßig eben fo ſtarken Mittelfußknochen. Die in der Mitte ſtark vereng- 
ten Wirbelkörper ſind glatt, vor der Lendengegend am längſten, die des Kreuzbeines 
mit ungewöhnlich ſtarken und kolbigen Querfortſätzen verſehen und die des Schwan— 
zes tragen Dornen, deren Baſis die Länge des Wirbelkörpers einnimmt und deren 
Vorderrand bogenförmig aufſteigt. Der ziemlich vollſtändig erhaltene Panzer beſteht 
auf dem Rücken und dem Bauche aus jederſeits fünf Längsreihen von Schildern, 
welche neun und ein halb zuſammenhängende Wirbel in der hintern Rückengegend 
in 16—17 Querreihen bedecken, fo daß jede Reihe ½ der Wirbellänge einnimmt. 
Der Hinterrand jedes Schildes legt ſich auf das nächſtfolgende und am Schwanze 
bedecken fie ſich ſogar mit / ihrer Länge. 


M. Murkii Theod. 
Theodori, Jahrb. 1844. 340. 699, — Gr. Münſter, Jahrb. 1843. 135. 
Das vollſtändige, aber noch nicht beſchriebene Skelet liegt auf einer Platte von 
Il Fuß Länge und 3½ Fuß Breite und gehört dem Lias von Banz. Auch Pan- 
zerſchilder mit je 23—26 Grübchen ſind dabei erhalten. Die Knochen des Vorder— 
armes ſollen ſtärker gekrümmt ſein als bei anderen Arten. 


M. Muensteri. 

Jahrb. 1843. 132. 

Graf Muͤnſter gedenkt eines faſt vollſtändigen Skeletes aus dem Liasſchiefer 
von Holzmaden, welches ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten ſowohl in den Größenver: 
hältniſſen der einzelnen Theile als in deren Form bietet. Die feine Längsfurche in 
der Mitte des Oberkiefes iſt wie bei anderen Arten, aber der flachgewölbte Unter— 
kiefer beſitzt einen feinen, ſcharfen Kiel in der Mitte. Jener breitet ſich am Ende 
kurz, löffelförmig aus und dieſer, um 5 Linien kürzer, erweitert ſich nur wenig an 
der Spitze. Ganz eigenthümlich ſcheinen länglich flache Vertiefungen oder Grübchen 
am Oberkiefer zu ſein, welche ſich regelmäßig zu beiden Seiten der Mittelfurche 
befinden. Die Zähne haben eine glatte Spitze und kurze „ runzlige Striche an der 
Baſis ihrer Kronen. Ihre Größe variirt. Die Eckfortſätze der Unterkiefer verlän— 
gern ſich bis an den dritten Halswirbel und die Schilder des Panzers ſind in der Mitte 
des Körpers beſonders groß und glattrandig. Die mittleren Rückenſchilder haben, 
wo ſie die Wirbelſäule bedecken, von beiden Seiten einen erhabenen Rand, der 
gegen die Wirbel gerichtet iſt und einen hohen Rückenkiel gebildet zu haben ſcheint. 

Andere überreſte deſſelben Fundortes, unter denen auch zwei Schädel erwaͤhnt 
werden, ſind noch nicht ausführlich beſchrieben worden. 


Leptocranius Bronn. 


Bronn trennt dieſe Gattung von Geoffroy's Steneosaurus und 


v. Meyer's Streptospondylus, weil beide die convexconcaven Wirbelkörper 
Giebel, Fauna. Vögel ıc. 8 
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des Metriorhynchus ihren Gattungen zugeeignet und dieſem biconcave 
Wirbel zugeſchrieben haben. ö 

Der Schädel zeichnet ſich durch ſeine lange, ſchmale, an der Baſis 
höhere Schnauze von faſt gleichbleibender Breite und die ſehr großen, ganz 
ſeitlich liegenden Augenhöhlen, durch die weit geöffneten, länglich ovalen 
Schläfengruben, welche die Augenhöhlen nach vorn drängen, durch die in 
einem Kamme ſich verbindenden Scheitelbeine, durch die flachen Stirnbeine 


und die nach außen ſich biegenden Jochbögen ebenſo auffallend von vorigen 


Gattungen als von den lebenden Gavialen aus. Gegen 36 kegelförmige 
Zähne ſtecken in faſt gleich weit von einander entfernten Alveolen, aus 
welchen die Erſatzzahne in die Höhle der alten eindringen. Die mit einer 
untern Kante verſehenen Wirbelkörper verengen ſich in der Mitte ein wenig 
und ihre concaven Gelenkflächen ebnen ſich hinter der Beckengegend. Die 
Hals- und erſten Rückenwirbel tragen keine unteren Dornen, jenen fehlt 
auch der unpaare Höcker der Krokodile und die kurzen, wenig comprimir⸗ 
ten Schwanzwirbel haben an ihrem untern hintern Rande Flächen für 
untere Bögen. 
Die einzige Art lebte am Ende der Juraperiode. 


L. Iongirostris Bronn. 

Bronn, Leth. geogn. I. 517. tb. 26. fig. 7. a. o — Bronn u. Kaup, 
Gavial. Reptil. 27. — Jahrb. 1842. 376. — Geinitz, Verſteingk. 87. 

Gavial. Faujas St. Fond, Mont. St. Pierre. 225. — Id., Essais de geol. 
157. 166. 

Premier Gavial de Honfleur. Cwvier, Bullet. soc. phil. 1801. 159. — Id., 
Ann. du mus. XII. 88. tb. 10. fig. 6. 7. 8. 10; tb. II. fig. 1. 2. 12. — Id. 
Oss. foss. V. 2. 147. 154. 157. tb. 5. fig. 10; tb. 8. fig. 8—11; tb. 9. fig. 4. 
5—9. 11. 12; tb. 10. fig. 1—4. 8—10. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 690. 

Crocodil. Sömmering, Denkſchr. d. Akad. Münch. 1814. V. 39. 

Steneosaurus rostromajor. Geoffroy St. Hilaire, Mem. du mus. 1825. XII. 
146. — Ann. des sc. nat. 1831. XXIII. — Revue Bibliogr. 54. — Rech. sur 
les grands Sauriens. Paris 1831. — Jahrb. 1833. 613. 

Streptospondylus Altdorfensis. v. Meyer, Iſis. 1830. 518. — Derſ., Pal. 
106. 226. i 5 

Steneosaurus longirostris. Holl, Petrefactk. 88. 

Crocodilus brevirostris. Holl, Petrefactk. 86. 

Gavial longirostris. Gold fuß b. Dechen, 405. 

Streptospondylus rostromajor. Pictet, Pal. II. 51. 

Im Kimmeridgethon von Havre und Honfleur entdeckte man Schädelfragmente, 


Wirbel und eine Krallenphalanx, welche Überreſte Bacheley ſammelte und einem 


Floſſenſäugethiere zuſchrieb. Cüvier erkannte alsbald die Gavialscharaktere daran, 
und ihm verdanken wir die forgfältigere Unterſuchung derſelben. Die Schnauzen⸗ 
ſpitze fehlt, und wenn man ihre Länge zu 4 Zoll annimmt, fo beträgt die Ge⸗ 
ſammtlänge des Schädels 3 Fuß. Während beim Gavial die Schnauze in der Mitte 
bei einem 31 Zoll langen Schädel 3 Zoll 3 Linien breit iſt, mißt dieſe Ausdehnung 


am Foſſil nur 2 Zoll 3 Linien; dagegen beträgt bei dieſem die Höhe am Grunde . 


der Schnauze 4 Zoll 2 Linien, beim Gavial 2 Zoll 9 Linien. Auch die einzelnen 
Schädelknochen, wie das Naſen⸗, Stirn-, Thränenbein, ſind anders geſtaltet und 
in anderen Verhältniffen unter einander als bei den lebenden Arten. Die Wirbel 


* 
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zeigen außer den angeführten generellen Eigenthümlichkeiten viel übereinſtimmendes 
mit denen des Krokodils. 


Rhacheosaurus Meyer. 


Es bleibt nach den bisherigen Unterſuchungen noch zweifelhaft, ob 
dieſes Thier in die Familie der Krokodile oder der Eidechſen gehört. Die 
verhältnißmäßig ſchlanken Wirbel nehmen nach dem Becken hin an Länge 
zu und find in der Mitte ziemlich ſtark verengt. Ihre Dornfortſätze zeich- 
nen ſich durch die auffallende Breite aus, indem fie ſich mit ihren Rän— 
dern faſt berühren. Im obern Theile runden ſie ſich ab, nehmen nach 
dem Becken hin an Länge zu und neigen ſich ſehr wenig nach hinten. Die 
Dornen der Schwanzwirbel ſind ſchmäler, ſchlanker, oben ſtärker abgerundet, 
nach dem Ende hin an Länge abnehmend und zugleich ſtärker nach hinten ge— 
richtet. Vor ihnen erhebt ſich ein von vorn nach hinten an Länge abnehmen— 
der kleiner Stachelfortſatz, den man den vordern oder acceſſoriſchen Dorn nen— 
nen könnte. Die weniger vollkommen erhaltenen Gelenk- und Querfortſätze 
erinnern an das Krokodil. Die unteren Bögen mit ihren auffallend langen 
Dornen gelenken mittelſt zweier Gelenkköpfe an den unteren Flächen der 
Schwanzwirbel. Bis zum Becken hin tragen alle Wirbel Rippen. Diefe gelen- 
ken im vordern Theile der Wirbelſäule, wo ſie am längſten ſind, mit dem 
Kopfe auf einem Vorſprunge vor dem Querfortſatze, an welchen ſie ſich zugleich 
anlehnen. In der Nähe des Beckens werden ſie kürzer und ſcheinen die 
Querfortſätze nicht zu berühren. Im obern Theile ſind ſie ſehr ſtark, in 
der Mitte ſchwächer und am untern Ende werden ſie breiter und flacher. 
Hier legen ſich hinter dem Bruſtbeine die aſymmetriſchen Bauchrippen an 
und verbinden die gegenüberſtehenden Rippen mit einander, wie es unter 
den lebenden Sauriern die Chamäleonten, unter den foſſilen die Ichthyo— 
ſauren beobachten laſſen. Das im Verhältniß zum Krokodil kurze, ſtarke 
und breite Becken verbindet ſich mit den ſchlanken Querfortſätzen der beiden 
Kreuzwirbel. Der Oberſchenkel iſt mäßig gekrümmt, die ſtarken Knochen 
des Unterſchenkels kaum ein Drittel ſo lang, die Mittelfußknochen auffal— 
lend lang, den Unterſchenkel ſogar übertreffend, die Phalangen ebenfalls 
ſchlank. Es waren vier Zehen ausgebildet und die fünfte im Rudiment 
vorhanden. . 19 

Man kennt nur die einzige Art 


Rh. gracilis Meyer. 

v. Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 2. 173. tb. 41. 42. — Derſ., 
Pal. 105. 204. — Goldfuß b. Dechen, 408. — Bronn, Leth. geogn. I. 535. — 
Jahrb. 1832. 3155 1833. 485. — Pictet, Pal. II. 42. — Geinitz, Verſteingk. 77. 

Das unvollſtändige Skelet wurde im Jahre 1829 im lithographiſchen Schiefer 
bei Daiting unweit Solenhofen entdeckt. Man zählt daran 15 Rückenwirbel, 
2 Kreuz: und 23 Schwanzwirbel. Da die letzterhaltenen im Schwanze noch eine 
beträchtliche Größe haben, fo fehlt zuverläſſig eine nicht geringe Anzahl derſelben, 
die v. Meyer wohl etwas zu hoch auf 30 ſchätzt und danach auch die Laͤnge des 
ganzen Thieres von 5%, Fuß zu hoch berechnet. a 
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Suechosaurus Owen. | 
In diefe Gattung nimmt Owen einige Fragmente auf, deren Ver— 
einigung erſt näher beſtättigt werden muß. Durch die ſpitze und ſchlanke 
Form ähneln die beſchriebenen Zähne denen des Gavials, aber ſie bieten 
Charaktere, welche ſie von dieſen und allen foſſilen Formen unterſcheiden. 
Die Krone iſt comprimirt, leicht gekrümmt und mit zwei ſchneidenden Längs— 
kanten verſehen, von denen die eine auf der concaven, die andere auf der 


convexen Seite herabläuft. Die Seiten der Krone bedecken kurze, parallele 


Längsſtreifen in regelmäßigen Abſtänden von ungefähr einer Linie bei einer 
1½ Linie langen Zahnkrone. Dieſe Streifen verſchwinden, bevor ſie die 
Spitze des Zahnes erreichen und zwar auf der convexen Seite früher als 
auf der concaven. Die comprimirten, in der Mitte nur wenig verengten 
Wirbelkörper beſitzen wenig und gleichmäßig concave Gelenkflächen und ſanft 
convere Seiten, welche ſich unten in einer ſtumpfen Kante vereinigen. Im 
mittlern Theile erſcheint ihre Oberfläche fein geſtreift, nach den Gelenkflä⸗ 
chen hin treten aber gröbere Furchen und Leiſten auf. Die Bögen nehmen 
mit ihrer Breite die ganze Länge der Wirbelkörper ein. 
S. euliridens Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 67. — Id., James. Edinb. n. philos. journ. 
1842. XXXIII. 65. — Pictet, Pal. II. 47. tb. I. fig. 6. 7. — L’Institut,' 1842. 
X. 11. — Jahrb. 1843. 491. — Bronn, Paläont. Collect. 54. 

Crocodilus cultridens. Owen, n tb. 62. A. fig. 9. 10. 

Gavial. Mantell, Geol. 98 tb. 5. fig. 5. 6. 8. 9. 11. — Id., Wonders 
of Geol. 1839. J. 386. 

Die Überrefte find durch Mantell in den Wealden von Tilgate entdeckt worden. 


Goniopholis Owen. 


Die Zähne zeichnen ſich durch ihre Dicke, ihre abgerundete und ſtumpft 
Krone aus. Wie vorige ſind ſie ebenfalls längsgeſtreift, aber die Streifen 
ſind zarter und zahlreicher und die beiden größeren, ſchärferen bilden nicht 
den vordern und hintern Rand der Krone, ſondern ſtehen auf beiden Sei— 
ten einander entgegengeſetzt. Der Panzer nähert ſich mehr dem der Teleo— 
ſaurier als der Krokodile, unterſcheidet ſich aber von den Rücken- und Bauch⸗ 
ſchildern jener durch die regelmäßige, vierſeitige Form ſeiner Schilder, welche 
im Verhältniß zur Länge breiter ſind als bei allen Teleoſauriern. Ganz 
eigenthümlich iſt ihnen ein in der Längsachſe liegender, Fegelförmiger, 
ſtumpfer Fortſatz, dem eine Vertiefung im Nachbarſchilde entſpricht. So 
erinnern ſie an die Schilder einiger Fiſche wie die Dapedius und Tetra- 
gonolepis. Auch bedecken ſie ſich gegenſeitig mehr als bei den Teleoſau— 
riern und der bedeckte Theil iſt auf der Oberfläche glatt und dünner denn 
der freie Theil, auf dem zahlreiche, tiefe, runde oder eckige Gruben von 
verſchiedenem Durchmeſſer liegen. Die ganze innere Fläche iſt glatt und 
läßt bei genauer Beobachtung Spuren der Anheftung erkennen. Nach 
dieſen Knochenſchildern zu urtheilen, war das Thier, dem ſie angehörten, 
ſtärker umpanzert als irgend ein anderes Krokodil. 
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Die Art nennt Owen 


G. erassidens. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1945. 69. — Pietet, pal. II. 48. — L’Institut, 
1842. X. II. — Jahrb. 1842. 491. 

Crocodilus crassidens. Pictet, Pal. II. 39. — Proceed. geol. soc. II. 569. 

Swanage Crocodile. Mantell, Geol. Sussex. 

Die Zähne wurden im Wealden bei Battle-Abbey und die Schilder im 
Purbeckkalke bei Swanage entdeckt. Die größten von dieſen meſſen 6 Zoll in der 
Länge und 2½ Zoll in der Breite und die Gruben auf ihrer Oberfläche ſtehen in 
ungefähr 2 Linien weiten Zwiſchenräumen und haben ſelbſt einen Durchmeſſer von 
2—4 Linien. Das Thier muß einen kräftigen Skeletbau mit vielleicht plumpen 
3 beſeſſen haben. 


Glaphyorhynchus Meyer. 


Einige Kieferfragmente aus dem zum Unteroolith gehörigen Eiſenoolith 
von Aalen in Würtemberg ſollen ſich von den bekannten ſchmalkieferigen 
Sauriern auffallend unterſcheiden und beſonders an den ovalen, ſchräg ge— 
ſtellten Alveolen leicht kenntlich ſein. Weiter ſcheint nichts von dieſer Gat— 
tung bekannt geworden zu ſein. Die Art nennt von Meyer 


Gl. Aalensis. 
Jahrb. 1842. 303; 1845. 282. — Geinitz, Verſteingk. 88. 


ll. Krokodile mit eo nvexceonea ven Wirbeln. 
Streptospondylus Meyer. 


Cüvier's erſten Gavial von Honfleur nahm Geoffroy St. Hilaire in 
feine Gattung Steneosaurus auf, deren Arten aber v. Meyer unter zwei 
neue Gattungen vertheilte. Der Gavial von Honfleur bildete den Typus 
von Streptospondylus. Bronn verwies aber, wie wir bereits geſagt haben, 
die Wirbel dieſer neuen Gattung an Metriorhynchus und nahm den Schä— 
del in feine Gattung Leptocranius auf. Demnach wäre alſo dem Strep- 
tospondylus nichts mehr geblieben, wenn nicht Owen, der Bronn'ſchen 
Unterſcheidung entgegen, in einigen Wirbeln Arten der letztern Gattung 
erkannt hätte, deren Zuſtand freilich keine zuverläſſige Deutung geſtattet, 
die darum hier noch ſtehen bleiben mögen. 5 


Str. Cuvieri Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 88. — L'Institut, 1842. X. 11. — Jahrb. 
1842. 492. 

Die vordere Hälfte eines Rückenwirbels aus dem Oolith von Chipping Norton 
beſitzt hinter jeder Rippengelenkfläche eine tiefe Grube, welche Cüvier auch an den 
Wirbeln ſeines zweiten Gavials von Honfleur beobachtete. Die Coſtalfläche ſelbſt, 
2“ lang und 1“ 6% breit, bildet ein ſenkrecht ſtehendes Oval mit einer tiefen, 
ſchiefen Grube. Der Markkanal mißt 1“ 6“ in der Höhe und 1“ 2 in der 
Breite. Die Oberfläche des Körpers iſt glatt und nach dem Rande hin rauh. 
Andere Wirbelfragmente ſcheinen dazu zu gehören. 
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Str. major Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 91. — Pictet, Pal. II. 51. — Mantel, 
Geol. Southeast Engld. 1833. 300. 

Mehrere Wirbel aus dem Wealden von Tügate und Wight dienten zur Auf⸗ 
ſtellung dieſer Species. Von vorigen unterſcheiden ſie ſich durch größere Breite. 
Ein 6 Zoll langer Halswirbel beſitzt einen ſehr kurzen, nur eine ſtumpfe Kante 
bildenden Querfortſatz, unter welchem die concave Seite des Körpers zur untern 
breiten Kante ſich hinabzieht. 


Steneosaurus Geoffr. 


Der Schädel verlängert ſich in die kegelförmige Schnauze, welche ſich 
in der Gegend des vierten Zahnes etwas verengt und dann wieder zu bei⸗ 
den Seiten der nach oben gewandten ovalen Naſenöffnung ein wenig er— 


weitert. Wenn auch die allgemeine Kopfform nach den vorliegenden Frag- 


menten dieſer Gattung der der Gaviale auffallend ähnlich iſt, ſo unterſchei⸗ 
det ſich dieſelbe doch genügend durch den überwiegenden Antheil, welchen 
die Kieferknochen an der Bildung des Rüſſels nehmen, denn die Naſen⸗ 
beine bleiben durch die in der Mittellinie zuſammentretenden Maxillarbeine 
weit von der Naſenöffnung getrennt. Der Unterkiefer zeichnet ſich durch 
feine niedrigen, unter 30° zur Symphyſe verbundenen Aſte aus, welche 
beim Gavial viel früher und unter 60° zuſammentreten. Auf dem freien 
Theile des Aſtes ſtehen ſieben Zähne, beim Gavial nur 2—3, und auf 
der Symphyſe jederſeits 16, fo daß alſo die Geſammtzahl noch um 6—8 
geringer iſt als bei der lebenden Gattung. Die Zähne ſelbſt ſind von ver⸗ 
ſchiedener Größe, ſtehen mit ihren hohlen Wurzeln, welche die Erſatzzahne 
aufnehmen, in getrennten Alveolen und haben zweiſchneidige, geſtreifte, 
kegelförmige Kronen. An den ſtark verengten Wirbelkörpern flachen ſich die 
converconcaven Gelenkflächen in der hintern Gegend der Wirbelſäule all⸗ 
mählig ab und die Rückenwirbel zeichnen ſich durch ihre an der Baſis 
vierkantig pyramidalen Querfortſätze, durch eine hinter der Rippengelenk— 
fläche liegende tiefe Grube und durch zwei untere, vorn in einem Knoten 
endigende Dornen aus. Vom übrigen Skelete kennt man noch keine Theile 
und die einzige zuverläſſige Art gehört den ſpäteren Juragebilden an. 
St. brevirostris Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 82. — Holl, Petrefactk. 88. 

Steneosaurus rostrominor. @eoffroy St. Hilaire, Mém. du mus. XII. 146. — 
Pictet, Pal. II. 46. tb. I. fig. 2. 

Gavial a museau plus court. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 145. 152. tb. 8. 
fig. 1. 2. 6. 7. 12. 13; tb. 9. fig. 3. 6. 7. 8. 10; tb. 10. fig. 5. 6. 7. — Ann. 
du mus. XII. 83. tb. 10. fig. 4. 5. 9. 11. 12; tb. 11. fig. 6. 7. 9. 10. 11. — 
Diquemarre, Journ. de phys. 1786. VII. 406. — v. Sömmering, Denkſchr. 
Akad. Münch. 1844. V. 39. 


Crocodilus brevirostris. Holl, Petrefactk. 86. — Goldfuß b. Dechen, 420. 


Crocodilus cylindrirostris. Holl, Petrefactk. 85. 

Crocodilus Altorfinus. Holl, Petrefactk. 85. 

Gavial brevirostris. Goldfuß b. Dechen, 405. 5 
Metriorhynchus Geoffroyi. v. Meyer, Iſis. 1830. 518. — Derf., Pal, 
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106. 207. — Bronn, Leth. geogn. I. 520. Tf. 26. Fig. 8. a. b. 7. b. d. — 
Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 27. — Geinitz, Verſteingk. 87. 

Streptospondylus Altdorfensis. v. Meyer, Pal. 106. 226. 

Ein großer Theil des Rüſſels mit Unterkiefer, der bis auf die Gelenkſtücke 
vollſtändig iſt, und einzelne Hals⸗, Rücken⸗ und Lendenwirbel wurden in dem Kim⸗ 
meridgethone von Honfleur, andere Fragmente in den gleichaltrigen Gebilden von 
Shotover und im Stonesfielder Jura entdeckt. Ein Rückenwirbel iſt 3“ gu lang 
und von der untern Fläche bis zur Spitze des Dornfortfages 5“ 9““ hoch, ein Len— 
denwirbel 3“ 5%,’ lang, an den Gelenkflächen 3“ 1 dick, in der Mitte nur 1“ 5%, 

In dem 14“ 6““ langen Oberkieferfragmente zählt man jederſeits 16 größten: 
theils abgebrochene Zähne und die 14“ 5 lange Symphyſe des Unterkiefers hat 
in der Mitte eine Dicke von 2“. 

St. priscus. 

Metriorhynchus priscus. v. Münſter, Jahrb. 1834. 527. — Bronn, Leth. 
geogn. I. 191. — Jahrb. 1838. 469. 

Ob das Schädelfragment mit einer Reihe nahe an einander ſtehender Zahn— 
alveolen aus dem Muſchelkalke von Markt Stift am Main, wie Gr. Münſter ver⸗ 
muthet, wirklich einem Steneoſaurier angehört, iſt nicht bekannt geworden. 


Cetiosaurus Owen. 


Wiewohl die Mitglieder dieſer höchſt ungenügend bekannten Gattung 
zum Theil convexconcave Wirbelkörper beſitzen, fo vereinigt fie Owen den⸗ 
noch mit denen, welche biconcave Wirbel haben, und es läßt ſich dieſe 
ſyſtematiſche Stellung dadurch wohl entſchuldigen, daß die Wirbel aus der 
hintern Gegend der Wirbelſäule wirklich concave Gelenkflächen tragen. 
Vom übrigen Skelet find nur noch einzelne Knochen der Extremitäten be- 
kannt geworden. Alle dieſe Theile deuten auf Thiere, welche die Größe 
der Dinoſaurier erreichten und ſelbſt bedeutend übertrafen, aber nicht das 
Land, ſondern die Meere am Ende der langen Juraperiode bewohnten, 
denn es fehlen ihnen die Markhöhlen der coloſſalen Landſaurier und ihre 
Knochen haben vielmehr die zelligporöſe Structur der Cetaceen. 

Es werden mehrere Arten unterſchieden. 

C. brevis Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 94. — Mantell, Geol. Sussex. tb. 9. 
fig. 10; tb. 10. fig. 3. — Pictet, Pal. II. 52. | 
Ein Rückenwirbel aus der Wealdenbildung beſitzt einen faſt kreisförmigen Um⸗ 
riß und ungleich concave Gelenkflächen. Seine Oberfläche erſcheint fein geſtreift 
und iſt mit Gefäßkanälen durchbohrt und der obere Bogen bietet die unten zu be— 
trachtenden Verhältniſſe der Pleſioſauren. Zu dieſem Rückenwirbel gehören wahr— 
ſcheinlich einige ebenſo lange biconcave Schwanzwirbel, deren vordere Gelenkfläche 


tiefer iſt, deren Körper ſtärker comprimirt, fo daß die Seiten ſchneller nach unten 


convergiren, zum Unterſchiede von denen des Iguanodon, deren Querfortſaͤtze kurz, 
deren ebenfalls kurze Dornen ſich unter 15 Grad nach hinten neigen und deren 
Bogen nur einen vordern, gegen die Baſis des Dornes gerichteten Fortſatz haben. 


C. brachyurus Owen. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 100. — Pictet, Pal. II. 52. 
Im Wealden von Tetham wurde ein Rücken- und Schwanzwirbel entdeckt, 
welche beide auf einen kürzern Körperbau deuten und in der Mitte weniger ver— 
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engt find als vorige. Die vordere Gelenkfläche des Rückenwirbels iſt in ihrer 
obern Hälfte leicht convex, in der untern concav und die hintere concav. An der 
untern Fläche des Schwanzwirbels liegt eine kleine und mehr ſchiefe Längsfurche. 


C. medius Owen. a 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 100. — Proceed. Geol. Soc. 1841, Juni. 
— Lyell, Elem. of Geology. 1838. 384. — Buckland, Bridgew. Tretease. I. 
115. — Lond. Edinb. philos. magaz. 1842, c. xx. 239. — Pictet, Pal. II. 52. — 
Jahrb. 1843. 859. | 

Cetiosaurus hypoolithicus. Owen im L'Institut, 1842. X. 11. — Jahrb. 
1842. 492. 

Von dieſer vollſtändiger bekannten Art lag ein Theil der Wirbelſäule mit zehn 
Wirbeln im Unteroolith unweit Woodſtock. Die vorderen Wirbel haben eine Lange 
von 5½ Zoll und auf der vordern tiefer concaven Gelenkfläche einen Durchmeſſer 
von 7 Zoll. Die Gelenkflächen der hinteren Schwanzwirbel, welche bei derſelben 
Länge nur in der Dicke ſich verringern, ſind ſeichter. Eine kegelförmige, etwas 
comprimirte und leicht gekrümmte Nagelphalange mißt 5 Zoll in der Länge und 
3½ in der Breite der Gelenkfläche. Aus dieſen Fragmenten, denen man noch 
Extremitätenknochen von Blisworth zuzählen muß, berechnete Owen die Laͤnge des 
Thieres auf 40 Fuß. 

C. longus Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 101. — Pictet, Pal. II. 52. — Lond. 
Edinb. bio: magaz. 1842. c. xx. 329. — Jahrb. 1843. 859. 

Cetiosaurus epioolithicus. Owen im L’Institut, 1842. X. 11. — Sehen 
1842. 492. 

Mehrere Wirbel aus den Portlandgebilden von Garſington unweit Orford un⸗ 
terſcheiden dieſe Art von der vorigen. Ein Schwanzwirbel mit leicht concaven, faſt 
kreisrunden Gelenkflächen hat einen faſt quadratiſchen Körper mit abgerundeten 
Ecken von 7“ Länge, 7“ 9“ Breite und 6“ Höhe. Ein anderer, deſſen untere 
Fläche länglich concav, deſſen Seiten von einigen großen Gefäßkanälen durchbohrt 
und faſt flach find, mißt 7“ 4““ in der Länge, 6“ 6% in der Breite und TAB 
in der Höhe. 


III. Krokodile mit concaveonvexen Wirbeln. 


Crocodilus Brongn. 


Unter dieſer Benennung vereinigen wir hier die oben ſchon charakteri⸗ 
ſirten und unterſchiedenen Geſchlechter der Alligatoren, Gaviale und Kro⸗ 
kodile der gegenwärtigen Schöpfung. Die ſeit Ablagerung des Kreidege— 
birges erſchienenen Krokodilier ſtimmen generell mit denſelben überein und 
die unvollſtändige Erhaltung ihrer Theile geſtattete nicht immer eine zuver⸗ 
läſſige ſpecifiſche Beſtimmung und Vergleichung mit den entſprechenden 
Formen der Gegenwart, daher eine ſtreng ſyſtematiſche Darſtellung der 
erkannten Arten nicht gegeben werden kann. 


Cr. Spenceri Buckl. 
Buckland, Geol. u. Mineral. 271. Tf. 25. b. Fig. I. — Owen, Report. 
Brit. Assoc. 1841. 65. — Pictet, Pal. II. 37. — Geinitz, Verſteingk. 83. 
Crocodile de Sheppy. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 165. — v. Meyer, Pal. 
107. — Bronn, Leth. geogn. II. 822. 8 In 
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Crocodilus toliapicus. Owen, L’Institut. 1842. X. 11. — Jahrb. 1842. 491. 
Schädel und andere Skelettheile dieſes Krokodiles ſind in den eocenen Schich— 
ten auf Sheppy und an anderen Orten Englands entdeckt worden und PN daſ⸗ 


ſelbe dem auf Borneo lebenden Cr. Schlegeli am nächſten. Man zählt 55 > gähne 


von faſt gleicher Größe, deren Kronenbaſis einen Durchmeſſer von 3 Linien hat und 
deren Alveolen in gerader Linie auf dem Kiefer ſtehen. Der ſchmale, kurze Rachen, 
die großen Augenhöhlen, die nahſtehenden, weiten Scheitellöcher und andere Eigen— 
thümlichkeiten entfernen die Art von der lebenden, während fie ſich in gewiſſer Be: 
ziehung den Gavialen nähert. 


Cr. parisiensis. 

Cuvier, Oss. foss. III. 335. tb. 76. fig. 7. 8; V. 2. 166. — Ann. du mus. 
XVI. 122. tb. 4. fig. 7. 8. — v. Meyer, Pal. 107. Bronn, Leth. geogn. 
II. 822. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 692. — Pictet, Pal. II. 38. 

Im Gyps des Montmartre wurde ein Stirnbein gefunden, deſſen Augenhöh⸗ 
lenränder nur wenig hervortreten und nach vorn hin ſich mehr nähern und deſſen 
Längenlinie ſtark gekrümmt iſt. Cüvier ſchreibt daſſelbe einer eigenthümlichen Art 
von 2 Fuß Länge zu, welche dem in Braſilien lebenden Cr. sclerops am nächſten 
verwandt ſein mochte. 


Cr. indeterminatus. | 
Cuvier, Oss. foss. V. 2. 163. tb. 6. fig. 18. 19. — v. Meyer, Pal. 107. — 
Pictet, Pal. II. 38. 
Ein kleiner Zahn und das Fragment eines Oberarmes aus der Braunkohle 
von Auteuil bei Paris bekunden die Exiſtenz einer Species, deren Verhältniß zu 
anderen Arten noch nicht beſtimmt werden konnte. 


Cr. proveneialis. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 164. tb. 6. fig. 17. — v. Meyer, Pal. 107. — 
Pictet, Pal. II. 38. 

Im gleichaltrigen Gebilde bei Minet wurde die obere Hälfte eines ſehr charak— 
teriſtiſchen Oberſchenkels entdeckt, der durch die ſtarke Krümmung und die mehr 
hervortretenden Erhabenheiten als einer eigenthümlichen Art angehörig erkannt 
wurde. Ob er mit vorigen r vereinigt werden muß, läßt ſich noch nicht 
entſcheiden. 0 


Cr. communis. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 166. tb. 10. fig. 1416. 18. 2124. — v. Meyer, 
Pal. 107. — Bronn, Leth. geogn. II. 822. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 
692. — Pictet, Pal. II. 38. 

Zahlreiche Zähne, Schaͤdeltheile, Wirbel und Extremitätenknochen aus den 
durch ihre Paläotherien- und Lophiodontenreſte bekannten Süßwaſſergebilden von 
Argenton gehören Krokodilen von 10—15 Fuß Länge, welche den lebenden Arten 
ſehr nah ſtehen. Ein Oberkieferfragment mit einigen Alveolen und einem Theile 
des Naſenkanales deutet auf einen ſchmalen Rachen mit hohem Oberkiefer und die 
Zähne zeichnen ſich durch zwei ſcharfe, ſcheidende, zum Theil gezähnelte Kanten an 
ihrer ſtark comprimirten Krone aus. Während dieſe Theile an die Monitore er: 
innern, entfernen ſich die Wirbel durch ihren halbkugligen Gelenkkopf von denſelben 
und die breiteren, kürzeren, flacheren Nagelphalangen, auch der Oberſchenkel und 
das Schienbein von den lebenden Krokodilen. 


Cr. Dodunii. 
Cuvier, Oss. foss. V. 2. 168. tb. 10. fig. 35. 36. — v. Meyer, Pal. 108. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 822, — Piectet, Pal. II. 38. 
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Auffallender als vorige Fragmente ſtimmen die von Dodun ebenfalls mit Lo⸗ 
phiodonten bei Caſtelnaudary entdeckten Überreſte mit den lebenden Krokodilen über- 
ein. Cüvier gedenkt eines Epiſtropheus, eines Rücken- und Kreuzbeinwirbels und 
des Fragmentes eines Schulterblattes, welche von 6— 10 Fuß langen Individuen 
ſtammen. 


Cr. Delueii. 
Cuvier, Oss. foss V. 2. 169. — v. Meyer, Pal. 108. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 822. — Pictet, Pal. II. 38. 
Im Diluvium von Brentfoͤrt entdeckte Deluc ein Hackenbein, welches nach 
Cüvier auffallende ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten bietet, aber leider keine Ver— 
gleichung mit anderen ausgeſtorbenen Arten geſtattet. 


Cr. Hantoniensis. 
Alligator Hantoniensis. Wood, Magaz. nat. hist. 1844. XIV. 349. — Jahrb. 
1845, 371. 
Einen faſt vollftändigen Schädel mit 42 Zähnen im Oberkiefer, Panzerfrag⸗ 
mente und Skelettheile erwähnt Wood aus den tertiären Süßwaſſerſchichten von 
Hordwell. 


Cr. clavirostris Mort. 

Morton, Proceed. acad. nat. sc. Philad. II. 1344, 82. c. tb. 

Ein hinten breiter und vor den Augen allmählig in den langen Schnabel fich 
verſchmälernder Schädel, der im Kreidemergel (wohl tertiär?) bei Vincentown in 
New ⸗Jerſey entdeckt wurde, begründet dieſe Species. Wir können dieſelbe nicht 
für ein Bindeglied zwiſchen den Gavialen und Krokodilen halten, da ihr Schnabel 
viel zu lang iſt. Die Schläfengruben liegen unmittelbar hinter den Anaenhöhlen 
und dieſe haben einen aufgeworfenen Rand. 


® ‚Cr. macrorhynchus Harl. ; 

Harlan, Journ. acad. nat. Sc. Philad. IV. 15. tb. I. — Medic. et phys. 
Res. 369. — Transact. geol. soc. Philad. I. — James. Edinb. newphilos. journ. 
1834. XVII. 342. — Jahrb. 1836. 105. — Lyell, Reifen in Nordamerika. 
1846. 52. 

Crocodilus Harlani. v. Meyer, Pal. 108. — Morton, Americ. journ. of 
sc. XVII. Nro. 2. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 258. 

Außer anderen Fragmenten in dem zum Kreidegebirge gehörigen Mergelgruben 
in New ⸗Jerſey zeichnet ſich vorzüglich ein Kieferfragment mit 11 Alveolen auf 
12 Zoll Länge durch ſeine Dicke im Verhältniß zur Länge aus. Auch die Zähne 
ſind außerordentlich dick und kurz, denn auf 2 Zoll Länge ſind ſie 1 Zoll dick an 
der Baſis und ſtehen nur ½ Zoll über den Alveolarrand hervor. 


Cr. biporeatus Cuv. 
Cr. crassidens Cautl. 
Cr. gangeticus Cautl. 

Cautley et Falconer, Journ. Asiat. Soc. of Bengal. 1835. Sept. IV. 354; 
XIX. I. — Ann. des sc. nat. II. ser. IV. 60; XI. 126. — Lond. Edinb. philos. 
magaz. 1837. XI. 393; 1838. XII. 34. — L'Institut, 1844. XII. 8. — Pictet, 
Pal. II. 39. — Jahrb. 1838. 112. 604. 616; 1841. 6103; 1845. 501. 

In den jüngeren Tertiaͤrſchichten der Sivalikhügel am Himalaya fanden Cautley 
und Falconer die Überreſte dreier Arten, von welchen die erſte dem im Ganges 
lebenden Cr. biporcatus auffallend ähnlich iſt und eine Länge von 18—20 Fuß er: 
reichte. Die anderen gleichen mehr den Gavialen und werden daher auch unter der 
beſondern Gattung Leptorhynchus aufgeführt. 
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Cr. Cliftii Piet. 
Pietet, Pal. II. 39. — Clift, Transact. Wr soc. 2 ser. II. tb. 43. fig. 1—12. 
Leptorhynchus Cliftii. v. Meyer, Pal. 108. — Bronn, Leth. geogn. II. 
822. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 262. 
überreſte dieſer den Gavialen verwandten Art fand Clift im Diluvium am 
Ufer des Irawadi in Birmanien mit denen einer andern nicht näher bezeichneten Art. 


Cr. Ungeri. 

Enneodon Ungeri. Pranger, Stepermärkiſche Zeitſchr. 1845. b. VIII. — 
Jahrb. 1846. 112. — Fitzinger, Jahrb. 1846. 188. 

Unweit Schöneck in Steyermark wurden in einem Braunkohlengebilde verſchie— 
dene Fragmente eines Krokodiles entdeckt, welche nach Pranger einer eigenthümli— 
chen Gattung angehören ſollten, von Fitzinger jedoch der lebenden Gattung unter- 
geordnet worden ſind. Jener ſah in dem ungetheilten Zwiſchenkiefer und einem auf 
der Mitte deſſelben ſtehenden Zahnes generelle Eigenthümlichkeiten, allein die un: 
vollſtändige Erhaltung des Vordertheiles der Schnauze veranlaßte nach Fitzinger 
dieſe unterſcheidenden Merkmale. Im Oberkiefer zählt man noch neun Alveolen, in 
denen ungleich große, äußerſt zart geſtreifte Zähne ſchief und in verſchiedenen Ab- 
ſtänden eingekeilt waren. Zwei Hautſchilder ſind ſchwach rhombiſch, vorn abge— 
rundet, hinten mit einem leiſtenartigen, plattgedrückten Rande verſehen, unten 
flach und oben convex oder gekielt. 


Cr. Bruchii Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1843. 393; 1846. 190. — Geinitz, Verſteingk. 83. 
Dieſe noch nicht charakteriſirte Art erreichte die halbe Länge des gewöhnlichen 
Krokodiles und gründet ſich auf ein in dem mitteltertiären Becken von Weiſenau 
entdecktes Hauptſtirnbein. 


Cr. Rathii Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1843. 393; 1846. 190. — Geinitz, Verſteingk. 83. 
Die ebenfalls bei Weiſenau entdeckten und noch nicht beſchriebenen Schädel— 
fragmente deuten auf eine um die Hälfte kleinere als die vorige Art. Die Zähne 
ſtanden vertical im Kiefer. 5 


Cr. medius Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1843. 394. — Geinitz, Verſteingk. 83. 
Die mit vorigen gemeinſchaftlich vorkommenden überreſte e in Betreff der 
Größe die Mitte zwiſchen jenen. 


Cr. Brauniorum Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1843. 394. — Geinitz, Verſteingk. 83. 
Die kleinſte der bei Weiſenau gefundenen Arten wurde auf zwei Jochbeine und 
Unterkieferfragmente begründet, in welchen die en ſchräg nach vorn und außen 
geneigt ſind. 


Unbeſtimmte überreſte. 

Einen linken Oberarm aus dem Gyps des Montmartre fand Cüvier nicht 
merklich verſchieden von dem eines 6 Fuß langen Cr. lucius, ebenſo die Zähne eines 
8-10 langen Krokodiles aus dem Süßwaſſermergel von Blaye. Cuvier, Oss. foss. 
III. 336; V. 2. 166. 169. — v. Meyer, Pal. 108. — Bronn, Leth. geogn. II. 
822. — Pictet, Pal. II. 38. 

Mehrere Überreſte nicht näher beſtimmter Arten wurden in den jüngeren Ter— 
tiaͤrgebilden von Montpellier und in der Auvergne entdeckt. Ann. des sc. nat. 
2 ser. V. 193; IX. 286, — Croizet et Jobert, Rech. oss. foss. 25. — Pielel, 
Pal. II. 39. : - 
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Im Kreidegebirge von New-Jerſey iſt nach Harlan eine Kinnlade dem Cr. 
gangeticus ähnlich gefunden worden. James. Edinb. 3 meer 1834. 
XVII. 342. — Jahrb. 1836. 105. 0 

Der unvollſtändige Zahn aus der Kreide von Meudon kann nur zweifelhaft 
einem Krokodile zugeſchrieben werden. Cuvier, Oss. foss. V. 161. tb. 6. fig. 9. — 
v. Meyer, Pal. 108. — Pictet, Pal. II. 37. 


IV. Ungenügend gekannte Krokodile oder Lacertier, deren 
ſyſtematiſche Stellung ſehr zweifelhaft iſt. 


Plerodon Meyer. 


Die Krokodile der tertiären Zeit haben nach v. Meyer's Unseifü eh 
keine Höhlen in den Zähnen, welche die Erfagzähne aufnehmen könnten, 
ſondern nur Gefäßröhren. Dieſer Eigenthümlichkeit wird eine generelle 
Bedeutung eingeräumt, welche aber der eifrige Forſcher wieder zurückge— 
nommen zu haben ſcheint, da er ſie von den 1100 Zähnen aus dem 
Becken von Weiſenau nicht erwähnt hat. 


Pl. crocodiloides Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1839. 77. 

Crocodilus plenidens, v. Meyer, Jahrb. 1838. 667. — Geipitz, Ver⸗ 
ſteingk. 83. 

Die Zähne dieſer wahrſcheinlich nicht generell eigenthümlichen Art kommen in 
den Bohnerzgebilden von Mößkirch und in der Molaſſe von Stein am Rhein vor 
und zeichnen ſich außer den Mangel einer innern Höhle auch dadurch vor anderen 
Krokodilzähnen aus, daß ſie in der Gegend der Kronenbaſis auf der Unterſeite mit 
einer peripheriſchen Rinne verſehen ſind. 


Polyptychodon Owen. 


Unter dieſer Benennung vereinigt Owen Zähne und Skelettheile aus 
dem untern Grünſande von Hythe und Maidſtone, die ſich von den be- 
kannten Sauriern hinlänglich unterſcheiden. Die dick kegelförmigen, im 
Allgemeinen krokodilähnlichen Zähne zeichnen ſich durch ihre zahlreichen und 
dichten Falten aus, welche in der mäßig ſtarken Schmelzlage liegen und 
faſt bis zur Spitze der Krone aufſteigen. Sie erinnern durch ihre Form 
an Agaſſiz's ſauroide Gattung Hypsodon, deren Zahnkronen aber weniger 
ſolide ſind und eine völlig abweichende Streifung beſitzen. Bei einer Länge 
von 3 Zoll mißt die Baſis der regelmäßig gekrümmten Krone 1 Zoll 
4 Linien in der Dicke. Ein Oberſchenkel iſt von der Größe deſſen beim 
Iguanodon, aber feine innere Structur und ganze Geſtalt deutet unver- 
kennbar auf einen waſſerbewohnenden Saurier, der ſich auffallend von den 
Krokodilen unterſchied. Mehr Ahnlichkeit mit letzteren verrathen Knochen 
des Unterſchenkels und Mittelfußes. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 156. — Id., Odontography. — Geolog. 
Proceed. 1842. Juni 16. — Ann. and Magaz. nat. hist. 1842. VIII. 517. — 


Lond. Edinb. philos. magaz. 1842. XX. 61. — L’Institut, 1842. X. II. — 
Pictet, Pal. II. 87. — Jahrb. 1842. 492. 620. — Geinitz, Verſteingk. 90. 
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Rysosteus Owen. 


Ein kleiner Rückenwirbel aus der vordern Bruſtgegend mit tief bi- 
concaven Gelenkflächen, auf denen ſich ein centraler, kurzer, quer linearer 
Eindruck findet, veranlaßten die Begründung dieſer. eſgenth eiche Gat⸗ 
tung. Er wurde bei Briſtol entdeckt. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 159. — Pictet, Pal. II. 87. 


Thaumatosaurus Meyer. 


Die ſyſtematiſche Stellung dieſer Gattung iſt ganz zweifelhaft, indeß 
ſcheint ſie uns doch mit den Krokodilen näher verwandt zu ſein als mit 
den Ichthyoſauren wie Quenſtedt behauptet. Die coloſſalen Formen ihres 
Skeletes erinnern wie Polyptychodon, dem fi e fih in mancher Beziehung 
näheren, auch an die plumpen Dinoſaurier, allein die ſchwammig poröſe 
Textur ihrer Knochen und der Mangel innerer Markhöhlen deuten auf 
einen Rieſenſaurier des Oceans. Die ſchwach gekrümmten, geſtreiften Zähne 
liegen mehr weniger ſchraͤg mit ihren langen Wurzeln, in welchen fie die 
Erſatzzaͤhne aufnehmen, in den genäherten Alveolen und ſcheinen von wenig 
abweichender Größe geweſen zu ſein. Ihre Streifung iſt unregelmäßig und 
an der Innenſeite dichter als außen. Nach den bekannten Schädelfrag— 
menten war der Kopf oder der Rachen im Verhältniß ſeiner Länge hoch. 
Von den fragmentären Wirbeln zeichnen ſich die der Halsgegend durch 
kurze, und von einer horizontalen Furche getheilte Querfortſätze aus und 
die ſtark verengten Rückenwirbelkörper ſind halb ſo lang als breit, nur 
weniger hoch und unten mit zwei ovalen Grübchen verſehen. Von den 
unbeſtimmbaren übrigen Skelettheilen iſt nur ein Rippenfragment mit feſter 
Textur und innerer Markhöhle (?) zu erwähnen. 

Th. oolithicus Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1841. 176. — Quenſtedt, Flötzgeb. Würtembergs. 325. 

Die Zähne erreichten bei 3 Zoll Länge eine Dicke von 1 Zoll und die Wirbel 
meſſen 4 Zoll Höhe bei 2 Zoll 6 Linien Länge und 4 Zoll 4 Linien Breite. Der 
obere Gelenkkopf eines Oberarmes oder Oberſchenkels hat einen Durchmeſſer von 
4 Zoll 8 Linien. Die Überreſte wurden in dem zum Eifenoolith ſich neigenden mitt: 
lern Jura bei Neuffen in Würtemberg entdeckt. 


Pholidosaurus Meyer. 


Einige Wirbel, Rippen und Panzerfragmente veranlaßten die Auf— 
ſtellung dieſer Gattung. Die Wirbelkörper ſind länger als breit und hoch, 


ihre Gelenkflächen unbekannt, vermuthlich converconcav, die Fortſätze mäßig 


entwickelt. Die Rippen ſcheinen mit doppelten Gelenkköpfen verſehen ge— 
weſen zu fein und der Panzer beſtand aus länglich viereckigen Rücken-, 
Seiten- und Bauchplatten. Die Selbſtſtändigkeit der Gattung bedarf der 
nähern Beſtättigung. ö 
Ph. Schaumburgensis Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1841. 4435 1846. 876. — Dunker, Programm d. Gwbſch. 
Kaſſel. 1844. 43. — Derſ., Norddeutſch. Wäldergebirge. 71 Tfn. 17. 18. 19. 
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Die überreſte gehören dem Sandſteine der Wealdenbildung zwiſchen Bückeburg 
und Eilſen. 
Macrorhynchus Dunk. 


Der Steinkern des Schädels eines ſchmalkieferigen Sauriers ließ ſich 
nicht mit den bekannten Gattungen vereinigen. 


M. Meyeri Dunk. 


Dunker, Programm d. Gwbſch. Kaſſel. 1844. 44. — Derf., Norddeutſch. 


Wealdengeb. 74. Tf. 20. — Jahrb. 1846. 876. 
Das Foſſil wurde in Wealden bei Obernkirchen entdeckt und trägt die Grup⸗ 
pencharaktere deutlich. 


Ischyrodon Merian. 


Ein einziger Zahn, ausgezeichnet durch ſeine erhabenen, ſcharfen 
Streifungslinien, zwiſchen denen der Schmelz unregelmäßig rauh iſt, giebt 
Kunde von der Exiſtenz dieſer Gattung. 


I. Meriani Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1838. 414; 1841. 183; 1845. 282. 
Der Zahn wurde im Eiſenoolith des mittlern Jura bei Wölffliswyl im Kan⸗ 
ton Aargau gefunden und mißt im ovalen Durchſchnitte feiner Kronenbaſis 1“ 11,“ 
und 1“ Tin 


Brachytaenius Meyer. 


Die einzig bekannte Zahnkrone wird in ihrem obern Theile durch zwei 
verticale, fägezähnige Kanten in ungleiche Hälften getheilt. Kleine unre⸗ 
gelmäßige Schmelzwülſtchen, die unter der Loupe in ſenkrechten Reihen 
ſtehen, verleihen der Oberfläche des dicken Schmelzes ein rauhes Anſehen. 


Br. perennis Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1842. 303; 1845. 282. — Derf., Beitr. z. Petrefactk. 
V. 22. Tf. 8. Fig. 2. 
Das Zahnfragment iſt an der Baſis ungefähr 5 ½ Linien ſtark und gehört dem 
dichten gelben Jurakalke von Aalen. 


Machimosaurus Meyer. 


Starke, ſtumpfkoniſche, dichtgeſtreifte Zähne, deren Kronen einen faſt 
kreisförmigen Querſchnitt zeigen, ſollen einem eigenthümlichen Saurier an⸗ 
gehören. Andere mit denſelben gemeinſchaftlich vorkommende Zähne von 
geringerer Größe und mit ſchwacher Kantenbildung, ſowie ſchlankere mit 


deutlichen Kanten, weniger dichter Streifung und etwas ſtärker gekrümmt, 


laſſen über die ſpecifiſche Identität mit jenen Zweifel, welche als 


M. Hugii Meyer. | 
v. Meyer, Jahrb. 1838. 415; 1845. 310. 
Madrimosaurus Hugii. v. Meyer, Jahrb. 1836. 560. - 
Ichthyosaurus. Römer, Oolithgebirge. Tf. 12. Fig. 19. 
bezeichnet und in Portlandgebilden von Solothurn und bei Hannover nicht ſelten 
gefunden worden. 
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Sericodon Meyer. 


Schlanke, ſpitze Zähne von verſchiedener Größe find für generell eigen- 
thümlich ausgegeben worden. Ihre Krone iſt höchſtens an der glatten 
Spitze ſchwach gekantet, oval im Querſchnitt und mit ſo fein geſtreiftem 
Schmelz bedeckt, daß die Oberfläche ein ſammtglänzendes Anſehen erhält. 
Auf der gekrümmten breitern Seite der Krone laufen zarte, verticale und 
ſchräge Streifen über einander. 


S. Jugleri Meyer. 
v. Meyer Jahrb. 1845. 310. 
Sericosaurus Jugleri. Jahrb. 1845. pet. 
Die Zähne kommen mit vorigen gemeinſchaftlich vor. Ob aber die convexcon⸗ 
caven Wirbel mit ihren kurzen, ſtumpfen Querfortſätzen deſſelben Fundortes mit 
jenen Zähnen vereinigt werden müſſen, iſt noch nicht entſchieden. 


4. Familie. Lacertina. 


Während die Panzerechſen früherer Schöpfungsperioden durch Reich— 
thum, Mannichfaltigkeit und Größe ihrer Formen die wenigen Krokodile 
der lebenden Fauna als letzte Spuren einer längſt verfloſſenen Blüthezeit 
erſcheinen laſſen, feiern die Schuppenechſen erſt in der gegenwärtigen 
Schöpfung den Triumph ihrer vollkommenſten Entwicklung und die fort- 
während ſeit Ablagerung des Zechſteingebirges ſparſam erſchienenen Reprä— 
ſentanten konnten kaum ihren Typus gegen die Alles beherrſchenden Panzer— 
echſen bewahren. Daher müſſen wir denn die große Abtheilung der fchup- 
pentragenden Saurier, den Krokodilen und Dinoſauriern gegenüber, in eine 
einzige Familie vereinigen, während ſie in unſerer Zeit in elf Familien ſich 
ſondern, welche nach der Entwicklung der Zunge in vier Gruppen vertheilt 
worden ſind. 

Von den Krokodilen unterſcheiden ſich die Eidechſen ſogleich durch die 
Schuppen ihres Hautſkeletes, welche, mannichfaltiger in ihren Formen, 
meiſt dachziegelartig ſich decken und niemals durch innige Verbindung in 
ſolide Panzerbildung übergehen. Der Form und Stellung nach unterſchei— 
det man Täfel⸗, Wirbel-, Schindel- und Kielſchuppen. In der Zahnbil- 
dung weichen ſie inſofern von den vorigen Familien ab, als auch andere 
Knochen des Rachens außer den Kiefern mit Zähnen bewaffnet ſein können, 
und von den Krokodilen insbeſondere noch dadurch, daß ſie nur angewach— 
ſene Zähne ohne Wurzeln haben und deren Anheftung nach entweder Acro— 
donten oder wie die pflanzenfreſſenden Dinoſaurier Pleurodonten ſind. 
übrigens bleiben die Zähne immer klein und ihre meiſt kegelförmigen Kro— 
nen variiren mehr. In der Skeletbildung zeichnet ſich zunächſt der Schä— 
del dadurch aus, daß die Kiefer kürzer ſind als bei den Krokodilen, die 
vorderen Naſenlöcher ſtets durch eine knöcherne Wand, meiſt dem Zwiſchen— 
kiefer angehörig, getrennt werden, und die hinteren in der vordern Gau— 


mengegend ſich öffnen, umgränzt von den Kiefer-, Pflugſchaar- und Gau— 


menbeinen. Die weiten Augenhöhlen liegen ſeitlich am Schädel und die 
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Schläfengruben ſind wenig oder gar nicht überwölbt. Der Quadratknochen 
iſt gelenkig mit dem Schädel durch das Schuppenbein verbunden, und 
an dieſes heftet ſich der hinter dem Auge endende, an Stirn- und 
Scheitelbeinen angefügte Jochbogen, deſſen vorderſtes Stück (os jugale) 
mitunter iſolirt (bei den Monitoren) am Augenhöhlenrande liegt und allein 
an den Oberkieferknochen ſtößt. Die Wirbel gelenken mit queren, concav⸗ 
converen Gelenkflächen, tragen mäßige Dornen, in der Hals- und vordern 


Bruſtgegend auch untere Dornen und im Schwanze untere Bögen. Die 


Rippen legen ſich oben mit einem ſtets einfachen Kopfe an den Wirbelkör⸗ 
per, unten unmittelbar oder durch Knorpel an das Bruſtbein; die hinteren 
falſchen hängen an den Querfortſätzen, gehen unten frei aus oder verbin— 
den ſich unter einander. In den Extremitäten fällt beſonders die wechſelnde 
Gliederzahl der Zehen auf ). 

Die Eidechſen waren die erſten Amphibien, welche auf der Erbober- 
fläche erſchienen. Man hat ihre Reſte bereits in der Formation des Kupfer- 
ſchiefers gefunden, aber wie in den vorigen Familien weichen auch ſie in 
jenen erſten Geſtalten merklich von den lebenden ab, und mit einzelnen 
Gattungen durch die Formationen der Trias, des Jura- und Kreidegebir⸗ 
ges hindurch gehend, bieten ſie in der letzten geologiſchen Periode ſchon keine 
generell eigenthümlichen Formen mehr. Wiewohl aus allen Gruppen, in 
welche ſich die lebenden Eidechſen ordnen, ſchon einzelne Repräſentanten 
gefunden ſind, können wir bei unſerer Darſtellung doch deren natürliche 
Folge nicht beobachten, weil unter den ausgeſtorbenen Gattungen mehrere 
den Typus der Eidechſen mit den Krokodilen vermitteln, ſo daß ſie nicht 
wohl jenen Gruppen eingeordnet werden können. Wir theilen ſie daher in 
drei Gruppen, welche in der geologiſchen Entwicklung bedingt ſind. 


a. Palaeosauria. 


Pe ac Meyer. 


Schon im J. 1710 machte Spener auf ein Foſſil aus dem ai di 
von Kupferſuhl unweit Eiſenach aufmerkſam und glaubte in demſelben ein 
Krokodil zu erkennen. Spätere Naturforſcher theilten ſeine Anſicht, bis 
Cüvier daſſelbe zu den Eidechſen verwies. Auch dieſer erſte Paläontolog ver⸗ 
kannte die generellen Eigenthümlichkeiten des Foſſiles, indem er es den 
Monitoren unterordnete, welche Vereinigung v. Meyer im Jahre 1832 
aufhob und den thüringiſchen Monitor Proterosaurus nannte. Der 
Schädel ähnelt im Allgemeinen denen der kurzſchnäuzigen Krokodile, aber die 
geringe Zahl der eingekeilten Zähne, nämlich nur 11 jederſeits (nach Owen 
aber 44), welche bis an den vordern Winkel der Augenhöhle reichen, ge- 
ſtattet keine Vereinigung damit, ſondern führt ihn zu den Monitoren, deren 
größere Verwandtſchaft auch das übrige Skelet erweiſtt. In der Wirbel⸗ 


*) Gewöhnlich vorn 2, 3, 4, 5, 3, hinten 2, 3, 4, 5, 4. 
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ſäule zeichnen ſich die kurzen, in der Mitte etwas verengten Wirbelkörper 
mit faſt ebenen oder nur wenig concaven Gelenkflächen und ſehr langen 
kräftigen Dornfortſätzen aus. Halswirbel ſind ſieben vorhanden, welche in 
der Länge von vorn bis zum vierten zu und dann nach hinten wieder ab- 
nehmen. Ihre Gelenkfortſätze ſind beſonders kräftig, die Dornen werden 
nach hinten ſchmäler und eigentliche Querfortſätze fehlen. Statt letzterer 
trägt jeder Wirbelkörper eine ſeitliche Längskante, welche vorn zur Auf— 
nahme einer Gelenkfläche in einen kurzen Fortſatz ſich ausdehnt und wahr— 
ſcheinlich lange, dünne Halsrippen, von Owen für knöcherne Sehnen der 
Halsmuskel ausgegeben, getragen hat. Die wahrſcheinlich große Anzahl 
der Rückenwirbel, deren Gelenkenden aufgeworfen ſind, waren mit ein— 
köpfigen, langen, nach unten breiter und flacher werdenden, gefurchten 
Rippen verſehen und die Schwanzwirbel haben wie bei Rhacheosaurus 
doppelte Dornfortſätze, welche anfangs als ſchwache Höcker auftreten. Die 
unteren Bögen der Schwanzwirbel gelenken mit einem ſtarken Kopfe auf 
der Gränze je zweier Körper und nehmen nach hinten eine mehr horizon— 
tale Lage ein, während die oberen Dornen ſchwach hinterwärts geneigt 
ſind. Von Querfortſätzen finden ſich nur ſchwache Spuren in der unge— 
fähren Höhe des Markkanales. In den vorderen Gliedmaßen iſt das 
Schlüſſelbein leicht gekrümmt und in der Mitte nicht ſchmäler, der Ober— 


arm an beiden Enden ſtark erweitert, die Elle etwas kürzer als die am 


Ende ſtärkere Speiche und beide kürzer als der Oberarm. Die Handwur— 
zel beſteht aus zwei Reihen theils runder, theils viereckiger Knöchelchen, 
deren Zahl nicht näher beſtimmt werden konnte, und die Finger haben ein- 
ſchließlich der Mittelhandknochen, von denen die drei mittleren gleich lang 
ſind, vom Daumen an 3, 4, 2, 5, 3 Glieder, ohne daß jedoch dieſe Zahl 
zuverläſſig iſt. Die hinteren Gliedmaßen übertreffen die vorderen bedeutend 
an Länge, denn der Oberſchenkel verhält ſich zum Oberarm wie 3: 2, 
ebenſo wahrſcheinlich zum Unterſchenkel, in welchem das Schienbein auf— 
fallend ſtärker iſt als das von ihm getrennte Wadenbein. Auch der Mit⸗ 
telfuß iſt länger als die Mittelhand und die Zahl der Phalangen beträgt 
vom Daumen ab gerechnet 2, 3, 4, 5, 3 für die einzelnen Zehen wie bei 
den lebenden Eidechſen. Die Nagelglieder ſind an allen Zehen kurz und 
ſchwach gekrümmt. j 
Man kennt nur zwei Arten. 


Pr. Speneri Meyer. 
v. Meyer, Pal. 109. 208. — Bronn, Leth. geogn. I. 229. — v. Meyer, 
Beitr. z. Petrefactk. V. I. Tf. 8. Fig. 1. — er Handb. d. Mineral. 359. — 


I Keferftein, Naturgeſch. II. 265. — Pictet, Pal. II. 61. — Geinitz, Verſteingk. 


5. — Jahrb. 1841. 102; 1842. 101. 494; 1845. 799. 

Monitor fossilis. Cuvier, Oss. foss. v. 2. 300. tb. 9. fig. 1. 2. — Ann. du 
mus. XII. 176. tb. 10. fig. 1. 2. — Syener, Misc. Berol. 1710. 92. fig. 24. 25. 
Hundmann, Rar. nat. et art. 76. 88. 99. 102. — Walch, Merkwürd. d. 


Natur. 190, — Faujas, Essais de géolog. 154. — Sömmering, Denkſchr. 


Akad. Münch. V. 14. 17. 20. 22. 41. — Krüger, Geſch. d. A II. 688. 
Giebel, Fauna. Vögel ꝛc. 
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Monitor antiquus. Holl, Petrefactk. — Zenker, De primis 'anim. vertebr. 
vestig 1836. 9. — Kurse, Comment. de petrefactis Mansf. 1839. 33. — Jahrb. 
1841. 614. 


Monitor Speneri. Germar, Verſteinerg. des Mansfelder Kupferſchiefers. 1840. 
8. — Jahrb. 1841. 615. 


Die Überrefte find zu verſchiedenen Zeiten im Kupferſchiefer Thüringens ent⸗ 
deckt worden und deuten auf ein Thier von ungefähr 3½ Fuß Länge, in welcher 
der ROM ſich * zum Halſe wie 2: 3 und zur Länge des ganzen Thieres 
wie 1: 10. 

Pr. macronyx Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1845. 799. — L’Institut, 1846. XIV. 228. | 

Dieſe Art ift erſt neuerdings durch v. Meyer erkannt und noch nicht genügend 
charakteriſirt worden. Er gründet dieſelbe auf zwei Hände, welche auffallend größer 
und ſtärker und auch mit größeren Klauen als bei voriger Art bewaffnet ſind. Die 
früher unter jener Art beſchriebenen fünf Schwanzwirbel der Münſter'ſchen Samm⸗ 
lung werden wegen auffallenderer Größe und ihrer beträchtlichen unteren Bögen 
ebenfalls dieſer Art zugeſchrieben. 


Palaeosaurus Ril. 


Wie vorige Gattung nähert fich auch dieſe bei ihren wirklchen La⸗ 
certencharakteren den Mitgliedern anderer Familien und führt zu der Über- 
zeugung, daß die Saurier der älteſten Periode die Charaktere in ſich ver- 
einigten, welche in ſpäteren Zeiten auf verſchiedene Familien vertheilt ge- 
funden werden. Die eingekeilten Zähne ſind mit ſchneidenden gezaͤhnelten 
Verticalkanten verſehen und die ſtark verengten Wirbel mit ihren tief bicon⸗ 
caven Gelenkflächen tragen durch Nähte verbundene Bögen, was bei vori⸗ 
ger Gattung noch nicht beobachtet worden iſt. Von allen bekannten Sau⸗ 
riern aber unterſcheidet ſich dieſe Gattung durch die Bildung des Mark⸗ 
kanales ihrer Wirbelſäule, mit welcher nur Rhynchosaurus eine entfernte 
Ahnlichkeit zeigt. Der mittlern Verengung eines jeden Wirbelkörpers ent⸗ 1 
ſpricht nämlich eine mittlere auffallende Erweiterung des Markkanales, fo 
daß dieſer an den Enden des Wirbels viel enger iſt als in deren Mitte. 

Die beiden bekannten Arten lebten vor Ablagerung des. bunten Sandy 
fteines in England. 3 


P. platyodon Bil. 


Riley et Stutchbury, Lond. Edinb. philos. magaz. 1836. VIII. 577. — Id., 
Lond. geol. Transact. 2 ser. 1840. V. 359. tb. 29. fig. 5. — Owen, Report. 
Brit. Assoc. 1841. 154. — L’Institut, 1842, X. II. — Pictet, Pal, II. 62. — 
Jahrb. 1837. 364; 1841. 608; 1842. 494. — Williams, F Edinb. philos. 
magaz. 1835. VI. 149. — James. Edinb. n. philos. journ. 1836. XXI. 319. 

Eine Zahnkrone aus dem Magneſianconglomerate bei Briſtol mißt 9 Linien ü 
der Länge und 5 in der Breite. Sie iſt comprimirt, ſpitz, At gezähnten nd 
ſchneidendem Vorder- und Hinterrande verſehen. 3 


P. eylindrodon Bil. a 

Riley et Stutehbury, Lond. Edinb. philos. magaz. 1836. VIII. 577. — Id. 
Lond. geol. Transact. 2 ser. 1840. V. 359. tb. 29. fig. 4. 6—9. — Owen, Re- 
port. Brit. Assoc. 1841. 154. — L’Institut, 1842. XII. — Pietet, Pal. II. 62. 
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— Sahrb⸗ 1841. 608. — Williams, Lond. Edinb. philos. mög. 1835. VI. 149. 
— James. Edinb. n. philos, journ. 1836. XXI. 319. as e aun 7 
Palaeosaurus cylindrieum. Jahrb. 1837. 364. | 

Die mit voriger gemeinſchaftlich gefundene Zahnkrone unterſcheidet ſich durch 
geringere Compreſſion und iſt 5 Linien lang und 2 an der Baſis breit. 1 
Zu welcher von beiden Arten die Wirbel gehören, läßt ſich noch nicht entſcheiden. 


Thecodontosaurus Ril. 2 

Den Monitoren im Skeletbau ſehr ähnlich iſt die einzige Art diefer 
Gattung, welche gleichzeitig mit der vorigen lebte. Die Zähne ſtehen in 
tiefen Alveolen in geſchloſſenen Reihen, von der innern und äußern Al⸗ 
veolarwand geſchützt, wenig an Größe nach hinten abnehmend und an Zahl 
wahrſcheinlich 21 in jedem Kieferaſte. Ihrer Form nach ſind ſie ſehr ſchlank 
kegelförmig, ſpitz und comprimirt, mit einer vordern und hintern gezähnel— 
ten Schneide verſehen, welche ſich bis zur ſanft gekrümmten Spitze ver- 
längerten. Wenn andere dabei gefundene Skelettheile demſelben Thiere 
. angehörten, fo würde daſſelbe runde Rippen mit doppelten Köpfen, an 
den Enden auffallend erweiterte Oberarme, im obern Theile ſtark verdickte 
Speichen, ziemlich gekrümmte Oberſchenkel und weniger abweichend gebildete 
Füße gehabt haben. 

Th. antiquus Bil. 

Riley et Stutenhury, Lond. Edinb. philos. magaz. 1836. VIII. 577. — Id., 
James. Edinb. n. philos. journ. 1836. XXI. 319. — Id., Lond. geol. 718 
2 ser. 1840. V. 359. tb. 29. fig. 1. 2. 10. 11; tb. 30. fig. 1—13. — Owen, 
Odontogr. II. 266. — Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 153. — L’Institut, 1842. 
X. 11. — Pietet, Pal. II. 61. — Jahrb. 1837. 364; 1841. 608; 1842. 493. 

Der rechte Aſt des Unterkiefers mißt 3 ¼ Zoll in der Länge und kaum 1 Zoll 
in der Höhe. In einer nach hinten an Tiefe zunehmenden Grube liegen ſieben 
Löcher für die Nerven und Kanäle. Das Fragment wurde mit den übrigen Skelet⸗ 
theilen im Magneſianconglomerate bei Briſtol entdeckt. 


Sphenosaurus Meyer. 


Dieſe Gattung ſchließt ſich an Proterosaurus mit einiger Annäherung 
an Rhacheosaurus und Pleurosaurus. Fitzinger machte fie im J. 1837 
zuerſt unter dem Namen Palaeosaurus bekannt, allein da dieſe Benennung 
bereits 1836 vergeben war, ſo mußte eine andere gewählt werden. Die 
Wirbelkörper mit ihren flach concaven Gelenkflächen ſind auffallend kurz 
und in der Mitte ſtark verengt. Die Rückenwirbel haben faſt dieſelbe 
Größe und eine untere Längsfurche, welche den beiden etwas geſtreckteren 
Lendenwirbeln fehlt. Auf zwei kurze und breite Kreuzwirbel folgen die 
ebenfalls kurzen Schwanzwirbel. Die Rückenwirbel tragen große, ſtarke, 
am Ende zugeſpitzte Querfortſätze, die nach hinten an Größe abnehmen, 
und niedrige aber ſehr breite, abgerundete Dornfortſätze, die Schwanzwirbel 
ſehr lange und ſtark comprimirte untere Dornen. Zwiſchen je zwei Wir— 
beln liegt an der Unterſeite — und das iſt der generelle Charakter — eine 
querovale Knochenplatte, wie wir es ſpäter an den erſten Halswirbeln der 
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Ichthyoſauren wiederfinden werden. Die gleich langen Rippen erweitern 
ſich nur am Köpfchen ein wenig und haben auf der Innenſeite jene Furche, 
die wir ſchon bei Proterosaurus ſahen. Sie articuliren auf einem Höcker⸗ 
chen an dem Wirbelkörper und lehnen ſich an deſſen Querfortſaßz. Der 
ſtarke Oberſchenkel erinnert eher an Rhacheosaurus als an das Krokodil, 
dem aber das um ½ kürzere Schienbein beſſer entſpricht. 


Sph. Sternbergii. 

Palaeosaurus Sternbergii. Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. 1837. II. 
J. 171. Tf. 11. — Jahrb. 1838. 359. 

Sphenosaurus Sternbergeri. v. Meyer, Jahrb. 1847. 182. 

Die Art erreichte eine Größe von 4%½ Fuß und ſcheint mit ſehr kleinen Schup⸗ 
pen bedeckt geweſen zu fein. Die Überrefte werden im Prager Muſeum aufbewahrt 
und über ihren Fundort weiß man nichts Zuverläſſiges. Einer unverbürgten Nach⸗ 
richt zufolge ſoll das Foſſil in Böhmen ſelbſt gefunden worden ſein und wäre dem⸗ 
nach den Schichten des Rothliegenden entlehnt. Da indeß der umſchließende Sand⸗ 
ſtein auch dem bunten Sandſtein oder dem Keuper angehören könnte, ſo wird, bis 
das Vorkommen von Sauriern unter dem Kupferſchiefer nicht anderweitig nachge⸗ 
wieſen iſt, eine dieſer jüngeren Formationen als Fundſtätte zu betrachten ſein. 


Cladyodon Owen. 


Man kennt nur die ſpitzen, ſchneidenden Zähne aus dem bunten 
Sandſteine. Die Kronen find vorn und hinten mit einer gezähnelten Kante 
verſehen und ſtehen mit ihrer Breite zwiſchen Thecodontosaurus und Pa- 
laeosaurus platyodon, übertreffen aber beide in der Länge und find ſtär⸗ 
ker gekrümmt, daher ſie mit Megalosaurus einige Ahnlichkeit haben. 

Cl. Lloydii Owen. 

Owen, Lond. geol. Transact. V. tb. 28. fig. 6. — Id., Report. Brit. Assoc. 
1841. 181. — L’Institut, 1842. X. II. — Pictet, Pal. II. 62. — Zahrb. 
1842. 495. 

Die größten diefer Zahnkronen meſſen 1“ 4" in der Länge und 5 in der 
Dicke an der Baſis. Sie wurden bei Warwickſhire entdeckt. 


Rhynchosaurus Owen. 


Eine höchſt eigenthümliche Gattung, welche ſich durch den Mangel der 
Zähne, oder wenn deren wirklich vorhanden waren, durch die Kleinheit 
derſelben von allen Sauriern der ſecundären Periode auffallend unterſchei⸗ 
det. Der Schädel iſt vierſeitig pyramidal, ſtark ſeitlich zuſammengedrückt 
und mit der obern Fläche in zierlichem Bogen gegen die Schnauzenſpitze 
herabſinkend. Die weiten Schläfengruben, die völlig umgränzten, großen 
Augenhöhlen, die kurzen, abwärts gekrümmten Kinnladen, der ſtarke, zu⸗ 
ſammengedrückte Jochbogen und andere Charaktere deuten entſchieden auf 
Eidechſentypus, während der Mangel der Zähne an die Schildkröten, der 
ſtark comprimirte Schnabel, wahrſcheinlich im Leben auch mit einem horn⸗ 
artigen Überzuge bedeckt, an die Vögel erinnert. Die Wirbel haben im 
Querſchnitt abgeſtumpft quadratiſche, in der Mitte verengte Körper mit 
ſehr tief biconcaven Gelenkflächen und ihre Elemente ſind ohne Naht innig 
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mit dem Körper verwachſen. Von der Baſis des Bogens geht ein breiter 
dreieckiger Fortſatz ab mit ebener Gelenkfläche, deſſen vordere Flächen gerade 
aufwärts gerichtet ſind, die hintere aber abwärts ſteht und nach hinten 
über den Körper hinaus ſich erweitert. Der Höcker, an welchem die feit- 
lich gefurchte Rippe mit ihrem einfachen Kopfe gelenkt, liegt unmittelbar 
unter dem vordern, ſchiefen Fortſatze. Vom übrigen Skelet kennt man 
nur unvollſtändige Fragmente. | 
Rh. articeps Owen. 

Owen, Transact. of the Cambridge philos. Soc. 1842. VII. 355. tb. 5. 6. — 
Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 145. — L’Institut, 1842. X. 11. — Hietet, Pal. 
u. 67. — Sahrb. 1842. 493; 1844. 114. — Geinig, Verſteingk. 76. 

Die Überreſte eines vollſtändigen Skeletes find im bunten Sandſteine von 
Grinſill bei Shrewsbury entdeckt worden und da der Rachen am wohlerhaltenen 
Schädel völlig geſchloſſen iſt, ſo läßt ſich über das Zahnſyſtem nichts Zuverläſſiges 
beobachten. 5 

Dieynodon Owen. 


Bei verſchiedenen Charakteren der lebenden Echfen verräth dieſe merf- 
würdige, in ihrer ſyſtematiſchen Stellung zweifelhafte Gattung einige Ver⸗ 
wandtſchaft mit den Schildkröten und Vögeln. Die allgemeine Schädelform 
erinnert an erſtere, vorzüglich auch durch den Mangel der Zähne auf dem 
Kieferrande. Dagegen entſpringen unter den Augenhöhlen zwei große, 
hochwurzlige, drehrunde und ſpitze Eckzähne, welche ſich allmählig abwärts 
biegen und, wie es auch bei keinem einzigen Amphibium der Vor⸗ und 
Jetztwelt beobachtet worden iſt, bei fortwährender Abnutzung an der Wur⸗ 
zel nachwachſen, ähnlich den Schneidezähnen einiger Säugethiere. Schädel 
und andere Theile des Skeletes, worunter biconcave Wirbel ſind, wurden 
im ſüdöſtlichen Afrika in einem zerſetzten Sandſteine mit thonigen Nieren 
entdeckt und deuten nach Owen vier verſchiedene Arten an, von denen 


D. lacerticeps Owen 
noch am meiſten Ahnlichkeit mit der Eidechſe zeigt, 
D. testudiniformis Owen 
den Schildkröten näher ſteht, 
D. strigiceps Owen 
die großen Zähne hinter den Augenhöhlen trägt und 
Owen, Ann. magaz. nat. hist. 1845. XV. 138. — Id., Transact. geol. soc. 
1845. VII. 59. tb. 3—6. — Leonhard, Taſchenbuch. II. 63. — Ann. des sc. 
nat. 1846. 271. — L’Institut, 1846. XIV. 168. — Jahrb. 1845. 225; 1846. 876, 
erwähnt wird. Da das Skelet unter den Sauriern der ſecundären Periode dem 
Rhynchosaurus am nächſten ſteht, ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die Lager— 
ſtätte dem bunten Sandſteine angehört, wenn nicht einer noch ältern Formation. 
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b. Mesosauria. 


Geosaurus Cuv. 


Die Überreſte wurden zuerſt im J. 1816 von Simmering beſchrieben 
und der Gattung Lacerta gegeben, von welcher ſie Cüvier, die generellen 
Eigenthümlichkeiten erkennend, bald nachher trennte. Der allgemeine Um⸗ 
riß des kurzſchnauzigen Schädels ſcheint den Monitoren ähnlich geweſen zu 


ſein, während die einzelnen Schädelknochen in Form und Verhältniß ſich 


denen des Krokodils nähern. In den großen Augenhöhlen liegt ein aus 
knöchernen Platten zuſammengeſetzter Ring wie bei den Monitoren. Die 
Zähne ſind wenig comprimirt und leicht gekrümmt, ſpitz, mit zwei entge⸗ 
gengeſetzten ſchneidenden, äußerſt fein gezähnelten Verticalkanten verſehen, 
und mit ihrer verdickten Baſis auf den Ladenrand feſtgewachſen. Man 
zählt im Oberkiefer ungefähr 17—18 jederſeits, von denen die letzten unter 
dem vordern Augenhöhlenwinkel ſtehen und kleiner als die übrigen ſind. 
über ihre Zahl im Unterkiefer läßt ſich nichts beſtimmen und ob fie auch 
in der Gaumengegend vorhanden, kann aus der unvollſtändigen Erhaltung 
der dazugehörigen Knochen nicht ermittelt werden. Die ſchlanken Wirbel 
mit ihren flachconcaven Gelenkflächen werden nach hinten ſtärker und kürzer 
und tragen ſehr lange und ſtarke Querfortſätze. Die übrigen Skelettheile 
ähneln, ſoweit man ſie kennt, mehr dem Krokodil als Monitor. 


G. Soemmeringii Dek. 


Dekay, Ann. Lyc. nat. hist. N. York. 1830. III. 134. — v. mile Pal. 
105. 256. — Bronn, Leth. geogn. I. 534. tb. 24. fig. 10. — Pictet, Pal. II. 65. 


tb. 3. fig. 2. 3. — Germar, Handb. d. Mineralogie. 358. — Sefer ente Na⸗ 


turgeſch. II. 258. — Geinitz, Verſteingk. 77. 

Geosaurus. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 338. tb. 21. fig. 28. — Wag ler, Sy 
ſtem d. Amphib. 163. — Goldfuß b. Dechen, 408. — v. Meyer , Nov. act. acad. 
Leop. nat. cur. XV. 2. 176. — Oken, Allgem. Naturgeſch. VI. 628. — Jäger, 
Reptil. Würtembergs. 7. 

Lacerta gigantea. Sömmering, Denkſchr. Akad. Münch. 1816. VI. 36. 
Fig. 110. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 684. 

Halilimnosäurus crocodiloides. Rifgen, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XIII. 
1. 329. — Jahrb. 1830. 122. 

Mosasaurus Bavaricus. Holl, Petrefactk! 85. 

Das unvollſtändige Skelet deutet auf ein 12—13 Fuß N in und wurde 
im lithographiſchen Schiefer bei Daiting entdeckt. 


G. Mitchilli Dek. 


Delay, Ann. Lyc. nat. hist. N. York. 1830. III. 138. tb. 3. fig. 3—4. — 


Morton, Sillim. Americ. Journ. Sc. 1830. XIII. 243. — Harlan, Transact. geol. 
Soc. Philadelphia. I. — Id., Report of the third meeting etc. 440. — James. 
Edinb. n. philos. journ. 1834. XVII. 312, — v. Meyer, Pal. 105. — Jahrb. 
1835. 236. 368; 1836. 107. 

Ein Kieferfragment mit einſitzendem Zahne aus dem Grünſande von New: Jer⸗ 
ſey ſcheint von voriger Art ſpecifiſch verſchieden zu ſein. Am Zahne iſt die hintere 
Verticalkante ſchärfer und beide viel undeutlicher gezähnelt. Beide durch dieſe 
Kanten getrennte Hälften des Zahnes erſcheinen bei paſſendem Lichtreflexe wieder 
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in 4—5 Flächen getheilt, ſo daß alſo die Krone zuſammengedrückt pyramidal iſt. 
Nach Dekay iſt die juraſſiſche Art um das Doppelte größer als dieſe, Ri, Harlan 
aber war jene kleiner. 

Mosasaurus Conyb. 


Die Maasechſe hat die Zahnalveolen und den aue ae br on 
Ruderſchwanz der Krokodile, ſtimmt aber im übrigen Skeletbau mit den 
lebenden Eidechſen überein. Der Schädel verlängert ſich vorn in den lan— 
gen Rachen; die großen, länglichen Naſenlöcher liegen vor dem Ende deſ— 
ſelben, oben; die Naſenbeine verwachſen mit einander; die langen Flügel⸗ 
beine ſtoßen vorn nicht zuſammen und ſind mit je einer Reihe Zähnen be— 
waffnet; ein großes, einfaches Hauptſtirnbein, welches ſich nach hinten zu— 
ſpitzt und hier in einem Ausſchnitte den löffelförmigen Vorſprung des 
Scheitelbeines, der mit dem Stirnloche durchbohrt iſt, aufnimmt; lange, 
niedrige Augenhöhlen und eine kurze, enge Hirnhöhle. Alles ſind Charaktere, 
welche dieſe Gattung von allen lebenden und foſſilen genügend unterſcheiden. 
Die Zähne find zuſammengedrückt kegelfoͤrmig oder pyramidal, etwas ge— 
bogen durch zwei ſcharfe, äußerſt fein gezähnelte Kanten in eine äußere 
flache und innere gewölbte Hälfte getheilt. Während des Wachsthumes 
ſind ſie hohl, füllen ſich aber allmählig völlig aus. Sie ſitzen wahrſchein— 
lich zu 14 in jedem Kieferaſte auf einem ovalen, verdickten, faſerig knochigen 
Sockel, welcher in einer geſonderten Alveole mit dem Kiefer innig verwach— 
ſen iſt. Der Erſatzzahn entwickelt ſich in einer eigenen Alveole und dringt 
neben oder durch den Sockel des alten empor, der nun bald abgeſtoßen 
wird. Auf den Flügelbeinen ſtehen 8— 10 kleinere Zähne dicht neben ein⸗ 
ander in jeder Reihe. Die Wirbelkörper haben im vordern Theile der 
Wirbelſäule ſtärker concavconvere Gelenkflächen als im hintern. Die erſten 
beiden Halswirbel ſind krokodilähnlich, aber der Körper des Epiſtropheus 
auffallend breit. Die letzten Hals- und vorderen Rückenwirbel zeichnen ſich 
durch die Geſtalt ihrer Körper, welche länger als breit und breiter als hoch 
ſind, und durch ihre acht Fortſätze aus, von denen der obere Dorn hoch 
und zuſammengedrückt, der untere kurz, abgerundet und ausgehöhlt, die 
beiden hinteren Gelenkfortſätze kürzer als die beiden vorderen und nach 
außen gekehrt und die horizontal und rechtwinklig abſtehenden Querfortſätze 
kurz und dick ſind. Die letzteren tragen an den Rückenwirbeln ſchief ſte— 
hende Gelenkflächen für die überall einköpfigen Rippen. Die mittleren 
Rückenwirbel weichen von den vorderen durch den Mangel des untern Dorn— 
fortſatzes ab und von dieſen die hinteren durch die Anweſenheit der Ge— 
lenkfortſätze, welche auch den Lenden- und erſten Schwanzwirbeln fehlen. 
Mit dem Verluſt dieſer Fortſätze verlängern und verflächen ſich aber die 
Querfortſätze, die Dornfortſätze werden auffallend breit, die Gelenkflächen 
allmählig dreieckig, die Körper kürzer, fo daß fie im Schwanze ſchon nicht 
mehr ſo lang als breit und hoch ſind. In der Mitte des Schwanzes ſind 
die Körpergelenkflächen fünfſeitig, die oberen Dornen noch ſehr hoch, aber 
ſchon ſchmäler, die Querfortſätze kurz und es treten zwei Gelenkflächen für 
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die unteren Bögen oder Gabelbeine auf. Die folgenden Wirbelkörper ha⸗ 
ben elliptiſche Gelenkflächen, keine Querfortſätze und nicht articulirende, 
ſondern innig verwachſene untere Bogen in der Mitte des Körpers, deren 
Dornen ſpitzwinklig gegen die Achſe gerichtet ſo lang ſind, daß ſich immer 
vier auf einander folgende überragen. Die letzten Schwanzwirbel entbehren 
aller Fortſätze und ſind nicht halb ſo lang als hoch. Vom übrigen Skelet 
kennt man weniger vollſtändige Fragmente. 

Die wenigen Arten bewohnten die Meere der nördlichen Halbeuga 
während der Ablagerung des Kreidegebirges. 


M. Hoffmanni Mantell. 

Mantell, Geol. Sussex. tb. 53. fig. 13; tb. 41. fig. 3. — Id., Geol. Trans- 
act. 2 ser. III. 207. — Id., Geol. South east Engld. 146. 378. — Woodword, 
Syn. 1830. 38. — Goldfuß b. Dechen, 322. — Bronn, Leth. geogn. I. 759. 
tb. 33. fig. 21; tb. 34. fig. 5. — Römer, Kreidegebirge. 112. — Owen, Re- 
port. Brit. Assoc. 1841. 144. — L'Institut, 1842. X. 11. — Piclet, Pal. II. 64. 
tb. 3. fig. 1. — Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XXI. I. 177. — 
Geinitz, Verſteingk. 78. 

Mosasaurus Conybeare. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 338. — Buckland, Geol. 
u. Mineral. 235. Tf. 20. — Germar, Handb. d. Mineral. 360. — Oken, All⸗ 
gemeine Naturgeſch. 628. — James. Edinb. n. philos. journ. 1831, 181. — Jahrb. 
1833. 710. — Hisinger, Leth. Suec. 7. 

Mosasaurus Camperi. v. Meyer, Pal. 113. 219. — Keferſtein, Natur⸗ 
geſch. II. 263. 

Mosasaurus giganteus et M. Belgicus. Holl, Petrefactk. 84. 

Cetaceum. P. Camper, Philos. Transact. 1786. LXXVI. 443. tb. 15. 16. — 
Id., Oeuvres, edit. franc. 1803. I. 357. tb. 6. 7. — Deſſelben kl. Schriften von 
Herbell 1788. III. Tf. 1. 2. 

Crocodilus. Faujas St. Fond, hist. nat. mont. St. Pierre. 59. 80. 110. 241, 
tb. 4-9. 11. 18. fig. 6. 7; tb. 49. fig. c. d; tb. 51. 52. — Id., Essais de 
géol. I. 168. tb. 8 — v. Schlotheim, Petrefactk. I. 33. — Krüger, Geſch. d. 
Urwelt. II. 685. 

Lacerta gigantea. Sömmering, Denkſchr. Akad. Münch. V. 33; VI. 37. 

Monitor. Adr. Camper, Journ. de. Phys. LI. 278. tb. 2. fig. 4. — Ann. du 
mus. 1812. XIX. 215. tb. II. fig. 2. 3; tb. 12. fig. 1. 11—15. 17—24; tb. 13. 
fig. 1. 3. 4. 19— 23. — Descr. du mus. de P. Camper. 50. 

Le grand Saurien de Maestricht. Cuvier, Ann. du mus. 1808. XII. 145. 
tb. 19. fig. I; tb. 20. fig. 1 — 10. 13. — Id., Oss. foss. V. 2. 310. tb. 18. fig. 1-8; 
tb. 19. fig. 110. 13 —15 5 tb. 20. fig. 1-15; 20—24. 

Saurochampsa. Wag ler, Syſt. d. Amphib. 139. — Fitzinger, Annal. d. 
Wiener Muf. d. Naturgeſch. 1837. II. 1. 171. — Jahrb. 1838. 362. | 

Im J. 1780 wurde ein faſt vollſtändiger Schädel dieſes Thieres im Kreidetuff 
des Petersberges bei Mäſtricht endeckt. Derſelbe mißt beinah 4 Fuß in der Länge 


und unterſcheidet ſich von dem der folgenden Art ſogleich durch die Bildungen des 


Rachengewölbes, indem der Zahnrand des Flügelbeines einen merklich nach unten 
vorſpringenden Bogen bildet, auf welchem nur 8 Zähne ſtehen. In jedem Aſte des 
ſchlanken Unterkiefers ſtehen 14 ſpitz kegelförmige, leicht nach hinten gekrümmte 
Zähne, viel regelmäßiger in Form und Stellung als bei den Krokodilen, in ähn— 
licher Weiſe wie bei den Monitoren, die indeß nur 11—12 haben. Ihre Außen⸗ 
ſeite iſt flach, die innere abgerundet. Unter der Zahnreihe auf der Außenſeite des 


Kieferaſtes öffnen ſich 10—12 weite Löcher, ebenfalls regelmäßig geordnet wie bei. 


r 
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den Iguanen, wo wir 5—6, und bei den Monitoren, wo wir 6—7 Öffnungen zäh: 
len, während dieſelben beim Krokodil in ſehr großer Anzahl und unregelmäßig auf— 
treten. Auch der aufſteigende Aſt und die unter der Zahnlinie gelegene concave 
Gelenkflaäche erinnert an Monitor, dagegen iſt der Eckfortſatz kurz wie bei den 
Iguanen und nicht monitorähnlih. Im Oberkiefer find noch 11 Zähne vorhanden. 
Die Form der einzelnen Schädelknochen iſt von Goldfuß bei der folgenden Art 
genau unterſucht worden. Aus den oben ſchon charakteriſirten Theilen der Wirbel— 
ſäule, welche in der Kreide bei Seichem vorkamen, berechnete Cüvier die Geſammt— 
länge des Thieres auf ungefähr 25 Fuß, wovon aber der aus 97 Wirbeln zuſam— 
mengeſetzte Schwanz allein 10 Fuß einnimmt. Die Zahl aller Wirbel iſt annähe— 
rungsweiſe auf 133 gefegt worden. Runde Rippen, Becken- und Schulterfragmente, 
Theile des Oberarmes und Oberſchenkels verrathen im Allgemeinen große Ahnlich— 
keit mit den entſprechenden Theilen der Monitore und Lacerten, gewähren aber 
keine genügende Auskunft über den Bau der Extremitäten. Außer der Kreide von 
Maͤſtricht und Seichem hat auch die von Lewes in Suſſex einige Wirbel geliefert. 
Der Zahn aus dem Grünſande Schwedens, worauf Charlesworth feinen M. ste- 
nodon gründet, ſcheint zu Ichthyoſaurus zu gehören. 


M. Maximiliani Goldf. 

. Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XXI. I. 173. tb. 6—9. — Jahrb. 
1845. 312; 1847. 122. — Leonhard, Taſchenb. d. Geolog. 1846. II. 61. 

Mosasaurus Neovidii. v. Meyer, Jahrb. 1845. 312. 

Mosasaurus Dekayi. Bronn, Leth. geogn. I. 760. 

Mosasaurus. Dekay, Ann. Lyc. nat. hist. N. York. 1830. III. 138. tb. 13. 
— Sillim. Americ. Journ. Sc. 1830. XVIII. 243. — Harlan, Journ. acad. Phi- 
ladelphia. IV. tb. 14. — Transact. geol. soc. Philadelphia I. — James. Edinb. 
n. philos. Journ. 1834. XVII. 342. — Jahrb. 1834. 249; 1835. 235. 628; 1836. 
107. — Eh. Lyell, Reifen in Nordamerika. 51. 

Mosasaurus Hoffmanni. Pictet, Pal. II. 64. 

Ichthyosaurus Missuriensis. Harlan, Report of the third meeting etc. 440, 
— Medic. et phys. Res. 344. — Bullet. soc. geol. 1833. IV. 124. — Transact. 
geol. soc. Philadelphia, I. — James. Edinb. n. philos journ. 1834. XVII. 342. 
— Bronn, Leth. geogn. I. 507. — Pictet, Pal. II. 73. — Jahrb. 1835. 368. 
737; 1836. 106; 1845. 313. 

Batrachiosaurus. Harlan, Lond. Edinb. philos. magaz. 1839. XIX. 302. — 
Jahrb. 1839. 622; 1845. 313. 

Batrachotherium. Harlan, Bullet. soc. géol. 1839. X. 89. — Jahrb. 1840. 742. 


Das erſte Fragment dieſer Art, der vordere Theil des Ober- und Unterkiefers 
aus dem Kreidegebilde bei dem Nellowſtone und dem Miſſourifluſſe, beſchrieb Har— 
lan zuerſt im J. 1832 als einem eigenthümlichen Ichthyoſaurier angehörig, nachdem 
ſchon vorher Dekay einzelne Zahnkronen aus dem Grünfande von Woodbury in 
New ⸗Jerſey richtig erkannt hatte. Bei fortgeſetzter Unterſuchung des Kieferfrag— 
mentes glaubte Harlan im Zwiſchenkieferbeine einen Charakter zu finden, der das 
Foſſil den Batrachiern näherte und gab ihm den Namen Batrachiosaurus oder 
Batrachotherium. Dieſe falſche Deutung wurde durch die vortrefflichen Unter— 
ſuchungen von Goldfuß an dem Schädel, welchen der Prinz von Neuwied mit einem 
großen Theile der dazugehörigen Wirbelſäule vom Miſſouri dem Muſeum in Bonn 
übergeben hatte, berichtigt. 

Die Totallänge des Thieres betrug wahrſcheinlich nahe an 24 Fuß, welche ſich 
aber in anderm Verhältniß über den Körper vertheilen als bei voriger Art. Der 
Schädel mißt namlich nur 2 Fuß 1 Zoll und die Wirbelſäule, aus 157 Wirbeln be— 
ſtehend, von denen 116 im Schwanze gelegen haben mögen, erreichte noch nicht 
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22 Fuß Länge. Der Schädel iſt bis auf die Schnauzenſpitze, Jochbogen, Pauken⸗ 
und Zitzenbein der einen Seite vollſtändig. Die 11 erhaltenen Zähne dringen mit 


ihren Sockeln und Alveolen über zwei Drittheile der ganzen Höhe der Kieferwände 


und zeigen ſeitlich durchbrechende Erſatzzähne. Ihre Oberfläche erſcheint polygoniſch, 
indem ſich außen fünf, innen sehen pyramidaliſche Flächen von ungleicher Größe 
wahrnehmen laſſen. 

Ein ſpecifiſch eigenthümlicher Charakter in der Zahnbildung ſcheint auch in der 
um 2 vermehrten Anzahl der Zähne auf dem Flügelbeine zu liegen. Die ſchlanken 
Flügelbeine ſelbſt ſchließen ſich vorn zugeſpitzt an den innern Rand der Gaumen: 
beine, liegen zwei Drittel ihrer Länge innig bei einander und divergiren erſt hinter 
ihrer Verbindung mit dem Keilbeine. Die Zähne, mit ihren Sockeln faſt an ein⸗ 
ander ſtoßend, ſtehen in flachem Bogen auf dem ſchief emporgerichteten innern 
Rande, daher ſich zwiſchen ihren beiden Reihen eine vom Gaumen auslaufende 
Rinne einſenkt. Die Zahnkronen ſind ſämmtlich abgebrochen. Von den hinteren 
Fortſätzen des Flügelbeines iſt der vordere, nach außen gerichtete, mit welchem das 
im Foſſil fehlende Querbein gelenkt, abgerundet und ſchmaͤler als beim Monitor, 
und die mittleren, zum Paukenbeine nach hinten gerichteten ſind comprimirt, höher 
und dünner als bei der Warnechſe. Die ſchmalen Pflugſchaarbeine werden durch 
eine enge Furche getrennt, und legen ſich in der Gegend des vierten Backzahnes an 
die Fortſätze der Gaumenbeine, welche breiter, einander mehr genähert und in wei— 
terer Erſtreckung mit dem Oberkiefer verbunden find als beim Monitor. Die hin⸗ 
teren Naſenöffnungen zeichnen ſich durch ihre Schmalheit und Kürze aus. Der 
ſchmale, hohe, ſanft aufſteigende Oberkiefer zeigt im obern Drittel den Naſenlöchern 
parallel eine Reihe von ſechs nach hinten ausgehenden Löchern, unter welchen eine 
zweite von elf ovalen, nach vorn und unten geöffneten Löchern ähnlich denen bei 
Monitor liegt. Das einfache Hauptſtirnbein war in der Jugend getrennt und wird 
ſeitlich von dem vordern und hintern Stirnbeine, welche den obern Augenhöhlen⸗ 
rand einnehmen, völlig umſchloſſen. Das Thränenbein iſt klein, ſchmal, länglich 
viereckig, zwiſchen dem vordern Stirnbeine und dem Jochfortſatze des Oberkiefers 
gelegen. Der ſchmale, ſchwache Jochbogen ſchloß die niedrig ovale, mit einem ge— 
gliederten Knochenringe eingefaßte Augenhöhle nach unten. Die verwachſenen Schei⸗ 
telbeine greifen mit einem löffelförmigen Vorſprunge, welcher, ganz eigenthümlich, 
vom Scheitelloche durchbohrt iſt, in die ausgeſchnittene Spitze des Hauptſtirnbeines 
ein, ziehen ſich in der Mitte ſtark zuſammen und gehen nach hinten in die ſchmalen 
Zitzenfortſätze auseinander. Dieſe, mit den aufwärts gerichteten Zitzenbeinen ver— 
bunden, liegen faſt wagrecht, vor ihnen dagegen ſteigen die Wandbeine ſteil dach: 
förmig weit herab, wodurch das Felſenbein verkürzt wird. Das Schläfenbein bildet 
am hintern Ende eine breite, dreiſeitige, horizontale, etwas vertiefte Fläche, die von 
rauhen Wülſten eingefaßt iſt, und das Hinterhaupt iſt außerordentlich verkürzt, das 
große Loch quer oval. Der Unterkiefer ſcheint keine ſpecifiſchen Eigenthümlichkeiten 
zu bieten, wie denn auch an den Wirbeln keine bemerkenswerthen Unterſchiede beob- 
achtet wurden und die Extremitäten-Fragmente kaum eine zuverläſſige Beſtimmung 
geſtatteten. 


Leiodon Owen. 


Die Zähne ſtehen auf kreisrunden, mit den Kieferknochen verwachſenen 
Sockeln und unterſcheiden ſich von denen der Maasechſen vorzüglich durch 


den elliptiſchen Querſchnitt ihrer Kronen. Durch die beiden fehneidenden _ 


Verticalkanten wird nämlich die Krone in zwei gleichmäßig gewölbte Hälf— 
ten getheilt. Die Entdeckung anderer Fragmente muß die generelle Selbſt— 
ſtändigkeit dieſes Thieres, dem Owen die Zähne zuſchreibt, beſtättigen. 


— 
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g L. anceps Owen. 

Owen, Odontogr. II. 261. tb. 72. — Id., ne Bit, Assoc. 1841. 144 
Lnstitut, 1842. X. II. — Pietet, Pal H. 66. — Jahrb. 1842. 4923 
1845. 2883. 

Die in der Kreide von Norfolk gefundenen Zähne deuten auf ein Thier von 
der halben Größe des Mosasaurus Hoffmanni und find vielleicht mit einigen . 
men Wirbeln ig vereinigen. 


Rhaphiosaurus Ohren, 


Wahrend die vorige Gattung in der Zahnbildung den Acrodonten der 
lebenden Echſen gleicht, ſtimmt dieſe mit den Pleurodonten überein, denn 
die pfriemenförmigen Zähne find in der Weiſe mit der Kinnlade verwach— 
fen, daß der äußere Ladenrand höher ſteht als der innere. Ein Fragment 
der Wirbelſäule, enthaltend 20 Bruft-, 2 Lenden⸗, 2 Kreuzbein- und 
einige Schwanzwirbel nebſt Theilen des Beckens, correſpondirt mit jenen 
Zähnen in der Größe und gehört vielleicht demſelben Thiere an. 

Rh. subulidens Owen. — | | 
Owen, Transact. geol. soc. 2 ser. VI. tb. 39. — Id., Report. Brit. Assoc. 
1841. 145. — L’Institut, 1842. X. 11. — Pictet, Pal. II. 66. — Jahrb. 1842. 
4923 1845. 283. — Geinitz, Verſteingk. 74. 
Der Unterkieferaſt mit 22 einſitzenden Zähnen iſt in der Kreide von Cambridge 
und die Wirbelſäule in derſelben Formation unweit Maidſtone entdeckt worden. 
Letztere gewährt entſchiedene Charaktere der Lacerten. 


e, Lacertisauria. 


Homoeosaurus Meyer. 


Eine der lebenden Eidechſe ſehr nah verwandte Gattung, deren einzige 
Art im Solenhofer Kalkſchiefer entdeckt worden iſt. 


H. Maximiliani Meyer. 

v. Meyer, Homoeosaurus Max. et Rhamphorhynchus longic. Frankfurt 1847. 

Homosaurus Maximiliani. v. Meyer, Jahrb. 1847. 182. 

Das unvollſtändige Skelet deutet auf eine kleine Eidechſe, welche in der Schä— 
delbildung der gemeinen grünen Art ſehr ähnelt und in der Zahl der Zehenglieder 
nichts Abweichendes bietet. Vollſtändigere überreſte müſſen die generelle Eigen- 
thümlichkeit dieſes Thieres und die Vereinigung deſſelben mit der folgenden Art erſt 
näher beſtättigen. 


Lacerta Merr. 


Die Eidechſe bewohnt gegenwärtig in einigen Arten die Felder und 
Wälder Europas. Der lange Schwanz, die Tafelſchilder auf dem Kopfe, 
Die glatten Rückenſchuppen, die viereckigen, quergereihten am Bauche 
und die Wirtelſchuppen auf dem Schwanze unterſcheiden ſie von ihren 
nächſten Verwandten. Im Skeletbau bemerkt man am Schädel ein ge— 
theiltes Hauptſtirnbein, welches bei den Monitoren und der Maasechſe ein— 
fach iſt, ein durch das Thränenbein von der Begränzung der Augenhöhle 
verdrängtes, vorderes Stirnbein, eigenthümliche kleine Knochenplatten am 
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hintern Stirnbeine, welche gemeinfchaftlih die Schläfengrube überwölben 
und nach vorn in das mehrfach getheilte Supraorbitalbein ſtoßen. Die 
Kieferknochen und Flügelbeine tragen dicht bei einander ſtehende Zähne mit 
ſtumpfkegelförmigen Kronen, an der Innenſeite der Kieferknochen feſtge⸗ 
wachſen. Auch die übrigen Theile des Skeletes bieten bei unſerer Verglei⸗ 
chung mit den zahlreichen lebenden Gattungen generelle Eigenthümlichkeiten. 

Die Arten ſind bekanntlich nur von ſehr geringer Größe und nähren 
ſich vorzüglich von Inſekten. In der Vorwelt erſchienen ſie zuerſt am 
Ende der Juraperiode, verſchwanden aber ſogleich wieder, um in der ter⸗ 
tiären Periode von Neuem aufzutreten. Ihre Zahl iſt gering, ihre Über- 
reſte ſelten und ihre Organiſation nicht auffallend verſchieden von der der 
lebenden Arten. 


L. neptunia Goldf. 

Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. I. 115. tb. 11. fig. 2. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 261. — v. Meyer, Pal. 109. 209. — Jahrb. 1831. 
227. — Geinitz, Verſteingk. 74. 

Leptosaurus. Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. 1837. II. 1. 171. — 
Jahrb. 1838. 362. | 

Homoeosaurus neptunius. v. Meyer, Jahrb. 1847. 182. — Id., Homoeo- 

saurus Maximiliani et Rhamphorhynchus longic. Frankfurt 1847. 


Das vollſtändige Skelet dieſer kleinen Eidechſe mißt nur 3“ 5 in der Lange 
und wurde auf dem Rücken liegend im lithographiſchen Schiefer von Monheim 
1831 entdeckt. Das umgebende Geſtein iſt in der unmittelbaren Nähe des Skeletes 
heller gefärbt, zerreiblich und durch die verfaulten, weichen Theile des Thierchens 
verwandelt ſieht man den äußern Umriß deſſelben angedeutet. Am dreiſeitigen, 
vorn abgerundet zugeſpitzten Schädel liegen die zerdrückten Flügelbeine mit den klei⸗ 
nen, ſtumpfen Zähnen zwiſchen den Unterkieferäſten. Die 26 Zähne des Oberkiefers 
ſind verhältnißmäßig größer und ſtärker als bei L. agilis, auch nicht ſo ſpitzig. 
Vorn ſtehen jederſeits vier größere, ſtumpfere, weiter von einander getrennte, als 
die vier folgenden, hinter welchen die übrigen an Größe zunehmen, ſo daß die 
letzten alle anderen an Größe übertreffen. In der Wirbelſäule find 7 Hals-, 
15 Rücken⸗, 2 Kreuzbein, und 25 Schwanzwirbel erhalten. Letztere nehmen zwei 
Drittheile des Schwanzes ein, deſſen Ende durch Abdruck auf der Platte noch 
kenntlich iſt. Untere Dornen und falſche Rippen ſcheinen den Halswirbeln zu fehlen, 
und da auch nur 15 rippentragende Wirbel vorhanden find, fo iſt die Wirbelzahl 
bis zum Kreuzbein mindeſtens um 5 geringer als bei den lebenden Arten, welche 
nach Cuvier 8 Halswirbel und 19—20 Rückenwirbel haben. An den erſten Schwanz⸗ 
wirbeln treten untere Dornen und ſtarke, breite Querfortſätze auf. 14 Paare breit⸗ 
gedrückter, lanzettförmig zugeſpitzter Rippen liegen den Wirbeln noch an und ſind 
breiter als die der L. agilis und L. ocellata, vorzüglich die vorderen. Fadenför⸗ 
mige Bauchrippen verbanden ſich mit jenen in großer Anzahl. Die Extremitäten 
ſcheinen nicht abweichend gebildet zu ſein. 


L.. . 2 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 145. ? 
Aus dem eocenen Sande in Suffolk erhielt Owen ein Unterkieferfragment mit 
ſchlanken, faſt cylindriſchen, von vorn nach hinten comprimirten Zähnen in ſeichten 
Alveolen, deren äußere Wand höher ſteht. Das Foſſil gleicht in der Größe Iguana, 
ſcheint aber von einer Lacerte zu ſtammen. 
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d. Ungenügend bekannte Echſen. 


Iguana Daud. 


Von den Baumagamen mit ihrem hohen, pyramidalen Kopfe und 
langen Zehen zeichnet ſich der in Braſilien lebende Leguan durch ſeinen 
breitſchuppigen Rückenkamm, die große Wamme, und breite, gekerbte, am 
Innenrande verwachſene Kieferzähne und ſpitzige Gaumenzähne aus. 


I. Haueri Meyer. 

v. Meyer, Beitr. z. Petrefactk. V. 32. Tf. 6. Fig. 12. — Jahrb. 1842. 
494. — Geinitz, Verſteingk. 80. 

Einige kleinere Zähne aus dem Tertiärbecken von Wien erinnern durch ihre 
flache Form und gekerbten Kanten an Iguana. Einen derſelben hält v. Meyer für 
einen jungen Erſatzzahn, denn er iſt noch wurzellos und ſeine ſchwach gekrümmte 
Krone hohl und dünnwandig. Beide Kanten find gleichmäßig ſcharf und ſtark ge— 
kerbt, und theilen die Krone in eine convexe und eine flachere Seite. 


Varanus Daud. 


Dieſer durch ihren runden, ungekielten Schwanz und runde Schuppen 
charakteriſt rten Gattung der Monitore ſchreibt Kutorga die fragmentären 
überreſte aus dem bunten Sandſteine von Dorpat zu und unterſcheidet 
5 Arten. 
V. macroden, V. platyodon, V. cometodon, V. un- 
eidens, V. recurvidens. 
Kutorga, Zweiter Beitrag z. Geogn. u. Paläont. Dorpats. 1837. — Jahrb. 
1839. 237. 
Dieſe Beſtimmungen verdienen jedoch nach Quenſtedt kein großes Vertrauen. 
Auch von Iguana, Lacerta und Tejus ſollen einige Überrefte mit jenen vorge— 
kommen ſein. 


Scincus Daud. 
Die Scinke haben einen mit Schindelſchuppen bedeckten Körper, ſtarke 
Füße mit breitgedrückten Zehen zum Graben und bewohnen Afrika. 


Ein 10% langer Oberſchenkel aus dem Stonesfielder Jura ſcheint von einem 
hieher gehörigen Thiere abzuſtammen. Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 145. 


Anguisaurus Muenst. 


Dieſe merkwürdige Echſe unterſcheidet ſich von allen übrigen der Vor⸗ 
welt durch den Mangel der vorderen Extremitäten und repräſentirt daher 
die lebenden Saurier mit verkümmerten Gliedmaßen, unter denen z. B. 
Pygopus auf Neuholland und Scelotes in Braſilien ebenfalls nur Hin— 
terbeine haben. Der Kopf iſt ſchlangenähnlich, die Wirbel verhältnißmäßig 
lang, mit gegabelten Dornfortſätzen, der Schwanz zugeſpitzt und außer den 
Bruſtrippen erkennt man noch viele knieförmig gebogene Bauchrippen. 

Mehr nach dem Kopfe hin als nach dem Schwanze liegen zwei kurze Beine, 
welche noch mit den Beckenknochen verbunden als hintere Extremitäten ge— 
deutet werden müſſen. | 


“ 


142 Jauria. Enaliosauria. 


A. bipes Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1839. 677. 
Das Skelet wurde im lithographiſchen Schiefer von Solenhofen gefunden und 
iſt faſt 4 Fuß lang bei 2— 2 ½ Zoll Breite. 


5. Familie. Enaliosauria. 


An die landbewohnenden Dinoſaurier und die in der Luft flatternden 
Pterodactylen der langen Flötzzeit ſchließt ſich als dritte Familie die der 
Enalioſaurier, welche ſtrenge Meeresbewohner find und wie jene nach Ab- 
lagerung des Kreidegebirges, ſeitdem Vögel und Säugethiere den Typus der 
Wirbelthiere auf die höchſte Stufe ſeiner Entwickelung erhoben, von der 
Erdoberfläche verſchwunden ſind. Der ausſchließliche Aufenthalt im Waſſer 
ſpricht ſich zunächſt und am auffallendſten in der Conſtruction ihrer Be⸗ 
wegungsorgane aus. Während nämlich alle Amphibien früherer Schöpfungen 
und der lebenden Fauna nie mehr als fünf Zehen haben, deren Glieder- 
zahl ſelbſt niemals über fünf ſteigt, zählt man in den Floſſenfüßen der 
Enalioſaurier eine unbeſtimmte Anzahl unbeſtimmt vielgliedriger Zehen. 
Dieſe Unendlichkeit im Zahlengeſetze der Extremitäten iſt ein weſentlicher 
Unterſchied der Fiſche von allen höheren Wirbelthieren und entwürdigt durch 
die Enalioſaurier die typiſche Vollkommenheit der Amphibien. Eine ſolche 
Erniedrigung konnte freilich nur in einer Zeit Statt haben, wo die Am⸗ 
phibien zugleich den Typus der Vögel und Säugethiere zu repräſentiren 
ſich anmaßten und findet ihren natürlichen Grund in dem Verhältniß der 
Amphibien zur ganzen Fauna während der ſecundären Periode. Mit der 
Umwandlung der Zehen in wahre Floſſen verkürzen ſich die übrigen Glieder 
der Extremitäten, gewinnen aber an Stärke. Die vorderen Gliedmaßen 
ſtützen ſich auf kräftige Bruſtknochen und übertreffen die hinteren meiſt an 
Größe. Nächſt den Bewegungsorganen übt der Aufenthalt im Waſſer auf 
das Reſpirationsorgan einen wichtigen Einfluß aus, den wir bei den Ena⸗ 
lioſauriern in der Solidität ihres Bruſtkaſtens erkennen. Die zahlreichen 
Wirbel mit ihren kräftigen Fortſätzen haben biconcave Gelenkflächen und 
ihre Körper ſind meiſt kürzer als dick. Am Schädel werden die großen 
Augenhöhlen von einem knöchernen Ringe eingefaßt, die Naſenlöcher liegen 
bald davor und die Kinnladen ſind mit großen, kegelförmigen Zähnen be⸗ 
waffnet, welche in ſeichten Alveolen in einer beſondern Längsrinne des 
Kiefers ſtehen und auf ein raubgieriges Naturell deuten. Die Körperhaut 
war nackt. g 

Die Enalioſaurier bewohnten meiſt in zahlreichen Arten die Meere 
während der Ablagerung der Trias und des Juragebirges. Wir wollen ſie 
nach ihrer geologiſchen Entwickelung verfolgen und unſere Darſtellung mit 
den jüngeren beginnen, da ſich dieſe durch den Pliosaurus der Familie der 
Krokodile am meiſten nähern. 
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a. Enalioſaurier der Jurazeit. 


Pliosaurus Owen. 


Der coloſſale Schädel hat die Form eines Ichthyoſaurenſchädels und 
ruht auf einem ſehr kurzen Halſe. Starke, kegelförmige Zähne ſtehen wie 
bei den Krokodilen in geſonderten Alveolen regelmäßig gereihet und wer— 
den durch zwei ſcharfe Kanten auf den Kronen in eine äußere, leicht con- 
vere, zuweilen faſt flache und eine innere, ſtärker convere Hälfte getheilt, 
welche beide mit zarteren Leiſten bedeckt ſind. Sie krümmen ſich alle etwas 
nach innen und hinten, aber die hinteren ſind kleiner, ſtärker gebogen und 
ſchärfer zugeſpitzt. Ihre Länge beträgt bis 7 Zoll. In einem Oberkiefer⸗ 
aſte zählt man 26 Alveolen, welche noch nicht die vollſtändige Reihe bil— 
den. Die vier erſten Zähne nehmen das etwas erweiterte vordere Ende 
des Kiefers ein. Hinter dem vierten Zahn iſt eine Lücke von der Breite 
einer Alveole und über derſelben iſt der Kiefer etwas comprimirt. Von 
der fünften ab nehmen die Alveolen bis zur zwölften allmählig an Umfang 
zu, von der vierzehnten in demſelben Grade wieder ab und werden hinter 
der zwanzigſten kleiner als die vorderen. Ihre Scheidewände ſind ſchmal 
und ihre Reihe im Kiefer beinah drei Fuß lang, während die Gaumen— 
breite zwiſchen den letzten Alveolen faſt einen Fuß beträgt. Die Höhe des 
Unterkiefers mißt unter dem dritten Zahne 4 Zoll 3 Linien. In der ver- 
hältnißmäßigen Länge der Hals- und Rückenwirbel unterſcheidet fi Plio⸗ 
ſaurus von allen anderen Sauriern, indem er den diametralen Gegenſatz 
zu den Pterodactylen bildet. Die Halswirbel werden nämlich bei gleich 
bleibender Länge von vorn nach hinten breiter und höher, die Rückenwirbel 
dagegen ſind länger und bei derſelben Breite gewinnen ſie nach hinten etwas 
an Höhe und Länge. Denſelben Verhältniſſen unterliegen die Schwanzwir⸗ 
bel. Die Körpergelenkflächen ſind an den Halswirbeln eben, an den Rücken⸗ 
wirbeln leicht und an den Schwanzwirbeln ſtärker concav. Die falſchen 
Rippen des Halſes ſcheinen auffallend ſtark geweſen zu ſein und die Bruſt⸗ 
rippen gelenkten an doppelten Querfortſätzen, welche zwei Drittheile der 
Wirbellänge einnehmen und durch einen tiefen Spalt von einander getrennt 
find. Die Oberfläche der Wirbelkörper iſt concav, glatt, nach den Gelenk— 
flächen hin aber ſehr rauh. An der untern Fläche liegen zwei Gefäßlöcher. 
In den Gliedmaßen iſt der lange Oberſchenkel im obern Theile cylindrifch, 
die Phalangen kurz, mit ebenen Gelenkflächen und in der Mitte verengt. 

Owen unterſchied zwei Arten nach der Form ihrer Halsrippen: 


Pl. brachydeirus. 
PI. trochanterius. f 
Owen, Odontogr. II. 282. — Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 60. — Pictet, 
Pal. II. 77. — L’Institut, 1842. X. II. — Jahrb. 1842. 491. — Geinitz, Ber: 
ſteingk. 96. 
Pliosaurus Wosinskii, Fischer de Waldheim, Bullet. natural de Moscou. 
1846, III. — Froriep, Fortſchritte der Geogr. u. Naturgeſch. II. 1847. 2. 60. 
Die Überreſte ſtammen aus den Kimmeridge- und Oxfordthonen von Shotover, 
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Marcham und Weymouth. Der erſte Rückenwirbel ift 4“ 3” breit, 4“ hoch und 
faſt 3“ lang, mit dem Dornfortſatze aber 11“ hoch, ein hinterer dagegen ebenſo 
breit und 3“ und 2“ lang. Ein Schwanzwirbel mißt 3“ in der Länge, 4“ 9 
in der Breite, 4“ 4“ in der Höhe. Die Länge des Oberſchenkels beträgt 2° 1 
und ſeine Breite 13“. — Fiſcher's Kieferfragment aus dem Oolith am Ufer der 
Moskwa ſcheint nicht ſpecifiſch verſchieden zu ſein. 


Plesiosaurus Conyb. 


Im J. 1821 machte Conybeare die erſten Überrefte von Pleſioſauren 
bekannt, erhielt im folgenden Jahre den noch fehlenden Schädel und 1824 
ein vollſtändiges Skelet aus dem Lias von Lyme Regis. Seitdem hat ſi ſich 
die Artenzahl auf mindeſtens ſechzehn vermehrt, deren überreſte in England 
gefunden und neuerdings von Owen einer abermaligen gründlichen Unter- 
ſuchung unterworfen ſind. 

Der auffallendſte Charakter der Pleſioſauren liegt in ihrem auffallend 
langen Halſe, welcher bei den verſchiedenen Arten aus 20—40 Wirbeln 
zuſammengeſetzt iſt; eine Zahl, die von keinem andern Thiere der Vor- 
und Jetztwelt erreicht wird. Dabei iſt der Schädel klein, der Schwanz 
von geringer Länge und die Floſſenfüße ſchlank. Die Configuration des 
Schädels gleicht im Allgemeinen dem Krokodil, aber er iſt viel ſchmäler 
und die verlängerte Form der ſtarken Schädelknochen erinnert an die Ei⸗ 
dechſen, mit denen auch die einzelnen Theile eine größere Ahnlichkeit haben. 
Am Hinterhaupt bleiben wie bei anderen Amphibien die einzelnen Knochen 
getrennt von einander; der Gelenkkopf am Grundbeine übertrifft den des 
Krokodiles an Größe, dagegen ſind die ſeitlichen Hinterhauptsbeine kleiner. 
Das Zitzenbein breitet ſich zwiſchen dem Occiput und Paukenbeine aus und 
ſein kräftiger, bogenförmiger Fortſatz trägt den Gelenkkopf für den Unter⸗ 
kiefer, welche Verhältniſſe mehr mit den Lacerten als mit den Krokodilen 
übereinſtimmen. An das obere Occipitalbein legt ſich das ſtarke, dreiſeitige 
Scheitelbein, deſſen mittleres Stück, dem normalen Scheitelbeine der Kro- 
kodile entſprechend, einen Mittelkamm beſitzt und von einer elliptiſchen Off— 
nung durchbohrt iſt, die wohl bei den Lacerten, aber nie bei den Krokodi⸗ 
len vorkömmt. Auch die hintere Theilung dieſes Beines iſt ein Eidechfen- 
charaker, der den Krokodilen fehlt. Die Hauptſtirnbeine füllen den Raum 
zwiſchen den Scheitel- und Naſenbeinen aus, an welch' letztere ſie mit 
einer Spitze ſtoßen, und bilden den obern Augenhöhlenrand. Die vorderen 
Stirnbeine keilen ſich, indem ſie an der Bildung des vordern und obern 
Winkels der Augenhöhlen Theil nehmen, zwiſchen das Hauptſtirnbein und 
den Oberkiefer, während die hinteren, breiter als beim Krokodil und höher 
gelegen, die Augenhöhlen nach hinten begränzen und zum Jochfortſatze des 
Oberkiefers herabſteigen. Das Zygoma iſt lacertenähnlich und das Pau⸗ 
kenbein hält in der Form die Mitte zwiſchen Krokodil und Eidechſe, in 
der Stärke aber übertrifft es beide. Die Naſenlöcher liegen etwas vor den 
Augenhöhlen und faſt vertical, nur zum Theil von den Zwiſchenkieferbeinen 
begränzt. Die Thränenbeine nehmen großen Theil an der Bildung des 
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vordern Augenhöhlenrandes. Am Unterkiefer erweitert ſich das Zahnſtück 
im vordern Theile auffallend, die Aſte divergiren ſtark und die Gelenkfläche 
für den Oberkiefer bildet eine tiefe und regelmäßige Grube. Die Zähne 
ſind ſchlanker als bei voriger Gattung, ſpitz und wenig gebogen, fein längs 
geſtreift und von verſchiedener Größe. Ihre Zahl beläuft ſich über Hun— 
dert. Sie ſtehen in geſonderten Alveolen wie bei den Krokodilen. 

In der Wirbelſäule übertrifft die Länge des Halſes ſowohl die Rücken— 
gegend als auch den Schwanz. Die Wirbelkörper deſſelben ſind nicht durch 
Anchyloſe mit ihren Bögen verbunden und gelenken unter einander mit 
leicht concaven Gelenkflächen, in deren Mitte ſich jedoch eine Convexität 
bemerklich macht. Der Atlas und Epiſtropheus, ſchmäler als die folgenden 
Wirbel, tragen keine Rippenrudimente, welche an allen übrigen beilförmig 
ſind, und da Querfortſätze fehlen, unmittelbar am Körper gelenken. Sobald 
ſich jedoch die Halswirbel dem Rücken nähern, werden die Rippen ſchlanker 
und ihre Anheftung rückt dem Bogentheile näher, endlich, auf einem kur⸗ 
zen Querfortſatze ſich erhebend, geht ſie erſt bei den Schwanzwirbeln wieder 
zu den Seiten des Körpers hinab. Dieſe tragen wie gewöhnlich auch untere 
Bögen. Sämmtliche Wirbelkörper werden von zwei verticalen Gefäßkanä⸗ 
len durchbohrt, welche an der untern Fläche, jederſeits der Mittellinie des 
Körpers eindringen und in die Markhöhle münden. Bei einigen Arten 
ſind dieſe Kanäle nicht beobachtet worden. Die Rippen gelenken mit einem 
einfachen Kopfe an den Querfortſätzen der Wirbel und ſtoßen unten nicht 
an das Bruſtbein, ſondern verbinden ſich durch ein beſonderes Seitenſtück 
mit den ſtarken, unpaaren Bauchrippen, die hinter dem Bruſtbeine auf der 
Mittellinie des Bauches liegen, jo daß alſo die Rippen als vollſtändig ge— 
ſchloſſene, knöcherne Bögen den Rumpf umgürteten n). In dem lacerten⸗ 
ähnlichen Schultergürtel liegt ein ſchmales, langes Schulterblatt und ein 
ſtark erweitertes Rabenſchnabelbein; das Becken mit ſeinem kurzen, ſtarken 
Darmbeine und breiten Sitz- und Schambeine erinnert dagegen an die 
Schildkröten. Der Oberarm iſt ein ſtarker Knochen von mäßiger Länge 
und leicht nach hinten gekrümmt, viel länger als die kurzen, flachen Kno— 
chen des Vorderarmes, von denen die Speiche faſt gerade, die Elle aber 
mehr gekrümmt if. Im Carpus zählt man 6— 8 kleine, flache Knochen, 
mit denen die fünf Mittelhandknochen gelenken. Dieſe ſind verlängert, 
ſchlank, flach und leicht gekrümmt. Die Zehenphalangen, deren man im 
Daumen meift 3, im folgenden Finger 6— 7, im dritten 8—9, im vier- 
ten 8, im fünften 6 zählt, ſind von mäßiger Länge, die der Ichthyoſauren 
bedeutend übertreffend. Die hinteren Gliedmaßen bieten ganz entſprechende 
Formen, der Oberſchenkel im untern Theile ſehr breit und platt, die Kno— 
chen im Tarſus klein und rundlich, und die Zahl der Phalangen vom 


* Dieſe Conſtruction des Bruſtkaſtens, ähnlich dem Chamäleon unter den 
lebenden Echſen, deutet auf ein ſehr entwickeltes Reſpirationsorgan und gab zu 
Cüvier's ſinnreicher Vermuthung Anlaß, daß die Pleſioſauren die Farbe ihrer nack— 


ten Körperhaut wechſeln konnten. 
Giebel, Fauna. Vögel x. 10 
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Daumen ab für die einzelnen Zehen 3, 5, 8—9, 8, 6. Die Gelenkflächen 
aller Phalangen ſind ſubconcav. 

Die Pleſioſauren erreichten zum Theil eine bedeutende Größe und be 
wohnten im Anfang der Juraperiode in zahlreichen Arten die Meere des 
mittlern Europa. Zur Zeit der Trias ſollen indeß ſchon einzelne Arten 
exiſtirt haben, zu deren Begründung jedoch zuverläſſigere Beweiſe nöthig 
ſind, und andere ſogar erſt in der Kreideperiode verſchwunden ſein. Sie 
bewegten ſich ſchwimmend auf der Oberfläche des Waſſers, jagten nach 
kleineren Waſſerthieren zur Nahrung, wobei ihnen der lange Schwanen- 
hals vortreffliche Dienſte leiſtete, und beſuchten vielleicht wie die Meeres⸗ 
fchildfröten nur um Eier zu legen die Küſten und Ufer. 


a. Die Gliedmaßen von gleicher Länge. 


Pl. dolichodeirus Conyb. 

Conybeare, Transact. geol. soc. 2 ser. I. I. 119. 381. . 18, 19. 48. 49. 
fig. 1—5; II. 27; III. 272; V. 559. — Brewst., Journ. III. 15 — Philos. ma- 
gaz. LXVII. 272. tb. 3. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 475. tb. 31. fig. I. — 
Froriep's Notiz. 1835. Nr. 231. — Jäger, Foſſ. Reptil. 39. Tf. 4. Fig. 3. 
— v. Meyer, Pal. 112. 218. — Bronn, Leth. geogn. I. 511. tb. 26. fig. 3. — 
Buckland, Geol. u. Mineral. 224. Tf. 16. 17. 18. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 264. — Holl, Petrefactk. 92. — Geinitz, Verſteingk. 95. — Oken, Allgem. 
Naturgeſch. VI. 631. Tf. 67. Fig. 2. — Mison, K. Vetensk. Acad. Handl. for 
Ar 1836. 131. — Iſis, 1838. 15. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 60. — 
Jahrb. 1838. 369; 1843. 503. — Pictet, Pal. II. 75. tb. 5. fig. 1. 2. 

Plesiosaurus extarsostinus. Hawkins, Mem. on Ichth. a. Plesios. 40. 

Plesiosaurus priscus Miller. Krüger, Gef. d. Urwelt. II. 694. — Wood- 
ward, Synopt. tabl. 38. — v. Meyer, Pal. 548. 

Das von Conybeare beſchriebene Skelet wurde 1824 im Lias von Lyme Regis 
entdeckt und mißt gegen 10 Fuß in der Länge. Der Schädel nimmt noch nicht den 
dreizehnten Theil der Körperlänge ein und bei keiner andern Art erreicht der Hals 
eine ebenſo auffallende Länge. Im Unterkiefer zählt man jederſeits 25 Zähne und 
iſt derſelbe 5“ 8“ lang und hinter den Zähnen 3“ 6 breit. Außer anderen Ei- 
genthümlichkeiten iſt dieſe Art noch durch die ſtarke Compreſſion der m e 
an den Wirbeln und die gleiche Länge der Vorderarmknochen charakteriſirt. 

Neben Lyme Regis führt Owen im engliſchen Lias noch Sommerſetſhire, Wat⸗ 
chet, Bath, Briſtol und Bitton als Fundorte auf. Nilſon gedenkt eines Schädels 
aus dem Grünſande Schoonens, deſſen Lange 1½ Fuß beträgt und auf ein 20 Fuß 
langes Individuum ſchließen läßt. Auch in Irland, Frankreich und bei Boll in 
Würtemberg ſollen einzelne Fragmente dieſer Art gefunden worden ſein. 


Fl. Hawkinsii Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 57. — Pictet, Pal. II. 75. — Jahrb. 
1843. 503. 

Plesiosaurus triatarsostinus. Hawkins, Mem. on Ichthyos. a. Plesios. 41. 
tb. 23. 26. 

Plesiosaurus dolichodeirus. Buckland, Geol. u. Mineral. Tf. 17. 18. 

Das prächtige, vollſtändige Skelet aus dem Lias von Street unweit Glaſton⸗ 
bury wurde im J. 1834 von Hawkins dem Britiſh Muſeum in London übergeben. 
Es iſt 5“ 7“ lang, doch erreichten völlig ausgewachſene Thiere 77 Fuß Länge. 
Der Schädel iſt von mäßiger Größe, kleiner als bei Pl. macrocephalus und etwas 
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breiter als bei voriger Art. Der Hals iſt nach Owen dreimal länger als der 
Schädel und beide zuſammen haben die Länge der übrigen Wirbelſaͤule, in welcher 
überhaupt 90—100 Wirbel gezählt werden. An den erſten 31 Wirbeln liegt die 
Gelenkfläche ganz oder theilweiſe am Körper, dann geht ſie bis zum ſechsundfunf⸗ 
zigſten Wirbel auf den Bogentheil und ſteigt von hier wieder allmählig an den 
Seiten des Körpers hinab. Die Körper der Halswirbel gelenken mit leicht conca⸗ 
ven Gelenkflächen, in deren Mitte eine ſchwache Convexität ſich erhebt. Ihre Ober: 
fläche iſt glatt. Die Gelenkfläche für die Rippen hat einen länglich elliptiſchen Um: 
riß und liegt ziemlich tief. Die ſtark comprimirten Dornen ſind etwas rückwärts 
gebogen und an der Spitze abgerundet. Am Schädel nehmen die Augenhöhlen 
gerade die Mitte ein, gleich weit von der Schnauzenſpitze und dem Gelenkkopfe 
entfernt. Die einzelnen Knochen ſind glatt bis auf die in der vordern Gegend 
gelegenen, deren rauhe und unebene Oberfläche an die Schädelknochen des Krokodils 
erinnert. Die Zähne ſind wie bei den übrigen Arten lang, ſchlank, leicht gekrümmt, 
aber an der Außenſeite fein längsgefurcht und mit einer langen Höhle im Innern. 


Ihre Anzahl beträgt 9. Am Bruſtbein iſt der concave, am Oberarm der convexe 
35 


Vorderrand charakteriſtiſch, der Oberſchenkel bei gleicher Länge mit dem Oberarm 
ſchlanker, und die Knochen des Unterſchenkels weniger ungleich in Länge als die 
des Vorderarmes. 5 

Andere 1 liegen im Lias von Lyme Regis, Weſton, Briſtol, Withby, Boll. 


rugosus Owen. 

— — Brit. Assoc. 1839. 82. — Pictet, Pal. II. 76. — Jahrb. 
1843. 503. N 

Dieſer Art ſchreibt Owen einige Wirbel aus dem Lias von Lyme Regis, Briſtol 
und Withby zu. Sie ſtammen aus der mittlern Halsgegend und zeichnen ſich bei 
großer Ahnlichkeit mit denen der vorigen Art durch ihre rauhe Körperoberfläche 
und relativ größere Länge aus. Auch liegen die Coſtalflächen dem untern Wirbel: 
rande näher und find durch eine weitere und tiefere Furche völlig getrennt. Der 
Rand der Gelenkflächen iſt kreisrund conver. 


5. Die hinteren Gliedmaßen länger als die vorderen. 


Pl. macrocephalus Conyb. 

Conybeare, Transact. geol. soc. 1824. 387. — v. Meyer, Pal. 112. 218. 
— Bronn, Leth. geogn. I. 511. — Buckland, Geol. u. Mineral. Tf. 19. Fig. 1.2. 
— Owen, Transact. geol. soc. 2 ser. V. 515. — Id., Report. Brit. Assoc. 1839. 
62. — Pietet, Pal. II. 75, tb. 5. fig. 4. — Jahrb. 1843. 503. — Geinitz, 
Verſteingk. 96. 

Das vollſtändige Skelet gehört wiederum dem Lias von Lyme Regis, während 
bei Street, Weſton und Boll nur einzelne Fragmente gefunden worden ſind. Der 
ſpecifiſche Charakter liegt vorzüglich in der bedeutenden Größe des Schädels, der 
faſt die halbe Länge des Halſes mißt. Daher iſt denn auch der Hals ſelbſt viel 
ſtärker. Seine 20 Wirbel tragen ſchlankere Rippen und beſitzen trotz ihrer größern 
Dicke eine freiere Beweglichkeit nach den Seiten als die des Pl. Hawkinsii. An 
den Rückenwirbeln, deren Zahl 20, bei jenem 23 iſt, gelenken die Rippen auf einem 
beſondern Querfortſatze. Die Concavität der Seiten der Wirbelkörper und deren 
Lange ſtimmt mehr mit Pl. dolichodeirus überein, während die Füße ſchlanker find. 


Pl. brachycephalus Owen. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 69. — Pictet, Pal. II. 75. — Jahrb. 
1843. 503. 
10% 
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Das unvollſtändige in Briſtol aufbewahrte Skelet wurde im Lias bei Bitton 
entdeckt und iſt 10%, Fuß lang. Der Schädel unterſcheidet fi) von vorigen Arten 
durch ſeine größere Kürze im Verhältniß zur Breite und dieſem Charakter wurde 
die fpecififche Benennung entlehnt. Im Unterkiefer zählt man jederſeits 26 Zähne 
von 1½“ Länge, deren Durchſchnitt faſt kreisrund und deren Kronen mit feinen 
deutlichen Wellenlinien bedeckt ſind. In der Wirbelſäule liegen noch 75 Wirbel 
und nur im Schwanze, der ziemlich kurz geweſen zu ſein ſcheint, fehlen mehrere. 
28 ſetzen den wie bei voriger Art ſtarken, kurzen Hals zuſammen und gelenken mit 
leicht, aber gleichmäßig concaven Gelenkflächen ohne centrale Convexität mit einander. 
Die ſchlanken Rippenrudimente liegen auf kleinen, elliptiſchen Gelenkflächen, welche 
bis zum zwanzigſten Wirbel in derſelben Entfernung vom Bogentheile am Körper 
bleibt und dann erſt demſelben ſich nähert. Der Raum zwiſchen dieſer Rippenfläche 
und dem Bogen iſt glatt, während die Oberfläche der Körper nach vorn und hin: 
ten von feinen, unregelmäßigen Längsſtreifen bedeckt wird. Die Dornen der vor: 
deren Halswirbel haben einen ſchief abgeſchnittenen Vorderrand und bei geringerer 
Stärke nicht die viereckige Geſtalt wie bei Pl. macrocephalus. Die charakteriſti⸗ 
ſchen Gefäßlöcher liegen in tiefen, durch eine Längsfurche getrennten Gruben. Der 
dreizehnte Halswirbel iſt 1“ 5° Hoch und 1“ 2“ lang. Die Dornen der Rücken⸗ 
wirbel zeichnen ſich durch ihre Stärke und Breite aus und haben eine vierſeitige, 
oben abgeſtutzte Form mit abgerundeten Ecken. Soweit ſich die Extremitätenknochen 
vergleichen laſſen, ſtimmen ſie auffallend mit denen der vorigen Art überein. 

Auch bei Withby und Boll ſollen Überrefte entdeckt worden fein. 


Pl. costatus Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 80. — Pictet, Pal. II. 75. — Jahrb. 
1843. 503. | 

Ein Hals: und ein Rückenwirbel, ähnlich den entſprechenden des Pl. macro- 
cephalus und im Lias von Briſtol entdeckt, veranlaßten die Aufſtellung dieſer Spe⸗ 
cies. Am Halswirbel ift die Gelenkfläche für die breit axtförmige Rippe auf zwei 
von einander getrennte Gelenkfortſätze vertheilt, zwiſchen denen eine ſehr tiefe und 
breite Grube liegt. Die Oberfläche des Körpers, der 1“ 6“ in der Länge, 2“ in 
der Breite und 1“ 9““ in der Höhe mißt, erſcheint nach den Gelenkflächen hin 
unregelmäßig gefurcht. Der ſtark comprimirte Rückenwirbel iſt 1” 6% lang, 2“ 9" 
breit und 2 6% hoch. 


Pl. grandis Owen. 


Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 83. — Pictet, Pal. II. 75. — Jahrb. 
1843. 503. 

Die im Kimmridgeclay, Oxfortelay und Grünſande entdeckten Fragmente ſchei⸗ 
nen zweien Arten von ungeheurer Größe anzugehören. Ein vermeintlicher Ober⸗ 
arm von 16 ½“ Länge hat einen leicht concaven Vorder- und einen ſtärker ausge⸗ 
buchteten Hinterrand und mißt am ſchmälern Ende 334” Breite, am breitern da: 
gegen 8 . Seine Oberfläche iſt im obern Drittheil uneben, mit kleinen Grübchen 
und Längsfurchen bedeckt, ohne vorſtehenden Trochanter, übrigens eben und glatt 
bis auf die untere Gelenkerweiterung, wo ſie wieder höckerig wird. Ein anderer 
Oberarm hat 14“ Länge, 7“ Breite und in der Mitte 9“ im Umfang. Ein 17“ 
langer und 7½“ breiter Knochen ſcheint der Oberſchenkel zu fein und läßt, wenn 
er wirklich zu jenen gehört, auf längere Hintergliedmaßen ſchließen. Andere Über: 
reſte correſpondiren mit den erwähnten in der Größe. H 
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e. Die hinteren Gliedmaßen kürzer als die vorderen. 


Pl. macromus Owen. r 

Owen. Report. Brit. Assoc. 1839. 72. — Pictet, Pal. II. 75. — Jahrb. 
1843. 503. 

Von diefer Art ift nur ein großer Theil der Wirbelfäule und Beh Ertremitäten 
aus dem Lias von Lyme Regis bekannt geworden. Die Halswirbel ſtimmen auf: 
fallend mit denen des Pl. dolichodeirus überein, haben ſanft und gleichmäßig con⸗ 
cave Gelenkflächen ohne centrale Convexität und eine in der Mitte glatte, nach den 
Enden hin unregelmäßig längsgefurchte Oberfläche. Einer derſelben iſt 1“ 4““ 
lang, ebenſo hoch und 1“6““ breit. Von der querelliptiſchen, breiten Rippenfläche 
läuft eine verticale Furche zum Bogen hinauf und dieſer trägt einen Dornfortſatz, 
dicker als bei Pl. dolichodeirus, aber nicht jo breit als bei Pl. macrocephalus. 
Neben dem Gefäßloche an der untern Fläche liegt eine glatte, breite Furche. Die 
Rückenwirbel ſind etwas kürzer als die des Halſes und an den Seiten ſtärker concav 
und glatter. Der Oberarm mißt 8“ 6 lang, der Oberſchenkel 7“ 8““, die gleich 
langen Knochen des Vorderarmes 3“ 6““ und das Schienbein 3”. 


Pl. arcuatus Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839, 75. — Pictet, Pal. II. 75. — Jahrb. 
1843. 503. 

An dem ebenfalls nur fragmentariſch 8 Skelete mißt der Oberarm 140 
und der Oberſchenkel 12“. Im Unterkiefer zählt man 60 Alveolen, und was beſon⸗ 
ders charakteriſtiſch hervortritt, iſt die obere ſeitliche Erweiterung an den hohen, 
breiten Dornfortſätzen der 27,” langen Halswirbel und die Entwickelung eines be⸗ 
ſondern Querfortſatzes, auf welchem die doppelten Gelenkflächen für die beilförmigen 
Rippen liegen. Die Überreſte wurden im Lias von Street, Bath, Bitton, Charl⸗ 
ton und Withby geſammelt. 


Pl. subtrigonus Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1837. 77. — Pictet, Pal. II. 76. — Jahrb. 
1843. 503. 

Ein im Lias bei Weſton gefundener Halswirbel hat mit voriger Art auffallende 
Ahnlichkeit, aber während dort die Gelenkfläche faſt kreisrund iſt ſie hier dreiſeitig 
und eben mit der centralen Eonverität. Auch liegt an der untern Fläche jederſeits 
des Gefäßloches eine breite Längskante. Der Wirbel iſt 3½ “ lang, 4½“ breit 
und 3 ½“ hoch. 

Pl. trigonus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 486. — v. Meyer, Pal. 112. 218. — Bronn, 
Leth. geogn. I. 5ll. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 78. — Pictet, Pal. 
II. 76. — Jahrb. 1843. 503. — Hou, Petrefactk. 93. — Keferſtein, Natur⸗ 
un. II. 264. 

Ein 124” älanger, 200 breiter und 2“ hoher Wirbel aus dem Lias von Briftol 
trägt faſt kreisrunde Gelenkflächen, iſt unten platt und breit, nach oben ſchmäler 
und ſendet von den Seiten der untern Fläche feine kurzen, dicken, ſchief nach unten 
gerichteten Querfortfäge aus. Er ift aus dem Schwanze und wurde im Lias un: 
weit Briſtol entdeckt. 


d. Arten zweifelhafter Stellung. 


Pl. pachyomus Owen. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1809 74. — Pietel, Pal. II. 76. — Jahrb. 
1843. 503. | 
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Ein auffallend dicker Oberarm oder Oberſchenkel und ein Halswirbel aus dem 
Grünſande von Reach unweit Cambridge veranlaßten die Aufſtellung dieſer Species. 
Ein 1 7% langer Halswirbel ſcheint dazu zu gehören. 


Pl. trochanterius Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 85. — Pictet, Pal. II. 76. — Jahrb. 
1843. 503. 

Lange Extremitätenknochen aus dem Kimmridgethone von Shotover zeichnen ſich 
durch ihre auffallend entwickelten Trochanter an der Außenſeite aus. Auch iſt das 
Mittelſtück mehr als bei den übrigen Arten cylindriſch und das erweiterte Ende 
ſchmäler. Die ganze Oberfläche wird von Längsfurchen, Leiſten und Grübchen be— 
deckt. Die Länge eines dieſer Knochen beträgt 2“, der Umfang im obern Theile 

19“, in der Mitte 12½“ und am flachen Ende — 10%. 


Pl. affinis Owen. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 86. — Pictet, Pal. II. 75. — Jahrb. 
1843. 503. 
Ein Oberarm oder Oberſchenkel aus dem Kimmeridgeclay von Orford hat große 
Ahnlichkeit mit vorigen, iſt aber nur 8“ lang und ſein großer Trochanter an der 
Außenſeite ragt noch auffallender hervor. 


— 


Pl. doedicomus Owen. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 81. — Pictet, Pal. II. 75. — Jahrb. 
1843. 503. 
Aus demſelben Gebilde bei Shotover ſtammt ein Oberarm, der ſich am Ende 
zur halben Länge flach löffelförmig erweitert. 


Pl. brachyspondylus Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 78. — Pictet, Pal. II. 75. — Jahrb. 
1843. 503. 

Plesiosaurus recentior. Conybeare, Transact. geol. soc. 2 ser. I. 119. tb. 22. 
fig. 4—8. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 475. — v. Meyer, Pal. 112. 218. — 
Bronn, Leth. geogn. I. 511. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 695. 

Plesiosaurus giganteus. Conybeare, Transact. geol. soc. 2 ser. I. 389. — 
Bronn, Leth. geogn. I. 511. — Holl, Petrefactk. 93. — Keferſtein, Ra: 
turgeſch. II. 264. 

Die bei Oxford und Honfleur entdeckten Wirbel erinnern durch die Kürze ihrer 
Körper an die folgende Gattung. Die Gelenkflächen ſind leicht concav und entbeh⸗ 
ren der centralen Convexität. Die Seiten des Körpers find ebenfalls concav, ihre 
Oberfläche mäßig glatt und die Gefäßlöcher im untern Theile gelegen. 

Pl. pentagonus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 486. — v. Meyer, Pal. 112. 218. — Bronn, 
Leth. geogn. I. 5ll. — Pictet, Pal. II. 76. — Holl, Petrefactk. 93. — Kefer⸗ 
ſtein, Naturgeſch. II. 264. 

Im Oolith von Auxois fand Cüvier Schwanzwirbel, deren Körper nicht cylin⸗ 
driſch, ſondern pentagonal ſind. 


Pl. carinatus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 486. — v. Meyer, Pal. 112. 218. — Bronn, 
Leth. geogn. I. 5ll. — Pietet, Pal. II. 76. — Holl, Petrefactk. 93. — r- 
ſtein, Naturgeſch. II. 264. 

Der Oolith von Boulogne lieferte einen Halswirbel, der an der untern Fläche 
zwiſchen beiden Gefäßlöchern einen charakteriſtiſchen ſtumpfen Längskiel trägt und 
ſich dadurch von allen anderen Arten unterſcheidet. 
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PI. 2 
Bryce, Lond. Edinb. philos. magaz. 1831. IX. 331; 1842. XX. 83. — 
Bronn, Paläont. Collect. 52. 
Im Lias Irlands entdeckte Bryce Überrefte von Pleſioſauren bei Belfaſt, die 
einer auffallend großen Art angehören. 


PI. 

Harlan, Journ. Acad. Philad. IV. 232. tb. 14. fig. 1. — Transact. geol. 
Soc. Philad.. I. — James. Edinb. n. philos. journ. 1834. XVII. 342. — Jahrb. 
1836. 105. — Hisinger, Leth. Suec. 6. 

Harlan gedenkt eines Wirbels aus dem Grünſande von New-Jerſey, welcher 
bei großer Ahnlichkeit mit den Wirbeln von Pleſioſaurus eine auffallende Länge be- 
ſitzt. Hiſinger beſchreibt in ſeiner Lethaea Suecica einige Schädelfragmente, Zähne 
und Wirbel ebenfalls aus dem aten. 

PI. .... 2 

Gr. Münſter, Jahrb. 1833. 68. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 355. tb. 22. 
fig. 13. 14. — Ann. des sc. nat. XVII. 66. — v. Meyer, Pal. 113. — Crivelli, 
Politecn. Milano. 1839. 421. — Jahrb. 1843. 246; 1845. 312. 

Zu den zweifelhaften Überreften von Pleſioſauren gehört der Unterkiefer aus 
dem Muſchelkalk von Querfurt, die Fragmente aus dem Oxfordthone von Stenay 
u. a. a. O. Ob das von Crivelli in einem ſchwarzen Kalke am Comerſee entdeckte 
unvollſtändige Skelet einem Pleſioſauren angehört, iſt noch nicht bekannt geworden. 

Zenker's Plesiosaurus profundus (Beitr. z. Naturgeſch. 64. Tf. 6. Fig. H.) 
aus dem Muſchelkalk von Jena iſt kein Pleſioſaurus. 


Ichthyosaurus Koenig. 


Die erſten überreſte von Ichthyoſauren beſchrieb Home im J. 1812, 
und König, im Schädelbau einige Ahnlichkeit mit den Fiſchen erkennend, 
gab ihnen den Namen Ichthyosaurus. In den folgenden Jahren wurden 
neue Fragmente entdeckt und ſchon 1819 durch La Beche ein vollſtändiges 
Skelet, deren man gegenwärtig mehrere hat, ſo daß nun der Skeletbau 
vollſtändig bekannt iſt. 

Von den Pleſioſauren unterſcheiden ſich die Ichthyoſauren durch den 
delphinähnlichen Schädel, durch den ſehr verkürzten Hals und auffallend 
verlängerten Schwanz und durch die kräftigeren Floſſenſtücke, in denen 
zahlreichere Knochen liegen. 

Am großen Schädel verlängern ſich die Kiefer ſchnabelartig, ſo jedoch 
daß die Zwiſchenkieferbeine allein den Schnabel bilden und die Oberkiefer— 
beine nur am Grunde der Schnauze längs dem Zwiſchenkiefer, Thränen⸗ 
und Jochbeine einen kleinen Raum einnehmen. Die länglich ovalen Na— 
ſenlöcher liegen ſpaltenförmig ſeitlich vor den Augen, von dieſen durch das 
große Thränenbein getrennt, welches mit dem neben ihm liegenden langen 
Vorderſtirnbeine ihren hintern Rand bildet. Die Naſenbeine keilen ſich mit 
ihrer vordern Verlängerung zwiſchen die Intermarillarknochen und greifen 
nach hinten zwiſchen die Haupt- und Vorderſtirnbeine. Die großen Augen— 
höhlen mit ihrem gegliederten Knochenringe werden unten vom Jochbeine, 
vorn vom Thränenbeine, oben vom Vorder- und hinten vom Hinterſtirn— 
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beine umrandet. In der Anordnung dieſer und der übrigen die Hirnhöhle 
umſchließenden Knochen läßt ſich die große Ahnlichkeit mit den Eidechſen, 
hauptſächlich den Leguanen nicht verkennen. Indeß ſcheint doch der geringe 
Umfang der Schläfengruben, welche vom Jochbogen und Jochfortſatze und 
dem Tympanum begränzt werden, die geringere Größe der ſeitlichen Occi— 
pitalbeine, die nur auf eine kurze Strecke das große Hinterhauptsloch be⸗ 
gränzen, der kräftige, aber weniger bogenförmig als bei den Pleſioſauren 
geſtaltete Zitzenknochen, und andere Charaktere den Schädel der Ichthyo⸗ 
ſauren vor allen anderen Amphibien auszuzeichnen. Der Unterkiefer hat 
die lange Symphyſe der Gaviale und ſtimmt auch im übrigen mit deren 
Formen überein. Die ſtark kegelförmigen Zähne ſind auf der mit Schmelz 
bedeckten Krone und der ſchmelzloſen Wurzel geſtreift und im Innern nicht 
hohl. Die jungen Erſatzzähne abſorbiren die ſolide Wurzel der alten und 
ſtoßen dieſelben ab. In jedem Kieferaſte zählt man 30—40 Zähne, dicht 
neben einander in ſeichten Alveolen, welche in einer bis hinter das Naſen⸗ 
loch ſich erſtreckenden Rinne liegen. 

Die Wirbelkörper, deren man bei einigen Arten bis 125 in der Wir⸗ 
belſäule zählt, ſind ſehr übereinſtimmend kurz, rund, ſtark biconcav und 
laſſen ſich ſehr paſſend mit Damenbretſteinen vergleichen. Von den Hals- 
wirbeln ſcheint Atlas und Epiſtropheus mit einander zu verwachſen und 
nur ſehr wenige der folgenden waren rippenlos und gehörten zu dem kur— 
zen, unbeweglichen Halſe. Die Bögen aller Wirbel liegen frei auf ihren 
Körpern, wo ſie entfernt nur zwei rauhe Anheftungsflächen zurücklaſſen. 
Sie haben übrigens an der Baſis die Breite der Körperlänge und ihre 
Dornfortſätze, an der Baſis ſich meiſt berührend, zuweilen wohl auch gelenkend, 
bilden einen ſtarken Knochenkamm, deſſen Höhe bis in die mittlere Rücken⸗ 
gegend zunimmt, von hier aber nach hinten ſich ganz allmählig verringert 
bis in der letzten Hälfte der großen Anzahl von Schwanzwirbeln alle Fort: 
ſätze völlig verſchwinden. Im Schwanze find die Dornen ſtärker nach hin⸗ 
ten gerichtet als im Rücken, wo ſie faſt ſenkrecht ſtehen, und die unteren 
Dornen viel ſchlanker und dünner als die oberen. Eigentliche Querfort⸗ 
ſätze fehlen in der ganzen Wirbelſäule und die Rippen, welche vom Halſe 
bis zum Becken alle Wirbel begleiten, legen ſich mit ihrem Kopfe an die 
concave Endfläche eines an der Seite des Wirbelkörpers befindlichen Höckers 
und mit ihrem Höckerchen an einen größern, über jenem in der Nähe des 
Bogens gelegenen und demſelben entſprechenden Höcker. An den Halswir⸗ 
beln bemerkt man nur einen dieſer Höcker, welcher häufig ſehr dick iſt und 
dem Wirbelkörper eine eigenthümliche Form giebt, in der Rückengegend theilt 
ſich derſelbe in zwei, wie erwähnt, und zwar ſinkt der obere allmählig zum 
untern hinab, um ſich hinter dem Becken wieder mit dieſem zu einem ein⸗ 
fachen Knoten zu vereinigen. Die ſchlanken, dünnen Rippen ſind nicht 
comprimirt, ſondern dreikantig und verbinden ſich in der Bruſtgegend mit 
unpaaren Sternocoſtalknochen, ähnlich wie bei den Pleſioſauren. Im Bruſt⸗ 
beine erkennt man wie bei den Monitoren und dem Schnabelthiere einen 
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Tförmigen Knochen, an deſſen Afte ſich zwei ſtarke Schlüſſelbeine legen 
und an deffen Körper ſich die auffallend fächerförmig erweiterten, nach dem 
flachen faſt triangulären Schulterblatte hin wieder ſtark verengten Raben⸗ 
ſchnabelbeine anfügen. Von den floſſenförmigen Gliedmaßen ſcheinen die 
vorderen immer kräftiger zu fein als die hinteren. Der kurze, dicke Ober: 
arm erweitert ſich an ſeinem untern Ende, um in zwei gleichen Gelenf- 
flächen die kurzen, breiten, platten Knochen des Vorderarmes aufzunehmen. 
Auf dieſe folgen mehrere Reihen platter, polygonaler Knochen, welche die 
ſchaufelförmige Floſſe bilden und nach deren Spitze hin an Umfang ab- 
nehmend zugleich ſich runden. Die erſte Reihe würde der Handwurzel an— 
derer Echſen entſprechen und enthält drei Knochen; in der folgenden liegen 
vier ähnlich geſtaltete Knochen, denen ſich 4 — 8 Längsreihen von je 
20 — 30 Knochen, die alle wie die Pflaſterſteine eines Moſaikbodens an 
einander gedrängt liegen und Nichts mit den Phalangen der langhalſigen 
Pleſioſauren gemein haben. Am ſchwachen Becken in den hinteren Glied— 
maßen gelenkt der ſehr kurze, dreikantige Oberſchenkel, dem dieſelben Kno- 
chen als in den vorderen Floſſen nur von geringerer Größe folgen. 

Wie bei den Pleſioſauren hat man auch von den Ichthyoſauren noch 
keine Spur von einer Schuppen⸗ oder Panzerbedeckung gefunden. Im Ge- 
gentheil ſprechen Buckland's und Owen's Beobachtungen entſchieden für eine 
nackte Körperhaut. Erſterer unterſchied nämlich zwiſchen den Rippen eines 
kleinen Ichthyoſaurenſkeletes in Überbleibfeln der Haut noch die Epidermis, 
ein feines Maſchengewebe, und darunter das Corium, und Owen erkannte 
in der kohligen Materie von deutlicher Faſernſtructur an einer Hinterfloſſe 
die ſehnige Bedeckung derſelben und Spuren horniger Floſſenſtrahlen. 

Der ganze Skeletbau ſetzt den beſtändigen Aufenthalt der Ichthyo— 
ſauren im Waſſer außer Zweifel, wo ſie durch ihre bedeutende Größe und 
Gefräßigkeit allen übrigen Thieren Furcht und Schrecken einjagten. Ihre 
zahlreichen Arten bewohnten vorzüglich die Meere des mittlern Europa im 
Anfang der Juraperiode *) und verſchwanden frühzeitiger als die Pleſio— 
ſauren, mit denen ſich ihre zahlreichen Überreſte häufig beiſammen finden. 


a. Der Vorderrand der erſten Floſſenplatten nicht 
ausgerandet. 
I. communis Conyb. 
de la Beche et Conybeare, Transact. geol. soc. 1822. 117; 1823. I. 108. 
tb. 15. fig. 8. 13.; tb. 16. fig. 8— 14; II. 27; III. 372. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 
447. 455. 456. 463; tb. 28. fig. 9. 10. tb. 29. fig. 1.9. 12. 13. — Jäger, Foſſil. 
Reptil. Würtembergs. 7. Tf. 1. Fig. 1—3. 6—8; Tf. 2. Fig. 13; Tf. 3. Fig. 5. — 
v. Meyer, Pal. 110. 214. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 694. — Bronn, 
Leth. geogn. I. 504. Tf. 26. Fig. 2. — Buckland, Geol. u. Mineral. 191. Tf. 8. 
Fig. 1. — Oken, Allgem. Naturgeſch. VI. 630. Tf. 67. Fig. 1. — Hisinger, 


9 Quenſtedt gedenkt eines Ichthyoſaurusſkeletes aus dem bunten Sandſteine 
von Simmozheim am nördlichen Schwarzwalde, worüber ich keine anderen Nach— 
richten finde. Flötzgebirge Würtembergs, 36. 
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Leth. Suec. 5. — James. Edinb. n. philos. journ. 1842. XXX II. 65. — Geinitz, 
Verſteingk. 92. — Pietet, Pal. II. 72, — Holl, Petrefactk. 90. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 260. — Goldfuß b. Dechen, 420. — Owen, Lond. Edinb. philos. 
magaz. 1833. XII. 590; 1840. XVII. 69. — Id., Report. Brit. Assoc. 1839. 108. 


— Jahrb. 1835. 55; 1839. 235; 1841. 98. 855; 1843. 136. 503; 1844. 386, — 


L’Institut, 1842. 120. 

Ichthyosaurus chiropolyostinus. Hawkins, Mem. Ichthyos. a. Plesios. 25. 
tb. 712. 

Ichthyosaurus platyodon. Jäger, Foſſil. Reptil. Würtembergs. 20. 


Der große Schädel beſteht aus dicken und kräftigen Knochen, deſſen Oberfläche 


in Folge einer ſehr feinen Streifung ein ſchimmerndes Anſehn hat, und verlängert 
ſich vorn in einen dicken Rüſſel, an deſſen Grunde hinter den Naſenlöchern zwei 
winklige Vorragungen mit einer nach hinten dazwiſchen gelegenen ähnlichen Ver⸗ 
tiefung ſich finden. Die kleinen Hauptſtirnbeine nehmen großen Antheil an der 
Bildung des Scheitelloches, werden aber durch die vorderen und hinteren Stirn⸗ 
beine von der obern Begränzung der kleinen Augenhöhlen ausgeſchloſſen. Die lan⸗ 
gen Unterkieferäſte verbinden ſich in einer verhältnißmäßig kurzen Symphyſe. Die 
Zähne ſind ſchlank kegelförmig, an der ſchnell ſich verjuͤngenden Spitze etwas nach 


hinten gekrümmt, an der Baſis etwas verdickt, im Durchſchnitt rund, mit erha⸗ 


N . f 22 2 40 bis 50 
benen Längsleiſten und tiefen Furchen dicht bedeckt. Die Zahl betragt gg, von 


denen oben 18 im Oberkiefer, die übrigen im Zwiſchenkiefer ſtehen. In der Wir⸗ 
belſäule liegen nach Owen 140 Wirbel, von denen 100 auf den Schwanz kommen, 
nach Hawkins aber nur 110, wovon 70 dem Schwanze angehören. Ihre ſchmalen 
Körper werden nach dem Becken hin am breiteſten und in derſelben Richtung ſinken 
auch die Gelenkflächen für die Rippen vom obern Rande nach dem untern allmählig 
hinab. Die Dornfortſätze ſind ſehr hoch und breit, einander faſt berührend und 
vertical, hinter dem Becken werden ſie ſchmäler und fallen plötzlich nach hinten. 
Die Rippen find lang und dunn, die Knochen der Schulter und Bruſt ſehr kraͤftig, 
die des Beckens ſchwach. Hinter den Knochen des Vorderarmes folgt eine Reihe mit 
drei, dieſer eine mit fünf Knochen, welche Hawkins für den Carpus hält, und die 
dritte mit 8 Knochen dem Metacarpus paralleliſirt, ſo daß die übrigen, deren Zahl 
er auf 212 angibt, den Phalangen entſprächen. In der Hinterfloſſe zählte er da: 
gegen in ſieben Längsreihen nur 70 Knochen. 

Die Überrefte finden ſich nicht ſelten im Lias Deutſchlands und Englands, doch 
find die Exemplare beider Länder noch nicht genügend mit einander verglichen und 
es iſt zweifelhaft, ob alle dafür ausgegebenen wirklich derſelben Art angehören. 
Die vollſtändigen Skelete deuten auf Thiere von 5—20 Fuß Länge mit 4 Fuß lan⸗ 
gem Schädel. In Deutſchland lieferte der Lias von Boll, Göppingen und Ohmden, 
in England dieſelbe Formation bei Withby, Charmouth, Street, Keynsham, 
Nembroth, Barrow on Soar u. a. O. die ſchönſten Fragmente. 


I. integer Bronn. 

Bronn, Jahrb. 1844. 679. 

I. communis? Bronn, Jahrb. 1844. 389. 

Aus dem Lias von Boll erhielt Bronn ein auf dem Rücken liegendes Skelet, 
an dem die Wirbelſäule bis zum 66. Wirbel erhalten und die hinteren Gliedmaßen 
fehlen. Anfangs ſchrieb er daſſelbe voriger Art zu, allein die abweichenden Eigen⸗ 
thümlichkeiten veranlaßten ihn bald eine beſondere Species darin zu erkennen. Die 
ſpecifiſchen Charaktere liegen in der länglich runden Form der Rabenfchnabelbeine- 
ohne irgend einen Ausſchnitt, in der drei Wirbellängen gleichen Breite des Radius, 
der eigenthümlichen Lage der Floſſentaͤfelchen und in der geringern und ſpätern 
Theilung der Floſſenreihen, indem erſt in der fünften Reihe vier Finger, deren 
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Täfelchen rund ſind und von einander getrennt liegen, unterſchieden werden. Die 
Länge des Schädels beträgt 19½“, und der vorhandenen Wirbelſäule etwas über 
3 Fuß. 


I. latimanus Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 123. — Pictet, Pal. II. 73. — Jahrb. 
1843. 504. | 

Eine ebenfalls dem I. communis ſehr nah verwandte Art, deren Skelet mit 
114 Wirbeln im Lias von Briſtol entdeckt wurde. Die ſpecifiſchen Unterſchiede be- 
ziehen ſich vorzüglich auf Größenverhältniſſe der einzelnen Theile. Der Schädel iſt 
relativ kürzer und die Vordergliedmaßen auffallend länger, denn fie meſſen 6“ 10“, 
bei der gemeinen Art nur 5“ 2“. Die Gelenkflächen der Wirbelkörper find in der 
Mitte concav, am Rande flach, die letzten Schwanzwirbel comprimirt, daher es 
nicht unwahrſcheinlich iſt, daß ſie einer verticalen Endfloſſe zur Stütze dienten. 
Die Zähne gleichen denen der erſten Art und ſind zu 29 in jedem Kiefer vor⸗ 
handen. 5 


b. Nur ein oder zwei Floſſentafeln ſind ausgerandet. 


I. intermedius Conyb. 

de la Beche et Conybeare, Transact. geol. soc. 2 ser. I. 108. tb. 15. fig. 9; 
tb. 17; II. 27. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 447. 463. tb. 29. fig. 2—5. — 
Jäger, Foſſil. Reptil. Würtembergs. 7. 10. 11. 16. 26. 46. Tf. 1. Fig. 4. 5; 
Tf. 3. Fig. 6. — v. Meyer, Pal. 111. 215. — Bronn, Leth. geogn. 1. 506. 
tb. 26. fig. 2. d. — Buckland, Geol. u. Mineral. 191. Tf. 8. Fig. 2. — Ke⸗ 
ferſtein, Naturgeſch. II. 260. — Holl, Petrefactk. 81. — Geinitz, Verſteingk. 
92. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 117. — Pictet, Pal. II. 72. — Jahrb. 
1833. 721; 1843. 504; 1844. 404. 

Ichthyosaurus chiroparamekostinus. Hawkins, Mem. Ichthyos. a. Plesios. 32. 
tb. 17 — 22. — Geinitz, Verſteingk. 92. Tf. 5. Fig. 6. 7. 

In der Configuration des Schädels hält dieſe Art die Mitte zwiſchen der ge— 
meinen und der folgenden. Der Rachen von mäßiger Länge; die Naſenlöcher ſchmal, 


die Zähne ſchlank, ſpitz, mit flacheren Streifen als bei I. communis; an Zahl = 


jederſeits; die Wirbel mit nicht abweichend concaven Gelenkflächen und ſtarken Dor⸗ 
nen, 126 an Zahl; die unteren Dornen der Schwanzwirbel kurz und dick. Die 
beiden Gelenkflaͤchen für die ſchlanken Rippen verſchmelzen am 48. Wirbel und der 
einfache Knoten verſchwindet am 76. In der Vorderfloſſe liegen 92 Tafeln, von 
denen die vorderen der zweiten und dritten Reihe am Vorderrande ausgeſchnitten 
ſind. Sie theilen ſich in ſieben Längsreihen mit einer achten acceſſoriſchen Reihe. 
In der Hinterfloſſe theilen ſich 36 Tafeln in vier Längsreihen, und der vordere 
Rand der erſten der Tarſalreihe iſt allein ausgeſchnitten. 

Die Überreſte, unter denen ebenfalls vollſtaͤndige Skelete erwähnt werden, 
ſtammen aus dem Lias um Boll, und von vielen Orten Englands als Lyme Regis, 
Street, Briſtol, Withby, Charlton, Stratford, Warwickſhire, Yorkfhire, Keinsham 
u. a. O. 


I. tenuirostris Conyb. 
de la Beche et Conybeare, Transact. geol. soc. 2 ser. I. 108. tb. 15. fig. 10; 
II. 273 III. 272. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 447. 463. tb. 28. fig. I. 6. 7. 8; 
tb 29. fig. 69, — Jäger, Foffil. Reptil. Würtembergs. 6. 46. Tf. 1. Fig. 25 
Tf. 2. Fig. 9— 12. 15—21. — v. Meyer, Pal. III. 215. — Krüger, Geſch. 
d. Urwelt. II. 694. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 260. — Hon, Petrefactk. 91. 
— Bronn, Leth. geogn. I. 506. tb, 26. fig. 2 e. — Buckland, Geol. u Mineral. 
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191. Tf. 9. — Qüenſtedt, Flötzgeb. Würtembergs. 224. — Geinitz, Verſteingk. 
93. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 117. — Pictet, Pal. II. 72. — Jahrb. 
1833. 713; 1843. 504; 1844. 405. 

Proteosaurus. Home, Transact. philos. 1819. tb. 15. | 

Ichthyosaurus grandipes. Sharpe, Lond. Edinb. philos. magaz. VII. 18390. 
458. — Jahrb. 1833. 713. — Keferftein, Naturgeſch. II. 260. 

Ichthyosaurus cheirostrongulostinus. Hawkins, Mem. Ichthyos. a. Plesios. 
29. tb. 13— 16. 

Der lange, dünne Rüſſel mit den kleinen ganz ſeitlich liegenden Naſenlöchern 
zeichnet dieſe Art vor allen übrigen aus. Sie hat zugleich die größte Anzahl Zähne 


im Rachen, nämlich 2 jederſeits, welche bei Feiner andern Art fo ſchlank, jo fein 


geſtreift und ſo ſtark nach hinten gerichtet ſind. Auch die auffallend weiten Augen⸗ 
höhlen, die großen Zitzenbeine, die durch eine bleibende Naht, auf welcher das 
Scheitelloch liegt, getrennten Scheitelbeine und andere Eigenthümlichkeiten treten 
am Schädel beſonders charakteriſtiſch hervor. Die zahlreichen, ſchlanken Wirbel 
find von verſchiedener Länge, in der Beckengegend am längſten, mehr abgerundet 
und am Ende des Schwanzes ſtärker comprimirt als bei anderen Arten. Vom 
Atlas bis zum erſten Schwanzwirbel zählte Owen 50 Wirbel, deren ſchlanke Rip⸗ 
pen nach hinten an Länge zunehmen, um ſich plötzlich zu verkürzen. Die vorderen 
Floſſen übertreffen die hinteren bedeutend an Größe und ihre querovalen Tafeln 
ordnen ſich in vier Digitalreihen. Nur der Vorderrand der Speiche und der nächſt⸗ 
folgenden Phalange iſt ausgeſchnitten, während die entſprechenden Knochen in der 
Hinterfloſſe nur leicht ausgebuchtet erſcheinen. Das in Briſtol aufbewahrte Skelet 
hat 13 Fuß Länge und eines andern Unterkiefer iſt 27 6“ lang, die größten Zähne 
1½“, in der Baſis ihr Durchmeſſer 4“. 

Die wichtigſten Fundorte liegen im Lias von Boll, Solothurn, Bans, Bap⸗ 
reuth, Lyme Regis, Stratfort und Briſtol. 


. Drei oder mehrere Floſſentafeln find ausgerandet. 


I. platyodon Conyb. 

de la Beche et Conybeare, Transact. geol. soc. 2 ser. I. 108. tb. 15. fig. 7; 
tb. 16. fig. 1—7; II. 27; III. 272. — Transact. philos. 1814. tb. 17—20, — 
Cuvier, Oss. foss. V. 2. 447. 463. tb. 28. fig. 3-5. — Jäger, Foſſil. Reptil. 
Würtembergs. 15. — v. Meyer, Pal. 111. 214. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. 
II. 694. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 260. — Bronn, Leth. geogn. I. 505. 
tb. 26. fig. 2. b. c. — Holl, Petrefactk. 91. — Buckland, Geol. u. Mineral. 
191. Tf. 7. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 112, — Pictet, Pal. II. 72. — 
Quenſtedt, Flötzgeb. Würtembergs. 224. — Jahrb. 1843. 504; 1844. 386; 1847. 
191. — Geinitz, Verſteingk. 93. 

Ichthyosaurus cheiroligostinus. Hawkins, Mem. Ichthyos. a. Plesios. 14. 
tb. 2—7. 

Ichthyosaurus giganteus Leach. 

Das prächtige Skelet dieſer größten Art aus dem Lias von Lyme Regis mißt 
18 Fuß, doch ſoll es Exemplare von 30 Fuß Länge gegeben haben. Ihr wichtig⸗ 
ſter Charakter liegt in den plump kegelförmigen Zähnen, deren man jederſeits 5 
zählt und deren flach längsgeſtreifte Kronen im obern Drittel comprimirt und mit 
zwei ſcharfen, entgegenſtehenden, verticalen Kanten verſehen find. Der Schädel ift 
verhältnißmäßig ſehr lang, die Kiefer kräftig, Naſenlöcher und Augenhöhlen (1) 
lang. Die Wirbelſäule beſteht aus 120 Wirbeln, von denen 75 dem Schwanze 
angehören. Ihre kurzen Körper bieten den Rippen vom 25. Wirbel ab nur eine 
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einfache Gelenkfläche und tragen kürzere, dickere, oben mehr abgerundete Dornen 
als bei I. communis und I. intermedius. An den Schwanzwirbeln find die oberen 
und unteren Dornen faſt gleich lang und ſchmal. Die Rippen nehmen vom zwei⸗ 
ten Halswirbel, wo ſie wie gewöhnlich beginnen, allmählig bis zum 25. Paare an 
Länge zu und von da bis zum 40. Wirbel allmählig, dann aber bis zum 45., wo 
das Becken liegt, ſchnell ab. Die vorderen und hinteren Floſſen ſind von Nleicher 
Größe und gleicher Configuration der ſie zuſammenſetzenden Knochen. Sie enthal⸗ 
ten nur drei Längsreihen, denen ſich noch eine vierte von kleineren Knochen anlegt. 
Der Vorderrand des Schienbeines und der 9 ſo wie der beiden nächſtfolgen⸗ 
den Platten iſt ausgerandet. 

Andere Überreſte lieferte der Lias von Ohmdem, Briſtol, Bitton, Withby, 
Glaſtonbury und Barborough. 


I. acutirostris Owen. 


Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 121. — Pictet, Pal. II. 72. — Jahrb. 
1843. 504; 1844. 389. 676. 


Dieſe viel kleinere Art hat leicht nach hinten gebogene, ſchlankere 15 Zähne, 


deren Länge faſt gleichmäßig von 3“/—5““ variirt. Ihr Schädel iſt ebenfalls lang 
und in der Wirbelfäule zählte Bronn 154 Wirbel, deren Körper zwiſchen dem 
30.— 40. ihre größte Länge und zwiſchen dem 40.—50. in der Gegend des Beckens 
ihre größte Höhe erreichen. Die Gelenkflächen für die Rippen ſind an den zehn 
vorderen Wirbeln einfach, dann theilen fie ſich, treten am 44. wieder näher zu: 
ſammen und verſchmelzen am 47. Wirbel mit einander. Die vorderen Gliedmaßen 
find länger als die hinteren, aber beide ſehr übereinſtimmend gebildet mit vier Di: 
gitalreihen. Der Vorderrand des Radius und der vier erſten Phalangen iſt aus- 
geſchnitten, dagegen der Unterſchenkelknochen nicht immer und von den dieſem fol⸗ 
genden Phalangen 2—3 ausgerandet find. 

Aus dem Lias von Boll unterſuchte Bronn acht mehr weniger vollſtändige 
Skelete, anderer gedenkt Owen von Withby, Street, Waiton. 


I. Ionchiodon Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 116. — Pictet, Pal. II. 73. — Jahrb. 
1843. 504; 1844. 406. 

Das prächtige Skelet dieſer Art wurde im Lias von Lyme Regis entdeckt und 
mißt 15 Fuß. Der Schädel iſt relativ größer als bei I. platyodon, die Zähne 
ſchlanker, mit cylindriſcher, regelmäßig geſtreifter Baſis, welche von der im Durch— 
ſchnitt faſt kreisrunden Krone deutlich abgeſetzt iſt; die Wirbel ebenfalls länger; 
zwiſchen Hinterhaupt und Becken liegen 45, in der Wirbelſäule überhaupt 120, 
ohne die im Schwanze fehlenden. Von den kurzen, dicken Extremitäten ſind die 
hinteren etwas kleiner als die vorderen, im ubrigen zeigen ſie die Formen von 
I. platyodon. 


I. trigonodon Theod. 

Theodori, Münch. gelehrte Anzeigen. 1843. 905. — L’Institut, 1842. 120. 
— Jahrb. 1843. 502; 1844. 248. 340. — Geinitz, Verſteingk. 93. 

Der Schädel nimmt ungefähr ½ der Länge des Thieres ein und ſein über 5“ 
langer Unterkiefer, deſſen Symphyſe 2“ mißt, wird um 9“ von der Spitze des 
Oberkiefers überragt. Die Zähne ſind leicht nach innen gekrümmt, auch gerade 
und mit zwei ſcharfen Verticalkanten verſehen. Durch eine dritte abgerundete 
Kante wird die Krone in drei concave Flächen getheilt, ſo daß ihr Querſchnitt ein 
gleichſeitiges Dreieck mit gewölbten Seiten darſtellt. Das ganze Skelet ſoll einem 
32 Fuß langen Thiere gehört haben und wurde im Lias von Banz entdeckt. 
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d. Ungenügend bekannte Arten. 


I. latifrons Koenig. 
Koenig, Icones Sextiles. tb. 19. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 122, 
— Bronn, Leth. geogn. I. 507. — Pictet, Pal. II. 73. — Jahrb. 1843. 504. 
Ein Schädelfragment und ein Theil der Wirbelſäule aus dem Lias vom Lyme 
Regis begründen die Exiſtenz dieſer Species, deren Name den unterſcheidenden 
Charakter treffend bezeichnet. 


I. ihyreospondylus Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 124. — Piectet, Pal. II. 13. — Jahrb. 
1843. 504. 

Von dieſer Art kennt man fünf ſehr charakteriſtiſche Wirbel aus dem Lias von 
Briſtol. Die Körper derſelben ſind nämlich nicht rund, ſondern faſt fünfſeitig und 
tragen die Gelenkflächen für die Rippen auf kurzen Querfortſätzen, von denen der 
obere nah am Bogen, der andere einen Zoll weit darunter und dem Vorderrande 
näher gerückt ſteht. Einer dieſer Wirbel iſt 2½ Zoll hoch, 2¼ Zoll breit und 
nur 9 Linien lang. 


I. trigonus Owen. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 124. — Pictet, Pal. II. 73. — Jahrb. 
1843. 504. 
Der einzige Wirbelkörper aus dem Kimmridgeclay von Weſtbrocke iſt dreiſeitig 
und zwar iſt die den Bogen tragende Seite die breiteſte. Seine Länge beträgt 1, 
feine Breite 2“ 6““ und die Höhe 2“ 10%, Die Seiten find glatt, und die Ge: 
lenkflächen wie gewöhnlich concav. 


I. coniformis Harl. 

Harlan, Journ. Acad. Philadelphia. III. 338. tb. 12. fig. 6—8. — v. Meyer, 
Pal. 111. 215. — Bronn, Leth. geogn. I. 507. — Pictet, Pal. II. 73. — Ke⸗ 
ferſtein, Naturgeſch. II. 260. — Holl, Petrefactk. 91. 

Die Überrefte dieſer zweifelhaften Art beſchreibt Harlan als dem I. communis 
am nächſten ſtehend. Die Kronen der kegelförmigen Zähne ſind dicht längsgeſtreift 
und die Baſis mit mehr entfernt ſtehenden Längslinien bedeckt. Im Lias von Briſtol 
ſollen die Fragmente vorgekommen ſein. 


Spondylosaurus Fischer. 


Dieſe ungenügend bekannte Gattung charakteriſirt Fiſcher von Wald⸗ 
heim durch die tief concaven e der Wirbelkörper und den kräf— 
tigen Dornfortſatz. 

Sp. Frearsii Fisch. 
Sp. Fahrenkohlii Fisch. 

Fischer de Waldheim, Bullet. soc. natur. de Moscou. 1845. VII. 343. tb. 7. 8; 
1846. III. — Jahrb. 1846. 877. — Froriep, Fortſchritte d. Geogr. u. Naturgeſch. 
1847. II. 2. 59. — Sillim. americ. journ. 1846. 440. 

Die Wirbel beider Arten wurden im Oolith bei Moskau entdeckt und ſind von 
Owen mit Plesiosaurus brachyspondylus vereinigt worden. 


b. Enalioſaurier der Trias. 


Nothosaurus. 
Das Vorkommen der Enalioſaurier in älteren Gebilden, als die For- 
mationen der Jurazeit ſind war früher ſchon erkannt worden, aber man 
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konnte keine zuverläſſige Deutung der beweiſenden Fragmente gewinnen und 
ſtellte fie meiſt unter vorige Gattungen, ſelbſt auch zu den Schildkröten “). 
Da machte endlich Gr. Münſter auf die generellen Eigenthümlichkeiten der 
älteren Meerechſen aufmerkſam und unterſchied dieſelben von den ſpäteren 
als Meerdrachen. Es geſchah im J. 1834, nachdem die Ichthyoſauren 
ſchon 20 Jahre bekannt geweſen waren. 8 

Der Schädel ift zwar noch geſtreckt, aber die Kiefer nicht ſchnabel— 
artig verlängert und die Oberkieferbeine von den Intermaxillarknochen, 
deren Form ſpecifiſche Charaktere bietet, nicht zurückgedrängt. Die nicht 
weit hinter den ovalen Naſenlöchern liegenden, umfangsreichen Augenhöh— 
len ſind von keinem Ringe eingefaßt. Die kegelförmigen Zähne nehmen 
von vorn nach hinten an Größe ab, ſo daß man die im Zwiſchenkiefer 
ſtehenden als Schneidezähne, denen ein großer Eckzahn folgt, unterſcheiden 
kann. Im Unterkiefer ſcheint dieſe Größenabnahme jedoch ſo allmählig zu 
ſein, daß keine beſtimmte Gränze für die Schneidezähne angegeben werden 
kann. Ihre ſchlanken Kronen biegen ſich etwas nach innen und hinten 
und ſind mit feinen Streifen ohne hervortretende Kanten bedeckt. Die ge— 
trennten Alveolen ſtehen weniger gedrängt hinter einander als bei den Fiſch— 
echſen. In der unvollſtändig erhaltenen Wirbelſäule ſcheint der lange 
Schwanenhals aus mindeſtens 27 Wirbeln zuſammengeſetzt zu ſein, die 
Bruſt⸗ und Lendengegend wurde in 22 nah an einander gefügten Wirbeln 
erkannt, denen mehr denn 24 Schwanzwirbel folgten. Die Halswirbel 
tragen an der untern Fläche eine Rinne, welche vorn von zwei Knöpfchen 
begränzt wird, die Rückenwirbel ſehr hohe Dornfortſätze und die Schwanz— 
wirbel einen von flachen Rinnen begleiteten Kiel an der untern Fläche. 
Von den floſſenförmigen Gliedmaßen ſind die vorderen bedeutend länger 
als die hinteren, in denen ein ſehr ſtarker Oberſchenkel und zwei wie bei 
den Pleſioſauren kurze Unterſchenkelknochen liegen, während der Oberarm 
und die Knochen des Vorderarmes lang und dünn ſind. 

Die Arten verbreiten ſich im Muſchelkalk Deutſchlands, ſind aber noch 
nicht ausführlich beſchrieben worden. | 


N. mirabilis Muenst. 

Gr. Münfter, Jahrb. 1834. 525. 538. — Bronn, Leth. geogn. I. 189. 
tb. 13. fig. 14. — Pictet, Pal. II. 78. — Jahrb. 1838. 53. 469; 1839. 559; 
1842, 100. 583. — v. Meyer u. Plieninger, Beitr. z. Paläont. Würtembergs. 
48. 5 73. 122. — Zenker, Jena. 236. — Geinitz, Verſteingk. 97. Tf. 6. 
Fig. 12. 

; Die Überrefte aus dem Muſchelkalke Bayreuths deuten auf ein 7 Fuß langes 
Thier. 


*) Außer den ſchon oben angeführten Schildkröten und Echſen aus dem bunten 
Sandſteine von Dorpat unterſchied Kutorga die ſehr fragmentariſchen überreſte 
noch als Ichthyosaurus platyodon, I. communis, I. tenuirostris, I. interme- 
dius und Ichthyosauroides. Kutorga, Zweiter Beitrag z. Geogn. u. Pal. 
Dorpats. 1837. 
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N. giganteus Muenst. 

Gr. Münſter, Jahrb. 1834. 525. — Bronn, Leth. geogn. I. 189. — 
Pictet, Pal. II. 78. — Jahrb. 1838. 469; 1839. 559. — Geinitz, Verſteingk. 
97. — Zenker, Jena. 236. 

Die ſeltener, aber eben dort vorkommenden Fragmente gehören einem 4—5 mal 
größeren Thiere, deſſen Eckzähne über der Wurzel 2“ hoch und /“ dick find. 


N. venustus Muenst. 

Gr. Münfter, Jahrb. 1839. 525. — Bronn, Leth. geogn. I. 189. — 
Pietet, Pal. II. 78. — v. Meyer, Beitr z. Petrefactk. II. Tf. 2. Fig. 2. 3. — 
Jahrb. 1838. 469; 1841. 96. — Zenker, Jena. 236. — Geinitz, Verſteingk. 98. 

Dieſer Art ſcheinen die zahlreichen Wirbel-, Rippen- und andere Fragmente 
des Skeletes anzugehören, welche aller Orten Norddeutſchlands, als Querfurt, 
Jena, am Harze, doch auch bei Bayreuth gefunden worden ſind und keine genügende 
Vergleichung geſtatten. Sie kann den vierten Theil der Größe des N. mirabilis 
beſeſſen haben. 


N. Muensteri Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1839. 559; 1843. 587. — Derſ. u. Plieninger, Beitr. 
z. Paläont. Wurtembergs. 48. 
Die kleinſte Art von allen wurde im Muſchelkalk bei Bayreuth erkannt. 


N. Andriani Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1839. 559. 583. — Derſ. u. Plieninger, Beitr. z. 
Paläont. Würtembergs. 48. 
Der Schädel von Bayreuth iſt groß, ſein Zwiſchenkiefer eigenthümlich, vor 
den Naſenlöchern ſtark verengt und nach vorn mehr als ſonſt zugeſpitzt. 


N. angustifrons Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1842. 584; 1844. 505. — Derſ. u. Plieninger, Beitr. 
z. Paläont. Würtemb. 47. Tf. 10. Fig. 2. — Geinitz, Verſteingk. 97. 

Der Schädel wurde im Muſchelkalk von Krailsheim entdeckt und iſt durch 
v. Meyer's Unterſuchungen bekannt geworden. Derſelbe unterſcheidet ihn von den 
noch nicht beſchriebenen Schädeln der N. mirabilis und N. Muensteri durch ver: 
hältnißmäßig größere Höhe und Breite, wobei die geringere Breite des Hauptſtirn⸗ 
beines nur um ſo mehr auffallen muß; durch kürzere Schnauze, durch weniger regel⸗ 
mäßig ovale Naſenlöcher, dadurch, daß der Raum zwiſchen einem Naſenloch und 
der Augenhöhle, welcher in den Schädeln jener Arten geringer iſt, als die Naſen⸗ 
lochlänge, hier letzterer gleichkommt und zwar ohne daß das Naſenloch verhältniß⸗ 
mäßig kleiner wäre; ferner dadurch, daß der Trennungsraum zwiſchen beiden Au⸗ 
genhöhlen verhältnißmäßig ſchmäler und jener zwiſchen den beiden Nafenlöchern ver⸗ 
hältnißmäßig breiter iſt, fo daß zwiſchen beiden Stellen nur ein geringer Unterſchied 
in der Breite beſteht, während in den genannten Arten die gegenſeitige Entfernung 
der Naſenlöcher gewöhnlich nur halb ſo viel beträgt, als die der beiden Augenhöh⸗ 
len; und endlich dadurch, daß der in die hintere Längenhälfte des Schädels fallende 
vordere Winkel der Schlafgrube der Längsmitte näher liegt. Die Unterſeite ergibt, 
daß die Entfernung des vordern Winkels der Flügelbeineinfchnitte von dem Außer: 
ſten hintern Schädelende auffallend mehr als ½ von der Totallänge beträgt, da— 
gegen in den beiden anderen Arten noch weniger als Y,; daß der Trennungsraum 
der beiden Flügelbeineinſchnitte verhältnißmäßig etwas ſchmäler ift, daß das Gau- 
menloch hauptſächlich dadurch anders geformt iſt, daß feine größere Breite gegen 
das hintere Ende hinfällt; daß die großen Eckzähne oder deren Alveolen rückſicht⸗ 
lich des Gaumenloches ein wenig weiter zurückliegen und daß die gewöhnlichen 
Backenzähne ſtärker ſind. Von N. Andriani unterſcheidet ſich dieſer Schädel noch 
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dadurch, daß er nach dem hintern Oberkieferrande hin nicht ſo auffallend an Breite 
zunimmt und ſeine Backenzähne relativ ſtärker ſind. Das Foſſil iſt ungefähr 13“ 
lang, die Nafenlöcher 11“ lang und 6½““ breit, die Augenhöhlen 1“ 8““ lang 
und 1” 2““ breit, ihr geringſter Abſtand 6“. 

N. Schimperi Meyer. 


v. Meyer, Jahrb. 1842. 101. 

Ein Unterkiefer und Schlüffelbein aus dem bunten Sandſtein von Sulzbad 
beſitzen auffallende Ahnlichkeit mit Nothosaurus und werden daher dieſer Gattung 
zugeſchrieben. Der Unterkiefer weicht von den vorigen Arten dadurch ab, daß ſeine 
Symphyſe kürzer iſt und daß die Alveole des letzten großen Zahnes auf dem ge⸗ 
trennten Kieferaſte und ſogar noch etwas weiter zurückliegt als am Anfange der 
Symphyſe. In der Größe würde das Thier, dem dieſe Überrefte gehören, dem 
N. mirabilis entſprechen. 


Unbeſtimmte Überrefte. 

v. Meyer gedenkt eines Kieferfragmentes aus dem Muſchelkalke von Zuffen: 
hauſen, welches ſich durch ſeine kürzere Zahnreihe von Nothosaurus und Simosaurus 
unterſcheidet, von jenem insbeſondere durch ein Loch an der Außenſeite, worin es 
dem letztern ähnlich wird. Die Zähne bieten ebenfalls abweichende Eigenthümlich— 
keiten, daher v. Meyer vermuthet, das Fragment deute auf eine eigenthümliche 
zwiſchen Nothosaurus und Simosaurus ſtehende Gattung. v. Meyer u. Plie⸗ 
ninger, Beitr. z. Paläont. Würtembergs. 48. — Zähne und Wirbel, denen des 
Nothosaurus ähnlich, ſind im Keuper von Löſau entdeckt worden. Jahrb. 1843. 588. 


Simosaurus Meyer. 


Der Schädel zeichnet ſich im Vergleich mit voriger Gattung durch 
größere Kürze und Breite, durch feine ſtumpfe Schnauze und durch kurze 
Schläfengruben aus. Von oben betrachtet liegen Naſenlöcher, Augenhöhlen 
und Schläfengruben paarweiſe hinter einander und zwar die ovalen Nafen- 
löcher um ihre Länge von den Augenhöhlen entfernt; dieſe ſind rund und 
nur durch das ſchmale Hinterſtirnbein von den breiten Schläfengruben ge— 
trennt. Die Seitenbeine des Hinterhaupts ſtreben nach hinten ſich auszu— 
dehnen und wirklich überragen ſie den großen Gelenkhöcker ſchon, was bei 
voriger Gattung nicht der Fall war, daher die ganze Hinterhauptsfläche, 
in welcher zugleich die größte Schädelbreite liegt, nach der Mitte hin ſich 
bogenförmig einſenkt. Der Schädel bewegt ſich im Atlas nicht wie bei 
Nothosaurus auf einem querovalen, ſondern auf einem relativ kleinern, 
herzförmig geſtalteten Gelenkkopfe, der unter dem faſt kreisrunden Hinter— 
hauptsloche gelegen iſt. Langwurzlige Zähne in tiefen Alveolen, von vorn 
nach hinten an Größe abnehmend, ſcheinen im Oberkiefer 25— 26 jederſeits 
vorhanden zu ſein. Ihre Kronen ſind ſtark, ſtumpf kegelförmig, ſchwach 
nach innen gekrümmt, an der Baſis aufgetrieben und durch eine Ver- 
engung deutlich von der Wurzel abgeſetzt, an der Außenſeite mit einer 
ſtumpfen Kante verſehen, bis auf welche der Querſchnitt faſt kreisrund iſt. 
Stumpfe Längsſtreifen, an der Innenſeite zahlreicher als außen, laufen 
von der abgenutzten Spitze bis zur aufgetriebenen Baſis hinab. Im Un- 


terkiefer, deſſen Symphyſe kürzer und breiter als bei Nothosaurus iſt, ſind 
Giebel, Fauna. Vögel ıc. 11 
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die Zähne kleiner, von mehr übereinſtimmender Größe, die zehn pe. Baer 
Symphyſentheile jedoch auffallend größer. 


S. Gaillardoti Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1842. 99. 302; 1843. 587. 588; 1844. 505. — Derj. 
u. Plieninger, Beitr. z. Paläont. Wuͤrtembergs. 45. Tf. 11. Fig. 1. — 
Geinitz, Verſteingk. 99. — Lesaing, Mem. soc. sc. lett. arts de Nancy. 
1844. 76. 

Der Schädel mißt von der Spitze der Schnauze bis zur Fläche des Hinter— 
hauptes 8“, bei größeren Exemplaren 13“ und die größte Breite beträgt etwas 
mehr als die Hälfte dieſer Totallänge. Die mehr weniger vollſtändigen Schädel 
aus dem Muſchelkalke von Lüneville und Ludwigsburg in Würtemberg zeigen außer 
der abweichenden Größe im Allgemeinen noch abweichende Verhältniſſe in Lage und 
Umfang der Naſenlöcher, Augenhöhlen, Schläfengruben u. ſ. w., welchen v. Meyer 
indeß keine ſpecifiſche Bedeutung zugeſteht. 

S. Mougeoti Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1842. 196. — Geinitz, Verſteingk. 99. 

Ein Unterkieferfragment aus dem Muſchelkalk von Lüneville, eigenthümlich 
durch die Form ſeiner Symphyſe und die Lage ſeiner großen Zahnalveolen, deutet 
auf ein nur ½ fo großes Thier als voriges. 


Dracosaurus Muenst. 

Der Schädel dieſes ſehr großen Meerdrachens iſt noch nicht beſchrieben 
worden. Die Zähne werden als lang, ſchlank, ihre Dicke zur Höhe wie 
1: 5 ſtehend, ſtark gebogen und ſtark geſtreift, aber ohne vorſtehende 
Kanten, hohl, und von verſchiedener Größe in den Alveolen ſteckend ge- 
ſchildert. Die großen Fangzähne haben an der Wurzel 24 —32 Rippen, 
deren Zahl ſich gegen die Spitze hin vermindert. Die Wirbel verrathen 
große Ahnlichkeit mit denen der Pleſioſauren, doch ſind die Knochen des 
Beckens und der Extremitäten ganz abweichend gebildet. Man kennt nur 
die einzige Art 

Dr. Bronnii Muenst. 
Gr. Münfter, Jahrb. 1834. 526; 1838. 14. 53; 1839. 73. — Bronn, 


Leth. geogn. I. 189. tb. 13. fig. 15. — v. Meyer, Beitr. z. Petrefactk. * 2. 
Fig. 810. — Pictet, Pal. II. 78. — Zenker, Jena. 236. 

Ichthyosaurus Lunaevillensis Alberti. 

Nothosaurus Bronnii. Geinitz, Verſteingk. 99. Tf. 6. Fig. 11. 

Vollſtändige Schädel, Wirbel und Extremitätenknochen ſind im Muſchelkalk im 
Bayreuthiſchen entdeckt worden. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß auch „einzelne 
überreſte von Lüneville und die von Kutorga Ichthyoſauren zugeſchriebenen Überreſte 
von Dorpat hieher gehören. 


Conchiosaurus Muenst. 


Der Schädel krokodilartig, ſtumpfſchnauzig, mit endſtändigen Naſen⸗ 
löchern und eingekeilten Zähnen. Unter dieſen ſteht jederſeits des Naſen⸗ 
loches ein ſehr großer, ſtarker, ſchlanker, mehr als die übrigen nach innen 
und hinten gekrümmter Zahn als Fangzahn. Die kleineren Zähne, deren 
Zahl v. Meyer nicht über 12 auf jeden Kieferaſt berechnet, ſtecken paar⸗ 
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weiſe genähert, aber in ungleichen Zwiſchenräumen in der Lade, haben wie 
der Fangzahn eine eingeſchnürte Kronenbaſis, über welcher ſich in der 
Schmelzrinde Längsſtreifen bemerklich machen. Dieſe Streifen gehen nicht 
alle bis zur Spitze, doch am Fangzahne mehr als an den kleinen. Die 
Wurzeln aller ſind hohl und dennoch ſcheinen die Erſatzzähne ſeitlich durch— 
gebrochen zu ſein. Die Configuration des Schädels erinnert lebhaft an 
Crocodilus rhombifer, nur daß die Gaumenbeine breiter ſind und der 
Cerebraltheil etwas kürzer geweſen zu ſein ſcheint. 


C. elavatus Meyer. 

v. Meyer, Mus. Senkenberg. I. 8. tb. 1. fig. 3.4. — Bronn, Leth. geogn. 
I. 190. — Jahrb. 1834. 114. 526; 1838. 415. 469. — Geinitz, Verſteingk. 100. 
— Keferftein, Naturgeſch. II. 257. — Alberti, Trias. 52. 235. 

Man kennt von dieſer Art einen nicht ganz vollſtändigen Schädel aus dem 
Muſchelkalke von Bayreuth und einen Unterkiefer von Esperſtädt. Der Fangzahn 
erreichte eine Länge von ziemlich 6““, während die übrigen nur 1½““ lang find. 
Jener mißt im kreisrunden Querſchnitte, wo er am dickſten iſt, 1½““ im Durchmeſſer, 
dieſe kaum ½“. Die ganze Zahnreihe reicht bis vor den vordern Augenhöhlenwinfel. 


Pistosaurus Meyer. 


Dieſe Gattung gründete v. Meyer auf einen faſt vollſtändigen Schä— 
del aus dem Muſchelkalk von Bayreuth, deſſen Beſchreibung in der ſchon 
lange erwarteten Monographie über die Saurier des Muſchelkalkes gegeben 
werden wird. 


P. longaevus Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1839. 699; 1843. 587; 1845. 281. 


Charitosaurus Meyer. 


Eine ebenfalls noch nicht beſchriebene Gattung, von welcher v. Meyer 
zwei Unterkiefer aus dem SRufcheltaite von Esperſtädt und Querfurt 
unterſuchte. 


Cn. Tschudii Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1838. 415; 1845. 282. — Geinitz, Verſteingk. 100. 


Menodon Meyer. 


Dieſe ungenügend bekannte Gattung erinnert durch die Kleinheit ihrer 
Zähne an Conchiosaurus. Dieſelben ſtehen mit ihren derben Wurzeln in 
getrennten aber ſeichten Alveolen in ungleich weiten Abſtänden von einan- 
der und ſcheinen von wenig verſchiedener Größe geweſen zu ſein. Ihrer 
Form nach ſind ſie in der untern Hälfte cylindriſch und ſpitzen ſich dann 
kegelförmig zu, indem ſie deutliche Streifung zeigen. 


M. plicatus Meyer. 
v. Meyer, Mem. de la soc., d’hist. nat. Strassbg. 1838. II. UI. 10. tb. 1. 
fig. 3. — Jahrb. 1838. 339. 469; 1839, 244; 1845. 282. 
Das Unterkieferfragment iſt 1“ 8“ lang und wurde im bunten Sandſteine 
von Sulzbad entdeckt. 
11 * 


164 Sauria. Labyrinthodonta. 


Neustosaurus Rasp. 

Wir führen hier anhangsweiſe noch eine fabelhafte Gattung auf, 
deren Hinterfüße, denen der Krokodile ähnlich, Schwimmfüße mit Krallen 
waren, deren vordere Gliedmaßen dagegen Floſſen aus vieleckigen Knochen⸗ 
täfelchen zuſammengeſetzt, wie bei den Ichthyoſauren, geweſen ſein ſollen. 

N. Gigondarum Basp. 

Raspail, L’Institut. 1842. X. 384. — Jahrb. 1843. 238; 1845. 281. — 

Geinitz, Verſteingk. 101. ö 
In einem ſchiefrigen und mergligen Geſteine in den Bergen von Gigondas 


lag das faſt 17 Fuß lange Skelet dieſes Thieres, deſſen Knochen nicht verſteinert 
und größtentheils nur in Abdrücken vorhanden waren. 


6. Familie. Labyrinthodonta. 


Die höchſt eigenthümlich organiſirte Familie der Labyrinthodonten ver⸗ 
einigt in ſich Charaktere, die wir in der lebenden Fauna auf Fiſche, Ba⸗ 
trachier und Echſen und zum Theil auch in der ausgeſtorbenen Familie der 
Sauroiden vertheilt finden. Daher werden die Mitglieder von einigen 
Paläozoologen für Saurier, von anderen für Batrachier gehalten, und 
Agaſſiz war geneigt ſie neben ſeine Sauroiden unter die Fiſche zu ſtellen. 
Sie beſtättigen aber unſere öfter ausgeſprochene Anſicht, daß die unterge⸗ 
gangenen Organismen im natürlichen Syſteme der lebenden keinen geeig⸗ 
neten Platz finden und ihre fyftematifche Bedeutung nur durch die geolo⸗ 
giſche Entwickelung erkannt werden kann. Wir ſehen vielmehr in den La⸗ 
byrinthodonten die Land-Amphibien der ſecundären Periode, in welcher 
noch kein Unterſchied von nackter und beſchuppter Amphibiennatur Statt 
hatte, dieſe vielmehr damals den höchſten Typus der Wirbelthiere vereinigt 
zu repräſentiren beſtimmt waren. 

Die Verwachſung der Zähne mit den Kieferknochen und deren Ver— 
theilung auf faſt alle die Rachenhöhle begränzenden Knochen erinnern uns 
an ähnliche Eigenſchaften der Fiſche, aber deren innere Structur und die 
Bildungsverhältniſſe der Wirbel ſtellen die Labyrinthodonten neben die 
Ichthyoſauren. Der doppelte Gelenkhöcker am großen Hinterhauptsloche 
und die allgemeine Geſtalt des plattgedrückten Schädels führt fie zu den 
Batrachiern, von denen ſie aber, nach v. Meyer's Darſtellung, durch das 
Thränenbein, das obere und untere Hinterhauptsbein, das Schlafbein, hin⸗ 
tere Stirn- und Jochbein weit entfernt werden; die untere Seite des Schä⸗ 
dels, Scheitel⸗, Stirn- und Naſenbeine, Ober- und Zwiſchenkiefer, Joch⸗ 
bein, Schläfengrube und Augenhöhlen ſprechen für ihre Vereinigung mit 
den Sauriern, beſonders den Krokodilen, mit denen ſie auch die Lage der 
äußeren Naſenlöcher gemein haben. Leider fehlen uns zur Charakteriſtik 
des Skeletes noch zahlreiche Theile und die bekannt gewordenen Fragmente, 
ſo weit ſie ſich mit den dabei gelegenen Schädeln vereinigen laſſen, gewäh⸗ 
ren noch keinen genügenden Aufſchluß über den Körperbau der Labyrintho— 
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donten überhaupt. Da auch von den Gliedmaßen nur wenige zweifelhafte 
oder unvollſtändig erhaltene überreſte bekannt geworden ſind, ſo bleibt es 
ſelbſt zweifelhaft, ob dieſe Thiere noch Waſſerbewohner waren oder ob 
ſie, wie aus ihrer Ablagerung geſchloſſen wird, nur in ſumpfigen Gegenden 
auf dem Lande ſich aufhielten. Jedenfalls waren ſie aber gefräßige Raub— 
thiere, deren Nahrung in Fiſchen und Mollusken beſtand. 

Die Mitglieder der Gruppe lebten nicht beſonders zahlreich während 
der Ablagerung der Triasgebilde in Deutſchland und England, wo der 
bunte Sandſtein und Keuper ihre Überreſte bergen. 


Mastodonsaurus Jaeger. 

An dem ſpitzkegelförmigen Schädel liegen nahe der Schnauzenſpitze die 
ſehr kleinen Naſenlöcher, weit dahinter in der Mitte der Schädellänge die 
unregelmäßig ovalen Augenhöhlen, und hinter dieſen in der Mittellinie das 
kleine, kreisrunde Scheitelloch. Mit dem in einer deutlichen Naht ver— 
wachſenen Zwiſchenkieferbeine verbinden ſich die kurzen Naſenbeine, welche 
hinten ſtumpf zugeſpitzt in einem einſpringenden Winkel die vordere Zu— 
ſpitzung des Hauptſtirnbeines aufnehmen, ſeitlich aber an das ebenſo lange, 
an den Seiten ſanft convere, vorn und hinten zugeſpitzte Thränenbein und 
an den ſchmalen Oberkiefer ſtoßen. Das Hauptſtirnbein, den ſchmalen 
Raum zwiſchen den Augenhöhlen erfüllend, umwandet dieſelben mit den 
Vorder⸗ und Hinterſtirnbeinen, indem das ausgedehnte Jochbein, welches 
nach v. Meyer durch das eigenthümliche Hinteraugenhöhlenbein mit dem 
kleinen zugeſpitzten Hinterſtirnbeine in Verbindung geſetzt wird, den äußern 
Rand der Augenhöhle bildet. Das ſchwachgewölbte Stirnbein, vorn in 
den Ausſchnitt des Hauptſtirnbeines eingreifend, berührt auch die hinteren 
Stirnbeine und wird ſeitlich von dem ſchmalen, langen Schläfen- und Pau— 
kenbeine, hinten geradlinig vom obern Hinterhauptsbeine begränzt. In 
welcher Gegend daſſelbe vom Scheitelloche perforirt wurde, hat noch nicht 
ermittelt werden können. An der untern Schädelfläche kennt man die Ge— 
lenkfläche für den Unterkiefer, welche in eine innere größere oder ſchwächere 
und eine äußere, ſchräge Convexität getheilt iſt und inmitten beider wahr- 
ſcheinlich zur Aufnahme eines beſondern Gelenkhöckers ausgebuchtet erſcheint. 
Die Unterkieferäſte nehmen von hinten nach vorn an Höhe ab und verbin— 
den ſich vorn in einer ſehr kurzen Symphyſe, indem ſie platt und breiter 
werden. Die Grübchen und Rinnen auf der Oberfläche der Schädelknochen 
ſind flach und breit. Die zahlreichen Zähne vertheilen ſich auf die Kiefer— 
und Gaumenknochen, wo ſie in napfartig vertieften Gruben feſtgewachſen 
ſind, und zwar ſtehen im vordern Kieferrande, den Schneidezähnen entſpre— 
chend, 10—12 von mittlerer Größe und ovalem Querſchnitt an der Baſis 
im Kiefer ſelbſt eine Reihe kleinerer, deren Zahl ſich noch bis 100 beläuft, 


auf dem Gaumenbeine mit letzterer parallel eine kürzere Reihe ähnlich ge— 


ſtalteter und vorn ebenfalls auf dem Gaumen- oder auf dem Pflugſchar— 
beine eine dritte Reihe ſehr großer Zähne. Sie alle ſind etwas gebogen, 
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im untern Theile zart geſtreift und an der Spitze glatt. Im Unterkiefer 
iſt ihre Zahl ebenfalls ſehr bedeutend, ihre Geſtalt denen der oberen Back⸗ 
zähne entſprechend bis auf zwei vordere, ſehr große, welche bei geſchloſſenem 
Rachen in zwei Löcher des Oberkiefers greifen. 

Die überreſte kennt man mit Zuverläſſigkeit erſt aus dem Keuper 
Würtembergs. 


M. Jaegeri Albert. f | 

v. Alberti, Trias. 119. 120. 314. — v. Meyer, Pal. 107. 209. — Bronn, 
Leth. geogn. I. 191. tb. 13. fig. 16. — v. Meyer u. Plieninger, Beitr. z. 
Paläont. Würtembergs. 11. 581. Tf. 3. Fig. 1—4. 6; Tf. 5. Fig. 1-5; Tf. 6. 
Fig. 1. 2; Tf. 7. Fig. I. 3. 4; Tf. 9. Fig. 9; T. 10. Fig. 3. Tf. 12. Fig. 4. 5. 
— Jahrb. 1834. 527; 1838. 128. 469; 1839. 357; 1842. 301; 1843. 503. — 
Holl, Petrefactk. 88. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 262. — Geinitz, Ber: 
ſteingk. 104. * ’ 

Mastodonsaurus. Jäger, Foſſil. Reptil. Würtembergs. 35. 39. Tf. 34. 
Fig 4—8. — Jahrb. 1831. 221; 1833. 229. 607; 1838. 128; 1840. 585; 1841. 
460; 1842. 301; 1843. 588. 

Salamandroides giganteus. Jäger, Foſſil. Reptil. Würtembergs. 38. Tf. 5. 
Fig. 1.2. — Jahrb. 1838. 128. — v. Meyer, Pal. 118. — Holl, Petrefactk. 95. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 271. 

Mastodonsaurus giganteus. Quenſtedt, Flötzgebirge Würtembergs. 78. 

Mastodontosaurus Jaegeri. Germar, Handb. d. Mineralogie. 358. 

Batrachosaurus. Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. 1837. II. 1. 176. 
— Jahrb. 1838. 362. 

Labyrinthodon Jaegeri. Owen, Ann. a. magaz. nat. hist. 1841. VIII. 58. — 
Pictet, Pal. II. 86. 

n Salamandroides. Owen, Ann. a. magaz. nat. hist. 1841. VIII. 
305. — Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 183. 


Im J. 1824 erkannte Jäger einen Monitor ähnlichen Zahn aus dem Alaun⸗ 
ſchiefer von Gaildorf, welchen er 1828 mit anderen Fragmenten ſeiner neuen Gat⸗ 
tung Mastodonsaurus zuſchrieb, indem er zugleich ein Hinterhaupt wegen der bei: 
den tief getheilten querovalen Gelenkhöcker zur Begründung einer eigenthümlichen 
Batrachiergattung Salamandroides benutzte. Die baldige Prüfung anderer Frag⸗ 
mente hatte eine Vereinigung beider Namen unter dem erſten zur Folge, bis 
Fitzinger 1837 die Batrachiernatur hervorhebend, die Benennung Batrachosaurus 
wählte und Owen die mikroſcopiſche Structur der Zähne als generellen Charakter 
beſtimmend alle Labyrinthodonten in die einzige Gattung Labyrinthodon vereinigte. 
Dieſer letzten Beſtimmung ſprach ſich entſchieden feindſeilig aus v. Meyer in Folge 
gründlicher Unterſuchungen zahlreicher, zum Theil prächtig erhaltener Überreſte und be⸗ 
ſtättigte ſowohl den Maſtodonſaurus als die übrigen Gattungen der Labyrinthodonten. 

Der Schädel erreichte eine Länge von 3—4 Fuß und der Oberkiefer überragte 
mit feiner Spitze die des Unterkiefers. Der Durchmeſſer der kleinen Nafenlöcher 
beträgt nur 8½“, ihr gegenſeitiger Abſtand 3“ 5, die um 9“ 5% weit dahinter 
gelegenen Augenhöhlen find 5“ 8 lang, 3“ 74" breit bei einer Entfernung von 
2 8%," von einander. Mit den Schädelfragmenten gemeinſchaftlich wurden andere 
Skelettheile entdeckt, welche höͤchſt wahrſcheinlich demſelben Thiere angehören. Die 
Wirbelkörper find in der Mitte verengt, kurz und mit nach oben etwas convergi- 
renden biconcaven Gelenkflächen verſehen, von denen die eine jedoch weniger tief 
concav und ſtark convex umrandet iſt. Ihre Bögen waren durch eine nicht ſehr 
feſte Symphyſe mit ihnen verbunden, daher ſie häufig geſondert ſich finden, und 
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tragen breite, ſtarke Dornen und kräftige Querfortſätze. Die Anzahl der Wirbel 
in den verſchiedenen Gegenden der Wirbelſäule konnte noch nicht beſtimmt werden. 
Die ſchwach gekrümmten Rippen articuliren mit dem Kopfe auf einem kegelförmi⸗ 
gen ſchief nach vorn gerichteten Fortſatze am obern Theile des Wirbelkörpers und 
mit dem Höckerchen am Querfortſatze. An ihrem untern Ende ſollen fie einen flü- 
gelförmigen Anſatz getragen haben, der ſich wie bei den Vögeln über die nächftfol- 
gende Rippe legte und dem Bruſtkaſten eine beſondere Feſtigkeit verlieh. Die 
Knochen der Extremitäten ſind verhältnißmäßig kurz und gerade, an den Gelenk⸗ 
enden mäßig erweitert und geſtatten nur eine annähernde Deutung ihrer Lage im 
Skelet. Die langen, ſtarken Phalangen, über deren Zahl ſich noch nichts beſtim⸗ 
men läßt, deuten entſchieden auf Zehenbildung und in übereinſtimmung mit dem 
übrigen Skeletbau und dem Vorkommen der Reſte auf den Aufenthalt der Laby⸗ 
rinthodonten in ſumpfigen Küſtengegenden. 

Die zahlreichen Überrefte wurden in der Lettenkohle bei Gaildorf entdeckt und 
nach Owen ſind auch im Warwicker Sandſtein einzelne n ee vorgekommen. 


M. Meyeri Muenst. 

v. Münfter, Jahrb. 1834. 527. — Derſ., Beitr. z. Petrefactk. I. 102. — 
v. Meyer u. Plieninger, Beitr. z. Paläont. Würtembergs. 2. — Bronn, Leth. 
geogn. 191. — Geinitz, Verſteingk. 104. 

Labyrinthodon Meyeri. Pictet, Pal. II. 86. 

Dieſe zweifelhafte Art wurde auf einige Zähne aus dem Muſchelkalk von Ro⸗ 
thenburg ob der Tauber zu Lenzhof begründet. Dieſelben ſind nur halb ſo groß 
und mehr geſtreift als bei voriger Art, indem die Längskanten nach unten ſich zwei 
bis drei Mal theilen. Zwiſchen dieſen ſieht man im untern Theile des Zahnes 
kleine, kurze, vertiefte Striche, welche den anderen Arten fehlen. 


M. Andriani Muenst. 

Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefactk. I. 102. Tf. 13. Fig. 8. — v. Meyer 
u. Plieninger, Beitr. z. Paläont. Würtembergs. 2. — Jahrb. 1839. 374. — 
Geinitz, Verſteingk. 105. 

Im Keuperſandſtein von Bayreuth und Würzburg liegen die Zähne dieſer von 
Gr. Muͤnſter aufgeſtellten, nach v. Meyer aber generell verſchiedenen Art. Sie 
unterſcheiden ſich von der Jägerſchen Art durch ihre feinen Rinnen, zwiſchen 
welchen breite, hochgewölbte Rippen ſtehen. In der untern Hälfte theilen ſich 
die Rippen. 


Capitosaurus Muenst. 


Der vorn ſtumpf abgerundete Schädel mit den an der Schnauzen⸗ 
ſpitze gelegenen, größeren, weit von einander getrennten Naſenlöchern, den 
ovalen, weiter hinten gelegenen Augenhöhlen, dem faſt querovalen Schei⸗ 
telloche und dem Mangel zweier in Löcher des Oberkiefers eingreifenden, 
großen Zähne des Unterkiefers unterſcheidet dieſe Gattung ſogleich von der 
vorigen. Auch die einzelnen Schädelknochen bieten in ihrer abweichenden 
Form generelle Eigenthümlichkeiten. So iſt das breitere Scheitelbein ſchwach 
eingedrückt, auch das Hauptſtirnbein breiter und länger, ebenſo das vordere 
Stirnbein, das Thränen- und Naſenbein, welch' letzteres vorn ſtumpfer 
endet, dagegen das Schlaf- und Paukenbein kürzer, wie überhaupt alle 
Theile der Hirnhöhle durch die mehr nach hinten gedrängten Augenhöhlen 
verkürzt zu ſein ſcheinen. Die Zähne der Backzahnreihe, welche nur bis 
etwas hinter den vordern Winkel der Augenhöhlen ſich erſtreckt, ſind groß 
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und kegelförmig. Die erhaben gerundeten Strahlen und Einfaſſungen der 
Grübchen auf der Oberfläche der Schädelknochen ſtehen dichter gedrängt als 
bei den Maſtodonſauren und erheben ſich ſtärker als bei allen übrigen 
Labyrinthodonten. 

Die Arten liegen im Keuper Deutſchlands. 


C. arenaceus Muenst. 

Gr. Münfter, Jahrb. 1836. 580; 1838. 469; 1840. 585; 1842. 302; 
1844. 503. — v. Meyer u. Plieninger, Beitr. z. Petrefactk. 2. 10. — Geinitz, 
Verſteingk. 103. 

Der Schädel dieſer kleinen Art iſt im Keuperſandſtein von Benk in Franken 
entdeckt worden. Seine Zähne find ſchlanker und ftärker zugeſpitzt als bei 


C. robustus Meyer. 

v. Meyer u. Plieninger, Beitr. z. Paläont. Würtembergs. 6. 21. 73. 
Tf. 9. Fig. 1-8, — Jahrb. 1842. 302; 1844. 503. — Geinitz, Verſteingk. 103. 

Der Schädel iſt mindeſtens um ½ größer als bei voriger Art. Die Augen⸗ 
höhlen meſſen 2“ 5% in der Länge, 1“ 8" in der Breite und find um 2 7 
von einander und um 8“ 4 von den Nafenlöchern entfernt. Dieſe Dimenſionen 
ſtellen ſich aber an einem größern Schädel, der mit den übrigen bekannten Frag⸗ 
menten dem Keuperſandſteine von Stuttgart entlehnt wurde, etwas bedeuten⸗ 
der heraus. 


Metopias Meyer. 


Die kleinen Augenhöhlen liegen in der vordern Hälfte der Schäbel- 
länge und weiter von einander entfernt als bei vorigen Gattungen. Sie 
werden innen nur vom vordern und hintern Stirnbeine begränzt, welche 
beide das Hauptſtirnbein einſchließen. Dieſes verſchmälert ſich nach hinten 
beträchtlich und ſtößt an das gleich lange Scheitelbein, in deſſen hinterer 
Hälfte das große längsovale Scheitelloch gelegen iſt. Im Allgemeinen 
ſind die hinter den Augenhöhlen liegenden Schädelknochen geſtreckter, die 
vor denſelben kürzer als bei den Maſtodonſauren und Kapitoſauren. 


M. diagnosticus Meyer. 

v. Meyer u. Plieninger, Beitr. z. Paläont. Würtembergs. 18. 21. 77. 
Tf. 10. Fig. 1. — Jahrb. 1842. 302; 1844. 504. — Geinitz, Verſteingk. 105. 

Ein faſt vollſtändiger Schädel nebſt zwei größeren Fragmenten anderer wurde 
im Schilfſandſteine von Stuttgart entdeckt. Die Länge deſſelben beträgt 14“ 8%, 
die ſeiner Augenhöhlen, welche convergirend gegen die Naſenlöcher liegen, 2“, deren 
Breite 1“ 3,5 und die 1“ breiten und 1“ 2“ langen Nafenlöcher find nur um 
6" vom aͤußerſten Kieferrande entfernt. | 


Xestorrhytias Meyer. 
Dieſe nicht genügend charakteriſirte Gattung gründete v. Meyer auf 
ein hinteres Schädelfragment aus dem Muſchelkalk von Lüneville und nannte 
die Art 


X. Perrinii. 
v. Meyer, Jahrb. 1842. 584. — Geinitz, Verſteingk. 105. 
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Odontosaurus Meyer. 

In einer nicht ganz geradlinigen Reihe ſtehen die Zähne gleichweit 
von einander entfernt in einer Rinne der Kinnlade. Nach hinten werden 
fie kleiner bei gleichbleibender cylindriſcher Form mit abgerundeter Kegel— 
ſpitze und etwa zwölf entfernt ſtehenden Längsfurchen, welche aber die 
Spitze nicht erreichen. übrigens ſind ſie mehr weniger gebogen, ſchief von 
innen nach außen gerichtet und ohne innere Höhle für Erſatzzähne. Man 
kennt nur 


O. Voltzii Meyer. 

v. Meyer, Mém. soc. d’hist. nat. Strassbg. 1838. II. III. 3. tb. I. fig. 1. — 
Jahrb. 1835. 68; 1839. 242. — Pictet, Pal. II. 86. — Geinitz, Verſteingk. 105. 
in einem 10“ langen Kieferfragmente mit 50 Zähnen aus dem bunten Sandſteine 
von Sulz. 


Labyrinthodon Owen. 


Unter dieſer Benennung will Owen alle genannten Gattungen der 
Labyrinthodonten vereinigen, weil er in der mikroſcopiſchen Structur der 
Zähne nur ſpecifiſche Unterſchiede erkannte. Da indeß eine überzeugende 
Vergleichung der in England und Deutſchland gefundenen überreſte von 
Labyrinthodonten noch nicht angeſtellt worden iſt, fo behalten wir die 
Owen'ſche Gattung hier noch bei in der Meinung, daß wohl einige der 
darunter beſchriebenen Arten mit ſchon erwähnten identiſch ſein möchten, 
aber gewiß nicht alle, und alſo auch nicht, wie v. Meyer behauptet, der Name 
Labyrinthodon überflüſſig wäre. Die innere Textur der Zähne iſt ſehr 
charakteriſtiſch und tritt bei den Amphibien nicht wieder auf. 

Die äußeren vertieften Längsſtreifen nämlich entſprechen Zämentfalten, 
welche in das Innere der Zähne bis an deren Mittelpunkt eindringen, aber 
nicht geraden Lamellen vergleichbar, ſondern vielfach und unregelmäßig hin 
und her gewunden und am Ende nahe der Keimhöhle etwas erweitert. 
Nach der Spitze hin wird die Zahl der Falten geringer, fie dringen weni— 
ger tief ins Innere ein und verlieren ſich endlich ganz. Die Zahnſubſtanz 
ſtellt eine ſchlanke, kegelförmige, mittlere Säule dar, die im untern Theil 
hohl iſt und hier mit zahlreichen ſich theilenden Lamellen den welligen Fal⸗ 
ten der Zämentſubſtanz folgt. Im obern Drittheil des Zahnes wird die 
Keimhöhle linienförmig, und es ſtrahlen von ihr enge Spalten, an Zahl 
den Zämentfalten gleich, aus, welche ſich bis in die Nähe der Peripherie 
ausdehnen und dann mit einer Erweiterung enden. Dieſer erweiterte Raum 
bildet den Mittelpunkt zahlreicher, feiner Röhrchen, welche die Zäment— 
ſubſtanz durchdringen. Wie weit nun die Structur der Zähne der vorigen 
Gattungen hiervon abweicht, darüber fehlen noch die nöthigen Unterſuchungen. 

Die Arten erkannte Owen im bunten Sandſtein Englands und un— 
terſcheidet deren außer Mastodonsaurus Jaegeri noch folgende: 

L. leptognathus Owen. 


Owen, Proceed. soc. geol. III. 389. — Id., Ann. a. magaz. nat. hist. 1842. 
VIII. 305. — Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 183. — v. Meyer u. Plie: 
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ninger, Beitr. z. Dia Würtembergs. 2. — Pietet, Pal. II. 86. — Jahrb. 
1843. 239. 

Die vorhandenen Kieferfragmente deuten auf einen breiten, flachen Schädel 
und wurden nebſt einem Bruſtwirbel im bunten Sandſtein von Warwick gefunden. 


L. pachygnathus Owen. 

Owen, Proceed. soc. geol. III. 389. — Id., Ann. a. magaz. nat, hist. 1842. 
VIII. 309. — Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 186. — v. Meyer u. Plie⸗ 
ninger, Beitr. z. Paläont. Würtembergs. 2. 36. — Pietet, Pal. II. 86. — 
Jahrb. 1843. 242. 

Schädelfragmente und einzelne Theile des Skeletes kamen mit vorigen gemein: 
ſchaftlich von. Auf der Symphyſe des Unterkiefers ſcheinen jederſeits drei große 
Zähne geſtanden zu haben, deren größter 1½“ lang war. Die Backzähne nehmen 
nach vorn allmählig an Größe ab und ihre Reihe ſetzt ſich vor und außerhalb der 
großen Fangzähne fort. Ein Oberarm und zwei Phalangen ſtimmen ganz mit denen 
der Batrachier überein, während Beckentheile zugleich Krokodilcharaktere zeigen. 


L. ventricosus Owen. 

Owen, Proceed. soc. geol. III. 389. — Id., Ann. a. magaz. nat. hist. 1842. 
VIII. 305. — Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 183. — Pictet, Pal. II. 86. — 
Jahrb. 1843. 245. — v. Meyer u. Plieninger, Beitr. z. Paläont. Wür: 
tembergs. 36. 

Die überreſte werden von Owen nicht näher bezeichnet. 


L. scutulatus Owen. 

Owen, Proceed. soc. geol. III. 389. — Id., Ann. a. magaz. nat. hist. 1842. 
VIII. 312. — Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 188, — Pictet, Pal. II. 86. — 
Jahrb. 1843. 245. — v. Meyer u. Plieninger, Beitr. z. Paläont. Wür⸗ 
tembergs. 37. 

Mehrere beiſammen gefundene Skelettheile aus dem bunten Sandſteine von 
Leamington begründen die Exiſtenz dieſer Species. Bei zweien Wirbeln ſtehen die 
biconcaven Gelenkflächen parallel ſchief zur Achſe und deuten eine beftändige Krüm⸗ 
mung der Wirbelſäule wie beim ſitzenden Froſche an. Außerdem zeichnen ſie ſich 
durch ſehr breite Dornfortſätze aus. Ein Oberarm mißt 1“ Länge und ein Ober⸗ 
ſchenkel iſt dreikantig und wenig gekrümmt, dünner als die ebenſo langen Schien- 
beine. Die Hautſchilder, nur von dieſer Art bekannt, erinnern an die Krokodile. 


L. Fuerstenbergianus Meyer. 


v. Meyer, Jahrb. 1847. 186. 
Der Abdruck der untern Seite eines Schädels aus dem Vogeſenſandſteine von 
Herzogenweiler diente zur Aufſtellung dieſer noch nicht charakteriſirten Species. 


Trematosaurus Braun. | 
Die überreſte von Labyrinthodonten aus dem bunten Sandſteine im 
Bernburgiſchen werden zweien Arten einer noch nicht genügend charakteri⸗ 
ſirten Gattung zugeſchrieben. 


Jahrb. 1842. 96; 1844. 569; 1845. 312. — v. Meyer u. re 
Beitr. z. Paläont. Würtembergs. 4. — Geinitz, Verſteingk. 106. | 2 
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7. Sauria incertae sedis. 


Es find noch einige Überrefte aus verſchiedenen Ablagerungen benannt 
worden, deren Charaktere aber die Familie, von deren Mitgliedern ſie ab⸗ 
ſtammen können, nicht ermitteln laſſen. 


Phytosaurus Jaeger. 
Belodon Meyer. 


Im obern grobkörnigen Keuperſandſteine bei Rübgarten unfern Tü⸗ 


bingen wurde im J. 1826 ein aller organiſchen Subſtanzen und Structur 


entbehrendes Foſſil entdeckt. Daſſelbe beſteht aus Kalk- und Mergelge⸗ 
ſchieben, welche ſchmutziger Quarz- und verwitterter Feldſpathſand zuſam⸗ 
mengefittet hat. Kupferkies durchzieht die ganze Maſſe. So zufammen- 
geſetzt mußte die regelmäßige, organiſche Form des Foſſiles um ſo mehr 
Zweifel in der Deutung veranlaſſen. Jäger beſchrieb fie zuerſt und er: 
kannte darin die Kieferfragmente eines pflanzenfreſſenden Sauriers, indem 
er die / Zoll langen und 3½ Linien breiten, regelmäßigen, oben ſtumpf 
abgerundeten Cylinder, welche in einer ſehr ſanft gebogenen Reihe dichtge— 
drängt hinter einander ſtehen und auf ihrer Oberfläche mit einem erhabe: 
nen Adergeflechte bedeckt ſind, für die wirklichen Zahnformen ausgab und 
die Fläche, auf welcher ſich jene Cylinder mit einer Neigung von 30 — 40° 
gegen die Mittellinie erheben, als den Abdruck der obern Seite des wirk— 
lichen Oberkiefers deutete. Die ungefähr ½ Zoll hohe und liniendicke La⸗ 
melle, welche ſich auf der Mitte der Fläche erhebt und zwei ähnliche, jeder⸗ 
ſeits am Ende der Cylinderreihe entſpringende und von dieſer divergirende 
Lamellen aufnimmt, ſollte die Scheidewand in der Mittellinie des Ober- 
kiefers darſtellen. Wäre dieſe Deutung richtig, fo würden ferner die Zähne 
im Innern hohl geweſen ſein zur Aufnahme junger Erſatzzähne, die der 
Schnauzenſpitze ſpitzkegelförmig geſtaltet, bei dieſen ein Loch für den großen 
Zahn im Unterkiefer und die cubiſchen, weniger hohen Säulen eines ebenda 
gefundenen Foſſiles die Zahnformen eines nur ſpecifiſch verſchiedenen Sau⸗ 
riers ſein. Übergehen wir die Vermuthungen v. Alberti's, v. Althaus' 
und Anderer, welche dieſe ſonderbaren Reſte den Stylolithen, Stalactiten 
oder Zoophyten zur Seite ſtellen, fo ſcheint uns Quenſtedt's und Plie- 
ninger's Anſicht beſſer begründet zu ſein, als Fitzinger's Behauptung, nach 
welcher die Phytoſauren zu den Fiſchen in die Familie der Pyknodonten 
gehören. Jene Forſcher betrachten die cylindriſchen und cubiſchen Zahn— 
formen als Ausfüllungen von wirklichen Zahnalveolen, das erhabene Neg- 
gewebe als Ausfüllung der Kanäle und zelligen Knochenmaſſe am Grunde 
der Alveolen und ebenſo die Lamellen als Fugen zwiſchen den Kieferknochen. 
Plieninger unterſtützt ſeine Anſicht noch durch die Gattung Belodon, welche 


v. Meyer auf zwei vereinzelt gefundene Zähne gründete. Dieſelben haben 


eine hohle Wurzel, eine breit lanzettförmige, nicht gekrümmte Krone mit 
zwei ſcharfen Kanten, welche nach der Spitze eine feine, undeutliche Zähne— 
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lung erhalten, und ſtecken höchſtwahrſcheinlich in geſonderten Alveolen. An 
ſehr unvollſtändigen Kieferfragmenten dieſer eigenthümlichen Gattung beob- 
achte Plieninger nun mit Sandſtein ausgefüllte Alveolen, welche den cu⸗ 
biſchen Zähnen des Phytoſaurus entſprechen und führt die cylindrifchen 
Zähne auf die Alveolen der zweikantigen, pfeilförmigen Zähne des Belodon 
zurück. Durch dieſe Deutung des merkwürdigen Foſſiles fallen ſogleich alle 
Vermuthungen über den herbivoren Charakter und die Lebensweiſe der 
Phytoſauren weg, und die behauptete Exiſtenz von pflanzenfreſſenden, lang⸗ 
ſchnäuzigen Krokodilen während der Triasperiode entbehrt jeder Stütze, 
wenn auch das abgerundete Ende der Phytoſaurus-Cylinder und andere 
Eigenthümlichkeiten derſelben Plieninger's Anſicht noch nicht außer Zwei⸗ 
fel ſetzen. 
Ph. ceylindricodon et Ph. cubicodon Jaeg. 

Jäger, Foſſil. Reptil. Würtembergs. 22. Tf. 6. — v. Alberti, Trias. 
151. 152. 314. — v. Meyer, Pal. 114. 221. — Bronn, Leth. geogn. I. 192. 
tb. 13. tig. 17. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 264. — Holl, Petrefactk. 89. — 
Quenſtedt, Flötzgeb. Würtembergs. 104. — v. Meyer u. Plieninger, Beitr. 
z. Paläont. Würtembergs. 91. — Pictet, Pal. II. 49. tb. I. fig. 8. — Annal. d. 
Wiener Muf. d. Naturgeſch. 1837. II. I. 171. — James. Edinb. n. philos. journ. 
1831. 181. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. III. — L’Institut, 1842. X. 
11. — Geinitz, Verſteingk. 80. — Oken, Allgem. Naturgeſch. VI. 629. — 
Jahrb. 1831. 221; 1832. 115; 1833. 229. 7103 1834. 115; 1838. 362, 469; 
1842. 493. 496; 1844. 122. 506. | 

Rhopalodon Mantellii. Fischer de Waldheim, Lettre à Murchison sur le 
Rhopalodon, Moscou 1841. fig. 2. — Jahrb. 1842. 496. 

Belodon Plieningeri Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1842. 302; 1844. 123. 505. — Derf. u. Plieninger, 
Beitr. z. Paldont. Würtembergs. 44. 91. 125. Tf. 11. Fig. 12; Tf. 12. Fig. 18-24. 
— Geinitz, Verſteingk. 100. 

Belosaurus Plieningeri. Jahrb. 1842. S. vr. 


Termatosaurus Plien. 

In einer Breccie auf der Gränze zwiſchen Lias und Keuper fand 
Plieninger einige Zähne, welche ihm den Typus einer eigenthümlichen 
Gattung anzudeuten ſchienen. Dieſelben haben eine cylindriſche Geſtalt 
mit ſtumpfer Spitze und auf der derben Schmelzrinde ſieht man ſehr regel⸗ 
mäßige, halbcylindriſch abgerundete Kanten durch ebenſo regelmäßige aber 
ſchmälere Längsrinnen von einander getrennt. Durch dieſe Streifung un⸗ 
terſcheiden ſie ſich von den Zähnen aller bekannten Saurier. 

T. Alberti Plien. 

v. Meyer u. Plieninger, Beitr. z. Paläont. Würtembergs. 123. Tf. 12. 
Fig. 25. 37. 93. 94. — Jahrb. 1844. 506. — Geinitz, Verſteingk. 101. 

Die Zähne wurden in der Nähe von Stuttgart entdeckt. 


Rhopalodon Fischer. 


In einem Unterkieferfragmente ſind 9 von einander entfernt ſtehende 
Zähne erhalten, welche nicht in Alveolen ſtecken, ſondern auf dem Laden— 
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rande feftgewachfen find. Ihre Form gleicht einer geſtielten, länglichen, 
ſpitzen Keule mit glatter Schmelzrinde und einer äußerſt fein gezähnel— 
ten Kante. N 


Rh. Wangenheimii Fischer. 

Fischer de Waldheim, Lettre à Murchison sur le Rhopalodon, Moscou 
1841. fig. 1..— Revue zool. 1841. 350. — Bullet. de l’acad. Petersbg. 1843. I. 
197; 1845. II. 540. — Pictet, Pal. II. 49. — Jahrb. 1842. 495; 1844. 125. — 
Ermann’s Archiv für wiſſ. Kunde v. Rußland. 1846. V. 135. 

Das Fragment iſt 2“ 3 lang, 11“ hoch, der größte Zahn nur 4½““ 1923 
und 2“ breit. Es wurde in einem Zechſtein-Conglomerate am Ural entdeckt. 
Qualen beſchreibt einen Schädel und gründet darauf die beſondere Species Rh. 
Murchisonii. | 


Psammosaurus Zenk. 

Zenker, Beitr. z. Naturgeſch. d. Urwelt. 60. Tf. 6. Fig. C. D. E. F. G. . 
— Jahrb. 1833. 243; 1834. 116. 

Dieſe Gattung gründete Zenker auf mehrere Fragmente aus dem bunten Sand: 
ſteine bei Jena. Dieſelben entbehren aller Charaktere, die zu einer genügenden 
generellen und ſpecifiſchen Beſtimmung erforderlich ſind, daher denn auch die vier 
unterſchiedenen Arten, Ps. tau, Ps. batrachioides, Ps. laticostatus, Ps. profundus, 
keiner weitern Erwähnung bedürfen. 

Deſſelben Schriftſtellers Celesaurus platypus aus dem übergangskalke ift nach 
Gr. Münſter und v. Meyer kein Saurier, ſondern ein Krebs aus der Oolithgruppe. 
Beitr. z. Petrefactk. V. 20. 

Geoffroy St. Hilaire ſchreibt die Reſte krokodilartiger Thiere aus dem In: 
duſienkalke der Auvergne einem Orthosaurus zu und führt in ſeiner Familie der 
Teleoſaurier auch einen Cystosaurus und Chryptosaurus auf, deſſen Charakteriſtik 
mir unbekannt iſt. Die von Weiß u. A. beſchriebenen Fragmente von Megatherium 
bilden deſſelben Forſchers Lepitherium, das ſich den Teleoſauriern zunächſt anſchließt. 
Geoffroy St. Hilaire, Etudes progr. d'un natur. Paris 1835. 108. — Id., Rech. 
sur les grands Sauriens. Paris 1831. — Id., L'Institut. 1833. XII. — Jahrb. 
1833. 612; 1834. 495. — Bronn, Leth. geogn. I. 529. — Derſ., Paläont. 
Collect. 51. 


Dritte Ordnung. 
Ophidia. Schlangen. 


Die große Mannichfaltigkeit in der allgemeinen Körperform der Echſen 
geht nicht auf die Schlangen über. Ihr Körper iſt immer langgeſtreckt, 
drehrund, ohne Gliedmaßen, indem nur höchſt ſelten Rudimente der hin— 
teren bemerkt werden, und mit meiſt ganz angewachſenen, breiten Schup— 
pen bedeckt, welche nur auf dem Kopfe und an der Bauchſeite in Tafeln 
verwandelt worden ſind. Auch der Skeletbau bietet im Vergleich zu dem 
der Echſen der Vor- und Jetztwelt eine auffallende Gleichförmigkeit in den 
verſchiedenen Gruppen. Immer zählt man in der Wirbelſäule mehr denn 
hundert Wirbel, welche mit einem kugeligen Gelenkkopfe am hintern Ende 
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in einer entſprechenden vordern Grube des nächſtfolgenden Wirbels gelenken 
und außerdem auch durch vier vom Bogen ausgehende Gelenkfortſätze mit 
einander verbunden ſind. Die Dornen erreichen bald eine beträchtliche 
Länge, bald bleiben ſie wenig oder gar nicht entwickelt und wahre Quer⸗ 
fortſätze treten erſt an den rippenloſen Schwanzwirbeln auf, welche untere, 
aber nicht immer in einen Dorn vereinigte Bogen tragen. An allen Wir⸗ 
beln vom Epiſtropheus bis zum erſten Schwanzwirbel liegen falſche Rippen 
auf einem ſehr kurzen Querfortſatze oder einem Höckerpaare. Bruſtbein 
und Extremitätenknochen fehlen bis auf das höchſt ſelten entwickelte, rudi⸗ 
mentäre Becken. Der Schädel zeigt im Allgemeinen viel Ahnlichkeit mit 
dem einiger Echſen, unterſcheidet ſich aber von dieſen durch eine freie Be— 
weglichkeit vieler Knochen des vordern Theiles, durch den völligen Mangel 
des Jochbogens, durch ſtets ganz geöffnete Schläfengruben und beweglich 
mit einander verbundene Unterkieferäſte. Auf den Kieferknochen, den Flügel⸗ 
und Gaumenbeinen finden ſich in ſeichten Gruben eingewachſene, ſpitze, 
hackenförmige, nach hinten gerichtete Zähne, von denen zuweilen einige hohl 
und beweglich als Giftzähne unterſchieden werden, andere auf der Rücken⸗ 
ſeite mit einer tiefen, verticalen Furche verſehen ſind. 

Die Schlangen leben von Würmern, Inſekten, die größeren von 
Vögeln und Säugethieren, halten ſich vorzüglich in Wäldern auf, nur 
wenige auf Bäumen und im Waſſer. Ihre Heimath ſind die Laͤnder der 
heißen Zone, indem nur wenige in der gemäßigten Zone gefunden werden. 
Man theilt ſie in die weit- und engmäuligen, Stenostoma und Eurystoma, 
und die letzteren, ausgezeichnet durch ihr bis weit hinter die Augen klaf⸗ 
fendes Maul, wieder in die giftigen und giftloſen. 

In früheren Schöpfungsperioden lebten nur wenige Schlangen und 
dieſe erſcheinen erſt in der tertiären Zeit, wo überhaupt die Amphibienfauna 
alle ihre Eigenthümlichkeiten verloren und den Charakter der Gegenwart 
angenommen hat. Die wenigen Gattungen, welche bis jetzt in tertiären 
und diluvialen Bildungen erkannt worden ſind, gehören in die Abtheilung 
der Euryſtomen und zwar meiſt zu den giftloſen, da die giftigen erſt zwei⸗ 
felhaft bekannt geworden find. 


1. Familie. Imnoxia. 


Der ſchmale, mit Schildern bedeckte Kopf, der Mangel hohler Gift- 
zähne und Furchenzähne und die paarigen Schwanzſchilder unterſcheiden die 
giftloſen Schlangen von den giftigen. Sie leben in der gemäßigten und 
heißen Zone und waren in der tertiären Zeit zugleich durch einige eigen⸗ 
thümliche Gattungen repräſentirt. 


Palaeophis Owen. 1 


Dieſe ausgeſtorbene Gattung ſcheint ſich der Boa und Python am 
nächſten anzuſchließen. Ihre Rückenwirbel unterſcheiden ſich aber von jenen 
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durch größere Länge im Verhältniß ihrer Höhe und Breite. Die Kante 
zwiſchen dem vordern und hintern ſchiefen Fortſatze jederſeits iſt weniger 
deutlich, die Fortſätze ſelbſt nicht ſo lang und die Dornen ſchmäler. Da⸗ 
durch nähern ſie ſich den Wirbeln von Coluber, mit denen aber die ein⸗ 
förmige Convexität des Rippenhöckers und die unebene, fein gefurchte Ober⸗ 
fläche des Bogens keine Verwechslung geſtattet. 


P. toliapicus Owen. 

Owen, Soc. geol. 1839. 18. Decbr. — Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 180. 
— L’Institut, 1840. VIII. 332; 1842. X. II. — Pictet, Pal. II. 88. — Jahrb. 
1842. 493; 1843. 371. — Geinitz, Verſteingk. 110. 

Im Londonthone auf Sheppy wurde ein Fragment der Wirbelſäule mit 30 
und ein anderes mit ungefaͤhr 28 Wirbeln, an denen zum Theil noch die hohlen 
Rippen hängen, gefunden und deuten beide auf Schlangen von 11 Fuß Länge. 
Die Wirbel aus dem gleichaltrigen Gebilde von Kyſon dagegen ſind kleiner und 
die von Bracklesham gehören 20 Fuß langen Exemplaren. Es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die überreſte dieſer drei Fundorte auch drei verſchiedenen Arten 
angehören. 

Ophis Goldf. 

Die einzige Spur dieſer Gattung iſt der Abdruck eines beſchuppten, 
ſchlangenähnlichen Körpers auf einer Platte der ſchiefrigen Braunkohle des 
Siebengebirges. Man ſieht nur die Eindrücke ſchiefer Schuppenreihen, 
welche in der Mittellinie zuſammenſtoßen und auf der einen Hälfte im Ab- 
druck entfernter ſtehen wie die Strahlen einer Rückenfloſſe. Die Schuppen 
erſcheinen bei genauerer Beſichtigung an der vordern Ecke abgerundet. Da 
alle Spuren von organiſcher Subſtanz fehlen, welche dieſer Abdruck veran- 
laßt hat, ſo nennt Goldfuß dieſes Foſſil ſehr bezeichnend 

O. dubius. 

Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. I. 127. tb. 13. fig. 8. — 

v. Meyer, Pal. 119. — Bronn, Leth. geogn. II. 823. — Jahrb. 1831. 231. — 


Geinitz, Verſteingk. 110. 
Coluber fossilis. Keferſtein, Naturgeſch. II. 269. 


N Coluber Lin. 

Die Nattern haben einen ziemlich breiten Kopf mit großen Naſen⸗ 
löchern an der Gränze zweier Schilder und glatte oder ſchwach gekielte 
Rückenſchuppen. Sie leben in zahlreichen Arten in Europa und den Tro— 
pen. Foſſile überreſte kennt man aus eee een Tertiärgebilden und 
aus Knochenbreccien. 


C. Owenii Meyer. 

v. Meyer, 3. Fauna d. Vorwelt 40. Tf. 7. Fig. J. — Jahrb. 1844. 331. 
564; 1846. 634. — Geinitz, Verſteingk. 110. 

Der Oninger Mergel lieferte von einer ungefähr 3 Fuß langen Natter den 
größten Theil der Wirbelſäule. Die meiſten Wirbel, deren Zahl v. Meyer im 
Foſſil auf 202 ſchätzt, find gegen 2“ lang, die vorderen kaum kürzer, die hinteren 
dagegen merklich ſchmäler und kürzer. Die ſtarken, hinteren Gelenkfortſäße ver: 
laͤngern ſich nach hinten fo weit, daß fie den nächſtfolgenden Wirbel faſt bis zur 
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Hälfte ſeiner Länge bedecken, während die vorderen ſehr kurz ſind und nur mit ihren 
unteren Fortſätzen ſeitlich etwas hervorſtehen. Die Dornen nehmen faſt die Länge 
der Wirbel ein und ſtellen eine ſehr niedrige, ſchmale Leiſte dar. Die längſten in 
der vordern Hälfte der Wirbelſäule gelegenen Rippen erreichen eine Länge von 1“. 
Ein anderes Fragment der Wirbelſäule, ebenfalls bei Oningen gefunden, ift weniger 
gut erhalten und ſcheint derſelben Art anzugehören. 


C. Kargii Meyer. 

v. Meyer, 8. Fauna d. Vorwelt. 41. Tf. 6. Fig. 2. — Jahrb. 1846. 634. 

Coluber berus. Karg, Denkſchr. Naturf. Schwab. 30. Tf. 2. Fig. 2. — 
Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 679. 

Das vollſtändige Skelet dieſer Art mißt 10½ Zoll und wurde im Oninger 
Mergel entdeckt. Die Zahl der ſehr zerdrückten Wirbel beträgt über 200. Sie 
ſind etwas kürzer als breit, mit ſehr niedrigen Dornfortſätzen verſehen und nehmen 
die ſchwach gekrümmten kaum 5“ langen Rippen auf. Am Schädel laſſen ſich die 
Kiefer und Gaumenknochen mit ihren Zähnen noch ziemlich gut erkennen, aber die 
oben gelegenen Theile ſind ſehr zerdrückt. 


C. arcuatus Meyer. 

v. Meyer, 3. Fauna d. Vorwelt. 42. Tf. 2. Fig. 9. — Jahrb. 1846. 634. 

Die dritte Art von Oningen gründet ſich auf den hintern Theil der Wirbel⸗ 
ſäule, in welchem 53—55 Wirbel gezählt werden. Dieſe find noch nicht von Linien⸗ 
länge, mit ebenſo langen, ſchmalen, leiſtenförmigen Dornen und kurzen Gelenkfort⸗ 
ſätzen verſehen. Die hohlen Rippen verdicken ſich deutlich am Gelenkende und haben 
faſt gleiche Länge. Auf der Gegenplatte dieſes Foſſiles bemerkt man Überreſte einer 
Längsreihe viereckiger Schuppen, welche ſich mit ihren Rändern etwas überdeckten. 
Zur genügenden Begründung dieſer Art bedarf es jedoch noch anderer überreſte, 
an denen die Schlangencharaktere deutlicher hervortreten. 


C. Podolicus Meyer. 

v. Meyer, 3. Fauna d. Vorwelt. 41. — Puſch, Polens Paläont. 168. 
Tf. 15. Fig. 5. a. b. o. — Jahrb. 1842. 180; 1844. 565. — Geinitz, Ver: 
ſteingk. 109. 

Aus dem obern Tertiärgebilde am Dnieſter in Podolien erwähnt Puſch einen 
Wirbel eines Siren⸗ ähnlichen Thieres. Nach Wiegmann iſt derſelbe jedoch nicht 
generell verſchieden von der Natter und da ſeine Gelenkfortſätze nicht ſo groß und 
mehr nach außen gerichtet find als bei C. Owenii, feine Größe die bekannten 
Wirbel anderer Arten übertrifft, fo ſchreibt ihn v. Meyer einer eigenthümlichen 
Art zu. 


Unbeſtimmte überreſte. | 

Aus dem mitteltertiären Becken von Weiſenau kennt v. Meyer über 530 Schlan⸗ 
genwirbel und Kieferfragmente, welche größtentheils von den bei Oningen gefunde⸗ 
nen Arten nur ſpecifiſch verſchieden ſind und verſchiedenen Arten angehören. Einige 
andere größere nähern ſich dem Wirbeltypus der Saurier und verrathen gleichfalls 
die Exiſtenz mehrerer Arten. Jahrb. 1843. 396. 407. — Geinitz, Verſteingk. 110. 

In dem gleichaltrigen Gebilde von Sanſans fand Lartet 2 bis 3 Wirbel einer 
Natter. L'Institut, 1837. 335. — Jahrb. 1838. 234. 

Wirbel ziemlich großer Schlangen erwähnt Cüvier aus dem durch feine Paläo- 
therien und Lophiodonten bekannten Mergel von Argenton. Cuvier, Oss. foss. V. 
2. 168. — v. Meyer, Pal. 164. j 

Andere Wirbel, denen der Coluber natrix ähnlich, wurden in der Knochen: 
breccie von Cette und Sardinien entdeckt. Cuvier, Oss. foss. IV. 180. — Wagner, 
Denkſchr. Akad. Münch. X. — v. Meyer, Pal. 164. — Krüger, Geſch. d. 
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Urwelt. II. 680. — Bronn, Leth. geogn. II. 822. — Derf:, Italien. 7. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 270. — Holl, Petrefactk. 94. 

| | . 

2. Familie. Venenosa. | | 

Die Giftſchlangen unterſcheiden ſich von den giftlofen durch einen brei- 
tern, vorn abgeſtumpften, vom Rumpfe deutlich abgeſetzten Kopf und durch 
lange, hohle Giftzähne im Oberkiefer. Sie lieben die Länder der heißen 
Zone und ſind bei uns ziemlich ſelten. 

Foſſile Überrefte hiehergehöriger Thiere, den lebenden Gattungen Crotalus, 
Dendropsis und Natrix nahe ſtehend, glaubt Morren in den alttertiären Schichten 


von Brüſſel erkannt zu haben. Morren, Revue system. d. nouv. decouv. d’oss. 
foss. dans le Brabant. — v. Meyer, Pal. 164. — Jahrb. 1831. 330. 


II. Amphibia nuda. 


Vierte Ordnung. 
Batrachia. Nackthäuter⸗ 


Die nackten Amphibien oder Batrachier charakteriſirt die nackte, 
ſchlüpfrige Oberhaut und ihre eigenthümliche Metamorphoſe. Der allge⸗ 
meine Körperbau iſt ſehr mannichfaltig, bald kurz gedrungen, bald lang 
und wurmförmig, mit vier, zwei oder ohne Gliedmaßen. Der Skeletbau 
zeichnet ſich durch ſeine Einfachheit und Unvollkommenheit aus. 

Der Schädel iſt platt gedrückt, ſchmal und vorn abgeſtutzt. Am Hin⸗ 
terhaupte fällt ſogleich der Mangel eines obern und untern Beines auf, wo— 
durch, da die Gelenkung nun auf die ſeitlichen Hinterhauptsbeine übergeht, 
eine Verdopplung der Gelenkhöcker unter dem großen Hinterhauptsloche 
veranlaßt worden iſt, wie wir ſie bei allen Säugethieren und unter den 
Amphibien nur noch bei der untergegangenen Familie der Labyrinthodonten 
beobachteten. Letztere unterſcheiden ſich jedoch durch die Anweſenheit eines 
ausgebildeten Grundbeines auffallend genug von den Batrachiern. Seitlich 
und vor den beiden Schenkeln des Hinterhaupts, zuweilen auch innig mit 
ihnen verſchmolzen, liegen die Felſenbeine, und wie die Schädelbaſis von dem 
beträchtlich erweiterten Keilbeine gebildet wird, ſo verwachſen auch die 
Scheitel⸗ und Stirnbeine auf der obern Fläche des Schädels oft in eine 


einzige Knochenplatte; die viereckigen Naſenbeine dagegen verſchmelzen nie 


mit einander, ſondern bleiben in der Mittellinie ſtets getrennt. Augen— 


höhlen und Schläfengruben fließen völlig in einander und die Nafenlöcher 
Giebel, Fauna. Vögel ıc. 12 
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liegen am Ende des Schädels. Der Kieferapparat beſteht aus den ge— 
trennten, zuweilen mit den Naſenbeinen innig verwachſenen Zwiſchenkiefer⸗ 
beinen, aus den meiſt viel größeren Oberkieferbeinen, welche nur bei den 
ungeſchwänzten Batrachiern durch einen beſondern Jochbogen mit dem Qua⸗ 
dratknochen unmittelbar verbunden ſind. Dieſer bietet in ſeiner Form und 
Zuſammenſetzung große Verſchiedenheiten dar, trägt aber immer eine Ge- 
lenkfläche für den Unterkiefer, deſſen lange, niedrige Aſte vorn feſt mit 
einander verbunden ſind und gewöhnlich aus dem Zahn- und Gelenkſtücke 
beſtehen. Kleine hackenförmige Zähne in großer Zahl bewaffnen die Kiefer- 
knochen und kommen bei den verſchiedenen Gattungen auf allen Knochen 
des Rachengewölbes vor. Indeß fehlen ſie bisweilen völlig wie bei Pipa. 

Die Wirbelſäule beſteht aus einer ſehr veränderlichen (von 6 bis über 
200) Anzahl von Wirbeln, die auch in der Form ſehr mannichfaltig ſind. 
Im Allgemeinen haben ſie niedrige Körper, kurze oder fehlende Dornen, 
beträchtliche Querfortſätze, an denen bisweilen kurze Rippen hängen, und 
breite Gelenkfortſätze. Wiewohl wahre Rippen nie vorhanden ſind, iſt ein 
aus mehreren Stücken zuſammengeſetztes Bruſtbein doch gewöhnlich ent- 
wickelt. Die Eigenthümlichkeiten in den Formen der Gliedmaßen laſſen 
ſich bei der Charakteriſtik der einzelnen Gruppen beſſer hervorheben. 

Die Batrachier bewohnen die Länder der heißen und gemäßigten Zone, 
wo ſie an feuchten Orten, im oder am Waſſer ihre Nahrung ſuchen, die 


meiſt in Inſekten und Würmern beſteht. Man theilt ſie gemeiniglich in 


geſchwänzte und ungeſchwänzte, Urodela und Anura, von denen die letz⸗ 
teren vollkommener organiſirt ſind und nur eine Familie bilden, die erſte⸗ 
ren aber in mehrere Familien ſich ſondern. 

Unter allen Amphibien erſcheinen die Batrachier am ſpäteſten in der 
Vorwelt, denn fie fehlen nicht nur vor Ablagerung der tertiaren Stra: 
ten, ſondern beginnen ihre Geſchichte auch noch ſpäter als die Schlan⸗ 
gen, indem ſie erſt in den mittleren und jüngeren Tertiärgebilden Spuren 
ihrer Exiſtenz hinterlaſſen haben. In ihrer Organiſation weichen ſie eben 
nicht auffallend von den lebenden ab und ordnen ſich in die beiden Grup⸗ 
pen der geſchwänzten und ungeſchwänzten Batrachier ein. Die Mehrzahl 
derſelben bietet jedoch intereſſante generelle Eigenthümlichkeiten, während 
nur wenige der noch lebenden Gattungen durch einzelne Arten vertreten zu 
ſein ſcheinen. 


a. Anura. 
Hieher die Fröſche und Kröten als einzige Familie. 

Die ungeſchwänzten Batrachier haben einen kurzen gedrungenen Kör⸗ 
per, mit ſtets vier Gliedmaßen, von denen die en bedeutend länger 
ſind als die vorderen. 

Der Schädel iſt ſehr kurz, breit und platt, in bat Stirn⸗ und Schei⸗ 
telgegend mit Fontanellen und auch ſeitlich mit unvollſtändig oſſificirten 
Wänden. Die im Dienſte der Kiefer ſtehenden Knochen articuliren mit 
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dem Felſenbeine, welches von feinem gleichnamigen Beine an der Schädel- 
baſis nur durch Knorpel getrennt iſt, und zumal tritt hier ein dreiſchenk⸗ 
liger Knochen auf, der in Bezug auf die entſprechenden Knochen anderer 
Amphibien eine verſchiedene Deutung geſtattet. Der längſte Schenkel geht 
nach unten und außen zum ſchmalen Jochbeine und bildet mit dieſem das 
Unterkiefergelenk, der nach vorn gerichtete kürzere endet frei an der Augen- 
höhle und der dritte liegt am Felſenbeine. Unter dieſem liegt ein ähnlich 
geſtalteter, als Flügelbein gedeuteter Knochen, deſſen innerer Schenkel an 
das Keilbein, deſſen hinterer ebenfalls an das äußerſte Ende des Jochbeines 
und deſſen vorderer, den Oberkiefer berührend, an das in der Quere auf— 
fallend verlängerte Gaumenbein ſtößt. Vor den vereinigten Scheitel - und 
Stirnbeinen tritt ein ſchmaler Knochen auf, welcher jederſeits mit einem 
Fortſatze an der innern Wand der Augenhöhlen bis zum Keilbeine an der 
untern Schädelfläche hinabſteigt und die Hirnhöhle nach vorn ſchließt. Er 
wird dem Siebbeine verglichen und die oben vor ihm liegenden dreieckigen 
Platten, deren äußere Hinterecke, mit einem langen Fortſatze den Oberkiefer 
berührend und den vordern Augenhöhlenrand einnehmend, an die Verlänge- 
rung hes Flügelbeines ſtößt, werden von Cüvier für vordere Stirnbeine, 
von Anderen für die Naſenbeine gehalten. Sie erfüllen den Raum, auf 
welchem wir in den vorigen Ordnungen die Naſenbeine, Thränenbeine und 
vorderen Stirnbeine ausgebreitet fanden. Das Zahnſyſtem iſt ſehr unvoll⸗ 
kommen entwickelt, im Unterkiefer fehlen gewöhnlich alle Zähne, im Ober⸗ 
kiefer kommen ſie meiſt vor, am Gaumen aber nur ſelten. 

Die Wirbelfäule beſteht immer nur aus einer ſehr geringen Anzahl 
von wenig unter einander beweglichen Wirbeln. Ihre niedrigen, kurzen 
Körper haben meiſt eine hintere quer convexe und eine vordere concave 
Gelenkflaͤche und tragen am Bogen vier ſtarke Gelenkfortſätze, ſchwache, 
wenig entwickelte Dornen und auffallend verlängerte Querfortſätze, an denen 
ſich bisweilen knorplige Rippenrudimente erkennen laſſen. Der letzte Wirbel 
zeichnet ſich durch ſeine eigenthümliche Form von den übrigen und denen 
aller anderen Amphibien ganz beſonders aus. Seine Querfortſätze verlän- 
gern ſich nach außen bedeutend, indem ſie zugleich ungeheuer breit werden. 
An zwei Höcker der hintern Seite feines Körpers legt ſich, doch zuweilen 
auch innig verwachſen, der einzige Schwanzwirbel, der eine ſchwertförmige, 
hohle, dünnwandige Knochenröhre von der Länge der ganzen übrigen Wir- 
belſäule darſtellt. Das Bruſtbein iſt meiſt nur knorplig, verknöchert aber 
nicht ſelten vor und hinter dem Schultergürtel. Dieſer beſteht aus dem 
Schulterblatte, welches in einen obern, breitern, dünnen, mehr weniger 
knorpligen Theil und einen durch Synchondroſe damit verbundenen, ftär- 
kern Knochen zerfällt; aus einem vordern ſchmälern, dem Schlüſſelbeine, 
und einem breitern Knochen, dem Rabenſchnabelbeine, welche beide in der 
Mittellinie zuſammenſtoßen und gemeinſchaftlich mit dem Schulterblatte die 
Gelenkgrube für den Oberarm bilden. Der Oberarm mit ſeiner vordern, 


ſtarken Leiſte gelenkt durch einen kugligen Gelenkkopf am untern abgeplatte- 
12 * 
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ten Ende mit den kürzeren Knochen des Vorderarmes, welche innig mit 
einander verwachſen ſind und oben einen dem Olecranon entſprechenden 
Fortſatz ausſenden. In der Handwurzel zählt man 5 bis 6 kleine Kno⸗ 
chen in zwei Reihen und dieſen folgen vier ziemlich gleich lange Mittel⸗ 
handknochen für zwei zwei- und zwei dreigliederige Zehen mit kurzen 
Nagelphalangen. Der Beckengürtel iſt durch ſein ſehr verlängertes Hüft- 
bein ausgezeichnet, das nie mit Scham- und Sitzbein verwächſt und mit 
dieſen gemeinſchaftlich die Pfanne bildet. Der rundliche Oberſchenkel er⸗ 
reicht ſtets eine bedeutende Länge bei leichter Krümmung, ebenſo die innig 
verwachſenen Knochen des Unterſchenkels. Die Fußwurzel beſteht merkwür⸗ 
dig genug aus zwei verlängerten, an beiden Enden mit einander verſchmol⸗ 
zenen Knochen, denen noch einige ſehr kleine anliegen. Der lange Fuß 
beſteht aus fünf ſehr ſchlanken zwei-, drei- und viergliedrigen Zehen. 
Die hiehergehörigen Gattungen werden als Kröten und Fröſche un⸗ 
terſchieden, jene mehr Land-, dieſe mehr Waſſerbewohner. Die Reprä⸗ 
ſentanten früherer Schöpfungsperioden waren meiſt generiſch verſchieden 
von den lebenden und die überreſte dieſer ſind noch zu ungenügend bekannt, 
als daß man aus ihnen zuverläſſig auf die natürliche Verwandtſchaft 
ſchließen könnte. | ane n 


Rana Lin. von, | 

Der Froſch iſt durch feine langen Hinterbeine mit ganzer Schwimm⸗ 
haut zwiſchen den Zehen, durch die zur Hälfte feſtgewachſene Zunge und 
andere Eigenthümlichkeiten charakteriſirt. Im Skelet unterſcheidet ihn die 
Zahnbildung, die geringe Zahl der Wirbel, das ſtark verknöcherte Bruſt⸗ 
bein, die weit vorſpringende Leiſte am Oberarm, die deutliche Verwachſung 
der Knochen des Vorderarmes, die weniger erkennbare Verſchmelzung der auf- 
fallend verlängerten Unterſchenkelknochen ſchon genügend von feinen $ Verwandten. 

Foſſile überreſte von Fröſchen finden ſich in den mittelterfiären und 
ſpäteren Ablagerungen nicht ſelten, allein es fehlt noch an zuverläſſi igen 
ſyſtematiſchen Beſtimmungen derſelben. 


R. antiqua Muenst. 

Gr. Münſter, Jahrb. 1835. 446. — Bronn, Leth. geogn. II. 823. — 
v. Meyer, Jahrb. 1845. 798. 

Dieſe noch nicht beſchriebene Art gruͤndet Gr. Münſter auf einige Überreſte 
aus den jüngeren Tertiärſchichten von Osnabrück. Die von Dunker in demſelben 
Gebilde geſammelten Überrefte ſollen wenigſtens dreien Arten angehören, über deren 
Verwandtſchaft aber noch nichts bekannt geworden iſt. 


R. Volhynica Eichw. 04 

Eichwald, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XVII. 2. 755. tb. 61. fig. MH. — 
Bronn , Leth. geogn. II. 823. — Jahrb. 1838. 237; 1844, 565. — Rn 
Verſteingk. III. 

Ein Unterſchenkel von 8” Länge, an beiden Enden angeſchwollen, mit deut: 
licher Trennung in Schien- und Wadenbein wurde im tertiaͤren Sande Volhyniens 
entdeckt und von Eichwald dieſer eigenthümlichen Art zugeſchrieben. Wenn der 
Knochen wirklich foſſil iſt und nicht zufällig fpäter in die Ablagerung gelangte, ſo 
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bietet ſeine Form doch zu wenig Charakteriſtiſches, als man f dieſelbe eine eigen: 
thümliche Species begründen könnte. 
R. aquensis Cod. 

Marcel de Serres, Ann. sc. nat. 1845. II. 249. 

Die überreſte 92 5 Art- gehören dem Süßwaſſergebilde von Aix in der 
Provence. 

Unbeſtimmte überteſte. 

In den mitteltertiären Schichten von Sanſans fand Lartet das untere Ende 
eines Oberarmes vom Froſche und ſpäter mehrere Fragmente von ungeſchwänzten 
Batrachiern, worunter eines von der Größe des großen amerikaniſchen Froſches iſt. 
Lartet, Lnstitut, 1837. 335; 1839. 263. — Jahrb. 1838. 234; 1839. 1e 

Aus den Tertiärſchichten am Dnieſter in Podolien erwähnt Puſch mehrere 
Knochen, welche zum Theil eigenthümlich, zum Theil mit Rana temporaria und 
R. paradoxa mehr weniger Ahnlichkeit beſitzen. Puſch, Polens Paläontologie. 
168. Tf. 15. Fig. 5 a—l. — Jahrb. 1842. 180; 1844. 565. Im Mainzer Tertiär⸗ 
becken bei Weiſenau erkannte v. Meyer allein nach dem Oberarme 24 verſchiedene 
Arten Fröſche, und bei Hochheim 5, von denen keine einzige mit den an anderen 
Orten gefundenen vollkommen übereinſtimmt. Die Zahl der Individuen, von denen 
dieſe zahlreichen Knochen herrühren, beträgt über Hundert. v. Meyer, Jahrb. 
1843. 395. 403. 702; 1844. 565; 1845. 799. — Derſelbe erkannte auch im Halb⸗ 
opal von Luſchitz zwei Fröſche, von denen er den einen R. Luschitzana, den andern 
aber, als Typus einer neuen Gattung betrachtend, Asphaerion Reussi nennt. Nähe⸗ 
res iſt darüber noch nicht bekannt. Jahrb. 1847. 192. 


Daineebutnab hrs Tsch. 


In den von Goldfuß einem Froſche zugeſchriebenen Skeleten erkannte 
von Tſchudi den Typus einer eigenthümlichen Gattung. Der Kopf iſt 
groß und ſehr breit, vorn ſtärker abgerundet als bei Rana; die einzelnen 
Knochen ſtark; Scheitelbeine tiefgefurcht; die kleinen Augenhöhlen weit vorn. 
Die Länge der ganzen Wirbelſäule übertrifft die des Schädels um deſſen 
Hälfte und beſteht aus elf Wirbeln, während Rana nur zehn und Pipa 
neun Wirbel hat, deren Wirbelſäule aber im Verhältniß zum Schädel 
dennoch viel länger iſt. Die Wirbel ſelbſt haben bei mäßiger Höhe eine 
beträchtliche Breite und ſtarke, aber kurze Querfortſätze, welche am zweiten 
Wirbel rechtwinklig abſtehen, an den drei folgenden nach hinten gerichtet 
ſind und dann wieder gerade werden. Die Gliedmaßenknochen ſind ſehr 
kräftig und die Hände im Verhältniß zu den Füßen lang, was vorzüglich 
durch die auffallend verlängerten Mittelhandknochen veranlaßt wird. Die 
Zehen weichen von denen des Froſches nicht ab. 

Die einzige Art iſt 

F. Goldfussii Tsch. 

v. Tehudi, Mem. soc. sc. nat. Neuchät. II. 1839. 23. 42. 81. — Mus. Sen- 
kenberg. III. 220, tb. 15. — Jahrb. 1841. 837. — v. Meyer, 3. Fauna d. 
Vorwelt. 26. 

Rana diluviana. Goldſuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. I. 119. 
tb. 12. fig. 1—9; tb. 13. fig. 1—3. — v. Meyer, Pal. 118. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 823. E Sahtb. 1831. 229; 1843. 580. — Pictet, Pal. II. 90. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 270. — Geinitz, Verſteingk. III. 
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In der dünnfchiefrigen Braunkohle unweit Bonn wurden einige Skelete dieſes 
Froſches entdeckt, deren Knochen aber jo mürbe find, daß fie bei geringer Erſchüt⸗ 
terung zerfallen und nur den Abdruck ihrer Form im Schiefer hinterlaſſen. Die 
größten Exemplare übertreffen unſern grünen Waſſerfroſch noch an Größe und zeigen 
verſchiedene Verhältniſſe in den einzelnen Theilen des Skeletes. Der hintere Theil 
der Wirbelſäule mit dem Becken iſt nach Goldfuß hoͤchſt eigenthümlich gebildet. Es 
find nämlich nur 5 Rückenwirbel vorhanden und da ſchon die Querfortfäge des 
ſechsten Wirbels mit dem Darmbeine verbunden ſind, ſo gehören vier Wirbel zum 
Kreuzbeine, von denen die Querfortſätze der drei hintern unter einander verwachſen. 
Dem Kreuzbeine folgt ein kleiner, kurzer Schwanzwirbel mit deutlichen Querfort⸗ 
ſätzen und dieſem der relativ ſehr kurze, breite und ſtarke Griffel des Schwanzes. 
Dieſe Verwachſung der letzten Rumpfwirbel würde aber dem Froſche beim Springen 
ſehr hinderlich geweſen ſein und ſie findet nach v. Tſchudi's Unterſuchungen in der 
That nicht Statt. In der Configuration des Schädels weichen dieſe Exemplare 
vom Waſſerfroſche ab, um ſich der Pipa zu nähern, wiewohl das Vorkommen der 
Zähne wieder entschieden gegen die Verwandtſchaft mit letzterer Gattung ſpricht. 

Außer den Skeleten der ausgewachſenen Exemplare kennt man von dieſem 
Froſche auch verſchiedene Stadien ſeiner Metamorphoſe. Deutliche Abdrücke von 
Kaulquappen liegen auf dem dünnen Schiefer, an welchen man den Schwanz, 
10—11 Wirbel, Theile des Kopfes, der Kiemen und Vorderfüße unterſcheidet. 
Auch in dem gleichen Gebilde von Glimbach unweit Gießen iſt durch von Klipſtein 
eine ähnliche Kaulquappe entdeckt worden. 


Pelophilus Tsch. 


Eine ebenfalls ausgeſtorbene Gattung, welche den lebenden Alytes 
und Bombinator am nächſten verwandt iſt. Die Scheitelbeine ſind ziemlich 
groß und, wo ſie an das Hinterhaupt ſtoßen, breit, nach vorn aber ver⸗ 
ſchmälert, ſo daß ſie ein längliches Dreieck mit vorderm, ſtumpfem Winkel 
bilden; der hintere Fortſatz des Oberkiefers ziemlich ſtark und rund; die Flü⸗ 
gelbeine wahrſcheinlich mehr nach vorn verlängert und die Felſenbeine bei 
ihrer Berührung mit den Scheitelbeinen ſchmal. Im übrigen Skelet ſtellt ſich 
die größte Ahnlichkeit mit den erwähnten lebenden Gattungen heraus, nur daß 
die Größenverhältniſſe in den ſchlanken Gliedmaßenknochen eigenthümlich ſi nd. 

P. Agassizii Tsch. 

v. Tschudi, Mem. soc. sc. nat. Neuchät. II. 22, 47. 84. tb. 1. fig. zZ — 
v. Meyer, 3. Fauna d. Vorwelt. 27. Tf. 5. Fig. 4. 5. — Pictet, Pal. II. 90. 
— Jahrb. 1841. 837; 1843. 580; 1846. 634. 1 Graf 

Bombinator oeningensis. Agassis, Mem. soc. sc. nat. Neuchät. 1835. 27. 

Man kennt von dieſem Thiere nur zwei weniger vollkommen erhaltene Exem⸗ 
plare aus dem Oninger Mergel. Sie verrathen ein Thier von etwas geringerer 
Größe als unſere Feuerunke, von der ſich daſſelbe durch ſtärkere und kürzere Kno⸗ 
chen in den Gliedmaßen unterſcheidet, denn die langen Knochen der e 
z. B. ſind kaum mehr als halb ſo lang wie bei jener. 


Palaeophrynos Tisch. 


Gleichzeitig mit voriger Gattung lebten zwei Arten einer unferer Bufo 
ſehr nah verwandten. Der Schädel, in deſſen Kieferknochen keine Spuren 
von Zähnen beobachtet worden find, iſt zuſammengedrückt; die Scheitel- 
beine hinten breit, nach vorn ſeitlich ausgeſchweift; das Hinterhaupt ſtark 
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und feitlich erweitert; die übrigen Theile undeutlich erhalten. In der Wir: 
belſäule liegen gleich viel und ähnlich geſtaltete Wirbel als bei den Bufo⸗ 
nen, aber ihre Querfortſätze ſind länger, ſtärker und mehr gekrümmt, die 
des Kreuzbeines ſtark ſchaufelförmig erweitert. Die Gliedmaßen ſcheinen 
mit Ausnahme der etwas längeren Hinterfüße nicht ſehr abweichend von 
denen der Kröte gebildet zu ſein. 

F. Gessneri Tsch. N 

v. Tschudi, Mem. soc. sc. nat. Neuchät. II. 22. 52. 89. tb. 1. fig. 3. — 

v. Meyer, 3. Fauna d. Vorwelt. 24. Tf. 5. Fig. 2. — Pictet, Pal. II. 90. — 
Jahrb. 1841. 838; 1843. 580; 1846. 634. 

ö Bufo. Andrea, Briefe. 1776. 267. Tf. 15. Fig. b. — Karg, Denkſchr. 

Naturf. Schwabens. 1805. 28. — Cuvier, Ann. du mus. XIII. 421. tb. 30. fig. 5. 

— Id., Oss. foss. V. 2. tb. 25. fig. 5. 

Das im Oninger Mergel entdeckte ziemlich vollſtändige Skelet ift noch mit dem 
Umriß der äußern Körpergeftalt umgeben. Der Oberſchenkel mißt faſt 9“ lang 
und zeichnet ſich durch ſeine eigenthümliche Krümmung aus. Der Unterſchenkel 
ſcheint von derſelben Länge geweſen zu fein und die Mittelfußknochen übertreffen die 
der Kröte in dieſem Verhältniß. 

ö P. dissimilis Meyer. 

v. Meyer, 3. Fauna d. Vorwelt. 26. Tf. 5. Fig. 3. — Jahrb. 1843. 580; 
1846. 631. 

Nur eine hintere Extremität deſſelben Fundortes diente zur Aufſtellung dieſer 
Species. Der ſchwach gekrümmte Oberſchenkel iſt noch nicht 8“ lang, welche Aus⸗ 
dehnung der Unterſchenkel übertrifft. Die langen Knochen der Fußwurzel ſind ſtär⸗ 
ker und mehr von einander verſchieden als bei voriger Art, deren Mittelzehe den 
ſtärkſten und längſten Mittelfußknochen hat, während bei dieſer der Mittelfußkno⸗ 
chen der vierten Zehe der größte iſt. b 


Latonia Meyer. 


Die erſten Fragmente dieſer Kröte waren als Vogelreſte beſchrieben 
worden und erhielten erſt durch v. Meyer's Unterſuchungen ihre richtige 
Deutung, indem ſie mit anderen ebenfalls bei Oningen entdeckten Skeleten, 
welche einer eigenthuͤmlichen Gattung angehörten, vereinigt wurden. Die 
Latonia nähert ſich im Skeletbau am meiſten der in Braſilien einheimi⸗ 
ſchen großen Hornkröte. Ihr Schädel aber iſt relativ kürzer, mehr pyra⸗ 
midal geſtaltet, und wiewohl die Schnauzenſpitze ſtärker abgeſtumpft iſt, fo 
divergiren die geraden Außenſeiten doch mehr nach vorn. Die kleinen 
Augenhöhlen liegen in der Mitte der Schädellänge, bei der lebenden Art 
weiter hinten; ebenſo die Naſenlöcher in größerer gegenſeitiger Entfernung 
als bei den Ceratophryden. Außerdem zeichnet ſich Latonia noch aus durch 
ein längeres, ſchmäleres Becken, durch kürzere vordere und längere Hinter— 
gliedmaßen. Die Bildungsverhaltniſſe diefer Organe erinnern an Rana, 
Hyla, vorzüglich aber an Bufo. 

Von der einzigen Art 


L. Seyfriedii Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1843. 580; 1844. 660; 1846. 634. — Derf., 3. Fauna 


d. Vorwelt. 18. Tf. 4. 3. Fig. 13 Tf. 6. Fig. l. — Geinitz, Berfteinge: 111. 


184 Batrachia urodela. 


Ornitholithus. Lavater, Taſchenb. f. Mineral. 1808. 71. Nahitnot 
wurde ein faſt vollſtändiges Skelet, ein ſehr fragmentäres, und Überreſte von den 
hinteren Extremitäten im Oninger Mergel entdeckt. Der. Schädel mißt ungefähr 
2“ in der Länge und feine. größte Breite etwas mehr, jo daß ſich beide Dimen⸗ 
ſionen wie 3: 4 verhalten. Der Unterkiefer iſt zahnlos, der Ober- und Zwiſchen⸗ 
kiefer dagegen mit kleinen, rundkegelförmigen Zähnen beſetzt, welche auch am Hin⸗ 
terrande der vorn platten , hinten verdickten, ſchmäleren Pflugſcharbeine vorkom⸗ 
men. Durch dieſen letzten Charakter würde ſich Latonia von Ceratophrys, der die 
Zähne am Vomer fehlen, entfernen und Megalophrys und Asterophrys nähern, 
bei denen die Vomeralzähne nur etwas abweichend geſtellt ſind. Von den neun 
Wirbeln, deren Formen keine beſonderen Eigenthümlichkeiten bieten, gelenkt das 
Kreuzbein durch einen doppelten Gelenkkopf mit dem gegen 2“ langen Schwanz⸗ 
beine. Die Knochen der Bruſt und Schulter gleichen ſehr den Bufonen, aber dem 
Oberarm fehlt ſchon die deutliche Kante an der Vorderſeite. In den hinteren 

Gliedmaßen iſt der Unterſchenkel wie beim Froſch merklich länger als der Ober⸗ 
ſchenkel, aber während bei der Latonia die Fußwurzel länger iſt als bei Rana, ſind 
bei dieſer die Knochen des Plattfußes wieder länger. In der Größe würde unter 
den lebenden Braſiliens Bufo Agua, welche 5“ 9 lang iſt, der Latonia am naͤch⸗ 
ſten ſtehen. 


3 b. Urodela, 


Die geſchwänzten Batrachier, durch ihren eidechſenartigen, teten 
Körper mit zwei oder vier gleichen Gliedmaßen, durch Zähne in beiden 
Kiefern und andere Charaktere von den Anuren verſchieden, umfaſſen die 
Familien der Salamandrinen, Ichthyodeen und Cöcilien, welch' letztere 
beide im natürlichen Syſtem häufig von den Urodelen getrennt und in ſelbſt⸗ 
ſtändige, den Batrachiern gleichwerthige Gruppen gebracht werden. Foſſile 
Repräſentanten kennt man zuverläſſig erſt von Salamandern, von den Cöci⸗ 
lien noch gar keine, daher wir dieſe von unſerer Darſtellung ausſchließen. 


2. Familie. Salamandrina. 


Wie die ungeſchwänzten Batrachier theils landbewohnend als Kröten, 
theils waſſerbewohnend als Fröſche waren, ſo theilt ſich auch dieſe an Mit⸗ 
gliedern weit ärmere Familie in Waſſer- und Erdmolche. Beide haben 
einen etwas ſchmälern, geſtrecktern und höhern Schädel als die Fröſche, 
deſſen einzelne Theile auffallend abweichen. An den Zwiſchenkiefer ſtoßen 
nach hinten die Oberkieferbeine, welche weder mit dem Jochbogen noch mit 
einer Verlängerung der Flügelbeine verbunden ſind. Von den Kieferbeinen 
begränzt nehmen die platten, vierſeitigen Naſenbeine den hintern Rand der 
Naſenlöcher ein und ſtehen mit ſelbſtſtändigen, kleinen Vorderſtirnbeinen, 
welche den vordern Augenhöhlenwinkel bilden, und den großen, oblongen 
Hauptſtirnbeinen, die weder unter ſich noch mit den Scheitelbeinen innig 
verwachfen, in unmittelbarer Verbindung. Das. Nachengewölbe erfüllen 
zwei am Hinterrande mit Zähnen bewaffnete Knochenplatten, welche aus 
der Verſchmelzung der Pflugſchar- und Gaumenbeine entſtanden ſind. 
Der hintere Kieferapparat beſteht aus dem Paukenfortſatze, dem Flügel⸗ 
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beine und dem ſehr rudimentären Quadratfortſatze. Die Knochen bleiben 
immer unvollkommener als bei den Fröſchen. Das vordere, zahntragende 
Stück des Unterkiefers übertrifft in der Größe das hintere beträchtlich, 
während in voriger Familie ein umgekehrtes Verhältniß Statt hatte. In 
der Wirbelſäule liegen mehr denn 40 Wirbel, von denen aber über die 
Hälfte dem Schwanze angehört. Sie articuliren auf convexconcaven Ge- 
lenkflächen und tragen niedrige Dornen und ſehr unentwickelte Querfort- 
ſätze, an denen bis zum einzigen Kreuzwirbel kurze Rippenrudimente hän⸗ 
gen. Trotz der weit größern Anzahl von Wirbeln ſind deren Körper doch 
auch noch geſtreckter als in der vorigen Familie. Bruſt⸗, Schulter- und 
Beckenknochen bleiben größtentheils knorplig mit geringer Sf ification einzel- 
ner Theile. Der Oberarm zeichnet ſich durch zwei ſtark hervorſpringende 
Leiſten aus, die etwas kürzeren Knochen des Vorderarmes verwachſen nie 
mit einander, ihnen folgen in drei unregelmäßigen Reihen ſieben Carpus⸗ 
knochen und an den vier kurz cylindriſchen Mittelhandknochen gelenken die 
ein» bis dreigliedrigen Zehen. Der Oberſchenkel hat einen deutlich abge— 
ſetzten Gelenkkopf und darunter eine Leiſte, die Knochen des Unterſchenkels 
ebenfalls kürzer und immer ſelbſtſtändig, die platten Tarſusknochen, gegen 
acht an Zahl, verknöchern nur theilweiſe und die fünf geſtreckten Zehen 
ſind ein⸗, zwei⸗ und dreigliedrig. | 

Die beiden lebenden Gattungen waren am Ende der Tertiärperiode 
zuerſt auf der Erdoberfläche erſchienen und mit ihnen zugleich eine ſpäter 
wieder untergegangene. 


Salamandra Lin. 


Die Salamander oder landbewohnenden Urodelen haben einen breitern 
Schädel mit getrennten Zwiſchenkieferbeinen und einen überhaupt kräftigern 
Skeletbau als die Tritonen und leben in umfangreicherer geographiſcher 
Verbreitung. Foſſile überreſte kennt man noch wenige. 


S. ogygia Goldf. 
Goldſuss, Nov. act. acad. Leop. nat, our, XV. I. 124, tb. 13. io. K 
v. Meyer, Pal. 118. — v. Tschudi, Mém. soc. sc. nat. Neuchät. 1839. II. — 
Pictet, Pal. II. 92. — Jahrb. 1831. 230; 1841. 839. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 271. — Geinitz, Verſteingk. 112. 


An dem vollſtändigen Skelete aus der ſchiefrigen Braunkohle des Siebenge— 
birges, auf welches allein dieſe Art begründet werden konnte, iſt noch der Abdruck 
der äußern Körpergeſtalt vorhanden. Das Thier iſt 2“ 8% lang und weicht 
in weſentlichen Charakteren von den lebenden Arten ab, ſo daß es ſehr wohl in 
eine eigenthümliche Gattung geſtellt werden könnte. Das Flügelbein z. B. befeſtigt 
ſich mit einem hintern Aſte am Keilbeine, ſendet einen zweiten, hintern Fortſatz 
zum Unterkiefergelenk nach außen, einen vordern, ebenfalls nach außen gerichteten, 
zum Oberkiefer und einen vierten Fortſatz an das Gaumen: oder Pflugſcharbein. 
Auf dieſe Weiſe iſt die Augenhöhle völlig umſchloſſen, was bei den lebenden Uro— 
delen nicht beobachtet wird. Auch der Oberkiefer läuft ohne Unterbrechung bis 
zum Quadratbeine fort. Die Wirbel ſind verhältnißmäßig kürzer als bei unſeren 
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Salamandern und tragen doppelt fo lange, gebogene Rippen in der Rippengegend, 
während die Schwanzwirbel auffallend ſtark entwickelte Querfortſätze haben. . 


Unbeſtimmte Überreſte. 
Im Tegelgebilde des Mainzer Beckens bei Hochheim und Weiſenau find zahl⸗ 
reiche überreſte Salamander ⸗ ähnlicher Thiere entdeckt worden, die mehreren Arten 
angehören. v. Meyer, Jahrb. 1843. 396. 407. 


Andrias Tsch. 


Dieſes untergegangene Salamander-Geſchlecht nähert ſich in einzelnen 
Charakteren den lebenden Menopoma und Megalobatrachus. Letzterer, 
in Japan einheimiſch, hat dieſelbe Configuration des Schädels, und Ober⸗ 
kiefer, Pflugſchar und Keilbein ſtimmen völlig mit Andrias überein; da⸗ 
gegen erinnert die Bildung des Felſen- und Flügelbeines an Menopoma 
in Nordamerika, mit dem auch die etwas größere Breite des Schädels im 
Verhältniß zur Länge übereinſtimmt. Die Wirbelſäule ſcheint in Betreff 
der Zahl und Form der Wirbel, die ſich durch ihre tief concaven Gelenk⸗ 
flächen, alſo abweichend von den Salamandern, auszeichnen, mit dem Rie⸗ 
ſenſalamander gleich gebildet zu ſein, ebenſo das Schulterblatt, dagegen 
zeigt ſich in den Zehen ein merklicher Unterſchied. Dieſe ſind nämlich an 
den Vorderfüßen länger als bei der lebenden Gattung, und wie bei dieſer 
kein Finger länger als der Vorderarm iſt, wird bei Andrias keiner kürzer 
als die Knochen des Vorderarmes. In der Gliederzahl weichen die Zehen 
der Vorder- und Hinterfüße nicht von dem Rieſenſalamander ab, aber es 
ſcheint der Oberſchenkel umgekehrt länger zu ſein als der Oberarm. 

A. Scheuchzeri. 

v. Tſchudi, Jahrb. 1837. 545; 1841. 839; 1843. 579; 1846. 634. — Id., 
Mem. soc. sc. nat. Neuchät. 1839. II. 22. 61. 96. tb. 3. 4. 5. — v. Meyer, 
3. Fauna d. Vorwelt. 28. Tf. 8. 9. 10. — Pictet, Pal. II. 91. — Mus. Senkenb. 
III. 215. tb. 13. 

Homo diluvii testis. Scheuchzer, Lond. Philos. Transact. 1726. XXXIV. 
38. tb. 34. — Homo diluvii testis, Turici 1726. — Physica sacra, 1731. 66. 
tb. 49. fig. 15. — Jahrb. 1831. 417. 

Silurus glanis. Gessner, De Petrificatorum differentiis. Tiguri 1752. 47. 48, 
— Id., De Petrificatis. Lugd. Bat. 1758. 76. — Andrea, Briefe. 1776. 52. 

Lacerta. Camper, Verhandl. Wetens. Harlem 1790. VIII. 35. —. Vogel, 
Mineralſyſt. 242. — Razoumovsky, M&m. soc. Lausanne 1788. III. 216. — 
Voigt's Magaz. V. 22. — Karg, Denkſchr. Naturf. Schwabens. I. 34. Tf. 2. 

ig. 3. J 
er Proteus giganteus. Cuvier, Ann. du Mus. XIII. 411. tb. 30. fig. 2. 3. 

Salamandra gigantea. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 431. tb. 25. fig. 2. 3; tb. 26. 
fig. I. 2. — v. Meyer, Pal. 117. 162. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 696. 
Jahrb. 1836. 59. — Siebold, Faun. japon. Rept. 127. — Keferſtein, Natur⸗ 
geſch. II. 270. 

Salamandra Scheuchzeri. Holl, Petrefactk. 95. 

Salamandra diluvii testis. Germar, Handb. d. Mineral. 362. 

Proteocordylus diluvii. Eichwald, Zool. Spec 1831. III. 165. 
Palaeotriton, Fitzinger, Annal. d. Wiener Muſeums. 1837. II. — Jahrb. 
1838. 362. 


Triton. 187 


Cryptobranchus primigenius. van der Hoeven, Tijdschr. v. natuurl. Ge- 
schied. 1838. — Jahrb. 1838. 165. — Mem. soc. d'hist. nat. de Be 
IH. 1840. 1. 

Cryptobranchus diluvii testis. Bronn, Loth. geogn. II. 1168. — Geinitz, 
Verſteingk. 112. | 

Hydrosalamandra prisca s. primigenia. Leuckart Froriep's neue Notiz. 1840. 
XIII. 19, — Oken, Iſis. 1840. 283. — Jahrb. 1841. 142. 

Scheuchzer's Sündfluthmenſch war im 3. 1725 im Oninger Mergel entdeckt 
worden und galt bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts für den untrüglichen 
Beweis vorſündfluthlicher Menſchen. Da unterſuchte Geßner ein zweites Exemplar, 
wahrſcheinlich die Gegenplatte des erſten, und erkannte darin die überreſte eines 
Fiſches, dem Wels am nächſten verwandt. Beide Anſichten erhielten ſich indeß 
neben einander und konnten durch Camper, der im J. 1787 den Anthropolithen 
für eine Eidechſe ausgab, nicht entkräftigt werden. Erſt Cüvier's forſchendem 
Geiſte gelang es, die wahre Natur jener berüchtigten überreſte zu erkennen und die 
früheren Deutungen zu vernichten. Er ſtellte den Sündfluthmenſchen zu den Sa: 
lamandern, und durch Alex. v. Humboldt's und Siebold's Entdeckungen ſind ähn⸗ 
liche Salamander in der lebenden Schöpfung bekannt geworden. 

Man kennt gegenwärtig wohl funfzehn Platten aus dem Oninger Mergel, 
welche mehr weniger nollftändige Fragmente älterer und jüngerer Exemplare des 
Rieſenſalamanders enthalten. Nach denſelben beſaß er eine Länge von über 3 Fuß, 
welche Siebold's Megalobatrachus nicht erreicht. Der Schädel mißt 4“ in der 
Länge und mehr denn 5“ in der Breite. Das übrige Skelet iſt bis auf das Ende 
des Schwanzes vollſtändig bekannt. 


Triton Laur. 


Ein ſchmaler, geſtreckter Schädel mit innig verwachſenem Zwiſchen⸗ 
kiefer und der zuſammengedrückte Floſſenſchwanz unterſcheidet die Molche 
genügend von den Salamandern. Die Arten erreichen keine beſondere 
Größe und traten in früheren Schöpfungsperioden noch mehr zurück als 
gegenwärtig. 


Tr. noachicus Goldf. | 

Goldfuss,: Nov. act. acad. Leop. nat cur. XV. 2. 126. tb. 13. fig. 6.7. — 
v. Meyer, Pal. 118. — Bronn, Leth. geogn. II. 823. — Keferftein, Natur⸗ 
geſch. II. 271. — Pictet, Pal. II. 92. — Geinitz, Verſteingk. 112. — Jahrb. 
1831. 230. 

Das vollſtändige Skelet dieſes Thierchens aus der Braunkohle des Siebenge⸗ 
birges hat einen 3½““ langen und 2½““ breiten Schädel, einen 61,’ langen 
Rumpf und einen Schwanz von 12“ Länge. Wie der mit ihm gefundene Sala- 
mander hoͤchſt wahrſcheinlich einer eigenthümlichen Gattung angehören wird, ſo 
bietet auch dieſer Molch in der Verlängerung feines Flügelbeines, in der Verbin: 
dung des Oberkiefers mit dem Jochbeine, in den kurzen, breiten Wirbeln mit ſehr 
entwickelten Querfortſätzen, welche auch die Schwanzwirbel auszeichnen, in den 
neun Paaren auffallend langer und gekrümmter Rippen und in den kräftigen Be: 
hen Charaktere, welche ihn generell von den lebenden Waſſermolchen unterſchei— 
den konnen. 


Tr. opalinus Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1847. 192. 
Die Überrefte 4 0 noch nicht charakteriſirten Art find im Halbopal von 
Luſchitz entdeckt. 
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Tr. minimus. 
Lartet, L'Institut. 1839. 263. — Jahrb. 1839. 737. 


In den mitteltertiären Ablagerungen im Gersdept. fand Lartet Wirbel u 


Gliedmaßenknochen, von denen einige einem unendlich kleinen W an⸗ 
gehören. 

Die von Karg erwähnten Übertefte eines Waſſermolches von Öningen „ als 
Tr. palustris, Tr. fossilis, Lacerta aquatica von den Schriftſtellern aufgeführt, 
ſind nicht beſtättigt worden. v. Meyer, 3. Fauna d. Vorwelt. 39. 


— 


3. Familie. Ichthyodea. 


Die Mitglieder dieſer Familie haben einen langgeſtreckten Körper mit 
verkümmerten Extremitäten und ſind beſtändige Waſſerbewohner. Im 
Skeletbau weichen ſie auffallend von den Salamandern ab. Es At — 3 
unwahrſcheinlich, daß die ausgeſtorbene Gattung 


Orthophyia Meyer. 
hieher gehört. Der Schädel iſt klein und ſchmal, die Kiefer mit zahlrei⸗ 
chen, kleinen, kegelförmigen Zähnen bewaffnet, die zahlreichen Wirbel mit 
biconcaven Gelenkflächen, breiten, plattenförmigen Dornen und mangelnden 
Querfortſätzen. Rippen und Gliedmaßen waren nicht vorhanden. ger 
Man unterfcheidet zwei Arten. 


O. longa Meyer. 
v. Meyer, 3. Fauna d. Vorwelt. 39. Tf. 3. Fig. 3. — Jahrb. 1846. 634. 
Der zerdrückte Schädel mit 52 geſtreckten Wirbeln zeugt von der Exiſtenz 
dieſer Species. Die in der Mitte verengten Wirbel meſſen bis 3“ Länge und ha⸗ 
ben ſtatt des Querfortſatzes einen ſchwachen Kamm und Spuren von Gelenkfort— 
ſätzen. Das Foſſil wurde mit 


O. solida Meyer. 
v. Meyer, 3. Fauna d. Vorwelt. 40. Tf. 2. Fig. 4. — Jahrb. 1846. 634. 
gemeinſchaftlich bei Dningen gefunden, von W. man nur 22 Wirbel von etwas 
geringerer Größe kennt. 


Coprolithen. 


Eine große Anzahl von Raubthieren lebt nicht blos vom Fleisch an⸗ 
derer Thiere, ſondern auch von deren Knochen, ſei es daß ſie dieſelben 
allein zernagen wie die Hunde und Hyänen, oder daß ſie kleinere Wirbel⸗ 
thiere, die ihnen zur Beute fallen, ganz verſchlingen. Dieſe feſteren Sub⸗ 
ſtanzen werden größtentheils unverdauet wieder ausgeworfen und die chemiſche 
Zuſammenſetzung dergleichen Excremente war ganz geeignet, den ſchichten— 
bildenden Kräften zu trotzen und uns dieſelben als Coprolithen zu über— 
liefern. Das Vorkommen von Hyänen-Excrementen haben wir bereits 
früher erwähnt, von Vögeln ſind ſie ſehr ſelten, doch aber ſchon in einem 
Süßwaſſerkalke von Valognes durch Roberton nachgewieſen und von Am⸗ 
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phibien hat man fie: in vielen Schichten aufgefunden. Aus dem Vorkom⸗ 
men, der Form und Zuſammenſetzung der letzteren ſchließt man mit genü- 
gender Zuverläſſigkeit, daß ſie Sauriern angehörten. Man hat ſogar im 
Lias von Lyme Regis Ichthyoſauren gefunden, deren Bauchgegend mit 
Coprolithmaſſe erfüllt iſt, und die wohlerhaltenen Fiſchſchuppen in derſelben 
ließen Agaſſiz nicht zweifeln, daß die Ichthyoſauren vorzüglich von den 
Fiſchgattungen Pholidophorus, Tetragonolepis und Dapedius ſich nähr— 
ten. Die Form der Coprolithen wird bekanntlich von der innern Höhle 
des Darmes beſtimmt und iſt daher ebenſo mannichfaltig als dieſe. Bald 
ſind es bloße Anhäufungen von Fiſchſchuppen und dieſe möchten wohl häu⸗ 
figer auch von Fiſchen ausgeworfen fein, bald find es cylindriſche, gewun— 
dene, mehr weniger regelmäßige Zapfen von verſchiedener Größe, deren 
Oberfläche beſtimmt auf die inneren Wandungen des Darmes ſchließen läßt. 


Fährten. 

Wir hatten ſchon früher Gelegenheit der Fußeindrücke von Vögeln zu 
gedenken, in deren Vorkommen und Formen die große Schwierigkeit einer 
richtigen Deutung lag. In gleichem Grade zweifelhaft erſcheinen die den 
Amphibien zugeſchriebenen Fährten, welche meiſt auf den Sandſteinen der 
Triasgebilde erhalten worden find. Auch hier iſt es die in den Spuren 
abgedrückte Form der Füße und das Alter der ſpurentragenden Schicht, 
welche einer zuverläſſigen Deutung hindernd entgegentreten. 

Die erſten Fährten wurden im J. 1814 in dem bunten Sandſteine zu 
Dumfries in Schottland entdeckt. Man ſieht 24 fortlaufende Fußeindrücke, 
welche eine regelmäßige Fährte bilden. Der Vorder- und Hinterfuß läßt 
ſich deutlich erkennen, ebenſo der Abdruck der Klaue. Die von Buckland 
über die Fährten der lebenden Schildkröten angeſtellten Beobachtungen 
machen es wahrſcheinlich, daß die Spuren von Dumfries von Landſchild⸗ 
fröten herrühren. Gegen dieſe Erklärung ſpricht aber der Mangel wirk⸗ 
licher Überreſte von Schildkröten in den Schichten der Trias überhaupt 
und das Auftreten von Landſchildkröten erſt am Ende der Juraperiode. 

Brewster, Edinb. journ. sc. 1828. — Duncan, Transact. roy. soc. Edinbg. 
1828. — Buckland, Geol. u. Mineral. 281. Tf. 26. — Jahrb. 1839. 303. 

Fährten von langzehigen Füßen mit Schwimmhäuten und von Waffer- 
ſchildkröten herrührend entdeckte Grant im bunten Sandſteine zu Stourton. 

Magaz nat. hist. 1838. Jan. — Froriep's neue Notiz. 1839. IX. 321. — 
Jahrb. 1839. 618. 

Saurierfährten find an verſchiedenen Orten und in verſchiedenen For— 
mationen beobachtet worden, und im neurothen Sandſteine von Maſſachu— 
ſetts, Conecticut und in New-⸗Jerſey unterſchied Hitchcock allein elf Arten, 
die er in feiner Claſſification der Ichnolithen in der Abtheilung der Dipo- 
dichnites als Sauroidichnites Barratti, S. heteroclitus, S. Jacksoni, 
S. Emmonsii, S. Baileyi, S. abnormis, S. minitans, S. longipes, 
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S. tenuissimus, S. palmatus, S. polemarchius aufzählt. Auch die vier⸗ 
zehige Fährte eines Batrachiers, Batrachoidichnites Deweyi, erkannte der 


Ichnolithologe. 5 
Hitchcock, Sillim. americ. journ. Sc. 1837. XXXIT. 174 1844. XLVII. 292. 
— Jahrb. 1837. 602; 1845. 756. 


Zu den vielfältigſten Deutungen gaben die im bunden Sundſtein von 
Heßberg bei Hildburghauſen entdeckten Fährten Veranlaſſung. Auch ſie 
rühren von mehreren, vielleicht zehn verſchiedenen Thieren her, unter denen 
eines wegen feiner Größe und des abſtehenden Daumens an den Hinter- 
und Vorderfüßen ganz beſonders die Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 


Chirotherium Barthii Kaup. | 

Kaup, Jahrb. 1835. 328. — Bronn, Leth. geogn. I. 194. — Ebert, 
Geol. u. Mineral. 283. Tf. 26. — Pictet, Pal. I. 334. — Geinitz, Verſteingk. 

Chirosaurus. Kaup, Jahrb. 1835. 328. 

Palaeopithecus. Voigt, Jahrb. 1835. 324. 

Didelphys. Wiegmann, Archiv. 1835. 127. 395. — Jahrb. 1835. 232; 
1836. 111, 

Sickler, Sendſchreiben an Blumenbach. Hildburghauſen 1834. — Derſ., 
Die Plaſtik der Urwelt im Werrathale bei Hildburghauſen. 1836. — Koch u. 
Schmidt, Die Fährtenabdrücke im bunten Sandſteine bei Jena. 1841. — Jahrb. 
1836. 166; 1837. 110. 122. 243. 244; 1839. 491; 1842. 125; 1843. 245; 
1846. 1. — Ann. des sc. nat. 1835. IV. 134. 139. — Bullet. soc. géol. 1836, 
VIII. 220. 259. 265. — Lond. Edinb. philos. magaz, 1838. c. XIV. 148. — 
Ann. a. magaz. nat. hist. 1841. VIII. 305. — Report. Brit. Assoc. 1841. 

Die Eindrücke ftellen in gerader Linie abwechſelnd die großen Hinter- und 
kleinen Vorderfüße dar, deren vier Zehen kurz und plump, mit Krallen verſehen 
ſind und deren Daumen rechtwinklig abſteht. Unter den Säugethieren würden nur 
Affen und Beutelthiere ähnliche Spuren beim Gehen auf weichem Boden hinter⸗ 
laſſen können. Erſtere haben indeß ſchlankere Finger als das Chirotherium, auch 
nicht die ſpitzen Krallen deſſelben und ein abweichendes Verhältniß der Zehen unter 
einander und zur ganzen Hand. Bei den Beutelthieren ſind die Hände ebenfalls 
anders geſtaltet, und wenn ſie ſich in der Form bei einigen Gattungen auch den 
Chirotherien etwas nähern, ſo fehlt dann wieder der auffallende Unterſchied in der 
Größe der vorderen und hinteren Hände. Gegen die andere Deutung, daß das 
Chirotherium ein Amphibium war, laſſen ſich nicht minder begründete Zweifel er⸗ 
heben. Die bedeutende Schrittweite und der ſchnürende Gang ſprechen für lange 
Extremitäten, die unter den lebenden Lurchen nur die kleinen, ungeſchwaͤnzten Ba⸗ 
trachier beſitzen, und kurzbeinige Salamander, ſelbſt wenn ſie von bedeutender Größe 
geweſen wären, würden nie die regelmäßigen Chirotherienfaͤhrten veranlaßt haben. 
Owen's Anſicht, daß die Labyrinthodonten dieſe Fährten hinterlaſſen haben, ſcheint 
uns noch das meiſte Vertrauen zu verdienen und darf, bis die Entdeckung vollftän- 
diger Extremitäten dieſer Saurier etwa den Gegenbeweis liefert, als die wahr⸗ 
ſcheinlichſte angenommen werden. 

Wir übergehen die übrigen gleichzeitig mit jenen gefundenen Fahrten, die man 
als Ch. Herculii, Ch. majus, Ch. minus unterſchieden hat. 


Aus der vorſtehenden ſyſtematiſchen Darſtellung der Amphibien der 
Vorwelt ſehen wir, daß dieſe Klaſſe der Wirbelthiere ſchon in früheren 
Perioden der Schöpfung vertreten war als die Vögel und Säugethiere. 
Bevor wir jedoch die Geſetze ihrer geologiſchen Verbreitung mit denen der 
Säugethiere vergleichen, müſſen wir auf ihre zeitliche Entwickelung ſelbſt 
näher eingehen. 

Von den 100 Gattungen, die uns durch 306 Arten aus den ver- 
ſchiedenen geognoſtiſchen Formationen bekannt geworden ſind, gehören nur 
20, welche mit ungefähr 140 Arten auftraten, der gegenwärtigen Schöpfung 
an, und die übrigen 80 mit ihren 166 Arten waren bereits vor Eintritt 
der Diluvialperiode von der Erdoberfläche verſchwunden. Während alſo die 
präadamitiſche Amphibienfaung zu der lebenden wie bei den Säugethieren 
in dem Verhältniß von 1: 2,5 ſteht, beträgt die Anzahl der ausgeſtorbe— 
nen Gattungen hier das Vierfache der in die Jetztwelt übergegangenen, 
aber die Artenzahl beider iſt unverhältnißmäßig wenig von einander ver⸗ 
ſchieden. Die Verhältniſſe dieſer Zahlen weichen in den einzelnen Ord— 
nungen auffallend von einander ab, denn wir kennen von den 

Foffile Gattungen mit Arten und noch lebende Gattungen mit Arten: 


Schildkröten 7 8 8 64 
Echſen 65 148 5 28 
Schlangen 2): 2 4 10 
Batrachiern 6 8 3 37 


Bei den Schildkröten und Schlangen treten alſo die ausgeftorbenen 
Gattungen mit ihren Arten gegen die noch exiſtirenden zurück, während ſie 
bei den Echſen und Batrachiern dieſe bedeutend überwiegen. Der Grund 
dieſer Erſcheinung liegt in den Typen der Ordnungen ſelbſt, denn die 
Schildkröten ſowohl als die Schlangen können wegen der Beſchränktheit 
ihres Typus, welche bei jenen in der theilweiſen Verwachſung des innern 
und äußern Skeletes, in den zahnloſen Kiefern, in der beſtändigen Gegen- 
wart von vier Gliedmaßen, bei dieſen in der gleichartigen Schuppenbe⸗ 
deckung des ſtets wurmförmigen Körpers liegt, nie die wunderbare Man⸗ 
nichfaltigkeit entwickeln, welche die Organiſation der Echſen und Batrachier 
geſtattet. Mit dieſer typiſchen Ausbildung Rune auch die geologiſche Ent⸗ 
wickelung vollkommen überein. 
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Die Schildkröten bewohnen erſt ſeit dem Ende der Juraperiode die 
Erdoberfläche, denn die aus den Gebilden der Trias erwähnten überreſte 
und der Oberſchenkel aus dem Lias von Linksfield entbehren der weſent— 
lichen Charaktere einer zuverläſſigen Beſtimmung. Hier am Ende der 
Juraperiode treten vier Gattungen auf, welche auch in der Gegenwart 
repräſentirt ſind, und mit ihnen zugleich erſcheinen vier andere Gattungen, 
deren Geſchichte auf dieſe Zeit beſchränkt iſt. Letztere ſind um die Hälfte 
an Artenzahl geringer und alle acht Gattungen ſind Waſſerbewohner. 
Chelonia und Emys gehen auch in das Kreidegebirge über und repräſen⸗ 
tiren während der Ablagerung deſſelben allein mit ſechs Arten die ganze 
Ordnung der Schildkröten. In der tertiären Periode treten zum erſten 
Male auch Landſchildkröten auf, nämlich die noch lebende Gattung Testudo 
mit mehreren Arten und die Rieſenſchildkröte vom Himalaya. Sie alle 
lebten aber erſt am Ende der tertiären Periode, während in der eocenen 
und miocenen Zeit Süßwaſſer- und Meeresſchildkröten zugleich exiſtirten. 
Die Schildkröten der ſüßen Gewäſſer haben in den eocenen Straten die 
überreſte von fünf Arten noch lebender Gattungen hinterlaſſen, von denen 
zwei mit ſechs Arten wieder in der miocenen Zeit auftreten. Zu letzteren 
geſellen ſich aber noch zwei untergegangene Gattungen mit drei Arten, 
welche wiederum nur auf dieſe Zeit beſchränkt ſind. In den pliocenen 
Gebilden liegen drei noch exiſtirende Süßwaſſerſchildkröten, von denen Emys 
ſchon in der Jurazeit erſchienen war, Trionyx aber der tertiären Periode 
angehört und Chelydra auf den Oninger Mergel beſchränkt iſt. Von 
Seeſchildkröten tritt in den eocenen und pliocenen Ablagerungen allein 
Chelonia auf, die uns ſchon in der Jura- und Kreidezeit begegnet war 
und überhaupt die geognoſtiſch am weiteſten verbreitete Gattung iſt. Die 
Schildkröten der Diluvialzeit übertreffen an Zahl alle übrigen Amphibien 
dieſer Periode, denn es ſind bis jetzt die Gattungen Testudo, Emys und 
Trionyx mit je zwei Arten erkannt worden, während im übrigen das 
Diluvium nur noch wenige Überrefte von Krokodilen und Schlangen lie⸗ 
ferte. Die größte Anzahl ausgeſtorbener Gattungen fällt alſo auf das 
Juragebirge, und in der Kreide, den eocenen und diluvialen Straten fehlen 
eigenthümliche Gattungen ganz. Die Zahl der noch lebenden Gattungen 
betrug dagegen in früheren Schöpfungsperioden nie unter drei und nicht 
über fünf, welche Zahl die ausgeſtorbenen nicht erreichen konnten. 

Soweit die Saurier überhaupt den Echſen der Gegenwart entſprechen, 
kennt man bis jetzt erſt von fünf lebenden Gattungen Arten aus den 
geognoſtiſchen Formationen. Von dieſen beruhen aber die fünf Arten von 
Varanus aus dem bunten Sandſteine Dorpats auf Fragmenten von 
Fiſchen, auch der Scineus von Stonesfield bedarf der nähern Beſtättigung, 


und Iguana aus dem Wiener Becken iſt ein Fiſch. Daher reduciren ſich 


die noch exiſtirenden Gattungen der Vorwelt auf Lacerta und Crocodilus. 
Von jener tritt eine Art im lithographiſchen Schiefer auf, welche vielleicht 
aber zum Typus einer eigenthümlichen Gattung genommen werden kann, 
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und unbeſtimmte Überrefte lagen im eocenen Sande von Suffolk. Die 
Arten von Crocodilus erſcheinen wahrſcheinlich ſchon in der Kreide, gleich 
zahlreich in allen Tertiärſchichten und ſind die einzigen Echſen im Diluvium 
überhaupt. Die 65 ausgeſtorbenen Gattungen, deren eigenthümliche Or— 
ganiſation die Errichtung vier neuer Familien erheiſchte, verbreiten ſich durch 
alle Formationen zwiſchen dem Rothliegenden und dem tertiaren Gebirge, 
wenn nicht etwa das afrikaniſche Dicynodon dem letztern ſelbſt angehört. 
Nach den einzelnen Familien betrachtet, haben die Lacertinen das höͤchſte 
Alter und die längſte Dauer. Sie erſcheinen bereits im Kupferſchieferge— 
birge in drei Gattungen mit fünf Arten, gehen in ebenfalls drei eigen— 
thümlichen Gattungen, aber nur mit je einer Art, durch den bunten Sand— 
ſtein, um dann erſt am Ende der Juraperiode wieder mit zwei Gattungen 
aufzutreten. Eine von dieſen geht auch in die Kreide über, wo ſich ihr 
noch drei neue Gattungen mit vier Arten anſchließen. Nach Ablagerung 
des Kreidegebirges bieten dann die Lacertinen keine generellen Eigenthüm— 
lichkeiten dar. Die Krokodilier, um mit der zweiten Familie der lebenden 
Echſen fortzufahren, haben eine auffallend beſchränkte geognoſtiſche Ver— 
breitung, denn mit Ausnahme des einzigen zweifelhaften Steneosaurus 
aus dem Muſchelkalke und dem ungenügend bekannten — ER aus 
der Kreide gehören die 23 ausgeftorbenen Gattungen dem mächtigen Jura— 

gebirge an. Hier vertheilen ſie ſich ſehr beſtimmt auf den Lias, Oolith 
und obern Jura, indem vier Gattungen mit ſiebzehn Arten dem Lias, drei 
mit je einer Art dem mittlern und funfzehn mit ſiebzehn Arten dem obern 
Jura zufallen. Die einzige, ungenügend bekannte Gattung Cetiosaurus 
verbreitet ſich gemeinſchaftlich über den mittlern und obern Jura. Von 
den eigenthümlichen Saurierfamilien der Vorwelt iſt die der Enalioſaurier 
nicht blos die größte und mannichfaltigſte, ſondern auch die geognoſtiſch 
am weiteſten verbreitete. Von ihr treten bereits zwei Gattungen im bun— 
ten Sandſteine auf und davon erſcheint Nothosaurus im Muſchelkalk wie: 
der mit ſechs Arten. Hier kommen noch fünf eigenthümliche Gattungen 
mit ſechs Arten hinzu, ſo daß die Geſammtzahl ſechs Gattungen mit zwölf 
Arten ausmacht. Aus dem Keuper fehlen ſie völlig, erreichen aber im 
Juragebirge ihre höchſte Blüthe. Im Lias liegt nämlich Ichthyosaurus 
mit zwölf Arten und Plesiosaurus mit elf Arten. Letzterer tritt mit zwei 
Arten zum Spondylosaurus im Moskauer Oolith und exiſtirt am Ende 
der Juraperiode noch mit fünf Arten, wo Ichthyosaurus nur durch eine 
Art repräſentirt war. Ausgangs der Jurazeit lebte auch Pliosaurus, und 
der letzte Repräſentant der Enalioſaurier iſt ein Plesiosaurus in dem Kreide: 
gebirge. Die übrigen Familien entwickelten ſich in ſehr kurzer Zeit. Die 
Labyrinthodonten gehören nur den Triasgebilden an und zwar drei Gat— 
tungen mit ſechs Arten dem bunten Sandſtein, Xestorrhytias allein mit einer 
Art von Mastodonsaurus dem Muſchelkalke und drei Gattungen mit fünf 
Arten dem Keuper. Die Dinoſaurier erſcheinen mit Plateosaurus im 


Keuper und gehören übrigens fangeden Juragebilden an, nur daß Igua- 
Giebel, Fauna. Vögel x. 13 
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nodon auch in die Kreide reicht. Ebenſo beſchränken ſich die Pterodactylen 
mit der einzigen Ausnahme im Lias auf die ſpäteren Juragebilde. 

Schlangen und Batrachier erſchienen erſt auf der Erdoberfläche, als 
die Amphibien die Blüthe ihrer geologiſchen Entwickelung durchlebt hatten. 
Von Schlangen kennt man mit Zuverläſſigkeit nur eine eigenthümliche 
Gattung, Palaeophis, aus den eocenen Straten und unter den lebenden 
nur Crotalus in mehreren Arten aus ſpäteren Tertiärbildungen und viel⸗ 
leicht auch den Knochenbreccien. Die älteſten Batrachier liegen in mittel⸗ 
tertiären Schichten und zwar iſt es von den ungeſchwänzten Rana, von 
den geſchwänzten Salamandra und Triton, deren Reſte erkannt worden 
ſind. Alle drei waren auch am Ende der tertiären Periode noch vertreten, 
wurden aber in dieſer Zeit von den eigenthümlichen Geſtalten verdrängt, 
denn es zeigten ſich vier Gattungen ungeſchwänzter und zwei geſchwänzter 
Batrachier, deren Exiſtenz aber nicht über die tertiäre Periode hinausreicht. 

Die Entwickelung des Amphibientypus durch die einzelnen geognofti- 
ſchen Formationen verfolgend, finden wir im Kupferſchiefergebirge, wo er 
zuerſt auftritt, fünf Gattungen in ſechs Arten, welche ihrer wahren Natur 
nach Eidechſen find, aber zugleich auch fo auffallende Krokodil- und andere 
Charaktere an ſich tragen, daß fie unzweifelhaft als gemeinſchaftliche Ne 
präſentanten verſchiedener Familien betrachtet werden können. Während 
Ablagerung der Triasformationen entwickeln ſich zahlreiche Geſtalten in 
größerer Mannichfaltigkeit, aber auch ſie vermiſchen die Charaktere und 
ſtellen eigenthümliche Familien dar. Man zählt 20 Gattungen mit 35 Ar⸗ 
ten während dieſer Zeit. Im bunten Sandſteine lagern zunächſt noch drei 
Gattungen, welche denen des Kupferſchiefers entſprechen, indem ſie als 
Eidechſen die noch nicht erſchienenen Krokodile vertreten. Mit ihnen ver⸗ 
ſchwindet die ganze Familie der Eidechſen im Muſchelkalk und Keuper und 
andere Geſtalten treten an ihre Stelle. Die Familie der Labyrinthodonten, 
deren merkwürdige Organiſation wir kennen gelernt haben, exiſtirt nur zur 
Zeit der Trias. Mit drei Gattungen im bunten Sandſteine auftretend, 
geht ſie mit einer einzigen durch den Muſchelkalk, um mit vieren im Keuper 
nebſt einem einzigen Dinoſaurier die ganze Amphibienfauna zu bilden, 
wozu ſie auch ganz vortrefflich organiſirt iſt. Schon im bunten Sandſtein 
ſich verrathend, entwickelt die Familie der Enalioſaurier, welche mehr dem 
Charakter der Zeit entſprechen als den Klaſſentypus zu repräſentiren ſtre⸗ 
ben, im Muſchelkalk eine beſondere Mannichfaltigkeit, die im Keuper ſpur⸗ 
los verſchwindet. Die drei Formationen der Trias haben alſo einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Charakter in ihrer Amphibienfauna, aber näher betrachtet 
gehören dem bunten Sandſteine Krokodilechſen und Labyrinthodonten, dem 
Muſchelkalke Enalioſaurier und dem Keuper wieder Labyrinthodonten. 

Im Juragebirge zeigt der Amphibientypus ſeine ganze Herrlichkeit. 
Von den früheren Familien ſind die Labyrinthodonten verſchwunden und die 
Eidechſen gelangen zu keiner Bedeutſamkeit, dagegen vollenden die Enalio⸗ 
ſaurier ihre höchſte Entwickelung, ſchwere Landſaurier und leichte Flug— 
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echſen folgen ihnen, während zahlreiche Krokodile fortwährend entſtehen und 
vergehen. Am Ende der Juraperiode erſcheinen auch zum erſten Male die 
Schildkröten. Wir lernten überhaupt aus dieſer Zeit 43 Gattungen mit 
115 Arten kennen, welche bedeutende Zahl in keiner andern geologiſchen 
Periode von den Amphibien erreicht wird. Alle dieſe Gattungen treten 
hier zum erſten Male auf, indem die der Trias ſpurlos verſchwunden ſind, 
nur drei von ihnen reichen noch mit ſchwachen Spuren in die Kreideperiode 
hinein und fünf gehen durch die Kreide in die Tertiärperiode, wo ſie zu 
größerer Bedeutung gelangen, und ſind auch in der lebenden Fauna reprä— 
ſentirt. In den Lias fällt vorzüglich die Entwickelung der Enalioſaurier 
mit Plesiosaurus und Ichthyosaurus, die der Krokodile mit Mystrio- 
saurus, von Pterodactylen und Schildkröten werden die erſten Spuren 
wahrgenommen und Eidechſen und Landſaurier fehlen ganz. Der mittlere 
oder braune Jura gewährt den Amphibien keine günſtige Lagerftätte. 
Einige der älteren Gattungen haben Spuren ihrer Exiſtenz in ihm hinter— 
laſſen und feine eigenthümlichen Geſtalten wie Spondylosaurus, Thauma- 
tosaurus, Brachytaenius gewähren noch kein beſonderes Intereſſe, die ver— 
ſchiedenartigen, meiſt localen Bildungen des jüngern Jura dagegen drängen 
durch ihre Reichhaltigkeit ſelbſt den Lias zurück. Pterodactylen und Land— 
ſaurier gehören ihm faſt allein, 16 Krokodile find ihm eigenthümlich und 
mit Pliosaurus und einigen Arten von Plesiosaurus, vielleicht auch von 
Ichthyosaurus geht die Familie der Enalioſaurier in ihm unter. Die 
Eidechſen, ſeit dem bunten Sandſteine erloſchen, treten von Neuem in eini— 
gen Geſtalten auf und neben vier eigenthümlichen Schildkröten wird Emys 
und Chelonia hier ſchon im erſten Auftreten bedeutungsvoll. 

Im jüngern Jura dürfen wir die wichtigſte Epoche in der geologiſchen 
Entwickelung des Amphibientypus ſuchen. Indem die Enalioſaurier in ihm 
enden und die Flugechſen und Landſaurier ihre Blüthezeit feiern, erringen 
die Krokodile, eine Familie der lebenden Schöpfung, ihre größte Mannich— 
faltigkeit und Eidechſen und Schildkröten nähern ſich ſchon der Gegenwart. 
Die Periode des Kreidegebirges bleibt wie der braune Jura bedeutungslos 
in der Geſchichte der Amphibien. Zwar ſoll Iguanodon noch bei Maid— 
ſtone und ein Plesiosaurus bei Kambridge vorkommen, aber dergleichen 
Spuren haben wenig Geltung. Die ganze Fauna beſchränkt ſich hier auf 
Mosasaurus, einige verwandte Geſtalten und auf Chelonia. 
| Mit Eintritt der tertiaren Periode nehmen die Amphibien den Cha— 

rakter der Gegenwart an. Die eigenthümlichen Familien der Saurier ſind 
verſchwunden, man kennt nur noch Krokodile und Eidechſen, die Schild— 
kröten theilen ſich in Land-, Süßwaſſer⸗ und Meeresſchildkröten, und die 
bisher noch fehlenden Schlangen und nackten Amphibien kommen zur Er— 
ſcheinung. Die ganze Klaſſe zählt nur 28 Gattungen, die jedoch in mehr 
denn hundert Arten exiſtirten. Elf von ihnen ſind der Periode eigenthüm— 
lich und die übrigen gehören der Gegenwart an. Von letzteren begegneten 


uns fünf aber ſchon in älteren Formationen. Für die einzelnen Ablagerungen 
| 13 * 
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vertheilen ſich die Gattungen in der Weiſe, daß die eocenen Straten von 
Schildkröten nur Emys, Platemys, Trionyx und Chelonia, alſo keine 
Landſchildkröten enthalten. Von Sauriern geſellen ſich zu jenen Crocodi- 
lus, Lacerta und Iguana, welch' letztere beide dann verſchwinden, von den 
Schlangen Palacophis und einige giftige, wenn die Beſtimmungen richtig 
find; Batrachier fehlen noch. Dieſe treten erſt in miocenen Straten auf 
und wie es ſcheint in bedeutender Zahl. Auch Schlangen fehlen nicht, 
unter den Sauriern iſt Crocodilus allein und unter den Schildkröten vor— 
züglich Emys und Clemmys, welche die Fauna vollenden. Am Ende der 
tertiären Periode ſteigt die Mannichfaltigkeit bedeutend. Die Landſchild— 
kröten erſcheinen zum erſten Male mit Testudo und Colossochelys, die 
Süßwaſſerſchildkröten bleiben zahlreich, aber die des Meeres ſind kaum 
nachgewieſen; Crocodilus zeigt ſich in mehreren Arten, auch Coluber und 
von Batrachiern find neben Rana noch vier ungeſchwänzte und neben Sa- 
lamandra und Triton zwei geſchwänzte Gattungen als dieſer Ablagerung 
eigenthümlich erkannt worden. 


Die Diluvialgebilde lieferten nur eine geringe Anzahl von überreſten. 


Dieſelben deuteten auf Testudo, Emys, Trionyx, Crocodilus und 
Coluber. | 

Die eben angegebenen Verhältniſſe find in folgender Tabelle überficht- 
lich dargeſtellt. 
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Es erhellet alſo, daß 

1) die Amphibien in allen Formationen vom Kupferſchiefergebirge bis 
zum Diluvium überreſte ihrer Exiſtenz abgelagert haben; 

2) die einzelnen Ordnungen in großen Zwiſchenräumen nach einander 
erſcheinen und zwar in dieſer Reihe: Sauria, Chelonites, Ophidia, 
Batrachia; 

3) die Zahl der noch lebenden Gattungen im Verhältniß zu den aus⸗ 
geſtorbenen ſehr gering iſt, die Zahl ihrer Arten aber die der letzteren be- 
trächtlich überwiegt; 

4) die noch exiſtirenden Gattungen nicht in der Folge der Formatio- 
nen ſich geſetzmäßig vermehren, ſie aber faſt alle in einigen Formationen 
zugleich repräfentirt find; 

5) die Anzahl der ausgeftorbenen Gattungen am Ende der Jura⸗ 
periode am beträchtlichſten iſt und dann plötzlich abnimmt; 

6) nur von den untergegangenen Familien der Echſen mehrere Gat- 
tungen in verſchiedenen Formationen zugleich auftreten, alle erloſchenen 
Gattungen der noch exiſtirenden Familien aber in ihrem Vorkommen auf 
die Formation ihrer Lagerſtätte beſchränkt ſind; 

7) die Zahl der ausgeftorbenen Gattungen die der lebenden in den 


Ordnungen der Echſen und Batrachier ſehr bedeutend überwiegt, in den 


Schlangen und Schildkröten dagegen beide faſt gleich ſtehen; 

8) die Amphibien viel früher erſcheinen als Vögel und Säugethiere 
und mit dem Auftreten dieſer Klaſſen bereits ihre Eigenthümlichkeiten ver⸗ 
loren und den Charakter der Gegenwart angenommen haben; 

9) während bei den Säugethieren die lebenden Gattungen zahlreicher 
an Arten auftraten als die foſſilen, hier die letzteren Arten reicher find; 
dieſes übergewicht jedoch nur auf die ſchon früher erſcheinenden Saurier 
fällt und bei den erſt ſpät nachfolgenden Schildkröten, Schlangen und Ba⸗ 
trachiern das Artenverhältniß ganz wie bei den Säugethieren iſt; 

10) nicht wie bei den Säugethieren lebende und foſſile Gattungen 
ſchon Anfangs neben einander exiſtiren, ſondern bis ans Ende der Jura⸗ 
periode keine einzige Gattung der Gegenwart erſchienen war; endlich 
daß ſich 

11) die vorweltliche Amphibienfauna zu der lebenden verhält wie 
. 

In welcher Weiſe und unter welchen Verhältniſſen die Amphibien in 
früheren Perioden der Schöpfung über die feſte und flüſſige Erdoberfläche 
verbreitet waren, darüber liegen uns noch ſehr wenige Beobachtungen vor. 
In Amerika, wo außer Europa verhältnißmäßig die meiſten geognoſtiſchen 
und paläontologiſchen Forſchungen angeſtellt werden, entdeckte Lund auch 
in den Knochenhöhlen Braſiliens unter den zahlreichen Säugethieren einzelne 
überreſte von Amphibien, deren ausführliche Charakteriſtik noch nicht be- 
kannt geworden iſt. Ebendaher brachte Sellow ſeine Schildkrötenpanzer, 
und viel mehr iſt uns aus Südamerika noch nicht bekannt geworden. In 
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Nordamerika lieferten die Mergel-Ablagerungen in New-Jerſey überreſte 
eines Tylopoden und einer Meeresſchildkröte, einzelne Fragmente von Kro— 
kodilen, Eidechſen, und ſelbſt Enalioſauriern. Wichtiger als alle dieſe iſt 
indeß der Schädel der Maasechſe aus der Kreide am Miſſouri, denn er 
beſtättigt die generelle Identität auf beiden Erdhälften während Ablagerung 
des Kreidegebirges. Aus Afrika gelangte nur die höchft merkwürdig orga- 
niſirte Gattung Dieynodon zweifelhaften Alters zu uns, und aus Aſien 
lieferten die jüngeren Tertiärablagerungen des Himalaya Schildkrötenreſte, 
unter denen der Rieſenpanzer beſonders merkwürdig iſt, und drei Krokodile 
ohne beſondere Eigenthümlichkeiten. Bei dieſer geringen Kenntniß anderer. 
Welttheile müſſen wir daher unſere Betrachtung über die geographiſche 
Verbreitung der Amphibien in der Vorwelt auf Europa beſchränken und 
zwar beſonders auf das mittlere, denn nur die hier gelegenen Länder ſind 
reichlich ausgebeutet worden. 

In Deutſchland bewohnte das älteſte Reptil, der Proteroſaurus mit 
zwei Arten Thüringen zur Zeit, als das Kupferſchiefergebirge abgelagert 
wurde. Nach ſeinem Untergange erſcheinen mit Eintritt der ſecundären 
Periode die wenigen Labyrinthodonten bei Sulz und im Bernburgiſchen, 
vielleicht auch ſchon die Echſengattung Sphenosaurus in Böhmen. Zu 
derſelben Zeit bewegte ſich in den Meeren Süddeutſchlands auch der erſte 
Enalioſaurier. In den Gewäſſern des Muſchelkalkes vermehren ſich die 
Meerdrachen über ganz Deutſchland, und an ihren Ufern lebt nur ein La— 
byrinthodont bei Rothenburg. Die folgende Epoche der Keupergebilde war 
der Entwickelung der Enalioſaurier nicht günſtig, fie räumen den Laby— 
rinthodonten ganz das Feld, welche in dieſer Zeit ihre Geſchichte vollenden, 
denn der Keuper Frankens und Würtembergs birgt ihre letzten Reſte. 
Damals erſchien auch der erſte Dinoſaurier, Plateosaurus, deſſen Ver⸗ 
wandte erſt am Ende der juraſſiſchen Zeit wieder auftreten und in Deutſch— 
land keinen ſichern Boden finden können. Mannichfaltiger entwickelt ſich 
der Amphibientypus in den Sauriern der langen Jurazeit. Der Lias, die 
erſte Epoche bezeichnend, iſt die Lagerſtätte zahlreicher Krokodile, unter denen 
die Myſtrioſaurier von Boll, Bayreuth und Banz, der Pelagoſaurus und 
Macroſpondylus den erſten Rang einnehmen. Die Meerechſen gewinnen 
in dieſer Zeit und auch ſpäter nicht wieder in Deutſchlands Gewäſſern eine 
eigenthümliche und zugleich bedeutende Entwickelung, denn die zahlreichen 
Ichthyoſauren verbreiten ſich meiſt zugleich auch über England, wo die 
Pleſioſauren zur ſelbigen Zeit beſonders heimiſch ſind. Merkwürdig bleibt 
das gleichzeitige und vereinzelte Auftreten eines großen Flugſauriers in 
Deutſchland und England. Die nächſtfolgende Zeit war für Deutſchland 
eine Periode der Ruhe, denn außer der großen Wunderechſe von Neuffen 
birgt der braune Jura wenig erwähnenswerthe Amphibienreſte. Das Ende 
der Juraperiode, die wichtigſte Zeit in der geologiſchen Geſchichte der Am— 
phibien, war für Deutſchlands Fauna beſonders bedeutungsvoll. Die Ena— 
lioſaurier waren bereits verſchwunden und an ihrer Statt entwickelten ſich 
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die eigenthümlichen Krokodile, Pleurosaurus, Aelodon, Gnathosaurus, 
Rhacheosaurus, die Erdechſe und andere Gattungen aus der Familie der 
Lacerten und Eidechſen. Sie alle lagern faſt ausſchließlich im lithographi⸗ 
ſchen Schiefer Bayerns, der auch die deutſchen Pterodactylen birgt. Wäh⸗ 
rend letztere Deutſchland eigenthümlich ſind, fehlen hier die Dinoſaurier und 


bewohnen die brittiſchen Inſeln. Jetzt erſcheinen auch die erſten Repräſen⸗ 


tanten der Schildkröten, wie Emys von Obernkirchen, Idiochelys, Eurys- 


ternum und Aplax aus den lithographiſchen Schiefern. Das Kreidege⸗ 


birge Deutſchlands lieferte bis jetzt noch keine Amphibienreſte, wenn wir 
die Maasechſe und wenige Schildkrötenpanzer deſſelben Fundortes ausneh- 
men. Ebenſo arm find die eocenen Straten, und in den mittleren Tertiär⸗ 
ſchichten beſchränkt ſich Deutſchlands Amphibienfauna auf einige Schild— 
kröten, Krokodile, die erſten Schlangen, Fröſche und Salamander im Rhei⸗ 
niſchen Becken. Die ganze Abtheilung der Saurier iſt am Ende der ter- 
tiären Zeit verſchwunden und die nackten Amphibien erſtreben erſt jetzt und 
faſt allein in Deutſchland ihre größte Mannichfaltigkeit, indem zugleich 
noch eine Schildkröte und mehrere Schlangen vorkommen. 

England wurde zu derſelben Zeit, als in Thüringen die Protero- 
ſauren lebten, von verwandten Geſtalten wie Palaeosaurus und Theco- 
dontosaurus bewohnt. Andere Echſengattungen erſcheinen im bunten 
Sandſtein wieder, dem fie in Deutſchland bis auf den Sphenosaurus 
zweifelhaften Alters fehlen. Dagegen nährte England während der ganzen 
Ablagerung der Trias noch keine Enalioſaurier und die Labyrinthodonten 


exiſtirten nur im bunten Sandſtein, hier freilich mannichfaltiger als in 


Deutſchland. Dieſe größere Mannichfaltigkeit erhält ſich bei geringerer 
Häufigkeit im Juragebirge. Die Meerechſen erſcheinen zuerſt im Lias mit 
zahlreichen Pleſioſauren und mehreren Ichthyoſauren. Beide Typen er⸗ 
füllen das jüngere Juragebirge mit dem eigenthümlichen Pliosaurus und 
ihre letzten Spuren verſchwinden in der Kreide von Cambridge. Während 
alſo die Halidrakonen in Deutſchland zur Zeit der Trias ihre größte Man⸗ 
nichfaltigkeit entwickelten, erſtrebten fie dieſelben in Englands Gewäſſern 
in der Juraperiode. Die Krokodile erreichen zu keiner Zeit auf den brit⸗ 


tiſchen Inſeln ein übergewicht über die deutſchen. Der Lias von Withby 


birgt einen Myſtrioſaurier, und ſpätere Juragebilde liefern überreſte von 
Cetiosaurus, Streptospondylus, Succhosaurus, Goniopholis und von 
den weiter verbreiteten Teleoſauriern. Viel ſeltener erſcheinen noch die eigent⸗ 
lichen Echſen, denn bis auf den Stonesfielder Scinkus fehlen ſie ganz, wo 
ſie mit dem einzigen Flugfaurier beiſammen liegen. Dagegen gehören die 
plumpen Landſaurier am Ende der Juraperiode bis auf den Megaloſaurus 


England ausſchließlich an und ſollen ſelbſt in der Kreide von Maidſtone 


nochmals gefunden worden ſein. Die Schildkröten zeigten ſich in Deutſch— 
land erſt im lithographiſchen Schiefer, in England birgt bereits der Lias 
von Linksfield ihre Reſte, auch der Stonesfielder Jura und zahlreicher die 
Portland⸗, Purbeck- und Wäldengebilde. Reicher als in Deutſchland find 
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in England die überreſte im Kreidebirge. Sie deuten auf Schildkröten 
aus zwei Familien und außer den erwähnten Sauriern auf Krokodile und 
Eidechſen. Mit Eintritt der tertiären Periode verliert die Amphibienfauna 
ihre Mannichfaltigkeit noch nicht. Dieſelbe iſt im Gegentheil weit größer 
als in Deutſchland, denn im Londonthone auf Sheppy lagern zahlreiche 
Schildkröten und unter dieſen zugleich ein Krokodil und eine Schlange, 
mit denen die Exiſtenz der Amphibien auf den brittiſchen Inſeln endet. 

In Frankreich treten die älteſten Amphibien im Muſchelkalk von 
Lüneville auf und zwar der auch über Deutſchland verbreitete Enalio— 
ſaurier Simosaurus und der noch wenig gekannte Labyrinthodont Xestor— 
rhytias. Später erſcheinen erſt einige Pleſioſauren wieder und am Ende 
der Juraperiode der Pöcilopleuron bei Caen, ein Teleoſaurier und der 
Leptocranius. Neben dieſen lebte vielleicht auch der Megaloſaurus. Mit 
Eintritt der tertiären Periode ſiedeln ſich hier erſt die Schildkröten an und 
erhalten ſich mit den eigentlichen Krokodilen die ganze Periode hindurch, 
indem ſich ihnen noch ein Molch und eine Schlange in der mittlern und 
ein Froſch in der jüngſten Tertiärzeit zugeſellt. Im Allgemeinen war alſo 
Frankreich in der Vorzeit von nur wenigen Amphibien bevölkert, die ſich 
meiſt auch über die Schweiz verbreiteten. Doch erſcheinen hier die 
Schildkröten ſchon früher und zahlreicher im Juragebilde von Solothurn. 
Andere Länder Europas lieferten bisher zu wenige überreſte, als daß 
man aus denſelben ſchon einen Schluß auf ihre Bevölkerung wagen 
dürfte. 

Vergleichen wir jetzt die Amphibien Deutſchlands, Englands und 
Frankreichs mit einander, ſo ergeben ſich folgende Reſultate für die einzel— 
nen Ordnungen. Unter den Schildkröten fehlen die Tylopoden in Deutſch— 
land ganz, in England bis auf das Stonesfielder Fragment ebenfalls und 
erſt am Ende der tertiären Periode verbreiten ſie ſich über Frankreich und 
die Schweiz. Die Sumpfſchildkröten treten zuerſt am Ende der Juraperiode 
aber zugleich in Deutſchland, der Schweiz und England, wenn am letz— 
tern Orte nicht ſchon im Lias. In der tertiären Zeit iſt ihre Verbreitung 
allgemein, zugleich mit den Süßwaſſerſchildkröten. Eigenthümlich ſind 
jedem Lande die ausgeſtorbenen Gattungen, gemeinſam aber die lebende 
Emys und Trionyr. Die Meeresſchildkröten fehlen in Deutſchland überall, 
während ſie in anderen Ländern weit verbreitet ſind. Die Dinoſaurier 
erreichen nur mit Megaloſaurus ein umfangreiches Vaterland, denn die 
Waldechſe und Iguanodon gehören den brittiſchen Inſeln, der Plateo— 
ſaurus Deutſchland an. Die Pterodactylen ſind auch bis auf die wenigen 
Reſte von Lyme, Stonesfield und Tilgate Bewohner Deutſchlands. Viel 
unbeſchraͤnkter verbreiten ſich dagegen die Krokodile in allen Landen, bald 
mit eigenthümlichen, bald mit denſelben Gattungen. In ähnlicher Weiſe 
dehnen ſich die Eidechſen aus, nur daß ihre Exiſtenz in Frankreich noch 
nicht nachgewieſen worden iſt. Die Enalioſaurier bewohnten vorzüglich 
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Deutſchland und England, ebenſo die Labyrinthodonten, doch haben auch 
beide Familien in Frankreich, der Schweiz und Rußland ihre Nepräfen- 
tanten. Die Schlangen und Batrachier, ſo gering ihre Zahl auch in 
früherer Zeit geweſen zu ſein ſcheint, waren während der tertiären Periode 
dennoch über alle Länder des mittlern Europa verbreitet. 


Tabellariſche Überſicht aller foſſilen Amphibien nach 
ihrer geologiſch⸗geographiſchen Verbreitung. 
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Tabellariſche Überſicht aller foſſilen Amphibien 
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Tabellariſche Überficht aller foſſilen Amphibien 
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Außer den ſchon im erſten Hefte aufgeführten Schriften ſind ori der Bearbei⸗ 
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Kutorga, Beitrag zur Geognoſie und Patäontstegi Dorpats und feiner nachſten 
„Umgebungen. Petersburg 1835. 8. 
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Seitdem Agaſſiz feine Unterſuchungen über die foſſilen Fiſche veröffent— 
licht hat, iſt die geologiſche Geſchichte dieſer Klaſſe der Wirbelthiere 
ebenſo vollſtändig bekannt geworden als die der Säugethiere und Am⸗ 
phibien durch Cüvier's Forſchungen. Die Reſultate, zu denen Agaſſiz 
gelangte, ſind in Beziehung auf Syſtematik durch Joh. Müller zuerſt 
einer würdigen Kritik unterworfen. Derſelbe weiſt in feiner Abhand— 
lung über den Bau und die Gränzen der Ganoiden und über das na- 

türliche Syſtem der Fiſche (Berlin 1844) die Unhaltbarkeit der Agaf- 
ſiziſchen Eintheilung nach und entwirft, auf ſehr umfaſſende Unter- 
ſuchungen geſtützt, das natürliche Syſtem der Fiſche. So großen Bei- 
fall auch Agaſſiz's Cycloiden, Ctenoiden, Ganoiden und Placoiden 
unter den Paläontologen gefunden haben, ſo konnte ich doch nach ſorg— 
fältiger Prüfung und Vergleichung mit Müller's Unterſuchungen die— 
ſelben in vorliegender Darſtellung der foſſilen Fiſche beizubehalten mich 
nicht entſchließen. Zwar bezweifle ich noch die Natürlichkeit einiger 
in der erwähnten Abhandlung feſtgeſtellten Gruppen, allein die Ab: 
theilungen der Teleoſten, Ganoiden und Selachier mit ihren Ord— 
nungen, denen alle bis jetzt bekannten Fiſche der Vorwelt angehören, 
konnte ich unverändert beibehalten. Bei der Vertheilung der Gat— 
tungen in die Familien und bei der Begründung dieſer ſah ich mich 
aber zu mannichfachen Abänderungen genöthigt. Vornämlich unterwarf 
ich die Ganoiden einer ſorgfältigen Prüfung und löſ'te ſie nach Agaſſiz' 
Vorgange (Monographie der foſſilen Fiſche des devoniſchen Syſtemes) 
und nach Müller's Andeutungen in zahlreichere Familien auf. Die 
Gattungen und deren Arten ſuchte ich, ſoweit es das vorhandene Ma— 
terial geſtattete, beſonders zu gruppiren. Ob ich hiebei ſtets den rech— 
ten Weg verfolgte, wird das Urtheil der competenten Richter entſcheiden. 


VIII Vorrede. 


Je weiter ich mich im ſyſtematiſchen Theile meiner Arbeit von 
Agaſſiz entfernen mußte, deſto enger ſchloß ich mich im deſcriptiven dem 
unermüdlichen Forſcher an, deſſen Recherches etc. allen Unterſuchungen 
über foſſile Fiſche zur zuverläſſigſten Grundlage dienen. Nur wo directe 
Beobachtung Irrthümer erkennen ließ, wich ich ab. Die reichhaltigen 
Schätze der hieſigen Sammlungen ſetzten mich in den Stand, eine ſehr 
beträchtliche Anzahl bekannter Arten und Gattungen abermals zu un⸗ 
terſuchen, deren Charaktere und Fundorte zu berichtigen und zu ver— 
vollſtändigen und eine nicht unbedeutende Anzahl bisher unbekannter 
Formen hinzuzufügen. Für die uneigennützige und bereitwillige Er⸗ 
öffnung ihrer Sammlungen ſage ich Herrn Anton und Herrn Sack, 
ſowie für die fortwährende unbeſchränkte Benutzung des königl. Mine- 
ralogiſchen Muſeums Herrn Oberbergrath Prof. Germar meinen auf⸗ 
richtigſten Dank. — Ich führte auch hier wie in den früheren Heften 
die blos namentlich bekannten Gattungen und Arten auf, nicht etwa 
um die Rechte der Autoren zu ſichern, denn inhaltsloſe Namen ſind 
ein werthloſer Beſitz, ſondern um durch die ungeheure Zahl leerer 
Namen auf dieſe unheilbringende Methode und zugleich auf den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand der Wiſſenſchaft (Agaſſiz ſelbſt ſchuldet uns noch den 
Inhalt von mehr denn 300 Namen) aufmerkſam zu machen. Freilich 
nahm ich auch bei den allgemeinen Unterſuchungen über die Organiſa⸗ 
tionsverhältniſſe der Fiſche auf die bloßen Namen Rückſicht, ſoweit es 
die Zuverläſſigkeit der Autoren geſtattete. Da ich ein weſentlich von 
Agaſſiz abweichendes natürliches Syſtem zu Grunde legte, ſo mußte 
ich im Rückblick die geologiſche Entwickelung des Fiſchtypus möglichſt 
ſpeciell erörtern, lege aber, wie ich ſchon früher erwähnte, aufe die ein 
zelnen Zahlen keinen beſondern Werth. 

Indem ich mit vorliegendem Hefte den erſten Band no. Bas der 
Vorwelt vollende, gebe ich am Schluſſe deſſelben noch einige Zuſätze 
und Berichtigungen und bemerke ausdrücklich, daß ich den zweiten 
Band, die Gliederthiere enthaltend, erſt ſpäter liefere, zunächſt aber zum 
dritten oder zu den Mollusken übergehen werde. 


Halle, im December 1847. 


Der Verfaſſer. 
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Vierte Klaſſe. 
PISCES. Fiſche. 


Die Fiſche oder Waſſer bewohnenden Wirbelthiere haben ein ſehr unvoll- 
kommenes Skelet, nur floſſenförmige Bewegungsorgane mit unbeſtimmtem 
Zahlengeſetz ihrer Glieder und athmen durch Kiemen. Beſtändig ans 
Waſſer gebunden entwickelt ihr Typus dennoch eine Mannichfaltigkeit in 
der Erſcheinung, die mit der Abgeſchloſſenheit und völligen Übereinſtim⸗ 
mung in der Organiſation der ebenſo typiſchen Klaſſe der Vögel ſich nicht 
vergleichen läßt. Das Skelet, die Bewegungsorgane, die Hautbedeckung 
und der allgemeine Körperbau unterliegen ſo vielen Modificationen, daß 
zwiſchen dem unvollkommenſten Knorpelfiſche und dem entwickeltſten Knochen: 
fiſche eine größere Entfernung zu liegen ſcheint als zwiſchen den Floffen- 
ſaͤugethieren und Affen. Die eigenthümlichen Geſtalten früherer Schöpfungs— 
tage ſteigern die Mannichfaltigkeit faſt bis zu der Höhe, auf welcher ſich 
die vermittelnden oder Durchgangsſtufen bewegen. 

Das Skelet durchläuft alle Stadien der Entwickelung von der ein⸗ 
fachen häutigen und knorpligen Röhre, welche das Rückenmark einſchließt 
und vorn zu keiner beſondern Hirnhöhle ſich erweitert, bis zu den Formen, 
in denen Schädel, Wirbelſäule und Extremitäten vollkommen verknöchert 
und ſelbſtſtändig ausgebildet ſind. Wiewohl die einzelnen Theile des Ske⸗ 
letes bei dem Studium der foſſilen Fiſche von ungleich geringerer Wichtig— 
keit ſind als bei den höheren Wirbelthieren, müſſen wir doch die weſent— 
lichen Charaktere derſelben hervorheben, theils um das natürliche Verhält— 
niß der Fiſche zu den übrigen Wirbelthieren näher zu beſtimmen, theils 
aber auch zur Vergleichung der foſſilen Geſtalten mit den entſprechenden 
der Gegenwart. 

Der Schädel iſt nicht mehr blos Träger der Sinnesorgane, der Kiefer 
und der Hirnhöhle wie bei anderen Rückgratthieren, ſondern er nimmt auch 
das Reſpirationsorgan auf, dient dem vordern Extremitätengürtel zur Stütze 


trägt ſelbſt zuweilen eine Fortſetzung der unpaaren Floſſen und birgt einen 
1* 
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Theil der Waſſerleitungskanäle, welche ſich auch über den Rumpf verbrei- 
ten. Dieſe Vereinigung der verſchiedenſten Organe an dem Schädel gibt 
demſelben feine eigentümliche Configuration und läßt am Körper der Fiſche 
nur noch den Rumpf als Träger der vegetativen und Generationsorgane 
ſelbſtſtändig. Seiner Textur nach iſt der Schädel in den unvollkommen⸗ 
ſten Stufen blos faſerighäutig mit gewiſſen Verknorpelungen und Oſſifica⸗ 
tionen; bald aber verknorpeln die einzelnen Theile mehr und mehr, es 
bleiben nur häutige Fontanellen, in dem Knorpel dehnen ſich die Oſſifica— 
tionen weiter aus und bei den vollkommenſten Fiſchen erſcheinen alle 
Theile perknöchert. So lange ſich das Rückenmark noch nicht in das Ge- 
hirn erweitert, wie bei Branchiostoma, iſt auch der Schädel ſelbſt noch nicht 
von der die Wirbelfäule darſtellenden Röhre unterſchieden. Erſt bei den 
Cycloſtomen ſondert ſich die Hirnmaſſe gegen das Rückenmark ab und zu⸗ 
gleich verknorpeln die umgebenden Theile. Man unterſcheidet einen ſolidern 
Baſilartheil mit ſeitlichen, verknöcherten Gehörblaſen und ſchon ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Geruchsorgan. Auf der nächſtfolgenden Stufe verknorpeln, bis 
auf die oben gelegenen Fontanellen, alle Theile in der Umgebung des Ge⸗ 
hirnes, der Schädel trennt ſich völlig von der Wirbelſäule, verbindet ſich 
freier mit dem erſten Wirbel, die Augenhöhlen umgränzen ſich und Schlä⸗ 
fengruben treten auf. Bei den Sturionen und ganz beſonders bei Lepi- 
dosiren gewinnen die Oſſificationen allmählig ein übergewicht gegen die 
Knorpel, die einzelnen Theile laſſen ſich unterſcheiden und mit denen des 
Schädels der Knochenfiſche vergleichen. Doch auch bei dieſen bilden die 
knöchernen Theile oft nur mehr weniger zuſammenhängend die Decke einer 
knorpligen Grundlage, welche die Schädelkapſel darſtellt, und erſt bei den 
Grätenfiſchen, deren unvollkommenſte Gattungen freilich immer noch den 
Knorpelfiſchen ſehr nah ſtehen, erhalten die einzelnen Knochen jene Solidi⸗ 
tät, welche wir am Schädel der höheren Wirbelthiere wahrnehmen. Mit 
letzteren verglichen geſchieht die Zuſammenſetzung in folgender Weiſe. Die 
Knochen des Hinterhaupts umſchließen größtentheils das verlängerte Mark 
und gleichen daher einem wahren Wirbel, deſſen Körper das Grundbein 
darſtellt. Dieſer ſtößt mit einer kegelförmig vertieften Fläche an den erſten 
Wirbel der Wirbelſäule und ſteht in unmittelbarer Verbindung mit den 
ſeitlichen Hinterhauptsbeinen, welche ganz entſchieden die Gelenkſtücke des 
Hinterhauptes der Säugethiere vertreten und als Schlußſtück das, häufig 
in einen ſtarken Dorn verlängerte, obere Hinterhauptsbein zwiſchen ſich 
nehmen. Zwei andere Knochen, immer einen Theil des Gehörlabyrinthes 
aufnehmend und in ihrer Größe mit den ſeitlichen Hinterhauptsbeinen im 
umgekehrten Verhältniß ſtehend, drängen ſich jederſeits zwiſchen das obere 
und die ſeitlichen Hinterhauptsbeine. Man bezeichnet dieſelben am beſten 
als äußere Hinterhauptsbeine und läßt die Ausdrücke: oberes ſeitliches Hin. 
terhauptsbein, Zitzenbein u. a. für ſie fallen. Vor das Grundbein des 
Hinterhauptes legt ſich der Körper des Keilbeines, oft ſchuppenartig unter 
jenem ſich verbergend oder mit Zähnen in den Vorderrand deſſelben eingrei⸗ 


— 
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fend. Nach vorn dehnt ſich dieſer Knochen auffallend aus und an den 
Vomer ſtoßend beſtimmt er mit demſelben allein die Grundfläche des Schä- 
dels. Die Hirnhöhle begränzt er indeß nicht, denn über ihn treten die 
großen Keilbeinflügel auf der Mittellinie in Eins zuſammen und bilden 
die untere und ſeitliche Wand der Hirnhöhle. Dieſe in ihrer Form höchſt 
veränderlichen Knochen verbinden ſich hinten mit den Grund- und ſeitlichen 
Hinterhauptsbeinen, oben mit den Schläfen- und Hinterſtirnbeinen und 
vorn mit den kleinen Keilbeinflügeln. Stets werden ſie von Nervenkanälen 
durchbohrt und nehmen im hintern Theile auch einen Theil des Gehör— 
organes auf, daher ſie Meckel u. A. als Felſenbeine deuten. Der kleine 
Keilbeinflügel, von Meckel als großer bezeichnet, ſchließt die Hirnhöhle 
nach vorn ab, indem er ſich hinten mit dem großen Flügel und hintern 
Stirnbeine, oben mit dem Hauptſtirnbeine und vorn mit dem Riechbeine 
in Verbindung ſetzt. Auf der obern Schädeldecke liegen die kleinen Schei— 
telbeine, welche in der Mittellinie zuſammenſtoßen, wenn ſie nicht durch 
das bis an das Stirnbein verlängerte obere Hinterhauptsbein auseinander 
gehalten werden. Sie ſind meiſt von geringerm Umfange als die Stirn⸗ 
beine und berühren außen die Schläfenbeine. Die Hauptſtirnbeine, bald 
breiter, bald ſchmäler, begränzen immer die Augenhöhlen nach oben und 
verbinden ſich vorn mit den Naſenbeinen, ſeitlich mit den vorderen und 
hinteren Stirn⸗ und Schläfenbeinen, hinten nur mit den Scheitelbeinen 
oder zugleich auch mit dem obern Hinterhauptsbeine. Das Schläfenbein, 
von Cüvier und Meckel Zitzenbein genannt, füllt den noch übrigen Raum 
an den Seiten des Schädels aus und bildet mit dem davor liegenden Hin- 
terſtirnbeine einen zufammenhängenden Vorſprung. Letzteres begränzt die 
Augenhöhle von hinten, während das vordere Stirnbein den vordern Rand 
derſelben einnimmt. Das Naſenbein endlich, von jenen Anatomen für 
das Riechbein gehalten, liegt als ein beſtändig unpaarer Knochen am vor— 
derſten Ende des Schädels, und Cüvier's Naſenbein iſt eine ſchuppenförmige 
acceſſoriſche Knochenplatte, in deren Kategorie auch die ossa infraorbitalia 
und supratemporalia gehören. — Wie der Schädel ſich ganz allmählig zur 
eben ange ebenen Vollkommenheit entwickelt, fo auch der Kiefer-Gaumen⸗ 
apparat. Anfangs fehlen noch alle dieſem Apparate entſprechenden Theile, 
und es ſind bloße Lippenknorpel vorhanden, dann treten einzelne Knorpel, 
zahntragende, für den Ober- und Unterkiefer auf, und mehr Knochenplat⸗ 
ten finden ſich erſt bei den Stören und Spatularien. Bei den Knochen⸗ 
fifchen dagegen gewinnt dieſes Organ beträchtlich an Zuſammenſetzung und 
wird hinſichtlich der Mannichfaltigkeit ſeiner Knochen ſehr wichtig. Vom 
Typus der höheren Wirbelthiere verſchieden bleibt der Oberkiefer immer 
vom Schädel getrennt und für ſich frei beweglich. Er beſteht aus dem 
Ober⸗ und Zwiſchenkieferbein. Letztere ſind gewöhnlich die größeren, bilden 
den vordern Kieferrand und: find meiſt allein zahntragend. In der Mittel- 
linie ſtoßen beide Hälften zuſammen, durch Bänder, ſeltner in einer Naht 
mit einander verbunden, und ſenden einen Aſt zur Verbindung mit dem 
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Vomer und den Naſenbeinen ab, mit denen ſie bald articuliren, bald nur 
wenig beweglich zuſammenhängen. Die Oberkieferbeine ſind viel unbedeu⸗ 
tendere Knochenplatten, welche hinter und parallel dem Zwiſchenkiefer ge⸗ 
legen mit dieſem, der Pflugſchar und dem Gaumenbeine allermeiſt beweg⸗ 
lich verbunden ſind. Nur in wenigen Fällen ſind ſie mit Zähnen bewaff⸗ 
net und noch ſeltener mit dem Zwiſchenkiefer innig verbunden. Den Joch⸗ 
bogen ſetzt eine nicht immer geſchloſſene Reihe ſchuppenförmiger Platten 
zuſammen, welche vom Mundwinkel bis zum Schläfenbein einander folgend 
gewöhnlich die Augenhöhlen und Schläfengruben begränzen. Das Gaumen⸗ 
bein liegt dem Kiefer parallel und verbindet ſich mit dieſem und dem Zwi⸗ 
ſchenkiefer beweglich. Es iſt ſehr häufig mit Zähnen bewaffnet, während 
das hinter ihm gelegene Flügelbein faſt niemals Zähne trägt. Dieſes be⸗ 
werkſtelligt vielmehr die Verbindung des Gaumenapparates mit dem Kiefer 
von der Innenſeite und der cylindriſche Querknochen von der Außenſeite. 
Zur Bildung der Unterkieferäſte treten drei Knochen zuſammen, von denen 
der eine zahntragend iſt, der andere zur Gelenkung dient und der dritte 
das Winkelſtück darſtellt. Das Zahnſtück liegt vorn, nimmt den Kiefer⸗ 
rand ein und verbindet ſich mit dem gleichnamigen in der Symphyſe. Das 
Gelenkſtück, im Allgemeinen dreiſeitig, beſitzt einen aufſteigenden Aſt, an 
der Innenſeite die Anheftung der Kaumuskeln und hinten das Gelenk, 
welches nur die Bewegung von unten und oben, niemals eine ſeitliche ge⸗ 
ſtattet. Das hintere Winkel- oder Eckſtück bleibt immer eine ſehr kleine, 
dem Gelenkſtück innig anliegende Platte. Die Gelenkfläche bewegt ſich auf 
der nach unten gewendeten Spitze einer dem Quadratbeine entſprechenden, 
meiſt dreiſeitigen Platte, welche zwiſchen dem Querknochen und Flügelbeine 
gelenkig an den Schädel angefügt iſt. Auch dieſe Knochen ſind von Cüvier 
anders bezeichnet, und indem er das Quadratbein als Jochbein deutet, nennt 
er das Zitzenbein Schläfenbein. Das Reſpirationsorgan endlich wird bei 
den Knorpelfiſchen durch einzelne Knorpel, die in den höheren Familien 
aber ſchon verknöchern, und bei den Knochenfiſchen durch ein ſelbſtſtändiges 
Skelet unterſtützt. Hinter dem Unterkiefer und vor den Kiemenbögen liegen 
die Hörner des Zungenbeines, welche aus einzelnen Knochen beſtehen und 
vom ebenfalls mehrgliedrigen Zungenbeinkörper ausgehen. Hinter dieſem 
folgt eine Reihe kleiner Knochen, dem Bruſtbeine der höheren Wirbelthiere 
vergleichbar und den knorpligen oder knöchernen Kiemenbögen als Anhef⸗ 
tungspunkt dienend. Die Zahl der Kiemenbögen, ſowie die der Knochen 
eines jeden und deren Form, Größe und Länge iſt mannichfachen Verſchie⸗ 
denheiten unterworfen. Am Zungenbeine treten dann noch der ſogenannte 
Kehlknochen und hinter den Kiemenbögen die Schlundknochen auf, welch' 
letztere auch Zähne tragen können. Die zwiſchen den Bögen gelegenen 
Kiemen werden von außen durch modificirte, knöcherne Hautſchuppen ge⸗ 
ſchützt. Dieſelben beſtehen aus dem operculum, praeoperculum, inter- 
perculum und postoperculum und ü nd ebenfalls vielfachen Wedge 
unterworfen. | 


— 
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Von der größten Wichtigkeit für den Paläontologen iſt der Zahnbau 
der Fiſche, denn es gibt Gattungen, deren Arten weder ein ſolides Skelet 
noch knöcherne Schuppen beſitzen, daher ihre Repräſentanten in der Vor— 
welt nicht Spuren ihrer Exiſtenz hinterlaſſen haben würden, wenn nicht 
die Zähne zur ewigen Erhaltung geeignet wären. Gerade ſie tragen auch 
in ihrer Form, Zahl, Stellung, Anheftung und innerm Bau Charaktere 
an ſich, welche die ſyſtematiſche Beſtimmung weſentlich erleichtern. 1) Hin- 
ſichtlich des Vorkommens entwickeln bei den Fiſchen die Zähne ſich auf 
allen in der Umgebung der Rachenhöhle liegenden Knorpeln oder Knochen, 
wie es bei keinem andern Wirbelthiere der Fall iſt. Zwar ſtehen ſie bei 
demſelben Fiſch nicht zugleich auf allen Knochen des Rachens, aber wir 
ſehen ſie bei den verſchiedenen Gattungen auf dem Ober- und Unterkiefer, 
auf dem Gaumen⸗ und Flügelbeine, auf der Pflugſchar und dem Keilbeine, 
den Schlundknochen, dem Zungenbeine und auf den Kiemenbögen vertheilt. 
Am häufigſten ſind der Zwiſchenkiefer, das Gaumenbein, Pflugſchar und die 
oberen Schlundknochen im Rachengewölbe zahntragend, unten die Kieferäſte 
und unteren Schlundknochen. — 2) Die Form der Zähne variirt auffallend 
und ſchon nach der Stellung im Rachen deffelben- Thieres. Im Allgemei⸗ 
nen kann man Fang⸗ und Mahlzähne unterſcheiden. Jene find meiſt ge- 
ſtreckt kegelförmig und mit einer ſcharfen Spitze verſehen, welche mehr 
weniger nach hinten gekrümmt iſt. Ihre Größe ſteht in gar keinem Ver⸗ 
hältniß mit der Größe des Thieres; bald ſind ſie auffallend lang und in 
verſchiedenen Zwiſchenräumen, die ſelbſt wohl auch mit kleineren Zähnen 
beſetzt ſind, in geringer Zahl über die Kieferknochen vertheilt, bald aber 
nehmen ſie an Größe ab und an Zahl beträchtlich zu, ſtehen dicht gedrängt 
und werden fo klein, daß man ſie beſſer fühlt als ſieht. Nicht ſelten plat- 
ten fie ſich ſeitlich ab und erhalten ſcharfe Ränder, welche ſägeförmig ge- 
zähnelt ſein können. In dieſen Fällen rundet ſich auch die Spitze bis zu 
einer horizontalen Schneide ab, indem nicht ſelten am hintern und vordern 
Rande kleinere Kegel und Spitzen in verſchiedener Form und Zahl ſich er- 
heben. Die Mahlzähne, in der Größe ebenfalls ſehr mannichfaltig, haben 
eine flache, mehr weniger gewölbte, auch wohl gefurchte, ſcharfkantig ge— 
ſtreifte Oberfläche, welche bisweilen ſelbſt ſchneidend ſein kann. — 3) Die 
Structur anlangend, beſtehen die Zähne meiſt aus Knochenſubſtanz, deren 
Dichtigkeit die der übrigen Knochen bei weitem übertrifft. In dieſem Falle 


iſt die Textur entweder ganz gleichartig, oder die Maſſe wird nach außen 


feſter und hier ſogar von einer wirklichen Schmelzlage bedeckt. Nur ſelten 
iſt auch Zämentſubſtanz vorhanden. Hornige Zähne entwickeln ſich bei 
einigen Knorpelfiſchen. — 4) Die Anheftung geſchieht gewöhnlich durch An— 
chyloſe mittelſt eines Sockels. Die größeren Zähne ſtehen dann in beſon— 
deren Gruben oder in einer gemeinſchaftlichen Rinne, die kleineren frei auf 
den Kieferknochen. Die Verbindung der Sockel und Zähne iſt bald eine 
durch Bänder bewerkſtelligte und daher bewegliche (Haifiſche), bald eine 


wirkliche Verwachſung. Wahre Wurzeln fehlen ihnen immer, nur bei den 
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beweglichen Zähnen der Haie findet ſich eine wurzelartige, lockerer gefügte 
breite Baſis, welche ihre Zähne ſogleich von denen der Säugethiere unter⸗ 
ſcheidet. Der Wechſel der Zähne geſchieht in der Weiſe, daß ſich neue 
aus der Tiefe vorſchieben und die alten verdrängen. 

Schon oben erwähnten wir, daß die Wirbelſäule der Fiſche in un⸗ 
vollkommenſter Entwickelung eine fibröshäutige Röhre, die ſogenannte 


Rückenſaite (Chorda dorsalis) iſt. Allmählig bilden ſich paarige Knorpel 


auf derſelben und von ihnen erheben ſich obere und untere Leiſten, welche 
den ſpäteren Bögen entſprechen. Dieſe treten bereits bei den Stören auf 
und werden bei den Chimären ſchon von zarten oſſificirten Ringen in der 
Scheide der Rückenſaite unterſtützt. Später ſchnüren jene paarigen Stücke 
von außen her die Scheide der Chorda ein und die Gliederung der Wirbel⸗ 
fäute erhält dadurch ihre Vollendung. Jeder Wirbel beſteht dann aus dem 
Körper mit tief concaven Gelenkflächen, dem obern Bogen und dem nicht 
ſelten nur rudimentären untern Bogen, welche beide in der Regel mit dem 
Körper innig verſchmelzen. Die Schenkel des obern Bogens treten zur 
Bildung des Dornfortſatzes zuſammen, bald innig mit einander verwach⸗ 
ſend, bald frei neben einander liegend, ein Längsband umſchließend, oder 
beſondere Knorpel und Knochenſtücke hinzu nehmend, auch wohl am Ende 
wieder divergirend. Von der Baſis dieſes Bogens gehen gewöhnlich be⸗ 
ſondere Gelenkfortſätze ab. Die Schenkel der unteren Bögen dagegen 
divergiren in der vordern Hälfte der Wirbelſäule, vereinigen ſich im mitt⸗ 
lern Theile allmählig und bilden im letzten Theile der Wirbelſäule geſchloſ⸗ 
ſene Bögen mit unteren Dornfortſätzen. Bisweilen ſind die Bögen jedoch 
auch in der ganzen Länge der Wirbelſäule geſchloſſen. Querfortſätze fehlen 
oder ſind nur unvollkommen entwickelt. Die Rippen befeſtigen ſich an den 
Schenkeln der unteren Bögen oder an den Wirbelkörpern. Sie gehen 
unten frei aus und fehlen ſowohl an einzelnen Wirbeln als bisweilen an 
der ganzen Wirbelſäule. Es läßt ſich in dieſer daher nicht immer die 
Gränze verſchiedener Gegenden bezeichnen, im Allgemeinen kann man nur 
Bauchwirbel und Schwanzwirbel unterſcheiden, jene durch die Rippen, 
dieſe durch untere Dornfortſätze charakteriſirend. Die vorderen Extremitä⸗ 
ten, wenn ſie nicht rudimentär oder völlig verkümmert ſind, haften mittelſt 
eines einfachen Schultergürtels am Hinterhaupt, ſeltener liegen ſie frei. 
Der Gürtel beſteht aus einem kleinen, als Suſpenſorium dienenden Knochen, 


an welchen ſich das Schulterblatt legt. Der folgende größte Knochen iſt 


winkelförmig gebogen und wird von Einigen als Schlüſſelbein, von An⸗ 
deren als Oberarm gedeutet. Mit ihm gelenken die beiden ſehr kurzen 
Vorderarmknochen, welche bald durch einen oder mehrere Carpusknochen, 
bald unmittelbar mit den in unbeſtimmter Zahl vorhandenen Floſſenſtrahlen 
ſich verbinden. Nur ſehr wenige Gattungen haben felbftftändige Mittel⸗ 
handknochen. Die hinteren Extremitäten, häufiger fehlend und in ihrer 
Lage ſehr unbeſtändig, beſtehen aus zwei, unter einander verbundenen, frei 
im Fleiſche liegenden Beckenknochen und der Floſſe. Die Floſſen werden 
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aus einer unbeſtimmten Anzahl ſogenannter Floſſenſtrahlen gebildet, und 
dieſe ſind entweder alle einfach, oder nur die erſten, Stachelfloſſer, oder 
ſie ſind mehrmals der Länge nach getheilt und unbeſtimmt gegliedert. 
Außer den vier Gliedmaßen beſitzen die Fiſche noch eigenthümliche unpaare 
Bewegungsorgane. Man bezeichnet dieſelben als Rücken⸗, Schwanz und 
Afterfloſſe, die in ihrer Größe, Form und Stellung mannichfachen Modi⸗ 
ficationen unterliegen. Sie ruhen in verſchiedener Weiſe auf beſonderen 
Floſſenträgern an, zwiſchen oder über den Dornſortſätzen der Wirbel. In 
ihrer Zuſammenſetzung gleichen ſie den paarigen Floſſen, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß die Rücken⸗ und Afterfloſſe häufiger aus ungegliederten Strah⸗ 
len beſteht. Bei Angabe der Zahl der Floſſenſtrahlen unterſcheidet man 
die kürzeren einfachen, den längſten und die dieſem folgenden zerſchliſſenen, 
indem man den längſten durch I. ausdrückt, die anderen aber mit arabi⸗ 
ſchen Ziffern. Als ebenfalls nur den Fiſchen eigenthümliche Knochen ſind 
hier noch die Intermusculargräten zu erwähnen. Dieſelben dienen den 
großen Seitenmuskeln zur Stütze und ſind zarte, nach dem Schwanze hin 
an Stärke abnehmende Knochen, welche theils auf den Rippen, theils auf 
den Dornfortſätzen, theils aber auch auf beiden zugleich ruhen und mit 
dem andern Ende frei im Fleiſche liegen. 

Von höherm paläontologiſchen Intereſſe als bei den übrigen Wirbel⸗ 
thieren ſind die Hautgebilde bei den Fiſchen, denen Agaſſiz ſogar die erſten 
Principien der Claſſifitation entlehnte. Faſt alle Fiſche tragen nämlich als 
Körperbedeckung Schuppen, Knochenplatten oder Stacheln, deren Form, 
Größe, Structur, Lage bei der Beſtimmung foſſiler Fiſche, von denen 
häufig nur dieſe äußeren Theile erhalten worden ſind, weſentliche Charaktere 
geſtatten. Der Structur nach kann man einfachere und zuſammengeſetzte 
unterſcheiden. Jene beſtehen, ohne auf die zarte microſcopiſche Textur hier 
tiefer einzugehen, aus einer doppelten Schicht, von denen die obere mehr 
weniger regelmäßige concentriſche Falten und eben ſolche excentriſche Furchen 
zeigt. Die Falten folgen bisweilen dem äußern Nande der Schuppe genau 
und ſind beſonders im vordern Theile der Schuppe entwickelt. Die Furchen 
ſind verſchieden vertheilt über die Oberfläche, fehlen bisweilen ganz und 
vermehren ſich in anderen Fällen außerordentlich. In den zuſammenge— 
ſetzten Schuppen unterſcheidet man eine untere Lage von wahrer Knochen— 
ſubſtanz und eine obere von Schmelz, welche im vollkommenen Zuſtande 
deutlich von einander geſchieden ſind, aber durch allmähliges Dünnerwerden 
des Schmelzes unvermerkt in einander übergehen. Die Form der Schuppen 
iſt entweder rund und ganz randig im Typus der Cycloiden, oder am hin— 
tern Rande gezähnelt, eingeſchnitten, ſelbſt mit zarten Zähnen oder Sta— 
cheln beſetzt im Typus der Ctenoiden; bei den ſchmelzſchuppigen Ganoiden 
iſt die Form meiſt rhomboidal und bei den Placoiden auffallend veränder— 
lich. Die Vertheilung der Schuppen über den Körper geſchieht meiſt regel» 
mäßig und zwar in Reihen, welche vorn von der Mitte des Rückens ſchief 
nach hinten um die Mitte des Bauches laufen. Von unten und von oben 


10 Pisces. 


ſieht man oft die Schuppen bis in die Mittellinie der Seite des Körpers 
an Größe zunehmen, fo daß hier eine Reihe oft durch Größe und eigen— 
thümliche Form ausgezeichneter entſteht, welche die Seitenlinie bilden. So 
angeordnet bedecken die Schuppen ſich dachziegelartig und zwar blos mit 
dem Hinterrande oder zugleich auch mit dem obern Rande. In anderen 
Fällen berühren ſie ſich nur mit ihren Rändern oder liegen entfernter von 
einander und verbreiten ſich in geſonderten Reihen über den Körper. 

Die Fiſche leben bekanntlich in allen Zonen nur im Waſſer, und die 
Mehrzahl in den Meeren, andere in Flüſſen und Teichen. Von den 
Meeresbewohnern gehen jedoch einige, zumal in der Laichzeit, auch in die 
Flüſſe. Ihre Nahrung iſt vorwaltend animaliſch und nur wenige nähren 


ſich von vegetabiliſchen Subſtanzen. Nach der Entwickelung des Skeletes 


theilt man ſeit Cüvier die Fiſche in zwei Haufen, Knochen- und Knorpel 
fiſche, Osteacanthi und Chondracanthi. Die wichtigſten Charaktere beider 
vereinigen ſich indeß bei einigen lebenden Familien und werden durch zahl— 
reiche Geſtalten der Vorwelt in auffallender Weiſe mit einander vermittelt. 
Cüvier's Vermuthungen über die Ganoiden früherer Schöpfungsperioden 
wurden durch Agaſſiz's klaſſiſche Unterſuchungen begründet und die Familie 
der Störe mit den Ganoiden in eine Ordnung erhoben. Agaſſiz verließ 
jedoch die Eintheilung in Knorpel- und Knochenfiſche, indem er in der 
Entwickelung des Hautſkeletes ein weſentlicheres Moment der ſyſtematiſchen 
Gruppirung zu erkennen glaubte. Er unterſcheidet nämlich nach der Form 
der Schuppen die oben ſchon namhaft gemachten vier Ordnungen der Ga— 
noiden, Placoiden, Ctenoiden und Cycloiden. So bedeutungsvoll aber auch 


die Schuppen bei den paläontologiſchen Unterſuchungen ſind, ebenſo unter⸗ 


geordnet ſind ſie als bloße Hautgebilde bei der Beſtimmung der natürlichen 
Dignität und Verwandtſchaft; daher dürfen wir uns nicht wundern, wenn 
wir unter Agaſſiz's Ganoiden, deren Charakter in ſchiefſtehenden, rhomboi⸗ 
dalen, mit Schmelz bedeckten Schuppen liegt, Gattungen finden, welche in 
ihrer Organiſation völlig von allen übrigen Mitgliedern abweichen. Ganze 


Familien, wie die der Lophobranchier, Gymnodonten und Sklerodermen, 


müſſen im natürlichen Syſtem von den Pyknodonten, Sauroiden u. ſ. w. 


getrennt werden. Wir können daher bei unſerer vergleichenden Darſtellung 


der lebenden und foſſilen Fiſche das von Agaſſiz begründete Syſtem nicht 
beibehalten, ſondern beſchränken uns darauf, bevor wir die Gruppen des 


natürlichen Syſtemes feſtſtellen, hier die Familien der vier Ordnungen aus 


deſſen Recherches sur les poissons fossiles, welche allen Unterſuchungen 
über foſſile Fiſche zur Grundlage dienen, aufzuzählen. 
I: Ordnung. Placoidei. | 
Familien: Rajacei, Cestraciones, Hybodontes, Squalini, Chi- 
maerae, Ichthyodorulithes. 
II. Ordnung. Ganoidei. 
Familien: Sturionini, Lophobranchi, Gymnodontes, Sclerodermi, Ce- 


phalaspides, Pycnodontes, Coelacanthi, Sauroidei, Lepidosteini. 
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III. Ordnung. Cyeloidei. 

Familien: Anguilliformes, Halecoidei, Esocini, Cyprinodontes, 
Cyprini, Labroidei, Lophioidei, Blennioidei, Sphyraenoidei, 
Xiphioidei, Scomberoidei. 

IV. Ordnung. Ctenoidei. 

Familien: Mugiloidei, Aulostomi, Pleuronectides, Squamipennes, 
Theutyes, Gobioidei, Sciaenoidei, Sparoidei, Percoidei. 

Die erwähnten drei Hauptgruppen der Knochen- und Knorpelfiſche 

und Ganoiden verhalten ſich nach Joh. Müller's Unterſuchungen fo zu ein⸗ 
ander, daß die letzteren die vermittelnden oder Übergangsglieder darſtellen. 
Bei den Ganoiden muß zunächſt das Skelet zur Beſtimmung der weiteren 
Abtheilungen gewählt werden und es ergeben ſich die beiden Ordnungen 
der Holostei und Chondrostei, von denen jene eine knöcherne, dieſe eine 
knorplige Wirbelſäule und ſtatt des Wirbelkörpers nur die weiche Chorda 
beſitzen. Die ächten Knorpelfiſche, Selachii, theilen ſich nach Müller eben⸗ 
falls in zwei Ordnungen und werden durch ihren Schädel ohne Nähte, 
durch ihre Kiefer, ihre angewachſenen Kiemen, die Hautbedeckung und an- 
dere Eigenthümlichkeiten charakteriſirt. Die Ordnungen Holocephali und 
Plagiostomi werden nach der Kiefer-, Zahn-, Floſſen- und Skeletbildung 
unterſchieden. Die früher mit den Knorpelfiſchen vereinigten Cycloſtomen 
und Amphioxinen trennt Müller als gleichwerthige Hauptgruppen mit drei 
Ordnungen und je einer Familie ab. Kein Mitglied derſelben iſt bis jetzt 
unter den foſſilen erkannt worden, daher wir ſie von unſerer Darſtellung 
ausſchließen, ohne auch nur auf die Prüfung ihres Werthes als natürliche 
Hauptgruppen einzugehen. Auch Lepidosiren mit einigen Verwandten 
werden wegen ihrer Lungen und Kiemen und der durchbohrten Naſenlöcher 
ausgeſchieden und in eine Hauptgruppe, Dipnoi, erhoben. Die Knochen— 
fiſche, Teleosti, vorzüglich durch den Bau des Herzens von den Ganoiden 
mit knöchnernem Skelet unterſchieden, löſen ſich in ſechs Ordnungen auf. 
Die Acanthopteri ſind Stachelfloſſer mit doppelten Schlundknochen; die 
Anacanthini ſtimmen bis auf die weichen Floſſenſtrahlen mit jenen über— 
ein; bei den Pharyngognathi finden ſich Stachel- und Weichfloſſer, deren 
untere Schlundknochen aber vereinigt und deren Schwimmblaſe immer ver— 
ſchloſſen iſt; die Physostomi find Weichfloſſer, deren Schwimmblaſe bes 
ſtändig durch einen Luftgang geöffnet iſt; die Plectognathi werden durch 
ihre eigenthümliche Hautbedeckung und die allermeiſt unbewegliche Verbin— 
dung des Ober- und Zwiſchenkiefers charakteriſirt und die Lophobranchii 
endlich durch ihre abweichende Kiemenbildung. Wiewohl die Abtheilungen 
dieſes Syſtemes weniger auf Merkmale begründet find, welche an über— 
reſten vorweltlicher Geſtalten beobachtet werden können, ſo legen wir doch 
unſerer Darſtellung, die drei Hauptgruppen mit zehn Ordnungen betrifft, 
zu Grunde, um die Drganifationsverhältniffe der Fiſche in der Vorwelt 
und gegenwärtigen Schöpfung in ihrer wahren Natur zu erkennen, was 
nach Agaſſiz's Eintheilung nicht ſo ſicher erreicht werden kann. 
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Die Fiſche, unvollkommener als alle Wirbelthiere, übertreffen dieſelben 
auch in ihrem geologiſchen Alter. Schon in den Ludlowſchichten des Grau⸗ 
wackengebirges wurden, wenn auch ſehr fragmentäre, doch deutlich erkenn⸗ 
bare überreſte entdeckt. Sie ſcheinen den Cephalaspiden, einer Familie der 
Ganoiden, anzugehören, welche dem nächſt jüngern Schichtenſyſtem, vor⸗ 
züglich dem alten rothen Sandſteine, eigenthümlich iſt. In derſelben Zeit 
lebten auch ſchon einige andere Familien derſelben Ordnung, aber ihre 
Repräſentanten verbreiten ſich noch über das Kohlen- und Kupferſchiefer⸗ 
gebirge, wo die erſten Gattungen noch lebender Familien der Knorpelfiſche 
auftreten und die Zahl der Gattungen und Arten ſchon ſehr beträchtlich 
wird. Eine Familie beſonders, die der Sauroiden Agaſſiz's, vom Kohlen» 
bis zum Kreidegebirge exiſtirend, zeichnet die Fiſche jener Zeit durch ihre 
nahe Verwandtſchaft mit den Amphibien aus. Während der Triasperiode, 
wo wir zuerſt die Amphibien in den Labyrinthodonten und Enalioſauriern 
bedeutungsvoll auftreten ſahen, bietet die Fiſchfauna eine geringe Mannich⸗ 
faltigkeit und eigentlich nur in dem erſten Erſcheinen der Chimären etwas 
Eigenthümliches. Die lange Zeit der Ablagerung des Juragebirges dage⸗ 
gen geſtattete den Fiſchen wieder eine freiere Entwickelung. Es verſchwin⸗ 
den jetzt viele Gattungen früherer Perioden, zahlreiche andere beſchränken 
ihre Exiſtenz auf die Jurazeit und noch andere verlängern dieſelbe in die 
folgende Periode hinein. In den Formationen des Kreidegebirges finden 
wir zuerſt Repräſentanten noch lebender Gattungen. Die Knochenfiſche 
treten auf und verdrängen die bis dahin charakteriſtiſchen Ganoiden, aber 
die eigenthümlichen Gattungen überwiegen noch immer die der Jetztwelt. 
Erſt in den tertiären Schichten vermehren ſich die letzteren, Placoiden und 
Ganoiden haben ihre Mannichfaltigkeit verloren und die Knochenfiſche ent⸗ 
falten ihren größten Formenreichthum, wodurch ſie ſich auch nech in der 
Gegenwart auszeichnen. 

Die wichtigſten Fundorte foſſiler überreſte von Fiſchen liegen in den 
älteſten Formationen vorzüglich in England, doch auch in Liefland und in 
der Eifel. Für die Kohlenformation lieferte ebenfalls England die zahl⸗ 
reichſten überreſte, vorzüglich die Schichten von Briſtol, Armagh, Mans 
cheſter und Bourdiehoufe, während in Deutſchland nur wenige Localitäten, 
wie Saarbrück, Wettin u. a. O., angeführt werden können. Dagegen iſt 
das Kupferſchiefergebirge von Mansfeld und Richelsdorf reichhaltiger als die 
gleichalterigen Schichten auf England. Der bunte Sandfteim birgt überall 
nur wenig Fragmente, während der Muſchelkalk an vielen Orten, wie 
Bayreuth, Lüneville, Breslau, Friedrichshall, und der Keuper von Tü⸗ 
bingen zahlreichere überreſte enthält. Im Lias liegen die Fiſche mit den 
Sauriern zuſammen und vor Allem iſt Boll und Lyme Regis deshalb be⸗ 
kannt geworden, aber auch der Stonesfielder Jura, der lithographiſche 
Schiefer von Solenhofen und Kelheim, die Wäldenbildung von Tilgate, 
der Jurakalk von Caen und Purbeck, der Oxford- und Kimmeridgethon find 
durch ihre Fiſche ebenſo wichtig geworden als durch ihre Amphibienreſte. 
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Die kalkigen Schichten des Kreidegebirges und der Grünſand deſſelben 
führen faſt aller Orten Zähne, Schuppen und andere Fragmente, fo am 
nördlichen Harze, in Sachſen und Böhmen, Weſtphalen, am Petersberge 
bei Maſtricht, bei Lewes, Suffer, Kent u. a. O. Gleichen Alters iſt auch 
der ſchwarze Glarner Schiefer mit ſeinen zahlreichen Fiſchen, den an 
Reichthum noch die tertiären Schichten des Monte Bolca übertreffen. Die 
eocenen Straten im Becken von Paris, auf Sheppy, die Molaſſe der 
Schweiz, der Oninger Mergel und andere durch ihre Saͤugethiere und 
Amphibien uns ſchon bekannten Ablagerungen find auch wichtige Lager- 
ſtätten für die Fiſche. E 
Die in den Formationen aufbewahrten Reſte ſind bald vollſtändige 
Skelete, bald die ganze ſchuppige Körperhülle mit den Floſſen. Im letz⸗ 
tern Falle befindet ſich der Fiſch noch in natürlicher oder wenig verrückter 
Lage und ſeine äußere Geſtalt läßt ſich ſehr gut wieder erkennen. Indeß 
iſt, wenn auch das innere Skelet allein gefunden wird, aus dieſem der 
äußere Körperbau in der Regel mit größerer Wahrſcheinlichkeit zu con- 
ſtruiren als bei den übrigen Wirbelthieren. Eine nicht geringe Anzahl von 
Fiſchen konnte jedoch bis jetzt nur durch weniger vollſtändige Überrefte er- 
kannt werden, indem einzelne Zähne, Schuppen, Floſſen oder deren ſolide 
Stacheln, als Ichthyodorulithen bekannt, allein in den Schichten zerſtreut 
gefunden worden ſind. Unter dieſen Theilen ſind freilich die Zähne wegen 
der Feſtigkeit ihrer Subſtanz am geeignetſten zur langen Erhaltung, aber 
fie liefern weniger zuverläffige Charaktere bei der ſyſtematiſchen Beſtimmung 
als die Zähne der Säugethiere und oft iſt aus der Form der Schuppen 
die Gattung und Art, von der ſie herrühren, mit größerer Zuverläſſigkeit 
zu beſtimmen. Außer den erwähnten feſten Theilen des Fiſchkörpers ſind 
unter beſonders günſtigen Verhältniſſen auch weichere Theile der Zerſtörung 
entgangen, denn dafür erklärt Agaſſiz z. B. die früher für Würmer ge 
haltenen (Lumbricaria) Petrificate des lithographiſchen Schiefers, welche 
er für wirkliche Fiſchdärme, Cololithen, ausgibt, wie er ſie öfters noch in 
der Bauchhöhle zwiſchen den Rippen von Leptolepis und Thrissops be- 
obachtet hat. Derſelbe Ichthyolog beſtimmte auch die Coprolithen der Fiſche 
und ſchreibt unter Anderen die aus der Kreide von Lewes einem großen 
Sauroiden, Macropoma Mantellii, zu, der ſich vorzüglich von Beryx und 
Osmeroides nährte, wie die noch erkennbaren Schuppen in den Excre— 
menten beweiſen. Er erkannte ferner die verſchiedenen Häute des Magens 
bei Macropoma aus der Kreide, an Exemplaren aus jüngeren und älteren 
Gebilden die unverſehrte Augenkapſel und an anderen alle Lamellen, woraus 
die Kiemen zuſammengeſetzt waren. 
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I. Teleosti. 
Achte Knochenfiſche. 


Die Eigenthümlichkeiten des knöchernen Skeletes ſind bereits in der 
allgemeinen Schilderung hervorgehoben worden und bemerken wir hier nur, 
daß die Knochen des Schädels durch Nähte mit einander verbunden ſind, 
daß die Zwiſchenkiefer mit den Oberkieferknochen nur ſelten verwachſen und 
der Kiemendeckel, jederſeits eine einzige Kiemenſpalte bildend, niemals fehlt, 
während die acceſſoriſche Kiemendeckelkieme nie vorhanden iſt. Andere we⸗ 
ſentliche Charaktere liegen im Bau des Herzens. Der Bulbus am Arte⸗ 
rienſtiel iſt nämlich nur der auffallend verdickte Anfang der Arterie ſelbſt, 
welcher nicht als activer Theil des Herzens fungirt, wie bei den Selachiern 

und Ganoiden, wo er wie jedes wahre Herz ſchlägt. In ſeiner Subſtanz 
beobachtet man keine Spur von den quergeſtreiften Bündeln des Herzens, 
ſondern nur blaſſe Bündel zarter Faſern, die ſich allmählig verdünnend in 
eine gleichartige Schicht der Arterie fortſetzen. Mit dieſer Eigenthümlichkeit 
des Bulbus ſteht in innigſter Beziehung die Gegenwart zweier gegenüber⸗ 
liegender Klappen oder Ventile zwiſchen ihm und der Kammer. Dieſe 
Klappen haben zwar auch die Cycloſtomen, aber zum Unterſchiede fehlt 
denſelben die Anſchwellung des Bulbus. Die von den Geſchlechtsorganen 
und der Spiralklappe des Darmes entlehnten Charaktere ſcheinen weniger 
durchgreifend zu fein und die Entwickelung des Hautffeletes verliert hier 
alle Bedeutung, denn Ctenoiden, Cycloiden und Ganoiden ſtehen als nah 
verwandt beiſammen. 

Die Knochenfiſche bilden gegenwärtig die größte Abtheilung in der 
Klaſſe der Fiſche und waren auch in früheren Schöpfungsperioden zahlreich 
vorhanden. Mit wenigen Ausnahmen erſcheinen ſie erſt mit Beginn der 
tertiären Periode auf der Erdoberfläche und entfalten gleich beim erſten 
Auftreten einen ſo großen Formenreichthum, daß die viel älteren Gruppen 
der Ganoiden und Selachier ganz in den Hintergrund treten. 


Erſte Ordnung. 
Acanthopteri. Stachelfloſſer. 


Cüvier theilte die Knochenfiſche nach der Bildung der Floſſen in 
Akanthopterygier und Malacopterygier und nahm als weiteres Eintheilungs⸗ 
moment die Stellung der Bauchfloſſen. Nachdem aber durch Müller die 
Gruppe enger begränzt war, wurde auch der Ordnungscharakter beſchränkt, 
indem nicht blos die Stacheln der Rückenfloſſe, ſondern auch die Bildung 
der Bauchfloſſen als Charakter gewählt wurde. Letztere ſtehen meiſt bei den 
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Bruſtfloſſen, und bei den Mitgliedern, wo ſie zurücktreten, entſcheidet die 
ſtachlige Rückenfloſſe die Stellung. Außerdem haben alle doppelten Schlund- 
knochen und wo ſie überhaupt vorhanden, eine verſchloſſene Luftblaſe. Nach 
der Schuppenbildung gehören Agaſſiz's Ctenoiden bis auf die Pleuronec- 
tiden und einige Lippfiſche ganz in dieſe Ordnung und außerdem von den 
Cycloiden die Skomberoiden, Pedikulaten und Blennioideen. Der Körper 
geht von der platten Scheibenform durch die elliptiſche in die langgeſtreckte 
ſpindelförmige Geſtalt über, doch iſt die regelmäßig elliptiſche die gewöhn- 
lichere. Die Rückenfloſſe wird von einfachen ſtachligen und zerſchliſſenen 
Gliederſtrahlen geſpannt und zwar in der Weiſe, daß die ſtachligen Strah- 
len eine ſelbſtſtändige, völlig oder nur durch einen Ausſchnitt von der hin- 
tern weichen getrennte Floſſe bilden. Die Zahl der dornigen Strahlen 
überwiegt bald die der gegliederten, bald find dieſe die zahlreicheren. Die 
Afterfloſſe entſpricht in ihrer Stellung meiſt der weichen Rückenfloſſe und 
wird von ebenſo zahlreichen oder wenigeren zerſchliſſenen Gliederſtrahlen 
geſpannt, vor denen drei an Länge zunehmende Stacheln ſtehen. Die 
Bauchfloſſen, bald kleiner, bald größer als die Bruſtfloſſen, zählen mit 
wenigen Ausnahmen fünf zerſchliſſene Gliederſtrahlen und einen einfachen 
Strahl. Im kräftigen Skelet beſteht die Wirbelſäule aus einigen zwanzig 
Wirbeln, von denen die Mehrzahl der Schwanzgegend angehören und von 
den Rückenwirbeln nur der erſte rippenlos iſt. Bei langgeſtreckten Mit⸗ 
gliedern ſteigt jedoch die Zahl der Wirbel bedeutend und vermehrt ſich bis 
auf Hundert. 

In der Fauna der gegenwärtigen Schöpfung umfaßt die Ordnung der 
Stachelfloſſer achtzehn Familien, deren Charaktere theils ſo gemiſcht, theils 
ſo veränderlich ſind, daß eine Gruppirung derſelben, z. B. nach der Stel⸗ 
lung der Bauchfloſſen, nicht natürlich erſcheinen würde. Wir haben daher 
die Familien nach ihrer Dignität ohne weitere Eintheilung in Zünfte auf 
einander folgen laſſen, um ſo mehr, da die Foſſilien in den meiſten Fäl- 
len dergleichen Gruppencharaktere nur zweifelhaft oder gar nicht zeigen. 
Mit Ausnahme der drei Familien: Labyrinthici, Notacanthini und Tae- 
nioidei, waren alle übrigen auch in früheren Schöpfungsperioden reprä- 
ſentirt. Beachten wir die in ihrer ſyſtematiſchen Beſtimmung noch zweifel— 
haften Üüberreſte der Kreideformationen nicht, fo gehören die älteſten Ne 
präſentanten dem Glarner Schiefer, deſſen Entſtehung nach Agaſſiz mit 
der Ablagerung des Kreidegebirges gleichzeitig iſt. Einer ſpätern Periode 
gehören die im Monte Bolka und in anderen eocenen Straten abgelagerten 
Formen und mit einigen Süßwaſſergebilden der letzten Tertiärzeit vollendeten 


die Stachelfloſſer ihre geologiſche Geſchichte. 


1. Familie. Percoidei. 


Die zahlreichen Mitglieder dieſer großen Familie haben einen regel⸗ 
maͤßigen, leicht comprimirten, geſtreckten Körper, der beſtändig mit rauhen, 
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feften Schuppen bedeckt iſt. Kleinere Schuppen bedecken zuweilen noch die 
Baſis des weichen Theiles der Rücken-, Schwanz- und Afterfloſſe. Der 
Kopf, im hintern Theile überwiegend entwickelt, iſt bald glatt, bald be⸗ 
ſchuppt, und der Rand der Kiemendeckel gezähnelt, ſtachlig. Der Rachen 
wird vom Zwiſchen- und Unterkiefer gebildet. Beide Knochen ſind mit 
pfriemen- oder bürſtenförmigen Zähnen bewaffnet, welche auch auf dem 
vordern Theile des Vomer und auf dem Gaumenbeine, aber nie im Ober⸗ 
kiefer in verſchiedener Entwickelung vorkommen. Die vorderen ſtarken 
Strahlen der Rückenfloſſe ſpannen entweder eine ſelbſtſtändige Floſſe aus 
oder bilden gemeinſchaftlich mit den hinteren zerſchliſſenen Strahlen eine 
unzertheilte Floſſe. 

Die Barſche bewohnen gegenwärtig die ſüßen Gewäſſer, Flüſſe und 
Seen, doch auch die Meere der gemäßigten und warmen Zone und ſind 
keine gefürchteten Räuber, ſondern nähren ſich vom Gewürm, Laich und 
Fiſchbrut. Ihre Foſſilreſte finden ſich zuerſt in den Schichten des Kreide⸗ 
gebirges und deuten hier nur ausgeſtorbene Gattungen an. In den ter⸗ 
tiären Schichten, vorzüglich am Monte Bolca, werden ſie mannichfaltiger 
und gehören zum Theil noch lebenden Gattungen an. Im Allgemeinen 
ſind die Gattungen bis jetzt erſt in geringer Artenzahl erkannt. | 

Man hat die ganze Familie nach der Stellung der Bauchfloſſen, 
Theilung der Rückenfloſſe, der Kiemenſtrahlen verſchiedentlich in Gruppen 
abgetheilt, von denen wir die von Agaſſiz gewählten beibehalten. 


a. Mehr als ſieben Kiemenſtrahlen; Bauchfloſſen mit einem Dorn und 
mindeſtens ſieben zerſchliſſenen Strahlen. 


1) Rückenfloſſe ungetheilt. 
Sphenocephalus Ag. | N 

Durch den verlängerten Kopf erinnert dieſe untergegangene Gattung 
unter den lebenden nur an Centropomus, der aber der Abtheilung mit 
fünf weichen Strahlen in den Bauchfloſſen angehört. Zwiſchen- und Un⸗ 
terkiefer ſind mit ſehr kleinen, ſpitzen Zähnen bewaffnet und der zahnloſe 
Oberkiefer erweitert ſich gegen das Unterkiefergelenk hin ſpatelförmig. Die 
Rückenfloſſe iſt einfach, ungetheilt; ihre wenigen dornigen Strahlen ſind 
kürzer als die zahlreicheren zerſchliſſenen. In der ähnlich gebildeten After⸗ 
floſſe ſcheint ein dorniger Strahl mehr zu ſein. Die Schwanzfloſſe iſt tief 
getheilt. Schuppen unbekannt. | 

Die einzig bekannte Art lag im Kreidegebirge Weſtphalens. 


Sph. fissicaudus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 4. 129. tb. 17. fig. 3—5. — Römer, Kreidegeb. 
110. — Pictet, Pal. II. 121. ; 
Ein kleiner, zierlicher Fiſch mit zartem Skeletbau und ſehr entwickelten Floſ— 
ſen. Der Schädel nimmt etwas mehr als den vierten Theil der Körperlänge ein 
und trägt in der Mitte ſeiner Länge die hochgelegenen Augenhöhlen von mäßiger 
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Größe. Der Rachen, am Rande mit ſehr feinen, dicht hinter einander ſtehenden 
Zähnen beſetzt, öffnet ſich bis unter den Winkel der Augenhöhlen. In jedem Lap⸗ 
pen der tief getheilten Schwanzfloſſe zahlt man neun große zerſchliſſene Strahlen 
und vor denſelben faſt ebenſo viel kleinere. Die ſehr große Afterfloſſe wird von 
mindeſtens zwölf Strahlen geſpannt, welche bis zur vierten, längſten ſtachlig ſind. 
Sie iſt um ihre eigene Länge von der Schwanzfloſſe entfernt und etwas mehr noch 
von den Bauchfloſſen. Dieſe werden von einem dornigen und ſieben zerſchliſſenen 
Strahlen geſpannt, während die ihnen gegenüberſtehende, einfache Rückenfloſſe auf 
drei kraͤftigen, dornigen und mindeſtens zehn zerſchliſſenen, längeren Strahlen ruht, 
von denen der erſte der längfte iſt. Den Strahlen der letzteren entſprechend find 
auch die Floſſenträger ſehr kraͤftig. Die Wirbelſäule beſteht aus ungefähr 
19 Schwanz⸗ und 12 Rückenwirbeln, die wie ihre Fortſätze und die Rippen ziem⸗ 
lich ſchwach ſind. Beiden am Baumberge bei Münſter gefundenen Exemplaren 
fehlen die Bruſtfloſſen und Schuppen. 


Hoplopteryx Ag. 

Eine der vorigen ähnliche Gattung, aber von kräftigerm Körperbau 
und abweichender Configuration des Schädels. Ahnlich wie bei den jünge- 
ren Gattungen Myripristis und Holocentrum ſind nämlich mehrere Schä— 
delknochen am Rande gezähnelt und andererſeits ſtimmt der Floſſenbau und 
die Schuppenbildung mit einigen Formen von Beryx ſehr überein. 

Die einzige Art kommt mit voriger gemeinſchaftlich vor. 


H. antiquus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 4. 131. tb. 17. fig. 6-8. — Römer, Kreidegeb. 
110. — Pictet, Pal. II. 120. 

Der Kopf nimmt ein Drittheil der Körperlänge ein und wird aus foliden 
Knochen zuſammengeſetzt, welche vorzüglich in der obern Schädelgegend ſehr ſcharf 
gezaͤhnelt ſind. Die Augenhöhlen liegen in der Mitte des Kopfes und der weite 
Rachen iſt wie bei voriger mit Zähnen bewaffnet. Die kurzen, dicken Wirbel, deren 
man gegen 20 zählt, tragen lange Dornfortſätze von mäßiger Stärke und ſehr 
zarte Rippen. Der Floſſenbau iſt eigenthümlicher als das Skelet. Die große, den 
halben Rücken einnehmende Rückenfloſſe wird von ſechs dornigen Strahlen, von welchen 
die längſten auffallend ſtark find und etwas geſperrt ſtehen, und elf kürzeren, zer: 
ſchliſſenen Strahlen geſpannt. Die Afterfloſſe iſt nicht minder kräftig, doch ſind 
die Strahlen kürzer, von faſt gleicher Länge; man zählt deren vier ebenfalls unge: 
heuer ſtarke, dornige, von denen die vorderen zwei die kleinſten und acht zerſchliſ— 
fen find. Die Bauchfloſſen ſtehen etwas vor der Rückenfloſſe, find von geringem Um: 
fange, aber kräftig, und haben ſieben weiche Strahlen. Von den Bruſtfloſſen iſt 
im Foſſil keine Spur erhalten und ſie ſcheinen ziemlich unentwickelt geweſen zu ſein. 
Die Schwanzfloſſe dagegen iſt ſchmal, tief gelappt und von zarten, gegliederten 
Strahlen geſpannt. In der Gegend der Afterfloſſe bemerkt man dicke Schuppen 
von mäßiger Größe, zum Theil noch in natürlicher Lage. Sie find ganzrandig 
und zeigen unter der Loupe deutlich über einander gelagerte Schichten. 


Beryx Cuv. 


Dieſe Gattung lebt noch gegenwärtig mit zwei Arten in den Meeren 
der heißen Zone (Neuholland) und wird charakteriſirt durch die kurzen, 
dornigen Strahlen in ihrer ungetheilten Rückenfloſſe, durch den dicken, 


ſtumpfen Kopf und hohen Körper. Mit Myripristris und Holocentrum, 
Giebel, Fauna. Fiſche. 2 
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die ſich übrigens durch ihre getheilte Rückenfloſſe und die gezähnelten Schä- 
delknochen ſogleich von ihr unterſcheiden, iſt ſie die einzige Gattung unter 
den zahlreichen, lebenden Mitgliedern der Percoiden, welche mehr als ſie⸗ 
ben Kiemenhautſtrahlen und mehr als fünf gegliederte Strahlen in den 


Bauchfloſſen beſitzen. 
Die zahlreicheren foſſilen Arten wurden bis jetzt erſt im Kreidegebirge 
Deutſchlands und Englands beobachtet. 


B. ornatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss, IV. 4. 115. tb. 14 a. tb. 14 b. fig. I. 2; tb. 14 c. 
fig. 1-63 tb. 14 d; Feuill. 55. — Bronn, Leth. geogn. I. 746.— 515 Egerton, 
Catalogus. Lond. 1837. — Römer, Kreidegeb. 109. — Geinitz, Charakteriſtik. 11. 
Tf. 2. Fig. 3. — Derf., Kieslingsw. 5. Tf. 4. Fig. 1. — Reuß, Böhm. Krei⸗ 
degeb. 12. Tf. 2. Fig. 23 Tf. 5. Fig. 12. 13. 15; Tf. 12. Fig. J. 2. — Gaea 
Sax. 113. — Giebel, Verſteinerungen Quedlinb. Manufer. — Pietet, Pal. II. 
119. — Jahrb. 1835. 493; 1839. 119. — Geinitz, Verſteingk. 127. 

Zeus lewesiensis. Mantell, Geol. Sussex. tb. 34. fig. 6; tb. 35. 36. — 

Geol. South- east Engl. 136. 377. — Transact. Geol. 2 ser. III. 207. — ee 2 
ferſtein, Naturgeſch. II. 313. 

Dieſer in der weißen Kreide Deutſchlands und Englands ſehr gemeine — 
trägt ungeheuer große Schuppen, deren höchſtens 25 in einer der mittlern Reihen 
gezählt werden. Dieſelben beſtehen aus deutlich über einander gelagerten, das 
Wachsthum anzeigenden Schichten, deren hinterer Rand ſtark gezähnelt iſt, ſo daß 
man mehrere concentriſche Stachelreihen auf der Oberflache unterſcheidet. Die 
Linea lateralis iſt in den in der Mitte der Schuppen gelegenen nach hinten ver⸗ 
engten Röhrchen nicht zu verkennen. Die Floſſen erſcheinen im Verhältniß zur 
Größe des Fiſches ſehr unbedeutend. Die Rückenfloſſe nimmt einen ziemlich großen 
Theil des Rückens ein und wird von ungefähr fieben, an Länge zunehmenden, dor 
nigen und eben nicht zahlreicheren, aber längeren, zerſchliſſenen Strahlen geſpannt. 
Die Floſſenträger find ſehr kräftig und mindeſtens ebenſo ſtark als die Fortſaͤtze 
der Wirbel. In der unvollſtändig erhaltenen, hinter der Rückenfloſſe gelegenen 
Afterfloſſe erkennt man noch drei dornige Strahlen und neun zerſchliſſene mit ſehr 
ſtarken Floſſenträgern. Weit beträchtlicher iſt die Anzahl zerſchliſſener Strahlen, 
welche die tiefgelappte Schwanzfloſſe ſpannen. Von den Bruſtfloſſen beobachtet man 
nur Spuren zarter Strahlen und in den ebenfalls ungenügend gekannten Bauch⸗ 
floſſen laſſen ſich ſieben weiche Strahlen und ein dorniger unterſcheiden. Im Skelet 
zeichnet ſich die Wirbelſäule durch ihre kurzen, dicken Wirbel und deren auffal⸗ 
lend lange und kräftige Fortſätze, durch längere, untere Dornen an den Schwanz⸗ 
wirbeln, und die zarten Rippen an den Enden der Querfortſätze aus. Der Schädel 
iſt länger als der übrige Körper und faſt ebenſo hoch; die Augenhöhlen ſehr weit; 
Kieferknochen an einem Ende erweitert; Jochbein ſehr ſtark; die Deckelſtücke am 
Hinterrande gezähnelt; der Vorderdeckel mit einem Stachel. Von den Extremitäten 
erkennt man die breiten Knochen des Schultergürtels, das Schulterblatt an der 
Zähnelung ſeines abgerundeten hintern Randes und den Oberarm an der theilweiſen 
Zaͤhnelung. Die Kiemenſtrahlen ſind kurz und dick. 

Die ſchoͤnſten Exemplare wurden in der Kreide von Lewes gefunden, anderer 
gedenkt Geinitz, Reuß, Römer im Kreidegebirge Deutſchlands. Sehr ſchöne, große 
Schuppen fand ich nicht ſelten am Salzberge bei Quedlinburg. 

B. dinolepidotus Fischer. | 

Fischer de Waldheim, Bullet. des natur. Moscou, 1841. 465. tb. 8. — 
Jahrb. 1843. 126. | | 


Bery x. 19 


Einige Fragmente in der weißen Kreide des Gouv. Voroneſch ſchreibt Fiſcher 
einer eigenthümlichen Art zu, die der vorigen bis auf einige Verſchiedenheiten in 
der Zeichnung der Schuppen gleicht. 


B. radians Ag. | 

Agassis, Poiss. foss. IV. 4. 118. tb. 14 a. fig. 7—93 tb. 14 b. fie. 7; 
tb. 14 C. fig. 7—9; Feuill. 55. — Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. 
if. 119. — Jahrb. 1835. 493; 1839. 119. | 

Eine mit B. ornatus oft verwechſelte Art, die ſich aber durch ihren etwas 
ſchlankern Körperbau mit kleinerm Schädel ſogleich von jener unterſcheidet. Soweit 
man die Bauchfloſſen kennt, waren ſie ziemlich entwickelt und wurden von dicken, 
zerſchliſſenen Strahlen und einem kleinen, dornigen geſpannt. Die Linea lateralis 
läuft in gerader Linie von der Spitze des Operculum zur Mitte des Schwanzes 
über mehr denn 30 Schuppen, welche bedeutend kleiner find als bei B. ornatus. 
Auf dieſen iſt der Secretionskanal kein einfacher Tubus, ſondern er theilt ſich in 
mehrere, unter der Loupe deutlich erkennbare Röhrchen, ohne daß dadurch die Form 
der Schuppen modificirt wird. Der Rand aller Schuppen iſt tief gezähnelt, und 
wiewohl man die Wachsthumslamellen auf der Oberfläche unterſcheidet, laſſen ſich 
doch keine concentriſchen Stachelreihen beobachten. Die Oberfläche der Kiemendeckel 
iſt extentriſch geſtreift, daher der Name B. radians. Vom Skelet verdienen nur 
einige Schädelknochen Aufmerkſamkeit, fo der Unterkiefer wegen eines auffteigenden 
Aſtes, das oben erweiterte Jochbein u. a. 

Zwei unvollſtändige Exemplare lagen in der weißen Kreide bei Lewes in Suſſer. 


B. mierocephalus Ag. | 

Agassis, Poiss, foss. IV. 4. 119, tb. 14 b. fig. 3-65 tb. 14 C. fie. 10; 
Feuill. 55. — Pietet, Pal. II. 120. — Jahrb. 1835. 493. 

Dieſe Art zeichnet ſich beſonders durch ihren ſchlanken Körperbau mit auffal⸗ 
lend kleinem Kopfe aus. Von allen Floſſen ſind nur Spuren erhalten. Die 
Schuppen, zwar auch nur einfach aber weniger tief gezähnelt, liegen zu mindeſtens 
22 in den Mittelreihen und find kürzer und höher als bei voriger Art. Der Se⸗ 
cretionskanal in den Schuppen der linea lateralis ähnelt in der Form dem des 
B. ornatus. Die Zähne ſind kräftiger als bei vorigen beiden Arten. 

Die überreſte ſind mit B. radians gefunden worden. 


B. Zippei Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 4. 120. tb. 15. fig. 2. — Pietet, Pal. II. 120. — 
Geinitz, Charakteriſtik. Inder. — Verhandl. vaterl. Muſ. Böhmen. 1834. 66. — 
Jahrb. 1834. 306; 1835. 740. — Reuß, Geogn. Skizz. II. 222. 258. — Detf., 
Böhm. Kreidegeb. IL. Tf. 1. 2. Fig. J. 

Ein Fiſch von gedrungenem Körperbau, der vor der Rückenfloſſe beinah halb 
ſo hoch als lang iſt und hinter der Afterfloſſe ſich ſtark zuſammenzieht. Die Länge 
des Kopfes gleicht faſt ſeiner Höhe. In der langen Rückenfloſſe ſtehen fünf ſehr 
ſtarke, dornige Strahlen und dahinter mindeſtens ſieben nicht kürzere, weiche. 
Ihre Floſſenträger haben eine entſprechende Stärke. Die breite Schwanzfloſſe ſcheint 
nicht tief gelappt geweſen zu ſein und wurde im obern Lappen von fuͤnf ſtachligen 
und acht größeren, zerſchliſſenen Strahlen gehalten, ebenſo im untern Lappen; der 
erſte weiche Strahl iſt einfach, gegliedert, daher die Formel fur die Strahlen 
5. I. 7-85 8. I. 5. Die dornigen Strahlen der unvollſtändig erhaltenen After: 
floſſe übertrafen die der Rückenfloſſe an Stärke. Am Skelet ſieht man gegen zehn 
kurze, ſehr dicke Rückenwirbel mit auffallend ſtarken und langen Rippen und vierzehn 
Schwanzwirbel, die ſich durch lange Dornfortfäge auszeichnen. Der Schädel trägt 
große Augenhöhlen, einen weiten Rachen, deſſen Kieferknochen mit feinen bürften- 
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förmigen Zähnen beſetzt ſind, und einen gekielten Deckel mit Dorn, der auch dem 
Präoperculum nicht fehlt. Schuppen unbekannt. 
Vorkommen im Pläner Böhmens und Sachſens. 


B. germanus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 4. 121. tb. 14 e. — Römer, Kreidegeb. 110. — 
Pietet, Pal. II. 120, 

Die unvollkommene Erhaltung des Kopfes dieſes Fiſches und der Strahlen 
der Bauchfloſſe geſtatten keine zuverläſſige generelle Beſtimmung. Der allgemeine 
Körperumriß, die Länge des weichen Theiles der Rücken- und Afterfloſſe, ſowie 
die auffallende Stärke des erſten Floſſenträgers der letztern verrathen eine größere 
Verwandtſchaft mit den erſt ſpäter auftretenden Chätodonten als mit Beryx, und 
es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſes Thier der ältefte Repräſentant jener Fa⸗ 
milie iſt. Seine Eigenthümlichkeiten liegen in der breiten, ovalen Körperform, in 
der beträchtlichen Höhe des vordern, weichen Theiles der Ruͤckenfloſſe, in der kraͤf⸗ 
tigen Entwickelung der Schwanzfloſſe, in der Länge der Afterfloſſe, dem ſtarken 
Bruſtgürtel und den kleinen Bauchfloſſen. Der Kopf mißt nicht ganz ein Drittel 
der Körperlänge. Die Wirbel tragen überall ſtarke Dornen, von denen die der 
vorderen am kürzeſten, die der hinteren Rücken- und erſten Schwanzwirbel am 
längſten ſind. Die Floſſenträger ſind zarter als die Fortſätze, mit Ausnahme der 
drei erſten im Nacken. Der erſte der Afterfloſſe iſt ungeheuer lang und dick und 
erweitert ſich am Ende in eine große, dreiſeitige Platte. Die Rippen, von mäßi⸗ 
ger Größe, hängen an kräftigen Querfortſätzen. Neun ſtarke Dornſtrahlen, von 
vorn nach hinten ſich verlängernd, und 23 gegliederte ſpannen die Rückenfloſſe, 
fünf dornige und 21 weiche die lange Afterfloſſe. Die großlappige Schwanzfloſſe 
hält in der obern Hälfte acht, in der untern neun zerſchliſſene Strahlen. Die 
Schuppen ſind kleiner als bei anderen Arten und haben gezähnelte Ränder der 
Wachsthumslamellen. 

In der Kreide bei Muͤnſter. 


Acanus Ag. 


Die Organiſation dieſer Gattung war von weſentlicher Bedeutung bei 
der Altersbeſtimmung des berühmten Glarner Schiefer, der bekanntlich 
durch die verſchiedenſten Formationen gewandert iſt. Früher wurden die 
Arten zur lebenden Gattung Zeus geſtellt, ſind aber durch Agaſſiz als 
generell eigenthümlich, Beryx am nächſten verwandt, erkannt worden. 
Ihre Verwandtſchaft mit Zeus beruht nur auf der platten Körperform, 
mit Beryx aber theilen ſie die mehr als fünf weichen Strahlen in der 
Bauchfloſſe und die einfache, ungetheilte Rückenfloſſe. Dieſe nimmt immer 
einen beträchtlichen Raum auf dem Rücken ein und wird eines Theils von 
einer beträchtlichen Anzahl langer, kräftiger Dornſtrahlen geſpannt. Auch 
in der After-, Bauch- und Bruſtfloſſe find die dornigen Strahlen beſon⸗ 
ders kräftig entwickelt und in dieſer Conſtruction der Floſſen liegt beſon⸗ 
ders der generelle Charakter. 

Die Arten ſind bis jetzt nur in dem dunkeln Kreideſchiefer von Glarus 
gefunden worden. 

A. ovalis Ag. 


Agassiz, Poiss. ſoss. IV. 5. 124. tb. 16. fig. I. — bietet, Pal. II. 122, — 
Jahrb. 1834. 305. 
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Zeus spinosus. Blainville, Ichthyol. 13; Überfeg. 24. — Bronn, Leth, geogn. 
I. 746. 

Die Rückenfloſſe dehnt ſich faſt über den ganzen Rücken aus und wird im vor- 
dern, geößern Theile von 10 langen, ſtarken Dornſtrahlen geſpannt. Dieſe ſtehen 
ziemlich von einander entfernt und haben, mit Ausnahme des erſten, der etwas Für- 
zer iſt, ungefähr gleiche Länge. Ihnen folgen noch elf weiche Strahlen, welche ſich 
nach hinten ſchnell verkürzen, gedraͤngter beiſammenſtehen und weniger kräftig find. 
Alle Strahlen ruhen auf kräftigen Floſſenträgern, die weichen jedoch auf ſchwächeren 
als die vorderen. In der Schwanzfloſſe kommen auf jeden Lappen gegen acht 
Strahlen. Die Afterfloſſe Halt ſechs auffallend ſtarke Dornſtrahlen, von denen die 
zweite und dritte alle uͤbrigen an Laͤnge übertreffen; die weichen Strahlen, deren 
Zahl ſich auf zwölf beläuft, find viel kürzer und ſtehen dicht gedrängt. Der erſte 
Strahl der Bauchfloſſen iſt ebenfalls ein ſehr langer, ſtarker Dornſtrahl. Schädel 
und Bruſtfloſſen ſind ungenügend erhalten worden, in der Wirbelſäule dagegen 
zählt man noch 21 Wirbel, von denen mindeſtens dreizehn der Schwanzgegend an— 
gehören und gleich kraftige obere und untere Dornfortſätze tragen. 


A. Begley Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 5. 125. tb. 16. fig. 2. — Pictet, Pal. II. 122. — 
Jahrb. 1834. 305. — Bronn, Leth. geogn. I. 746. 

Zeus Regleysianus. Blainville, Ichthyol. 12. 

AUnterſcheidet ſich von voriger Art durch höhern, mehr gedrungenen Körper: 
bau, daher auch die Dornfortſätze und Floſſenträger Länger find. In der Rüden: 
floſſe ſtehen elf dornige Strahlen wie vorhin ſehr ſtark, die drei vorderen nehmen 
an Länge zu, die beiden folgenden ſind die längſten. Die elf zerſchliſſenen Strah⸗ 
len erreichen die Länge jenes nicht und ſtehen weit näher zuſammen. Der obere 
Lappen der Schwanzfloſſe trägt drei einfache und ſieben zerſchliſſene Strahlen, der 
untere iſt nicht vollftändig erhalten. In der Afterfloſſe unterſcheidet man die drei 
kräftigen Dornſtrahlen und mindeſtens zwölf weiche. Die beiden Bauchfloſſen mit 
ihren ſieben Strahlen ſtehen unter den ſchwachen Bruſtfloſſen. Vom Skelet iſt die 
Wirbelſäule erhalten, in der noch 21 kurze, dicke Wirbel gezählt werden. Zwölf 
derſelben find Schwanzwirbel und die Fortſätze des letzten tragen die großen Strah⸗ 
len beider Lappen der Schwanzfloſſe, die des vorletzten die kleinen, äußeren Floſ⸗ 
ſenſtrahlen. 

A. oblongus Ag. 

Agassiz , Poiss. foss. IV. 5. 126. tb. 16. fig. 3. — Pictet, Pal. II. 122. 

Zeus Platessa. Blainville, Ichthyol. 13; Überfeg. 23. — Krüger, Geſch. d. 
Urwelt. II. 669. — Bronn, Leth. geogn. II. 746. | 

Ein Fiſch von ſchlankem, geſtrecktem Körperbau, deſſen Rüdenfloffe aus neun 

oder zehn ſtarken, dornigen und vielleicht ebenſo viel weichen, dichter ſtehenden 
Strahlen geſpannt wird. Die kleine, ſchmale Schwanzfloſſe tragen zarte, feine, 
zerſchliſſene Strahlen in noch nicht beſtimmter Zahl. Die Afterfloſſe dagegen iſt 
wieder ſehr kräftig und wird von drei langen, ſtarken Dornftrahlen und ungefähr 
zehn kürzeren, weichen gehalten. Die Bauchfloſſen ſtehen hinter den völlig ver— 
nichteten Bruſtfloſſen und ſind daher faſt abdominal. Ein kräftiger, dorniger und 
vier weiche Strahlen ſpannen ſie. Die Zahl der Wirbel, ſoweit ſie erhalten, be— 
trägt gegen 22, von denen vierzehn zum Schwanze dehöken, Dornfortfäge und 
Floſſenträger ſind nicht ſehr lang, aber die letzteren im weichen Theile der Rücken— 
floſſe ziemlich ſtark. Der Schädel iſt völlig zerſtört und kaum bemerkt man noch 
einige Spuren von bürſtenförmigen Zähnen. 
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A. arcuatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 5. 127. — Pictet, Pal. II. 122. 

Ein dem vorigen ſehr nah verwandter Fiſch, aber durch die ſtark gebogenen, 
größeren Dornen der Rückenfloſſe genügend von ihm verſchieden. Außerdem iſt der 
Körper etwas breiter, die Dornſtrahlen der Afterfloſſe kleiner, die Schwanzfloſſe 
kräftiger entwickelt und die Dornfortſätze der Wirbel dicker und länger. 


A. minor Ag. 
Agassi, Poiss. foss. IV. 5. 127. tb. 16. fig. Te Pietet, Pal. II. 122. 
Ein ſehr kleiner Fiſch mit neun kräftigen Dornſtrahlen in der Rückenfloſſe, 
zierlicher Schwanzfloſſe und drei ſtarken Dornen in der Afterfloſſe, hinter welcher 
ſich der Körper plötzlich zuſammenzieht. Die zarte Wirbelſäule beſteht aus minde⸗ 
ſtens 20 Wirbeln mit langen Dornfortſätzen und ebenfalls langen Rippen. 


Pachygaster Gieb. 


Der kleine Kopf, der geradlinige Rücken, der in ſanfter Bogenlinie 
herabhängende Bauch, die ſenkrechte Stellung der oberen Dornfortſaͤtze 
gegen die unteren, ſtark nach hinten geneigten, die ſchiefen Gelenkflächen 
der Wirbelkörper und die geringe Entwickelung der unpaaren Floſſen ver⸗ 
anlaſſen mich, zwei kleine Fiſche aus den Glarner Schiefern als — 
eigenthümlich zu betrachten. 


F. spinosus Gieb. | 

Der Kopf ift ebenſo lang als hoch und hat zahnloſe Kiefer und kleine, hoch⸗ 
gelegene Augenhöhlen. Die verhaͤltnißmäßig ſchwache Wirbelſäule beſteht aus 
24 Wirbeln, deren 14 dem Schwanze und 10 dem Rücken angehören. Ihre Kör⸗ 
per ſind ziemlich von gleicher Länge, doch etwas länger als dick, in der Mitte 
ſtark verengt und mit erweiterten, ſchief gegen die Achſe gerichteten Gelenkflächen. 
Die oberen Dornfortfäge find im Allgemeinen kurz und kräftig und ſtehen mit 
Ausnahme der vorderen vom fünften Rückenwirbel ab ſenkrecht. Die unteren ſind 
länger und ſtark rückwärts geneigt. Die Rippen ſind von mäßiger Dicke und ge⸗ 
bogen. Die kurzen, zarten Floſſenträger der Rückenfloſſe erreichen die Spitze der 
Dornfortſätze nicht und ſtehen vorn bis zum ſiebenten ſenkrecht, dann ſchief nach 
vorn. Die der hintern Rückenfloſſe ſind ſtark nach hinten geneigt und wie die 
Strahlen ſehr unvollkommen erhalten. Die Dornen der Ruͤckenfloſſe ſcheinen ſehr 
kräftig geweſen zu fein. Die Afterfloffe iſt nicht deutlich erhalten. Die Schwanz⸗ 
floſſe ruht auf dem plattenförmig erweiterten, letzten Wirbel und den Fortfägen 
des vorletzten, iſt tief gelappt, feinſtrahlig und von mäßiger Br Bauchfloſſen 
feinſtrahlig, Bruſtfloſſen dickſtrahlig. a 


F. polyspondylus Gieb. 


Dieſe zweite Art, auf ein Exemplar in Hrn. Anton's Sammlung in Halle ge: 
gründet, iſt von etwas geſtreckterm Körperbau und beſitzt in der Wirbelſäule zahl: 
reichere Wirbel, deren Körper zugleich merklich kürzer ſind. Die oberen, ſtarken 
Dornfortfäge 8 ſich an der Spitze etwas nach hinten, während die unteren 
leicht gebogen ſind. Die Rippen ſind ſchlank und beträchtlich dünner als vorhin. 
Vom übrigen Körper iſt nur noch der vordere Theil der Rückenfloſſe an den zahl⸗ 
reichen, gedrängt ſtehenden Floſſenträgern deutlich zu erkennen, alles Übrige, a 
und Floſſen ſind völlig zerdrückt oder fehlen wie die Schuppen. 
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Podocys Ag. 


Eine ungenügend gekannte Gattung, welche ſich durch ben hervortre⸗ 
tenden Unterkiefer und ſehr dicke Dornſtrahlen der ſchon im Nacken begin- 
nenden Rückenfloſſe auszeichnet. Schwanz» und Afterfloſſe kennt man 
nicht, dagegen iſt die Bauchfloſſe durch einen auffallend langen und ſtar⸗ 
ken, dornigen Strahl und zahlreiche feine, weiche Strahlen charakteriſtiſch. 
Von voriger Gattung unterſcheidet ſich Podocys insbeſondere noch durch 
die beträchtlichere Anzahl der Wirbel, durch zahlreichere zartere Floſſen⸗ 
träger, durch ſchwächere Strahlen der Rücken und Afterfloſſe. 

Hieher die einzige Art aus dem Glarner Schiefer. 


P. minutus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 5. 136. tb. 16. fig. 5. — Pictet, Pal. II. 123. — 
Jahrb. 1834. 306. — Bronn, Leth. geogn. I. 147. 
Klein, oval, von zierlicher Form, mit ſehr entwickelten Floſſen. Das einzig 
bekannte Exemplar iſt ziemlich unvollſtändig erhalten. 


Acrogaster Ag. 


Die generellen Charaktere dieſes Fiſches liegen in der kurzen Rücken⸗ 
floſſe, der längern Afterfloſſe mit vielfach zerſchliſſenen Strahlen und der 
ſehr geraͤumigen Bauchhöhle. Der Körperbau iſt gedrungen und zieht ſich 
in der Schwanzgegend plötzlich zuſammen; der Schädel klein, mit großen 
Augenhöhlen; die Schuppen hoͤher als breit. 


A. parvus Ag. | 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 5. 134. tb. 17. fig. I. 2. — Pictet, Pal. II. 122. 
— Jahrb. 1834. 506. — Bronn, Leth. geogn. I. 147. — Römer, Kreidegeb. 110. 

Im Quaderſande unweit Münfter find zwei Fiſche entdeckt worden, welche 
Agaſſiz vorläufig derſelben Art zuſchreibt, da unterſcheidende Merkmale nicht be⸗ 
ſtimmt beobachtet werden. Die Wirbel ſind ziemlich dick und ihre unteren Dorn⸗ 
fortſätze in der Schwanzgegend länger als die oberen; die Rippen lang von mäßi⸗ 
ger Stärke. In der Afterfloſſe ſind die vier erſten Strahlen einfach und die dritte 
und vierte am längſten, die zerſchliſſenen nehmen nach hinten an Länge ab und der 
erſte von ihnen iſt der längſte von allen. Dem vordern, langen und dicken Dorne 
in den Bauchfloſſen folgen ſechs merklich kürzere, weiche. Von der Ruckenfloſſe 
beobachtet man nur 14 Floſſenträger, welche die Dornfortſätze der Wirbel an Dicke 
übertreffen. Das andere, größere Exemplar unterſcheidet ſich vielleicht durch die 
Stellung ſeiner Bauchfloſſen. 


2) Rückenfloſſe getheilt. 
M uyripristis Cuv. 


Einige in den Meeren der heißen Zone lebende Arten veranlaßten 
Cüvier zur Aufſtellung dieſer eigenthümlichen Gattung. Von allen vorigen 
unterſcheidet ſie ſich ſogleich durch die getheilte Rückenfloſſe und durch die 
Zähnelung der Schädelknochen, Kiemendeckel und des obern Bogens im Schul⸗ 
tergürtel. Die dornigen Strahlen der Rücken- und Afterfloffe find ſchwach 
und die der letztern auch ziemlich kurz. In der Wirbelſäule zählt man elf 
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Rückenwirbel von mäßiger Dicke. Der erſte derſelben trägt keine Rippen, 
der zweite nur ſehr zarte, der dritte dagegen am Ende erweiterte und nach 
unten und hinten gekrümmte. Die drei folgenden Rippenpaare haften am 
Wirbelkörper und die übrigen an nach unten gerichteten, durch beſondere 
Brücken verbundenen Querfortſätzen. Von den funfzehn Schwanzwirbeln 
iſt der letzte erweitert und die Dornfortſätze aller ſind von mäßiger Stärke. 
An dem Gaumenbeine, der Pflugſchar und beiden Kiefern ſtehen zahlreiche, 


äußerſt feine Zähnchen, auf dem vordern Theile der letztern zeichnen ſich 


jedoch zwei Gruppen von fünf oder ſechs dickeren, ſtumpf kegel⸗ oder viel⸗ 
mehr hackenförmigen aus. Die Schuppen wie bei der folgenden Gattung. 

Foſſil kennt man zwei Arten aus den Tertiärfchichten des berühmten 
Monte Bolca. 


M. leptacanthus Ag. ö 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 5. 48. 111. tb. 15. fig. 4. — Jahrb. 1835. 292. 
298. — Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 119. 

Perca formosa. Ittiol. ver. tb. 17. fig. 2. — Blainville, Ichthyol. 43; Über: 
ſetz. 108. — Bronn, Italien. 9. Nr. 44. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 649. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 300. 

Außer dem zarten Skeletbau, welcher die foſſilen Arten von den lebenden un⸗ 
terſcheidet, zeichnet ſich dieſe Species beſonders noch durch die Feinheit ihrer Flof- 
ſenſtrahlen aus, daher ihr Name. Den vordern Theil der langen Rückenfloſſe ſpan⸗ 
nen funfzehn geſperrt ſtehende Dornſtrahlen, alſo fünf mehr als bei den lebenden. 
Die vorderen ſind die längſten. Den hintern, weichen Theil halten ebenfalls funf⸗ 


zehn zerſchliſſene Strahlen, aber dieſe ſtehen gedrängter, und vorn länger als die 


letzten Dornen werden ſie nach hinten kürzer. Die Formel für die Strahlen der 
nicht beſonders kräftigen Schwanzfloſſe ift 3. I. 9; 8. I. 4. Die Afterfloſſe beſteht 
aus vier dornigen und achtzehn ſehr feinen, zerſchliſſenen Strahlen. Sie reicht 
wie die Rückenfloſſe faſt bis zur Wurzel der Schwanzfloſſe. Die Bauchfloſſen ſind 
von mittlerer Größe, die Bruſtfloſſen nicht erhalten und die Schuppen groß mit 
fein gezähneltem Hinterrande. Die Floſſenträger ſind ebenfalls zart, vorzüglich die 
der Rückenfloſſe, die Rippen dagegen kräftig im Verhältniß zur Größe der Wirbel 
und der Schädel ſehr kurz, hoch und comprimirt. 


M. homopterygius Ag. | 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 5. 48. 112. tb. 15. fig. 3. — Verhandl. vaterl. 
Muf. Böhmen. 1834. 66. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1835. 293. 
296. 299. 740; 1839. 119, — Bronn, Leth. geogn. II, 818. — Pictet, Pal. 
II. 119. | 

Polynemus quinquarius. Ittiol. ver. tb. 36. partim. 

Perca. Ittiol. ver. tb. 72. fig. 4. 

Die zahlreichen Exemplare dieſes Fiſches ſtimmen im Körperbau weſentlich mit 
vorigem überein, aber durch die dickeren Dornen in der Rückenfloſſe ſchließt ſich 
derſelbe noch enger an die lebenden Formen. Außerdem iſt ſein Kopf geſtreckter 
und die Schuppen kürzer und etwas geſperrter ſtehend als bei voriger Art. 


M. toliapicus Ag. a 
Agassiz, Ann. des sc. nat. 1845. I. 46. — Jahrb. 1847. 127. 
Eine noch unbeſchriebene Art aus dem Londonthone auf Sheppy. 
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Holocentrum Cuv. 


Der nach hinten gerichtete ſtarke Dorn am Winkel des Vorderdeckels 
unterſcheidet dieſe Gattung immer von Myripristis, mit der ſie Zähnelung 
der Schädel- und Schulterknochen und der Schuppen theilt. Die zahl⸗ 
reichen dornigen Strahlen der Rückenfloſſe ruhen auf weit kräftigeren Floſ— 
fenträgern als die zerſchliſſenen, welche der Afterfloſſe gegenüberſtehen. 
Die Strahlen aller Floſſen find kräftiger und länger als bei voriger Gat- 
tung. Der Skeletbau iſt ſolider und in der Wirbelſäule zählt man fech- 
zehn Schwanzwirbel. 

Die lebenden (15) Arten bewohnen die Meere der heißen Zone und 
die foſſilen gehören wiederum dem Tertiärgebilde des Monte Bolca. 


H. pygaeum Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 6. 47. 107. tb. 14. — neh Egerton, er 
— Bronn, Leth. geogn. II. 817. — Jahrb. 1835. 294. 298; 1839. 110. — 
Pictet, Pal. II. 118. 

Chaetodon. Ittiol. ver. tb. 72. fig. I. 

Chaetodon saxatilis. Ittiol. ver. 265. tb. 64. fig. 1. — Blainville, Ichthyol. 
40; überſetz. 123. — Bronn, Italien. 10. Nr. 75. 

Holocentrus Sogo. Ittiol. ver. 210. tb. 51. fig. 2. 

Holocentrus macrocephalus. Blainville, Ichthyol. 45; Überfeg. 113. — 
Krüger, Gef. d. Urwelt. II. 649. — Keferftein, Naturgeſch. II. 292. 

Der auffallendſte Charakter, wodurch ſich dieſe Art von allen lebenden ſogleich 
unterſcheidet, liegt in dem kürzern und breitern Körper, dem dickern Kopfe und 
der geringen Entwickelung der Schwanzfloſſe. Die erſte Ruͤckenfloſſe ſpannen neun 
dicke, geſperrt ſtehende Dornen, die andere kürzere zwölf gedrängter ſtehende zer: 
ſchliſſene. Dieſer letztern an Umfang gleich iſt die ihr gegenüberſtehende After⸗ 
floſſe, in der man drei an Länge zunehmende Dornen, einen einfachen kleinern und 
neun zerſchliſſene Strahlen zählt. Bei allen lebenden Arten übertreffen die Dornen 
der Afterfloſſe deren weiche Strahlen an Länge, bei dieſer foſſilen dagegen hat das 
umgekehrte Verhältniß Statt. Die Formel der Schwanzfloſſe iſt 6. I. 9; 8. I. 6. 
Der Skeletbau iſt Wii! und gedrungen. In der Schwanzgegend liegen indeß nur 
15 Wirbel. 


H. pygmaeum Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 6. 47. 109. tb. 15. fig. 1. — Bronn, Leth. geogn. 
II. 817. — Pictet, Pal. II. 118. 

Ein kleiner Fiſch, deſſen ſpecifiſche Eigenthümlichkeit durch die kräftige Ent: 
wickelung des dritten dornigen Strahles der Afterfloſſe gegeben iſt. Dieſem dritten 
folgt ein kleinerer und ſieben weiche Strahlen. Die Floſſenträger der Rückenfloſſe 
ſind kurz und ſtark, ihre elf Dornen dick und entfernt ſtehend; die Schwanzfloſſe 
kraͤftig; die Schuppen ſehr groß. Unter den lebenden zeigt H. orientale die meifte 
Ahnlichkeit. 


Pristigenys Ag. 


In der allgemeinen Form ſtimmt dieſe untergegangene Gattung mit 


vorigen beiden überein, aber die Zähnelung ihres Deckels iſt von ſeltener 
Stärke. 


Die einzige Art lebte mit vorigen gemeinſchaftlich. 
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Pr. macrophthalmus Ag. 

Age, Poiss. foss. IV. 6. 49. 136, — Jahrb. 1835. 292. 299. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 123. 

Chaetodon striatus. Ittiol. ver. 92. tb. 20. fig. 2. — Blainville, * ee. 
48; Überfeg. 120. — Bronn, Italien. 9. Nr. 67. 

Ein kleiner, ovaler Fiſch mit ſehr großer Rückenfloſſe und weiter Augenhöhle. 
Die Form und Zahl der Floſſenſtrahlen unterſcheiden ihn genügend von dem ſonſt 
ähnlichen Acanus. | 


— 


Höchſtens ſieben Kiemenhautſtrahlen; Bauchfloſſen mit einem dornigen 
und höchſtens fünf weichen Strahlen; Rückenfloſſe getheilt. 


Enoplosus Lacep. 


Die einzige bei Neuholland lebende Art hat einen faſt ebenſo hohen 
als breiten, ſtark zuſammengedrückten Körper mit langſtrahligen Floſſen. 
Gleichmäßig feine Zähne bewaffnen die Kiefer, den vordern Theil des 
Vomer und die Gaumenbeine. Der Vorderdeckel iſt gezaͤhnelt und trägt 
an beiden Winkeln einen Dorn, aber über die übrigen Schädelknochen er⸗ 
ſtreckt ſich die Zähnelung nicht. Kleine Schuppen bedecken den Körper. 
Dieſelben ſind zweimal länger als breit, am freien Theile abgerundet und 
mit feinen concentriſchen und einigen radialen Streifen bedeckt. Die Sei⸗ 
tenlinie wölbt ſich in der vordern Hälfte ſtark nach oben. 

Die foſſile Art gehört dem Monte Bolca. 


E. pygopterus Ag. | — 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 6. 34. 62. tb. 9. fig. 1. — Jahrb. 7 292. 298. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 817. — Pietet, Pal. II. 114. 

Scomber ignobilis. Ittiol. ver. 63. tb. 14. fig. I. — Blainville, Ichthyol. Al; 
überſetz. 105. — Bronn, Italien. 9. Nr. 53. — Keferſtein, Naturgeſch 
II. 306. 

Der Körper iſt weniger hoch als bei der lebenden Art, von der ſich dieſer 
Fiſch vorzüglich in den Floſſenſtrahlen unterſcheidet. In der dornigen Rückenfloſſe 
ſtehen nämlich zuvörderſt drei ſehr kleine Stacheln und der vierte erreicht von allen 
die bedeutendſte Länge; die fünf folgenden nehmen an Länge ab und die zwölf zer⸗ 
ſchliſſenen Strahlen des weichen Floſſentheiles ſind von geringer Länge. Bei der 
lebenden Art haben die Strahlen vom vierten längſten eine abweichende Länge und 
die Schwanzfloſſe iſt zugleich höher und kräftiger. Die Afterfloſſe läßt, ſoweit ſie 
im Foſſil erhalten iſt, auf eine geringere Anzahl Strahlen ſchließen als bei E. ar- 
matus. Die ſehr großen Bauchfloſſen beginnen mit einem kräftigen Dorn. In der 
Wirbelſäule zählt man neun Rücken⸗ und ſechzehn Schwanzwirbel mit ſtarken Dorn⸗ 
fortſätzen, die jedoch kürzer als bei der lebenden Art ſind, während die Rippen 
länger zu ſein ſcheinen. Die Seitenlinie folgt der Krümmung des Nüdens. 


Smerdis Ag. 

Kleine Fiſche von gedrungenem, kräftigem Körperbau, mit ziemlich 
dickem Kopfe und großer, tief getheilter Schwanzfloſſe. Einzelne Knochen 
am Schädel und Schultergürtel haben gezähnelte Ränder und die Bauch⸗ 
floſſen ſtehen an der Bruſt. Der dornige Theil der Rückenfloſſe iſt ſtets 
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ſehr kurz, aber hoch, indem die Strahlen nach hinten ſchnell an Länge ab- 
nehmen. Ihr weicher Theil trägt als erſten Strahl einen kräftigen, dorni⸗ 
gen und ſteht der eben nicht größern Afterfloſſe gegenüber, in welcher vorn 
drei kräftige Dornen von verſchiedener Länge liegen. | 

Die Arten find bis jetzt nur in tertiären Schichten beobachtet worden. 


Sm. micracanthus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 6. 33. tb. 8. fig. I. 2. — Bronn, Leth. geoen. II. 
817. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1835. 293. 295. 600; 1839. 119. 
— Pictet, Pal. II. 115. 

Holocentrus maculatus. Ittiol. ver. 234. tb. 56. fig. 3. 

Amia indica. Ittiol. ver. tb. 35. fig. 4. — Blainville, Ichthyol. 43. 45; 
Überfeg. 112. — Keferftein, Naturgeſch. II. 278. 

Dieſe Art wird nicht über zwei Zoll lang, hat einen ſehr kräftigen Körperbau 
und kleine Rückenfloſſen. Von den acht kurzen Dornſtrahlen der vordern Rücken 
floſſe iſt der erſte ſehr klein, der vierte und fünfte am längſten und die übrigen 
werden wieder kürzer. Sie ruhen auf ebenſo viel ſtarken Floſſenträgern, vor denen 
noch drei freie auftreten. Der weiche Theil dieſer Floſſe wird von einem kurzen 
Dorne und neun gegliederten, einfach zerſchliſſenen Strahlen geſpannt. Die gegen⸗ 
überſtehende, gleich große Afterfloſſe hat drei Dornen, von denen der mittlere ſehr 
dick iſt, und ſechs zarte, längere, einfach zerſchliſſene Strahlen. Von ihren Floſ⸗ 
ſenträgern iſt der erſte auffallend groß und der letzte trägt zwei Strahlen. Die 
Lappen der Schwanzfloſſe ſind bis auf die Wurzel getheilt. In der Wirbelſäule 
zaͤhlt man neun Rücken⸗ und dreizehn Schwanzwirbel, deren Körper ebenſo lang 
als hoch ſind. Die zarten Rippen übertreffen die Dornfortſätze etwas an Länge. 
Am Schädel fallen die hohen Unterkieferäſte und die ſchmalen Zwiſchenkiefer auf. 
Die Seitenlinie läuft dem Rücken parallel und die unvollkommen erhaltenen Schup⸗ 
pen ſind von mäßiger Größe. 

Zahlreiche Exemplare wurden am Monte Bolca entdeckt. 


Sm. pygmaeus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 6. 53. tb. 8. fig. 3. 4. — Bronn, Leth. ‚geogn. 
I. 817. — Jahrb. 1835. 299. — Piotet, Pal. II. 115. 

Dieſer Fiſch erreicht noch nicht die Größe des vorigen, mit dem er gemein⸗ 
ſchaftlich abgelagert wurde. Alle Formen ſind ſchlanker und der vordere Theil der 
Rückenfloſſe, zugleich deutlicher abgeſetzt, durch ſeine ſieben leicht gebogenen Dor⸗ 
nen unterſchieden, von denen der vierte und fünfte beträchtlich länger als die 
übrigen find. Die Afterfloffe rückt den Bauchfloſſen näher und ihre dornigen Strah⸗ 
len ſind länger und zarter. Schwanz⸗ und Bauchfloſſen ſind ebenfalls länger und 
der Schädel etwas dicker, ſeine Augen kleiner. 


Sm. minutus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 6. 54. tb. 8. fig. 5. 6. — Cre) Egerton, Cata- 
logus. — Jahrb. 1839. 119. — Bronn, Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal. 
II. 115, 

Perca minuta. Blainville, Ichthyol. 66. — Krüger, Geſch. b. Urwelt. II. 
648. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 300. 

Eine im Gypsmergel von Aix ſehr gemeine Art, die kaum 2 Zoll Länge er⸗ 
reicht. Der vordere Theil der Rückenfloſſe beſteht aus fieben Dornen, von denen 
der erſte ſehr klein und kurz iſt, der zweite auffallend ſtark und lang, die folgen- 
den allmählig an Lange abnehmen. Der erſte, dornige Strahl der weichen Floſſe 
iſt jedoch um das Doppelte länger als der letzte jener und ihre neun zerſchliſſenen 
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verkürzen ſich wieder ganz allmählig. Die Floſſenträger zeichnen ſich durch ihre 
Stärke aus und haben vorn drei überzählige. In der Afterfloſſe ſieht man auf 
einem enorm ſtarken Floſſenträger zwei lange dicke Dornen und dahinter ſieben 
kürzere weiche Strahlen auf ſechs kleinen Floſſenträgern. Die Formel für die bis 
auf die Wurzel getheilte, kraftige Schwanzfloſſe iſt 10. I. 8; 7. I. 10. Die großen 
Bauchfloſſen haben einen ſtarken Dorn, der nur wenig kürzer als der erſte weiche 
Strahl iſt. Dieſe ſind alle vielfältig zerſchliſſen. Viel unentwickelter erſcheinen 
die vierzehnſtrahligen Bruſtfloſſen. Der Kopf iſt verhältnißmaͤßig klein, aber der 


Kiemendeckel ſehr groß. Die Zahl der Wirbel beträgt 24, von denen 10 der 


Rücken⸗ und 14 der Schwanzgegend angehören. Die Schuppen ſind verhältniß⸗ 
mäßig groß. 


Sm. macrurus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 6. 57. tb. T. — Bronn, Leth. geogn. II. 817, — 
Pictet, Pal. II. 115. 

Geſtreckter als vorige, mit ſehr entwickelter Schwanzfloſſe. Die ſiebendorn⸗ 
ſtrahlige Rückenfloſſe gleicht in der Form Sm. micracanthus und in dem weichen 
Theile zählt man neun kürzere zerſchliſſene Strahlen. Letzterm gegenüber ſteht die 
Afterfloſſe, welche mit drei dornigen Strahlen beginnt. Der Dorn der hier nur 
gering entwickelten Bauchfloſſen iſt etwas kürzer als der zweite Dorn der After⸗ 
floſſe. Die Strahlen der Bruſtfloſſen ſind dagegen ſchlanker und zarter. Trotz 
des verlängerten Körpers beſteht die Wirbelſäule aus nicht mehr Wirbeln als bei 
der vorigen Art und in dem Grade als ſich hier die Wirbelkörper verlängern, ver⸗ 
kürzen ſich zugleich ihre Dornfortfäge. Die Schuppen find kleiner als bei voriger 
Art und die Zähnelung am Präoperculum wird gegen den Winkel hin ſtaͤrker. 

Die Art iſt in der mitteltertiären, blättrigen Braunkohle von Apt im Dept. 
Vaucluſe nicht ſelten und auch bei Manosque gefunden worden. 


Sm. ventralis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 6. 58. tb. 8. fig. 7. — Bronn, Leth. geogn. II. 
817. — Pictet, Pal. II. 115. 
Cyprinodon? Cuvier, Oss. foss. III. 346. tb. 76. fig. 14. 
Perca. Blainville, Ichthyol. 71; Überfeg. 170. 
Eine kleine Art aus dem Gyps des Montmartre, deren Floſſen ſehr unvoll⸗ 
ſtändig erhalten ſind, daher auch ihre ſyſtematiſche Beſtimmung lange zweifelhaft 


war. Die beiden langen Dornen in der Afterfloſſe mit einem ſehr kleinen vordern, 


und der dicke Stachel in den Bauchfloſſen mit vier oder fünf zerſchliſſenen Strahlen 
rechtfertigen dieſe Stellung, welche noch durch die gleichmäßig zarten Strahlen in 
den Bruſtfloſſen unterſtützt wird. Das Präoperculum iſt am Hinterrande gezähnelt 
und der Deckel ſelbſt ſcheint kleiner als bei anderen Arten zu ſein. 


Sm. latior Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 6. 59. tb. 8. fig. 8. — Bronn, Leth. geogn. II. 
817. — Pictet, Pal. II. 115. 
Breiter und kürzer als alle vorigen und mit großen gezähnelten Schuppen be⸗ 
deckt. Rücken⸗ und Schwanzfloſſe wie vorhin unbekannt; Afterfloſſe mit drei 
Stacheln und ſieben weichen Strahlen; Bauchfloſſen mit einem kurzen, dünnen 


Dorn und fünf zerſchliſſenen Strahlen. Die Wirbel tragen kurze, dicke Dornfort⸗ 


ſätze und kurze Rippen. 
Das einzig bekannte Exemplar ſcheint vom Monte Bolca zu ſtammen. 


W 


Perea. 29 


Perca Cuv. 


Die achten Barſche bewohnen die Flüſſe und Bümnenſeen beider Erd- 
hälften und ſind ſehr gefräßige Fiſche. Unterkiefer, Zwiſchenkiefer, Vomer, 
Gaumenbeine und andere Knochen in der Umgebung der Rachenhöhle ſind 
mit bürſtenförmigen Zähnen beſetzt. Die Deckelſtücke zeichnen ſich ſämmt⸗ 
lich durch gezähnelte Ränder aus und das Präoperculum außerdem durch 
wahre Dornen am Winkel, und das Operculum durch einen ſtarken Dorn. 
Auch auf die Knochen des Schultergürtels dehnt ſich die Zähnelung aus. 
Die dornige Rückenfloſſe löſ't ſich von der weichen nicht völlig ab, ſondern 
beide bleiben an der Baſis vereinigt und in der Afterfloſſe zählt man meift . 
nur zwei dornige Strahlen. übrigens ſind die Strahlen aller Floſſen zarter 
als bei anderen Gattungen dieſer Familie. Die Schuppen bedecken in der 
Rückenlinie parallelen Längsreihen den Körper und haben eine rauhe Ober: 
fläche auf ihrem freien Theile mit gezähneltem Rande. Die der Seiten⸗ 
linie werden von einem vorn erweiterten, hinten verengten Kanale durch» 
bohrt. Die Zahl der Wirbel ſcheint nicht conſtant zu ſein, doch kann 
man meiſt 21 Rücken⸗ und 20 Schwanzwirbel annehmen. 

Die foſſilen Arten, von den in Europa lebenden ſowohl als von allen 
übrigen genügend unterſchieden, finden ſich in geringer Anzahl in den jün- 
geren Tertiärgebilden des mittlern Europa. 


PF. lepidota Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 7. 75. tb. 10. — Jahrb. 1832. 136. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 817. — Pietet, Pal. II. III. — v. Meyer, 3. Fauna d. 
Vorwelt. 43. 

Perca fluviatilis. Karg, Denkſchr. Naturf. Schwabens. 

Perca lucioperca. Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 648. 

Die Körperform ſtimmt im Allgemeinen mit der über Europa verbreiteten 
Perca fluviatilis überein, daher ſie auch Karg mit derſelben identificirte. Indeß 
iſt der Kopf der foſſilen Art doch verhältnißmäßig kleiner und kürzer, der Nacken 
weniger gewölbt und der Körper zwiſchen den unpaaren Floſſen breiter und dicker, 
welch' letzteres Verhältniß fie der kleinern, in der Donau lebenden P. vulgaris 
nähert. Eigenthümlich aber erſcheint die größere Ausdehnung der vordern Rücken⸗ 
floſſe, wiewohl ſie von einer geringern Anzahl Dornen geſpannt wird. Von ihren 
neun Dornen iſt der dritte bis fünfte am längſten und dickſten. Die hintere 
Rückenfloſſe hält ein Stachel und vierzehn kurze, gegliederte Strahlen. Die 
Schwanzfloſſe wird von funfzehn großen und jederſeits mehreren kleineren Strahlen 
geſpannt und die Afterfloſſe von vier Dornen, unter denen der letzte am längſten, 
der dritte am ftärkften iſt, und von neun einfach zerſchliſſenen Strahlen. Die Floſ— 
ſen der lebenden Arten ſind abweichend conſtruirt. In den Bruſtfloſſen ſtehen 
ſechzehn, in den Bauchfloſſen ein dicker dorniger und fünf weiche Strahlen. Auch 
in den Schuppen liegt ein eigenthümlicher Charakter. Sie ſind nämlich um ein 
Drittel größer als bei den lebenden Arten und außerdem breiter als lang. 

Vollſtändige Exemplare kennt man erſt aus den Suͤßwaſſerſchichten von Oningen 
und aus dem Molaſſemergel von Gurnigel eine einzige Schuppe. 


F. Moguntina Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1846. 476. 
Eine noch nicht charakteriſirte Art aus dem Mainzer Tertiärbecken. 


30 Acanthopteris Pereoidei. 


P. angusta Ag. 

. Agassiz, Poiss. foss. IV. 7. 79. tb. 11. — Bronn, Leth. geogn. II. 817. — 
Pietet, Pal. II. 112. 

Cottus. Bronn, Jahrb. 1830. 

Perca elongata. Agaffi iz, Jahrb. 1834. 383.— Bronn, Leth. en 817. 

Wie vorige nähert ſich auch dieſe Art durch die Zahl ihrer Floſſenſtrahlen 
mehr den in Indien und Neuholland lebenden als den europäiſchen Arten, denn 
jene haben ebenfalls neun Dornen in der Rücken- und drei in der Afterfloſſe, wäh: 
rend die europäiſchen und auch amerikaniſchen Formen 12— 15 in der Rücken⸗ und 
nur zwei Dornen in der Afterfloſſe tragen. Die vordere Rückenfloſſe iſt abgerun⸗ 
det, die erſten und letzten Stacheln kurz, die mittleren am langſten, von mäßiger 
Dicke; die hintere iſt niedriger und wird von ungefähr elf Strahlen geſpannt. In 
der Afterfloſſe erreichen die Stacheln, unter denen der zweite der ſtaͤrkſte und 
laͤngſte iſt und mit dem erſten auf einem gemeinſchaftlichen, kräftigen Floſſenträger 
ſteht, nicht die Länge der acht zerſchliſſenen Strahlen Die Formel der kleinen 
Schwanzfloſſe beträgt 8. I. 85 7. I. 10. Der Dorn der Bauchfloſſen iſt um ein 
Drittel länger als die weichen Strahlen, deren Zahl in den Bruſtfloſſen funfzehn 
zu fein ſcheint. In der Wirbelſäule zählt man 12 Rücken⸗ und 18 Schwanzwirbel, 
deren Dornfortſätze kurz und ſchwach ſind. 

Die Exemplare wurden in der Braunkohle von Menat (Puy de Dome) ge⸗ 
funden. 


PF. Beaumontii Pe 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 7. 81, tb. II a. — Jahrb. 1834. 383. ee Baar 
Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal. II. 112. 

Der ſpecifiſche Charakter liegt vorzüglich in der feinen, ſägeartigen Zaͤhnelung 
des Hinterrandes am Praͤoperculum und in den zackigen Ausſchnitten des untern 
Randes. Die dicken Dornen der Rückenfloſſe nehmen bis zum vierten und fünften 
allmählig an Länge zu und dann bis zum neunten wieder ab; den weichen Theil 
ſpannen zwölf wenig zerſchliſſene Strahlen. Die gelappte Schwanzfloſſe zählt im 
obern Lappen acht, im untern ſieben weiche Strahlen und jederſeits noch den ein⸗ 
fachen und mehrere kleine. In der Afterfloſſe erreichen die drei Stacheln eine auf⸗ 
fallende Dicke und die Zahl der weichen Strahlen beträgt neun bis zehn. Bruſt⸗ 
und Bauchfloſſen bieten nichts Eigenthümliches. 

In den Süßwaſſerſchichten von Aix nicht felten. 


P. Lorentii Meyer. 

v. Meyer, Paläontogr. I. 2. 105. Tf. 12. Fig. 3. 

Dieſe Art ſtammt mit unvollſtändigen Überreften aus einem Tertiärgebilde bei 
Kairo. Sie iſt nur 2“ 3 lang, trägt 12 kurze Strahlen in der vordern, 16 
längere in der hintern Rückenfloſſe, alle auf ſehr kurzen Floſſenträgern. Die zwölf⸗ 
ſtrahlige Afterfloſſe liegt weit nach hinten, die Bauchfloſſen hinter den Bruſtfloſſen. 
Die Schwanzfloſſe iſt nicht vollſtaͤndig erhalten und die Zahl der Schwanzwirbel 
ſcheint ſich auf 21 zu belaufen, der Ruͤckenwirbel auf weniger. Eine nahe Ver⸗ 
wandtſchaft mit voriger Gattung erkenne ich nicht. 


Coeloperca Ag. 


Eine der vorigen ſehr nah verwandte Gattung, deren einzige noch 
nicht beſchriebene Art 


C. latifrons Ag. 
Agassiz, Ann. des sc. nat. 1845. I. 46. — Jahrb. 1847. 127. 
im Londonthone auf Sheppy entdeckt wurde. 
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Labrax Cuv. 

Die Arten ſind der vorigen Gattung noch ſehr nah verwandt) unter⸗ 
ſcheiden ſich aber ſchon genügend durch ihre beſchuppten Deckelſtücke, von 
denen das Operculum in zwei Spitzen ausgeht. überdies befigen weniger 
Schädelknochen gezähnelte Ränder und der ganze Kopf iſt ſtärker compri⸗ 
mirt. In der Rückenfloſſe ſtehen zehn Stacheln mit zwölf zerſchliſſenen 
Strahlen, in der Afterfloſſe drei mit elf weichen, im Schwanze 8—9. J. 
8; 7. I. 8, in den Bauchfloſſen ein Dorn mit fünf weichen und in den 


Bruſtfloſſen achtzehn weiche Strahlen. Die Wirbelſäule zählt zwölf Rücken ⸗ 


und dreizehn Schwanzwirbel. 

Sie leben gegenwärtig mehr in den Meeren der wärmeren Klimate, 
während die foſſilen Arten, weniger zahlreich, auf die älteren Tertiärge⸗ 
bilde beſchränkt ſind. 


Agassiz, Poiss. foss. IV. 7. 85. tb. 13. fig. 1. — Jahrb. 1835. 399. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal. II. 112. 

Am Monte Bolca wurde dieſe Art in einem Exemplare entdeckt. Ihre After: 
floſſe wird von zwei Stacheln, unter denen der erſte klein, der andere ſehr kraͤftig 
und ziemlich lang iſt, und acht, anfangs längeren, zerſchliſſenen Strahlen geſpannt. 
In der vordern Rückenfloſſe ſind die beiden erſten Stacheln die kürzeſten, die dritte 
die längſte; die folgenden verkürzen ſich allmählig. Den weichen Theil ſpannen 
neun zerſchliſſene Strahlen wie bei der Gattung Apogon, mit der auch die After⸗ 
floſſe übereinſtimmt. Die Schuppen find relativ größer als bei der N 
Art, ähnlich wie bei L. mucronatus. 

L. major Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 7. 87. tb. 12. — Bronn, Leth. geogn. II. 817. — 
Niotet, Pal. II. 112. 

Viel größer als vorige Art und mit weit größerm Kopfe als alle lebenden, 
denn derſelbe mißt ungefähr den dritten Theil der Zotallänge des Fiſches. Von 
den Dornen der Rückenfloſſe, die ſehr dick ſind, iſt der vierte am längſten; die zer⸗ 
ſchliſſenen Strahlen ſind viel zarter und ſehr unvollſtändig erhalten. In der After⸗ 
floſſe ſtehen drei ſehr ſtarke Stacheln, von denen die erſten beiden auf einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Floſſenträger ruhen. Die Dornfortſätze der erſten Wirbel ſind auf⸗ 
fallend ſtark, die übrigen verlieren allmählig an Dicke. Man unterſcheidet zehn 
Rücken⸗ und ſechzehn Schwanzwirbel. 

Das einzige Exemplar gehört dem Grobkalk von Paſſy. 
L. schizurus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 7. 89. tb. 13. fig. 2. 3. — Bronn, Leth. geogn, 
II. 817. — Pictet, Pal. II. 112. — Jahrb. 1835. 299; 1839. 119, 

Von geſtreckterm Körperbau mit längerm Schwanze und tiefer, gelappter, 
Schwanzfloſſe. In der Rückenfloſſe nehmen die Dornen vom vierten an Länge ab 
und in der Afterfloſſe find die drei Stacheln beträchtlich kürzer als die weichen 
Strahlen. Die Formel der Schwanzfloſſe iſt 8. I. 73 6. I. 7. Im übrigen bietet 
dieſe Art nichts Eigenthümliches. Ihre Überreſte kommen vom Monte Bolca. 


Apogon Lacep. 
Der generelle Charakter ſpricht ſich vorzüglich in den Schuppen aus. 
Dieſelben find groß, dünn, meiſt höher als lang, ihre Wachsthumslamel⸗ 
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len auf der freien Oberfläche dichte, concentriſche Zähnelungen darſtellend, 
auf dem bedeckten Theile aber durch Furchen vom Mittelpunkte aus unter⸗ 
brochen. Dieſer Mittelpunkt liegt übrigens dem gezähnelten Hinterrande 
näher als dem vordern. Der Kanal der Seitenlinie theilt ſich auf dem 
hintern Theile der Schuppen in drei divergirende Aſte. Der Kopf iſt 
ziemlich groß, die Augenhöhle weit, der Deckel mit einem kleinen Dorn 
am Hinterrande verſehen, der Vorderdeckel mit doppeltem gezähnelten Rande 
und die Floſſen klein. 

Zahlreiche Arten bewohnen gegenwärtig die wärmeren Meere der öſt⸗ 
lichen Halbkugel, foſſil wurde erſt eine einzige am Monte Bolca erkannt. 


A. spinosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 8. 36. 65. tb. 9. fig. 2—4. — Jahrb. 1835. 295. 
299. — Bronn, Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal. II. 113, 

Holocentrus lanceolatus. Ittiol. ver. 237. tb, 56. fig. 2. — Blainville, Ich- 
thyol. 45; Überfeg. 112. 

Ahnelt viel dem A. rex mullorum des Mittelmeeres, unterſcheidet ſich aber 
genügend durch die kräftigere Entwickelung der dornigen Strahlen in den unpaaren 
Floſſen, um ſich den indiſchen Arten zu nähern. Von den acht Floſſenträgern der 
erſten Ruͤckenfloſſe find drei vordere überzählig und unter ihren Dornen ift der 
zweite und dritte am größten. Der Stachel der weichen Floſſe iſt ſehr groß, Eräf: 
tiger als bei allen lebenden Arten; ihm folgen acht zerſchliſſene Strahlen. Die 
verhältnißmäßig kleinen Bauchfloſſen ſpannen dicke Strahlen, in den Bruſtfloſſen 
aber zählt man zehn zarte. Die kräftige Schwanzfloſſe hat im obern Lappen acht, 
im untern ſieben weiche Strahlen. 


Lates Cuv. 


Dieſe Gattung iſt den eigentlichen Barſchen ſehr nah verwandt und 
wird durch den Stachel am Hinterrande des Vorderdeckels und die ſtarke 
Zähnelung des untern Randes von denſelben unterſchieden. Die auf dicken 
Floſſenträgern ruhende, ſtachlige Rückenfloſſe wird von ſieben Dornen ge⸗ 
ſpannt, unter denen der dritte und vierte am längſten und ſtärkſten ſind; 
die abgerundete weiche Floſſe hält außer dem vordern Stachel zwölf lange 
zerſchliſſene Strahlen. Die ebenfalls abgerundete Schwanzfloſſe beſteht aus 
9. I. 8; 7. I. 6. und die Bruſthöhle aus 1. I. 13., die Afterfloſſe aus 
3. 9. Am Skelet iſt die Wirbelſäule mit den Rippen bemerkenswerth. 
Die erſte ſtärkſte Rippe hängt am dritten Wirbel; die vier folgenden ſind 
ſchlank und ebenfalls am Wirbelkörper eingelenkt; die nächſten ſechs werden 
kleiner und ſchwächer, hängen aber an ſehr kräftig entwickelten Querfort⸗ 
ſätzen. Die oberen Dornfortfäge find anfangs ſehr ſtark, werden dann 
dünner und länger, um ſich am Ende wieder zu verkürzen. Die Schuppen 
ſind ſehr rauh mit ſtark gezähneltem Hinterrande. 

Die wenigen lebenden Arten bewohnen den Nil und die indifchen 
Meere, die zahlreicheren Foſſilen find in den älteften Tertiärgebilden ab⸗ 
gelagert. 
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L. gracilis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 8. 25. tb. 3. — Jahrb. 1834. 244; 1835. 299; 
1839. 119. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 817. — 
Keferſtein, Naturgeſch II. 293. — Pictet, Pal. II. II3. | 

Von ſchlankem Körperbau und den lebenden Formen ſehr ähnlich. In — 
vordern Rückenfloſſe ſind die beiden erſten Dornen ſehr kurz, der dritte am läng⸗ 
ſten und ſtärkſten, die vier letzten allmählig kleiner; von den zwölf zerſchliſſenen 
Strahlen der hintern Rückenfloſſe haben die acht erſten faſt gleiche Länge, die an⸗ 
deren verkürzen ſich gleichmäßig. Die Afterfloſſe iſt kleiner als die weiche Rücken— 
floſſe und beginnt mit drei ſehr kurzen, aber dicken Stacheln. Ihre acht zerſchliſ⸗ 
ſenen Strahlen bilden einen Bogenrand wie bei der Schwanzfloſſe. Dieſe beſteht 
jederſeits aus ſechs bis ſieben kleinen und einem einfachen großen Strahl, während 
den mittlern Raum funfzehn zerſchliſſene Strahlen erfüllen. Die Bauchfloſſen ſind 
groß, mit kurzem Stachel, die Bruſtfloſſen klein und funfzehnſtrahlig. Das Skelet 
bietet keine beſonderen Eigenthümlichkeiten und die Schuppen ähneln mit ihrer 
geringen Größe mehr den lebenden als anderen foſſilen Arten. 

Die überreſte kommen am Monte Bolca nicht ſelten vor. 


L. gibbus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. IV. S. J. 36. tb. 4. — Jahrb. 1834. 244; 1835. 295. 
299, — Bronn, Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal. II. 113. — Herten 
Naturgeſch. II. 293. 

Lutianus ephippium. Ittiol. ver. tb. 56. fig. 4. — Krüger, Geſch. d. ur⸗ 
welt. II. 650. — Bronn, Italien. 9. Nr. 40. 

Der gedrungene Körper mit ſtark gewölbtem Rücken und kleinem Kopfe unter⸗ 
ſcheidet dieſe Art ſchon von der vorigen. Außerdem find die Stacheln ihrer dorni- 
gen Rückenfloſſe kürzer und ſtärker gebogen. Die ſehr großen Schuppen liegen in 
drei Reihen über und in acht oder neun unter der Seitenlinie, welche ſelbſt im 
obern Drittheil des Körpers verläuft. Bei allen anderen Arten der Vor- und 
Jetztwelt zählt man fünf oder ſechs Schuppenreihen über und funfzehn oder ſechzehn 
unter der Seitenlinie. 

Die Exemplare finden ſich mit vorigen gemeinſchaftlich, aber ſeltener. 


L. notaeus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 8. 29. tb. 5. — Jahrb. 1834. 244; 1835. 299. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 293. — Bronn, Leth. geogn. II. 817. — Pictet, 
Pal. II. II3. 

Die Bauchfloſſen, weiche Rückenfloſſe und zumal die Afterfloſſe ſind kleiner als 
bei den erwähnten Arten, dagegen wird die kurze, vordere Rückenfloſſe von auffal⸗ 
lend dicken Stacheln geſpannt, unter denen der dritte ſo lang als die Baſis der 
Floſſe ſelbſt iſt. Der Schädel ſcheint dicker und breiter geweſen zu ſein als bei 
anderen Arten und die Größe der Schuppen hält die Mitte zwiſchen L. gibbus 
und L. gracilis. 

Wurde ebenfalls nur am Monte Bolca gefunden. 


L. macrurus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 8. 29. tb. 6. — Jahrb. 1834. 244. — Kefer⸗ 
ſtein, Naturgeſch. II. 293. — Bronn, Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal. 
II. II3. 

Von ſehr ſchlankem Körperbau und darin I. gracilis am ähnlichſten. Vor⸗ 
züglich iſt die Schwanzgegend verlängert und ihre Wirbelkörper ſchlanker als ge— 
wöhnlich in dieſer Gattung. Man zählt in der Wirbelſäule zehn Rücken- und 
ſechzehn Schwanzwirbel, während bei voriger Art nur vierzehn Schwanzwirbel 

Giebel, Fauna. Fiſche. 3 
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vorhanden find. Die Dornfortſätze aller Wirbel find -Eräftig, aber die Rippen etwas 
kürzer. Die Conſtruction der Floſſen gleicht im Weſentlichen noch den vorigen, 
nur die beiden erſten Stacheln der vordern Rückenfloſſe ſind länger, der Floſſen⸗ 
träger des dritten, ſtärkſten Stachels iſt auffallend dick und lang, dagegen die der 
zerſchliſſenen Strahlen kürzer; ähnlich verhält es ſich mit der Afterfloſſe und auch 
in den Bauchfloſſen iſt der Dorn ftärker. 

Kommt im Grobkalk bei Sevres vor. 


Cyclopoma Ag. 

Eine der vorigen ſehr nah verwandte Gattung, deren auffallendfte 
Eigenthümlichkeit im Kiemendeckel liegt. Das Operculum nämlich läuft 
in eine ſehr kräftige, ſtarke Spitze aus und der Vorderdeckel iſt am Hin⸗ 
terrande ſtark gezaͤhnelt; die Zähne werden aber allmählig nach vorn ſich 
richtend gegen den untern Winkel größer und dieſer iſt abgerundet und 
nicht wie bei Lates in einen Dorn ausgezogen. Der Oberarm hat keinen 
gezähnelten Rand, dagegen gleicht die Rückenfloſſe der vorigen Gattung 
und in der Schwanzfloſſe liegen hier die ſpecifiſchen Charktere. 

Man kennt bis jetzt erſt zwei Arten vom Monte Bolca. 


C. gigas Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. IV. 8. 18. tb. 2. — Jahrb. 1835. 294. 299. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal. II. 114. 

Labrus turdus. Ittiol. ver, 202, tb. 49. — Blainville, Ichthyol. 40; überſetz. 
116, — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 651. — Bronn, Italien. 9. Nr. 35. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 306. 

Scorpaena, Ittiol. ver. tb. 74. 

Ein ſchlanker Barſch mit kleinen Schuppen und ſehr kräftigen Rückenfloſſen. 
Die dornigen Strahlen der letzteren, vielleicht neun an Zahl, ſind ſehr ſtark, leicht 
nach hinten gebogen und ruhen auf acht kräftigen Floſſenträgern, die faſt ebenſo 
lang als die dicken Dornfortſätze der Wirbel ſind. In der weichen Rückenfloſſe 
folgt dem erſten Stachel ein längerer, einfacher Strahl und dann die drei längſten, 
vielfach zerſchliſſenen. Auch dieſer Floſſentheil ruht auf ſehr kraͤftigen Floſſenträ⸗ 
gern. Die Afterfloffe beſitzt vorn drei dicke Stacheln, von denen der letzte, längſte 
kaum die halbe Länge eines zerſchliſſenen Strahles mißt, deren Zahl ungefähr acht 
beträgt. Die Schwanzfloſſe iſt von oben nach unten ſchief abgeſchnitten, die Ecken 
abgerundet, ihr oberer Lappen größer als der untere, die äußeren Strahlen einfach 
gegliedert, die längeren zerſchliſſen, ihre Formel außer den kleineren I. 8. 7. I. Der 
Kopf nimmt kaum den vierten Theil der Totallänge ein und zeigt den durch ſeine 
eigenthümliche Zähnelung charakteriſtiſchen Vorderdeckel ſehr gut erhalten. In der 
Wirbelſäule liegen zehn Rücken- und vierzehn Schwanzwirbel, deren Körper dick 
aber doch etwas länger als hoch find, deren Dornfortſätze kräftig und faſt überall 
von gleicher Länge ſind. Die acht Rippenpaare haben mittlere Länge und gleich⸗ 
mäßige Dicke. 

€. spinosum Ag. 

' Agassiz, Poiss. foss. IV. 8. 20. tb. J. — Jahrb. 1835. 293. 299. — Bare 
Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal, II. 114. 

Scorpaena scrofa. Ittiol. ver. tb. 34. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 306. 

Hat eine regelmäßige, abgerundete Schwanzfloſſe, größere Schuppen und nach 
unten gerichtete Zähne am Hinterrande des Vorderdeckels, während ſie bei voriger 
Art gerade nach hinten gerichtet ſind. Auch iſt der Körperbau mehr gedrungen 


“ 
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und der Kopf länger. An letzterm zeichnen ſich die Deckelſtücke beſonders aus. 
Das Operculum läuft nach hinten in einen langen, ſtarken Stachel aus, iſt aber 
am obern und hintern Winkel abgerundet. Die Zähne am Präoperculum werden 
nach unten ſtärker, theilen ſich und wenden ſich nach vorn. Die Wirbelſäule bietet 
höchſtens in der etwas größern Kürze der Wirbelkörper eine Eigenthümlichkeit. 
Die Formel der charakteriſtiſchen Schwanzfloſſe iſt 7 oder 8. I. 83 7. I. 6 oder 7. 


Eurygnathus Ag. 


Die noch unbeſchriebene Gattung ſchließt ſich nach Agaſſiz der vorigen 


zunächſt an. 
Eu. cavifrons Ag. 
Agassiz, Ann. des sc. nat. 1845. J. 46. — Jahrb. 1847, 127. 
Im Londonthone auf Sheppy. N 


e. Wie vorige, aber mit ungetheilter Rückenfloſſe. 


Dules Cuv. 


Kleine Fiſche mit dornigem Deckel, gezähneltem Vorderdeckel, ſechs 
Kiemenhautſtrahlen und bürſtenförmigen Zähnen in den Kiefern. Sie 
ſind mit folgender Gattung ſehr nah verwandt und bewohnen in mehreren 
Arten die wärmeren Gegenden des atlantiſchen Oceans und ſtillen Meeres. 
Nach der Form der Rückenfloſſe und den ep am Deckel laſſen fi ie 
ſich in Gruppen ordnen. 

Foſſil kennt man erſt zwei Arten vom Monte Bolca. 


D. temnopterus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 8. 9. tb. 21. — Jahrb. 1835. 294. 299. — Bronn, 
Leth. geogn. I. 817. — Pictet, Pal. II. 117. 

Sciaena Plumieri. Ittiol. ver. 185. tb. 45. fig. 2. — Blainville, Ichthyol 
433 überſetz. 110, — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 648. — Bronn, ‚Italien. 
9. Nr. 45. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 305. 

Dieſe Art gehört in die Gruppe der lebenden, welche durch faſt getrennte 
Rückenfloſſen und wenig ausgeſchweifte Schwanzfloſſe charakterifirt find, und ähnelt 
unter dieſen am meiſten dem javaniſchen D. taeniurus. Sie iſt von geſtrecktem 
Körperbau, ihre Rückenfloſſe tief ausgeſchnitten, faſt getheilt, die Schwanzfloſſe 
ziemlich gerade abgeſchnitten, kaum ausgeſchweift, mit ſcharfen Winkeln und fol⸗ 
gender Strahlenzahl 6. I. 8; 7. I. 5—6. Die Afterfloſſe wird von drei Stacheln 
und acht weichen Strahlen geſpannt. In der Rückenfloſſe iſt der vierte Dorn am 
längften, der dritte und fünfte wenig kürzer und gleich lang, die zehn weichen 
Strahlen ziemlich zart und der Afterfloſſe gegenüber ſtehend. Die Bauchfloſſen 
find groß mit dickem Stachel und längeren, weichen Strahlen; die Bruſtfloſſen ha- 
ben 14— 15 lange, dünne Strahlen. Die Schuppen find. kleiner als bei D. mar- 
ginatus Javas, übrigens aber größer als bei allen lebenden Arten. In der Wir⸗ 
belſäule liegen zehn Rücken⸗ und vierzehn Schwanzwirbel mit kleinen Dornfort⸗ 
fägen und ſehr zarten Rippen. 

D. medius Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 9. 93. tb. 13. fig. 4. — Jahrb. 1835. 299. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal. II. 117. 

Körperbau gedrungen, dem in Braſilien lebenden D. auriga ſehr ähnlich, nur 
der Kopf rundlicher, der Unterkiefer breiter und dicker, die Augenhöhle kleiner. 
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Von den neun Dornen der Rückenfloſſe iſt der vierte oder fünfte am längſten, aber 
kürzer als die zerſchliſſenen Strahlen. Die Schwanzfloſſe iſt leicht ausgesehen 
und zartſtrahlig. Im übrigen von der vorigen Art nicht 8 
Pelates Cuv. 
Wie vorige, aber die zahlreichen Dornen der Rückenfloſſen von deren 


weichen Strahlen nicht abgeſetzt und die Zähne gleichmäßiger. Die weni⸗ 


gen Arten leben bei Neuholland, und die einzige foſſile, welche Agaſſi iz er⸗ 
kannt zu haben glaubt, wurde am Monte Bolca entdeckt. 


P. quindeeimalis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 9. 95. tb. 22. — Jahrb. 1835. 299. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal. II. 117. 

Der ſtark gewölbte Rücken trägt auf kräftigen Floſſenträgern die lange Rüden: 
floſſe, welche von funfzehn ſtärkeren, dornigen und acht ebenſo langen, zerſchliſſenen 
Strahlen geſpannt wird. In der Afterfloffe ſtehen drei kurze Stacheln und acht 
zerſchliſſene Strahlen in der tiefgelappten, zartſtrahligen Schwanzfloſſe 7—8. I. 8; 
7. I. 6—7, in der Bruſtfloſſe gegen 19 ſehr zarte Strahlen. Der Kopf iſt klein, 
gewölbt, beſchuppt; die Schuppen größer als bei den lebenden Sun; die ne 
linie dem Rücken genähert und parallel. 


Serranus Cuv. 


Eine ebenfalls noch lebende Gattung mit ungetheilter Rückenſloſſ, 
größeren Fangzähnen zwiſchen dem bürſtenförmigen, ſehr fein und gleich⸗ 
mäßig gezähnelten Vorderdeckel und zwei bis drei breiten Spitzen am Deckel. 
Schädel und Deckelſtücke ſind mit Schuppen bedeckt, die Kiefer aber bald 
frei, bald beſchuppt. Die Floſſen ruhen auf ſehr kräftigen Floſſenträgern, 
deren es vor der Rückenfloſſe wie bei den vorigen Gattungen drei überzäh⸗ 
lige gibt. Die vier erſten Rippenpaare hängen am Wirbelkörper, die vier 
anderen an nach unten gerichteten und durch Brücken verbundenen Quer⸗ 
fortſätzen. Die Rippen ſelbſt ſind ziemlich lang, aber ſchwach. 

Zahlreiche lebende Arten bewohnen das Mittelmeer und die tropiſchen 
Meere, die wenigen foſſilen dagegen liegen am Monte Bolca. 


S. mierostomus Ag. a 

Agassiz, Poiss. ſoss. IV. 9. 100. — Jahrb. 1835. 294. 299. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal. H. 116. 

Sparus Brama. Ittiol. ver. 187. tb. 45. fig. 3. — Keferftein, Naturgeſch. 
II. 307. — Blainville, Ichthyol. Überfeg. 115. 

Sparus vulgaris. Blainville, Ichthyol. 46; Überſ. 114. — Bronn, Italien. 
9. Nr. 39. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 652. 

Der Körperbau ſtimmt im Allgemeinen mit 8. scriba im Mittelmeer überein, 
vielleicht iſt er etwas breiter. Der Kopf dagegen iſt kurzer und ſtumpfer, die 
Dornfortſätze der Wirbel ſchlanker und ſchwächer, die Rippen zarter, ebenſo die 
Floſſenträger. In dem weichen Theile der Rückenfloſſe ſtehen zwölf Strahlen und 
im vordern neun Dornen; in der Afterfloffe drei kurze Stacheln und zehn zerſchliſ— 
jene Strahlen; in der tief gelappten Schwanzfloſſe 5—6. I. 8; 7. I. 5—6; in den 
Bruſtfloſſen gegen vierzehn Strahlen. Der Kopf iſt rundlich, die Augenhöhlen 
klein; die Schuppen auch über den Kopf und die Baſis der Floſſen verbreitet, ſehr 
klein wie bei den ächten Barſchen. 
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8 
S. occipitalis Ag. | 

Agassiz, Poiss., foss. IV. 9. 102. tb. 23. — Jahrb. 1835. 300. — Bronn ; 
Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal. II. IIG. 

Der vorigen Art ſehr ähnlich, aber ſchlanker, mit etwas größeren Schuppen. 
Auch die Strahlen und Floſſenträger der Rückenfloſſe find kräftiger, die Rippen 
und Dornfortfäge dicker und kürzer und die Bauchfloſſen größer. Die Zahlenver⸗ 
hältniſſe weichen nicht ab. 


S. ventreiie Ag. | 
Agassis, Poiss: foss. IV. 9. 104. tb. 23 * — Jahrb. 1835. 293. 299. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 817. — Pictet, Pal. II. 116. 
Silrds Chromis. Ittiol. ver. 138. tb. 32. fig. l. — Blainville, Ichthyol. 


Überfeg. 115. 
Lutjanus Lutjan? Blainville, Ichthyol. 46. 


Ein ſchlanker Fiſch mit Schuppen auch auf den Kiefern wie der mittelnereiſche 
S. Anthias. Im Unter- und Zwiſchenkiefer ſieht man vor den feinen bürftenförmi- 
gen Zähnen ziemlich ſtarke, kegelförmige Fangzähne. Bruſt⸗ und Bauchfloſſen ſind 
ſehr entwickelt; in jenen zählt man gegen ſiebzehn lange, dünne Strahlen, in die: 
ſen iſt der Stachel ſehr verlängert und die zerſchliſſenen Strahlen noch auffallender. 
Die lange Rückenfloſſe ſpannen zehn dornige und zwölf weiche Strahlen. "After: 
floſſe nicht eigenthümlich, die Schwanzfloſſe dagegen tief gelappt und groß mit 
5—6. I. 8; 7. I. 5—6 Strahlen. Die Zahl der Schwanzwirbel beträgt nur 


dreizehn. 


| Podocephalus. Brachygnathus. Percostoma. 
Synophrys. | 


Diefe vier Gattungen, welche in je einer Art im Londonthone auf 
Sheppy lagern, bezeichnet Agaſſiz als der vorigen am nächſten verwandt. 
Ihre Charaktere ſind noch nicht bekannt geworden. 


Pod. nitidus. — Br. tenuiceps. — Pere. angustum. — 
Syn. Hopei. _ 
Agassiz, Poiss. foss. V.b. 139. 142. — Id., Ann. des sc. nat. 1845. I. 46. 
— 1 8 1847. 127. ö 


=: Familie. Sciaenoidei. : 


Eine den Barſchen ſehr nah verwandte Familie, „deren Mitglieder ſich 
jedoch durch den Mangel der Zähne am Vomer und Gaumenbeine ſogleich 
auszeichnen. Der Schädel iſt vorzüglich in der Stirngegend ſtark gewölbt, 
die einzelnen Knochen durch innere Höhlen aufgetrieben und der ganze Kopf 
mit Schuppen bedeckt. Dieſe haben weniger tief und ſtark gezähnelte 
Ränder und häufig keine, durch Zähnelung der Wachsthumslamellen rauhe 
Oberfläche. Kiemendeckel, Floſſen und andere Organe unterliegen ähnlichen 
Modificationen als in voriger Familie und gewähren auch hier vortreffliche 
Eintheilungsmomente für die große Mannichfaltigkeit der lebenden Gat— 
tungen, welche die Flüſſe und vorzüglich die Meere der nn, weniger 
der gemäßigten Zone bewohnen. ö 
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1 
Auffallend dürftig war dieſe Familie in früheren Schöpfungsperioden 
vertreten, denn man kennt von der beträchtlichen Anzahl der jetzt lebenden 
Gattungen erſt eine einzige aus älteren Tertiärſchichten, der ſich am Monte 
Bolca noch eine ausgeſtorbene zugeſellte. 


Pristipoma Cuv. 


Gehört in die Abtheilung der Sciänen, welche durch eine ungetheilte 
Rückenfloſſe und ſieben Kiemenhautſtrahlen charakteriſirt wird. Der 
Körperbau iſt gedrungen; der Kopf ſtumpf mit kleinem Rachen, an 
deſſen Rande eine Reihe größerer Zähne ſtehen; der Vorderdeckel fein ge- 
zähnelt und die Baſis der Rücken und Afterfloſſe unbeſchuppt. Zehn 
Rücken⸗ und ſechzehn Schwanzwirbel ſetzen die Wirbelſäule zuſammen. 
Ihre Dornfortſätze ſind Anfangs kurz und kräftig, in der Mitte ſchlanker, 
am Ende wieder kürzer. Die Floſſen ſind bis auf die nur wenig ausge⸗ 
ſchweifte Schwanzfloſſe ſehr kräftig entwickelt. 

Zahlreiche Arten leben in tropiſchen Meeren, foſſil kennt man nur 
die einzige vom Monte Bolca. 

Pr. fureatum Ag. 

Agassis, Poiss. foss. IV. II. 177. tb. 39. fig. I. — Jahrb. 1835. n — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 128. 

Bon kräftigem Körperbau, dem Pr. basta Indiens am ähnlichſten, unterſchl⸗ 
den jedoch durch die ſtärker ausgeſchnittene Schwanzfloſſe, durch weniger dicke und 
lange Stacheln der Afterfloſſe und durch den längern Dorn in den Bauchfloſſen. 
Die Rückenfloſſe wird von zehn dornigen und zwölf weichen Strahlen geſpannt. 


Der Kopf iſt ſehr ſtumpf, der Rachen kurz, die Schuppen von mittlerer Größe 
und die Seitenlinie folgt der Krümmung des Rückens im obern Viertel kei * — 


Odonteus Ag. 

Dieſe ausgeſtorbene Gattung gleicht durch die kegelförmigen, ſtumpfen 
Zähne dem Sparnodus in der Familie der Sparoideen, allein die aufge: 
triebenen Schädelknochen und die ſehr feine Zähnelung am Vorderdeckel 
zwingt ſie in dieſe Familie, wo ſie der Gruppe mit ungetheilter, nur 
wenig ausgeſchweifter Rückenfloſſe und ſechs Kiemenhautſtrahlen angehört. 

Die einzige Art iſt 

O. sparoides Ag. 

Agassis, Poiss. foss. IV. II. 178. tb. 39. fig. 2. — Jahrb. 1835. 301. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pietet, Pal. II. 128. 

Ein kurzer, ſehr breiter Fiſch mit kngen Dornſtrahlen in der Rückenfloſſe, von 
denen die erſten beiden gleich lang, der dritte um das Doppelte länger, die vier 
folgenden wenig kürzer und gleich lang ſind. Die Schwanzfloſſe iſt wenig ausge⸗ 
ſchweift und wie die Bruſtfloſſen zartſtrahlig. Übrigens bildet das Zahnſyſtem den 
wichtigſten Charakter. 


3. Familie. Sparoidei. 


Die eigentlichen Meerbraſſen werden durch den Mangel der Gaumen⸗ 
zähne, der Zähnelung und der Dornen an den Deckelſtücken, und durch 
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die nicht vorſtreckbaren Kiefer an der fpigigen Schnauze charakteriſirt. Es 
fehlen ihnen auch die hohlen Auftreibungen der Knochen des Kopfes und 
der Schulter, die wir bei den Sciänoideen fanden, dagegen verlängert ſi ſich 
der Hinterhauptskamm nach vorn bis in die Mitte der Augenhöhlen und 
wie bei den Squamipennen iſt der dornige Theil der Rückenfloſſe von dem 
weichen nie getrennt oder deutlich abgeſetzt, ſondern beide ſtellen eine einzige 
Floſſe dar, welche ebenſo wenig als die Schwanz- und Afterfloſſe beſchuppt 
iſt. Den ovalen Körper und nicht ſelten auch den zuſammengedrückten 
Kopf bedecken Schuppen von mäßiger Größe. Die zahlreichen Mitglieder 
leben in allen Meeren der warmen und gemäßigten Zone und ſind von 
Cüvier nach der Zahnbildung in vier Gruppen gebracht worden. 

In der Vorwelt ſcheint nur eine ſehr geringe Anzahl gelebt zu haben 
und zwar beſchränkt ſich deren Exiſtenz auf die Zeit der älteſten Tertiaͤr⸗ 
bildungen. Nur eine einzige Gattung von ihnen fehlt der Gegenwart, die 
übrigen bewohnen noch unſere Meere. 


Dentex Cuv. 


Dieſe noch lebende Gattung gehört in die Abtheilung mit hackenför⸗ 
migen Zähnen. Es ſtehen nämlich im vordern Theile des Unter- und 
Zwiſchenkiefers lange, hackenförmige Zähne und hinter dieſen gewöhnlich 
eine Reihe kleinerer, kegelförmiger. Der Körper iſt comprimirt und ziem⸗ 
lich hoch; der Kopf, deſſen Deckel und Seiten mit Schuppen bedeckt ſind, 
groß. Der dornige Theil der Rückenfloſſe übertrifft den weichen beträcht⸗ 
lich in ſeiner Ausdehnung. In der Wirbelſäule liegen zehn Rücken- und 
vierzehn Schwanzwirbel mit kräftigen Fortſätzen, von denen die Querfort— 
ſätze der hinteren Rückenwirbel durch ihre nach unten und hinten gerichtete 
Verlängerung ſich beſonders auszeichnen. Die Floſſenträger ſind überall 
kräftig entwickelt, am auffallendſten aber die der Rückendornen. Die 
Oſteologie des Schädels bietet keine bemerkenswerthen Eigenthümlichkeiten. 

Nahe an 30 Arten bewohnen die Meere um Afrika und Indien, 
während die 6 foſſilen mit einer Ausnahme dem Tertiärgebilde des Monte 
Bolca angehören. 


D. leptacanthus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 10. 36. 144. — Jahrb. 1835. 234. 300. — Bonn, 
Leth. geogn, II. 818. — Pictet, Pal. II. 124. 

Lutjanus Lutjanus. Ittiol. ver. 54. 

Scomber. Blainville, Ichthyol. 44. 

Ein Fiſch von ſehr geſtrecktem Körperbau, aber mit nicht verſchmälertem 
Schwanze und mit großen gezähnelten Schuppen. Die Seitenlinie läuft der 
Rückenfirſte ſehr genähert, fällt jedoch gegen den Schwanz hin der Mittellinie des 
Körpers zu. Der Vorderdeckel iſt vollkommen ganzrandig und die Fangzähne in 
den kräftigen Kiefern ſehr ſtark. Die Augenhöhlen liegen hoch am Schädel und 
können nur kleine Augen umſchloſſen haben. In der Rückenfloſſe zählt man zehn 
dornige Strahlen auf neun ſehr ſtarken Floſſenträgern; die vier erſten derſelben 
ſind kuͤrzer und dicker als die übrigen, welche länger und dünner. Ihnen folgen 
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zwölf zerſchliſſene Strahlen von beträchtlicherer Länge und auf einen engern Raum 
zuſammengedrängt über zebn viel ſchwächeren Floſſenträgern. Die drei Dornen 
der kleinen Afterfloſſe ſtehen auf zwei Floſſenträgern, von denen der erſte ſehr 
ſtark iſt, und die acht zerſchliſſenen Strahlen auf ſieben. Die Schwanzfloffe, für 
deren Strahlen die Formel 6—7. I. 8; 7. I. 6—7 beträgt, iſt ſehr groß und tief 
gelappt. Ihre weichen Strahlen zeichnen ſich durch die Breite und vielfache Ver⸗ 
äſtelung aus. Verhältnißmäßig weniger entwickelt erſcheinen die Bauchfloſſen mit 
ihrem ziemlich ſchwachen Dorn und auch die Bruſtfloſſen werden von zarten Strah⸗ 
len geſpannt. Im Skelet ſieht man ſchlanke Wirbelkörper mit auffallend kräftigen 
Fortfägen und nur zarten, kurzen Rippen. 
Am Monte Bolca nicht ſelten. 


D. microdon Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 10. 146. tb. 27. fig. 2. — Jahrb. 1835. 300. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 124. 

Der Körper iſt kürzer und höher als bei voriger Art, in der Schwanzgegend 
mehr verengt. Vorn ſtehen im kleinen Rachen jederſeits zwei ſtaͤrkere Fangzaͤhne 
und dahinter eine Reihe von ſechzehn ziemlich gleichmäßigen Kegelzähnen. Im Un⸗ 
terkiefer ſcheint jedoch das Zahnſyſtem etwas kräftiger ausgebildet zu ſein als oben. 
Die Augenhöhlen liegen am oberſten Rande des Schädels, deſſen Seiten dicht be⸗ 
ſchuppt ſind. Die Schuppen ſelbſt erinnern an den gemeinen Barſch. In der 
Wirbelſaͤule unterſcheidet man neun Rücken⸗ und funfzehn Schwanzwirbel, deren 
Körper von mäßiger Dicke und ſehr kurz ſind, dagegen ſind die Dornfortſätze und 
die acht Rippenpaare ſchlank und dünn. Die Seitenlinie läuft im obern Drittel 
des Körpers der Rückenfirſte parallel. In der langgedehnten Rückenfloſſe ſtehen 
elf kürzere, dickere Dornen und ebenſo viele, etwas längere und meiſt vierfach zer⸗ 
ſchliſſene Gliederſtrahlen. Die Floſſenträger jener entſprechen je einem Dornfort⸗ 
ſatze des Wirbels, von denen der letzteren kommen aber auf jeden Dornfortſatz zwei. 
In der Afterfloſſe übertreffen die zehn weichen Strahlen die drei ſtachligen bedeu⸗ 
tend an Länge, bleiben aber noch weit hinter denen der breiten, tiefgelappten 
Schwanzfloſſe zurück, deren Formel 6. I. 83; 7. J. 6 beträgt. Die Bruſtfloſſen 
ſind völlig zerſtört und von den Bauchfloſſen nur einige Spuren erhalten worden. 

Das einzige Exemplar wurde am Monte Bolca gefunden. 


D. erassispinus Ag. 


Agassiz,, Poiss. foss. IV. 10, 147. — Jahrb. 1835. 300. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 124, 

Ein kleiner, ſchlanker Fiſch mit kurzem Kopfe und verhältnißmäßig kleinen 
Schuppen. Zehn kurze, dicke Stacheln, auf neun Floſſenträgern ſtehend, und zwölf 
etwas längere, zartere, zerſchliſſene Strahlen ſpannen die niedrige und wenig ent⸗ 
wickelte Rückenfloſſe aus. Die drei Stacheln in der Afterfloſſe ſind noch zarter 
und ſtehen auf zwei Floſſenträgern. Dieſen folgen zehn weiche Gliederſtrahlen. 
Die Schwanzfloſſe iſt von mäßiger Größe, tiefgelappt und ruht auf den ſehr ſtar⸗ 
ken Dornfortſätzen der letzten drei Wirbel. Ihre Strahlen find 6. J. 8; 7. I. 6. 
In der Wirbelſäule liegen wieder zehn Rücken⸗ und vierzehn Schwanzwirbel, deren 
Körper ziemlich klein ſind und verhältnißmäßig ſchlanke Dornfortſätze tragen. Die 
Kiefer zeigen auf den Seiten kleine, kegelförmige Zähne und davor mehr weniger 
ſtarke Fangzähne. 

Ebenfalls vom Monte Bolca. i 


D. reviceps Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. IV. 10. 149. tb. 27. fig. 3. 4. — Jahrb. 1835. 300. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 124. 
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Seiaenurus. Pagellus. 41 


Der wichtigſte ſpecifiſche Charakter liegt in den Zähnen und unterſcheidet dieſe 
Art ſogleich von Serranus und anderen ähnlichen Formen. Starke, hackenförmige 
Fangzähne ſtehen naͤmlich im ganzen Kiefer, auch an der Stelle der kleinen Kegel⸗ 
zähne, die wir bei den vorigen Arten beobachteten. Von D. microdon beſonders 
unterſcheidet ſich der Kopf durch größere Kürze, durch ſtark gewölbte Stirnbeine 
und tiefer gelegene Augenhöhlen. Die Körper der neun Rüden- und funfzehn 
Schwanzwirbel ſcheinen ebenſo hoch als lang zu ſein. Ihre Dornfortſätze ſind von 
mäßiger Größe, aber die Rippen kurz und dünn. Die Stacheln der Ruͤckenfloſſe, 
deren noch neun vorhanden ſind, nehmen nach hinten allmählig und wenig an 
Länge zu, erreichen aber nicht das Maß der elf zerſchliſſenen Strahlen. Die tief⸗ 
gelappte, kräftige Schwanzfloſſe traͤgt in jedem Lappen ungefähr acht große Glie⸗ 
derſtrahlen und mehrere kleinere. Der erſte Dorn in der Afterfloſſe iſt ſehr klein, 
der folgende doppelt fo lang und der dritte faſt von der Länge der weichen Strah: 
len, deren man acht nach hinten verkürzte zählt. Die Bauchfloſſen ſcheinen von 
beträchtlicher Länge geweſen zu ſein und die Bruſtfloſſen kennt man gar nicht. 

D. ventralis Ag. 
Agassis, Poiss. foss. IV. 10. 150. — Pictet, Pal. II. 124. 

Die größte Art dieſer Gattung, mit weitem Rachen, und vorderen dicken, aber 
nur ſchwach gekrümmten Fangzähnen und zweien ähnlichen weiter hinten, die von 
kleineren Kegelzähnen umgeben werden. Der kräftigen Entwickelung der Bauch⸗ 
floſſen verdankt ſie ihren Namen. | 
Wie vorige am Monte Bolca. 

D. Faujasii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 10. 150. — Pictet, Pal. II. 124. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 288. f 

Labrus Julis? Blainville, Ichthyol. 24. 

Coryphaena chrysurus. Lacepede et Faujas, Ann. du mus. I. 313. 

Wiewohl das vorhandene Exemplar dieſes Fiſches in einem, ſehr unvollkom⸗ 
menen Zuſtande ſich befindet, ſo erkannte Agaſſiz doch in den Spuren der großen 
Fangzähne, in dem ganzrandigen Vorderdeckel und in der ungetheilten Rückenfloſſe 
die generellen Charaktere beſſer als die, welche vor ihm das Foſſil unterſuchten. 
Die ſpecifiſche Eigenthümlichkeit gibt die beträchtlichere Anzahl der Floſſenſtrahlen, 
welche freilich nicht ganz genau ermittelt werden kann. Agaſſiz beſtimmt die des 
dornigen Theiles der Rückenfloſſe auf 11 bis 12. 

Das einzige Exemplar wurde im Grobkalk von Paris bei Nanterre entdeckt. 


Sciaenurus Ag. 
Dieſe Anfangs in die Familie der Sciänoiden geſtellte Gattung iſt der 
vorigen ſehr nah verwandt aber noch nicht beſchrieben worden. 
Se. Bowerbankii Ag. 
Se. crassior Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. IV. 296. — Id., Ann. des sc. nat. 1845. I. 29. — 
Jahrb. 1845. 127. 
Beide Arten lagern im Londonthon auf Sheppy. 


Pagellus Cuv. 
Die weniger zahlreichen Arten leben mit den Zahnbraſſen gemein: 
ſchaftlich, bewohnen aber auch die Küſten Braſiliens. Ihre Zahnbildung 
iſt ganz charakteriſtiſch. Im vordern Theile der Kiefer ſtehen kleine, hechel— 
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förmige Zähne und dahinter abgerundete, pflaſterartige Backzähne bald in 
einer, bald in mehreren Reihen und im * — Falle fi nd die äußern die 
ſtärkſten. 

Die beiden foſſilen Arten ſind wie die der vorigen an auf die 
älteſten Tertiärgebilde beſchränkt. 


P. microden Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. IV. 10. 152. tb. 27. fig. I. — Jahrb. 1835. 300, — 


Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 125. 

Der Kopf iſt faft gerade abgeſtutzt, ſehr hoch und kurz im Verhältniß zur 
Körperlänge. Er trägt kleine, an den Seiten weit hinabgerückte Augenhöhlen 
und im vordern Theile der Kiefer etwas dickere, hechelförmige Zähne, wie es auch 
bei einigen lebenden Arten der Fall iſt. Am vordern Rande des Zwiſchenkiefers 
ſtehen ſehr feine, nur unter der Loupe bemerkbare Zähnchen und in deren Mitte 
ein größerer. Die lange Rückenfloſſe ſpannen zwölf Dornen von ungefähr gleicher 
Länge und dreizehn gedrängter ſtehende, weiche Strahlen, welche erſt über der 
obern Hälfte ſich theilen und im untern Theile ſehr ſolide und feſt ſind. Ihre 
Floſſenträger ſcheinen auffallend kraͤftig zu fein, zumal die drei vorderen überzähli- 
gen. Die dreizehnſtrahlige Afterfloſſe bietet nichts Eigenthümliches, dagegen zeich⸗ 
net ſich die Schwanzfloſſe durch ihre Länge und tiefe Theilung aus. Ihre Strah⸗ 
len ſind 7—8. I. 7. I. 6—7. Bauch- und Bruſtfloſſen kennt man nicht. Die 
Wirbelſäule bilden kurze, dicke Wirbel mit ſehr Fräftigen und langen Fortſaͤtzen, 
aber die Rippen find von mäßiger Größe. Die Seitenlinie verläuft mant tief 
und die gezähnelten Schuppen ſind von geringem Umfange. 

Vorkommen am Monte Bolca. 


PF. leptosteus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 10. 154. — Pictet, Pal. II. 124. 

Im allgemeinen Körperbau dem vorigen ähnlich, aber kleiner und mit viel 
zarterm Skelet. Die neun dornigen Strahlen der Rückenfloſſe übertreffen deren 
vierzehn zerſchliſſene an Länge. In der langen, tiefgelappten Schwanzfloſſe ſtehet 
jederſeits eine beträchtliche Anzahl kleiner Strahlen, dann folgt der große und die⸗ 
ſem mindeſtens ſieben zerſchliſſene. In der zwölfſtrahligen Afterfloſſe iſt der dritte, 
dornige am längſten, in den Bauchfloſſen alle Strahlen lang und dünn, in den 
Bruſtfloſſen ſehr kurz und zart. Der Kopf gleicht dem der vorigen Art und trägt 
die Augenhöhlen in der Mitte zwiſchen Oberkiefer und dem ſtark gewölbten Profil. 

Der Fundort des einzigen Exemplares iſt zweifelhaft und wird von Agaſſiz 
am Libanon vermuthet. 


Sparnodus Ag. 


Die einzige untergegangene Gattung dieſer Familie, welche zwiſchen 
Chrysophrys und Dentex die Mitte zu halten ſcheint. Große, ſtumpf⸗ 
kegelförmige und getrennt ſtehende Zähne bewaffnen Ober- und Unterkiefer. 
Rücken⸗ und Schwanzfloſſe ſind groß, letztere weniger tief gelappt als in 
voriger Gattung, der Skeletbau ſolide und die excentriſch geſtreiften Schup— 
pen von mäßiger Größe und die Baſis der Rücken- und Afterfloffe fchei- 
denartig bedeckend. 

Die Arten ſind bis jetzt erſt in den ene des Monte Bolca 
gefunden worden. 


parnodus. 48 


Sp. macrophthalmus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 10. 36. 158. tb. 28. fig. 3. — Jahrb. 1835. 295. 
300; 1839. 119. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 818. 
— Pictet, Pal. II. 126. 

Sparus macrophthalmus. Ittiol. ver. 247. tb. 60. fig. 2. — - Referfein } 
Naturgeſch. II. 307. 

Cyprinus. Ittiol. ver. tb. 75. 

Sparus vulgaris. Blainville, Ichthyol. 45; überſetz. 114. — Bronn, Italien. 
9. Nr. 39. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 652. 


Am Kopfe, der ſelbſt groß und hoͤher als breit iſt, fallen beſonders die weiten 
Augenhöhlen auf, ebenſo der breite, aber ſehr kurze und wie noch die Seiten be— 
ſchuppte Deckel. Beide Kiefer haben gleiche Länge, in der Dicke dagegen über— 
wiegt der untere. Acht ſehr ſtarke, abgeſtumpfte Zähne zaͤhlt man oben und unten. 
Die Rückenfloſſe wird von zehn dornigen, welche bis zum fünften an Länge zu: 
nehmen, und von ebenſo vielen zerſchliſſenen Strahlen, die ſich nach hinten ver⸗ 
kürzen, geſpannt. Die Floſſenträger nehmen mit den drei überzähligen nach hinten 
an Länge merklich ab, aber unter den Gliederſtrahlen zeichnen ſie ſich durch auf— 
fallend überwiegende Breite aus. Die lange Schwanzfloſſe iſt nur leicht ausge— 
ſchweift und ihre Strahlen ordnen ſich in 6. I. 85 7. I. 5—6. Die Afterfloſſe Hält 
drei dornige und ungefähr neun weiche Strahlen, die Bauch- und Bruſtfloſſen ſehr 
lange und dünne Gliederſtrahlen. In der Wirbelſäule liegen dicke Wirbel, deren 
Dornfortſätze bis in den Anfang des Schwanzes an Länge zu- und dann wieder 
abnehmen. Die Rippen, deren neun Paare vorhanden ſind, ſcheinen von gleicher 
Länge geweſen zu ſein. Die Schuppen ſind ziemlich groß, 5 der Oberfläche ge: 
ftreift und granulirt, und die Seitenlinie läuft der eh parallel. 


Sp. ovalis Ag. 

Agassiz, Poiss, foss, IV. 10. 34. 161. tb. 29. fig. 2, — Jahrb. 1835. 300. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 126. 

Sparus dentex. Ittiol. ver. tb. 13. fig. I. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 308. 

Sparus Sargus. Ittiol. ver. 76, tb. 17. fig. 1. 

Sparus vulgaris. Blainville , Ichthyol. 45; Überfeg. 114. — Bronn, Italien. 
9. Nr. 39. 


Ein ſchöner, regelmäßig gebauter Fiſch, der am Monte Bolca nicht ſelten 
gefunden wird. Die Zahl der Zähne ift beträchtlicher und ihre Größe geringer 
als bei voriger Art, die vorderen überdies ſchlanker und ſpitzer, aber doch nicht 
hackenförmig; die Augenhöhlen weit kleiner, verhältnißmäßig; der Rachen größer; 
die Schuppen von geringerm Umfange. Die Rückenfloſſe ſpannen zehn dornige 
Strahlen, von denen ſchon der dritte die Länge der folgenden erreicht, und ebenſo 
viele, nur etwas längere, zerſchliſſene. Ihre Floſſenträger werden nach hinten 
ſchwächer und kürzer. Von den drei Dornen der Afterfloſſe iſt der erſte ſehr kurz, 
der folgende merklich laͤnger und der dritte gleicht den neun weichen Strahlen. Die 
ſehr ſanft ausgeſchweifte Schwanzfloſſe halt 5—6. I. 8; 7. I. 5—6 Strahlen, unter 
denen ſich der einfache durch ſeine Größe beſonders auszeichnet. Die Bauchfloſſen 
ſind lang, die Bruſtfloſſen gewöhnlich. 


Sp. altivelis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 10. 36. 162. tb. 29. fig. 3. — Jahrb. 1835. 295. 


300; 1839. 119. — Grey Hgerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 818. 
— Pictet, Pal. II. 126. 


Sparus erythrinus. Ittiol. ver. 249. tb. 00. fig. 3. 
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Sparus vulgaris. Blainville, Ichthyol. 46; überſetz. 114. — Bronn, Italien. 
9. Nr. 39. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 308. B 

Iſt dem vorigen noch am ähnlichſten, aber durch die hohe Rückenfloſſe „die 
Zähnelung des Vorderdeckels und überhaupt im Habitus der Gattung Cantha- 
rus verwandter als Sparnodus, mit der er indeß die Zahnbildung gemein hat. Es 
ſtehen nämlich in den Kiefern eine einfache Reihe kleiner, ſtumpfer Zähne mit eini⸗ 
gen noch kleineren nach innen. Sämmtliche Strahlen der Rückenfloſſe ſind von 
ungewöhnlicher Länge und weiter von einander entfernt als bei allen anderen Arten. 
Man zählt zehn dornige Strahlen, von denen nur der erſte ſehr kurz iſt, und 
ebenſo viel weiche. Ihre Floſſenträger nehmen nach hinten an Länge merklicher ab 
als an Stärke. Die Schwanzfloſſe iſt breit und ziemlich tief ausgeſchweift und 
ihre Formel 5—6. I. 7; 6. I. 5—6. Die zerſchliſſenen Strahlen der Afterfloſſe, 
acht an Zahl, reichen faſt bis an die Wurzel der Schwanzfloſſe und von den dor⸗ 
nigen iſt der dritte am längſten und ſtärkſten. Die Bruſtfloſſen kennt man nicht 
und die Bauchfloſſen ſind ungenügend erhalten. Ein ganz auszeichnender Charakter 
liegt noch in der feinen Zähnelung des Vorderdeckels. Die Schuppen ſind etwas 
größer als bei voriger Art. 


Sp. mieracanthus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 10. 164. tb. 28. fig. 2; tb. 29. fig. 1. — Jahrb. 
1835. 300; 1839. 119. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 
818. — Pictet, Pal. II. 126. 

Der ſpecifiſche Charakter liegt vorzüglich in der Kürze und Dicke der dornigen 
Strahlen der Rückenfloſſe, von denen erſt der fünfte die Länge der folgenden er⸗ 
reicht. übrigens ſtehen die weichen Strahlen näher beiſammen und ſind etwas 
länger und zarter als die dornigen. Der vordere Rand der kleinen Afterfloſſe ent: 
ſpricht dem Anfange des weichen Theiles der Rückenfloſſe. Die Zahl ihrer weichen 
Strahlen beträgt acht und von den ſtachligen iſt der dritte am größten. Die 
Bauchfloſſen find ſehr kraͤftig und die Bruſtfloſſen wohl lang, aber zartſtrahlig. 
Die Schwanzfloffe iſt mäßig ausgeſchweift und hält 7. I. 8; 7. J. 6—7 Strahlen. 
Am Kopfe fällt die Breite des Vorderdeckels auf und noch mehr die faſt uberein⸗ 
ſtimmende Größe der ſtarken Zähne in den Kiefern. Schuppen und Seitenlinie 
bieten nichts Bemerkenswerthes. 


Sp. elongatus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. IV. 10. 36. 165. tb. 28. fig. 1. — Jahrb. 1835. 293. 
300. 740. — Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 126. 

e ee, en sh 31. fig. 1. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 301. 

Sparus Salpa. Ittiol. ver. tb. 56. fig. 1. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 307. 

Sparus vulgaris. Blainville , Ichthyol. 46. 93. — Bronn, Italien. 9. Nr. 39. 

Ein nicht gerade ſeltener diſch, der in der Größe be auch die großäugige 
Art übertrifft, zugleich etwas geſtreckter im Körperbau erſcheint, kleinere Augen⸗ 
höhlen trägt und, was beſonders merkwürdig iſt, kürzere Fortfäge an den letzten 
Schwanzwirbeln, 1 die Floſſe tragen, als alle anderen Arten beſitzt. Die zehn 
ſtachligen Strahlen der Rückenfloſſe nehmen bis zum fünften an Länge zu, die 
ebenſo zahlreichen zerſchliſſenen ſind etwas länger und jeder ruht auf einem eigenen 
Floſſenträger, deren Zahl alſo ohne die vorderen überzähligen ſich auf 20 beläuft. 
Die zartſtrahlige Schwanzfloſſe ift ziemlich tief ausgeſchnitten und ihre Formel 
5. I. 8; 8.1.5. In der Afterfloſſe ſtehen auf drei vereinigten, ſehr ſtarken Floſ⸗ 
ſenträgern drei kurze, kräftige Dornen und dahinter folgen auf kürzeren und 
ſchwächeren Trägern acht längere und dünne Gliederſtrahlen. Bruſt- und Bauch⸗ 
floſſen ſcheinen ſehr lang geweſen zu ſein. Übrigens iſt der Kopf klein und ſchlank, 
auch die Zähne klein und von nah übereinftimmender Größe. 


Sargus. Mugiloidei. Calamopleurus. 45 


Sargus Cuv. 


Die Arten leben gegenwärtig im Mittelmeere, zahlreicher noch an 
Amerikas Küſten, ſind von geringer Größe mit ſtark comprimirtem, ſehr 
hohem Körper und kleinem Rachen. Ihren generellen Charakter beſtimmt 
wieder die Zahnbildung. Im vorderſten Theile des Unter- und Zwifchen- 
kiefers ſteht nämlich eine einfache Reihe meißelförmiger, oben abgeſtutzter, 
alſo wirklicher Schneidezähne und dahinter folgen abgerundete Backenzähne 
in drei oder vier Reihen. 

Die einzige foſſile Art iſt im Tertiärgebilde des Montmartre abge— 
lagert worden. 


S. Cuvieri Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. II. 168. — Pictet, Pal. II. 125. 

Sparus. Cuvier, Oss. foss. III. 338. tb. 76. her 16. 17. 

Die Zabubildung hat unter den lebenden mit Sparus spinifer die meifte Ahn⸗ 
lichkeit, daher Cuͤvier die Art auch in dieſe Gattung ſtellte. Die vorderen oder 
Schneidezähne ſind nämlich mehr ſtark, ſpitz und kegelförmig als meißelförmig. 
Die Form des Unterkiefers ſpricht indeß entſchieden für eine Vereinigung mit Sargus. 
Von den drei Dornen in der Afterfloſſe iſt der erſte der kleinſte, der folgende der 
längſte und ſtärſte; die Zahl der zerſchliſſenen Strahlen beläuft ſich mindeſtens auf 
fünf. Im übrigen iſt das Foſſil nicht vollſtändig erhalten worden. | 


4. Familie. Mugiloidei. 


Regelmäßige Fiſche mit drehrundem, ſehr wenig comprimirtem Kör⸗ 
per und ganz randigen oder nur äußerſt fein gezähnelten Schuppen. Da⸗ 
her ſtellte ſie Agaſſiz Anfangs auch in ſeine Ordnung der Cycloiden, von 
der er aber die Gattung Mugil ſpäter wieder trennte und zu den Ctenoi⸗ 
den verſetzte, während er die Atherinen bei den Rundſchuppern laſſen 
mußte. Der Kopf iſt platt gedrückt, wie der Körper mit großen Schup- 
pen bedeckt; der Rachen kurz und ſtumpf; die Kiefer mit äußerſt feinen, 
von einander entfernt ſtehenden, oft kaum bemerkbaren Zähnen bewaffnet; 
der Kiemendeckel breit und gewölbt; ſechs Kiemenhautſtrahlen. Der vor- 
dere, von Dornſtrahlen geſpannte Theil der Rückenfloſſe iſt vom hintern 
weichen deutlich geſchieden und die Bauchfloſſen ſtehen gleich hinter den 
Bruſtfloſſen. 

Die Gattungen lieben die wärmeren Meere und ſteigen ſchaarenweiſe 
in die Flußmündungen. Aus früheren Perioden der Schöpfung hat man 
erſt zwei der lebenden Gattungen gefunden und zwar nur in Tertiärge— 
bilden, eine dritte, ausgeſtorbene Gattung gehört dem Kreidegebirge. 


Calamopleurus Ag. 


Dieſer ausgeſtorbenen Gattung ſchreibt Agaſſiz eine einzige Art zu, 
deren Charakteriſtik aber noch nicht gegeben worden iſt. 
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€. eylindrieus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. 122, 3 0 N * 
In der Kreide Braſiliens. 5 


Mugil Lin. 

Die in mehr denn funfzig Arten vorzüglich häufig an Indiens Küſten 
lebende Gattung trägt die Charaktere der Familie am vollſtändigſten und 
reinſten an ſich. Wir bemerken daher nur noch, daß das kleine Maul in 
der Mitte leicht gefaltet iſt oder die Unterlippe einen Vorſprung bildet, der 
in einen entſprechenden Ausſchnitt der Oberlippe greift und daß die vordere 
dornige Rückenfloſſe nur von vier Stacheln geſpannt wird. Am Skelet 
ſieht man in der Wirbelſäule dicke, faſt ebenſo hohe als lange Wirbel, deren 
Körper an der obern Seite vorn und hinten hackenförmige Fortſätze in der 
Weiſe tragen, daß ſich der vordere, längere Fortſatz über den hintern, kür⸗ 
zern des vorhergehenden Wirbels legt. Der letzte Schwanzwirbel theilt 
ſich in eine obere und untere Platte zur Stütze der beiden Lappen der 
Schwanzfloſſe. Die Dornfortſätze der Wirbel ſind kräftig, wenig geneigt 
und erheben ſich über der Mitte eines jeden Körpers. Die Rippen, lang, 
dick, legen ſich Anfangs an den Wirbelkörper und dann an die nach hinten 
an Länge zunehmenden Querfortſätze. Die Träger der Floſſenſtrahlen er⸗ 
weitern ſich und bilden eine auf den Fortſatzenden ruhende knöcherne Wand, 
welche beſonders von den überzähligen vor der Rückenfloſſe im Nacken ent⸗ 
wickelt iſt. 

Die einzige Art heißt 


M. princeps Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 10 a. 121. tb. 48. fig. I. 2. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 143, ' 

Mugil cephalus. Blainville, Ichthyol. 66; Überfeg. 163. — Krüger, Geſch. 
d. Urwelt. II. 654. — Holl, Petrefactk. 118. — Bronn, Italien. 9. Nr. 43. — 
Keferſtein, Naturgeſch. Il, 297; | 

Mullus barbatus Darl. 

Ein kleiner, cylindriſcher Fiſch, der von Blainville mit dem im Mittelmeere 
lebenden, erſt von Cüvier ſcharf charakteriſirten M. cephalus identificirt worden ift. 
Der ſpecifiſche Charakter liegt in der Kleinheit des Kopfes und in der überwiegen⸗ 
den Größe und Dicke des erſten Dornſtrahles der vordern Rückenfloſſe. Die weiche 
Rückenfloſſe beginnt erſt hinter der entgegengeſetzten Afterfloſſe und dieſe iſt bedeu⸗ 
tend größer, von drei dornigen und neun zerſchliſſenen Strahlen geſpannt. In 
den Bruſtfloſſen zählt man 12 bis 16 Strahlen, in den Bauchfloſſen 5 bis | und 
einen um ein Drittel kürzern Stachel. Die breite Schwanzfloſſe iſt verhältniß⸗ 
mäßig wenig tief gelappt und hält 7. I. 6; 6. I. 7 Strahlen. Das Skelet bietet 
ebenfalls ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten, z. B. in der geringen Entwickelung der 
Floſſenträger und in der größern Länge der Wirbelkörper im Verhältniß ihrer Dicke. 
Die Schuppen ſind groß und vielfach geſtreift. 

Scheint in den Süßwaſſergebilden von Aix in der Provence nicht ſelten 
zu ſein. 
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Atherina Lin. 


Diefe ebenfalls mit zahlreichen Arten in allen Meeren verbreitete 
Gattung unterſcheidet ſich von voriger durch die beträchtlichere Größe der 
vordern Rückenfloſſe, welche von 7—9 Dornſtrahlen geſpannt wird, durch 
die mehr von den Bruſtfloſſen entfernten Bauchfloſſen, durch die kleinen, 
ſchlanken Zähne und endlich durch die wirklich ganzrandigen Schuppen. 

Foffil kennt man nur zwei Arten vom Monte Bolca, deren Charak⸗ 
teriſtik Agaſſiz noch nicht veröffentlicht hat: 


A. macrocephala Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 43; V. a. 122. — Jahrb. 1835. 305; 1839. 121. 
— Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pieter, Pal. 
II. 167. 
Silurus ascita. Ittiol. ver. tb. 48. fig. 3. 
Silurus cataphractus. Ittiol. ver. tb. 35. fig. 5. — Blainville, Ichthyol. 39; 
Überſetz. 99. — Keferftein, Naturgeſch. II. 307. 
und | 
| A. minutissima Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 43; V. a. 122. — Jahrb. 1835. 305. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 167. ' 
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Die Schuppenfloſſer oder Chätodonten haben einen zuſammengedrück— 
ten, hohen, faſt ſcheibenförmigen Körper und einen verhältnißmäßig großen 
Kopf, der wie die unpaaren Floſſen ganz mit Schuppen bedeckt iſt. Die 
Zähne ſind ſchlank, aber fein und bürſtenförmig. Die unpaaren Floſſen 
verleihen dem Körper ein eigenthümliches Anſehen. Mit Schuppen bedeckt 
erheben ſie ſich unvermerkt über den Körper und erreichen bisweilen eine 
ungeheure Ausdehnung. Die Rückenfloſſe vorzüglich, meiſt zwar einfach, 
erhebt ſich im vordern Theile auffallend und ift hier auch wohl ausgeran- 
det und tiefer eingeſchnitten. In der Ausdehnung der Länge nimmt ſie 
gewöhnlich den ganzen Rücken ein und verlängert ſich nach vorn über den 
Nacken bis auf den Kopf. Die Afterfloſſe variirt nicht minder in ihren 
Formen, weniger ſchon die Schwanzfloſſe. Die Bauchfloſſen erſcheinen 
bald rudimentär, bald von mäßiger Größe, bald auffallend verlängert. 

Die zahlreichen Mitglieder bewohnen faſt nur die Meeresküſten der 
wärmeren Zone und zeichnen ſich durch ihre prächtigen, ſcharf gegen einan— 
der abgeſetzten Farben aus. Spuren einer ähnlichen Farbentheilung glaubt 
Agaſſiz bei einigen foſſilen Exemplaren beobachtet zu haben. Im Verhält⸗ 
niß zu den lebenden iſt in der Vorwelt die Zahl der Gattungen gering 
und mit wenig Ausnahmen gehören ſie auch der Gegenwart noch an. In 
ihrem geognoſtiſchen Vorkommen erſcheinen fie ſehr befchränft, denn nur 
vom Monte Bolca und wenigen anderen Tertiärgebilden find fie bis jetzt 
bekannt geworden. 
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Semiophorus Ag. 


Die Rückenfloſſe breitet ſich über dem Nacken und der vordern Hälfte 
des Rückens weit flügelförmig aus, iſt aber im hintern Theile, der ſich 
bis an die Baſis der Schwanzfloſſe verlängert, plötzlich ſehr niedrig. Ihren 
vordern, höchſten Rand bildet ein einfacher ſtarker Strahl, vor welchem 
einige ſehr kurze Stacheln ſtehen. Die Afterfloſſe gleicht dem ihr gegen⸗ 
überſtehenden, niedrigen Theile der Rückenfloſſe und die Schwanzfloſſe iſt 
breit, abgeſtutzt, kaum ausgeſchweift. Die Bauchfloſſen ſind auffallend ver⸗ 
längert. Unter den lebenden würde Platax am nächſten verwandt ſein, 
und außer den verlängerten Bauchfloſſen auch die geſtrecktere Körperform 
nicht mit dieſer untergegangenen Gattung, von der man zwei Arten kennt, 
theilen. 


S. velifer Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 14. 219. tb. 37. a. — Jahrb. 1835. 291. 301. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 136. 

Kurtus velifer. Ittiol. ver. 27. tb. 7. fig. 1. 2. 

Chaetodon velifer. Blainville, Ichthyol. 51; Überfeg. 127. — Bronn, 
Italien. 10. Nr. 69. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 671. — Keferſtein, 
Naturgeſch. 283. 

Der ungeheuern Entwickelung der Rückenfloſſe verdankt dieſer merkwürdige 
Fiſch ſeinen Namen. Dieſelbe dehnt ſich nämlich über die ganze Länge des Rückens 
aus und erhebt ſich bereits zu der bedeutenden Höhe, welche die Körperhöhe beinah 
um das Doppelte übertrifft. In der ungefähren Mitte des Rückens fallt ihr Rand 
faſt ebenſo plötzlich, als er vorn aufſteigt, herab und läuft dann gleichmäßig bis zur 
Schwanzfloſſe fort. Der vordere Rand iſt leicht bogenförmig, der oberſte Winkel 
abgerundet. Die mittleren Strahlen, ſchnell an Länge abnehmend, krümmen ſich 
merklicher und richten ſich allmählig mehr rückwärts. In Allem zählt man mehr 
denn 50 Strahlen auf 56 Floſſenträgern. Von dieſen ſind die drei vorderen über⸗ 
zählig; die folgenden fünf tragen die drei erſten, ſehr kurzen und einfachen Strah⸗ 
len und ſcheinen mit jenen drei durch eine knöcherne Brücke verbunden zu fein- 
Der vierte dornige Strahl iſt etwas länger und legt ſich an die Baſis des fünften, 
der der längſte und ſtärkſte in der ganzen Floſſe iſt. Die folgenden weicheren 
Strahlen ſind ſehr tief, aber nicht vielfältig getheilt und die kurzen, im hintern 
Theile der Floſſe find ſogar nur einfach geſpalten. Dieſen entſprechend iſt auch die 
niedrige Afterfloſſe gebildet, aber bei ihr zeichnet ſich der erſte kräftigſte Floſſen⸗ 
träger aus, indem er ſich am Ende in eine ſcharfe Platte erweitert und über der⸗ 
ſelben die drei Dornen trägt, von denen die vorderen zwei nur kurze Spitzen dar⸗ 
ſtellen, der dritte dagegen die Länge der weichen Strahlen erreicht. Die Schwanz⸗ 
floſſe erweitert ſich auf ihrem dünnen Stiele beträchtlich und iſt kaum leicht ausge⸗ 
ſchnitten. Ihre Strahlen, ſo geordnet: 9. I. 7; 8. I. 8, ruhen auf den Fortſätzen 
der drei letzten Wirbel. Von den paarigen Floſſen zeichnen ſich die ventralen be⸗ 
ſonders aus. Ihr erſter, ſtärſter Strahl, vor welchem nur einige, kurze Spitzen 
ſtehen, erreicht eine auffallende Länge, ſo daß ſeine Spitze mindeſtens in die Mitte 
der Afterfloſſe fallen würde; die folgenden dreizehn ſind zerſchliſſen und verkürzen 
ſich ſo ſchnell, daß der letzte nicht ein Sechstel des erſten mißt. Die kürzeren 
Bruſtfloſſen find. dreifeitig und ihre Strahlen ordnen ſich in 1. I. 17. Der Kopf 
iſt klein, mit faſt vertical abfallendem Profil, ſehr verengtem Schädel, ſehr weiten, 
mittelſtändigen Augenhöhlen und wenig entwickelten, ganzrandigen Deckelſtücken. 
Im kleinen Rachen ſieht man unter den feinen Zaͤhnchen einigefſtärkere, kegelförmige. 
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Die Zahl der Wirbel läßt ſich nicht beſtimmt angeben, für die Schwanzgegend er⸗ 
hält man funfzehn, welche nach vorn an Größe zunehmen, dann folgen ſieben 
Rückenwirbel, die nach dem Kopfe hin an Größe abnehmen, und vor dieſen ver: 
muthet Agaſſiz noch fünf kleinere. Übrigens ſind die Wirbelkörper kurz und dick, 
die Dornfortſätze ſtark und lang, die der Nackenwirbel nach vorn gebogen. Die 
zarten und kleinen Rippen hängen an langen, kräftigen Querfortſätzen, welche ſich 
nach hinten merklich verlängern. Der ganze Körper, die Rüden- und Afterfloſſe 
ſind mit kleinen, glatten Schuppen bedeckt. | 

Die Exemplare kommen am Monte Bolca haͤufiger vor, als die der folgen⸗ 
den Art. 5 

S. e Ag. | 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 14. 222. tb. 37. — Jahrb. 1835. 291. 301. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. I. 136. 

Kurtus velifer. Ittiol. ver. tb. 7. fig. 3. a * 

Chaetodon velicans. Blainville, Ichthyol. 51; überſetz. 127. — Bronn, 
Italien. 10. Nr. 70. — Keferſtein, Naturgeſch. Ul. 283. 

Unterſcheidet ſich von voriger Art durch einen kürzern, im vordern Theile beträcht⸗ 
lich breitern Körper mit weit größerm Kopfe. Die Rückenfloſſe erreicht im vordern 
Theile eine auffallende Höhe, iſt aber hier auch viel ſchmäler, denn ſchon vor der After: 
floſſe ſinkt ſie auf das Minimum ihrer Höhe hinab. In gleicher Weiſe ſind die Bauch⸗ 
floſſen ſchmäler und länger, denn ihr erſter, ſtärkſter Strahl erreicht mindeſtens 
die Spitze der Schwanzfloſſe. Dieſe erweitert ſich wie vorhin und hält 9. I. 7; 
8. I. 9 Strahlen, von denen die mittleren, zerſchliſſenen und die beiden großen, 
einfachen auf dem letzten Wirbel, die kleinen, äußeren auf den Fortſätzen des vor⸗ 
letzten Wirbels ruhen. Die Strahlen der Afterfloſſe verkürzen ſich nach hinten 
merklich und die der Bruſtfloſſen ſind dünn und zart. Der Skeletbau iſt ſolide 
und kräftig. f 6 


Ephippus Cuv. 


Eine Gattung, welche mit wenigen Arten an den Küſten Amerikas 
und Oſtindiens lebt und ſich durch die Bildung ihrer Rückenfloſſe auszeich⸗ 
net. Dieſelbe ſcheidet ſi ch nämlich deutlich in einen vordern, ſtark dornigen 
Theil, der unbeſchuppt iſt, und in einen hintern weichen, von Schuppen 
bedeckten. In der Afterfloſſe ſtehen vorn drei Dornſtrahlen und die Bruſt⸗ 
floſſen ſind rund umrandet. Der Körper iſt comprimirt, von ovalem Um⸗ 
riß, mit großen Schuppen bedeckt; die Zähne bürſtenförmig in beiden Kie- 
fern, am Gaumen fehlend. Die Skeletbildung bietet ganz beſondere Ei- 
genthümlichkeiten. Den kurzen, ſtark comprimirten Wirbelkörpern mangeln 
untere Gelenkfortſätze und ihre kräftig entwickelten Dornfortſätze erweitern 
ſich gegen das Ende hin lanzenförmig mit ſtark vorſpringenden Rändern. 
Die Fortſätze der vorderen Schwanzwirbel ſcheinen ein modificirtes Rippen⸗ 
ſtück zu tragen, welches Dorn» und Querfortſätze mit einander verbindet. 
Von den langen, dünnen Rippen heften ſich die erſten ſieben Paare un: 
mittelbar an die Wirbelkörper, das achte an einen ſchlanken Querfortſatz, 
deſſen Ende ſich erweitert und mit der daran hängenden Rippe gleichſam 
ein kleines Becken darſtellt. Die Floſſenträger der Rückendornen haben 
ſtarke Seitenkämme und ſind überhaupt ſehr groß. Am Kopfe fallen der 


ungeheure Hinterhauptskamm, die ſtark gewölbten und poröſen Stirnbeine, 
Giebel, Fauna. Fiſche. 4 
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die dicken Kiefer, der kleine Rachen, das kräftige Schläfen- und Gaumen- 


bein auf. 
überreſte foſſiler Arten kennt man erſt zwei, welche am Monte Bolca 


entdeckt wurden. 
E. Iongipennis Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. IV. 15. 225. tb. 40. — Jahrb. 1835. 291. 294. 301. 


— Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 134. 

Chaetodon mesoleucus. Ittiol. ver. tb. 10. fig. I. 

Chaetodon chirurgus. Ittiol ver. 177. tb. 43. — Blainville, Ichthyol. 49; 
überſetz. 123. — Bronn, Italien. 10. Nr. 77. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 282. 

Chaetodon Rhombus. Blainville, Ichthyol. 49; Überfeg. 122. 

Chaetodon rhomboides. Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 671. 


Bei den unverkennbaren generellen Charakteren dieſes Fiſches fällt die faden⸗ 
förmige Verlängerung der großen Strahlen ſeiner dornigen Rückenfloſſe ſogleich als 
ſpecifiſche Eigenthümlichkeit in die Augen, denn bei den lebenden Arten hat ſie 
gar nicht oder in weit geringerm Grade Statt. Von letzteren verräth der ameri⸗ 
kaniſche E. gigas die nächſte Verwandtſchaft. Wie bei ihm drängen ſich auch hier 
die vorderen Floſſenträger zwiſchen die Dornfortſätze und verlängern ſich faſt bis an 
die Wirbelkörper. Von den drei überzähligen trägt der letzte ſchon die zwei vor⸗ 
deren, kleinſten Stacheln der Floſſe, die folgenden beiden nehmen gemeinſchaftlich 
den dritten Strahl der Floſſe auf, der jedoch erſt die halbe Höhe des folgenden 
erreicht. Der fünfte, ſechste und ſiebente Strahl find am längſten und deutlich 
fadenförmig ausgezogen, aber der achte, zwar noch ziemlich dick, iſt wieder um ein 
Drittel kürzer. Alle haben eine breite, ſtarke Baſis. Die zwanzig Floſſenträger 
der weichen Ruͤckenfloſſe erreichen kaum das Ende der Dornfortſätze und entbehren 
der hintern Erweiterung. Ihre Gliederſtrahlen ſind ziemlich dick und ſtehen eben 
nicht gedrängt. Die Schwanzfloſſe ift gerade abgeſchnitten und trägt die Formel 
7. I. 83 7. I. 6—7. Der einfache, große Strahl im untern Lappen ruht auf dem 
Dornfortſatze des vorletzten Wirbels, der des obern Lappen dagegen auf der drei⸗ 
ſeitigen Erweiterung des letzten Wirbels, und die kleinen, äußeren Strahlen auf den 
Dornen des drittletzten Wirbels. Die breite Afterfloſſe wird von ebenſo ſtarken 
und langen Strahlen geſpannt als die weiche Rückenfloſſe. Ihre achtzehn Floſſen⸗ 
träger ſind lang und kräftig. Der erſte derſelben vereinigt ſich mit dem Dorn⸗ 
fortſatze des erſten Schwanzwirbels, dehnt ſich nach vorn plattenförmig aus und 
trägt die drei erſten ſtachligen Strahlen. Von dieſen ſcheint indeß der laͤngſte und 
ſtärkſte einen ſelbſtſtändigen Träger zu haben, der ſich innig an den großen ange⸗ 
legt hat. Die Bauchfloſſen der lebenden Arten erreichen nicht die Länge des Foſſils, 
wo die Spitze des größten Strahles auf den Anfang der Schwanzfloſſe fällt. Auch 
iſt der Kopf hier dicker, das Auge aber kleiner, der Rachen wieder größer, die 
Kieferknochen laͤnger. In der Wirbelſäule zahlt man zehn Rüden» und vierzehn 
Schwanzwirbel, deren Dornfortſätze in der mittlern Gegend die größte Länge haben. 
Sieben Paare kurzer und dicker Rippen ſind erhalten und heften ſich nach hinten 
an ziemlich große Querfortſätze. Kleine, rundliche Schuppen bedecken den ganzen 
Körper, den Kopf und die weichen Floſſen. 


E. oblongus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 15. 228. tb. 39. fig. 3. — Jahrb. 1835. 292. 301. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 134. 
Chaetodon asper. Ittiol. ver. 90. tb. 20. fig. 1. 


— 
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Chaetodon substriatus. Blainville, Ichthy ol. 48; überſetz. 120. — — Bronn, 
Italien. 9. Nr. 67. 

Von ſchlankerm Körperbau als vorige Art und mit geſtreckterm Kopfe. Die 
Dornenſtrahlen der Rückenfloſſe find kurz und gegen ihr Ende hin nicht fadenförmig 
verlängert; die Anzahl der weichen Strahlen um zwei geringer als bei E. longi- 
pennis, auch weniger zerſchliſſen und die Schwanzfloſſe etwas ausgeſchnitten; die 
Bauchfloſſen weniger entwickelt, aber der erſte Floſſenträger in der Afterfloſſe auf: 
fallend ſtark und nach unten plattenförmig mit nach vorn verlaͤngerter Spitze er: 
weitert. 


Scatophagus Cuv. 


Der vordere Theil der Rückenfloſſe wird von elf kräftigen Dornſtrah⸗ 
len geſpannt und iſt nicht mit Schuppen bedeckt. In der Afterfloſſe ſtehen 
vier dicke Stacheln und der ganze Körper iſt mit ſehr kleinen Schuppen 
bedeckt. Die vorhandenen zehn Rücken⸗ und dreizehn Schwanzwirbel zeich— 
nen ſich beſonders durch die Form ihrer Dornfortſätze aus. Nach dem 
Ende hin werden ſie nämlich zuſammengedrückt, erweitert und erhalten ſtark 
vorſpringende Kanten. Der letzte Schwanzwirbel theilt ſich zur Aufnahme 
der Floſſenſtrahlen in ſechs beſondere Fortſätze. Die Floſſenträger der 
Rückenfloſſe haben Anfangs eine beträchtliche Länge und erweitern ſich nach 
oben plattenförmig, um eine ſolide Knochenwand zu bilden. Ahnlich ver⸗ 
hält es ſich mit denen der Afterfloſſe, aber vornehmlich iſt es hier der 
erſte, welcher eine auffallende Breite erlangt. Die vier vorderen Rippen⸗ 
paare heften ſich unmittelbar an die Wirbelkörper, die vier anderen an 
kurze, kräftige Querfortſätze. Der Kopf iſt klein, aber die Stirn ſehr 
breit und die Stirnbeine ſehr porös. übrigens läßt ſich im Skeletbau eine 
große Ahnlichkeit mit voriger Gattung nicht verkennen. 

Die Arten leben nicht beſonders zahlreich an den Küſten Indiens und 
foſſil iſt erſt eine einzige von Monte Bolca bekannt geworden. 


Sc. frontalis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 15. 231. tb. 39. fig. 4. — Jahrb. 1835. 291. 301. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 134. 

Chaetodon Argus. Ittiol. ver. 44. tb. 10. fig. 2. — Cuvier et Valenciennes, 
Hist. nat. des poiss. VII. 145. — Blainville, Ichthyol. 49; Überfeg. 121. — 
Bronn, Italien. 10. Nr. 71. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 281. 

Der wichtigſte Charakter, durch welchen ſich dieſer Fiſch ſehr gut von dem 
lebenden Sc. Argus unterſcheidet, liegt in der Länge des dritten Dornes der Rücken⸗ 
floſſe. Derſelbe übertrifft namlich alle übrigen an Länge, während bei der lebenden 
Art erſt der vierte eine überwiegende Größe erreicht. Übrigens find alle Dorn— 
ſtrahlen ſowohl der Rücken⸗ als der Afterfloſſe verhältnißmäßig größer und kräfti⸗ 
ger. In jener beträgt ihre Anzahl elf, denen funfzehn weiche — alſo zwei weniger 
wie bei der lebenden Art — folgen, und in der Afterfloſſe ſieht man außer den 
vier ſtachligen noch mindeſtens dreizehn zerſchliſſene Strahlen von wenig abnehmen— 
der Länge. Während die Floſſenträger der Rückendornen auffallend breit und lang 
und ſehr ſtark gekantet erſcheinen, ſind die der folgenden, weichen Strahlen äußerſt 
zart und kurz. Die Wirbelſäule iſt ſehr ſolide gebaut, die Dornfortſätze lang und 
ſtark, zumal die unteren der Schwanzwirbel; die Rippen ſchlank und dünn; der 

Kopf klein und die Schuppen von geringerer Größe als bei den lebenden Arten. 
5 4 * 
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Zanclus Cuv. 

Die geringere Anzahl dorniger Strahlen in der Rückenfloſſe, von 
denen zwei fadenförmig verlängert ſind, unterſcheiden dieſe Gattung ſogleich 
von der vorigen. überdies bietet ſie in ihrer Organiſation ſo auffallende 
Eigenthümlichkeiten, daß ſie nie verkannt werden kann. Die Wirbelſäule 
enthält, um vom Skelete zuerſt zu reden, neun Rücken- und dreizehn 


Schwanzwirbel, welche dicker als lang ſind. In der Nackengegend bleiben 


die Dornfortſätze kurz, verlängern ſich bis zu den erſten Schwanzwirbeln, 
deren untere ebenfalls ſehr lang ſind, und verkürzen ſich dann wieder. An 
der hintern Fläche tragen ſie alle bis ungefähr zum achten Schwanzwirbel 
einen auffallend vorſpringenden Kamm, welcher an den unteren Dornfort- 
ſätzen ſogar den nächſtfolgenden Fortſatz berührt. übrigens neigen ſie ſich 


auf den hinteren Rückenwirbeln merklich nach vorn. Die Querfortſaͤtze 


ſpringen ſchon an den erſten Wirbeln vor, gewinnen allmählig an Größe 
und der des letzten Rückenwirbels ſtellt eine breite Knochenplatte vor. Sie 
tragen ſehr kurze und zarte Rippen mit Ausnahme an den beiden erſten 
Wirbeln. Der letzte Schwanzwirbel theilt ſich wie bei voriger Gattung. 
Die Floſſenträger der Rückenfloſſe berühren Anfangs die Wirbelkörper, 
dann verkürzen ſie ſich ſchnell und erreichen fortan nur die Spitze der 
Dornfortſätze. Die erſten drei neigen ſich nach hinten, die folgenden nach 
vorn, die letzten wieder nach dem Schwanze hin. Ihre Zahl iſt ſehr be⸗ 
trächtlich und ihrer Form nach ſind ſie ſo breit, daß ſie ſich berühren und 
eine ununterbrochene Knochenwand vorſtellen. Ganz ebenſo verhalten ſich 
auch die Floſſenträger der Afterfloſſe, von denen aber nur der erſte, zu— 
gleich der ſtärkſte, eine auffallende Länge beſitzt. Der Richtung dieſer Träger 
entſprechend iſt die der Floſſenſtrahlen, indem ſowohl in der After- als 
Rückenfloſſe die längeren, vorderen nach hinten, die hinteren, kürzeren nach 
vorn ſich neigen. Die Zahl der Strahlen iſt bei der großen Ausdehnung 
beider Floſſen ſehr beträchtlich. Die Knochen der Bruſtfloſſen dehnen ſich 
zu ungeheuer breiten Platten aus, zwiſchen denen die Beckenknochen liegen, 
die paarigen Floſſen ſelbſt ſind indeß von geringem Umfange. Am Kopfe 
erhebt ſich auf dem ſtark gewölbten und abgerundeten Hinterhaupte der 
Occipitalkamm zu bedeutender Höhe. Ebenſo ſind die Augenhöhlen ſehr 
weit, die Stirnbeine dagegen klein und kurz, die übrigen Knochen des 
Antlitzes mit Ausnahme der Kiefer ziemlich verlängert; die Schuppen 
äußerſt klein. 

Nur wenige Arten bewohnen gegenwärtig das ſtille Meer und foſſil 
kennt man nur eine mit vorigen gemeinſchaftlich abgelagerte. 


Z. brevirostris Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 15. 236. tb. 38. — Jahrb. 1835. 292. 301. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. —  Pietet, Pal. II. 134. 
Chaetodon canescens. Ittiol. ver. tb. 26. fig. 2. — Blainville, Ichthyol. 40; 
überſetz. 122. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 281. 
So verſchieden dieſer Fiſch auch von dem lebenden Z. cornutus iſt, jo trägt 
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er doch die generellen Charaktere jo entſchieden, daß er nicht in eine andere Gat⸗ 
tung verſetzt werden kann, wie es Blainville gethan hat. Der Körper iſt im Ver⸗ 
hältniß feiner Länge niedrig und die Afterfloſſe weit ausgedehnt. Die viel höhere 
Stirn und kürzere Schnauze entfernen unſer Foſſil von Zanclus, um es Heniochus 
zu nähern, auch iſt ſeine Augenhöhle kleiner und höher gelegen. Die Knochen der 
Bruſt, wohl ſehr kräftig, zeigen nicht jene auffallende Entwickelung. In der 
Rückenfloſſe ſtehen vorn drei kleine Stacheln, denen der größte und längſte folgt. 
Dahinter folgen noch drei einfache — bei dem lebenden vier — Strahlen und dann 
39 weiche. Ihre Floſſenträger ſcheinen etwas kürzer und ſchmäler zu ſein und der 
Rand der Floſſe fällt bei Weitem ſanfter ab. Die Afterfloſſe wird von 31 zer: 
ſchliſſenen Strahlen geſpannt, unter denen die hinteren ſich durch ihre Länge aus— 
zeichnen. Drei kurze, aber ſehr ſtarke Dornſtrahlen ſtehen am Anfange. Die 
Bauchfloſſen ſind kräftig entwickelt, ihr Stachel dick und die weichen Strahlen 
lang; ebenſo die nicht ausgeſchweifte Schwanzfloſſe, deren Formel 3. I. 7; 7. I. 3 
beträgt. Am Kopfe fallen das ſenkrecht herabſteigende Profil, die kurze Schnauze, 
der breite Deckel und der Mangel eines Höckers auf dem Stirnbeine auf. Schlanke, 
gekrümmte Zähne bewaffnen beide Kiefer und die Schuppen unterſcheiden ſich höch— 
ſtens durch die Wölbung ihrer Oberfläche von denen der lebenden Art. 


Macrostoma Ag. 


Eine ausgeſtorbene Gattung, welche die Pleuronecten mit den Chä⸗ 
todonten vermittelt. Mit jenen theilt ſie die kräftige Entwickelung der 
Wirbelſäule, deren Wirbelkörper ſehr dick und höher als lang ſind, deren 
Dornfortſätze, Anfangs gekrümmt und nach vorn gerichtet, dann nach hin— 
ten geneigt, ſtark ſind und ſpitz enden und mit Ausnahme derer im Rücken, 
je zwei dicke Floſſenträger zwiſchen ſich nehmen. Auch die ungeheure Ent⸗ 
wickelung der Querfortſätze mit ſehr ſchwachen Rippen beſtättigt die Ver⸗ 
wandtſchaft. Dagegen hat die Rückenfloſſe beſtimmt den Charakter der 
Chätodonten. Sie beginnt nämlich erſt hinter dem Kopfe, alſo ſpäter wie 
bei den Pleuronecten und wird von 11— 12 dickeren, dornigen und 13— 14 
ſchwächeren, getheilten Gliederſtrahlen geſpannt. Die Afterfloffe entfpringt 
ziemlich weit vorn mit drei kurzen, dicken Stacheln, deren Floſſenträger, 
zumal der erſte, eine auffallende Stärke beſitzen. Freilich ſpricht die geringe 
Höhe der Rücken⸗ und Afterfloſſe wieder für die Verwandtſchaft mit den 
Pleuronecten, auch der breite, flache Körper; aber der Kopf zeigt die Um— 
riſſe der Chätodonten, die jedoch den tiefgeſpaltenen Rachen, die ſchmalen, 
ſchlanken Unterkiefer, die gebogenen Oberkiefer und den Mangel der Zähne 
nicht haben. 

Die einzig bekannte Art gehört dem Grobkalke von Nanterre. 


M. altum Ag. 

Agassis, Poiss. foss. IV. 15. 260. tb. 30. — Pictet, Pal. II. 139. 

Das vorhandene Exemplar dieſes Fiſches genügt zu keiner ſpeciellen Beſchrei— 
bung aller Theile. Die allgemeine Körperform iſt abgerundet rhombiſch mit hervor— 
ſtehendem Kopfe und Schwanze. Die Wirbelſäule ſcheint neun Rücken- und vier: 
zehn oder funfzehn Schwanzwirbel zu enthalten und die Schuppen haben nur ſehr 
unvollſtändige Spuren ihrer Form hinterlaſſen. 
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Holacanthus Lacep. 


In den indiſchen Meeren lebt eine beträchtliche Anzahl von Chäto⸗ 
donten, welche ſich durch einen ſtarken, rückwärts gerichteten Dorn am un⸗ 
tern Winkel des Vorderdeckels auszeichnen. Dieſe gehören, wenn zwölf 
bis vierzehn Dornen der Rückenfloſſe eine ovale, regelmäßige Form ver⸗ 
leihen und der Vorderdeckel einen gezähnelten Rand beſitzt, in die Gattung 
Holacanthus, von der man eine foſſile Art im Grobkalk unweit Bagneux 
entdeckte. 


H. microcephalus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 15. 243. tb. 31. fig. 1.2. — Pictet, Pal. II. 137. 

Der Kopf iſt verhältnigmäßig klein und durch den plötzlich aufſteigenden 
Nacken vom Rumpfe deutlich abgeſetzt; der Deckel höher als lang, mit ſchiefem 
Unterrande. In der Rückenfloſſe ſcheinen zwölf Dornſtrahlen zu ſtehen, von denen 
der vierte und fünfte die größte Länge erreichen. Die Zahl der zerſchliſſenen Strah⸗ 
len iſt, nach ihren Floffenträgern zu urtheilen, gleich groß geweſen. Die erften 
Strahlen der Afterfloſſe waren ſehr ſtark und lang, ebenſo die Rippen, die Strah⸗ 
len der Bruſt- und Bauchfloſſen dagegen weit ſchwächer. Von der Schwanzfloſſe 
ſind nur neun große und ſechs bis ſieben kleinere Strahlen des obern Lappen er⸗ 
halten worden. 


Pomacanthus Cuv. 


Die Arten dieſer Gattung gleichen den vorigen bis auf ihren ganz⸗ 
randigen Vorderdeckel, die geringere Anzahl der Dornen in der Rücken⸗ 
floſſe und die abweichende Form der unpaaren Floſſen überhaupt. Im 
Skelet treten beſondere Eigenthümlichkeiten hervor. Die Dornfortſätze der 
vorderen, kurzen, dicken Wirbel und die auf denſelben ruhenden Floſſen⸗ 
träger berühren ſich mit ihren Rändern und bilden eine feſte Knochenwand. 
Die Dornfortſätze werden dann plötzlich dünn bei zunächſt noch zunehmen⸗ 
der Länge und die Floſſenträger kürzer, aber nicht fchmäler, fo daß fie die 
Knochenwand fortſetzen. Die unteren Dornfortſätze und Floſſenträger zei⸗ 
gen eine ähnliche, aber nicht ſo auffallende Bildung. Zarte, ſchlanke Rip⸗ 
pen hängen an kurzen, kräftigen Querfortſätzen. 

Man kennt ebenfalls nur eine foſſile Art, welche im Tertiärgebilde 
des Monte Bolca entdeckt wurde. | 


P. subarcuatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 16. 241. tb. 19. ig. 2. — Jahrb. 1835. 291. 302. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 137. 

Ohastaden arcuatus. Ittiol. ver. 31. tb. 8. fig. I. 

Chaetodon subarcuatus. Blainville, Ichthyol. 48; überſetz. 121. — . 
Italien. 9. Nr. 66. 

Die Verwandtſchaft dieſer Art mit dem amerikaniſchen P. arcuatus iſt . 
als Blainville vermuthete. Ihre Formen erſcheinen abgerundeter; die Floſſen, 
zumal Rücken⸗ und Afterfloſſe, gleichmäßiger umrandet; die Bauchfloſſen kleiner, 
die Schwanzfloſſe dagegen größer und ſcharfwinklig. Die Kloffenträger find ſchmal 
und verkürzen ſich langſam und wenig. Auf ihnen ruhen in der Rückenfloſſe 
30 Strahlen, in der Afterfloſſe 28, alle fein und einfach zerſchliſſen. Stärker und 
vielfältig zerſchliſſen find die Strahlen der Schwanzfloſſe, deren Formel 6. I. 8; 
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7. I. 6—7 beträgt. Der Kopf hat ein ſenkrecht aufſteigendes, ſanft gebogenes 
Profil, einen breiten Occipitalkamm, kleine Augenhöhlen unter dem Niveau der 
Wirbelſäule und ſtarke Deckelſtücke. Die Schuppen ſcheinen err ARME 
zu fein als bei allen lebenden Arten. 


Platax Cuv. 


Eine durch ihre bizarren Formen merkwürdige Gattung mit ſtark ſeit⸗ 
lich zuſammengedrücktem, ſehr hohem Körper und ſcheinbar nur weichen 
Strahlen in der Rückenfloſſe, da ſich die ſehr kurzen, dornigen in der 
Firſte des Nackens, die ſich unmerklich auf den Kopf fortſetzt, verbergen. 
Die erſten, weichen Strahlen erreichen zuweilen eine ſo bedeutende Länge, 
daß die Höhe der Rückenfloſſe, deren Hinterrand jedoch ganz plötzlich herab— 
ſinkt, die Körperhöhe merklich überwiegt. Der erſte, längſte Strahl iſt 
überall ein einfacher, nicht zerſchliſſener. Die Dornfortſätze der kurzen, 
kräftigen Wirbel haben eine beträchtliche Länge und etwas erweiterte En⸗ 
den. Die Querfortſätze mit ihren ſchlanken Rippen ſind ſtark und nach 
unten gerichtet. Die Floſſenträger vereinigen ſich zu einer knöchernen Wand. 
Am Kopfe fallen die kurzen Kiefer auf, welche mit meiſt dreilappigen 
Schneide- und bürſtenförmigen Zähnen bewaffnet ſind. Die Poroſität der 
Schädelknochen, ſowie der ungeheure Kamm über dem Hinterhaupte können 
gleichfalls als generelle Eigenthümlichkeiten bezeichnet werden. 

Die Arten leben in nicht geringer Anzahl in dem rothen und den indi⸗ 
ſchen Meeren; die foſſilen, deren man bereits mehrere kennt, gehören äaͤlte⸗ 
ren Tertiärgebilden, vorzüglich dem Monte Bolca, an. 


PI. papilio Ag. ' 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 16. 245. tb, 42. — Jahrb. 1835. 202 302. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 135. 

8 papilio. Ittiol. ver. 114. tb. 26. fig. 1. — Blainville, Ichthyol. 51; 
überſetz. 126, — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 670. — Bronn, Italien. 9. 
Nr. 63. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 282. 

Die geringe Entwickelung der Bauchfloffen und die überwiegende Verlängerung 
einer beträchtlichen Anzahl von Strahlen in der Ruͤcken- und Afterfloſſe unterſchei⸗ 
den dieſe Art und die folgende ſogleich beſtimmt von allen lebenden und foſſilen. 
Von Pl. macropterygius trennt ſie die Kleinheit ihrer Afterfloſſe. Im Skelet 
zeichnet ſie die Länge der unteren Dornfortſätze und die ſtarke Krümmung der nach 
vorn geneigten Fortſätze der Rückenwirbel aus. Die Rippen ſind kurz und dünn; 
der Hinterhauptskamm breit, aber weniger erhaben als bei den lebenden Arten; 
das Auge dagegen größer und der Körper ſehr hoch und kurz. Die zahlreichen 
Floſſenträger der unpaaren Floſſen ſtehen dicht gedrängt, ohne ſich mit den Rän⸗ 
dern zu berühren; der erſte der Afterfloſſe iſt wie gewöhnlich der größte und er⸗ 
weitert ſich am Ende plattenförmig. Die Anzahl der Strahlen beläuft ſich in der 
Rückenfloſſe auf 53, vor denen noch fünf kurze Stacheln ſtehen, in der Afterfloffe 
auf ungefähr 44. Alle ſind ſchlank, dünn und einfach zerſchliſſen. Die Strahlen 
der großen, abgerundeten Schwanzfloſſe find ftärker; ihre Formel: 4. 1. 8; 7. 1. 53 
die der Bruſtfloſſen zarter. 
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Pl. macropterygius Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. IV. 16. 247. tb. 41 a. — Jahrb. 1835. 291. 302, — 
Cuvier et 'Valeneiennes, Hist. nat. des poiss. VII. 239. — 1 ER geogn. 
II. 818. — Pictet, Pal. II. 135. 

Chaetodon . Ittiol. ver. 25. tb. 6. 

Chaetodon subvespertilio. Blainville, Ichthyol. 48; Überfeg. 120. — Bronn, 
Italien. 10. Nr. 68. — Holl, Petrefactk. 106. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 283. 


Der vorigen ſehr nah verwandt, aber durch die ungeheure Länge der After⸗ 


floſſe, welche die Höhe des Körpers und ſelbſt die Ausdehnung der Rückenfloſſe 
übertrifft, genügend unterſchieden. Dieſelbe wird von 42 weichen Strahlen ge⸗ 
ſpannt, vor denen drei kurze, aber ſehr kräftige Stacheln auftreten. Die erſten 
dreizehn find mehrfach zerſchliſſen, die übrigen nur einfach. Umgekehrt find in der 
Rückenfloſſe die letzten mehrfach, die erſten einfach getheilt. In dieſer zähle ich 
54 weiche und 5 dornige Strahlen. Die Floſſentraͤger find ſchlank und dünn mit 
Ausnahme des fünften der Rücken- und des erſten der Afterfloſſe. Die ſieben zer⸗ 
ſchliſſenen und vier einfachen Strahlen des untern Lappens der Schwanzfloſſe ruhen 
auf ſchlanken, dünnen Fortfägen der drei letzten Wirbel, die zehn zerſchliſſenen des 
obern Lappens dagegen auf breiten Platten des letzten Wirbels und die fünf kleinen 
auf Dornen des vorletzten. Das Skelet bietet wenig Bemerkenswerthes. Die 
Schuppen von mittlerer Größe. 


Pl. altissimus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 16. 249. tb, 41. — Jahrb. 1835. 291. 302. — 
Cuvier et Valenciennes. Hist. nat. des poiss. VII. 239. — Bronn, Leth. geogn. 
II. 818. — Pictet, Pal. II. 135. 

Chaetodon pinnatus. Ittiol. ver. 13, tb. 4. 

Chaetodon pinnatiformis. Blainville, Ichthyol. 47; überſetz. 119. — en 
Italien. 9. Nr. 64. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 670. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 282. — Holl, Petrefactk. 108. 

Ein durch die beträchtliche Höhe und Kürze ſeines Körpers merkwürdiger Fiſch, 
deſſen Profil von der Schnauzenſpitze zum vordern Rande der Ruͤckenfloſſe nur mit 
ſehr geringer Neigung aufſteigt. Die vorderen Strahlen der Rückenfloſſe ſind auf⸗ 
fallend verlängert, die folgenden verkürzen ſich plötzlich und bedeutend. Ebenſo 
verhält es ſich mit der Afterfloſſe, wo von den vorhandenen 32 Strahlen nur ſechs 
ungefähr verlängert ſind. Die Bauchfloſſen werden von ſechs (nicht fünf) Strah⸗ 
len geſpannt, von welchen die erſten den längſten der Afterfloſſe faſt nicht nach⸗ 
ſtehen und darin liegt ein weſentlicher Unterſchied dieſer Art von vorigen beiden. 
Die Floſſenträger ſind in der Rückenfloſſe lang und ſtark, in der Afterfloſſe lang 
und dünn. Die Schwanzfloſſe hält im obern Lappen neun dicke, vielfach veräſtelte 
und vier bis fünf grau Strahlen, im untern ebenſo viele einfache und act 
zerſchliſſene. | | 

Mit vorigen beiden gemeinſchaftlich am Monte Bolca. 


Fl. Woodwardii Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. IV. 16. 250. tb. 19. fig. 3-8. — Pictet, Pal. II. 135. 
Im Crag Norfolks werden vereinzelte Knochen von Fiſchen nicht ſelten gefun- 
den. Agaſſiz unterſuchte eine beträchtliche Anzahl derſelben und erkannte darin 
Floſſenträger, Wirbel und Theile des vordern Extremitätengürtels, welche durch 
ihre aufgetriebenen, bauchigen Formen zunächſt an die Gattungen Platax und 
Ephippus erinnern, eine nähere Beſtimmung aber noch nicht geſtatten. 
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Pygaeus Ag. 

Die Arten dieſer ausgeſtorbenen Gattung ſind von weit geſtreckterm 
Körperbau und haben niedrigere Floſſen als die vorigen, mehr der Gat⸗ 
tung Ephippus ähnlich. In gewiſſer Beziehung nähern ſie ſich auch den 
eigentlichen Chätodonten, aber der dicke Kopf, die ſtumpfe Schnauze und 
die geringe Schuppenbedeckung auf den unpaaren Floſſen geſtatten keine 
Vereinigung mit denſelben. Ihre Mannichfaltigkeit iſt groß, denn man 
kennt bereits acht Arten, die ſich nach der Entwickelung des dornigen Thei- 
les der Rückenfloſſe oder nach der Ausdehnung der Afterfloſſe gruppiren 
laſſen. Die Häufigkeit ſcheint ſehr gering. Der einzige Fundort iſt der 
Monte Bolca. 


P. gigas Ag. 

Agassis, Poiss. foss. IV. 16. 252. tb. 20. — Jahrb. 1835. 294. 302. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 136. 

Sparus bolcanus. Ittiol. ver. tb. 59. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 307. 

Labrus rectifrons. Blainville, Ichthy ol. 47; Überfeg. 118. — Krüger, Geſch. 
d. Urwelt. II. 651. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 293. — Holl, Petrefk. 113. 

Labrus punctatus. Ittiol. ver. tb. 46. — Blainville, Ichthyol. 47; Überſetz. 
117. — Krüger, Gef. d. Urwelt. II. 651. — Bronn, Italien. 9. Nr. 36. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 292. — Holl, Petrefactk. 114. 

Labrus ciliaris. Ittiol. ver. tb. 66. — Blainville, Ichthyol. 47. 

Dieſe Art erreicht die beträchtlichſten Dimenfionen in der Gattung, ift von 
ſehr kräftigem, ſolidem Skeletbau und in ihrer Organiſation erſt theilweiſe bekannt. 
Die kurzen, maſſigen Wirbel tragen ſtarke, ſpitze Dornfortſätze und eben ſolche Rip⸗ 
pen. Die zehn bis zwölf ſtachligen Strahlen der Rückenfloſſe ſind ſehr dick und 
ſpannen einen größern Theil der Floſſe als die folgenden, zahlreicheren Glieder— 
ſtrahlen. Die Zahl dieſer beläuft ſich über 20, von vorn bis zur Mitte an Länge 
zunehmend, ſo daß die längſten das Ende bet Floſſe ſelbſt und die Baſis der 
Schwanzfloſſe überragen. Die Afterfloſſe entſpricht in Form und Stellung ganz 
der weichen Rückenfloſſe. Die Schwanzfloſſe verhältnißmäßig kräftiger als Bruft: 
und Bauchfloſſen; Kopf und Schuppen unbekannt. 


P. nobilis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 17. 253. tb. 44. fig. 6. 7. — Jahrb. 1835. 302. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 136. 
Chaetodon canus. Ittiol. ver. 270. tb. 65. fig. I. — Blainville, Ichthyol. 
50; Überfeg. 124. — Bronn, Italien. 10. Nr. 73. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 281. 

Viel kleiner als vorige, von mehr gedrungenem Körperbau und mit langſtrah⸗ 
liger Rückenfloſſe. In derſelben zählt man zwölf Dornſtrahlen, welche einen be— 
trächtlichern Theil ſpannen als die weichen Strahlen, die in ebenſo großer Anzahl 
vorhanden ſind, aber gedrängter ſtehen. Die Afterfloſſe hält ebenfalls zwölf weiche 
Strahlen und drei Stacheln, welch' letztere aber weit ſtärker als die der Rücken⸗ 
floſſe ſind. Die Schwanzfloſſe iſt tief gelappt, die Bauchfloſſen ſehr groß; auch der 
Kopf verhältnißmäßig groß, mit weiten Augenhöhlen, und die Kiefer mit ſchlanken, 
bürſtenförmigen Zähnen beſetzt. 


* 


F. oblongus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 16 *. 254. tb. 44. fig. 3. 4. — Pictet, Pal. II. 136. 
Geſtreckter als vorige und von zarterm Skeletbau. Die kleinen, kurzen Wirbel 
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tragen ſchlanke und dünne Dornfortjäge, über welchen ſehr kurze, zarte Floſſenträger 
ſtehen. Die Form und Stellung der Rückenfloſſe gleicht mehr dem P. gigas als 
P. nobilis, indem ſie erſt hinter dem Nacken ſich erhebt und ihre mittleren, weichen 
Strahlen am längſten ſind. Indeß erſcheint ſie doch mehr abgerundet als bei der 
größten Art, an welche in ähnlicher Weiſe die Afterfloſſe erinnert. Die ſchlanke 
Schwanzfloſſe ruht auf einem ſehr dünnen Stiele und die Bauchfloſſen zeigen eine 
ſehr geringe Entwickelung. Der Kopf iſt verhältnißmäßig von bedeutendem Umfange. 


F. nuchalis Ag. 


Agassiz, Poiss, foss. IV. 16 *. 255. tb. 44. fig. 2. — Jahrb. 1835. 302. — 


Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 136. 

Hat den ſchlanken, geſtreckten Körper der vorigen Art, erreicht aber deren 
Größe noch nicht, denn ſie wird kaum länger als einen Zoll, wovon der ſtumpfe, 
ebenſo hohe als lange Kopf den vierten Theil einnimmt. Auch bei ihr find die 
Wirbel ſchwach, die Dornfortſätze dünn und zart, die Rippen ſehr fein und ebenſo 
die Floſſenträger, mit Ausnahme der erſten in der Afterfloſſe, welche alle übrigen 
an Stärke übertreffen. Die Floſſen ſind alle zartſtrahlig, die unpaaren ſehr niedrig, 
die Schwanzfloſſe leicht ausgeſchweift und die Bauchfloſſen lang. 


P. dorsalis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 16 *. 255. tb. 44. fig. I. — Jahrb. 1885: 302. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pietet, Pal. II. 136. 

Von ovaler Form und höher als P. nuchalis, deſſen Länge dieſer kleine Fiſch 
noch nicht erreicht. Außerdem zeichnet ihn die beträchtlichere Höhe der Rüden: 
und Afterfloſſe und der zugeſpitzte, niedrigere Kopf aus. Die Rückenfloſſe erhebt 
ſich ſchon über dem Nacken und wird bis über die Mitte der Afterfloſſe von 9—10 
längeren Dornſtrahlen geſpannt. Die Schwanzfloſſe iſt ſehr wenig ausgeſchweift, 
Bruſt⸗ und Bauchfloſſen auffallend klein und zartſtrahlig. 


P. coleanus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 16 *. 256. tb. 44, fig. 5. — Pietet, Pal. II. 136. 
Der Körper ebenfalls oval, aber höher als vorhin, mit abgerundeter Rüden: 
floſſe, in welcher die zerſchliſſenen Strahlen durch Länge und Zahl die dornigen 
üverwiegen. Die lange Afterfloſſe wird von ſiebzehn weichen Strahlen geſpannt 
und vor dieſen ſtehen noch vier kraftige Dornen, von denen drei die Länge der 
weichen Strahlen haben. Die Schwanzfloſſe ſcheint nicht ausgerandet zu fein; Bruſt⸗ 
und Bauchfloſſen von mittlerer Größe. Der Skeletbau iſt ziemlich ſolide und der 
Kopf mißt ein Viertheil der Körperlänge. Die Augenhöhlen von geringem Im: 
fange, der Rachen klein. 
F. Egertoni Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 257. — Pietet, Pal. II. 137. 
Breiter als vorige, mit rundlicherm und kürzerm Kopfe. Den größten Theil 
der Rückenfloſſe ſpannen die dornigen Strahlen, und die Afterfloffe dehnt ſich weiter 
nach vorn aus als der weiche Theil der Rückenfloſſe. Gegen den Schwanz hin 
zieht ſich der Körper plötzlich und auffallend zuſammen, ſo daß die Schwanzfloſſe 
ſehr dünn geſtielt erſcheint. Der Skeletbau iſt viel zarter als bei voriger Art. 
F. gibbus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 257. — Pictet, Pal. II. 137. 


Nur einen Zoll lang und faſt ebenſo hoch. Die zehn Dornſtrahlen der Rücken⸗ 


floſſe nehmen einen geringern Raum ein als ihre zahlreicheren Gliederſtrahlen. Die 
Afterfloſſe erhebt ſich ſchon unter der Mitte der dornigen Rückenfloſſe, und die breite, 
kurze, ſchwach ausgerandete Schwanzfloſſe ruht auf einem kurzen, breiten Stiele. 
Der Kopf iſt weit höher als lang und abgeſtutzt. 
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Toxotes Cuv. 


Dieſe merkwürdige Gattung bewohnt gegenwärtig mit einer einzigen 
Art die indiſchen Meere und hat in den Tertiärgebilden des Monte Bolca 
ebenfalls nur eine Art abgelagert. Die Rückenfloſſe, die hintere Hälfte 
des Rückens einnehmend, wird von fünf ſehr ſtarken Dornen, von denen 
der erſte ziemlich kurz iſt, und von dreizehn kürzeren Gliederſtrahlen ge— 
ſpannt. Ihr gegenüber ſteht die ebenſo weit ausgedehnte und gleichmäßig 
umrandete Afterfloſſe mit drei kräftigen Dornen und achtzehn weichen 
Strahlen. Die Träger der Dornen ſind in beiden Floſſen breit und ſtark, 
die der übrigen Strahlen wie die Dornfortſätze auf den kurzen, dicken 
Wirbelkörpern ſchlank und dünn. Der untere Dornfortſatz des erſten 
Schwanzwirbels krümmt ſich ſtark bogenförmig nach vorn, in umgekehrter 
Richtung die auf ihm ruhenden Floſſenträger der Stacheln der Afterfloffe. 
Am Kopfe ſind der breite, abgeplattete Schädel, die großen Augenhöhlen, 
der weite Rachen, der dünne Deckel und der am untern, gezähnelten 
Rande erweiterte Vorderdeckel ſowie die Form der Kieferknochen merf- 
würdig. 

T. antiquus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 16 “. 264. tb. 43. — Jahrb. 1835. 294. 302. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 138. 

Sciaena jaculatrix. Ittiol. ver. tb. 45. fig. 1. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 305. 

Lutjanus Ephippium. Blainville, Ichthyol. 43; überſetz. 111. — Krüger, 
Geſch. d. Urwelt. II. 650. — Bronn, Italien. 9. Nr. 40. — Holl, Petrefactk. 
112. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 296. 

Unterſcheidet ſich durch den geſtrecktern Körperbau, die Kleinheit der Rücken⸗ 
dornen und die geringe Strahlenzahl der Afterfloſſe ziemlich auffallend von dem 
lebenden T. jaculator. Die Dornfortfäge der Wirbel find dick, die Rippen kurz 
und ſtark, die Floffenträger breit und die erſten der Afterfloſſe nicht gekrümmt, 
ſondern wie der erſte untere Dornfortſatz gerade. Die ſtarken, Eräftigen Dornen 
der Rückenfloſſe erreichen nicht die Länge ihrer zerſchliſſenen Strahlen, deren An— 
zahl zwölf, während die der Dornen ſechs beträgt. Die Afterfloffe iſt höher als 
die Rückenfloſſe und wird von drei ſtarken, dornigen und zwölf vielfach zerſchliſſenen 
Strahlen geſpannt. Der obere Lappen der Schwanzfloſſe halt ſechs einfache und 
acht zerſchliſſene Strahlen, der untere ſieben einfache und ebenſo viel getheilte. Die 
Bauchfloſſen ſind kürzer als bei der indiſchen Art, der Kopf relativ länger, ſchmäler 
und niedriger, der Deckel größer. Die Schuppen bedecken den ganzen Körper. 


6. Familie. Teuthyes. 


Eine kleine Familie, deren Mitglieder durch den ovalen Umriß ihres 
ſtark comprimirten Körpers und durch den kleinen mit nur einer Reihe 
ſchneidender Kieferzähne beſetzten Rachen charakteriſirt werden. Der Gau⸗ 
men iſt wie die Zunge zahnlos, die Kämme am Schädel wenig entwickelt, 
die Stirnbeine ſind dagegen ſehr ſtark und verſchiedentlich geſtreift und die Zahl 
der Kiemenhautſtrahlen beträgt nicht über fünf. Der weiche Theil der 
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Rückenfloſſe vereinigt ſich innig mit dem dornigen und die Floffen find 
nicht mit Schuppen bedeckt. Dieſe find über den ganzen Körper hin aäußerſt 
klein und laſſen die Haut zuweilen chagrinartig erſcheinen. Einzelne An⸗ 
näherungen einerſeits zu den Chätodonten, andererſeits zu den Scomberoi⸗ 
den laſſen ſich nicht verkennen. 

Die wenigen Mitglieder bewohnen die tropiſchen Meere beider Erd— 


hälften und nähren ſich von Meeresgewächſen. Im foſſilen Zuſtande 


kennt man erſt zwei derſelben, deren Repräſentanten in der älteſten Ter⸗ 
tiärzeit lebten. 


Acanthurus Lacep. 


Mehr denn vierzig Arten dieſer Gattung beleben gegenwärtig die 
warmen Meere und tragen alle als gemeinſchaftlichen Charakter einen ſtar⸗ 
ken, beweglichen Stachel an jeder Seite des Schwanzes. Ihr Kopf iſt 


hoch und zuſammengedrückt, der Rachen eng geſpalten, die Zähne einreihig, 


unten enger und am erweiterten, ſcharfen Rande gezähnelt. Die Rücken⸗ 
und Afterfloſſe dehnen ſich weit aus und haben gleichmäßig abgerundete 
Ränder. Wiewohl ihre Strahlen ziemlich geſperrt ſtehen, berühren ſich 
dennoch ihre Floſſenträger einander, indem ſie nach hinten und vorn ſich 
plattenförmig erweitern und eine ſolide Knochenwand bilden, wie wir es 
ähnlich bei Zanclus, Pomacanthus u. A. ſchon beobachteten. Auch die 
kräftigen und langen Dornfortſätze tragen am hintern Rande Platten, 
welche über den Rückenwirbeln zuſammenſtoßen, ſowohl unter einander 
als mit den erſten Floſſenträgern. An ſtarken Querfortſätzen, die merk⸗ 
würdiger Weiſe von vorn nach hinten kürzer werden, hängen lange, dicke 
Rippen, und die Wirbelkörper nehmen vom erſten zum letzten an Dicke ab 
und in eben dem Grade an Länge zu. 

Die beiden foſſilen Arten kommen am Monte Bolca vor, eine dritte 
im Wiener Becken. 


A. tenuis Ag. 

a Agassiz, Poiss. foss. IV. 13. 208. tb. 36. fig. 1. — Jahrb. 1835. 293. 302. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 132. 

Chaetodon lineatus. Ittiol. ver. tb. 31. fig. 2. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 282. — Holl, Petrefactk. 108. 

Chirurgus lineatus. Blainville, Ichthyol. 50; überſetz. 125. — Bronn 1 
Italien. 10. Nr. 72. 

Der Körper von länglich elliptiſchem Umriſſe und mit ſehr entwickelten Floſſen. 
Leider iſt an dem einzig bekannten Exemplare der Kopf völlig zerſtört, ſo daß die 
generiſche Verwandtſchaft dieſes Fiſches nicht mit genügender Schärfe beſtimmt wer- 
den kann. In der Wirbelſaͤule zählt man zehn Rücken- und dreizehn Schwanz⸗ 
wirbel mit ziemlich ſchlanken Körpern und kräftigen Dornfortſätzen von mäßiger 
Länge. Unmittelbar hinter dem Nacken erhebt ſich die Rückenfloſſe mit ihren ge⸗ 
ſperrt ſtehenden Dornen, welche bis zum fünften an Länge zunehmen und in den 
vier folgenden die weichen Strahlen nicht übertreffen. Dieſe, an Zahl 21, ſind auf 
einen engern Raum zufammengedrängt und entſprechen der Afterfloſſe, welche von 
drei, an Länge zunehmenden, ſtarken Stacheln und neunzehn weichen Strahlen ge— 
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ſpannt wird. Die Floſſenträger ſind von mäßiger Länge, aber ſehr ſtark, zumal 
die der Dornen. Die Formel der länglichen, ſehr ſanft ausgeſchweiften Schwanz: 
floſſe beträgt in jedem Lappen 6. I. 7. Die Seitenlinie läuft der eee 
parallel und ziemlich genähert. Die Schuppen ſind äußerſt klein. 


A. ovalis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 13. 210. tb. 19. fie. 1. — Bronn, Leth. geogn. 
II. 818. — Pictet, Pal. II. 132. 
Der Körper iſt gedrungener als bei voriger Art. Die Rückenfloſſe erhebt ſich 
ebenfalls ſchon über dem Nacken, aber von ihren neun Dornen erreicht bereits der 


dritte den höchften Rand. Den weichen Theil ſpannen 22 Strahlen, die jedoch 


keinen größern Raum erfüllen als die Dornen. Die lange Afterfloſſe iſt groß und 
ſiebzehnſtrahlig. Die Floſſenträger erweitern ſich plattenförmig, berühren ſich aber 
nur am obern Ende und ſpitzen ſich nach den Dornfortſätzen hin ſchnell zu. Im 
übrigen ſtimmen die Formverhältniſſe weſentlich mit A. tenuis überein. 
A. Haueri Ag. 

Agaſſiz, Jahrb. 1846. 471. 

Iguana Haueri. v. Meyer, Beitr. z. Petrefactk. V. 32. Tf. 6. Fig. 12. — 
Jahrb. 1842. 494. — Geinitz, Verſteingk. 80. 

Einige flach gedrückte Zaͤhne mit gekerbten Kanten hielt v. Meyer für Zähne 
von Baumagamen. Nach Agaſſiz gehören ſie jedoch dieſer Fiſchgattung. 

Sie wurden im Wiener Tertiärbecken entdeckt. 


Ptychocephalus Ag. 
Dieſe noch nicht beſchriebene Gattung kömmt in der einzigen Art 
Pt. radiatus Ag. 


Agassiz, Ann. des sc. nat. 1845. I. 29. — Fahrß⸗ 1847. 127. 
auf Sheppy vor. 


Naseus Commers. 


Die Arten bewohnen in nicht bedeutender Anzahl die indiſchen Meere, 
und ſo ſehr ſie im Allgemeinen den vorigen ähnlich zu ſein ſcheinen, ſo 
unterſcheiden ſie ſich von denſelben doch ganz beſtimmt durch die kegelför— 
migen, ſtumpfen, nicht gezähnelten Zähne, durch beftändig vier Kiemen— 
hautſtrahlen und durch ihre drei weichen Strahlen in den Bauchfloffen. 
Die Haut trägt ſehr rauhe Schuppen und an den Seiten des Schwanzes 
unbewegliche, ſcharfrandige Knochenplatten. 

Die beiden Arten finden ſich mit vorigen gemeinſchaftlich. 

N. nuchalis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 13. 212. tb. 36. fig. 2. — Jahrb. 1835. 292. 302. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 132. 

Chaetodon nigricans. Ittiol. ver. 100. tb. 22. fig. I. — Blainville, Ichthyol. 
49; Überfeg. 122. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 670. — Keferſtein, Na: 
turgeſch. II. 282. — Holl, Petrefactk. 108. 

„Die Rückenfloſſe trägt merkwürdiger Weiſe nur über den erſten Floſſenträgern 


im Nacken dornige Strahlen, nämlich drei, kurz und dick, wie ihre Träger. Die 


Zahl der weichen Strahlen beläuft ſich dagegen auf 28, von denen die letzten ſich 
eher verlängern als verkürzen. In der ähnlichen Afterfloſſe folgen auf vier ſehr 
kräftige, von auffallend dicken Floſſenträgern getragene Stacheln 27 weiche Strahlen, 
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die ebenfalls nach hinten an Länge zunehmen. Die Wirbelkörper find verhältniß⸗ 
mäßig klein, ihre Fortſätze lang und dick, ſechs Rippenpaare nicht minder groß. Die 
Schwanzfloſſe breitet ſich auf einem ſehr dünnen Stiele über den beiden letzten 
Wirbeln aus mit der Formel ihrer Strahlen 6. I. 7; 7. I. 6. Die Knochen der 
Extremitäten ſind ſehr kräftig entwickelt. 


N. reetiformis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. 13. 213. tb. 36. fig. 3. — Jahrb. 1835. 293. 303. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 132. j 

Chaetodon triostegus. Ittiol. ver. 143. tb. 33. — Hlainville, Ichthyol. 50; 
Überfeg. 124. — Bronn, Italien. 10. Nr. 76. — Keferftein, Naturgeſch. II. 
283. — Holl, Petrefactk. 108. 

Die breite, gedrungene Körperform, das ſehr ſteil ſich erhebende Profil, die 
auffallende Dicke der Dornen in der Rücken- und Afterfloſſe und die eigenthümliche 
Anordnung ihrer Floſſenträger unterſcheiden dieſen Fiſch ſogleich von den vorigen. 
Die Floſſenträger find zur Bildung einer Knochenwand, die auf den Dornfortſätzen 
ruht, ſtark plattenförmig erweitert, mehr in der Rücken- als in der Afterfloſſe. 
Die ungeheuer dicken Dornen, ſechs an Zahl, in der erſtern nehmen an Länge ab, 
während die zerſchliſſenen Strahlen, deren Zahl man auf 26 ſchätzen kann, gegen 
das Ende hin ſich verlängern und den hintern Rand der Floſſe abgerundet erſcheinen 
laſſen. Ganz entſprechend iſt die Afterfloſſe mit zwei ſehr dicken dornigen und un⸗ 
gefähr 24 weichen Strahlen gebildet. Auch in den Bauchfloſſen zeichnet ſich der 
erſte Strahl durch ſeine überwiegende Staͤrke aus, die Bruſtfloſſen dagegen durch 
ihre zarten und zahlreichen Strahlen. Die Schwanzfloſſe ruht mit 6. I. 83 9.1.6 
Strahlen auf den breiten Fortſätzen des letzten Wirbels. Wie bei voriger Art ſind 
die Körper der Wirbel klein, die oberen Dornen bei mäßiger Länge ſehr breit, die 
unteren langer und ſtark. Der Kopf iſt klein und die Kiefer mit kegelförmigen 
Zähnen beſetzt. Die kleinen Schuppen ſcheinen nach den hinterlaſſenen Eindrücken 
ſehr dick und ſtark gewölbt geweſen zu ſein und von den Platten an den Seiten des 
Schwanzes erkennt man deutliche Spuren. 


Pomophactus Ag. 


Die erweiterten Knochenplatten auf den Wangen zeichnen dieſe Gat⸗ 
tung vor ihren Verwandten aus. 


F. Egertoni Ag. 
Agassiz, Ann. des sc. nat. 1845. I. 29. — Jahrb. 1847. 127. 
Findet ſich im Londonthone auf Sheppy. 


Calopomus Ag. PR 
Eine durch ihre großen Schuppen charakteriſirte, übrigens aber fehr 
ungenügend bekannte Gattung, deren einzige Art 
C. porosus Ag. 


Agassiz, Ann. des sc. nat. 1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 127. 
ebenfalls auf Sheppy lagert. 


7. Familie. Scomberoidei. 


Eine an Mitgliedern ſehr zahlreiche und in ihren Formen ſehr man⸗ 
nichfaltige Familie, deren Charaktere mehr negativ als poſitiv ſind. Der 
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Körper erſcheint bald zuſammengedrückt, kurz und ſcheibenförmig, bald läng— 
lich, geſtreckt, drehrund oder ebenfalls comprimirt. Die Schuppen ſind 
gewöhnlich klein und laſſen die Haut zuweilen ganz glatt erſcheinen. Sie 
haben zum Unterſchiede der vorigen Familien ungezähnelte Ränder, daher 
Agaſſiz die Skomberoiden, ſo nah ſie auch in ihrer übrigen Organiſation 
mit den Vorigen verwandt ſind, von denſelben trennt und in die Ordnung 
der Cycloiden verſetzt. Der Kiemendeckel iſt ungezähnelt und nicht mit 
Stacheln verſehen; die unpaaren Floſſen nicht mit Schuppen bedeckt. Die 
Configuration des Kopfes und die Formen des Skeletes ändern ſich nach 
der allgemeinen Körperform. Daher ſehen wir den mittlern Occipitalkamm 
oft erhoͤht, bis auf die Stirnbeine fortgeſetzt und hier getheilt, die Kämme 
der Scheitelbeine in der Mitte des Augenhöhlenrandes verſchwinden, nad 
dem fie ſich mit denen der Schläfenbeine vereinigt haben. Die Floffen- 
und Zahnbildung gewährt meiſt nur generelle und ſpecifiſche Charaktere. 
Von den 36 Gattungen, welche in zahlreichen Arten unſere Meere 
bewohnen und ſich durch ihr räuberiſches Naturell auszeichnen, wurden 7 
auch foſſil beobachtet. Außer letzteren exiſtirten aber in früheren Schöpfungs⸗ 
perioden noch 16 Gattungen, deren Repräſentanten der Gegenwart völlig 
unbekannt ſind. Sie erſchienen zum erſten Male auf der Erdoberfläche 
während Ablagerung des Kreidegebirges und haben zahlreichere Überrefie in 
den verſchiedenſten Tertiärgebilden hinterlaffen. 


a Körper kurz und hoch. 


Gasteronemus Ag. 


Der auffallend hervortretende Bauch zeichnet dieſe ausgeſtorbene Gat⸗ 
tung vor allen übrigen Mitgliedern ihrer Familie aus. Der Körper iſt 
ganz platt gedrückt und ſehr hoch; der Kopf klein und abgerundet; der _ 
Rachen nach oben gewandt und in dem Unterkiefer, der länger iſt als der 
obere, mit ſehr feinen, unter der Loupe erſt deutlich erkennbaren Bürſten⸗ 
zähnen bewaffnet. Die Bauchfloſſen ruhen auf ungeheuer kräftigen Becken— 


knochen und werden von einigen ſehr zarten, kurzen Strahlen geſpannt, 


vor denen ein auffallend langer, einfacher Strahl und noch ein äußerſt 
kurzer aber dicker ſteht. Rücken⸗ und Afterfloſſe ſind niedrig, aber lang 
ausgedehnt und von einer beträchtlichen Anzahl weicher Strahlen geſpannt. 
Die Schwanzfloſſe breitet ſich weit aus und iſt leicht ausgeſchweift. Unter 
den Formen der gegenwärtigen Schöpfung bietet Vomer die nächſte und 
auffallendſte Ahnlichkeit vorzüglich im Bau des Skelets, indeß geſtatten die 
eben angegebenen Eigenthümlichkeiten keine Vereinigung. 

Die beiden bekannten Arten beſchraͤnken ſich in ihrem geognoſtiſchen 
Vorkommen auf die Tertiärgebilde des Monte Bolca. 

G. rhombeus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 20. tb. 2. — Sternberg, Verhandl. vaterl. 
Muf. Böhmen. 1834. 66. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1835. 292. 
740; 1839. 120. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pietet, Pal. II. 159. 
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Scomber rhombeus. Ittiol. ver, tb. 18. 
Zeus rhombeus. Blainville, Ichthyol. 52; überſetz. 129. — Shan Geſch. 
d. Urwelt. II. 669. — Referfein, Naturgeſch. II. 314. — Holl, Petrefactk. 108. 
Dieſe Art iſt in ihrem Vorkommen am Monte Bolca ſehr gemein und wird 
durch die größere Höhe im Verhältniß der Länge ihres Körpers charakteriſirt. Der 
erſte Strahl der Bauchfloſſen, vor welchem nur noch ein kleiner Nagel ſteht, über- 
trifft die Totallänge des Körpers. Hinter demſelben folgen einige auffallend kurze 
und ſehr feine Strahlen. Die Bruſtfloſſen ſind ebenfalls ſehr feinſtrahlig, aber 
länger. Die Rückenfloſſe beginnt mit drei kurzen Stacheln, denen ein großer, ein: 
facher Strahl folgt; die nächſten zehn nehmen wieder an Länge ab und alle übrigen, 
deren Zahl beträchtlich iſt, ſind ſehr kurz. Die Afterfloſſe beſteht aus auffallend 
niedrigen, breiten, dreiſeitigen, zerſchliſſene Platten vorſtellende Strahlen. Die 
Floſſenträger erweitern ſich wie bei Vomer, um eine zuſammenhängende Knochenwand 
zu bilden. In der Rückenfloſſe find fie kürzer und zarter, in der Afterfloffe weit 
ſtärker, zumal die vorderen, welche trotz des gerade hier am tiefſten herabhängenden 
Bauches ſich bis an die Wirbelſäule verlängern. Die drei letzten Schwanzwirbel 
bilden den dünnen Stiel der erweiterten Schwanzfloſſe, für deren Strahlen die 
Formel 5—6. I. 8; 7. I. 5—6 lautet. Ein ebenfalls an Vomer erinnernder Cha⸗ 
rakter liegt in der Form der Wirbeldornfortſätze, welche lang und duͤnn, am Ende 
ſich erweitern und ſpalten. Dünne, zarte Rippen heften ſich unmittelbar an die 
Körper der Wirbel, welche ſelbſt kurz und von mäßiger Höhe ſind. Bruſt⸗ und 
Beckenknochen verrathen bedeutende Stärke und jene tragen ſechzehn zerſchliſſene, 
mehr hornige als knöcherne Gliederſtrahlen. Der Kopf iſt klein, die Augenhöhlen 
weit, der Unterkiefer verlängert mit breitem Fortſatze, der Hinterhauptskamm ſehr 
hoch und breit, ebenſo der Deckel. 


G. oblongus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 22. tb. 1. — Jahrb. 1835. 303 — Bronn, Leth. 
geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 155. 

Etwas länger als vorige Art, mit weniger tief herabhängender Bruſt und 
Bauche und mit ſanft gebogener Rückenfirſte, ſo daß der Körperumriß regelmäßiger 
oval erſcheint. Der Kopf iſt verhältnißmäßig größer, der Occipitalkamm niedriger 
und mehr nach hinten erweitert, die Unterkiefer und der Deckel ebenfalls niedriger. 
Der erſte Strahl der Bauchfloſſen erreicht nicht eine den Körper überwiegende 
Länge und die Floſſenträger ſind vornämlich in der Rückenfloſſe kürzer und zarter, 
auch die Wirbelkörper zierlicher. In den übrigen Organiſationsverhältniſſen ſtimmt 
dieſer Fiſch, der indeß ſehr ſelten iſt, mit G. rhombeus überein. 


Acanthonemus Ag. 


Eine ebenfalls der lebenden Schöpfung fremde Gattung von regel⸗ 
mäßigerm Körperbau, mit) kräftiger, entwickelter Rücken- und Afterfloſſe 
und gleichmäßigeren Strahlen in den Bauchfloſſen als vorige. Unter den 
lebenden Gattungen ſteht ihr Equula und Zeus näher als Vomer, aber 
keine von dieſen beſitzt ihre breiten Dornfortſätze an den Wirbeln und die 
horizontal nach hinten gerichteten, verlängerten Stacheln der Rücken- und 
Afterfloſſe. 5 

Die beiden bekannten Arten gehören dem ältern Tertiärgebilde an. 

A. filamentosus Ag. 


Agassis, Poiss. foss. V. a. 3. 25. tb. . 4. Jahrb. 1834. 488; 1835 292. 
294. 303. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 156. 
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Zeus Gallus. Ittiol. ver. tb. 19. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 313. 

Chaetodon aureus. Ittiol. ver. tb. 51. fig. 3. 

Chaetodon subaureus. Blainville, Ichthyol. 50; Überfet. 125. — Holl, 
Petrefactk. 107. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 283. 

In der Wirbelſäule dieſes Fiſches zählt man 10 Rücken- und 13 Schwanz: 
wirbel, deren Körper klein und ſchlank, gegen den Nacken hin ſehr kurz ſind, deren 
Dornfortſätze ſich aber, vorzüglich in der Rücken⸗ und vordern Schwanzgegend, auf: 
fallend erweitern, in höherm Grade als bei Equula. Die Floſſenträger vereinigen 
ſich in eine zuſammenhängende Knochenwand, welche auf den erweiterten Enden der 
Dornfortfäge ruht, indem nur die erſten beiden Träger bis auf die Wirbelkörper 
ſich verlängern. Die neun dornigen Strahlen der Rückenfloſſe überragen nach hin: 
ten das Ende der Floſſe weit und ſcheinen eine ſehr beträchtliche Länge erreicht zu 
haben. Den hintern weichen Theil ſpannen zwölf auffallend kürzere, vielfach zer— 
ſchliſſene Strahlen. Die Afterfloſſe bietet dieſelben Verhältniſſe, nur daß fie vier 
dornige und zehn zerſchliſſene Strahlen trägt. Die dünngeſtielte Schwanzfloſſe iſt 
groß, gerade und zuſammengeſetzt nach 5—6. I. 83 7. I. 5—6. Die Strahlen der 
Bauchfloſſe erreichen den Vorderrand der Afterfloſſe, die der Bruſtfloſſen ſind zart 
und dünn. Die Kiefer waren vorſtreckbar und mit ſchlanken, rauh bürſtenförmigen 
Zähnen bewaffnet. Die kleinen Augenhöhlen und die ſtrahligen Furchen auf den 
Schädelknochen fehlen den verwandten Fiſchen der lebenden Schöpfung, mit denen 
unſere ausgeſtorbene Art die Schuppenbildung gemein hat. 

Die Exemplare ſtammen vom Monte Bolca. - 


A. Bertrandi Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. a. 327. — Jahrb. 1834. 488. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 156. 


In einem ſehr kieſelhaltigen Kalke bei Schio im Vicentiniſchen wurde ein Fiſch 
entdeckt, der im Weſentlichen mit vorigem übereinſtimmt, aber durch ſeinen ge— 
ſtrecktern Körper, dickern Kopf, ſtärkere Dornfortfäge und Floſſenträger und 
größere Schuppen ſpecifiſch eigenthümlich erſcheint. Eine vollſtändige Beſchreibung 
aller Theile deſſelben iſt noch nicht gegeben worden. 


Vomer Cuv. 


Dieſe Gattung, mit noch einer Art an den Küſten Amerikas lebend, 
wird charakteriſirt durch ihren ſtark ſeitlich zuſammengedrückten, kurzen und 
breiten Körper, der mit äußerſt kleinen, nur auf der Seitenlinie etwas 
größeren Schuppen bedeckt iſt; durch den großen, viel höhern als langen 
Kopf mit ſenkrecht aufſteigendem Profil; durch eine weite Kiemenſpalte, 
eine getheilte Rückenfloſſe, ſehr unentwickelte Bauch- und lange, ſichel— 
förmig geſtaltete Bruſtfloſſen. Die Wirbelfäule iſt aus kräftigen Wirbeln 
zuſammengeſetzt, deren Dornen am Ende ein wenig erweitert ſind und die 
ſtarke Knochenwand der Floffenträger ſtützen. Die unteren Dornfortfäge 
der Schwanzwirbel ſind ſehr lang und ſtark. Von den acht Paaren der 
auffallend langen und dünnen Rippen heften ſich die vier erſten unmittel⸗ 
bar an die Wirbelkörper, die übrigen an kräftige Querfortſätze, welche 
nach hinten an Länge zunehmen und, indem ſie ſich mehr und mehr nach 
unten richten, zugleich in die langen, unteren Dornfortfäge der Schwanz: 


wirbel verwandeln. Am Kopfe fällt die Kleinheit des ne auf, deſſen 
Giebel, Fauna. Fiſche. 
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oberes Occipitalbein und Hauptſtirnbein ſich nach oben flügelförmig erwei⸗ 

tern. Die Knochen des Oberkiefers find ſehr kräftig, der Unterkiefer hoch. 
Die foſſilen Arten erſchienen bereits in der Periode des Kreidegebir⸗ 

ges, verſchwanden aber ſchon mit Ablagerung der älteſten Tertiärgebilde. 


V. priscus Ag. 
Agassis, Poiss: foss. V. a. 4. 31. — Pictet, Pal. II. 154. 
Eine kleine, noch nicht beſchriebene Art aus den dunkeln einen, von Glarus 


V. parvulus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. V. a. 4. 31. — Pictet, Pal. II. 154. 

Eine ebenfalls noch nicht beſchriebene Art aus dem altern N vom 
Libanon. 

V. longispinus Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. V. a. 4. 28. tb. 5.6. — Jahrb. 1834. 488; 1835. 293. 
303; 1839. 120, — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. 
— Pictet, Pal. II. 154. 

Zeus vomer, Ittiol. ver. tb. 35. fig. * 

Zeus triurus. Ittiol. ver. tb. 44. fig. 2. 

Diefe dritte Art iſt am Monte Bolca entdeckt worden und Ka ah ſich 
auffallend von dem lebenden V. Brownü, wenn nicht gar generell. Im Skelet 
zunächſt zeichnen ſich die zehn Rückenwirbel durch ihre Kleinheit, ſowie durch die 
Kürze und Zartheit der an ihnen hängenden Rippen aus. Darin ſtimmen ſie jedoch 
mit der lebenden Art überein, daß die zarten Dornfortſätze bogenförmig gekrümmt 
ſind mit nach hinten gewandter Convexität. Auffallend längere und dickere Dorn⸗ 
fortſätze tragen die kräftigeren Schwanzwirbel, von denen der letzte allein auf brei⸗ 
ten Fortſätzen die Schwanzfloſſe unterſtützt. Dieſe iſt breit, nicht ausgeſchweift, 
ſondern ganzrandig, während ſie bei der lebenden Art tief gelappt erſcheint. Die 
Floſſentrager der Rückenfloſſe bilden keine knöcherne Wand, ſondern ſtehen getrennt 
von einander, ſind zart und dünn; die der Afterfloſſe breiter und kraͤftiger, aber 
ebenfalls nicht vereinigt. Die vordere Ruͤckenfloſſe wird von zwölf Strahlen ge⸗ 
ſpannt, unter denen der vierte der längſte, die erſten drei ſehr klein ſind. Bi 0 
folgenden 26 zerſchliſſenen Strahlen ſind ziemlich kurz, ſo daß der weiche Theil der 
Floſſe niedrig und durch einen tiefen Ausſchnitt von dem dornigen getrennt zu ſein 
ſcheint. Die Afterfloſſe entſpricht mit ihren 32 Strahlen der weichen Rückenfloſſe. 
Der Kopf dehnt ſich mehr in der Länge als in der Höhe aus. 


Zeus Cuv. 


Der Sonnenfiſch lebt in wenigen Arten in den Meeren der alten 
Welt und unterſcheidet ſich von Vorigen durch die eigenthümliche Bildung 
des dornigen Theiles feiner, Rücken- und Afterfloſſe. In jener erreichen 
nämlich die Stacheln eine ungeheure Länge und im untern Theile löſ't ſich 
vorn ein beſonderer Stachel ab, dem an der hintern Fläche ein breiter 
Hautlappen entſpricht. Die vier Dornen der Afterfloffe, zwar viel kürzer, 
aber noch länger als die folgenden weichen Strahlen, find dick und ge⸗ 
furcht und ebenfalls mit Lappen am hintern Rande verſehen. Der Rand 
des Bauches und die Rückenfirſte ſind mit einer Reihe kurzer Stacheln 
beſetzt. Die Bauchfloſſen übertreffen die Bruſtfloſſen bedeutend an Länge 
und im Skelet erkennt man auffallende Eigenthümlichkeiten, auf die wir 
nicht näher einzugehen haben, da von der einzigen foffilen Art 
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Z. priscus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 4. 32» tb. 48. fig. 4. — Pictet, Pal. ” 156. 
nur ein ſehr unvollftändiges Fragment „ deſſen Fundort nicht bekannt ift, vorliegt. 
Daſſelbe beſteht in dem hintern Theile des Körpers und läßt eine Anzahl kurzer, 
dicker Wirbel mit kräftigen Fortſätzen, kurze, dicke Dornen in der After⸗ und 
Rückenfloſſe, längere, zerſchliſſene Strahlen in der letztern und einen Theil der 
zartſtrahligen Schwanzfloſſe erkennen. Aber aus allen dieſen Theilen laßt ſich die 
generelle Beſtimmung nicht mit 1 Schärfe ermitteln. 


Trachinetus Lacep. 


Die zahlreichen Arten dieſer Gattung, deren mehr denn zwanzig die 
tropiſchen Meere bewohnen, nähern ſich in ihrer Organiſation einer der 
folgenden Gruppe angehörigen Gattung, nämlich Lichia, von welcher ſie 
außer durch die höhere Körperform nur durch die Entwickelung der Koma 
und Rückenfloſſe generell abzuweichen fcheinen. 

Man kennt nur eine Art foſſil vom Monte Bolca. 


Tr. tenuiceps Ag. 

Ayassiz, Poiss. foss. V. a. 4. 36. tb. 7. — Jahrb. 1835. 392. 304. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 152. 

Chaetodon rhomboidalis. Tttiol. ver. tb. 39. fig. 3. — Blainville, Ichthyol. 
52; Überfeg. 122. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 671. — Holl, Petrefactk. 108. 

Die Körperform bildet einen gleichſeitigen Rhombus, deſſen ſpitze Winkel die 
Schnauzenſpitze und der dünne Stiel der Schwanzfloſſe einnehmen und über deſſen 
ſtumpfen Winkeln ſich die verticalen Floſſen erheben. Die Zahl der kurzen Dorn⸗ 
ſtrahlen in der Rückenfloſſe entſpricht der des Tr. argenteus; in dem weichen Theile 
aber tritt zuerſt ein längerer Stachel auf, dem ein einfacher Gliederſtrahl, der 
laͤngſte von allen, folgt, die übrigen 28 find zerſchliſſen und nehmen ſchnell und 
auffallend an Länge ab. Ganz ähnlich verhalten ſich die 26 Strahlen der After⸗ 
floſſe. Die Floſſenträger ſind breite, ſich berührende Platten, die von vorn nach 
hinten an Länge abnehmen. Für die tief ausgeſchnittene Schwanzfloſſe erhält man 
89. 1. 8; 7. I. 8—9 Strahlen. Im Skelet fällt beſonders die Zartheit der 
Wirbelkörper mit ihren ſchlanken, dünnen Dornfortſätzen und die beträchtliche Länge 
der Rippen auf. Der Kopf iſt kleiner als bei allen lebenden Arten, der Rachen 
von mäßiger Weite, die Augenhöhlen groß. 


Amphistium Ag. 

Unter den lebenden Formen verräth Vomer die größte Ahnlichkeit mit 
dieſer ausgeſtorbenen Gattung, welche ſich durch die Bildung ihrer unpaaren 
Floſſen von allen bekannten Skomberoiden weit entfernt. Dieſelben haben 
nämlich gleichmäßig abgerundete Ränder und die Afterfloſſe entſpricht in 
Größe und Ausdehnung der Rückenfloſſe, ſo daß zwiſchen den Bauchfloſſen 
und der Afterfloſſe nur ein ſehr ſchmaler Raum frei iſt. Die allgemeine 
Körperform iſt oval, doch verlängert ſie ſich ſchon merklich nach hinten. 

Die einzige Art findet ſich am Monte Bolca. 


A. paradoxum Ag. 
Agassiz, Poiss, foss, V. a. 4. 44. tb. 13. — Sr, 1835. 294. 304, — 


Bronn, Leth geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 155. 
5 * 
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Pleuronectes Platessa. Ittiol. ver. tb. 44. fig. 1. — Blainville, Ichthyol. 53; 
Überfeg. 131. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 668, — Keferſtein, Naturgeich. 
II. 302. — Holl, Petrefactk. 111. 

Bei einer Länge von 6“ mißt dieſer Fiſch über dem Anfange der Afterfloſſe, 
wo feine, größte Breite liegt, 4“. über dem Nacken ſtehen einige ſehr kurze Sta⸗ 
cheln und dann erhebt ſich ſogleich der weiche Theil der Rückenfloſſe, deſſen 21 zer⸗ 
ſchliſſene, nur wenig an Länge abnehmende Strahlen den ganzen Raum bis zur 


Wurzel der Schwanzfloſſe erfüllen. Dieſe iſt ſanft abgerundet, nicht ausgeſchnitten, 


von den vier letzten Wirbeln getragen und die Formel für ihre Strahlen beträgt 
6. I. 8; 7. I. 2. Die weit ausgedehnte Afterfloſſe übertrifft die Rückenfloſſe noch 
an Höhe und wird von 22 Strahlen geſpannt, deren erſter indeß einfach und etwas 
kürzer als die folgenden iſt. Die Bauchfloſſen haften an einem ſehr kräftigen Becken, 
aber ihre wenigen Strahlen ſind fein und kurz. In den Bruſtfloſſen ſind die Strah⸗ 
len zahlreicher und geſperrter. Die Wirbelſäule beſteht aus neun Rücken⸗ und 
funfzehn Schwanzwirbeln, deren Körper ſehr dick und plump ſind. Die kräftigen 
Dornfortſätze krümmen ſich über den Rückenwirbeln nach vorn und die breiten Floſ⸗ 
ſenträger berühren ſich nur theilweiſe. Der Kopf iſt kurz, zugeſpitzt, mit kleinen 
Augenhöhlen; die Schuppen verhältnißmäßig groß. 


5. Körper länglich, geſtreckt. 
1) Seitlich zuſammengedrückt und mit zwei Rückenfloſſen⸗ 
Carangopsis Ag. | 


Eine ausgeſtorbene Gattung, welche der lebenden Caranx in — 
Beziehung ſehr ähnlich iſt. Sie beſitzt ein ſolides, kräftiges Skelet und 
einen ſtark comprimirten Körper. Ihre Kiefer und Pflugſchar tragen bür- 
ſtenförmige Zähne und, wodurch ſie ſich vorzüglich von Lichia unterſcheidet, 
der Afterfloſſe fehlen die Stacheln. Die dornigen Strahlen der Rücken⸗ 
floſſe ſind ſehr entwickelt und ſcheinen eine ſelbſtſtändige Floſſe zu bilden. 

Die Arten ſind bis jetzt nur am Monte Bolca entdeckt worden. 

C. latior Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. V. a. 4. 40. tb. 9. 5 2. — Jahrb. 1835. 293. 304. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 152. 

Nane quinquarius. Ittiol. ver. 153. tb. 36. — Keferſtein, Natur⸗ 
geſch. II. 302. 

Mugil brevis. Blainville, Ichthyol. 40; Überfeg. 102. — Krüger, Geſch. d. 


Urwelt. II. 654. — Bronn, Italien. 9. Nr. 42. — Holl, Petrefactk. 118. — | 


Keferſtein, Naturgeſch. II. 297. 

Hat einen breiten, gedrungenen Körper und einen dicken, ſtumpfen Kopf, der 
ebenſo hoch als lang iſt. Die Augenhöhlen und der Rachen ſind klein, letzterer 
mit ſehr feinen Zähnen bewaffnet. In der Wirbelſäule liegen neun Rüden- und 
dreizehn Schwanzwirbel, deren Körper erſt im Schwanze allmählig ſchlanker wer- 
den. Die Dornfortſätze ſind ſehr dick und ſtark, zumal die unteren der Schwanz⸗ 
wirbel, ebenſo die Rippen und Floſſenträger der ſtachligen Rückenfloſſe. Dieſe er⸗ 
hebt fi ich ſchon über dem Nacken mit einem kurzen, dünnen Dorn und wird von 
ſieben, ſchnell an Länge abnehmenden, ſehr kräftigen Dornen geſpannt. Die durch 
einen freien Raum von ihr geſchiedene, weiche Rückenfloſſe beginnt ebenfalls mit 
einem kurzen Stachel, dem ein längerer einfacher Strahl folgt. Die übrigen 22 
vielfach zerſchliſſenen Strahlen verkürzen ſich allmählig. Von den Floſſenträgern 
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der Dornen ruht je einer auf einem Dornfortſatze des Wirbels, von denen der 
zerſchliſſenen Strahlen je 2—3 auf einem Dornfortſatze. Die Afterfloſſe entſpricht 
der weichen Rückenfloſſe, nur daß ihre erſten Strahlen verhältnißmäßig länger und 
ihre Floſſenträger ſtärker find. Die Formel der tief gelappten Schwanzfloſſe be: 
trägt 8. I. 10; 9. I. 7. Die Bruſtfloſſen ſind ſehr klein und feinſtrahlig, die 
Bauchfloſſen länger. Die Schuppen zeigen im vordern Theile excentriſche Streifen, 
im hintern feine und dichtgedrängte concentriſche. Die Seitenlinie läuft bis in die 
Mitte des Schwanzes der Ruͤckenfirſte parallel. | 


C. dorsalis Ag. 
Ayassiz, Poiss. foss. V. a. 4. 41. tb. 8. — Jahrb. 1835. 304; 1839. 120. 
— Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. 
II. 152. 
Sciaena undecimalis. Ittiol. ver. tb. 53. fig. 1. — Blainville, Ichthyol. 44. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 305. 

Die Wirbelkörper, deren man zehn im Rücken und dreizehn im Schwanze 
zählt, find mit Ausnahme der letzten im Schwanze länger als dick. Die Dornfort- 
ſätze, Rippen und Floſſenträger gleichen denen der vorigen Art. In der dornigen 
Rückenfloſſe iſt der erſte Strahl der längſte und die ſechs folgenden verkürzen ſich 
allmählig. Weiter als vorhin iſt von ihr die weiche Floſſe getrennt, welche mit 
einem kürzern, einfachen Strahl beginnt und von 19 zerſchliſſenen, die ſich allmäh⸗ 
lig verkürzen, geſpannt wird. Ihr entſpricht in Form und Stellung wiederum die 

Afterfloſſe, deren erſter, einfacher Strahl die halbe Länge des folgenden hat. Die 
Schwanzfloſſe unterſcheidet ſich allein durch die Formel 6. I. 7; 7. I. 5—6 von der 
der vorigen Art. Der Kopf iſt länger als hoch und trägt die großen Augenhöhlen 
ziemlich hoch. 


C. maximus Ag. 0 1 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 4. 43. — Jahrb. 1835. 292. * — Bronn, 
Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 152. 

Scomber glaucus. Ittiol. ver. 37. tb. 21. — Holl, Petrefactk. IM. 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 306. 

Scomber speciosus. Blainville, Ichthyol. Überfeg. 106. — Holl, Petrefactk. 
111. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 306. 

Die Charaktere dieſer mit großen Schuppen bedeckten Art hat Agaſſiz noch 
nicht bekannt A eden 


Isurus Ag. 


Die einzige Art dieſer untergegangenen Gattung iſt eigentlich nur ein 
geſtreckter Vomer. Der gedrungene Körper mit dem dicken Kopfe unter⸗ 
ſcheidet ſie von voriger Gattung, mit der ſie den ſoliden Skeletbau gemein 
hat. Ihre überreſte ſtammen aus dem dunkeln Kreideſchiefer von Glarus. 


I. macrurus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 5. 51. tb. 21. fig. 3. 4. — Grey Ejerton, Ca- 
talogus. — Jahrb. 1839. 120. —. Pictet, Pal. II. 155. 

Die Wirbelfäule beſteht aus funfzehn Schwanz⸗ und wahrſcheinlich zwölf Rücken⸗ 
wirbeln, deren Körper faſt ebenſo hoch als lang find und deren kräftige Dornfort— 
ſätze ſich mehr weniger, zumal am Ende, krümmen. Die Rippen ſind ſtark und 
ziemlich lang und die Floſſenträger verkürzen ſich allmählig. In der dornigen 
Rückenfloſſe zählt man nur vier, faſt gleich lange Strahlen, in der weichen unge— 
fähr neunzehn, welche ganz allmählig an Länge abnehmen. Die Afterfloſſe iſt ſehr 
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niedrig, ihre ungenügend erhaltenen Strahlen ruheten auf 16 Floſſenträgern. Die 
dünn geſtielte und tief gelappte Schwanzfloſſe haftet mit ihren Strahlen, deren 
Zahl ſich nicht genau beſtimmen läßt, an dem in fünf Fortſätze getheilten letzten 
Schwanzwirbel. Der Kopf hat die Höhe des Körpers und None Kiefer Bone 
etwas vor. 


Pleionemus Ag. 


Mit voriger Gattung gemeinfchaftlih im Schiefer von Glarus wurde 


die einzige Art dieſer 


Pl macrospondylus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. a, 5. 52. — Grey Egerton, Catalogus. — gabıh, 
1839. 120. — Pictet, Pal. II. 155. 
entdeckt, von der indeß noch keine Charakteriſtik bekannt geworden iſt. 


Palimphyes Ag. 


Der Körperbau iſt viel geſtreckter als bei vorigen Gattungen und das 
Skelet zarter. Der Kopf hat eine beträchtliche Größe, aber nur einen 
kleinen Rachen, in welchem noch keine Zähne beobachtet worden ſind. über⸗ 
haupt befinden ſich die Exemplare, welche man bis jetzt nur im Schiefer 
von Glarus gefunden hat, in einem ſehr unvollkommenen Zuſtande, ſo daß 
eine genügende Charakteriſtik und Beſtimmung der Verwandtſchaft nicht 
gegeben werden kann. 


P. Iongus 475 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 5. 46. tb. 19. — Grey Egerton, Catalogus. — 
Jahrb. 1839. 120. — Pictet, Pal. II. 153. — Geinitz, Charakteriſtik. 10. 

Ein ſehr ſchlanker Fiſch von zartem Skeletbau und mit auffallend langem und 
dickem Kopfe, an welchem nur noch der geringe Umfang des Rachens zu erkennen 
iſt. In der Wirbelſäule liegen 16—18 Rücken⸗ und 22 Schwanzwirbel, welch 
letztere nach hinten beträchtlich länger werden. Die Dornfortfäge find kurz und 
für die Wirbelkörper von mäßiger Dicke. Von den getrennten beiden Rückenfloſſen 
erkennt man nur Spuren. Die Afterfloſſe ſcheint ſich bis an den dünnen Stiel der 
Schwanzfloſſe zu erſtrecken und erhebt ſich mit ebenſo langen Strahlen als die 
entgegenſtehende zweite Rückenfloſſe. Die Schwanzfloſſe iſt tief gelappt, Bauch⸗ 
und Bruſtfloſſen von breiten, faſt ganz zerſchliſſenen Strahlen geſpannt. 


P. gracilis. 

Der vorigen Art ſehr ähnlich, aber ſchlanker gebaut, mit kuͤrzeren Wirbeln, 
deren Fortfäge länger und dünner find und mit den oberen Floſſenträgern innig 
zuſammenſtoßen. Die lange, ſchmale Schwanzfloſſe iſt tief gelappt und feinſtrahlig. 
Die Rückenwirbel ſind dicker als lang, die Schwanzwirbel dagegen ſchlank und in 
der Mitte verengt. 


P. brevis * 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 5. 47. tb. 20. 21. fig. 1.2. — Grey Egerton, 
Catalogus. — Jahrb. 1839. 120. — Pictet, Pal. II. 153. 

Kürzer und gedrungener als vorige Art, mit weit kürzerm und dickerm 
Kopfe. Trotz der Kürze des Rumpfes beſteht die Wirbelſäule doch aus 15 Rücken⸗ 
und 24 Schwanzwirbeln, von denen die erſteren dünn, wie Damenbretſteine an 
einander gereiht find, die letzteren nur wenig länger werden. Dornfortfäge, Rip: 
pen und Floſſenträger ſind entſprechend kräftig. Die Strahlen der erſten Rücken⸗ 
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floſſe erreichen nicht die Länge derer in der zweiten. Die Afterfloſſe iſt im vordern 
Theile beträchtlich verlängert, im hintern, größern ſcheint ſie viel niedriger zu fein 
und ihre Strahlen ruhen hier auf ſehr kurzen, dreiſeitigen Floſſenträgern. Bruſt⸗ 
und Bauchfloſſen werden von ſchlanken, Fräftigen Strahlen geſpannt, doch find die 
erſten die längeren. Die Schwanzfloſſe iſt breit, tief ausgeſchnitten und wird von 
den Fortſätzen mehrerer Wirbel getragen, ſo jedoch, daß der letzte ſeine Geſtalt 
unverändert erhält. 515 


P. crassus. a 

Der Körper iſt kurz und e dem Isurus ahnlich; die Wirbelkörper 
kurz, klein, ebenſo dick als lang, mit kurzen, ſtarken, gleichmäßig nach hinten ge⸗ 
richteten Dornfortſaͤtzen; die zwölf Floſſenträger der hintern Rückenfloſſe zart, je 
einem Dornfortſatze entſprechend, aber deſſen Spitze nicht erreichend; die Floſſen⸗ 
träger der etwas ſpaͤter entſtehenden Afterfloſſe ſtärker und länger, der erſte faſt 
bis an den Wirbelkörper reichend, an Zahl überhaupt mindeſtens 18, aber je zwei 
einem Dornfortſatze entſprechend; die Rippen lang und dünn, nach hinten gebogen; 
Strahlen der Rückenfloſſe von mäßiger Länge, ebenſo der Afterfloſſe, vor denen 
aber noch zwei kurze Stacheln ſtehen; die Schwanzfloſſe lang, breit, tief ausge— 
ſchnitten, mit vielfach zerſchliſſenen Strahlen, deren mittlere auf den breiten Fort: 
ſätzen des letzten Wirbels, deren Äußere auf den Dornen der beiden vorletzten Wirbel 
ruhen; die Bauchfloſſen ſehr lang, mit 6 feinen dichotomen Strahlen; Bruſtfloſſen 
kürzer, dickſtrahliger; Zahl der Schwanzwirbel 23. 


P. latus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 5. 48. tb. 28. fig. 1, — Pictet, Pal. II. 153. 

Dieſe Art übertrifft den P. longus noch an Länge, iſt aber etwas breiter und 
ihr Kopf vielleicht noch umfangsreicher. Am Kopfe erkennt man nur noch die mit⸗ 
telſtändigen Augenhöhlen. Der Skeletbau iſt auffallend zart. In der Wirbelſäule 
liegen 24 Schwanz⸗ und 15 Rückenwirbel, deren Körper auffallend ſchlank und 
dünn find, ebenſo ihre Fortſaͤtze und die Floſſenträger, mit Ausnahme der vorderen 
in der Afterfloſſe, welche länger und ſtärker erſcheinen. Bruft: und Bauchfloſſen 
find langſtrahlig, die zweite Rückenfloſſe zartſtrahlig und für die große Schwanz⸗ 
floſſe beträgt die Formel 3. I. 8—9; 7. I. 3—4. 


Archaeus Ag. | 

Eine ſehr ungenügend charakteriſirte Gattung, deren Arten in ſehr 

unvollſtändigen Exemplaren aus den Glarner Schiefern bekannt geworden 

ſind. Der Kopf iſt umfangsreicher als bei voriger Gattung, der Körper 

kürzer, breiter, nach dem Schwanze hin ſich ſchnell verſchmälernd. Der 
Skeletbau iſt ſolide und die Floſſenträger in großer Ban! vorhanden, 


A. glarisianus Ag. | 

Agassis, Poiss. foss. V. a. 5. 49. tb. 28. fig. 3. — Pietet, Pal. II. 153. 

Ein Fiſch von ſchlankem Körperbau mit breiter, tief gelappter Schwanzfloſſe. 
Die Wirbelkörper find langer als dick und ihre Dornfortſätze, trotz der beträchtlichen 
Länge, auffallend ſtark. Deſto kürzer und ſchwächer, zumal in der weit ausgedehn⸗ 
ten hintern Rückenfloſſe, find die Floſſentraͤger, deren drei und mehr einem Dorn⸗ 
fortſatze entſprechen. 
ö A. brevis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 5. 50. tb. 28. fig. 2. — Pieter, Pal. II. 153. 

Der Körper kurz und gedrungen, der Kopf dick, die Schwanzfloſſe kurz und 
breit geſtielt. Die Wirbelkörper ſind länger und zarter als bei voriger Art, ihre 
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Dornfortfäge aber ebenſo lang und kräftig, vorn faſt an die Baſis der Rückenfloſſe 
reichend. Dieſe erhebt ſich ſchon über dem Nacken mit ſechs Strahlen, welche 
länger als die der zweiten Floſſe find. Auch die Afterfloſſe an an — die 
zweite Rückenfloſſe. 


Orcynus Cuv. 


Der wichtigſte Charakter dieſer noch gegenwärtig im Mittelmerre und 
Atlantiſchen Oceane lebenden Gattung liegt in der beträchtlichen Länge ihrer 
Bruſtfloſſen. Von den vorigen, untergegangenen Gattungen unterſcheidet 
ſie ſich vornehmlich durch regelmäßigere Formen und Solidität des Skeletes. 
Hinter der Rücken- und Afterfloſſe bis zur Schwanzfloſſe ftehen regelmäßige 
Gruppen zarter Strahlenbüſchel. übrigens ſind die Arten den eigentlichen 
Thunfiſchen ſehr nah verwandt. 

Die foſſilen Arten find nur am Monte Bolca beobachtet worden. 


0. lanceolatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 5. 59. tb. 23. — Jahrb. 1835. 293. 304. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 148. 

Sronher alatungua. Ittiol. ver. tb. 29. fig. I. — Kef erſtein, Raturgft 
II. 306. 

Scomber altalunga. Blainville, Ichthyol. Überſetz. 104. — Holl, Petre⸗ 
factk. 110. i 77 

Salmo cyprinoides. Ittiol. ver. tb. 52. 

Clupea cyprinoides. Blainville, Ichthyol. 39; Überfeg. 100. — Krüger, 
Geſch. d. Urwelt. II. 657. — Bronn, Italien. 8. Nr. 19. — Holl, Petrefactk. 
128. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 283. 

Ein ſchlanker, breit gedrückter Fiſch mit kleinem Kopfe, an welchem die ver⸗ 
längerte Schnauze, die weiten Augenhöhlen und der rund- und ganzrandige, auf 
der Oberfläche deutlich gefurchte Deckel charakteriſtiſch hervortreten. Die Wirbel⸗ 
ſäule beſteht aus 12 Rüden: und 22 Schwanzwirbeln, deren Körper in der Mitte 
verengt find und nach hinten an Länge gewinnen. Die Dornfortfäge erreichen eine 
beträchtliche Länge, denn fie berühren mit ihren Spitzen faſt die aͤußerſte Gränze 
des Rückens und Bauches und ſind überall ſehr kräftig. Die breiten Rippen 
hängen an ſehr ſtarken Querfortſätzen. Die Floſſenträger der weichen Rückenfloſſe 
ſind ſpitze Stacheln, die der Afterfloſſe länger und ſtärker, und die der feinen 
Strahlenbüſchel ſind ſehr breit und ganz nach hinten gerichtet. Die dornige 
Rückenfloſſe ſteht über dem Nacken und wird von wenigen eben nicht langen Strah⸗ 
len geſpannt. Die weiche Floſſe erhebt ſich über der Mitte des Rückens zu be⸗ 
trächtlicherer Höhe, iſt aber von geringer Ausdehnung, denn ihre 12—13 vielfach 
zerſchliſſenen Strahlen ſtehen ſehr gedrängt. Nur wenig weiter zurück haftet die 
ſchmale Afterfloſſe mit zwei Stacheln und ſechs längeren, vielfach zerſchliſſenen 
Strahlen. Die Schwanzfloſſe geht in zwei Lappen weit auseinander und ihre Formel 
beträgt 9— 10. I. 8; 9. I. 10— 11. Sie ſcheint nur auf dem letzten platten Wirbel 
zu ruhen. Die Bruſtfloſſen werden von einer großen Anzahl langer und feiner 
Strahlen geſpannt, von denen die vorderen die Baſis der weichen Rückenfloſſe be⸗ 
rühren. Die Bauchfloſſen dagegen ſind ſehr wenig entwickelt. Verhältnißmäßig 
große Schuppen bedecken den ganzen Körper. | 


©. latior Ag. 


Agassis, Poiss. foss. V. a, 5. 60. tb. 24. — Jahrb. 1835. 294. 304. — 
Bronn, Leth,. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 148. 
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Scomber oreynus. Ittiol. ver. 226. tb. 55. fig. 2. — Blainville, Ichthyol. 42; 
überſetz. 107. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 647. — 8 Aue — 
Holl, Petrefactk. III. 

Der Körper iſt gedrungener und breiter als vorhin, hinter das . 
Floſſen ſchneller verengt. Die dornige Rückenfloſſe iſt nur in den Floſſenträgern 
erhalten, welche übrigens: ſchwächer find als in der weichen Ruͤckenfloſſe. Der erſte, 
kürzere Strahl der Afterfloſſe trägt am Vorrande zarte Wimpern. Die feinſtrah⸗ 
ligen Bruſtfloſſen berühren mit ihrer äußerſten Spitze den hintern Rand der weichen 
Rückenfloſſe und die Lappen der Schwanzfloſſe entfernen ſich weiter von einander 
als bei der erſten Art. In der Wirbelſäule liegen 13 Rücken⸗ und 19 Schwanz: 
wirbel, welche wie alle übrigen Formen dieſes Fiſches die größte Ahnlichkeit mit 
den 8 des worigen mien. 


Cybium Cuv. 

Eine den Thunfiſchen gleichfalls nah verwandte Gattung, die ſich aber 
durch ihre gleichförmige Schuppenbedeckung, durch die weit ausgedehnte 
dornige Rückenfloſſe, durch die feinen Strahlenbüſchel hinter der Rücken- 
und Afterfloſſe, durch die großen, ſchneidenden, lanzettförmigen Zähne in 
den Kiefern und kleineren, bürſtenförmigen am Gaumen und endlich durch 


den ſchlanken, aber noch ziemlich breiten Körper auszeichnet. 


Zahlreiche Arten bewohnen gegenwärtig die tropiſchen Meere beider 
Erdhälften, während man erſt wenige foſſile aus den älteſten Tertiärgebil⸗ 
den kennt. 


C. speciosum Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 6. 61. tb. 25. — Jahrb. 1835. 293. 304. — 
Pietet, Pal. II. 148. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. 

Scomber ‚speciosus. Ittiol. ver. 169. tb. 41. — Blainville, Ichthyol. 423 
18 105. — Bronn, Italien. 9. Nr. 54. — Keferftein, Naturgeſch. II. 

— Holl, Petrefactk. 111. 

Der Rachen, mit ziemlich gleichmäßigen „ ſtarken Zähnen bewaffnet, klafft bis 
unter die Augen und wird von kräftigen Kiefern, die ſich nach vorn verſchmälern, 
gebildet. Der Kopf iſt verhältnißmäßig. Die Wirbelſäule beſteht aus 15 Schwanz⸗ 
und vielleicht ebenſo vielen Rückenwirbeln, deren in der Mitte verengte und ſchlanke 
Körper lange und kräftige Dornfortſätze mit breiter Baſis und verlängerter Spitze 
tragen. Die langen, dünnen Rippen haften Anfangs am Wirbelkörper, ſpäter an 
ſehr breiten, nach unten gerichteten Fortſätzen. Die Floſſenträger ſcheinen in Rich⸗ 


tung, Länge und Dicke ſehr unregelmäßig zu fein; am längſten find die der weichen 


Rückenfloſſe, am kürzeſten die der Strahlenbüſchel. Die Strahlen der weichen 
Rückenfloſſe ſind zart und dicht gedrängt. Die Afterfloſſe erhebt ſich ſpäter als 
jene und für die lange, tief gelappte Schwanzfloſſe erhält man die Formel 7—8. J. 9; 
7. I. 5. Bruſt⸗ und Bauchfloſſen, ſowie die Schuppen, haben nur undeutliche 


Spuren hinterlaſſen. 


Die Exemplare finden ſich am Monte Bolca. 

In der Überſicht der am erwähnten Fundorte entdeckten Fiſche (Jahrb. 1835. 
305. — Poiss, foss. IV. 42.) erwähnt Agaſſiz eine andere Art, C. tenue, die ich 
nirgends weiter auffinden kann. | 


C. macropomum Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. a. 6. 62. tb. 26. fig. 1—3. — Grey Egerton, Ca- 
talogus. — Jahrb. 1839. 120; 1847. 127. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. — 
Pietet, Pal. U. 148. — Ann. des sc. nat. 1845. J. 406. 
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Die charakteriſtiſche Zahnbildung rechtfertigt die generelle Beſtimmung einer 
Art, von der man nicht ſelten den Kopf und deſſen Fragmente im Londonthone 
auf Sheppy entdeckte. Die kräftigen Kiefer tragen je zwölf ſchlanke, ziemlich weit 
von einander ſtehende Zähne, von denen die mittleren die übrigen an Länge über⸗ 
treffen. Der Kopf iſt faſt doppelt ſo lang als hoch, die Augenhöhlen weit, der 
Deckel groß und hinten abgerundet, der Vorderdeckel längsgeſtreift. 

C. Partschii Muenst. 

Gr. Münſter, Beiträge. VII. 25. Tf. 3. Fig. 1. 

Kiefer- und Gaumenfragmente mit einſitzenden Zähnen aus dem Wiener Ter⸗ 
tiärbecken bei Inzersdorf bekunden die Exiſtenz dieſer Species. Die Zähne ſind 
kurz, dick, kegelförmig, an der Spitze gekrümmt, an der Baſis faſt ſo breit als 
hoch und hier fein geſtreift. Bei einigen tritt an den Seiten ein ſchwacher Kiel 
auf, der dem Zahne einen eckigen Umriß gibt. Sie ſitzen im Kiefer getrennt von 
einander. 


Enchodus Ag. 

Dieſe ausgeſtorbene Gattung iſt nur in Schädel- und Kieferfragmen⸗ 
ten bekannt und ſchließt ſich durch die Entwickelung ihres Zahnſyſtemes 
der vorigen eng an. An der äußerſten Spitze der Kiefer ſtehen meiſt klei 
nere, ſelbſt bürſtenförmige Zähne. Hinter dieſen folgt der größte von allen, 
abgerundet und ſchlank kegelförmig. Die übrigen ſind mindeſtens um die 
Hälfte kleiner, mit ſchneidenden Rändern verſehen, von verſchiedener Größe 
und ſtehen in geringer Anzahl und in ungleichen Abſtänden in beiden 
Kiefern. 

Die Arten gehören dem Kreidegebirge an. 


E. halocyon Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 6. 64. tb. 25 C. fig. 1-16. — Grey e 
Catalogus. — Jahrb. 1839. 120; 1846. 715. — Römer, Nordd. Kreidegeb. IT. 
— Bronn, Leth. geogn. I. 750. — Reuß, Böhm. Kreidegeb. I. 13. Tf. 4. 
Fig. 65. 66. — Geinitz, Charakteriſtik. 63. Tf. 17. Fig. 13. 14. — Pictet, Pal. 
II. 149. — Giebel, Verſtein. v. Quedlinburg. Manuſcr. — Geinitz, Ver⸗ 
ſteingk. 118. 

Esox lewesiensis. Mantell, Geol. Sable tb. 33. fig. 2—4; tb. 44. fig. I. 2. 

— Id., Geol. Southeast Engl. 140. — Geol. Transact. 2 ser. II. 207. 

. Eine in ihrem geognoſtiſchen Vorkommen weit verbreitete Art, deren kräftige 
Kiefer auf der Oberfläche mit gekörnten Rängslinien bedeckt find. An der Spitze 
ſtehen mehrere feine, kurze Zähnchen, dahinter die auffallend langen, abgerundeten, 
welche an der Baſis etwas verengt und zuweilen auch leicht gekrümmt find, aber 
meiſt eine ſtumpfe Spitze haben und auf der Oberfläche glatt und glänzend find. 
Dieſen Fangzaͤhnen folgen noch 4—6 halb fo lange und noch kuͤrzere Zähne in un⸗ 
gleichen Zwiſchenräumen, ſeitlich comprimirt; mit ſchneidenden Kanten und ſcharfen 
Spitzen. Das Gaumenbein iſt gleichfalls mit einer Reihe kleiner, gedrängt ſtehen⸗ 
der, ſcharfer und ſpitzer Zähne bewaffnet. 

Einige mit den Kiefern gefundene Schuppen und Wirbel gehören vielleicht 
eben dieſem Fiſche. Die erſteren find ganzrandig, feinſtrahlig und concentriſch ge: 
ſtreift, ihrer bedeutenden Größe nach vielleicht Deckelſtuͤcke. Die Wirbel find wenig 
länger als hoch, in der Mitte etwas verengt und mit ſehr ſtarken Fortſätzen 
verſehen. 

Die Überrefte find in dem weißen Kreidekalke Deutſchlands nicht ſelten, fo 
fand ich außer anderen Fragmenten einen vollſtändigen Unterkiefer bei Quedlinburg, 


1 
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aus dem obern Grünſande Sachſens, aus Böhmen u. a. O., in England aus der 
weißen Kreide von Lewes werden ſie angeführt. 


E. Faujasii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 6. 65. tb. 29. fig. 3. — Pictet, Pal. Il. 150. 

Die allgemeine Form des Kiefers und der Zähne ſtimmt mit voriger Art über⸗ 
ein, aber die Größe iſt weit beträchtlicher, denn der erſte Zahn mißt 1½“ in der 
Länge. Übrigens ſtehen die ſechs vorhandenen Zähne regelmäßiger im Kiefer und 
ihre Größe nimmt nach hinten ab. 

Das einzige Kieferfragment iſt in dem Kreidegebilde des Petersberges bei 
Maſtricht entdeckt worden. 


E. Valdensis Dunk. 


Dunker, Norddeutſch. Wäldenbildung. 62. Tf. 15. Fig. 24. 
Es läßt ſich nicht entſcheiden, ob der in dem Wälden bei Obernkirchen gefun- 
dene Zahn wirklich einer Art dieſer Nane angehört. 


2 Körper ebenſo, aber die dornige Rückenfloſſe ad ſelbſtſtändig⸗ 


Lichia Cuv. 


Schlanke Fiſche mit ſeitlich zuſammengedrücktem Körper und nur einer 
der Afterfloſſe in Form und Stellung entſprechenden weichen Rückenfloſſe. 
Statt der dornigen Rückenfloſſe bemerkt man ſechs einzelne, ſehr kurze, 
entfernt ſtehende, bewegliche Stacheln und davor einen nach vorn gerichte— 
ten, ähnlich fixirten. Zwei ſtärkere, aber nicht längere Stacheln ſtehen ge- 
ſondert vor der Afterfloſſe. Die Wirbelſäule enthält 10 Rücken⸗ und 
14 Schwanzwirbel. Die Körper der letzteren ſind, mit Ausnahme derer, 
welche die breite, tief gelappte Schwanzfloſſe tragen, etwas länger als hoch 
und in der Mitte wenig verengt. Die Rückenwirbel dagegen ſind dicker 
als lang. Die oberen Dornfortſätze gewinnen an Länge und Dicke bis in 
den Anfang des Schwanzes, dann verkürzen ſie ſich wieder; die unteren 
ſind länger, viel ſtärker und an der Baſis perforirt. Dieſe Perforation 
beobachtet man auch an dem Querfortſatze des letzten Rückenwirbels. Die 
Floſſenträger haben ſeitliche Kämme und vereinigen ſich zu einer Knochen⸗ 
wand, welche indeß unter der Afterfloſſe höher als oben iſt. Vor der 
weichen Rückenfloſſe entſprechen fie in Zahl den Dornfortſätzen, unter der- 
ſelben und in der Afterfloſſe kommen aber je 2—3 auf einen Fortſatz. 
Rücken⸗ und Afterfloſſe werden von je 21 zerſchliſſenen Strahlen geſpannt, 
welche ſich ſchnell verkürzen und dann gleich lang bleiben. Der Kopf iſt 
klein, ſein Occipitalkamm ſtark entwickelt, die Kiefer mit feinen Bürſten⸗ 
zähnen beſetzt. N 

Die Arten verbreiten ſich gegenwärtig im Mittelmeer und großen 
Oceane, die beiden foſſilen find auf den Monte Bolca beſchränkt. 


L. prisca Ag. 
Agassiz, Poiss, foss. V. a. 4. 34. tb. 11. II a. — Jahrb. 1835. 292. 296. 
304; 1839. 120. — Grey Egerton, Oasen. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. 
— Pictet, Pal. II. 151. 
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Scomber pelagicus. Ittiol. ver. tb. 16. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 
647. — Holl, Petrefactk. III. 

Scomber cordyla. Ittiol. ver. tb. 28. — - Blainville, Ichthyol. Überfeg. 104. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 306. — Holl, Petrefactk. 1 

Coryphaena. Ittiol. ver. tb. 68. — Blainville, Ichthyol. 41. 42, — Bronn, 
Stalien. 

Weicht durch feinen ſchlankern Körper, längern und dickern Kopf und die 


weniger entwickelten Floſſen ziemlich auffallend von der im Mittelmeere lebenden 


L. amia ab. Man unterſcheidet in der Wirbelſäule neun Rüden- und funfzehn 
Schwanzwirbel, von denen jene kurz und dick find, dieſe gegen das Ende hin merk⸗ 
lich länger werden und in der Mitte eingezogen ſind. Die Gelenkenden ſcheinen 
eben nicht beſonders hervorzutreten. Die Dornfortſätze ſind überall ſehr ſtark und 
leicht gekrümmt, ebenſo die Rippen. Die Floſſenträger weichen nur inſofern von 
L. amia ab, als die der weichen Rücken⸗ und der Afterfloſſe ſchmäler ſind. Die 
vorderen Dornen haben eine beträchtliche Länge und richten ſich alle nach hinten; 
die zerfchliffenen Strahlen der Ruͤckenfloſſe nehmen ganz allmählig an Länge ab. 
Ihnen entſprechen die Strahlen der Afterfloſſe, welche ſich jedoch etwas ſpäter er: 
hebt und vor ſich die drei kurzen Dornen dicht beiſammen trägt, was bei keiner 
lebenden Art der Fall iſt. Die Schwanzfloſſe ſcheint völlig getheilt und ihre Strah⸗ 


len find 10. I. 9; 7. I. 10—11. Die Strahlen der Bauchfloſſen find ſehr ſtark, 


der Bruſtfloſſen dagegen ſehr fein. Kleine rundliche Schuppen mit Wachsthums⸗ 
ringen und Strahlen bedecken den ganzen Körper. 


L. analis. 
Carangopsis analis. Agassiz, Poiss. foss. V. a. 4. 42. tb. 9. fig. I. — Jahrb. 
1835. 304. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 152. 
Polynemus. Ittiol. ver. tb. 75. fig. 3. 
Scomber. Ittiol. ver. tb. 69. fig. 1. 

Dieſer Fiſch ſcheint mir in jeder Beziehung dem vorigen ähnlicher zu fein, als 
den Arten von Carangopsis, mit denen Agaſſiz denſelben vereinigt. Die Formen 
des Skeletes ſind dieſelben „aber wie der ganze Körper etwas geſtreckter iſt, ſpitzt 
ſich auch der Kopf in der Schnauze mehr zu als bei voriger Art. Die dornigen 
Strahlen der Rückenfloſſe, neun an der Zahl, ſind dünn und ſchlank und ſcheinen 
keine ſelbſtſtändige Floſſe geſpannt zu haben; die 30 zerſchliſſenen Strahlen verkür⸗ 
zen ſich ganz allmählig. In der Afterfloffe, die ebenfalls etwas hinter der übri⸗ 
gens entſprechenden weichen Rückenfloſſe entſteht, ſind die drei kurzen Stacheln auch 
hier einander ſehr genähert. Für die Schwanzfloſſe erhält man die Formel 9. I. 73 
7. J. 9. Bruſt⸗ und Bauchfloſſen wie vorhin. 


Ductor Ag. 


Dieſer untergegangenen Gattung ſchreibt Agaſſiz eine Art zu, die 
ſich durch ihren ſehr verlängerten, vielleicht ſchon cylindriſchen Körper von 
Lichia unterſcheidet, aber in Bildung der Floſſen und des Skeletes der⸗ 
ſelben doch ſehr nah verwandt zu ſein ſcheint. 


D. leptosomus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 5. 53. tb. 12. — Jahrb. 1835. 293. 304. 740; 
1839. 120. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 819, — 
Pietet, Pal. II. 149. 

Callionymus Vestenae. Ittiol. ver. 140. tb. 32. fig. 2. — Blainville, Ichthyol. 
Überfeg. 135. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 280. — Holl, Petrefactk. 105. 
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Gobius smyrnensis. Ittiol. ver. 241. tb. 58. fig. 2. — Blainville, Ichthyol. 
51; Überfeg. 132. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 291. — Holl, Petrefactk. 105. 

Der ſchlanke Körper zieht ſich nach hinten nur wenig zuſammen und trägt 
vorn den dicken, ſehr länglichen Kopf. Die Wirbelſäule beſteht aus zwölf Rücken 
und ebenſo vielen Schwanzwirbeln, welche in der Form ihrer ſchlanken, eingezoge⸗ 
nen Körper und der Länge und Stärke ihrer Dornfortſätze wenig modificirt erſchei⸗ 
nen. Die oberen Floſſenträger ſind zart, die unteren kräftiger. Wenn auch die 
Stacheln der Rückenfloſſe fehlen, ſo erſchließt man zuverläſſig genug aus deren 
Floſſenträgern, daß fie der Lichia ähnlich waren. Die weiche Ruͤckenfloſſe dehnt ſich 
weit aus, iſt aber niedrig, dünn⸗ und geſperrtſtrahlig. Die Afterfloſſe beginnt 
fpäter mit einem einfachen Strahl, die 14 zerſchliſſenen entſprechen aber der 
Rückenfloſſe. Die Schwanzfloſſe zeigt in den dicken Strahlen ihrer abgerundeten 
Lappen die Formel 9— 10. I. 8; 7. I. 8. Am Kopfe iſt der Schädel platt, der 
Rachen wenig klaffend, die Kiefer kräftig und die Deckelſtücke groß. 

Scheint auf den Monte Bolca beſchränkt zu fein. 


e. Körper ſehr lang und drehrund. 
1) Mit zwei Rüdenfloffen. 


Thynnus Cuv. 


Der Körper der Thunfiſche hat noch nicht die ſpindelförmige Geſtalt 
der folgenden Gattungen, ſondern die langgeſtreckte von Oreynus, auch 
deſſen kräftigen, ſoliden Skeletbau. Die dornige Rückenfloſſe ſetzt ſich bis 
an die weiche fort und der Afterfloſſe fehlt der vordere Stachel. Hinter 
beiden Floſſen treten wie bei erwähnter Gattung auch zahlreiche feine Strah- 
lenbüſchel auf. Die breite Schwanzfloſſe ruht auf dem in viele Fortſätze 
ſich theilenden, letzten Schwanzwirbel und iſt zu beiden Seiten ihres dün- 
nen Stieles mit einer länglichen, ſcharfen, aber nicht ſehr feſten Knochen— 
platte bewaffnet. Die Schuppen bedecken nicht wie bei den übrigen Mit⸗ 
gliedern dieſer Familie den ganzen Körper gleichmäßig, ſondern vergrößern 
ſich um die Bruſt herum, um einen Bruſtpanzer zu bilden, der ſich nach 
hinten in einzelne Spitzen theilt. 

Die Arten bewohnen gegenwärtig nicht befonders zahlreich das Mittel- 
meer und den benachbarten Ocean und waren in der Vorwelt auf die Um⸗ 
gebung des Monte Bolca beſchränkt. 


Th. propterygius Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 5. 55. tb. 27. — Jahrb. 1835. 292. 294. 305. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 148. 

Scomber Pelamys. Ittiol. ver. 66. tb. 14. fig. 2. — Hlainville, Ichthyol. 
Überfeg. 103. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 647. — Keferſtein, Naturgeſch⸗ 
II. 306. — Holl, Petrefactk. 110. 

Scomber trachurus. Ittiol. ver. tb. 29. fig. 2. — Blainville, ER Über- 
jeg. 104. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 647. — Bronn, Stalien. 9. Nr. 51. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 306. — Holl, Petrefactk. 110. 

Ophicephalus striatus. Ittiol. ver. tb. 48. fig. 1. 

Labrus bifasciatus. Ittiol. ver. tb. 50. fig. 1. — Blainville, Ichthyol. 47; 
Überfeg. 118. 
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Der verſchiedene Zuſtand, in welchem die Exemplare dieſer Art gefunden 
wurden, und ihre abweichende Größe iſt Veranlaſſung geworden, dieſelben in mehrere 
Gattungen zu vertheilen. Der wichtigſte Charakter liegt in der Länge des Kopfes, 
welche ſich zur Höhe verhält wie 3: 5. Die Wirbelkörper haben alle eine ziem⸗ 
lich gleichmäßige, beträchtliche Dicke und lange, dünne Dornfortſätze. Eine merk⸗ 
würdige oſteologiſche Eigenthümlichkeit bieten die unteren Dornfortſätze der erſten 
Schwanzwirbel, indem fie ſich an nach unten gerichtete Querfortſätze (2) heften und 


nicht unmittelbar am Wirbelkörper haften. Die ſchlanken Rippen hängen Anfangs 


an den Wirbelkörpern, ſpäter an den Querfortſätzen. Die dornige Rückenfloſſe iſt 
nicht vollſtändig erhalten, denn außer dem erſten, kurzen Stachel ſind nur fünf 
ſchlanke Dornen vorhanden. Die weiche Rückenfloſſe iſt noch mehr zerſtört, war 
aber feinſtrahliger als die Afterfloſſe. Auch die Bruſtfloſſen ſind ſehr feinſtrahlig, 
dagegen die Strahlen der Bauchfloſſen ſehr dick. Die een nr breit aus⸗ 
geſchnitten. 


Th. bolcensis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 5. 57. — Jahrb. 1835. 305. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 148, 

Scomber Thynnus. Ittiol. ver. 109. tb. 27. — Blainville, Ichthyol. Überfeg. 
140. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. IL 646. — Bronn, Italien. 9. Nr. 50. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 306. — Holl, Petrefactk. III. 

War viel größer als vorige Art, bis 28“ lang, der Kopf ungenügend erhalten. 


Nemopteryx Ag. 

Der hauptſächlichſte Charakter dieſer untergegangenen Gattung liegt 
in der völlig abgerundeten Schwanzfloſſe, deren Strahlen auf den Fort⸗ 
ſätzen der ſechs bis ſieben letzten Schwanzwirbel ruhen, wie es bei keinem 
andern Skomberoiden beobachtet wird. Die Form der Rückenfloſſe läßt 
ſich nicht mit Zuverläſſigkeit erkennen, doch iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß 
dieſelbe durch einen tiefen Ausſchnitt getheilt war. Ganz eigenthümlich 
ſind in der vordern Rückenfloſſe die Strahlen, mit Ausnahme der erſten 
zwei, gablig getheilt. Starke, kegelförmige Zähne bewaffnen die Kiefer. 
Die Skeletbildung bietet keine auffallenden Unterſchiede. 

Die beiden bekannten Arten finden ſich in den Glarner Schiefern. 

N. crassus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 6. 75. tb. 22. — Pictet, Pal. II. 151. 

Cyclurus crassus. Grey Egertön, Catalogus. — Jahrb. 1839. 122. 

Ein dicker, gedrungener Fiſch mit verhältnißmaͤßig ſehr großem Kopfe und von 
ſehr räuberiſchem, gefräßigem Naturell, wie die ſtarken Zähne in dem weitklaffen⸗ 
den Rachen beweiſen. Vielleicht waren auch die Gaumenbeine mit einer Reihe klei⸗ 
nerer Zähne beſetzt. Die Wirbelſäule beſteht aus 12 Ruͤcken⸗ und ungefähr 
38 Schwanzwirbeln, welche alle bis auf die letzten ſehr kräftig ſind und ſtarke, 


lange Dornfortſätze tragen. Von der Rückenfloſſe ſind im Nacken, wo die erſten 


drei einfach find, und gegen den Schwanz hin einige Strahlen erhalten. Sie zeich⸗ 


nen ſich durch auffallende Dicke und einfache Gabelung aus. Auch die elf ſehr ver: 


laͤngerten Strahlen der Bruſtfloſſen theilen ſich nur einmal in der Hälfte ihrer 
Länge. Die Afterfloſſe entſpringt weit vorn und dehnt ſich bis an die Baſis der 
Schwanzfloſſe aus. Die Strahlen dieſer ſind allein gegliedert und zerſchliſſen. Sie 
ruhen auf den Fortſätzen der acht letzten Wirbel und nehmen nach außen an Länge 
und Stärke ab. 
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N. elongatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 6. 76. tb. 21 a. — Pictet, Pal. II. 151. 

Cyclurus nemopteryx. Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 122. 

Viel ſchlanker als vorige Art, mit noch umfangsreicherm Kopfe und wahr: 
ſcheinlich generell eigenchümlich. Die Wirbelkörper find ſehr ſchlank, in der Mitte 
verengt und ihre Dornfortſätze dünn und ſtark rückwärts geneigt. Letztere tragen 
ähnlich geſtaltete Floſſenträger meiſt je zwei. Die Strahlen der Rücken- und 
Afterfloſſe ſtehen dicht gedrängt, ſind lang und dünn und ſo unvollkommen erhalten, 
daß die Form der Floſſen nicht ermittelt werden kann. Die Bruſtfloſſen ſind fein⸗ 
ſtrahliger als bei der gedrungenen Art. 


2) Mit einfacher, ungetheilter Rückenfloſſe. 


Anenchelum Blainy. 

Lange, wurmförmige Fiſche, ähnlich den Aalen. Die Rückenfloſſe 
dehnt ſich gleichförmig faſt über den ganzen Rücken aus mit ihren zahl⸗ 
reichen einfachen Strahlen und die gleich gebildete Afterfloffe erhebt ſich 
nur ſpäter. Die Ahnlichkeit mit dem im Mittelmeere lebenden Lepidopus 
iſt übrigens fo auffallend, daß man beide gar nicht für generell verſchieden 
halten würde, wenn nicht die foſſile Gattung langſtrahlige Bauchfloſſen, 
die bei der lebenden nur als ſchuppige Vorſprünge entwickelt ſind, und eine 
geringe Anzahl gleich ſtarker und kräftiger Zähne hätte, während Lepi- 
dopus nur vorn einige größere befigt. 

Die zahlreichen Arten ſind in ihrem Vorkommen ganz auf den 
Glarner Schiefer beſchränkt. 5 


A. glarisianum Blainv. 

Blainville, Ichthyol. 10; Überfeg. II. — Aygassiz, Poiss. foss. V. a. 6. 70. 
tb. 37. fig. 1.2. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 643. — Holl, Petrefactk. 
134. — Scheuchzer, Herb. diluv. tb. 9. fig. I. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 
278. — Bronn, Leth. geogn. II. 747. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 
1839. 120. — Pictet, Pal. II. 150. 

Unter diefer Benennung vereinigte Blainville mehre Fiſche, welche Agaſſiz als 
ſpecifiſch verſchieden erkannte und in vier Arten vertheilte, von denen A. glarisia- 
num die gemeinſte und zugleich die längſte iſt. Die Wirbelkörper, um das Doppelte 
länger als hoch, tragen ſchlanke Dornfortſätze, an deren Spitze ſich je ein kürzerer 
Floſſenträger innig anlegt, wie es auch bei Lepidopus der Fall iſt. Die unteren 
Dornfortſätze neigen ſich ſtark rückwärts und alle Floſſenträger werden am äußer⸗ 
ſten Rande des Rückens und Bauches durch horizontal gelegene, gegenſeitig beweg- 
liche Knöchelchen mit einander verbunden. Die einfachen, entfernt ſtehenden Strah⸗ 
len der Rückenfloſſe vertheilen ſich über den ganzen Rücken und nehmen gegen den 
Schwanz hin an Länge merklich zu. Die Schwanzfloſſe iſt ſehr feinſtrahlig und 
ihre Formel beträgt 4. I. 8; 7. I. 3. 

A. isopleurum Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 6. 71. tb. 37. fig. 3. — Jahrb. 1834. 302; 1839. 
120. — Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 150. 

Ein kleiner ſehr geſtreckter Fiſch von zartem Skeletbau, deſſen Wirbelkörper 
kürzer und dicker find als vorhin. Die Dornfortſätze jmd gleichmäßig; die Strah— 
len der Rückenfloſſe kurz und zart; Bruſt⸗ und Bauchfloſſen langſtrahlig; Schwanz— 
floſſe ſehr feinſtrahlig und leicht ausgeſchweift; Kopf kurz und zugeſpitzt. Die Zahl 
der Wirbel beläuft ſich nah an 100. 


* 
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A. breviceps. ! 

Die auffallende Kürze und Dicke des Rain) der noch nicht den Be Theil 
der Totallänge des Fiſches beträgt und merklich dicker iſt als der Körper, unter⸗ 
ſcheidet dieſe Art genügend von der vorigen, der ſie noch am ähnlichſten iſt. In 
der Wirbelſäule zähle ich gegen 30 Rücken- und 76 Schwanzwirbel. Die Körper 
der vorderen Rückenwirbel ſind ſehr kurz, die der letzten und der erſten Schwanz⸗ 
wirbel bei derſelben Dicke etwas länger und die letzten zehn von auffallender Kürze 
und Kleinheit, wie es bei keiner andern der Fall iſt. Die Dornfortfäge ſtehen 
ſenkrecht und bilden mit den Floſſenträgern eine ununterbrochene Linie. Erſt gegen 
das Ende hin neigen ſie ſich etwas nach hinten. Die erſten unteren Dornfortſätze 
ſind jedoch ſtärker nach hinten gerichtet als die letzten. Die Zwiſchenknöchelchen des 
Rückenrandes ſind ſehr kräftig, die des Bauchrandes nur in einer feinen Linie an⸗ 
gedeutet. Die langen Rippen übertreffen die Dornfortſätze an Stärke und krüm⸗ 
men ſich ſehr wenig. Von den Bauch-, der After- und Schwanzfloſſe finde ich in 
beiden vor mir liegenden Exemplaren keine Spur mehr, dagegen ſind von der vor⸗ 
dern Rückenfloſſe einzelne ſehr dünne und kurze Strahlen erhalten. Die Strahlen 
der Bruſtfloſſen ſind von beträchtlicher Länge, fein, und wie es 1 * 9 
zerſchliſſen. 

A. dorsale As. | 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 6. 72. tb. 37. fig. 4; tb. 37 a. fig. 1 8 2. — 
Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 120. — Pictet, Pal. II. 150. | 

In der kräftigen Wirbelſäule liegen kürzere Wirbel als bei der erſten Art, 
aber die Dornfortſätze und Floſſenträger ſind zart. Von den erſteren neigen ſich die 
oberen ſtärker nach hinten als die unteren. Die Rippen ſind kräftig und rückwärts 
gebogen. Die Rückenfloſſe erhebt ſich mit etwas verlängerten Strahlen über dem 
Nacken und läuft faſt bis zur Baſis der Schwanzfloſſe fort, wo die Strahlen 
wieder länger ſind als in der Mitte. Der Kopf iſt kurz und dick und die Kiefer 
gleichmäßig mit zahlreichen, ſtark kegelförmigen Zähnen bewaffnet. 


A. heteropleurum. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 6. 73. tb. 37 a. fig. 3. — Jahrb. 1834. Er 
1839. 120. — Grey Egerton, Catalogus. — Pietet, Pal’ II. 150. 
Eine ſehr ſchlanke Art von mehr denn 3 Fuß Länge bei 15 Linien größter 
Breite. Die oberen Dornfortſätze ſtehen vertical, nur am hintern Ende des 
Schwanzes wenig geneigt; die unteren dagegen neigen ſich auffallend nach hinten. 
Die Floſſenträger ſind innig verbunden mit den Dornfortſätzen, ſo daß es ſcheint 
als lägen die kräftigen Zwiſchenknöchelchen am Rücken- und Bauchrande unmittel⸗ 
bar auf den letztern. Die ſchlanken, ſchwach eingezogenen Wirbelkörper articuliren 
nicht auf ſenkrecht ſtehenden, ſondern, merkwürdig genug, auf ſchiefen Gelenkflächen. 
Ihre Zahl beträgt im Schwanze 72, im Rücken ungefähr 40. Die Rippen 
ſind ſtark und etwas gekrümmt. Die Strahlen der über den ganzen Rücken ausge⸗ 
dehnten Rüuckenfloſſen find bis auf die letzten ſechs verlängerten, von übereinftim- 
mender Länge. Die Schwanzfloſſe ift ſehr feinftrahlig, After: und paarige Floſſen 
unbekannt. Die im Oberkiefer erhaltenen Zähne, vorzüglich die mittleren, zeichnen 

ſich durch ihre Stärke und Länge aus. 


A. latum Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. a. 6. 74. tb. 36. — Jahrb. 1834. 302; 1839. 120. 
rey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 150. 5 
Trotz ihrer Länge iſt dieſe Art breiter als alle übrigen. Ihre Wirbelkörper, 
faſt ſo lang als dick, tragen kräftige Dornfortſätze, welche oben ſenkrecht und ſchwach 
rückwärts geneigt ſind. Nur die der Rückenwirbel vereinigen ſich innig mit den 
Floſſenträgern, bei den übrigen ſind ſie deutlich davon getrennt. Die Strahlen der 
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Rückenfloſſe erreichen keine beträchtliche Länge, dagegen die der Bruſtfloſſen langen 
Fäden gleichen. Der dicke, breite Kopf iſt völlig zerdrückt und der hintere Theil 
des Rumpfes fehlt in den bekannten Exemplaren ganz. 


A. Iongipenne Ag. | 
Agassis, Poiss, foss. V. a. 6. 74. — Pictet, Pal. II. 150. 
Die Beſchreibung diefes Fiſches hat Agaſſiz noch nicht veröffentlicht. 


Xiphopterus Ag. 

Eine ebenfalls ausgeſtorbene Gattung, die der vorigen ſehr nah ver- 
wandt zu ſein ſcheint, aber ſehr ungenügend bekannt iſt. 

Die einzige Art 

X. falcatus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. V. a. 6. 77. — Jahrb. 1835. 295. 305. — Pictet 
Pal. II. 151. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. 

Esox falcatus. Ittiol. ver. 137. tb. 57. — Blainville, Ichthyol. überſetz. 95. 
— Holl, Petrefactk. 120. — Bronn, Italien. 8. Nr. 24. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 289. 
iſt nur in einem ſehr unvollſtändigen Exemplare vom Monte Bolca bekannt. Man 
erkennt daran den kleinen Kopf, lange Rippen, ſehr kleine Bruſtfloſſen, eine ſieb⸗ 
zehnſtrahlige After- und neunzehnſtrahlige Rückenfloſſe. Die Schwanzfloſſe iſt ſehr 

tief gelappt. 
Palaeorhynchum Blainv. 

Die dünnen, ſchnabelförmig ausgezogenen, wahrſcheinlich zahn— 
loſen Kiefer zeichnen dieſe in ihrem geognoſtiſchen Vorkommen gleichfalls 
auf den Glarner Schiefer beſchraͤnkte Gattung vor allen anderen Sfombe: 
roiden aus. Der Oberkiefer ſcheint nur aus den Intermaxillarbeinen zu 
beſtehen und das Kieferbein zu fehlen. Der Kopf iſt klein, immer kürzer 
als der Schnabel; der Körper dagegen ſehr geſtreckt wie bei Anenchelum. 
Die Dornfortſätze der Wirbel, deren Zahl übrigens ſehr beträchtlich iſt, 
erheben ſich mit getrennten Aſten, welche ſich erſt gegen das Ende hin in 
einen Fortſatz vereinigen. In ähnlicher Weiſe theilen ſich die Floſſenträger, 
ſo daß je ein Paar einem Dornfortſatze entſpricht. Die horizontalen Zwi— 
ſchenknöchelchen befeſtigen auch hier den Rücken⸗ und Bauchrand. Die 
Rückenfloſſe dehnt ſich über den ganzen Rücken aus und die Afterfloſſe 
nimmt ebenfalls einen großen Raum ein und iſt zugleich ſehr langſtrahlig. 
Weniger entwickelt iſt die deutlich gelappte Schwanzfloſſe. Die Bauch⸗ 
floſſen werden von wenigen, aber ſtarken, die Bruſtfloſſen von zahlreicheren 
und feineren Strahlen geſpannt. Der Körper ſcheint nicht cylindriſch, fon- 
dern comprimirt geweſen zu ſein. 

Man hat bereits ſieben Arten im Glarner Schiefer entdeckt. 


F. longirostre Ag. 
Agassis, Poiss. foss. V. a. 7. 79. tb. 34 a. fig. 3. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Jahrb. 1839. 120. — Pictet, Pal. II. 157. 
In dem Namen iſt der wichtigſte ſpecifiſche Charakter ausgedrückt. Die Kiefer 


verlängern ſich nämlich in einen ungeheuer langen und ebenſo dünnen Schnabel 
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von faſt 8“ Länge, während der Kopf, ebenſo hoch als lang, kaum mehr als 2“ 
mißt. Die kräftige Wirbelſäule beſteht aus ungefähr 45 Schwanz⸗ und 15—16 
Rückenwirbeln. Jene ſind ſchlanker, dieſe dicker. Die Dornfortſätze verändern ſich 
wenig, bleiben faſt gleich kurz und kräftig, ſind ſehr breit und vereinigen ihre bei⸗ 
den Aſte erſt in der Spitze. Die langen, Eräftigen Floſſenträger theilen ſich un⸗ 
mittelbar unter ihren Strahlen in zwei Aſte, mit welchen fie die Dornfortſäͤtze 
umfaſſen. Die horizontalen Zwiſchenknöchelchen bilden einen ſehr ſtarken Randkamm 
für die kräftig entwickelten Floſſen. Die Rückenfloſſe erhebt ſich gleich über den 
Nacken mit faſt 3“ langen Strahlen und dehnt ſich bis gegen die Schwanzfloſſe 
aus, wo aber die Strahlen bedeutend kurzer und deren Floſſenträger einfach wer: 
den. Die Afterfloſſe beginnt mit kürzeren und auffallend dickeren Strahlen, die 
aber bald länger werden und denen der Rückenfloſſe gleichen. Gegen den Schwanz 
hin verkürzen auch ſie ſich plötzlich und bedeutend. Die Schwanzfloſſe iſt tief aus⸗ 
geſchnitten, von kräftigen Strahlen geſpannt, von denen die mittleren allein zer⸗ 
ſchliſſen ſind. Die Strahlen der Bauchfloſſen übertreffen die der e noch 
bedeutend an Länge. 


PF. Egertoni Ag. N 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 7. 80. tb. 34 a. fig. 1. — Grey ‚Egerton, Sata: 
logus. — Jahrb. 1839. 120. — Pictet, Pal. II. 157. 

Eine ebenſo lange Art als vorige, mit gleich dünnem, aber kürzerm Schnabel. 
Die Wirbel, in größerer Anzahl in der Rückengegend ind in geringerer in der 
Schwanzgegend vorhanden, behalten faſt überall dieſelbe Laͤnge und wiewohl noch 
ſehr kräftig, find fie doch um Vieles ſchwächer als bei der langrüſſeligen Art. Die 
Dornfortſätze ſind kurz und dick; die Rippen ſtark und bis an den Bauchrand ver⸗ 
längert; die Floſſenträger ſchwach und ihre Aſte weniger geſperrt, gegen die 
Schwanzfloſſe hin 2— 3 je einem Dornfortſatze entſprechend; die Strahlen der 
Rückenfloſſe kurz und fein, die der Schwanzfloſſe ebenſo fein, aber emen N 
und größtentheils auf zwei ovalen Knochenplatten ruhend. 


P. Glarisianum Blainv. 


Blaindille, Ichthyol. 10; Überfeg. 15. — Agassiz, Poiss. foss. V. a. 7. 81. 
tb. 34. — Jahrb. 1834. 303; 1839. 120. — Holl, Petrefactk. 121. — Kefer⸗ 
ſtein, Naturgeſch. II. 300. — Scheuchzer, Herb. diluv. tb. 9. fig. 6. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 748. — Grey. Egerton, Catalogus. — Pietet, Pal. II. 157. 

Dieſer gemeine Fiſch iſt dünner als die übrigen Arten und zumal ſind ſeine 
Wirbelkörper ſchlank und zart. Dieſen entſprechend finden wir auch die Dornfort⸗ 
ſätze und Floſſenträger kurz und dünn, die Rippen hingegen ſtark und ſehr verlän⸗ 
gert. Die Rückenfloſſe erhebt ſich gleich über dem Nacken mit dicken und 2“ langen 
Strahlen, welche unverändert ſich bis auf das hintere Drittel des Rückens aus⸗ 
dehnen, wo ſie dann etwas kürzer werden. Die Afterfloſſe entſteht frühzeitig mit 
einigen kürzeren und dickeren Stacheln, die aber bald die Länge der Rückenſtrahlen 
erreichen. Die Schwanzfloſſe iſt ſehr feinſtrahlig, etwas ausgeſchnitten und trägt 
im obern Lappen acht, im untern neun größere Strahlen. Die Bauchfloſſen wer⸗ 
den von ſechs dicken, zolllangen Strahlen geſpannt. Der Schnabel iſt wie vor⸗ 
hin, aber die Augenhöhlen ſehr weit. 

P. latum Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 7. 82. tb. 32. fig. 2; tb. 35. — Grey Egerton. i 
Catalogus. — Jahrb. 1839. 120. — Pietet, Pal. II. 157. 

Der Körper ift breiter. als bei. allen anderen Arten, ohne daß gerade der 
Skeletbau auffallend kräftig wäre. Im Gegentheil find Wirbel, Dornfortfäge und 
Floſſenträger verhältnißmäßig klein und dünn, nur die Rippen auffallend lang und 
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ſtark. Die oberen Dornfortſätze neigen ſich unter der ganzen Rückenfloſſe etwas 
nach vorn, die letzteren jedoch und die unteren nach hinten. Die Aſte der Floſſen⸗ 
träger ſtehen ſehr ſperrig auf den Spitzen der Dornfortſätze und zwar der hintere 
des einen mit dem vordern des folgenden gemeinſchaftlich auf je einem Fortſatze. 
Die hinteren, einfachen Floſſenträger ſtehen indeß gedrängter beiſammen und die der 
Afterfloſſe ſind überall einfach und Anfangs länger als die Dornen. Die Strahlen 
der Rückenfloſſe. haben eine ſehr übereinſtimmende Länge und krümmen ſich mit der 
Spitze ſtark nach hinten. Die Afterfloſſe beginnt mit einer beträchtlichen (15) An⸗ 
zahl kurzer Strahlen, dieſen folgen acht plötzlich ſehr lange, dicke, am Ende in 
dünne Fäden zerſchliſſene, und zuletzt eine beträchtliche Anzahl ſehr kurzer. Die 
Schwanzfloſſe iſt dünn geſtielt, ſehr breit, aber nur von wenig Strahlen geſpannt. 
Die langen Strahlen der Bauchfloſſen theilen ſich einfach. Der Kopf iſt ſehr um⸗ 
fangreich, der Schnabel dünn und von mäßiger Länge, die Augenhöhlen weit. 


P. medium Ag. 1 

Agassiz, Poiss. foss. e 84. tb. 33. — Grey Egerton, Citelogus — 
Jahrb. 1839. 10. 

Ein ſchlanker Fiſch von vielleicht 20 Länge und ausgezeichnet durch die unge⸗ 
heuer langen (6“) vorderen Strahlen der Rückenfloſſe, denen ebenſo auffallend 
kurze folgen. Die Strahlen der Afterfloſſe erreichen auch eine beträchliche Länge, 
meſſen indeß nicht über 2“. Die lange Schwanzfloſſe iſt breit gelappt. Das Skelet 
bietet SL der großen Zartheit keine beſonderen Eigenthümlichkeiten. 


. Colei Ag. 

8 Poiss. foss. V. a. 7. 85. tb. 32. fg: 1. — rey Egerton, Cata- 
togus. — Jahrb. 1839. 120. — Pictet, Pal. II. 157. | 

Bei mäßiger Länge beſitzt dieſe dickköpfige Art eine beträchtliche Breite. Der 
Kopf ſpitzt ſich ganz allmählig in den dünnen Schnabel zu. Die Wirbelſäule be⸗ 
ſteht aus kraͤftigen, ‚gleichmäßigen Wirbeln, denen vorn lange und dünne Rippen 
anhängen. Die Floſſenträger ſtehen ſehr dicht gedrängt und entſprechen mindeſtens 
zu je zwei einem Dornfortſatze. Daraus folgt, daß die in dem einzig bekannten 
Exemplare nicht erhaltenen Floſſenſtrahlen zahlreicher waren als bei anderen Arten. 
Die Formel der breitlappigen Schwanzfloſſe beträgt 2. I. 8; 7. I. 4. Die Bruſt⸗ 
floſſen werden von feinen und zahlreichen Gliederſtrahlen geſpannt. 


| F. mierospondylum Ag. 

Ayassiz, Poiss. foss. V. a. 7. 85. tb. 34 a. fig, 2. — Grey, Egerton, Cata- 
logus. — Jahrb. 1839. 120. — Pictet, Pal. II. 158. 

Kurz und von ſolidem Skeletbau; bei 11“ Körperlänge beträgt die größte 
Breite 2“. Die Wirbelkörper find fo dick als lang, ihre Dornfortſätze ſtark; die 
Rippen dagegen dünn, ebenſo die zahlreichen, dicht gedrängten Floſſentraͤger; die 
Strahlen der Rückenfloſſe kurz, höchſtens von Zolllänge; die der Afterfloſſe kürzer; 
die Schwanzfloſſe breit, von vielfach zerſchliſſenen Strahlen geſpannt und auf den 
Fortſätzen der letzten Wirbel ruhend. a 1 


Hemirhynchus Ki 


Dieſe untergegangene Gattung hat noch den langen Schnabel der 
vorigen, aber in demſelben überragt der Oberkiefer den untern bedeutend, 
wodurch eine Annäherung an die folgende Familie der Schwerdtfiſche be— 
wirkt wird. Dieſe Verwandtſchaft wird jedoch durch den Skeletbau ge— 


ſtört, indem die Wirbel ebenſo dick als lang, in der Mitte nur ſchwach 
6* 
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verengt, die Dornfortſätze dünn, die Floſſenträger zahlreich und doppeläftig 
ſind; alles Charaktere, die wir bei voriger Gattung und anderen Skom⸗ 
beroiden beobachteten. 

Man kennt nur eine Art aus dem Grobkalk von a 


H. Deshayes Ag. 1 
Agassis, Poiss. foss. V. a. 7. 88. — Pictet, Pal. II. 158. 
Histiophorus Deshayes. Agassizs, Poiss. foss. V. tb. 30. Jahrb. 1834. 
302. 3038. 

Das unvollſtändig erhaltene Exemplar läßt auf einen ziemlich ſchlanken Fiſch 
ſchließen. Der dünne Oberkiefer überragt den dickern, aber gleichfalls zugeſpitzten 
Unterkiefer mindeſtens um ein Drittel ſeiner Länge. Die großen Augenhöhlen liegen 
hoch; der Deckel iſt geſtreift und die zahlreichen, ſtarken Kiemenhautſtrahlen an der 
Baſis gebogen; die Rippen lang und ſtark; die Dornfortſätze kurz und kräftig, je 
zwei Floſſenträgern entſprechend. Die Kückenfloſſe erhebt ſich mit zwei kurzen 
Stacheln im Nacken und dann folgen einfache Strahlen von mäßiger Länge. Die 
Schuppen waren verhältnißmäßig ſehr groß, denn die hinterlaſſenen Eindrücke ſind 
17,0 hoch. 


Agaſſiz führt aus dem Londonthone auf Sheppy ooch eigene un- 
beſchriebene Gattungen mit ihren Arten auf: 


Coelopoma Colei, C. laeve; Bothrosteus latus, 
B. brevifrons, B. minor; Phalacrus eybioides; 
Rhonchus carangoides; Cechemus politus; Scom- 
brinus nuchalis; Coelocephalus salmoneus ; * 
pygus Bucklandi. 10 


Agassiz, Poiss. foss. V. 6. 142. — Aan des sc. nat: 1845. * 47. 
neue. 1847. 17. | ande 
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Die Schwerdtfiſche, zwar meiſt mit den Skomberoiden vereinigt, ſind 
in der Fauna der Gegenwart von denſelben durch eine weite Lücke getrennt, 
welche durch die ausgeftorbenen Gattungen Palaeorhynchum und Hemi 
rhynchus ausgefüllt wird. Sie haben den ſchlanken Körperbau und vor⸗ 
züglich die Schnabelbildung der letzteren, in ihrem Skeletbau aber auffal- 
lend abweichende Eigenthümlichkeiten. Dem Schädel fehlen nämlich alle 
Kämme, und die langen, dünnen, in der Mitte ſtark eingezogenen Wirbel⸗ 
körper tragen ſehr niedrige, in breite Platten vereinigte Dornfortſätze, auf 
denen noch kürzere Floſſenträger ruhen, die ſelbſt eine niedrige Knochen⸗ 
wand darſtellen. Die Rückenfloſſe iſt ſehr entwickelt, weniger die After- 
und Bruſtfloſſen und die Bauchfloſſen fehlen zuweilen völlig. 

Gegenwärtig leben nur drei Gattungen dieſer Familie, von denen die 
eine, zugleich mit einer untergegangenen, auch in der Vorzeit i 
ſentirt war. f 


ri 
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Tetrapterus Rafin. | 590 


Der Charakter dieſer mit einer Art im Mittelmeere lebenden PAR 
liegt in dem ſpitzen Oberſchnabel, in den bürſtenförmigen Zähnen, in der 
Anweſenheit der Bauchfloſſen, in den eigenthümlich geſtalteten Dornfort⸗ 
fägen der Wirbel und den langen, dünnen Schuppen. 

Die foſſilen überreſte ſi nd ſeht unvollſtändig und geſtatten keine lu. 
verläſſige Beſtimmung. 


T. priscus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. V. a. 7. 91. tb. 31. —. Id, viren des sc. er 1845. 
I. 47. — Grey Egerton, Catalogus. Jahrb. 1839. 1205 1847. 127. — Pietet, 
Pal. II. 159. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. 

Der unvollſtändige Kopf „im Londonthone auf Sheppy entdeckt; ſcheint einem 
Fiſche von 8—9“ Länge angehört zu haben. Der Oberſchnabel beſteht aus den ſehr 
dicken nach vorn erweiterten Zwiſchenkiefern und aus den ſchmalen, nach hinten, 
ausgedehnten Kieferbeinen. Der Unterkiefer iſt hinten ſehr dick und verſchmälert 
ſich nach vorn. Außerdem erkennt man am Foſſil noch die gefurchten an 
die weiten Augenhöhlen, den großen Deckel e 0 Theile. 

N T. minor Ag. 6 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 7. tb. 60 a. fig. 9-13. — Pictet, Pal. II. 159. 

Unvollſtändiger und zweifelhafter noch als vorige find diefe Überrefte aus der 
Kreide von Lewes. Einen langen, vorn abgerundet zugeſpitzten, auf der Oberfläche 
mit Längsfurchen bedeckten Knochen hält Agaſſiz für den Schnabel und vereinigt 
mit demſelben einige Wirbel, die ſich durch auffallende Kürze der Körper und 
ſchmalere und viel höhere Dornfortſätze vor denen der lebenden Art auffallend aus⸗ 
eg 


Coelorhynchus Ag. 


Dieſe Genug gründet ſich auf ſchlanke, allmählig dünner weldende, 
im Innern hohle Schnäbel. 


C. reetus und C. sinnatus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. V. a. 8. 92. — Pictet, Pal. II. 160. — Ann, des sc. 
nat. 1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 128. 


Die Fragmente beider noch nicht näher charakteriſirten Arten gehören dem 
24. auf Sheppy. 
Phasganus u. Acestrus Ag. 


Zwei ig m. ragen „deren Arten 
A. ornatus Ag. 


Agassis, Ann. des sc. nat. 1845. J. 47. — Jahrb. 1847 128. 
im Londonthone auf Sheppy entdeckt worden find. f 


9. Familie. Sphyraenoidei. 


Cüvier vereinigte die Mitglieder dieſer Familie mit den Barſchen, von 
denen ſie ſich aber durch weſentliche Charaktere, als die unbewaffneten 
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Deckelſtücke, den Mangel der Vomeralzähne, ganzrandige Schuppen, unter- 
ſcheiden. Weit näher ſtehen ſie vielmehr den Skomberoiden in der Organi⸗ 
ſation ihrer weichen Theile, auch durch den verlängerten Kopf, den platten 
Schädel und die große Schwanzfloſſe. Trotz dieſer großen Verwandtſchaft 
glaubt Agaſſiz ſie von denſelben trennen zu müſſen und in eine eigene Familie 
zu erheben, deren Charakter in der getheilten Rückenfloſſe, in den abdomi⸗ 
nalen Bauchfloſſen und in den kräftigen, comprimirten Kieferzähnen liegen 
würde. 

Die beiden Gattungen leben mit ihren Arten in den tropiſchen und 
im Mittelmeere und iſt die weiter verbreitete von ihnen auch in den älteften 
Tertiärſchichten bereits erkannt worden. Außerdem führt Agaſſiz noch 
einige untergegangene Gattungen hier auf, die in ihrer eee eine 
nahe Verwandtſchaft bekunden. 


Sphyraena Bloch. 


Schlanke Fiſche mit verlängertem Kopfe, deſſen Unterkiefer die oberen 
überragen. Die ſtarken Zähne ſind von verſchiedener Größe, vorn Fang⸗ 
zähne und zwar im Oberkiefer zahlreichere als im Unterkiefer. Die Eräfti- 
gen Wirbelkörper tragen kurze, ſchwach gekrümmte Dornfortſätze und in 
der Rückengegend lange Rippen, welche Anfangs oben am Körper, dann 
unten und zuletzt an kurzen, dicken Querfortſätzen haften. Die Floſſen⸗ 
rager der kurzen, dornigen Rückenfloſſe find kurz, die der weit davon 
entfernten weichen Floſſe länger, die erſten der Afterfloſſe am längſten. 
Die Schwanzfloſſe iſt tief ausgeſchnitten, breitlappig, und die kleinen Bauch⸗ 
floſſen liegen weit hinter den wenig mehr entwickelten Bruſtfloſſen. 

Den zahlreichen lebenden Arten entſprechen nur vier aus den älteſten 
Tertiärgebilden. 


Sph. bolcensis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 8. 95. tb. 10. fig. 2. — Jahrb. 1835. 292. 294. 
305. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 161. 

Esox Sphyraena. Ittiol. ver. 107. tb. 24. fig. 1. — Blainville, Ichthyol. 37; 
Überfeg. 94. — Holl, Petrefactk. 120. — EEE) Naturgeſch. II. 290. 

Perca punctata. Ittiol. ver. tb. 51. fig. | — Holl, Petrefactk. 115. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 300. 

Ophicephalus, Blainville, Ichthyol, 43. — Bronn, Italien. 8. 

Körper ſehr lang, cylindriſch; Kopf ſchlank kegelförmig mit ſehr kräftigen 
Unterkiefern und weiten Augenhöhlen. Die Zähne, ſehr fein und ſpitz, ſtehen dicht 
gedrängt hinter einander und vorn bemerkt man einen obern und zwei untere 
Fangzahne. Die Schuppen find groß und rundlich, im Centrum granulirt, übri- 
gens concentriſch dicht geſtreift. Die Wirbelſäule beſteht aus 24 Wirbeln, deren 
zerftörte Körper auffallend dick waren. Die Dornfortſätze gleichen ſtarken Stacheln. 
Die kurze, nur wenig ausgerandete Schwanzfloſſe wird von zahlreichen, zerſchliſſe⸗ 
nen Strahlen geſpannt. Die weiche Rüden: und die Afterfloſſe beginnen über dem 
zehnten und elften Wirbel (von rückwärts) und haben einen ſenkrechten Hinterrand. 
Der erſte, Tängfte Strahl der Rückenfloſſe iſt einfach, ihm folgen neun ſchnell ſich 
verkürzende weiche. Die Afterfloſſe hält neun Strahlen, von denen die beiden 


‘ 
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erſten einfach. Von den übrigen Floſſen find nur unvollkommene Ganzen er⸗ 
halten. rl 
Sph. gracilis Ag. d 

Agassis, Poiss. foss. V. a. S. 96. tb. 10. fig. 1. — Jahrb. 1835. 305; 
1839. 120. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 161. 

Dieſe Art, wiewohl kürzer und höher im Körper, beſitzt ein viel zarteres 
Skelet als vorige. Die Wirbelkörper zumal find ſehr lang und dünn, ihre Fort: 
ſätze kurz und dünn wie die doppelt ſo langen Rippen. Die Floſſen haben im 
Foſſil nur Spuren hinterlaſſen. Im Oberkiefer ſtehen kleine Zähne, im Unterkiefer 
ſechs große, kegelförmige und dazwiſchen kleinere. 

Sph. maxima Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 8. 97. — Jahrb. 1835. 305. — Broun, Leth. 
geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 161. 

Esox lucius. Ittiol. ver. tb. 62. — Blainville , Ichthyol. Überſetz. 96. 

übertrifft alle übrigen bedeutend an Größe und wurde mit vorigen beiden am 
Monte Bolca entdeckt. N 


Sph. Amiei Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. a. 8. 97. tb. 10. fig. 3. — Pictet, Pal. II. 161. 
Von diefer Art kennt man nur Schädel: und Kieferfragmente, die am Libanon 
entdeckt worden ſind. Die mittleren Zähne, vorzüglich des Unterkiefers, ähneln 
durch ihre auffallend breite Baſis und pyramidale Geſtalt denen der in den Antil- 
len lebenden Sph. barracunda weit mehr als den foſſilen Arten. 


Sphyraenodus Ag. 


Mehrere Schädel aus dem Londonthone auf Sheppy verrathen in ihrer 
Configuration und Zahnbildung eine große Verwandtſchaft mit den Sphyrä— 
nen, aber ſind durch die gleichmäßigen, dickkegelförmigen, leicht comprimir⸗ 
ten Zähne generell von denſelben verſchieden. Sie gehören vier Arten an. 


Sph. priscus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 8. 98. tb. 26. fig. 46. — Pictet, Pal. II. 161. 
— Ann. des sc. nat. 1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 128. 

Dietyodus. Owen, Transact. Brit. Assoc. 1838. 142. — Id., Odontogr. 
tb. 54. 

An dem 7“ langen und halb ſo hohen Kopfe, der alſo einem großen Fiſche 
angehört haben wird, nimmt der Rachen die halbe Länge ein. Die Zähne ſtehen 
wie bei voriger Gattung in einer tiefen Furche, aber ihre gleichmäßige Größe und 
Form unterſcheidet ſie von jener, welche kegelförmige, comprimirte, kleinere und 
größere beſitzt. Verticale Falten ſteigen von der Baſis auf und verſchwinden gegen 
die Spitze. 

Sph. crassidens Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 99. — Pictet, Pal. II. 161. — Ann. des. sc. 
nat. 1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 128. 

Die Überrefte dieſer dickzahnigen Art find noch nicht näher charakteriſirt worden. 


Sph. Iingulatus Meyer. 
Sph. conoideus Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1846. 597. 
42 Zwei im Tertiärſande von Flonheim entdeckte, aber noch nicht charakteriſirte 
Arten. 
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Hypsodon Ag. *) 


Wie vorige ift auch dieſe Gattung nur in Schädel- und PER 
menten bekannt, deren ſaurierähnliche Zähne erſt durch Owen's microſco⸗ 
piſche Unterſuchungen richtig erkannt wurden. 

Die bekannten Arten gehören dem Kreidegebirge und den Londonthone 
auf Sheppy. 

H. lewesiensis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 8. 99. tb. 25 a. 25 b. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Jahrb. 1839. 120. — Geinitz, Charakteriſtik. 63. — Pietet, Pal. II. 
162. — Geinitz, Verſteingk. 119. 

Megalodon sauroides. Agassiz, Feuill. 55. — Mantell, Geol. Sussex. tb. 42. 
fig. 1—5; tb. 33. fig. 8. — Bronn, Leth. geogn. I. 753. 

Unter dieſer Benennung vereinigt man mehrere Fragmente aus der Kreide von 
Lewes, deren Abſtammung noch zweifelhaft iſt. Von den Kieferfragmenten iſt der 
Unterkiefer ſehr ſtark und mit zwölf niedrigen, plumpfegelförmigen Zähnen be⸗ 
waffnet, von denen der erſte etwas ſchlanker und ſpitzer iſt; der Oberkiefer trägt 
ähnliche, aber an ſeinem Ende vielleicht in mehreren Reihen. In einem Frag⸗ 
mente erreicht der ſehr ſpitze Zahn mehr denn 1“ 1 der Länge. Alle ſtehen übri⸗ 
gens ſenkrecht und ſind nicht mit Falten bedeckt. An den Schädelfragmenten er: 
kennt man das kleine, platte Occipitalbein, die ebenfalls platten Scheitel⸗ und die 
breiten Stirnbeine. Die Gelenkflächen der Wirbelkörper ſtellen hohle Kegel dar. 


H. toliapicus und H. oblongus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. V. a. 8. 101. — Pictet, Pal. II. 162. 
Dieſe auf Sheppy entdeckten Überreſte find noch nicht beſchrieben worden. 


Saurocephalus Harl. 


Die kegelförmigen, mit verticalen Falten bedeckten, ſtarken Zähne er⸗ 
innern ebenfalls an gewiſſe Saurier, während ihre Anheftung an den 
Kieferknochen und ihre microſcopiſche Textur ſie den Sphyränen am ähn⸗ 
lichſten zeigen. 

Die verſchiedenen Formen der Zähne lagen in der Kreide Nordamerikas 
und Englands. Auch in tertiären n und im obern Juragebirge 
ſollen ſie vorkommen. 


S. substriatus Muenst. 

Gr. Münſter, Beiträge. VII. 26. Tf. 2. Fig. 20. 

Ein Zahn aus dem Wiener Tertiärbecken bei Neudörfl läßt unter der Loupe 
eine äußerſt feine Reifung in der untern Hälfte erkennen und iſt in der obern glatt. 
übrigens iſt er flach zuſammengedrückt und faſt zweiſchneidig, mit einer feinen 
Rinne an der Schneide. 


S. inaequalis Muenst. 
Gr. Münſter, Beiträge. VII. 26. Tf. 2. Fig. 21 
Ein im Durchſchnitt keilförmiger Zahn aus dem Wiener Tertiärbecken bei 


) Agaſſiz iſt geneigt, dieſe Gattung in die Familie der Scomberesoces oder 
der weichfloſſigen Pharyngognathen zu verſetzen, von der man noch keine Repräſen— 
tanten in den geognoſtiſchen Formationen erkannt hat. 


Saurodone 89 


Enzing, der bis auf die Abrundung der einen Seite mit den Folgeuhen über: 
einſtimmt. n 


S. Ianeiformis Harl. 

Harlan, Journ. acad. nat. Sc. Philad. III. 334. tb. 12. — Mantel, Geol. 
Sussex. tb. 33. fig. 7. 9. — v. Meyer, Pal. 114. — Transact. geol. soc. Phi- 
lad. I.... — James., Edinb. n. philos. journ. 1834. XVIII. 28. — Sillim. Americ. 
Journ. 1835. XXVIII. 276. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 268. — Grey Egerton, 
Catalogus. — Jahrb. 1834. 249; 1836. 107; 1837. 368; 1839. 120. — Bronn, 
Leth. geogn. I. 751. — Agassiz, Poiss. foss. V. a. 8. 102. tb. 25 C. fig. 2129. 
— Reuß, Böhm. Kreidegeb. 13. — Pictet, Pal. II. 78. 162. (Unter den Amphi⸗ 
bien und Fiſchen.) 

Harlan beſchrieb die großen, ſtark comprimirten Zähne, deren Oberfläche mit 
feinen, bis zur Spitze verlaufenden, ſehr regelmäßigen Verticalfalten bedeckt iſt, 
als einem eigenthümlichen Saurier angehörig. An einigen derſelben ſind auch 
ſchwach vertiefte Querringe angedeutet. 

Sie gehören der Kreide in New Jerſey und bei Lewes in Kent. 


S. striatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 8. 102, tb. 25 c. fig. 17—20. — Pictet, Pal. 
II. 120. 

Die Zähne ſind um Vieles kleiner als vorige und ſtehen dicht gedrängt im 
Kiefer. Vorzüglich aber zeichnet fie aus die ſtärkere Compreſſion, die Unregelmäßig⸗ 
keit der verticalen Falten, welche größtentheils gegen die Spitze hin verſchwinden, 
und die feinen, nur unter der Loupe ſichtbaren Verticalſtreifen an der Baſis. 

Nur aus der Kreide bei Lewes bekannt. f 


S. Monasterii Muenst. 

Gr. Münfter, Beiträge. VII. 48. Tf. 3. Fig. 15. 

Dieſe Art gründet Graf Münſter auf einen Zahn aus den oberen Juraſchichten 
von Linden. Derſelbe beſitzt zwei ſägezähnige Kanten, von denen die eine nur in 
der obern Hälfte der Krone bleibt, die andere bis zur Baſis hinabläuft. Unter 
der Loupe erſcheint die Oberfläche 125 laͤngsgeſtreift mit zarten, ringförmigen Ein: 
ſchnitten. Der Durchſchnitt der Krone iſt keilförmig. Die microſcopiſche Structur 
allein kann entſcheiden, ob dieſer Zahn einem Fiſche oder einem Amphibium gehört. 


Saurodon Hays. 


Die ziemlich großen, ebenfalls geſtreiften Zähne find fanft au hinten 
gebogen und an der Spitze ſchief abgeſchnitten mit erweitertem Rande. 


S. Leanus Hays. 

Hays, Transact. Americ. philos. Soc. III. 2. 471. — Sillim. Americ. Journ. 
Sc. 1830. XVIII. 243. — Jahrb. 1832. 118; 1834. 249; 1836. 107. — Kefer⸗ 
ſtein, Naturgeſch. II. 268. — v. Meyer, Pal. 114. 223. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 752. — Agassiz, Poiss. foss. V. a. 8. 102. tb. 25 C. fig. 30. 1. 
Pictet, Pal. II. 163. 

eee Leaae, Hays, Transact. Americ. philos. Soc. 1830. III. 2. 476. 

Saurocephalus Leanus. Harlan, Transact. geol. Soc. Philad. I.. — 
James., Edinb. n. philos. journ. 1834. XVIII. 28. — Jahrb. 1836. 107. 

Die Oberfläche iſt mit ſehr feinen Streifen bedeckt, welche bis an den aufge— 
triebenen Rand verlaufen. Die Baſis iſt ringsum aufgetrieben und die mit dem 
Kiefer innig verwachſene Wurzel hat ein lockereres Gefüge als der Zahn ſelbſt. 

Man hat dieſe Zähne in der Kreide von Lewes und in New Jerſey gefunden. 
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Cladocyclus Ag. 


Dieſe ungenügend gekannte Gattung beſitzt bei unverkennbarer Ver⸗ 
wandtſchaft mit den Sphyränoiden die Eigenthümlichkeit, daß die Röhre 
in den Schuppen der Seitenlinie nicht einfach, ſondern, wie bei gewiſſen 


Lippenfiſchen, veräftelt iſt. 
Die beiden noch nicht beſchriebenen Arten gehören der Kreide und zwar 


Cl. lewesiensis Ag. 
von Lewes und \ 


Cl. Gardneri Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. a. 8. 103. — Pictet, Pal. II. 163, 
der Kreide Braſiliens. 


Rhamphognathus Ag. 


Lange, cylindriſche Fiſche mit großem Kopfe, ſchnabelartig verlänger⸗ 
ten Kiefern und weit hinter den Bruſtfloſſen ſtehenden Wee 
Die einzige Art ſtammt vom Monte Bolca. 


Rh. paralepoides Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 9. 104. — Jahrb. 1835. 292. 294. 305. 
Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 163. 

We pompilius. Agassiz, Poiss. foss. V. tb. 38. fig. I. 

Mesogaster sphyraenoides. Agassis, Poiss. foss. V. tb. 38. fig. 2. 

Esox Saurus. Ittiol. ver. tb. 50. fig. 2. 

Esox Sphyraena. Ittiol. ver. tb. 24. fig. 2. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 290. 

Ammodytes tobianus. Ittiol. ver. 220. tb. 53. fig. 3. — Blainville, Ichthyol. 
38; Überfeg. 94. 96. 137. 

Der Kopf mißt beinah ein Drittel der Totallänge des Fiſches und die Kiefer 
verlängern ſich in einen ſpitzen Schnabel, ſo jedoch, daß der Oberkiefer den untern 
merklich überragt. Beide ſind in den vorhandenen Exemplaren völlig geſchloſſen, 
ſo daß die Zähne, welche nur ſehr klein geweſen ſein mögen, nicht erkannt werden 
können. Die ſchwache Wirbelſäule beſteht aus 16 Rücken- und 24 Schwanzwirbeln, 
deren kleine Körper ebenſo dick als lang ſind und ſtark rückwärts geneigte, zarte 
Dornfortſätze und Rippen tragen. Kleine Schuppen bedeckten den ganzen Körper. 
Die erſte ſehr ſchwache Rückenfloſſe entſpricht in der Stellung den Bauchfloſſen, 
die zweite ſteht wenig hinter der Afterfloſſe, welche wie ſie ſelbſt von einer geringen 
Anzahl kurzer, vielfach zerſchliſſener Strahlen geſpannt wird. Die Schwanzfloſſe 
iſt kräftiger, tief ausgeſchnitten und hat die Formel 4. I. 8; 7. I. 3—4. 


Mesogaster Ag. 


Wiewohl dieſe Gattung den Habitus der Skomberoiden hat, ſo nähert 
e ſich doch durch ihre abdominalen Bauchfloſſen den Sphyränoiden, vor⸗ 
züglich der vorigen Gattung, von welcher fie durch den kürzern, ſtumpfern 
Kopf mit gleich langen Kiefern unterſchieden iſt. 

M. sphyraenoides Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. a. 9. 105. tb. 38. fig. 3. — Jahrb. 1835. 292. 
305. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 164. 

Silurus 8 Ittiol. ver. tb. 14. fig. 3. — Kef erſtein, Naturgeſch. II. 307. 


Goryphaenoideis  Goniognathus, Cataphracti. Cottus. 9 


Esox Sphyraena, Ittiol. ver. tb. 24. fig. 3. — Blainville, Ichthyol. 39; 
überſetz. 94. — Bronn, Italien. 8. Nr. 23. 

Ein kleiner, ſchlanker Fiſch vom Monte Bolca, der ſich gegen den Schwanz 
hin nur wenig verſchmälert. Der Kopf mißt ungefähr ein Fünftel der Totallänge. 
Die Stellung beider Rüdenfloffen wie vorhin; die Bauchfloſſen klein; die Bruftfloffen 
größer, alle feinſtrahlig; die lange Schwanzfloſſe tief gelappt. In der zarten 
Wirbelſäule liegen gegen 22 Schwanz⸗ und 18 Rückenwirbel, deren ſtarke Dorn⸗ 
fortſätze Anfangs ſenkrecht ſtehen, dann ſich ein wenig nach hinten neigen, von den 
Bauchfloſſen ab mit zunehmender Neigung ſchwächer werden und zuletzt zur x 
der Schwanzfloſſe ſich merklich verlängern. 


10. Familie. Coryphaenoidei. 


Auch die Mitglieder dieſer Familie, ausgezeichnet durch ihre weit aus⸗ 
gedehnte Rückenfloſſe und ihren hohen ſcharfkantigen Kopf, hat erſt Agaſſiz 
von Cüvier's Skomberoiden getrennt. Sie leben gegenwärtig in allen 
wärmeren Meeren und ſcheinen früher durch eine eigenthümliche Gattung 


Goniognathus Ag. 


vertreten geweſen zu ſein, deren Charakter, wie der Name angibt, in der 
winkligen Form der Kiefer liegt. 


G. coryphaenoides und G. maxillaris Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. a. 6. 63. — Pictet, Pal. II. 149. 
Beide kommen im Londonthone auf Sheppy vor, ſind aber noch nicht beſchrie— 
ben und von Agaſſiz ſpäter in die Familie der Gadoiden verſetzt worden. 


11. Familie. Cataphracti. 


An dem meiſt großen Kopfe erweitert ſich der den untern Augenhöh- 
lenrand bildende Knochen in eine breite Platte, welche mit dem Vorder⸗ 
deckel gelenkend die ganze Seite des Kopfes wie ein Panzer bedeckt, daher die 
Mitglieder dieſer Familie auch Panzerwangen genannt werden. Übrigens 
iſt der Kopf bald höher als breit, bald in entgegengeſetzter Richtung über- 
wiegend ausgedehnt. In der Zahn-, Floſſen- und Schuppenbildung varii- 
ren die einzelnen Gattungen ziemlich auffallend und brauchen wir darauf 
nicht näher einzugehen, da wir bis jetzt erſt ſehr wenige und nur aus ter⸗ 
tiären Schichten kennen gelernt haben. Die zahlreichen lebenden bewohnen 
alle Meere und laſſen ſich nach der Zahl ihrer doppelblättrigen Kiemen 
und der Anweſenheit einer letzten Kiemenſpalte in zwei Haufen ordnen. 


Cottus Cuv. 


Kleine Fiſche mit plattgedrücktem, breitem Kopfe, hochgelegenen Au— 
genhöhlen, Zähnen nur an der Pflugſchar und mit Stacheln am Vorder— 
deckel. Sie haben nur ſechs Kiemenhautſtrahlen, zwei Rückenfloſſen und 
nur wenige (2—4) Strahlen in den Bauchfloſſen. 
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Die zahlreichen Arten, bekannt durch den knurrenden Ton, welchen 
ſie von ſich ſtoßen, leben in ſüßen Gewäſſern und im Meere. Foſſil kennt 
man erſt drei aus tertiären Süßwaſſergebilden. Rn. 


C. brevis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 6. 185. tb. 32. fig. 2—4. — Jahrb. 1832. in, 


ant Yun H 


1839. 119. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 818. — . 


Pictet, Pal. II. 129. — v. Meyer, Zur Fauna d. Vorwelt. 

Dieſer kleine, zierliche Fiſch, in dem Oninger Süßwaſſergebilde gar nicht ſelten, 
gleicht dem C. gobio unſerer Bäche und Flüſſe bis auf feinen kürzern, gedrungenern 
Körper mit verhältnißmäßig kleinerm Kopfe. Der Schädel iſt platt und der Unter⸗ 
kiefer und die Intermaxillarbeine mit ſehr kleinen Zähnen bewaffnet. Die erſte 
Rückenfloſſe wird von ſechs kurzen, einfachen Strahlen geſpannt, die zweite längere 
und höhere beginnt mit drei einfachen, an Länge zunehmenden Strahlen und ihre 
zehn zerſchliſſenen verkürzen ſich allmählig. Die Afterfloſſe ſteht etwas hinter der 
letztern, hat einen mehr abgerundeten Rand und ihre übrigens gleichen Strahlen 
ſind an Zahl um zwei geringer. Die Formel der ganz abgerundeten Schwanzfloſſe 
beträgt 5. I. 8; 7. I. 5. Die Bauchfloſſen werden von fünf langen, einfach ger: 
ſchliſſenen Strahlen geſpannt, die Bruſtfloſſen von zwölf kürzeren, zarteren und 
einfachen Strahlen. Die Wirbelſäule beſteht aus 12 Rücken- und 16 Schwanz⸗ 

wirbeln, deren kurze, dicke Körper ſchlanke, zarte Dornfortſätze und 2 
Rippen tragen. 


C. aries Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 6. 168. — Pictet, Pal. II. 129. 

Hat große Ahnlichkeit mit den an den nördlichen Küſten Europas lebenden 
C. scorpius und C. bubalus, doch iſt er genügend durch die geringere Anzahl von 
Floſſenſtrahlen und vorzüglich durch die weniger kräftige Entwickelung der erſten 
Rückenfloſſe von denſelben unterſchieden. Letztere wird nämlich nur von ſechs zarten, 
dicht gedrängten Dornſtrahlen geſpannt. Die weiche Rückenfloſſe hält neun Strah⸗ 
len, von denen der erſte ein einfacher, zarter, aber langer Stachel iſt. Auch die 
Floſſenträger der weichen Rückenfloſſe ſind länger als die der dornigen. Die abge⸗ 
rundete Schwanzfloſſe hält mindeſtens 26 Strahlen. Die Afterfloſſe erhebt ſich 
früher als die weiche Rückenfloſſe und ihre langen Strahlen ſind tief zerſchliſſen. 
Die vierſtrahligen Bauch- und ſechzehnſtrahligen Bruſtfloſſen bieten nichts Eigen⸗ 
thümliches. Das Skelet iſt zart. Die Exemplare finden ſich im Gyps von Aix. 


C. papyraceus Ag. 15 

Agassis, Poiss. foss. IV. 6. 187. tb. 32. fig. 1. — Jahrb. 1832. 137. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 129, 

Der beträchtliche Umfang im vordern Theile des Körpers unterſcheidet dieſen 
in der Braunkohle im Vicentiniſchen entdeckten Fiſch hinlänglich von vorigen beiden 
Arten. In der Wirbelſäule liegen 8 Rücken- und 18 Schwanzwirbel mit kurzen, 
dicken Körpern, kräftigen Dornfortſätzen und ſchlanken, zarten Rippen. Die ſechs⸗ 
ſtrahlige erſte Rückenfloſſe ift nur durch einen kleinen Raum von der zweiten ge⸗ 
trennt, deren zehn Strahlen länger und dicker ſind. Die neunſtrahlige Afterfloſſe 
ſteht etwas hinter der letztern und die Formel der breiten, abgerundeten Schwanz— 
floſſe beträgt 8. 6. 7. 7. Die Bauchfloſſen ſcheinen von ſechs Strahlen geſpannt 
zu werden. Der Kopf bietet nichts Erwähnenswerthes, und Schuppen ſind wie bei 
den vorigen Arten nicht erhalten, weil ſie wie die lebenden Arten einen nate 
Körper hatten. N 
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Pterygocephalus Ag. 


Diefe merkwürdige Gattung, nur in einer einzigen Art vom Monte 
Bolca bekannt, hat die große abgerundete Schwanzfloſſe der vorigen, die 
bis auf den Kopf verlängerte Rückenfloſſe von Agriopus und Blepsias, 
deren erſte Strahlen wie bei Dactylopterus iſolirt ſtehen, die Schuppen 
der eben genannten Gattung, den kleinen Kopf von Pelor, die großen 
Bauchfloſſen von Pierois und die Afterfloffe von Platycephalus. 


Pt. paradoxus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. IV. 6. 191. tb. 32. fig. 5. 6. — Jahrb. 1835. 295. 
300; 1839. 119. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 818. 
— \Pictet, Pal. II. 130. 

Labrus malapterus. Ittiol. ver. 228. tb. 55. fig. 3. — Blainville, Ichthyol. 
47; überſetz. 119. — Holl, Petrefactk. 114. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 292. 

Ein kleiner, gedrungener Fiſch mit ſtark entwickelten Floſſen. Die dornige 
Rückenfloſſe wird von zehn Strahlen geſpannt, deren erſter doppelt länger als die 
folgenden iſt und über dem Occipitalkamme ſteht. Der zweite, weit hinter ihm 
ſtehende überragt an Länge ebenfalls die folgenden, welche von ihm doppelt ſo weit 
als unter einander entfernt ſind. Die übrigen nehmen ganz unmerklich an Länge 
gab und find vom weichen Theile der Floſſe durch keinen beſondern Ausſchnitt oder 
gar freien Raum getrennt. Ihre Floſſenträger ſind ſehr kräftig. Die Zahl der 
weichen Strahlen beläuft ſich auf neun. Sie erreichen mit ihrer Spitze die Baſis 
der Schwanzfloſſe, welche 3. I. 4; 4. I. 3 Strahlen zahlt. Die Afterfloffe erhebt 
ſich mit zwei Stacheln und wird von ſieben weichen Strahlen geſpannt. Die Bauch⸗ 
floſſen berühren faſt den Anfang jener, während von den zartſtrahligen Bruſtfloſ— 
fen nur Spuren zurückgelaſſen find. Die Wirbelkörper, deren Zahl ſich nicht be— 
ſtimmt angeben laßt, tragen kraftige und lange Dornfortfäge und äußerſt feine 
Rippen. Am Kopfe unterſcheidet man mehrere Theile ganz gut, z. B. den Inter⸗ 
maxillarknochen mit ſehr kleinen, kegelförmigen Zähnen. Die Schuppen tragen 
Längskiele, welche, mit einander verbunden, als ununterbrochene Linien den Kör— 
per bedecken. 


Callipteryx Ag. 


Eine in ihrer ſyſtematiſchen Stellung noch zweifelhafte Gattung, die 
in der Anordnung der oberen Floſſenträger der lebenden Trigla ſich an— 
ſchließt, in der Entwickelung der Bruſtfloſſen aber dem Trachinus näher 
ſteht und in Betreff der Rückenfloſſe und des ſtachligen Panzers der 
Wangen noch nicht gekannt iſt. Die Arten erreichen übrigens eine be— 
trächtliche Größe, ſehr entwickelte Floſſen, eine geradrandige oder abgerun— 
dete Schwanzfloſſe, eine kräftige Wirbelſäule mit ſehr ſtarken Dornfort- 
ſätzen und bürſtenförmige Zähne in den Kiefern. Sie wurden bis jetzt 
nur am Monte Bolca gefunden. 


C. speciosus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 12. 196. tb. 33. fig. 1. — Jahrb. 1835. 293. 300. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 130. 
Gadus merluecius.‘ Ittiol. ver. 72. tb. 15. — Blainville, Ichthyol. 58; 
Überfeg. 136. — Bronn, Italien. 8. Nr. 28. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 
646. — Holl, Petrefactl. 115. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 290. 
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Erreicht eine Länge von 2“ und eine Höhe von 5“. Die Schwanzwirbel, deren 
21 erhalten ſind, haben ſchlanke, in der Mitte verengte Körper, die Rückenwirbel 
dagegen ſehr dicke. Die Dornfortſätze correſpondiren je zweien Floffenträgern, welche 
wie fie ſelbſt ſehr kräftig entwickelt find, während die Rippen lang und dünn. 
Der Kopf mißt ungefähr den vierten Theil der Totallänge und zeichnet ſich durch 
den großen Unterkiefer aus. Die Floſſen ſind von mäßigem Umfange. Die Rücken⸗ 
floſſe dehnt ſich vom Nacken bis zum Schwanze aus und iſt ſowohl in der Zahl 
als Form ihrer Strahlen von der der Trigla hirundo verſchieden. Die Strahlen 
der Afterfloſſe ſind kürzer und die der großen abgerundeten Schwanzfloſſe ſehr dick. 

C. reeticaudus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 12. 198. tb. 33. fig. 2. — Jahrb. 1835. 300. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818, — Pictet, Pal. II. 130. 

Trigla lyra. Ittiol. ver. 131. tb. 30. — Blainville, Ichthyol. 41; überſetz. 
103. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 668. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 312. 

Kleiner und ſchlanker als vorige Art, mit abgeſtumpfter Schwanzfloſſe. Der 
Kopf mißt ungefähr den fünften Theil der Körperlänge und ſein Unterkiefer über⸗ 
ragt den obern. Die Schwanzfloſſe wird von mindeſtens 30 Strahlen geſpannt, 
deren mittlere, dicke, 15—16, auf breiten, ſtarken Fortſätzen des letzten Wirbels 
ruhen, die übrigen auf denen des vorletzten Wirbels. Die zahlreichen Strahlen 
der Bruſtfloſſen ſind vielfach zerſchliſſen. Das Skelet gleicht auffallend * der 
vorigen Art. 


12. Familie. Gobioidei. 


Die Mitglieder dieſer Familie ordnen ſich nach Müller in vier Grup⸗ 
pen, von denen die eigentlichen Gobien trichterförmig vereinigte Bauchflof- 
ſen mit zerſchliſſenen Strahlen, und ebenſolche in den Bruſtfloſſen haben, 
die Discobolen dagegen einfache Strahlen in beiden Floſſen beſitzen, die 
Gobioiden getrennte Bauchfloſſen und die Echeneiden fünfſtrahlige Bauch⸗ 
floſſen und nur zwei Stacheln in der Rüdenfloffe tragen n). So zahlreich 
und formell mannichfaltig die neu begränzte Familie in der Gegenwart 
auftritt, ſo beſchränkt ſcheint ſie in der vorweltlichen Schöpfung geweſen 
zu ſein, denn man hat bis jetzt erſt von der einzigen Gattung 


Gobrus Cuv. 


foffife überreſte gefunden. Dieſelbe wird charakteriſirt durch getrennte 
Rückenfloſſen auf dem ſchlanken, cylindriſchen Körper, durch bürſtenförmige 
Zähne, durch ſehr ſtarke Floſſenträger der dornigen Rückenfloſſe, durch 
einen beſondern Floſſenträger für die einfachen Strahlen der Afterfloffe, 
durch fünf Kiemenhautſtrahlen und gezähnelte Schuppen. 

Die Arten bewohnen alle Meere, auch die europäifchen zahlreich und 
halten ſich gern am Grunde auf. Foſſil kennt man erſt zwei vom Monte 
Bolca. 


*) Die wahre Verwandtſchaft der Echeneidae und Discoboli mit den Gobien 
hat Müller nachgewieſen, nachdem Agaffiz ihre unnatürliche Stellung unter Cüdierds 
Malacopterygiern erkannt hatte. 
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G. macrurus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 12. 203. tb. 34. fig. 3. 4. — Jahrb. 1835. 291. 
301. — Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pictet, Pal. II. 131. 

Gobius barbatus. Ittiol. ver. 48. tb. II. Ig. 1. — Holl, Petrefaetk. 105. 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 291. 

Gobius veronensis. Ittiol. ver. 48. tb. II. fig. 2 — Blaimoine, Ichthyol. 54; 
Überfeg. 133. — Bronn, Italien. 8. Nr. 34. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. 
II. 667. 

Die große, abgerundete Schwanzfloſſe unterſcheidet dieſen Fiſch ſogleich von 
ſeinen Verwandten in der lebenden Fauna. Ihre großen, mittleren Strahlen ruhen 
auf vier breiten Fortſätzen des letzten Wirbels, die einfachen auf einem obern und 
untern Floſſenträger und die kleinen, äußeren auf den Fortſätzen der beiden vor⸗ 
letzten Wirbel. Die dornige Rückenfloſſe wird von vielleicht mehr denn ſieben kur⸗ 
zen ſchwachen Dornen geſpannt, die weiche dagegen von faſt gleichen, längeren, 
zerſchliſſenen Strahlen, an Zahl etwa zwölf. Ihr gegenüber ſteht die niedrigere 
Afterfloſſe mit ihren gedrängteren zehn weichen Strahlen auf ſehr kleinen Floſſen⸗ 
trägern. Bauch⸗ und Bruſtfloſſen ſcheinen von denen der lebenden Arten nicht ab⸗ 
zuweichen. Im Skelet zeichnen ſich die kurzen, dicken Rippen und die erſt auf den 
letzten Wirbeln verlängerten Dornfortfäge aus. Die Schuppen find von mäßiger 
Größe. 

a G. mierocephalus Ag. | 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 12. 204. tb. 34. fig. 2. — Jahrb. 1835. 301. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pietet, Pal. II. 131. 

Dieſer kleine Fiſch eriftirt nur in einem einzigen Exemplare und wird durch 
die nach vorn gerückte Afterfloſſe und die Kürze ſeines Kopfes charakteriſirt. Die 
Wirbelſäule iſt zart, die Rippen lang und dünn, die Dornfortſätze von mäßiger 
Größe mit Ausnahme derer der letzten Wirbel, welche ſich zur Aufnahme der 
Schwanzfloſſe beträchtlich verlängern. Die Rückenfloſſe wird nur durch einen Aus⸗ 
ſchnitt getheilt, indem der letzte Strahl der dornigen die halbe Länge des unmittel⸗ 
bar ihm folgenden erſten weichen Strahles beſitzt. Dieſem letztern ſchließen ſich noch 
acht an, während die gegenüberſtehende Afterfloſſe aus drei vorderen kurzen und 
ſechs laͤngeren Strahlen beſteht. Die Schwanzfloſſe iſt ſehr breit und am Kopfe 
liegen die weiten Augenhöhlen dem Profile ſehr genähert. 


13. Familie. Blennioidei. 


0 Die nackte Körperhaut mit ſchleimiger Oberfläche, der beſtändige 

Mangel der Blinddärme und vorzüglich die gering entwickelten, getrennten 
zwei⸗ bis dreiſtrahligen Bauchfloſſen unterſcheiden die Mitglieder dieſer 
Familie auffallend genug von voriger, mit welcher ſie Cüvier vereinigte. 
Sie ſind übrigens von geringer Größe, haben einen kurzen, ſtumpfen, hin— 
ter den Augenhöhlen ſtark comprimirten Kopf, dem der Kamm auf dem 
flachen Hinterhaupte fehlt, und eine ſehr lange Rückenfloſſe. In phyſio⸗ 
logiſcher Beziehung zeichnen fie ſich dadurch beſonders aus, daß fie leben— 
dige Junge gebären. 

Die wenigen lebenden Gattungen laſſen ſich nach der Entwickelung 
der Zähne in zwei Gruppen ſondern, ſind aber noch nicht in den geogno— 
ſtiſchen Formationen erkannt worden. Dagegen exiſtirten in der Vorwelt 
zwei eigenthümliche Gattungen. 
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Spinacanthus Ag. 


Kurze, gedrungene Fiſche mit abgeſtutztem Kopfe und ungeheuer lan⸗ 
gen Dornſtrahlen in der vordern Rückenfloſſe, deren erſte an der Baſis des 
Vorderrandes gezähnelt ſind. 

Hieher die einzige Art vom Monte Bolca 


Sp. blennioides Ag. } 


Agassiz, Poiss. foss. V. a. 9. 107. tb. 39. fig. 1. — Jahrb. 1835. 292. 306. N 


— Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 165. 

Bleuffüs ocellaris. Ittiol. ver. 64. tb. 13. fig. 2. 

Blennius cuneiformis. Blainville, Ichthyol. 58; Überfeg. 136. — Krüger, 
Geſch d. Urwelt. II. 645. — Bronn, Italien. 8. Nr. 33. — Holl, Petrefactk. 
106. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 279. 

Die comprimirten Dornſtrahlen der erſten Ruͤckenfloſſe ſind ſchon über dem 
Auge befeſtigt und erreichen die Totallänge des Körpers. Der erſte derſelben hat 
im untern Theile eine Reihe ſtarker Stacheln. Die zweite Ruͤckenfloſſe ſteht weit 
hinten und wird von einer geringen Anzahl zarter, kurzer Gliederſtrahlen geſpannt. 
Ihr entſpricht in jeder Hinſicht die Afterfloſſe. Die Schwanzfloſſe iſt breit und 
nicht ausgerandet. Die Bruſtfloſſen find ſehr feinſtrahlig. Die größte Körperhöhe 
liegt unmittelbar hinter dem Kopfe, welcher am untern Rande den Mund, am 
obern die Augen trägt und ein vertical aufſteigendes Profil hat. Am Unterkiefer 
ſieht man vorn zwei dicke, kegelförmige Zähne, und die Zahl der Kiemenhautſtrahlen 
beläuft ſich auf neun. Die Wirbelſäule beſteht aus einer geringen Anzahl, vielleicht 
20, ebenſo dicker als langer Wirbel. 8 


Laparus Ag. 

Unter den lebenden Gattungen ſteht dieſe in der Schädelbildung dem 
Anarrhichas, vorzüglich der an den nördlichen Küſten Europas vorkom⸗ 
menden Art, am nächſten. 

L. alticeps Ag. 


Agassiz, Ann. des sc. nat. 1845. 33. — Jahrb. 1847. 128. 
Findet ſich im Londonthone auf Sheppy. 


14. Familie. Pediculati. 


Dieſe merkwürdige Familie enthält nackte oder nur mit einzelnen 
Knochenhöckerchen beſetzte Fiſche, deren Kopf auffallend groß und breitge⸗ 
drückt, auch wohl mit Dornen und Stacheln geſchmückt iſt. Die Bruſt⸗ 
floſſen, vor denen an der Kehle die Bauchfloſſen liegen, erſcheinen durch 
die auffallende Verlängerung ihrer Wurzelknochen geſtielt. Der weitklaf— 


fende Rachen iſt mit ſpitzen, rückwärtsgebogenen Zähnen bewaffnet und die 


Kiemen ſehr unvollkommen entwickelt. 
Die Gattungen leben nicht beſonders zahlreich vorzüglich in den wär- 
meren Meeren und nur eine von ihnen wurde im foſſilen Zuſtande beobachtet. 


Lophius Arted. 


Häßliche Fiſche mit auffallend breitem und plattem Kopfe, deſſen weit 
geſpaltener Rachen mit ſtarken Zähnen beſetzt iſt. Die vordere Rücken⸗ 
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floſſe beſteht aus wenigen, zerſtreut ſtehenden Stacheln und die weiche iſt 
der Schwanzfloſſe ſehr genähert. Der Skeletbau iſt ſehr ſolide; die Wirbel, 
in ſchwankender Zahl vorhanden, ſind dicker als lang, ihre Dornfortſätze 
kurz, aber ſehr ſtark, ebenſo die Floſſenträger; Rippen fehlen; die Schädel⸗ 
knochen eigenthümlich. 

Die Arten bewohnen die europäiſchen Küſten. Die einzige foſſile ge: 
hört dem Monte Bolca. in gute 


L. brachysomus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. V. a. 9. 114. tb. 40. — Jahrb. 1835. 292. 307. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 165. 

Lophius piscatorius. Ittiol. ver. tb. 42. fig. 3. — Blainville, Ichthyol. 36. 
38; Überſetz. 92. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 658. — Keferſtein, Natur⸗ 
geſch. II. 295. 

Loricaria plecostomus. Ittiol. ver. tb. 20. fig. 4. 

Ein dem Seeteufel der europäifchen Meere ſehr nah verwandter Fiſch, deſſen 
Wurzelknochen in den Bruſtfloſſen aber nicht gekrümmt, ſondern gerade, und deſſen 
Floſſen ſelbſt geringer entwickelt ſind. Die Strahlen derſelben ſind gegliedert, aber 
gar nicht zerſchliſſen, an Zahl 17. Der Kopf ſcheint verhältnißmäßig breiter zu 
ſein und trägt im vorſpringenden Unterkiefer längere und zahlreichere Zähne. Die 
Wirbelkörper find ſchwächer, aber ihre Fortſätze kräftiger entwickelt. Die Strahlen 
der N erreichen die Baſis der Schwanzfloſſe. . 


15. Familie. Fistulati. 


Die Pfeifenmäuler ſind ſehr langgeſtreckte Fiſche mit ein oder zwei 
weit hinten ſtehenden Rückenfloſſen und ähnlicher Afterfloſſe, mit völlig 
abdominalen Bauchfloſſen und ſchnabelartig verlängertem Kopfe, an deſſen 
Spitze das kleine Maul liegt. Es ſind nämlich nicht die Knochen des 
Rachens, welche die Verlängerung des Kopfes verurſachen, ſondern vor— 
züglich der Vorderdeckel, Quadratbein, Flügelbein, Stirnbein, Keilbein und 
Pflugſchar. Die Schuppenbedeckung variirt in der Weiſe, daß einige kleine 
Schuppen mit gezähnelten Rändern haben, andere aber völlig nackt ſind. 

Sie ſind ſämmtlich Meeresbewohner der wärmeren Gegenden und zum 
Theil in den beſchränkten Gebilden von Glarus und Monte Bolca mit 
einigen eigenthümlichen Repräſentanten wieder erkannt. 


Amphisyle Klein. 


Der eigenthümliche Charakter dieſer in Oſtindien und China lebenden 
lang- und dünnſchnäbeligen Fiſche liegt in einer Reihe breiter Platten auf 
dem Rücken, deren erſte mit dem Hinterhaupte wirklich artieulirt und deren 
letzte ſich in einen ſtarken Stachel verlängert. Auch der Bauchrand erſcheint 
durch eine Reihe zahlreicherer und kleinerer Platten gekielt, während an 
den Seiten des Körpers ein ähnlicher ſchützender Panzer fehlt und der hin— 


tere Körpertheil, welcher nach ann ſich umbiegt, völlig nackt iſt. Die 
Giebel, Fauna. Fiſche. 7 
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erſte Rückenfloſſe wird von wenig Dornſtrahlen geſpannt, die ae und 
alle übrigen Floſſen von kleinen, nicht zerſchliſſenen Seiden 
le die einzige Art vom Mane Bolca. 


A. longirostris Ag. N 
Agassis, Poiss. foss. IV. 13. 275. — Jahrb. 1835. 295. 302. — * 1 
Leth. geogn. II. 819. — Pieter, Pal. II. 143. (3 | | 
Centriscus velitaris. Ittiol. tb. 63. fig. 2. 


Centriscus longirostris. Blainville, Ichthyol. 35; überſetz. 89. — ln 1 


Italien. 10. Nr. 83. — Krüger, Seh. d. urwelt II. 649. — weft Na⸗ 
turgeſch. II. 281. 

Eine durch die Länge ihres Schnabels G Kürze des Körpers von alen leben- 
den verſchiedene Art, unter denen A. velitaris die nächſte Verwandtſchaft bekundet. 
Das einzig bekannte Exemplar iſt nur durch eine 8 in der 1 
Ichthyologie bekannt. n 

Aulostoma Lacep. | Bu 

Der Körper if mit langen, rauhen Schuppen bedeckt, vor der Rücken⸗ 
und Afterfloſſe, welche weit nach hinten gerückt ſind, zuſammengedrückt 
und endet mit einer abgerundeten Schwanzfloſſe. Der Schnabel tft be: 
trächtlich kürzer und dicker als bei voriger Gattung und ſeine Kiefer zahn⸗ 
los. Vor der weichen Rückenfloſſe ſtehen einzelne einfache Strahlen. * 

Der einzigen lebenden Art entſpricht eine foſſile, deren überreſte am 
Monte Bolca vorkommen. 


A. bolcense Ag. 
'" Agassiz,''Poiss. foss. IV. 13. 282. tb. 35. fig. 2. 3. — Jahrb. 1835. 291. 
303. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 142. id 
Fistularia chinensis. Ittiol. ver. tb. 5. fig. 1. land 
Fistularia bolcensis. Blainville, Ichthyol. 363 überſetz. 98.5 — Bronn, 
Italien. 10. Nr. 80. — Keferſte in, Naturgeſch. II. 290. 

Kleiner und gedrungener als die lebende A. chinensis und mit dünnerm Stiele 
der Schwanzfloſſe. Die Bauchfloſſen liegen in der Mitte des Bauches, ſind klein, 
ebenſo die abgerundete Schwanzfloſſe; die Rücken- und Afterfloſſe einander entgegen⸗ 
geſetzt, zartſtrahlig. Im Skelet ſind zahlreiche, dünne Intermuscularknochen er⸗ 
halten und die Schuppen, ſo weit ſie vorhanden, zeichnen ſich durch geringe 
Größe aus. N 


Fistularia Lie; 6 Mr spin 

Sehr ſchlanke, cylindriſche Fiſche mit einem langen Faden zwiſchen 
den beiden völlig getheilten Lappen der Schwanzfloſſe. Am Kopfe fällt 
der kleine Zwiſchenkiefer mit einer Reihe kleiner, nach hinten gebogener 
Zähne auf. Die Oberkiefer ſind größer und zahnlos, die Unterkiefer noch 
ſchlanker und kräftiger, mit wenigen Zähnen vorn. Auch das Gaumenbein 
und die Pflugſchar tragen Zähne. Die Stirnbeine haben gezähnelte Rän⸗ 
der und Längskiele. Am auffallendſten verlängern ſich die gefurchten Vor⸗ 
derdeckel, wiewohl auch der Deckel ſelbſt noch viel länger als hoch iſt. Die 
Bruſtfloſſen ruhen auf einem ſehr kräftigen Knochengürtel und ſind mehr 
entwickelt als die bald dahinter gelegenen Bauchfloſſen. Die Rückenfloſſe 
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iſt klein, der Afterfloſſe entgegengefegt und die Strahlen beider einfach. 
Der vordere Theil der Wirbelſäule iſt ein ungegliederter Knochencylinder, 
der ſich bis in die Gegend der Bauchfloſſen verlängert. Dann erſt begin⸗ 
nen die dickeren als langen Wirbel, welche rippenlos mit ſtarken, nach unten 
geneigten Duerfortfägen verſehen ſind bis an das Ende der Afterfloffe. 
Die Dornfortſätze ſind kurz und dick wie die wenigen Floſſenträger. 

Die Arten leben gegenwärtig an den Küſten Braſiliens und in den 
indiſchen Meeren, während die foſſilen im cher von Glarus und 
am Monte Bolca vorkommen. 


F. Koenigii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 14. 279. tb. 35. fig. 5. — Pictet, Pal. I. 441. 

Man kennt von dieſer Art aus dem Glarner Schiefer nur den vordern Theil 
der Wirbelfäule und den vollſtaͤndigen Kopf. Die Augenhöhle ſcheint bei ihr breiter 
als bei allen lebenden Arten zu ſein, dagegen erinnert die Form des Vorderdeckels 
an die braſilianiſche F. serrata, und der vordere Knochencylinder in der Wirbelſäule 
bietet gar keine abweichenden Eigenthümlichkeiten. Die hohen Wirbelkörper tragen 
dünne Querfortſätze, welche von vorn nach hinten merklich an Länge abnehmen. 


F. tenuirostris Ag. | 
Agassis, Poiss. foss. IV. 14. 280. tb. 35. fig. 4. — Jahrb. 1835. 291. 303; 
1839. 119. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogu. II. 819, — 

Pictet, Pal. II. 141. 

Esox Belone. Ittiol. ver. tb. 5. fig. 2 

Esox longirostris Blainville, Ichthyol. 37; Überfeg. 94. — Bronn, Italien. 
8. Nr. 22. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 289. 

Ein kleiner zierlicher Fiſch mit auffallend verlängertem und dünnem Kopfe, 
an deſſen äußerſter Spitze das kleine Maul liegt. Die After: und Rückenfloſſe find 
auffallend langſtrahlig und die Querfortſätze der Wirbel kräftig. 

Die Exemplare ſtammen vom Monte Bolca. 


| Rhamphosus Ag. 

Der kurze, dicke Körper mit ebenfalls kurzem Kopfe und Schnabel, 
ſowie der einzelne, ungeheuer dicke und lange Stachel, deſſen Hinterrand 
ſtark gezähnelt ift, als vordere, dornige Rückenfloſſe, zeichnen dieſe ausge⸗ 
We Gattung vor allen übrigen Mitgliedern ihrer Familie aus. 

Ihre einzige Art findet ſich am Monte Bolca, 


Nh. aculeatus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. IV. I4. 270, tb. 32. fig. 7. —. Jahrb. 1835. 291. 296. 
303. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 142, 

Uranoscopus Rastrum. Ittiol. ver. tb. 5. fig. 4. 

Centriscus. Ittiol. ver. tb. 75. fig. I. 

Centriscus aculeatus. Blainville, Ichthyol. 45; PETER 90. — Bronn, 
Italien. 10. Nr. 82. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 281. 

Eine große Ahnlichkeit dieſes Fiſches mit dem im Mittelmeere lebenden Cen- 
triscus scolopax iſt nicht zu verkennen, indeß iſt doch die Anheftung des großen 
Rückenſtachels ſchon eine auffallende Eigenthümlichkeit. Derſelbe ruht nämlich bei 
jener auf den Dornfortſaͤtzen der Rückenwirbel, bei der ausgeſtorbenen Art dagegen 
unmittelbar über dem Nacken. Die Augint bt iſt klein, der Kopf dick, der 
Schnabel kurz und dünn. Man zählt 8 Rücken- und 14 Schwanzwirbel, deren 
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Körper vorn von gleicher Größe ſind und deren Dornfortſätze abweichend von der 
lebenden Art ſich alle nach hinten neigen. Die letzten Wirbel erweitern ſich plat⸗ 
tenförmig zur Aufnahme der Schwanzfloſſe, welche mit der Formel 6. I. 53 5. I. 5. 
ſehr kräftig entwickelt iſt. 


Urosphen Ag. 


Eine zwiſchen Fistularia und Aulostoma in der Mitte ſtehende aus⸗ 
geſtorbene Gattung, welche ſich von letzterer durch den gänzlichen Mangel 
der Schuppen und durch die Anweſenheit kleiner Kieferzähne, von erſterer 
durch die lange, keilförmige Schwanzfloſſe unterſcheidet. Die allgemeine 
Körperform iſt ſchlank und cylindriſch. 

Die einzige Art mit voriger gemeinſchaftlich. 

U. fistularis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. IV. 14. 284. tb. 35. fig. 6. — Jahrb. 1835. 293. 303. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 142. 

Fistularia tabaccaria. Ittiol. ver. tb. 20. fig. 4. 

Fistularia dubia. Blainville, Ichthyol. 37; Überfeg. 94. — Bronn, Italien. 
10. Nr. 81. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 290. 

Der Kopf dieſes kleinen, zarten Fiſches mißt ein Drittel der Körperlänge und 
ruht auf dem ungegliederten Knochencylinder der vordern Wirbelſäule, welche ſelbſt 
klein ſind. Die mittleren Strahlen der Schwanzfloſſe erreichen faſt ein Fünftel der 
Totallänge des Fiſches und der Rachen mit kräftigem Unterkiefer klafft weiter als 
bei den lebenden Verwandten. N 


Zweite Ordnung. 
A Anacanthini. Weichfloſſer. 


Die wenigen Familien diefer Ordnung ſtimmen in ihrem innern Bau 
mit den Stachelfloſſern überein und laſſen ſich im natürlichen Syſtem kaum 
als gleichwerthige Gruppe denſelben gegenüberſtellen. Als durchgreifenden 
Unterſchied erkennt man nur den Mangel der dornigen Strahlen in den 
Floſſen. Die Luftblaſe iſt, wenn ſie überhaupt vorhanden, ohne Luftgang 
und die Bauchfloſſen ſtehen an der Bruſt oder an der Kehle, wenn ſie 
nicht ganz fehlen. 

Von den drei Familien, Gadoidei, Pleuronectides und Ophidini, 
welche allein in der lebenden Fauna die neu begränzte Ordnung der Weich⸗ 
floſſer bilden, waren die erſten beiden in früheren Schöpfungsperioden 
repräſentirt, daher wir ſogleich zur Charakteriſtik derſelben weiter gehen. 


/ 


1. Familie. Gadoidei. | - 


Schlanke Fiſche mit wenig comprimirtem, dickem Körper, der mit 
kleinen, dünnen Schuppen bedeckt iſt. Der Kopf rundet ſich vorn ab, hat 
einen weit klaffenden Rachen und große, hochgelegene Augen. Kleine, 
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ſpitzige Zähne von verſchiedener Größe bewaffnen die Kiefer und Pflug⸗ 
ſchar. Die Rückenfloſſe theilt ſich meiſt, die Afterfloſſe bisweilen und beide 
vereinigen ſich nie mit der Schwanzfloſſe. 

Die Mitglieder leben zahlreich in den Meeren der kalten und gemäßig⸗ 
ten Zone, die vorweltlichen kennt man nur aus dem Londonthone auf 
Sheppy. 

Rhinocephalus Ag. 


Dieſe untergegangene e ſteht in der Schädelbildung zwiſchen 
Merluccius und Phycis. 
Rh. planiceps Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. b. 139. — Ann. des sc. nat. 1845. I. 35. — Jahrb. 
1847. 128. 


Merlinus Ag. 
Ahnelt mehr dem Wittlinge an den europäifchen Küſten. 


M. eristatus Ag. 
Agassiz, Ann. des sc. nat. 1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 128. 


Ampheristus Koenig. 
Die Verwandtſchaft dieſer Gattung hat Agaſſiz noch nicht bezeichnet. 


A. toliapicus Koenig. 
Koenig, Icon. sectil. — Agassiz, Poiss. foss. V. b. 139. — Ann. des sc. 
nat. 1845. I. 35. — Jahrb. 1847. 128. 


2. Familie. Pleuronectides. 


Die Schollen ſind die einzigen aſymmetriſchen Fiſche, welche, indem ſich 
ihr Kopf gegen die Achſe der Wirbelſäule verdreht, die Augen auf einer 
Seite des Körpers tragen. Sie ſchwimmen übrigens auch nicht in ſenk⸗ 
rechter Körperſtellung wie alle anderen Fiſche, ſondern auf der breiten 
Seite ihres ganz plattgedrückten Körpers liegend. Die gleichmäßig ent⸗ 
wickelte Rücken⸗ und Afterfloſſe umranden den ganzen Körper und fließen 
nicht ſelten auch mit der Schwanzfloſſe zuſammen, fo daß dieſe nicht ficht- 
bar verlängert hervorſteht. Ihre Schuppen ſind länger als breit und auf 
der freien Oberfläche rauh. 

Die Gattungen leben in der Tiefe der Meere, wo ſie nach Muſcheln, 
Krabben und kleinen Fiſchen jagen. 


Rhombus Cuv. 


Der plattgedrückte Körper von rautenförmigem Umriß trägt beide 
Augen auf der linken Seite des Kopfes, von deſſen Kiefern an die Rüden - 
und Afterfloſſe ſich bis zur Baſis der Schwanzfloſſe hin ausdehnen. Bür⸗ 
ſtenförmige Zähne bewaffnen beide Kiefer und die Schlundknochen. 

Die Arten erreichen zum Theil eine beträchtliche Größe und leben be— 


102 © -Pharyngegnathis 1 lan 


ſonders zahlreich an den Küften Europas, weniger häufig um Amerika. 
Foſſil kennt man erſt die einzige aus den Schichten des Monte Bolca. 


Rh. minimus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. IV. 17. 290. tb. 34. fig. 1. — Jahrb. 1835. 295. 301. 

— Bronn, Leth. geogn. II. 818. — Pietet, Pal. II. 140. 
Pleuronectes quadratulus. Ittiol. ver. 260. tb. 63. fig. 3. — Blaimville, 


Ichthyol. 53; Überfeg. 131. — Bronn, Italien. 8. Nr. 29. — Holl, Petre- 
factk. III. 


Pleuronectes Platessa. Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 668. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 302. 

Der Unterkiefer ſteht etwas hervor und die bürſtenförmigen Zähne laſſen ſich 
nur unter der Loupe erkennen. Im Foſſil liegt der Fiſch auf der linken Seite, 
daher die Augenhöhlen nicht ſichtbar ſind. Die Bruſtfloſſen ſind klein und abge⸗ 
rundet, von zwanzig Strahlen geſpannt; die Bauchfloſſen etwas länger, fünf: 
ſtrahlig. Die Rückenfloſſe erhebt ſich mit einigen kürzeren Strahlen ſchon über- 
dem Munde, wird am höchften in der Mitte des Rückens und fällt gegen die 
Schwanzfloſſe hin unmerklich ab. Ihre Strahlen ruhen auf je einem Floſſenträger, 
deren Anzahl ſich auf 62 beläuft. Die Afterfloffe iſt ganz entſprechend gebildet, 
aber wird nur von 45 Strahlen auf ebenſo viel Floſſentraͤgern geſpannt. Die 
Schwanzfloſſe iſt abgerundet und ruht mit 19 Strahlen auf den drei letzten 
Schwanzwirbeln. In der Wirbelſäule liegen 10 Rüden: und 20 Schwanzwirbel 
mit auffallend verlängerten Dornfortſätzen. Die Art erreicht ubrigens noch nicht 
die Größe der kleinſten lebenden. i u 


Dritte Ordnung. 
Phar yngognathi. Schlundkiefer. 


Eine ebenfalls nur wenige Familien umfaſſende Ordnung, deren un⸗ 
terſcheidender Charakter von der Vereinigung der unteren Schlundknochen 
und der Verdoppelung der oberen entlehnt iſt. Dieſe Knochen ſtehen hier 
vorzüglich im Dienſte des Rachens und verrichten die Functionen der Kiefer. 
Die Schwimmblaſe iſt ſtets verſchloſſen und die Bauchfloſſen ſtehen ent⸗ 
weder an der Bruſt oder am Bauche, nie an der Kehle. Den Floſſen⸗ 
ſtrahlen nach gehören aus Cüvier's Abtheilungen der Stachel- und Weich⸗ 
floſſer, und den Schuppen nach aus Agaſſiz's Ctenoiden und Cycloiden 
einzelne Familien hieher. Nach dieſen Charakteren theilt ſich die Ordnung 
in zwei Zünfte, nämlich in ſtachelfloſſige und weichfloſſige Schlundkiefer. 
Jene bilden drei Familien, nämlich die der cyeloiden und der ctenoiden 
Lippfiſche und die der Chromiden, dieſe die einzige Familie der Skom⸗ 
beroſezen. 

Dieſe vier Familien bieten in der Fauna der Gegenwart keinen be⸗ 


ſondern Formenreichthum und ſcheinen in der Vorwelt noch ärmer geweſen 


zu ſein, denn man kennt bis jetzt erſt Repräſentanten aus der einzigen 
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1. Familie. Lebtoiler yeloidei. 3 
e 

Die gen Lippfiſche haben mit ſteiſchigen Lippen bedeckte Kiefer, 
eine einblättrige vierte Kieme, keine Spalte dahinter, wohl aber Neben⸗ 
kiemen und eine einzige große Rückenfloſſe, deren vorderer Theil dornig iſt. 
Ihre Schlundknochen find mit pflaſterförmigen, ſtumpfen Zähnen oder 
Querplatten beſetzt, während der Gaumen zahnlos iſt. Dem Magen fehlt 
der Blindſack und dem Darme die Blinddärme. Es ſind im Allgemeinen 
länglich elliptiſche, etwas comprimirte Fiſche mit großen ganzrandigen 
Schuppen, die vorzüglich die wärmeren Ae lieben und in ſüßen Ge- 
wäſſern ſelten ſind. c 0 a‘ 


Labrus Cuv. 


| Fiſche mit gedrungenem Körper und ſolidem Skeletbau mit großen, 
fleiſchigen Lippen und beſchuppten Wangen. Die Deckelſtücke haben weder 
Dornen noch gezähnelte Ränder, dagegen die ſtachligen Strahlen der 
Rückenfloſſe meiſt zahlreicher vorhanden ſind als deren zerſchliſſene. Die 
Kiefer tragen ſtarke, kegelförmige Zähne, die Schlundknochen abgerundete, 
pflaſterförmige. 1 

Die zahlreichen Arten bewohnen gegenwärtig die Meere aller e 
und ſind auch an den Küſten Europas haufig. In den Keogeiſishes 
Formationen hat man indeß erſt zwei Arten fee 


L. Valenciennesii Ag. f OR Tg 
Agassis, Poiss. foss. V. a. 9. 116. — Jahrb. . Zar 305 — Broun, 
Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 166. Fin? ce 
Labrus microdon. ‚Agassiz, Poiss. foss. V. tb. 39. he. 2 
Labrus merula. Ittiol. ver, 155. tb. 37. — Blainville, Lchthy ol. 405 überſes 
116. — Bronn, Italien. 8. Nr. 37. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 202. 
Die Höhe des gedrungenen Körpers verhält ſich zu deſſen Länge wie 2: . 
Der Kopf iſt klein, die Schnauze kurz und ſpitz, und die Kiefer, wodurch ſich dieſe 
Art auffallend von allen lebenden unterſcheidet, ſind mit verhältnißmäßig ſehr klei⸗ 
nen Zähnen bewaffnet. Die kraftige Wirbelſäule beſteht aus länglich cylindriſchen 
Wirbeln mit wenig vorſpringenden Gelenkflächen und eben nicht ſtarken Dornfort⸗ 
fägen. Dieſe verlängern ſich an den vorletzten Wirbeln und der letzte Wirbel theilt 
ſich in ſechs ſchlanke Fortſaͤtze zur Stütze der breiten Schwanzſloſſe, welche wenig 
ausgefchnitten, von dicken Gliederſtrahlen geſpannt wird. Die Flöſſenttäger der 
Rückendornen, welche ſelbſt ſehr ſtark find, zeichnen ſich durch auffallende Breite 
und ſeitliche Kämme aus, die der weichen Rücken- und der Afterfloſſe ſind wie 
deren Strahlen gering entwickelt. Bauch- und Bruſtfloſſen ſcheinen von mäßigem 
Umfange geweſen zu ſein. Große Schuppen mit deutlich geſtreifter Oberfläche be⸗ 
decken den ganzen Körper. 1 
Das einzige bekannte Exemplar iſt am Monte — gefunden m werben. 


L. Ibbertsonii As. aden wa end fi 
Agassiz, Poiss. ſoss, V. a. 9. 116, — Pietet, Pal,, II. 166. — Jahrb. 
1846. 471. 


Die Überreſte dieſer noch nicht beschriebenen Art gehören der Schweizer: Molaſſe. 
Auch im Wiener Becken. 


‚is 
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Anchenilabrus Ag. 
Von dieſer ausgeftorbenen Gattung erkannte Agaffiz die einzige Art 


A. frontalis Ag. 


Agassiz, Ann. des sc. nat. 1845. J. 44. — Jahrb. 1847. 128. 
im Londonthone auf Sheppy. 


Vierte Ordnung. 
Physostomi. Schwimmbläſer. 


Weit bedeutungsvoller in der lebenden und vorweltlichen Fauna als 
vorige beiden Ordnungen iſt die der Phyſoſtomen, welche alle Knochenfiſche 
begreift, deren Schwimmblaſe mit einem Luftgange verſehen iſt. Nach die⸗ 
ſem Charakter gehören Cüvier’s Weichfloſſer bis auf die Subbranchialen 
hieher, welche, den Stachelfloſſern naͤher verwandt, in eine ſelbſtſtändige 
Ordnung erhoben, denſelben angeſchloſſen wurden. Agaſſiz's Cycloiden, fo- 
weit ſie nicht in den vorigen Ordnungen aufgenommen werden konnten, 
finden hier ihre Stelle und bilden die ganze Ordnung. Nur bemerken wir 
noch, daß einige Gattungen völlig nackt ſind. Alle Familien enthalten 
Fiſche von ſehr regelmäßigem Bau mit ſchlankem, cylindriſchem oder com⸗ 
primirtem Körper, deſſen Kopf von verhältnißmäßiger Größe iſt und in 
dem kleinen Maule meiſt ſpitzige Zähne trägt. Alle Floſſen werden von 
weichen, einfachen oder zerſchliſſenen und gegliederten Strahlen geſpannt 
und höchſtens trägt die Rückenfloſſe einen vordern einfachen Dorn. Dieſe 
iſt überhaupt in ihrer Ausdehnung, wiewohl immer einfach, ungetheilt, 
und in ihrer Stellung vielfachen Modificationen unterworfen, während die 
Bauchfloſſen, meiſt von mehr denn fünf zerſchliſſenen Strahlen geſpannt, 
in ihrer Entwickelung geſetzmäßiger erſcheinen. Sie ſind nämlich entweder 
vorhanden und liegen dann ſtets nahe vor der Afterfloſſe am Ende des 
Bauches oder ſie fehlen völlig. Vorhanden ſind ſie bei den meiſten Fami⸗ 
lien, welche deshalb in die Gruppe der Physostomi abdominales vereinigt 
werden und den wenigen Familien der Physostomi apodes gegenüberſtehen. 
Durch das Zurücktreten der Bauchfloſſen wird äußerlich die überwiegende 
Ausdehnung der Bauchhöhle angedeutet und dieſer entſprechend überſteigt 
die Zahl der Rückenwirbel meiſt auch die der in der Schwanzgegend ge— 
legenen Wirbel. Von jenen liegen ebenfalls zum Unterſchiede von den 
Stachelfloſſern mehrere rippenloſe Wirbel im Nacken. 

Die meiſten Mitglieder bewohnen die ſüßen Gewäſſer aller Zonen und 
von den dreizehn Familien, welche ſie in der lebenden Fauna bilden, ſind 
ſieben: Silurini, Mormyri, Galaxiae, Scopelini, Heteropygii, Gym- 
notini, Symbranchii noch nicht in den geognoſtiſchen Formationen erkannt 
worden. Die übrigen, noch jetzt die an Formen reicheren, waren indeß ſeit 


Cyprinoidei. Acanthopsis., 105 


Ablagerung der Glarner Schiefer in den Meeren und ſüßen Gewäſſern 
der Vorwelt durch zahlreiche Repräſentanten vertreten. 


I. Physostomi abdominales. 


1. Familie. Cyprinoidei. 


Die Karpfen find Fiſche der ſüßen Gewäſſer, welche fi) von vegeta- 
biliſchen und animaliſchen Stoffen nähren. Dieſer Lebensweiſe entſprechend 
iſt ihr Zahnſyſtem auf den unteren — die oberen fehlen — Schlundknochen 
entwickelt. Hier ſtehen nämlich ein oder mehrere Reihen ſtarker Zähne, 
welche bald flach, bald kegelförmig oder ſelbſt hackig ſind. Der Zwiſchen⸗ 
kiefer, nach hinten vom bogenförmigen Oberkiefer begränzt, und der Unter— 
kiefer, beide das wenig geſpaltene Maul umrandend, ſind völlig zahnlos. 
Dagegen tragen fie an der basis cranii eine dem untern Schlundknochen 
entſprechende, hornige Platte, die auf einem beſondern Fortſatze des Grund— 
beines ruht und den Kauapparat vervollſtändigt. Der Magen iſt von 
geringem Umfange, der Darm kurz, dünn und ohne Blinddärme. Die 
Schwimmblaſe theilt ſich durch eine ſtarke Verengung in eine hintere und 
vordere und tritt durch eine Kette von Gehörknöchelchen mit dem Gehör- 
organ in Verbindung. Am Munde finden ſich häufig Bartfäden, die jedoch 
wegen ihrer weichen, zarten Beſchaffenheit in den Foſſilen nicht erhalten 
find. Der Skeletbau verräth überall die größte Solidität, fo die wenigen 
dicken Wirbel mit ihren ſtarken Fortſätzen und kräftigen Rippen und die 
feſten Knochen des Schädels. Drei Kiemenhautſtrahlen find immer vor- 
handen, aber die Nebenkiemen fehlen bisweilen. Die Deckelſtücke ſind dick 
und glatt und ebenſo die zerſchliſſenen Gliederſtrahlen der Floſſen. Die 
Schuppen, geſtreift und ganzrandig, bedecken den Körper, aber nicht 
den Kopf. 

Die zahlreichen Sang bewohnen gegenwärtig die Flüſſe und 
Seen aller Welttheile und Zonen und ſind in großer Menge in tertiären 
Süßwaſſergebilden erkannt worden. Die foſſilen Formen gehören bis auf 
eine eigenthümliche Gattung den lebenden an. 


a. Nückenfloſſe vor den Bauchfloſſen. 


Acanthopsis Ag. 


Sehr ſchlanke, ſeitlich zuſammengedrückte Karpfen mit verhältnißmäßig 
kleinem Kopfe und wenig entwickelten Floſſen, von denen die Schwanzfloſſe 
abgeſtumpft oder gerundet iſt. Die nahe Verwandtſchaft mit der folgenden 
Gattung wird vorzüglich durch die Kürze der Bartfäden und die Anweſen— 
heit ſcharfer Spitzen an der Infraorbitalplatte geſtört, welche bei ihrer 
großen Beweglichkeit als Waffe gebraucht wird. Die Schlundzähne ſtehen 
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nur in einfacher Reihe und find’ fehr ſpitzig. Die wann 9 ſich 
durch auffallend geringe Größe aus. 

Die Arten leben gegenwärtig in dem mittlern und ſüdlichen e 
und auch in den großen Flüſſen Indiens. Foſſil kennt man nur die einzige 


A. angustus Ag. . 
Agassiz, Poiss. foss. V. 10. b. 8. tb. 50. fig. 2. 3. — Jahrb. 1832. 134. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 173. — v. Meyer, Zur Fauna 
d. Vorwelt. 43. 
Cobitis Taenia. Saussure, Catalogus. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 285. 
Wiewohl die einzelnen Theile des ſchlanken Kopfes zerdrückt ſind, läßt ſich der 
ſpitze, bewegliche Stachel an der Infraorbitalplatte zur generellen Unterſcheidung 
dieſes kleinen, zarten Fiſches von der Grundel noch deutlich genug erkennen. Auch 
die auffallend geringe Größe der Bruft- und Bauchfloſſen, die weit von einander 
getrennt ſtehen, erſcheint als beſondere Eigenthümlichkeit. In der Wirbelſäule lie⸗ 
gen 13 Schwanz- und 26 Rückenwirbel mit kräftigen Dornfortfägen und 14 Paaren 
ſtarker Rippen. Die Rückenfloſſe erhebt ſich etwas früher als die Bauchfloſſen und 
hält wie die weit hinten ſtehende Afterfloſſe neun Strahlen in der Formel 2. I. 6. 
Die Exemplare gehören dem Süßwaſſermergel von Oningen. 1 


Mains 
1 


I 111 19712 


Cobitis Ag. 


Die ächten Grundeln haben einen cylindriſchen Körper, * ſi 0 im 
vordern Theile des Kopfes und gegen den Schwanz hin etwas verdünnt. 
Die Floſſen, wenn auch im Allgemeinen ſchwach entwickelt, ſind doch kräf⸗ 
tiger als bei voriger Gattung, zumal die Bruſt⸗ und Schwanzfloſſe, die 
Schuppen laſſen ſich wegen ihrer Kleinheit und, der fie bedeckenden. She 
haut mit bloßen Augen nicht erkennen. 

Die Arten erreichen keine beſondere Größe und theilen mit vorigen 
in der Gegenwart wie in der Vorwelt das Vaterland. 


C. centrochir Ag. | 

Agassiz , Poiss. foss. V. 10 b. II. tb. 50. 32 I. Au Jahrb. 1832. 134. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 172. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 285. — v. Meyer, Zur Fauna d. Vorwelt. 43. 

Cobitis barbatula. Saussure, Catalogus. | 

Die großen Bruftfloffen mit erſtem, ungeheuer dickem, ſpitzem und langem 
Strahl, die etwas vor den Bauchfloſſen entſpringende Rückenfloſſe und der breitere, 
mehr gedrungene Körper erlauben nicht dieſes Oninger Foſſil mit C. barbatula 
in unſeren Flüſſen zu identificiren. Die Wirbelſäule beſteht aus 14 Schwanz⸗ und 
16 Rückenwirbeln mit kurzen, kräftigen Dornfortſätzen. Der Kopf iſt kurz und 
dick. Die Bruſtfloſſen werden von 11—12 Strahlen geſpannt, die weit dahinter 
ſtehenden Bauchfloſſen von 7, die Afterfloſſe von 9 und die Rückenfloſſe von einem 
kleinen erſten und 6 längern. Die Schuppen find auffallend klein. 


C. cephalotes Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. 10. b. 13. tb. 50. fig. 5—7. — Jahrb. 1832. 134. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 172. — v. Meyer, Zur 
Fauna d. Vorwelt. 43. 
Der ſpecifiſche Charakter dieſes ebenfalls bei Oningen vorkommenden Fisches 
liegt in der außerordentlichen Verlängerung des Kopfes. Der Rumpf erreicht ſeine 
größte Dicke in der Gegend der Bauchfloſſen. Die Wirbelſäule enthält 24 Rücken 
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und 15 Schwanzwirbel mit kräftigen Dornfortfägen und ſtarken Rippen. Die 
Formel der Rückenfloſſe beträgt 2. I. 8, der Afterfloſſe 1. I. 7, der breitſtieligen, 
tief gelappten Schwanzfloſſe 7. I. 8; 9. I. 7. Die Bauchfloſſen werden von 7 lan: 
gen, die Bruſtfloſſen von mindeſtens 5 kürzeren Strahlen geſpannt. Eine taͤuſchende 
Ahnlichkeit einerſeits mit Gobio analis, andererſeits mit Tinca Ve bon laßt 
ſich nicht verkennen. 
C. longiceps Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 10. — Pictet, Pal. II. 172. 

Eine im Süßwaſſerkalk vom Mombach vorkommende, aber noch nicht beſchrie— 
bene Art. 


5. Nückenfloſſe über den Bauchfloſſen. 
Gobio Cuv. 


Kleine, zierliche Fiſche, welche geſellſchaftlich die Bach und Flüſſe 
des mittlern Europa, Indiens und den Nil bewohnen. Zwei Bartfäden 
an den Mundwinkeln, die den Bauchfloſſen gegenübergeſtellte Rückenfloſſe 
mit ihrem erſten, einfachen Gliederſtrahl und die in zwei Reihen geordne— 
ten, kegelfoͤrmigen Schlundzaͤhne mit leicht gebogener Spitze unterſcheiden 
ſie immer von ihren nächſten Verwandten. Die Schuppen ſind größer als 
bei den vorigen. ö | 

Man kennt erſt eine foffile Art aus den Oninger Schiefern. 


G. analis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 10 b. 15. tb. 54. fig. 1-3. — Jahrb. 1832. 134. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 170. — v. Meyer, Zur 
Fauna d. Vorwelt. 43. — Geinitz, Berſteingk. 122. 

Cyprinus Gobio. Saussure, Catalogus. — Keferſtein, Naturgeſch. II: 287. 

Die Ahnlichkeit dieſer Art mit dem gemeinen Gründlinge wird durch die der 
Afterfloſſe näher gerückten Bauchfloſſen geſtört. Auch ſind die Bruſtfloſſen viel 
kleiner, die Bauchfloſſen kürzer, die Rückenfloſſe breiter und die Afterfloſſe länger 
und der ganze Körper geſtreckter. Die Wirbelſäule beſteht aus 21 Rücken⸗ und 
17 Schwanzwirbeln mit kurzen Körpern, langen Dornfortſätzen und 15 Paaren 
ſchlanker Rippen. Die Formel der breiten Schwanzfloſſe beträgt 10. J. 9; 8. I. 10, 
der Afterfloſſe I. 8, der Rückenfloſſe 1. I. 9, der Bauchfloſſen 9. Die Schuppen 
waren, nach ihren Spuren zu ſchließen, viel kleiner als bei G. fluviatilis. 


Tinca Cuv. 


Die Schleie lebt nur in den ſüßen Gewäſſern Europas und bewegt 
ihren gedrungenen Körper mit kräftig entwickelten, dickſtrahligen Floſſen. 
Die Schlundzähne, keulenförmig geſtaltet, ſtehen in einfacher Reihe. Kleine, 
längere als breite Schuppen, auf der freien Oberfläche excentriſch gefurcht 
und in einer dicken Schleimſchicht ſteckend, bedecken den ganzen Körper. 
Der einen lebenden Art entſprechen drei foſſile aus den jüngſten ter: 
tiären Süßwaſſergebilden des mittlern Europa. 
a T. furcata Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. 10 b. 18. tb. 52. — Grey Egerton, Catalogus. — 


Jahrb. 1839. 121. — Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pietet, Pal. II. 169. — 
v. Meyer, Zur Fauna d. Vorwelt. 13. 
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Der wichtigſte Charakter liegt in der breiten Schwanzfloſſe, deren beide Lap⸗ 
pen, durch einen tiefen Ausſchnitt von einander getrennt, abgerundet ſind und von 
langen, dicken, vielfach zerſchliſſenen Gliederſtrahlen in der Formel 10. I. 93 8.1.9 
geſpannt werden. Für die langſtrahlige Afterfloſſe beträgt die Formel 2. I. 9, für 
die Rückenfloſſe ebenfalls 2. I. 9. In den Bauchfloſſen unterſcheidet man II, in 
den Bruſtfloſſen 14 Strahlen. An den 18 Rückenwirbeln hängen 12 Rippen⸗ 
paare, die ſich durch Länge und Dicke auszeichnen. Es folgen noch 16 Schwanz⸗ 
wirbel. Die Schuppen ſind ſehr klein, abgerundet rhomboidal und excentriſch 
geſtreift. \ 

T. leptosoma Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 10. b. 19. tb. 51. — Jahrb. 1832. 133. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 169. — v. Meyer, Zur Fauna d. 
Vorwelt. 43. 

Die Kleinheit und kreisrunde Form der zarten Schuppen unterſcheidet dieſen 
Fiſch von anderen Mitgliedern ſeiner Familie, die einen ähnlichen, ſchlanken und 
geſtreckten Körperbau haben. Der Kopf beſitzt nicht die Dicke des Rumpfes und 
ruht auf einer Wirbelſäule aus 21 Rüden: und 15 Schwanzwirbeln, deren Körper 
kurz und ziemlich dick, deren Dornfortſätze ſchlank und dünn, deren 15 Rippenpaare 
ſehr ſtark ſind. Die Formel der Rückenfloſſe iſt wie bei voriger Art, die der 
weniger ausgedehnten Afterfloſſe 1. I. 8, die der weniger abgerundeten Lappen der 
Schwanzfloſſe 6. I. 9; 8. I. 6. Die Bruſtfloſſen werden von 18 feinen, zarten 
Strahlen geſpannt. 

Mit voriger Art gemeinſchaftlich, abet nicht ſo häufig im e Süß: 
waſſermergel. 

T. micropygoptera Ag. 

Agassis, Poiss. foss. V. 10. b. 20. tb. 51 a. fig. 1-3. — Jahrb. 1832. 132. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 312. — Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, 
Pal. II. 169. 

Tinca microptera. Jäger, Foſ. Wirbelth. Würtembgs. — Jahrb. 1837. 738. 


Hat den ſchlanken Körper der vorigen, iſt aber kleiner und ihr Kopf mit kräf⸗ 
tigeren Kiefern und dickeren Deckelſtuüͤcken verſehen. Die Strahlen der Afterfloſſe 
ſtehen auf einem ſehr engen Raume beiſammen in der Formel 2. I. 8. Die Rücken⸗ 
floſſe wird von 9 Strahlen geſpannt, und die Bauchfloſſen beginnen mit einem ſehr 
breiten Strahl, ſind überhaupt auch kräftiger entwickelt als die feinſtrahligen 
Bruſtfloſſen. a 

Die Exemplare wurden im Süßwaſſerkalk von Steinheim in Würtemberg 
entdeckt. i 


Leuciscus Ag. 


Eine in der lebenden Fauna durch zahlreiche Arten weit verbreitete 
und in den tertiären Schichten nicht minder häufig vorkommende Gattung, 
deren Repräſentanten einen ſpindelförmigen Körper, große, deutlich ge 
furchte Schuppen und im Allgemeinen mäßig oder wenig entwickelte Floſ⸗ 
ſen haben. Die Rückenfloſſe, meiſt etwas hinter den Bauchfloſſen, ſelten 
über denſelben, entſpricht übrigens der Afterfloſſe und die Schwanzfloſſe iſt 
ſtets ausgerandet. Die Schlundzähne ordnen ſich in zwei Reihen, ſind faſt 
kegelförmig, an der Spitze gekrümmt, abgeſtumpft und bei einigen Arten 
ſogar am Innenrande gezähnelt. Das Skelet iſt ſehr ſolide, die Wirbel- 
körper wohl ebenſo lang als hoch, mit gleichmäßig entwickelten Dornfort⸗ 
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fägen, dicken, kräftigen Rippen, ſtarken Intermuscularknochen und feſten 
Schädeltheilen. | 


L. Oeningensis Ag. | 

Agassiz, Poiss. foss. V. II b. 24. tb. 57. fig. 4. 5; tb. 58. — Jahrb. 1832. 
132. 138; 1839. 121. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 295. — Grey Egerton, 
Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 170. — v. Meyer, 
Zur Fauna d. Vorwelt. 43. 214 | 

Cyprinus Jeses Meunier. Blainville, Ichthyol. 73; Überſetz. 183. — Krüger, 
Geſch. d. Urwelt. II. 660. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 287. 

Capito. Scheuchzer, Pisc. querel. tb. 3. — Dargenville, Hist. nat. tb. 18. 

Unter den lebenden Arten ſtehen dieſer ausgeſtorbenen am nächften die in 
Deutſchland und der Schweiz einheimiſchen L. Orfus, L. rutilus und L. prasinus, 
doch find die letzteren beiden etwas ſchlanker und die erſte hat einen kürzern Kopf 
und andere Formeln in den Strahlen der verticalen Floſſen. Die foſſile Art beſitzt 
ein ſehr ſolides Skelet, deſſen Wirbelſäule aus 18 Rüden: und 16 Schwanzwir⸗ 
beln beſteht, alle ſehr dick, mit kräftigen Dornfortſätzen und 12 Paaren breiter 
und langer Rippen. Vor der Rückenfloſſe ſtehen 7 überzählige Floffenträger, wäh: 
rend fie ſelbſt mit ihren 2. I. 9 bis auf die Baſis zerſchliſſenen Strahlen nur auf 
9 Trägern ruht. Die Formel der leicht ausgerandeten Schwanzfloſſe beträgt 
7.1. 93 8. I. 7, der Afterfloſſe 2. I. 12 und die Bauchfloſſen werden von 19 Strah⸗ 
len geſpannt. Die Seitenlinie läuft unterhalb der Wirbelſäule dem Bauchrande 

parallel. Kopf und Schuppen bieten keine bemerkenswerthen Eigenthümlichkeiten. 
Die Exemplare kommen bei Oningen ziemlich häufig vor. 


L. latiusculus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. II. b. 26. tb. 51 a. fig. 4. 5. — Grey Egerton, 
Catalogus. — Jahrb. 1839. 121, — Pictet, Pal. II. 170. — v. Meyer, Zur 
Fauna d. Vorwelt. 43. ! 

Der Körper iſt beträchtlich breiter als bei voriger Art und der zugefpigte 
Kopf verhältnißmäßig kleiner. Die Wirbelſäule enthält 19 Rückenwirbel, deren 
17 Dornfortfäge ſehr ſpitz und dünn find und deren 13 Rippenpaare ſich mit brei⸗ 
ten Baſen an die Wirbelkörper legen und nach der Spitze hin ſich ſtark verdünnen. 
Vor der Rückenfloſſe liegen 8 überzählige Floſſenträger, welche an Breite die aller 
bekannteſten Arten übertreffen, unter ihren Strahlen 9. Die Schwanzfloſſe iſt tief 
ausgerandet und hat 6. I. 9; 8. I. 5 Strahlen. Die zarteren Strahlen der After: 
floſſe, deren Formel 2. I. 10 beträgt, ſind weniger tlef zerſchliſſen und die der 
Bruſtfloſſen ſind noch zarter. Die Seitenlinie ſenkt ſich in der Mitte mit einem 
tiefen Bogen herab. Am Kopfe fallen beſonders die großen Augenhöhlen auf. 

Findet ſich ebenfalls bei Oningen, aber ſeltener. 


L. pusillus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. II b. 27. tb. 57. fig. 2. 3. — Keferſtein, Na⸗ 
turgeſch. II. 295. — Jahrb. 1832. 132. — Bronn, Leth. geogn. II. 820. — 
Pietet, Pal. II. 170. — v. Meyer, Zur Fauna d. Vorwelt. 43. 

Viel kleiner und ſchlanker als vorige, mit denen ſie das Vorkommen theilt, 
dem in Italiens Flüſſen lebenden L. aphya ähnlicher, doch mit gedrungenerm Kör— 
per, dickerm Kopfe und kürzerer, ſtumpferer Schnauze. Die Wirbelkörper, deren 
18 im Rücken und 17 im Schwanze liegen, ſind ziemlich dick, ihre Fortſätze aber 
ſchlank und die 12 Rippenpaare von verſchiedener Stärke. Die tief getheilte 
Schwanzfloſſe hat einen untern längern Lappen, wie die folgende Art, die After: 
floſſe 2. I. 12 und die Ruͤckenfloſſe J. I. 8 Strahlen. 
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L. heterurus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. II b. 21. tb. 57. fig. 1. — Keferſtein, z Natur⸗ 
geſch. II. 295. — Jahrb. 1832. 132. — Bronn, Leth. geogn. II. 1 — Pictet, 
Pal. II. 170. — v. Meyer, Zur Fauna d. Vorwelt. 43. | 

Noch kleiner und zierlicher als vorige, der fie übrigens a e ſteht. 
Der obere Lappen der Schwanzfloſſe iſt merklich kürzer als der untere, aber breiter 
und abgerundet. Die Formel beträgt 7. I. 9; 8. I. 5. Die Rückenfloſſe wird von 
J. 9 Strahlen auf ebenſo vielen Floſſenträgern geſpannt, die Afterfloſſe von J. I. 9 
und die Bruſtfloſſen von 14 Strahlen. Die Wirbelſäule beſteht aus 18 Rücken⸗ 
und 17 Schwanzwirbeln, deren Körper lang, deren Dornfortſätze zart und deren 
12 Rippenpaare ſehr lang ſind. Die Schuppen 2 ſehr bret geweſen zu ſein. 


L. leptus 1 

Agassiz, Poiss. foss. V. II b. 28. tb. 59. — Keferftein, Naturgeſch. II. 
295. — Bronn, Leth. N II. 820. — Pictet, Pal. II. 170, 

Die Wirbelſäule beſteht aus 19 Rücken⸗ und 18 Schwanzwirbeln, deren Kör- 
per dick find und ſtarke Dornfortſätze ſowohl als kraftige Rippen in 13 Paaren 
tragen. Die Rückenfloſſe wird von acht weichen und zwei einfachen Strahlen ge⸗ 
ſpannt, die Bauchfloſſen von 9—10, die Bruſtfloſſen von 14—15 und die ſchmale, 
lange Schwanzfloſſe von 6. I. 8; 9. 1. 6 Strahlen. Wiewohl die bekannten Exem⸗ 
plare, welche alle aus dem Polierſchiefer des Habichtwaldes ſtammen, ziemlich un⸗ 
vollkommen erhalten ſind, ſo läßt ſich doch nicht verkennen, daß dieſer Fiſch eine 
nahe Verwandtſchaft mit L. Dobula und L. Jeses der Süßwaſſer Europas beſitzt, 
doch ſcheint er kleiner und geſtreckter geweſen zu ſein und in der Configuration der 

Schädelknochen mit den in der Schweiz lebenden L. rodens und a 1. u mehr 
Ahnlichkeit zu verrathen. | x 


L. macrurus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. II b. 30. tb. 516. fig. 1. 2. — Grey PETER Ca- 
talogus. — Jahrb. 1839. 121. — Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet; * 
II. 171. 

Eine durch die Solidität ihres Skeletbaues von allen übrigen az unter⸗ 
ſchiedene Art. Die Wirbelkörper mit ihren tief concaven Gelenkflächen ſind, zumal 
in der Rückengegend, wo übrigens ihre Zahl um 3 geringer iſt als im Schwanze, 
nämlich 15, viel dicker als lang, ihre Dornfortſätze ſehr lang, aber verhältniß⸗ 
mäßig nicht ſo ſtark als die Rippen, deren man 12 Paare unterſcheidet. Auch die 
Floſſenträger ſind lang und ſtark, und dem ganzen Skelet entſprechend, ſind alle 
Floſſen kräftig entwickelt. Die breite und lange Schwanzfloſſe hält im obern Lap⸗ 
pen 4. I. 7, im untern 5. I. 8 Strahlen, die hohe Rückenfloſſe 2. I. 9 und die 
Afterfloſſe I. 12, von denen die zerſchliſſenen gegen das Ende hin ſich vielfach zer⸗ 
theilen. Die Bauchfloſſen erreichen bei keiner andern Art einen größern Umfang, 
die Bruſtfloſſen jedoch, wiewohl unvollſtändig erhalten, ſcheinen von mäßiger Größe 
geweſen zu ſein. Der Kopf, hinten ziemlich dick, verlängert ſich nach vorn. 

Die Exemplare liegen in der Braunkohle des Siebengebirges unweit Bonn. 

L. papyraceus Bronn. 

Bronn, Zeitſchr. f. Mineral. 1828. I. 380. Tf. 3. — Agassiz, e foss. 
V. II b. 31. tb. 56. — Grey Hgerton, Catalogus. — Jahrb. 1832. 132; 1834. 
384; 1835. 740; 1836. 582; 1837. 371; 1839. 121. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 295. — Ehrenberg, Berichte d. Berl. Akad. 1836. Auguſt. — L’Institut, 
1837. V. 33. — Bronn, Leth. geogn, II. 8%, — Pictet, Pal. II. 171. — 
Geinitz, Verſteingk. 122. 

Leuciscus cephalon. Zenker, Jahrb. 1833. 395. Tf. 5. Fig. 4. — Kefer⸗ 
ſtein, Naturgeſch. II. 295. 


bien FahS pusu rd au 


Wie vorige Art ſich durch kräftigen Knochenbau auszeichnete, ſo dieſe durch 
zarte und zierliche Formen des Skeletes. Außer den bei allen Cyprinen vorhande⸗ 
nen drei Wirbeln im Nacken zählt man noch 15 Rückenwirbel mit 14 Rippenpaaren 
und 18 Schwanzwirbel. Ihre Korper find höher als lang und tragen ziemlich 
ſchlanke Dornfortſätze. Die Bruſtfloſſen werden von 16, die Bauchfloſſen von 
J. I. 8, die After- und Rückenfloſſe von ebenſo vielen, und jeder Lappen der 
Schwanzfloſſe von 5. I. 9 Strahlen geſpannt. Zenker's L. cephalon iſt wahrſchein⸗ 
lich nicht ſpecifiſch verſchieden. 

Die Abdrücke finden ſich in der Papierkohle Deutſchlands gar nicht ſelten, ſo 
bei Kaſſel, Bonn, Bayreuth, auch im e von Bilin in Böhmen und im 


We 


L. Hartmanni Ag. 5 
asse Poiss. foss. V. II b. 33. tb. 51 c. fig. I. — Jahrb. 1832. 132; 
1837. 738. — Jäger, Foſſile Wirbelth. Würtembergs. I. — Bronn, Leth: geogn. 
II. 820. — Pictet, Pal. II. 171. 
I ſt die größte unter den foſſilen Arten, denn ſie ſcheint 1½ Fuß Länge er⸗ 
reicht zu haben. Die Wirbelkörper, deren Zahl im Schwanze mindeſtens 18 be— 
trägt, haben eine beträchtliche Dicke und tragen unverhältnißmäßig ſchwache Dorn— 
fortſätze und kurze Rippen. Die Floſſen find alle ſehr dickſtrahlig, und die Strah— 
len theilen ſich erſt im obern Drittel ihrer Länge in zahlreiche Fäden. Die Knochen 
des Kopfes laſſen auf einen großen Umfang deſſelben ſchließen. 
Die Überreſte, noch ziemlich unvollſtaͤndig, gehören dem Süßwaſſerkalke won 
Steinheim. N 


L. graeilis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. II b. 34. tb. 51 c. fig. 2. 3. — Jahrb. 1832. 132; 
1837. 738; 1839. 121. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 295. — Jäger, Foſſile 
Wirbelth. Würtembergs. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. 
II. 825. — Pictet, Pal. II. 171. 

Mit vorigem gemeinschaftlich, aber in vollſtändigeren Exemplaren wurde dieſer 
Fiſch entdeckt, der ſich durch ſeine ſchlanken und zierlichen Formen auszeichnet. Die 
Wirbelkörper find faft länger als hoch, wenigſtens in der Schwanzgegend, und ihre 
Dornfortſätze klein und dünn. Den drei Nackenwirbeln folgen 22 Rücken- und 
mindeſtens 15 Schwanzwirbel. Die Rippen, deren 14 Paare unterſchieden werden, 
find im Verhältniß zu den Dornfortſätzen auffallend ſtark, wie auch die Floſſen⸗ 
träger jene Fortſätze bedeutend überwiegen. Von den Formeln für die mäßig ent- 
wickelten Floſſen läßt ſich nur die der Rückenfloſſe auf 3. J. 8 beſtimmen. | 


L. brevis Ag. | 

Agassis, Poiss. foss. V. II b. 35. tb. 51 c. fig. er Wet Pietet, Pal. II. 171. 

Ein im Prager Muſeum befindliches Exemplar unbekannten Fundortes verräth, 
wenn auch unvollſtändig erhalten, eine eigenthümliche Art. Ihre Wirbelſäule be: 
ſteht aus kurzen, dicken Rüden- und 21 ebenſo langen als dicken Schwanzwirbeln 
mit langen, kräftigen Dornfortſätzen. Die Schwanzfloſſe iſt tief gelappt und von 
je 4. I. 8 Strahlen geſpannt. Die Rückenfloſſe iſt langſtrahlig, die übrigen Floſſen 
wenig entwickelt. ö 


eee, hinter den Bauchfloſſen. 


Aspius Ag. 


"Steine gische mit comprimirtem Körper und großen Schuppen, deren 
Hinterrand nicht abgerundet iſt, ſondern einen mittlern Vorſprung hat. 
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Am ſchief gefpaltenen Munde überragt der Unterkiefer den obern und die 
ſchlanken Schlundzähne mit ihren hackig gekrümmten Spitzen ſtehen in 
doppelter Reihe. Die Floſſen ſind immer kräftiger entwickelt als bei 
voriger Gattung, von der ſie ſich auch dadurch unterſcheiden, daß die 
Rückenfloſſe langſtrahliger und kürzer als die Afterfloſſe iſt. Das Skelet 
bietet zarte Formen. 

Die zahlreichen Arten bewohnen die ſüßen Gewäſſer aller Welttheile 
und ſind zweimal foſſil beobachtet. 


A. gracilis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. II b. 37. tb. 55. fig. 1—3. — Jahrb. 1832. 134. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 279. — Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, 
Pal. II. 171. — v. Meyer, Zur Fauna d. Vorwelt. 43. 

Cyprinus Grislagine. Saussure, Catalogus. 

Clupea alosa. Saussure, Catalogus. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 283. 

Der geſtrecktere Körper unterſcheidet dieſen Fiſch von A. alburnus und A. bi- 
punctatus, welche gegenwärtig die Flüſſe und Seen Europas bewohnen. Die Wir⸗ 
belſäule beſteht aus 18 kleinen Rücken⸗ und 16 Schwanzwirbeln mit ſehr zarten, 
ſchlanken Dornfortſätzen und 13 Paaren ſehr langer, gebogener Rippen. Die 
Formel der rundlappigen Schwanzfloſſe beträgt 7. I. 9; 8. I. 7, der Afterfloffe 
1. I. 13 mit 14 Floſſenträgern, der Rückenfloſſe 1. I. 8 mit 9 Floſſenträgern. Die 
Bauchfloſſen find neunſtrahlig und ſtehen vor der Rücdenfloffe, welche über dem 
Raume zwiſchen jenen und der Afterfloſſe ſich ausbreitet. Die Strahlen ſind wenig 
zerſchliſſen und die der Bruſtfloſſen ſehr fein. 

Scheint im Oninger Mergel nicht ſelten zu ſein. 


A. Brongniarti Ag. n 

Agassiz, Poiss. foss. V. II b. 38. tb. 55. fig. 4. — Jahrb. 1834. 383. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 171. 

Cyan. Croizet, Bullet. geol. 1833. IV. 22. — Jahrb. 1836. 721. | 

Größer und gedrungener als vorige Art, aber mit kleinerm, mehr zugeſpitztem 
Kopfe und großen Augenhöhlen. Während in A. gracilis die Wirbelſäule in der 
Rückengegend nach oben gebogen iſt, läuft ſie hier in gerader Linie fort und be⸗ 
ſteht aus 20 Rücken⸗ und 19 Schwanzwirbeln, vor denen jene 17 Rippenpaare 
tragen. Die unpaaren Floſſen ſind ſehr kräftig entwickelt. Man zählt 2. I. 8 ſehr 
lange Strahlen in der Rückenfloſſe, 14 in der After- und 4. I. 7; 6. I. 5 in der 
tief ausgerandeten Schwanzfloſſe. Bruft- und Bauchfloſſen ſind zartſtrahlig. Unter 
den lebenden ſcheint A. achrodon in den Flüſſen Oſterreichs am nächſten verwandt 
zu ſein. 

Die Exemplare liegen in der, den Oninger Mergeln vielleicht gleichaltrigen 
Braunkohle von Menat im Dept. Puy de Dome. 


Rhodeus Ag. 


Von der Größe der vorigen, aber noch gedrungener, mit weniger 
entwickelten Floſſen und großen dünnen Schuppen. Der Unterkiefer über⸗ 
randet den Oberkiefer nicht und an den Mundwinkeln fehlen die Bartfäden. 

Die einzige lebende Art bewohnt die Flüſſe des nördlichen Deutſch— 
lands und wird nur 2 Zoll lang. Zwei andere birgt der Oninger Schiefer, 
welche eben nicht größer ſind. 
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Rh. elongatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. II b. 40. tb. 54. fig. 4—6. — Jahrb. 1832. 134. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 172. — v. neee Zur 
Fauna d. Vorwelt. 43. 

Cyprinus amarus. Saussure, Catalogus. 

Dieſer zierliche Fiſch iſt ſchlanker und dünner als der lebende Rh. amarus. 
Das zarte Skelet enthält 18 kleine Rücken- und 17 Schwanzwirbel mit langen, 
dünnen Dornfortſätzen und eben ſolchen Rippen. Die Schwanzfloſſe iſt breit aus: 
gerandet und ihre Formel beträgt 5. I. 93 8.1.5. Die Rückenfloſſe dehnt ſich mit 
ihren 1. I. 10 Strahlen weiter aus als die dreizehnſtrahlige Afterfloſſe. Bruſt⸗ 
und Bauchfloſſen werden von zahlreichen, ſehr feinen Strahlen geſpannt. Die 
Schuppen ſind von mäßigem Umfange. 


Rh. latior Ag. 

Agassis, Poiss. foss. V. II b. 41. tb. 54. fig. 7. — Jahrb. 1832. 134. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 172. — v. Meyer, Zur Fauna 
d. Vorwelt. 43. 

Breiter und gedrungener als die lebende Art mit langen und ſtarken Dorn⸗ 
fortſätzen auf den Wirbeln und 12 Paaren dünner Rippen. Die Afterfloſſe enthält _ 
einen Strahl mehr als die Nüdenfloffe und die Schuppen find ziemlich dick. Die 
Seitenlinie läuft in ſehr ſanfter Bogenlinie unterhalb der Wirbelſäule. 


Cyclurus Ag. 


Die einzige untergegangene Gattung der an Formen reichen Familie 
der Karpfen, deren Name von der charakteriſtiſch abgerundeten Schwanz⸗ 
floſſe entlehnt iſt. Von den übrigen Floſſen iſt nur die After- und Rücken⸗ 
floſſe zum Theil bekannt und die überwiegende Ausbreitung der letzteren 
erſcheint als genereller Charakter genügend. Die Wirbelſäule beſteht aus 
einer beträchtlichen Anzahl ſehr kurzer, auffallend dicker Wirbel mit langen 
kräftigen Dornfortſätzen und krümmt ſich merkwürdig genug am Ende nach 
oben, ſo daß die unteren Strahlen der Schwanzfloſſe auf den unteren 
Fortſätzen der vorletzten Wirbel ruhen. Die Schuppen ſind dick und lang. 

Die Arten bewohnten während der tertiären Periode die ſüßen Ge⸗ 
wäſſer des mittlern Europa. 


C. Valenciennesii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 12 b. 44. tb. 53. fig. 2.3. — Pictet, Pal. II. 169. 

Die Zahl der Schwanzwirbel beläuft ſich auf mindeſtens 50, deren Körper 
wie niedrige, aber ſehr breite Damenbrettſteine aneinandergereiht liegen. Die 
Rückenfloſſe, in deren Entwickelung der zweite, wichtige Charakter liegt, erhebt ſich 
unmittelbar hinter den Bauchfloſſen und fließt hinten mit den kleinen, äußerſten 
Strahlen der Schwanzfloſſe zuſammen. Es ſind noch 27 lange, dicke Strahlen 
vorhanden, welche, nicht gedrängt ſtehend, bis auf ihre Baſis gegliedert und gegen 
das Ende hin vielfach zerſchliſſen erſcheinen. Kürzer, aber tiefer zerſchliſſen, breiten 
Faſerbündeln vergleichbar, liegen die vorhandenen ſechs Strahlen in der weniger 
entwickelten Afterfloſſe. Da der Kopf und vordere Theil des Körpers den bekann— 
ten Exemplaren fehlt, ſo ſind auch von den Bauchfloſſen eben nicht charakteriſtiſche 
Spuren erhalten worden. Ungeheuer breitſtrahlig iſt die Schwanzfloſſe. Man 
zählt 20 Strahlen, welche bis auf die Baſis getheilt erſcheinen und in Bündel zer⸗ 
ſchliſſen find. Die Schuppen erinnern an Tinca, find aber dicker und noch größer. 


Die wenigen, unvollſtändigen Exemplare lagern in der Braunkohle bei Menat. 
Giebel, Fauna. Fiſche. 8 
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C. minor Ag. | 8 

Agassiz, Poiss. foss. V. 12 b. 45. tb. 53. fig. 1. — Pictet, pal. II. 170. 
v. Meyer, Zur Fauna d. Vorwelt. 43. 

Das unvollſtändige Exemplar, im Oninger Mergel entdeckt, zeigt dieſelbe ab⸗ 
gerundete Schwanzfloſſe als voriger Fiſch, mit eben ſolchen, nur kürzeren und 
ſchmäleren Gliederſtrahlen. Es liegen deren ſechs im untern Lappen und daneben 
noch fünf kleinere, alle auf den Fortſätzen der vorletzten Wirbel ruhend. Die 
Rückenfloſſe erſtreckt ſich nicht bis zur Baſis der Schwanzfloſſe wie vorhin, und wie⸗ 
wohl ihre dicken Gliederſtrahlen jenen ähnlich find, ſtehen fie doch viel gedrängter 
beiſammen. Die Afterfloſſe iſt feinſtrahliger und die Wirbelkörper trotz ihrer Dicke 
bedeutend länger, die Dornfortſätze ſehr lang und ſtark. Die Zahl der Schwanz⸗ 
wirbel beläuft ſich auf 16. 


2. Familie. Characini. 


Die Mitglieder diefer Familie, von Cüvier noch zu den Salmonen 
geſtellt, aber durch den Mangel ſichtbarer Nebenkiemen und durch die ge- 
theilte Schwimmblaſe mit den Gehörknöchelchen an derſelben den Karpfen 
näher verwandt, bekunden ſich als ſelbſtſtändige Familie durch die zahl⸗ 
reichen Blinddärme am Darme, durch die Anweſenheit oberer und unterer 
Schlundknochen und durch die beträchtliche Entwickelung der Oberkieferbeine, 
welche den Mundwinkel und die Seiten des Mundes einnehmen. Die 
Zähne find ſowohl ihrer Form nach verſchieden, da die Nahrung bald ani⸗ 
maliſch, bald vegetabiliſch, bald beides zugleich iſt, als auch ihrer Stellung 
nach, indem ſie nur in dem Zwiſchenkiefer oder zugleich im Oberkiefer und 
an den Gaumenbeinen auftreten. Außer der Rückenfloſſe befigen die meiſten 
Gattungen noch eine Fettfloſſe. 

Die Gattungen bewohnen mit eben nicht zahtwichen Arten i 
wärtig die ſüßen Gewäſſer und Küſtenmeere der Tropen, vorzüglich Ame⸗ 
rikas. Foſſil kennt man erſt den einzigen Repräſentanten der tertiären 
Periode N 

Brychetus Ag. 


Dieſe Gattung gründet ſich auf einen Kopf von beträchtlicher Größe, 
deſſen Kiefer mit ſehr ſchlanken Zähnen bewaffnet ſind. Oben begränzen 
den Rachen ſowohl der Zwiſchen- als Oberkiefer, welche beide in gleicher 
Weiſe Zähne tragen. Es läßt ſich nicht zuverläſſig entſcheiden, ob dieſes 
Foſſil einer Gattung aus der Familie der Characinen angehört. 


Br. Muelleri Ag. 
Agassiz, Ann. des sc. nat. 1845. I. 34. — Jahrb. 1847. 128. 
Im Londonthone auf Sheppy. 


3. Familie. Cyprinodontes. 


Kleine, gedrungene Karpfen mit vorſtreckbarem Maule, deſſen oberer 
Rand zum Unterſchiede von den Characinen allein vom Zwiſchenkiefer ge- 
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bildet wird und deſſen Kiefer Abweichend von den Cyprinen mit Zähnen 
bewaffnet find. Sie haben auch hechelförmige obere und untere Schlund- 
zähne, aber nicht den Fortſatz am Grundbeine, der die Karpfen charakteri⸗ 
ſirte. Die Zahl ihrer Kiemenhautſtrahlen beträgt immer mehr als drei, 
bisweilen ſelbſt ſechs, während die Nebenkiemen noch fehlen, die Schwimm— 
blaſe nicht mehr getheilt iſt und der Gehörknöchelchen entbehrt. Dem 
Magen fehlt der Blindſack und dem Darme die Blinddärme. 

Die Gattungen, deren einige lebendige Junge gebären, bewohnen die 
ſüßen Gewäſſer der gemäßigten und warmen Zone, vorzüglich Amerikas. 
Eine der jetzt im ſüdlichen Europa einheimiſchen Gattungen war ſchon in 
der Vorwelt repräſentirt. | 


Lebias Cuv. 


Kleine Fiſche mit beſchupptem Kopfe, kleiner, quergeſpaltener Schnauze 
und einer einfachen Reihe gezähnelter, oft dreizackiger Zähne in den Kie— 
fern. Ihre Rückenfloſſe ſteht der Afterfloſſe gegenüber tn die Zahl der 
Kiemenhautſtrahlen beträgt meiſt fünf. 

Den wenigen lebenden Arten entſprechen ebenſo viele foſſile, deren 
Überreſte in tertiaren Süßwaſſergebilden entdeckt worden ſind, aber die 
generellen Charaktere nicht zuverläſſig zeigen. | 


L. cephalotes Ag. | 

Agassiz, Poiss. foss. V. 12 b. 48. tb. 41. fig. 1. 2. 9. 10. — Pictet, Pal. 
II. 173. 

Zierliche Fiſche mit ſehr zartem Skeletbau und verhältnißmäßig dickem Kopfe. 
Die kleinen Wirbelkörper tragen ſchlanke Rippen und fadenförmige Dornfortfäge, 
dagegen iſt der Deckelapparat ſehr entwickelt, auf der Oberfläche glatt. Die eben 
nicht breite Schwanzfloſſe iſt abgeſtumpft oder leicht ausgerandet; die Rückenfloſſe 
ſteht in der Mitte des Rückens; die Strahlen aller Floſſen ſind fein und zart. 

Auf den tertiären Mergelſchiefern von Aix in der Provence liegen gewöhnlich 
zahlreiche Exemplare dieſer Art beiſammen, ſo daß ſie ſchaarenweiſe gelebt zu 
haben ſcheinen. 


L. perpusillus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 12 b. 49. tb. 41. fie. 35, — Jahrb. 1832. 135. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 819. — Pictet, Pal. II. 174. — v. Meyer, Zur 
Fauna d. Vorwelt. 43. 

Etwas gedrungener als vorige, mit mehr gewölbtem Rücken und wie es ſcheint 
ſehr großen Schuppen. Die Floſſen find mäßig entwickelt, aber dickſtrahliger als 
vorhin. Die breite Schwanzfloſſe wird von 2. 19. 2 Strahlen geſpannt und iſt 
abgerundet; die Rückenfloſſe langſtrahlig; die Afterfloſſe von 9, die Bauchfloſſen von 
mindeſtens 7 und die Bruſtfloſſen von zahlreicheren, ſehr feinen Strahlen geſpannt. 
Die Zahl der Wirbel beträgt in der Rückengegend 15 mit 12 Rippenpaaren, in der 
Schwanzgegend 16, deren letzter zur Stütze der Schwanzfloſſe modificirt iſt. Es 
ſcheinen acht Kiemenhautſtrahlen vorhanden zu ſein. 

Die Exemplare gehören dem Oninger Mergel. 


L. Gobio Muenst. N 
Agassis, Poiss. foss. V. 12 b. 49. tb. 41. fig. 6. — Pictet, Pal. II. 174, 
Ein ſehr hoher Fiſch mit auffallend dickem Kopfe und hinten ſehr verſchmäler— 
8 * ' 
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tem Korper. Alle Floſſen find in dem einzig bekannten Exemplare, welches in der 
Braunkohle bei Senſſen im Fichtelgebirge entdeckt wurde, ausgeſpannt, mäßig ent⸗ 
wickelt, nur die abgeſtumpfte Schwanzfloſſe breit, von 20 langen Strahlen geſpannt, 
die Rückenfloſſe von mindeſtens zehn. Die Wirbelſäule iſt kräftiger als bei anderen 
Arten, und zahlreiche, lange, dünne Rippen umgeben die weite Bauchhoͤhle. 


L. Meyeri Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. V. 12 b. 50. tb. 41. fig. 7. 8. — Pictet, Pal. II. 179. 


Die beträchtliche Entwickelung der After- und Schwanzfloſſe unterſcheidet dieſen 
ſchlanken, geſtreckten Fiſch von feinen nächſten Verwandten. Jene wird von 18 ſehr 
langen, tief zerſchliſſenen Strahlen geſpannt, dieſe von 5. I. 8; 9. J. 5, die Rücken⸗ 
floſſe von mindeſtens neun, die Bruſtfloſſen von zwölf und die Bauchfloſſen von 
einer etwas geringern Anzahl. An 13 Rückenwirbeln hängen 10 Paare ſehr kräf⸗ 
tiger Rippen. 

Gehört dem plaſtiſchen Thone in der Gegend von Frankfurt. 


L. erassicaudus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. V. 12 b. 56. tb. 41. fig. 11. 12. — Jahrb. 1832. 136; 
1839. 121. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 819. — 
Pictet, Pal. II. 174. 

Kürzer und gedrungener als vorige Art, mit ſehr kurzer, breiter, W 
Schwanzfloſſe und auffallend verlängerten, zahlreichen, feinen Strahlen in den 
Bruſtfloſſen. Die zarten Wirbelkörper tragen ungeheuer ſtarke und lange Dorn⸗ 
fortſätze und eben ſolche Rippen. Der Kopf iſt dick und abgerundet, die Schuppen 
groß und dick. 

Die Exemplare finden ſich in den tertiaren Mergeln von Geſſo unweit Sinigaglia. 


4. Familie. Esoces. 


Dieſe Familie umfaßt in der lebenden Fauna nur die Gattungen 
Esox und Umbra, welche beide Süßwaſſerbewohner ſind. Sie haben 
die einfache Schwimmblaſe und den Mangel des Blindſackes und der 
Blinddärme mit den Cyprinodonten gemein, aber unterſcheiden ſich von 
denſelben dadurch, daß die Oberkieferbeine an der Bildung des Mundes 
theilnehmen, indem ſie die Zwiſchenkiefer nach vorn drängen. 

Von der typiſchen Gattung Esox ſind auch foſſile Arten erkannt 
worden. Außerdem vereinigt Agaſſiz noch einige untergegangene Formen 
in dieſe Familie, deren wahre Verwandtſchaft ſich nicht mit Zuverläſſigkeit 
nachweiſen läßt. | 

Esox Cuv. 


Der Schlanke, cylindriſche Körper mit großem, nach vorn verlängertem, 
breit gedrücktem Kopfe, deſſen weit klaffender Rachen mit ſpitzen Zähnen 
bewaffnet iſt, läßt den Hecht nicht verkennen. Die Zwiſchenkiefer nehmen 
den vordern Theil des Mundes ein und tragen kleinere Zähne; die Ober⸗ 
kiefer bilden die Seiten des Mundes und ſind zahnlos. Der Unterkiefer 
iſt mit ſtarken, kegelförmigen und kleineren Zähnen bewaffnet, ebenſo die 
Gaumenbeine und Pflugſchar und ſelbſt die Schlundknochen und Kiemen— 
bögen. Die Floſſen ruhen auf kräftigen Floſſenträgern, die Schwanzfloſſe 
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auf den ſechs letzten Wirbeln; alle ſind abgerundet und von verhältniß⸗ 
mäßig ſchwachen, vielfach zerſchliſſenen Gliederſtrahlen geſpannt. Alle 
Knochen des Skeletes zeichnen ſich durch Zartheit aus im Gegenſatz zu den 
kräftigen Knochen in der Umgebung des Rachens. In der Wirbelſäule 
liegen 40 Rücken⸗ und 22 Schwanzwirbel, deren Körper meiſt etwas 
dicker als lang ſind. 

Der Hecht iſt der gefährlichſte Raubfiſch in den ſüßen Genäffern 
Europas und Nordamerikas und exiſtirt ſeit Ende der tertiären Periode 
auf der Erdoberfläche. 


E. Otto Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. I2 b. 68. tb. AT. fig. 1—3. 7—9. 13—15. 21— 23. 
27-33. 38—43. 45—48. 53—55. — Arbeiten der ſchleſ. Geſellſch. 1837. 87. — 
Jahrb. 1839. 630. — Pictet, Pal. II. 175. — Geinitz, Verſteingk. 123. 

Im Diluvium Schleſiens wurden gemeinſchaftlich mit Überreften von Elephan: 
ten mehrere Schädelknochen entdeckt, in welchen Agaſſiz einen dem E. lucius nah 
verwandten Fiſch erkannte. Der wichtigſte derſelben iſt zunächſt die Pflugſchar. 
Vorn erweitert iſt ihr Vorderrand ausgeſchnitten, beim Hecht aber faſt gerade; 
ſeitlich dahinter iſt ſie tief ausgebuchtet; der Kiel auf der obern Fläche ſchmal; die 
Zähne, wiewohl ausgefallen, auffallend dick und daher weniger zahlreich, zumal 
nach hinten, wo ſie nicht plötzlich, ſondern allmählig an Umfang abnehmen. Die 
außerſten Ränder des Quadratbeines vereinigen ſich im Unterkiefergelenk unter einem 
ſpitzen Winkel, beim Hecht unter einem rechten. Der Vorderdeckel iſt oben ſchmäler, 
unten breiter, am Vorderrande weniger tief ausgebuchtet als bei der lebenden Art. 
Auch das Keilbein, Zitzenbein, Stirnbeine und die übrigen Fragmente bieten mehr 
weniger eigenthümliche Formen, ſo daß kein Zweifel weder über die generelle noch 
über die ſpecifiſche Beſtimmung dieſer diluvialen Knochen geltend gemacht wer⸗ 
den kann. 


E. lepidotus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 12 b. 74. tb. 12 — Jahrb. 1832. 136. 138; 1839. 
121. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, 
Pal. II. 175. — v. Meyer, Zur Fauna d. Vorwelt. 43. 

Esox lucius. Knorr, Delit. I. tb. 6. — Scheuchzer, Pisc. quaerel. tb. I. — 
Blainville, Ichthyol. Überſetz. 183. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 289. 

Eine dem gemeinen Hechte im Habitus ganz gleiche Art, aber ſchon durch die 
um zwei geringere Anzahl der Schwanzwirbel genügend unterſchieden. Die Körper 
aller Wirbel find viel Eräftiger, ihre Dornfortſätze kürzer, ebenſo die Rippen, deren 
man 32 Paare zählt. In der Stellung der Floſſen bemerkt man die Bauchfloſſen 
der Afterfloſſe etwas näher gerückt und dieſe ſo wie die Rückenfloſſe von der Baſis 
der Schwanzfloſſe weiter abſtehend als beim lebenden Hecht. Die Rückenfloſſe wird 
von 3. 18 Strahlen auf 22 Floſſenträgern, die Afterfloſſe von 4. 15 Strahlen auf 
18 Floſſentraͤgern, die Schwanzfloſſe von 9. J. 9; 8.1.9, die Bruſtfloſſen von 19 und 
die Bauchfloſſen von 8 Strahlen geſpannt. Die abweichenden Eigenthümlichkeiten 
des Kopfes ſind weniger auffallend als die beträchtliche Größe der Schuppen. 

Die Exemplare dieſer Art finden ſich von der Größe einiger Zolle bis zu der 
von mehr denn drei Fuß ſehr häufig im Oninger Süßwaſſermergel. 


Holosteus Ag. 


Eine ungenügend bekannte Gattung, deren einzige Art, ſchlank und 
geſtreckt von Körperbau, ſehr gering entwickelte Floſſen hat. Die Wirbel: 
* 


118 Physostomi. Esoces, 


körper find faſt ebenſo lang als hoch, die Rippen ſehr dünn, die Dorn⸗ 
fortſätze ſchlank und feine Intermuscularknochen auf den Rippen, den oberen 
und unteren Dornfortſätzen. 


H. esocinus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. 13 b. 85. tb. 43. fig. 5. — Bronn, Leth. geogn. 
II. 820. — Pictet, Pal. II. 175. 


Wurde am Monte Bolca entdeckt und zeichnet ſich aus durch eine breite, aus⸗ 


gerandete Schwanzfloſſe, deren mittlere Strahlen vielfach zerſchliſſen ſind. Die 


Strahlen der übrigen Floſſen ſind kurz und fein. 


Sphenolepis Ag. 

Der ſchlanke Körper, die Form der Schuppen und die Stellung der 
Rückenfloſſe nähert dieſe ausgeſtorbene Gattung den Hechten mehr als den 
Karpfen, wiewohl die Unvollkommenheit der bekannten Überreſte die wahre 
Verwandtſchaft nicht mit genügender Schärfe ermitteln laſſen. Durch die 


weit von der Afterfloſſe ſich erhebende Rückenfloſſe entfernt ſie ee von 
den Hechten. 


Sph. squamosseus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. 13 b. 87. tb. 45. — Pictet, Pal. II. 176. 
Cyprinus squamosseus, Blainville, Ichthyol. 67. — Keferſtein, Ye s 
geſch. II. 287. | 
Coryphaena hippuris Darl. 
Ein Fiſch von beträchtlicher Größe, dem Hecht kaum nachſtehend, mit breitem 
Kopfe, aber verlängerter, nicht ſtumpfer Schnauze und mit ſehr langen, längsge⸗ 


ſtreiften Schuppen. Das Skelet iſt ſehr kräftig. In der Wirbelſäule unterſcheidet 


man 40 Rückenwirbel, deren Körper dicker als lang ſind, und gegen 20 Schwanz⸗ 
wirbel. Die Dornfortſätze verkürzen ſich in der Schwanzgegend, ſind jedoch überall 
ſehr kräftig. Die Rückenwirbel tragen noch nach unten gerichtete, ſtarke Querfort⸗ 
ſätze, an welche ſich dünne, gebogene Rippen heften. Die Rückenfloſſe ſteht, den 
Bauchfloſſen gegenüber, in der Mitte des Rückens und wird von zwölf dicken, viel⸗ 
fach zerſchliſſenen Strahlen geſpannt. Etwas geringer entwickelt erſcheinen die 
Bauchfloſſen, breit dagegen und ſehr langſtrahlig die Bruſtfloſſen. Die Afterfloſſe 
liegt weit hinten und von ihren dicken Strahlen iſt der erſte ein einfacher Glieder⸗ 
ſtrahl. Die breite, lange Schwanzfloſſe ruht allein auf dem letzten Wirbel, der 
{ ch in zahlreiche, lange Fortſätze theilt. Ihre Formel beträgt: 3—4. I. 9; 
8. J. 1. 2—3. 

Findet ſich nicht ſelten in den tertiären Süßwaſſermergeln von Aix in der 
Provence. 


Sph. Cuvieri Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 13 b. 89. tb. 44. — Cuvier, Oss. foss. III. tb. 76. 
fig. II; tb. 77. fig. 8. 15. — Pictet, Pal. II. I76. 

Im Gyps des Montmartre lagern die Überrefte eines ſehr ſchlanken Fisches, 
der dem Hecht ſehr ähnlich iſt und mit vorigem generell übereinzuſtimmen ſcheint. 
Die Wirbelſäule beſteht aus ungefähr 50 Wirbeln, von denen 15 dem Schwanze 
angehören. Ihre Körper ſind ſchlanker und in der Mitte merklicher verengt als 


vorhin. Die Dornfortfäge der vor der Rückenfloſſe gelegenen Wirbel zeichnen fi) . 


durch Kürze und Zartheit aus, die hinter derſelben folgenden berühren faſt den 
Rand des Rückens und ſind ſehr kräftig. Die größeren Strahlen der Schwanzfloſſe 
ruhen wiederum auf dem in zahlreiche Fortſätze getheilten, letzten Wirbel, aber die 
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kleinen, einfachen, auf den Dornfortſätzen der vier vorletzten Wirbel. Die After: 
floſſe wird von 6—7 zerſchliſſenen und einem einfachen Strahle geſpannt. Sie er⸗ 
hebt ſich dem Ende der Rückenfloſſe gegenüber. Dieſe beginnt hinter den Bauch⸗ 
floſſen und hält gegen zwölf kurze Strahlen. Die Bauchfloſſen haben zahlreiche, 
aber feine Strahlen und die Bruſtfloſſen ſcheinen kurz und breit lawn zu ſein. 
Überhaupt find alle Floſſen ſehr ſchwach entwickelt. 


Istieus Ag. 


Wir hegen großen Zweifel über die richtige ſyſtematiſche Stelung 
dieſer höchſt eigenthümlichen Gattung. Der ſchlanke Körper, die faſt über 
den ganzen Rücken ausgedehnte Rückenfloſſe, die lange, tief gelappte 
Schwanzfloſſe, die noch davor ſtehende kleine Afterfloſſe, die wenig ent⸗ 
wickelten paarigen Floſſen, die großen abgerundeten Schuppen, die beträcht— 
liche Anzahl der Wirbel, deren Körper wie dünne Platten hinter einander 
gedrängt ſtehen und der kurze Dornfortſätze dicht folgen und zu mehreren 
je einem Floſſenträger entſprechen, endlich der verlängerte Kopf mit kleinem 
Rachen und ſehr kleinen Fangzähnen in den Kiefern; die Vereinigung aller 
dieſer Charaktere entfernt dieſe Gattung von allen Verwandten, die man 
in den geologiſchen Faunen, wie in der lebenden, erkannt zu haben glaubte. 

Die Arten bewohnten Deutſchland während der Kreideperiode. 


I. grandis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 13 b. 92. tb. 18. — Jahrb. 1834. 530. Piectet, 
Pal. II. 177. 

Groß und ziemlich gedrungen, mit ſehr geſtrecktem Kopfe, der faſt den vierten 
Theil der Körperlänge einnimmt. Eine beträchtliche Anzahl ſehr dicker und kurzer 
Wirbel ſetzt die Wirbelfäule zuſammen, deren man bis zur Afterfloſſe 50 ohne die 
Nackenwirbel zählt und im Schwanze mindeſtens noch 30 ſchätzt. Ihre Dornfort— 
ſätze find lang und ſehr zart, die Rippen länger und nur wenig ſtärker. Die 
Rückenfloſſe erhebt ſich mit vier einfachen, kurzen Strahlen und dehnt ſich mit 
kräftigen, zerſchliſſenen Strahlen bis an die Baſis der Schwanzfloſſe gleichförmig 
aus. Die Zertheilung der Strahlen geſchieht erſt in ihrer obern Hälfte, die untere 
iſt einfach und ſtark und ruht mit einer breiten Baſis auf dem erweiterten Ende 
des Floſſenträgers. Dieſe find von mäßiger Länge, aber ſehr ſtark und entſprechen 
je zwei Dornfortſätzen. Die weit hinten gelegene Afterfloſſe wird von zwölf kurzen 
Strahlen auf ebenſo viel Floſſenträgern geſpannt und durch ihre eigene Ausdehnung 
von der Schwanzfloſſe getrennt. Die Bauchfloſſen liegen unter dem 25. Wirbel und 
ihre ſechs Strahlen ſind dünn und vielfach zerſchliſſen. 

Die Exemplare liegen in der Kreideformation am Baumberge unweit Münſter. 


I. macrocephalus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 13 b. 93. tb. 16. — Pictet, Pal. II. 176. 1 

Schlanker als vorige, mit längerm und dickerm Kopfe. Die Wirbelſäule, 
Anfangs ſehr dick, verdünnt ſich gegen den Schwanz hin merklich und beſteht aus 
80 Wirbeln, deren Höhe ihre Länge mindeſtens um das Doppelte übertrifft. "Dorn: 
fortſätze den vorigen ähnlich, zu zweien je einem Floſſenträger entſprechend. Die 
deutlich gelappte Schwanzfloſſe iſt abgerundet und ruht mit ihren langen, vielfach 
zerſchliſſenen Strahlen auf dem letzten Wirbel, mit den zahlreichen kleineren auf 
den Fortſätzen früherer Wirbel. Die Rückenfloſſe erhebt ſich hinter dem Nacken 
und Läuft gleichmäßig bis zur Schwanzfloſſe fort; bei einem kleinen Exemplare ver— 
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kürzen ſich jedoch die dicken, wenig getheilten Strahlen ſehr ſchnell. Die After- 
floſſe, ganz hinten gelegen, wird von zwölf vielfach zerſchliſſenen Strahlen geſpannt. 


Die Bauchfloſſen find ſiebenſtrahlig, die Bruſtfloſſen etwas länger. Die Seitenlinie 


läuft der Rückenfirſte parallel. 


I. microcephalus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. 13 b. 94. tb. 17. — Pictet, Pal. II. 177. 
Von gedrungenem Körperbau, mit kürzerm Kopfe und mit mehr denn 80 klei⸗ 


neren Wirbeln in der ſchwachen Saͤule. Die Rippen ſind verhältnißmäßig ſtark, 


auch die Dornfortſätze der Schwanzgegend, wo ſie ſich merklicher krümmen als 
vorn; die Floſſenträger ſehr ſchlank. Die Rückenfloſſe beginnt mit einigen einfachen, 
dicht gedrängten Strahlen im zweiten Drittel der Körperlänge und läuft gleich⸗ 
förmig zur Schwanzfloſſe fort. Die Strahlen der Afterfloſſe ſind länger und mehr⸗ 
fach zerſchliſſen. Die Schnauze iſt kurz und ſtumpf; die Schuppen groß. 

Mit voriger gemeinſchaftlich an den Baumbergen. 

I. gracilis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 13 b. 94. tb. 15. — Römer, Kreidegeb. 111. — 
Pictet, Pal. II. 176. 

Istieus polyspondylus. v. Münſter, Jahrb. 1834. 539. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe im Grünſande der Baumberge bei 
Münfter entdeckte Art von vorigen generell verſchieden iſt. Ihr ſchlanker Körper 
verlängert ſich nach hinten in die beiden ſehr langen, ſpitzen und völlig getheilten 
Lappen der Schwanzfloſſe, deren fadenförmige Strahlen auf den langen Fortſätzen 
der letzten Wirbel ruhen. Auch die abgerundete Afterfloſſe iſt ſehr feinſtrahlig, die 
Bauchfloſſen kürzer, abgeſtumpft, neunſtrahlig; die Strahlen der Rückenfloſſe auf⸗ 
fallend kurz und fein. Die Zahl der Wirbel beläuft ſich auf 90, deren Körper plat⸗ 
tenförmig, deren Dornfortſätze ſehr kurz und fein, deren Rippen ebenfalls ſehr kurz, 
aber dick find. Große, abgerundete Schuppen bedecken den ganzen Körper. 


5. Familie. Halecoidei. 


Agaſſiz vereinigt die Häringe und Lachſe in eine einzige Familie, da 
ſie nur durch die Anweſenheit einer Fettfloſſe bei letzteren von einander ver⸗ 
ſchieden ſind und dieſe ein ganz bedeutungsloſer Charakter iſt. Die Ent⸗ 
wickelung der Floſſen, der langgeſtreckte, cylindriſche oder zuſammengedrückte 
Körper, die Theilnahme des Oberkiefers an der Begränzung des kleinen 
Rachens, die Anweſenheit zahlreicher Blinddärme und der einfachen 
Schwimmblaſe, die großen Schuppen und die Formen des Skeletes, genug 
alle weſentlichen Verhältniſſe ſtimmen in beiden Typen überein und dringen 
auf deren Vereinigung. Die Zahnbildung und Configuration der Schädel- 
knochen variirt nach den einzelnen Gattungen auffallend und verliert daher 
bei Beſtimmung der Familie die Bedeutung. 

Die zahlreichen Mitglieder leben in den Flüſſen und Meeren aller 
Zonen und nähren ſich meiſt von animaliſchen Stoffen. Sie erſchienen 
zuerſt auf der Erdoberfläche mit Eintritt der Kreideperiode und haben feit- 
dem in allen Formationen ihre überreſte abgelagert. 


> 


A 
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Mallotus Cuv. 

Ein kleiner Fiſch mit weitem Rachen, ſammetartigen Zähnen, großen 
Augenhöhlen, zartem Skelet, ſehr entwickelten paarigen Floſſen, mittelftän- 
diger Rücken⸗ und großer Afterfloſſe. Er lebt in großer Menge in den 
nordiſchen Meeren, beſonders an Grönlands Küſten, wo er auch foſſil in 
nierenförmigen Concretionen und Thongallen gefunden wird. 


M. villosus Cuv. 

Cuvier et Valenciennes, Hist. nat. des poiss. — Agassiz, Poiss. foss. V. 
13 b. 98. tb. 60. — Geinitz, Verſteingk. 124. 

Salmo groenlandicus. Bloch, tb. 381. 

Clupea villosa. Gmelin. 

Clupea sprattus. Blainville, Ichthyol. 63. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 285. 

In der Wirbelſäule dieſes kleinen Fiſches zahlt man 40 Rücken- und 28 Schwanz⸗ 
wirbel, mit Anfangs dickeren, dann ebenſo hohen als langen Körpern, zarten, feinen 
Dornfortſätzen und eben ſolchen Rippen. Die den Bauchfloſſen gegenüberſtehende 
Rückenfloſſe wird von zwei vorderen einfachen und zwölf zerſchliſſenen Strahlen 
geſpannt, welche auf 15 ſehr zarten und kurzen Floſſenträgern ruhen. Die weiter 
ausgedehnte Afterfloſſe hält 21 Strahlen auf ebenſo vielen langen und ſehr ſtarken 
Floſſenträgern. Für die tief ausgeſchnittene Schwanzfloſſe beträgt die Formel 
15—18. I. 9; 8. J. 12— 15. Die Bauchfloſſen werden von acht dicken, die Bruſt⸗ 
floſſen von 18 ſchwächeren Gliederſtrahlen geſpannt. 


Osmerus Art. 


Kaum größer als vorige Art, aber mit ſtark kegelförmigen Zähnen 
in den Kiefern und am Gaumen und tiefer getheilter Schwanzfloſſe. 

Der Stint lebt gegenwärtig in großer Menge in den nordiſchen Mee— 
ren und Flußmündungen und exiſtirte ſchon während der Ablagerung des 
Kreidegebirges. | 


O. Cordieri Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 101. tb. 60 d. fig. 1. 2. — Pictet, Pal. 
II. 178. f 

Ein kleiner, ſchlanker Fiſch, deſſen plattgedrückter Kopf den fünften Theil der 
Zotallänge mißt und einen weiten Rachen mit ſtarken Zähnen hat. Die Wirbel: 
ſäule beſteht aus ungefähr 40 Wirbeln, deren ebenſo dicke als lange Körper ſehr 
zarte Rippen und auffallend ſtarke, obere Dornfortſätze tragen. Alle Floſſen ſind 
ſehr kräftig entwickelt, die Rückenfloſſe den Bauchfloſſen entgegengeſtellt, von acht 
Strahlen geſpannt, deren erſter der längſte iſt; die Afterfloſſe mit Verkürzung der 
Strahlen bis zur Schwanzfloſſe ausgedehnt; dieſe ſehr zart- und langſtrahlig; die 
Au und Bauchfloſſen von dicken und langen, vielfach zerſchliſſenen Strahlen 
geſpannt. 

Die Exemplare ſcheinen im Grünſande von Ibbenbüren in Weſtphalen nicht 
ſelten vorzukommen. 


0. glarisianus Ag. 


Agassiz, Poiss, foss. V. 14 b. 102. tb. 62. fig. 3. 4. — Pietet, Pal. 
11. 178. f 8 
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Geſtreckter als vorige und mit ſehr dickem Kopfe. Die Wirbelkörper find 
länger als hoch, ihre Dornfortfätze ſehr ſtark, die Rippen lang. Die Rückenfloſſe, 
von dicken, dichtgedrängten Strahlen geſpannt, ſteht in der Mitte des Rückens, 
hinter den Bauchfloſſen, denen die von zahlreicheren und ſtärkeren Strahlen ge⸗ 
ſpannte Afterfloſſe ſehr nah gerückt iſt. Starke, ſpitze Zähne von oerfchie ene 
Größe bewaffnen den Oberkiefer. 

Findet ſich im dunkeln Schiefer des Plattenberges im Kanton Glarus. 


Osmeroides Ag. 


Den vorigen ſehr nah verwandt ſind die Fiſche dieſer ausgeſtorbenen 
Gattung, welche ſich durch den gedrungenen Körper, die breit geſtielte, ſehr 
entwickelte Schwanzfloſſe, die nach vorn gerückte Rückenfloſſe, die kleine 
Afterfloſſe und den platten Kopf mit mäßigem Rachen und feinen Zähnen 
auszeichnet. 

Die Arten bewohnten die Gewäſſer Deutſchlands und Englands wäh⸗ 
rend der Kreideperiode. | 


O. monasterii Ag. 

Agassis, Poiss. foss. V. 14 b. 103. tb. 60 d. fig. 3. — Röm, Keine 
111. — Pictet, Pal. II. 179, 

Der dicke Kopf mißt den vierten Theil der Körperlänge, beſitzt kleine Augen⸗ 
höhlen und feine Zähne in dem kurzen Rachen. Die kräftige Wirbelſäule beſteht 
aus 26 ebenſo dicken als langen Wirbeln, deren 11 mit kurzen Dornfortſätzen der 
Rückengegend und 15 mit langen, kräftigen Fortſätzen dem Schwanze angehören. 
Die Rückenfloſſe erhebt ſich über dem achten Wirbel mit zwei kurzen Dornen, denen 
die erſten längſten Gliederſtrahlen folgen. Die Strahlen der Afterfloſſe ſind dick 
und vielfach zerſchliſſen, die der Bauchfloſſen länger, der Bruſtfloſſen feiner. Die 
unvollſtändig erhaltene Schwanzfloſſe ſcheint ſehr breit und feinſtrahlig geweſen 
zu ſein. 

In den oberen Schichten des Grünſandes bei Ringerode unweit Münster. 


90. mierocephalus Muenst. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 104. tb. 60 d. fig. 4. — Pictet, Pal. II. 179. 
— Römer, Kreidegeb. III. 

Die auffallende Kleinheit des Kopfes unterſcheidet dieſe im Gränfande der 
Baumberge gelegene Art von allen übrigen ihrer Gattung. Die weniger Fräftige 
Wirbelſäule befteht aus mindeſtens 32 Wirbeln, welche in der Schwanzgegend 
merklich länger werden und im Rücken ſehr kurze, zarte (an einem prächtigen Exem⸗ 
plare im halliſchen Muſeum ſind ſie jedoch ſehr breit) Rippen tragen. Die lang⸗ 
ſtrahlige Rückenfloſſe entſpringt wenig vor der Körpermitte mit zwei kürzeren 
Stacheln. Die breiten Strahlen der Afterfloſſe ſind vielfach zerſchliſſen, ebenſo die 
der tieflappigen Schwanzfloſſe, in der ihre Formel 9— 10. I. 8; 6. L 2 beträgt. 
Sehr lang und breit ſind die fein zerſchliſſenen Strahlen der der Rückenfloſſe ent⸗ 
gegenſtehenden Bauchfloſſen. 


O. lewesiensis Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 105. tb. 60 b. c. — Keferſtein, Natur⸗ 


geſch. IL. 305. — Bronn, Leth. geogn. I. 748. — Grey Egerton, Catalogus. — 
Jahrb. 1839. 121. — Römer, Kreidegeb. 111. — Geinitz, Charakteriſtik. II. 
Tf. 2. Fig. 3 a. b. — Reuß, Böhm. Kreidegeb. 12. Tf. 5. Fig. 10. 11. 14. 16. 
19. — Gaea Sax. 113. — Pictet, Pal. II. 179. — Geinitz, Verſteingk. 124 


rt 
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Salmo lewesiensis. Mantel, Geol. Sussex. tb. 33. fig. 12; tb. 34. fig. I. 2; 
tb. 40. fig. 1. 

Zahlreiche überreſte aus der weißen Kreide von Lewes deuten auf einen dem 
vorigen ähnlichen Fiſch von 1½ Fuß Länge. Sein Kopf iſt abgeplattet und ſcheint 
den vierten Theil der Körperlänge eingenommen zu haben. Die Deckelſtücke tragen 
ſtrahlige Furchen und der Oberkiefer große, dicke, getrennt ſtehende Zähne, der 
Unterkiefer kleine, zahlreiche, gedrängte. Von den unvollſtändig erhaltenen Floſſen 
zeichnen ſich die Bauchfloſſen durch ihre geringe Größe aus. Große, hinten abge: 
rundete Schuppen, mit feinen, concentriſchen Wellenlinien geziert, bedecken den 
ganzen Körper und ziehen am 3 der Seitenlinie ihren Hinterrand tief bogen⸗ 
förmig ein. 

Außer der weißen Kreide von Lewes ſind auch im Plänermergel Sachſens und 
Böhmens Schuppen entdeckt worden. 


O. granulatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 107. — Pictet, Pal. II. 179. f 
Osmeroides Mantelli. Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 121. 
Mit vorigen gemeinſchaftlich finden ſich die Überrefte dieſer noch nicht be- 
ſchriebenen Art. 
Acrognathus Ag. 


Kleine, ſchlanke Fiſche mit ſehr großem, breitem, abgeplattetem Kopfe, 
deſſen weiter Rachen mit Bürſtenzähnen bewaffnet zu ſein ſcheint. Die 
Augenhöhlen ſind ſehr umfangsreich, aber der Schädel klein. Große 
Schuppen bedecken den ganzen Körper. 

Die einzige Art wurde in der weißen Kreide von Lewes entdeckt. 


A. boops Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 108. tb. 60 a. fig. 1-4. — Pictet, Pal. II. 
179. — Geinitz, Verſteingk. 124. 

Scheint nicht länger als 4—5 Zoll zu werden und ſehr entwickelte Floſſen ge⸗ 
tragen zu haben. Die Bauchfloſſen ſind den Bruſtfloſſen genähert und dieſe klein 
und ſehr feinſtrahlig. Die Rückenfloſſe entſpringt gleich hinter dem Nacken, hat 
aber keine Strahlen im Foſſil hinterlaſſen. Der Kanal der Seitenlinie iſt ſehr weit. 


Aulolepis Ag. 


Dieſe ebenfalls der Kreide von Lewes eigenthümliche Gattung iſt in 
ſehr unvollſtändigen Überreften und in ihrer wahren Verwandtſchaft unge⸗ 
nügend erkannt. Sehr feine Zähne bewaffnen die ſchlanken Kiefer, welche 
am dicken Kopfe hängen. Die Floſſen ſind mäßig entwickelt, die Schup⸗ 
pen groß, 2 geſtreift und winkelig. 


A. typus Ag. 

Agassi, Poiss. foss. V. 14 b. 109. tb. 60 a. fig. 5—8. — Fiotet, Pal. II. 
180. — Geinitz, Verſteingk. 124. 

Gedrungener als vorige, mit dickem Kopfe und ſehr kleinen Augenhöhlen. 
Die Wirbelkörper, aus der hintern Schwanzgegend bekannt, ſind merklich länger 
als dick und mit erweiterten Gelenkflächen verſehen. Die breite Schwanzfloſſe 
ſpannen dicke, bis auf die Baſis gegliederte Strahlen; die Bruſtfloſſen find fein- 
und langſtrahlig, ebenſo die weit hinten gelegene Afterfloſſe. Die Schuppen der 
Seitenlinie haben einen geraden, nicht winkeligen Hinterrand. 
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b. Clupea e. 


Alosa Cuv. 

Sehr regelmäßige Fiſche, von ſchlankem, kräftigem Körperbau mit 
kleinem Kopfe und ſchwach entwickelten Floſſen. In den europäifchen 
Meeren lebt eine Art ſehr zahlreich und ſteigt auch weit in den größeren 
Flüſſen hinab. Ihre gerade Wirbelſäule zählt 31 Rücken- und 21 Schwanz⸗ 


wirbel, welche ganz unmerklich kleiner werden und ſchlanke, zierlich gebo⸗ 


gene Dornfortſätze mit erweiterten Baſen und ſehr lange, dünne Rippen 
tragen. Stärker ſind die allen häringsartigen Fiſchen eigenthümlichen 
Sternalrippen, welche gerade, an die Spitzen der Rippen ſich anlegend, 
gegen den Bauchrand hin plötzlich breiter werden und hier einen ununter⸗ 
brochenen, ſtachligen Knochenkamm bilden. Dieſer Kamm ſetzt ſich mit 
fünf Platten gegen den Kopf und mit vier bis zur Afterfloſſe fort. Vor 
der Rückenfloſſe, welche mittelſtändig iſt, entſpricht jedem Dornfortſatze ein 
überzähliger, zarter Floſſenträger, unter ihr liegen breitere und viel ſtärkere, 
unter der Afterfloſſe wieder ſchwächere. Die Rückenfloſſe wird von drei 
einfachen und 14 Gliederſtrahlen, die Afterfloſſe von ebenfalls drei einfachen 
und 22 kürzeren zerſchliſſenen Strahlen geſpannt. Die breite Schwanzfloſſe 
iſt tief ausgeſchnitten, die Bruſtfloſſen länger als die Bauchfloſſen, alle 
dickſtrahlig. Am Kopfe zeichnen ſich die zahnloſen Kiefer aus, der Unter⸗ 
kiefer durch ſeine überwiegende Breite, der Oberkiefer durch einen Aus⸗ 
ſchnitt am Rande. 

Man kennt nur eine foſſile Art, welche in den durch ihren Infuſorien⸗ 
gehalt bekannten Schiefern von Oran ſehr häufig gefunden wird. 


A. elongata Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 113. tb. 64. — Pictet, Pal. II. 180. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 820, 

Schlank, bei einer Länge von einem Fuß gegen zwei Zoll breit, mit ſehr 
großem Kopfe und ſchlanken Kiefern. Die Rückenfloſſe erhebt ſich ſchon etwas vor 
der Mitte des Körpers und ihre dicht gedrängten Gliederſtrahlen theilen ſich erſt 
nah am Ende. Die Bauchfloſſen liegen den letzten Strahlen der Rückenfloſſe gegen⸗ 
über, inmitten der Bruſt- und Afterfloſſe, alſo weiter nach vorn als bei der leben⸗ 
den Art. Die lang ausgedehnte Afterfloſſe iſt ſehr kurz, die Bruſtfloſſen auffallend 
dickſtrahlig. Die Schwanzfloſſe weicht nicht ab. Dagegen beſteht die Wirbelſäule 
aus einer beträchtlich größern Anzahl von Wirbeln, die der Rückengegend ange— 
hören, welche alle zart wie ihre Fortſätze, Rippen und Bruſtrippen find. 


Megalops Lacep. 
Dieſer von den Häringen durch die cylindriſche Körperform und den 


Mangel eines ſcharfen Bauchrandes unterſchiedenen Gattung ſchreibt Agaſſi 5 
eine noch nicht charakteriſirte Art zu unter dem Namen 


M. priscus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. V. 14 b. 114. — Ann. des sc. nat. 1845. I. 47, — 
Pictet, Pal. II. 181. — Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Jahrb. 1847. 128. 
Ihre Überrefte gehören dem Londonthone auf Sheppy. 
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Halecopsis Ag. 
Dieſe ausgeftorbene Gattung erkannte Agaſſiz in der einzigen Art 


H. laevis. 
Agassiz, Ann. des sc. nat. 1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 128. 


im Londonthone auf Sheppy. 


Clupea Cuv. 


Die Regelmäßigkeit aller Formen des Körpers zeichnet den Häring 
unter ſeinen zahlreichen Verwandten beſonders aus, während er nach ſeinen 
einzelnen Bildungsverhältniſſen nicht ſcharf charakteriſirt werden kann. 

Die Arten leben im Atlantiſchen Ocean und den nordiſchen Meeren, 
von wo ſie ſchaarenweiſe an die europäiſchen Küſten und Flußmündungen 
ziehen. Die Foſſilen treten zuerſt im Glarner Schiefer und am Monte 
Bolca auf und gehen zahlreich auch in jüngere Tertiärſchichten über. 


CI. macropoma Ag. 
" Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 115. tb. 37. fig. 3. 4. — Jahrb. 1835. 292. 
295. 306. — Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 180. 

Clupea sinensis. Ittiol. ver. tb. 69. fig. 4. 

Clupea thrissa. Ittiol. ver. tb. 25. fig. 1. 

Clupea cyprinoides. Ittiol. ver. tb. 25. fig. 2. — Keferftein, Naturgeſch. 
II. 284. 

Salmo muraena. Ittiol. ver. tb. 48. fig. 2. 

Clupea muraenoides. Blainville, Ichthyol. 39; überſetz. 99. 

Clupea thrissoides. Blainville, Ichthyol. 39; überſetz. 100. — Bronn, Ita⸗ 
lien. 8. Nr. 18—20. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 285. 

Ein kleiner, am Monte Bolca in zahlreichen Exemplaren abgelagerter Häring mit 
ſtumpfem Kopfe, deſſen Länge die Höhe um ihren vierten Theil überwiegt. Der 
Mitte der Rückenfloſſe gegenüber und in der Mitte der Körperlänge liegen die 
Bauchfloſſen, von denen die kleine, feinſtrahlige Afterfloſſe weiter als von der 
Schwanzfloſſe entfernt iſt. Für letztere, die auf vier Wirbeln ruht, beträgt die 
Formel 5. J. 9; 7. I. 5. In der Wirbelſäule zählt man 16 kräftige Rüden: und 
26 Schwanzwirbel, jene mit langen, ſtarken Rippen. 


CI. dentex Blainv. 

Blainville, Ichthyol. 55; Überfeg. 144. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 
657. — Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 116. tb. 61. fig. 4. 5. 

Der vorigen Art ſehr ähnlich, doch etwas kleiner. Die Wirbelkörper ſind 
etwas höher als lang, ihre hinteren Dornfortſätze kräftig. Die Rückenfloſſe erhebt 
ſich mit ihren zwölf feinen Strahlen ſchon vor der Mitte und die Schwanzfloſſe iſt 
ſehr breit und dickſtrahlig. Die Spuren von Zähnen in den Kiefern ſcheinen mir 
nicht ſo zuverläſſig zu ſein als man annimmt. 

Die Exemplare wurden in einem wahrſcheinlich dem des Monte Bolca gleich— 


altrigen, tertiären Geſteine von Murazzo Strutiano entdeckt. 


Cl. Beurardi Blainv. 
Blainville, Ichthyol. 61; Überfeg. 151. — Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 117. 


tb. 61. fig. 2. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1837. 121. — Pictet, 


Pal. II. 180. 
2 Kleiner als vorige, mit längerm Kopfe, kleinem Rachen und zarter Wirbel: 
ſäule, in deren Schwanzgegend ungefähr 20 Wirbel liegen. Rücken- und Bruft: 
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rippen ſind ſehr ſtark, die Floſſenträger dagegen zart und in der Afterfloſſe 2—3 

je einem Dornfortſatze entſprechend. Die Rückenfloſſe iſt rein mittelſtändig, die 

Afterfloſſe weit ausgedehnt, die Bruſtfloſſen ziemlich groß, alle 1 
Scheint am Libanon nicht ſelten zu ſein. 


CI. brevissima Blainv. 

Blainville, Ichthyol. 60; Überfeg. 149. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 657. 
— Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 117, tb. 61. fig. 6—9. — Pietet, Pal. II. 180. 

Durch die gedrungene Körperform von allen übrigen Arten verſchieden. Der 
Körper iſt nämlich um mehr als ein Drittel feiner Länge hoch. Die Rückenfloſſe 
dehnt ſich mit der beträchtlichen Anzahl von 20 feinen Strahlen weit nach hinten 
aus, ebenſo die noch vielſtrahligere Afterfloſſe. Die Zahl der Wirbel beläuft ſich 
auf 30 und abweichend von anderen Arten ſind deren Körper länger als dick. Die 
Rückenrippen vereinigen ſich innig mit den Sternalrippen. Der Kopf iſt länger 
als hoch. 

Viel häufiger als vorige, mit der ſie den Fundort theilt. 


CI. lata Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 118. tb. 61. fig. 10. — Pieter, Pal. II. 180. 

Schon vom Schultergürtel ab, wo die größte Breite liegt, verſchmälert ſich 
der Körper ganz allmählig bis zur breiten Schwanzfloſſe. Der Kopf hat einen be⸗ 
trächtlichen Umfang, das Skelet dagegen iſt zart; die aus mindeſtens 50 Wirbeln 
beſtehende Säule trägt fadenförmige Dornfortſätze und Rippen. Die Ruckenfloſſe 
erhebt ſich weit hinten und iſt klein. 

Mit vorigen gemeinſchaftlich fand ſich das einzig bekannte Exemplar. 


CI. brevis Blainv. 

Agassiz, Poiss. foss. V. I4 b. 119. tb. 62. fig. I. 2. — Grey Egerton, 
Catalogus. — Jahrb. 1839. 121. — Pieter, Pal. II. 180. 

Ein kleiner, ſchlanker Fiſch, deſſen Kopf den fünften Theil der Körperlänge 
mißt. Die Wirbelſäule, in der Nackengegend aufwärts gebogen, beſteht aus unge⸗ 
fähr 18 Rücken⸗ und 22 Schwanzwirbeln, deren Dornfortſätze ziemlich ſtark find. 
Die Rückenfloſſe iſt mittelftändig und wie die Afterfloſſe von wenigen Strahlen ge⸗ 
ſpannt. Bruſt⸗ und Bauchfloſſen ſehr klein. Die Schwanzfloſſe iſt nicht wie bei 
allen übrigen Arten ausgerandet, ſondern abgerundet. | 

Die Eremplare lagern im Schiefer von Glarus. 

CI. tenuissima Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 120, tb. 61. fig. 3. — Bronn, Leth. geoen. 
II. 820. — Pictet, Pal. II. 180. 

Eine kleine, zierliche Art mit zartem Skelet und großem Kopfe. Die Dorn- 
fortſätze ſind indeß ziemlich kräftig und Rücken- und Schwanzfloſſe langſtrahlig. 

Findet ſich im Infuſorienſchiefer von Raduſa und Mondrino unweit Rimini. 


CI. minima Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 14 b. 120. tb. 61. fig. 1. — Pietet, Pal. II. 180. 

Die kleinſte Art ihrer Gattung und Familie. Der Kopf iſt verlängert, die 
Rückenfloſſe mittelſtändig, von zwölf Strahlen geſpannt, die Wirbelſäule aus 
29 Wirbeln gebildet. 

In dem Tertiärgebilde des Libanon. 

Außer den hier aufgeführten Arten bezeichnet Agaſſiz noch folgende, deren 
Beſchreibung er noch nicht bekannt gemacht hat: Cl. megaptera und Cl. Scheuch- 
zeri aus den dunkeln Schiefern von Glarus und bereits von Blainville (Ichthyol. 
18. 20.) jene mit acht- bis neunſtrahliger, dieſe mit zehn- bis zwölfſtrahliger 


| Rückenfloſſe beſchrieben; Cl. leptostea, Cl. catopygoptera, Cl. minuta vom Monte 
Bolca, und Cl. Goldfussii aus der Umgegend von Bingen. 


Engraulis Cuv. 


Die Sardellen unterſcheiden ſich von den Häringen ung den Mangel 
der Sternalrippen, den bis unter die Augen klaffenden Rachen mit vor- 
ſtehendem Unterkiefer und ihre ſtets geringere Größe. Sie bewohnen in 
ungeheurer Menge die Meere der nördlichen Halbkugel und waren mit 
Eintritt der tertiären Periode durch eine im Monte Bolca abgelagerte Art 
vertreten. 


E. evolans Ag. a 

Agassis, Poiss. foss. V. 15 b. 121. tb. 37. fig. 1. 2. — Jahrb. 1835. 292. 
293. 306. — Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 181. 

Exocoetus evolans. Ittiol. ver. tb. 22. fig. 2. 

Silurus catus. Ittiol. ver. tb. 39. fig. 2. 

Exocoetus exiliens. Ittiol. tb. 39. fig. 5. — Blainville, Ichthyol. 39. 40; 
Überfeg. 102. — Bronn, Italien. 8. Nr. 21. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 
654. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 290. 
dClupea evolans. Blainville, Ichthyol. 40; Überfeg. 101. — Keferftein, 
Naturgeſch. II. 284. 

Die Bruſtfloſſen überwiegen durch ihre auffallende Größe alle übrigen Floffen, 
wiewohl auch dieſe kraͤftiger entwickelt ſind als bei der gemeinen Sardelle. Außer⸗ 
dem iſt der größere Umfang des Kopfes für die foſſile Art noch charakteriſtiſch, alle 
übrigen Formen aber, der ſchlanke Körper, das zarte Skelet, weichen nicht ab. 


Halec Ag. 


Eine ausgeſtorbene Gattung, welche Agaſſiz auf eine Art aus dem 
Pläner Böhmens gründete. Ihr weſentlicher Charakter liegt in der Breite 
und Plattheit des Kopfes, in dem bis hinter die Augenhöhlen klaffenden 
Rachen mit langem, ſchmalem Unterkiefer. Die Zähne ſind bürſtenförmig 
bis auf einige größere Kegelzähne; das Skelet zart und der Körperbau ſehr 
regelmäßig; die Floſſen kräftig entwickelt. 


H. Sternbergii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 15 b. 123. tb. 63. — Bronn, Leth. geogn. I. 749. 
— Verhandl. des Muf. Böhmen. 1834. 42. 67. — Geinitz, Charakteriſtik. Inder. 
— Reuß, Böhm. Kreidegeb. I. 13. Tf. 22. 23. — Geinitz, Verſteingk. 125. — 
Pictet, Pal. II. 181. 

Trotz der beträchtlichen Größe beſitzt dieſer ſchlanke Fiſch ein ſehr zartes Skelet. 
Die Wirbelkörper ſind klein, ebenſo hoch als lang, die Dornfortſaͤtze auffallend 
fein, die Rippen etwas ſtärker, aber die Floſſenträger ungeheuer kräftig, denn der 
erſte bildet eine faſt ½ Zoll breite Platte und die folgenden haben bei bedeutender 
Lange immer noch eine anſehnliche Breite und Dicke. Gleich kraͤftig entwickelt find 
die Strahlen der Rückenfloſſe, deren erſter einfach und am Ende gegliedert iſt. Die 
Bruſtfloſſen ſcheinen nicht minder dick⸗ und langſtrahlig geweſen zu ſein. Sternal- 
rippen laſſen ſich im Foſſil nicht mehr beobachten. 
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Platinx Ag. 


So auffallend dieſe dem Monte Bolca eigenthümliche Gattung durch 
die enorme Länge und Breite des erſten Strahles ihrer langen Bruſtfloſſen 
generell charakteriſirt iſt, ſo ſchwierig iſt ihre ſyſtematiſche Stellung zu er⸗ 
mitteln. Indeß ſcheint doch die Größe der Schuppen und die abdominale 
Stellung der Bauchfloſſen eine größere Verwandtſchaft mit den Häringen 
als mit den Skomberoiden zu verrathen. Sie hat übrigens einen ſchlanken 
Körper, ein ſehr ſolides, kräftiges Skelet und wenig entwickelte unpaare 
Floſſen, von denen Rücken- und Afterfloſſe der Schwanzfloſſe ſehr ge— 
nähert ſtehen. 


Pl. elongatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 15 b. 125. tb. 14. — Jahrb. 1835. 304. — Pictet, 
Pal. II. 182. | 

Esox macropterus. Blainville, Ichthyol. 38; Überfeg. 96. 

Ein ſehr regelmäßiger, ſchlanker Fiſch von faſt 2 Fuß Länge, mit kleinem, 
kurzem Kopfe, der nur den fünften Theil der Totallänge mißt. Die Ruͤckenfloſſe 
liegt weit hinten, über der Afterfloffe, iſt ſehr niedrig und wird von drei vorderen 
Stacheln, mehreren längeren zerſchliſſenen und einigen hinteren einfachen Strahlen 
geſpannt. Die Afterfloſſe unterſcheidet ſich von jener nur durch etwas längere 
Strahlen. Die Schwanzfloſſe iſt ſehr klein und ſcheint im obern Lappen von dickeren 
und weniger zahlreichen Strahlen als im untern geſpannt zu werden. Die auffal⸗ 
lend kleinen Bauchfloſſen liegen nur wenig vor der Afterfloſſe. Die charakteriſti⸗ 
ſchen Bruſtfloſſen endlich ſind länger als der Kopf, ſchmal, ſpitz und von einer be⸗ 
trächtlichen Anzahl ſehr feiner Strahlen gebildet. Ihr erſter Strahl dagegen bildet 
eine lange, breite, am Ende gegliederte Platte. Im Skelet zeichnen ſich die dickeren, 
langen, cylindriſchen Wirbelkörper aus, deren man im Rücken 40, im Schwanze 
29 zählt. Die Dornfortſätze find Eräftig, oben kürzer, als unten; die Rippen ver: 
hältnißmäßig dünner, aber ſehr lang, faſt den Bauchrand berührend, ohne Sternal⸗ 
fortfäge; die Floſſenträger ſehr zart, zu zwei einem Dornfortſatze entſprechend. 
Der Kopf iſt verlängert, der Rachen klein, ebenſo die Augenhöhlen, die Kiemen⸗ 
ſtrahlen zahlreich. Große Schuppen bedecken gleichmäßig den ganzen Körper. 

Pl. gigas Ag. 

Agassis, Poiss. foss. V. 15 b. 126. — Jahrb. 1835. 304. — Pietet, Pal. 
II. 182. | 

Monopterus gigas. Ittiol. ver. 191. tb. 47. — Blainville, Ichthyol. 130. 
— Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 642. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 297. g 

Breiter als vorige Art und nur einen Fuß lang, mit ſehr kurzem Kopfe. Die 
Afterfloſſe mit ſehr dickem erſten Strahl, die Schwanzfloſſe lang, mit ſchmalen, 
ſpitzen Lappen, die Rückenfloſſe ſehr niedrig und wahrſcheinlich nur von weichen 
Strahlen gebildet. 


Coelogaster Ag. 


In ihrem Vorkommen iſt dieſe Gattung, deren Charakteriſtik noch 
nicht bekannt geworden iſt, ebenfalls auf den Monte Bolca beſchränkt. 
C. analis Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. V. 15 b. 126. — Pictet, Pal. II. 182. — Jahrb. 
1835. 304. 8 


Notaeus. Muraenoidei. >. 


Notaeus Ag. 


Die e Schwanzfloſſe, die weit ausgedehnte Wndbeſeſſe 
die kleinen Bauch- und feinſtrahligen Bruſtfloſſen, die kurzen, ſehr dicken 
Wirbelkörper und der gedrungene Körper zeichnet dieſe untergegangene 
Gattung vor allen ihren Verwandten aus und erregt Zweifel über ihre 
richtige ſyſtematiſche Stellung. 6 

Man kennt von ihr nur zwei Arten 2 den älteſten Tertiärgebilden. 


N. Agassizii Muenst. 

Gr. Münſter, Beiträge. VII. Cf. 3. Fig. 

Die Länge des ſchmalen Kopfes beträgt 15 britten Theil der Körperlänge 
und die Kiefer ſind mit kleinen, feinen, ſpitzen Zähnen dicht beſetzt. Am Gaumen 
erkennt man noch fünf ziemlich dicke, kegelförmige Zähne, deren Spitze Elauen: 
förmig krumm gebogen iſt. Die Wirbel, deren 40 vorhanden ſind, haben ebenſo 
lange als dicke Körper, ruͤckwärtsgebogene, ſtarke Dornfortſätze und te Rippen. 
Die Strahlen der Afterfloſſe ſind um das Dreifache zahlreicher als die der ſchmalen 
Bruſtfloſſe und die Rückenfloſſe mit ihren 25 geſperrt ſtehenden Strahlen erhebt 
ſich bald über dem Nacken und läuft bis zur Schwanzfloſſe fort. Dieſe iſt abge⸗ 
rundet und von 16 einfach zerſchliſſenen Strahlen re Die mon. find 
glatt, klein und rund. 

Das Exemplar ſtammt aus dem Wiener Zertiärberten. 


VN. laticaudus Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. V. 15 b. 127, tb. 46. — Pictet, Pal. II. 182. — 

Lacepede, Ann. du mus. X. 234. — Cuvier, Oss. foss. 4 edit. III. 338. tb. 157. 
fig. 13. 

Der dicke Kopf mißt ungefähr den vierten Theil der Körperlänge und feine 
vorſtehenden Kiefer tragen feine Zähne. Die Wirbelkörper ſind viel höher als lang, 
an Zahl gegen 60, ihre Dornfortſätze oben kurz und dünn, unten länger und 
ſtärker; die Rippen ebenfalls kurz; die Floſſenträger ſtark. Die Rückenfloſſe erhebt 
ſich bald hinter dem Nacken und dehnt ſich mit ihren kurzen, geſperrt ſtehenden 
Strahlen bis gegen die Schwanzfloſſe aus. Dieſe iſt völlig abgerundet und ihre 
ſehr dicken Gliederſtrahlen, deren 14—15 vorhanden ſind, theilen ſich erſt am Ende. 
Sie ruhen auf den Fortſätzen von mindeſtens zwölf Wirbeln. Die Schuppen 
ſind groß. 

Im Gyps des Montmartre. 


II. Physostomi apo des. 
3 Familie. Muraenoidei. 


Der Mangel der Bauchfloſſen, der ſchlangenförmige Körper, die dicke, 
ſchlüpfrige Haut, in welcher die kleinen Schuppen verborgen liegen, und 
der kleine Kopf mit ſeiner zugeſpitzten Schnauze, der kleinen Kiemenſpalte 
und den zahlreichen, großen Kiemenſtrahlen unterſcheidet die Aale von allen 
vorigen Famlien, und von den nicht foſſil beobachteten Symbranchiern und 
Gymnotinen ) zeichnen fie ſich dadurch aus, daß der Oberkiefer völlig ver- 


) Zu den Symbranchiern gehören die Gattungen: Symbranchus, Monopterus, 
Giebel, Fauna. Fiſche. 9 
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kümmert und der Mundrand allein von dem Zwiſchenkiefer gebildet wird, 
daß die Blinddärme fehlen, aber der Blindſack des Magens vorhanden iſt, 
daß die Schwimmblaſe nie fehlt und Mensen und Do Ra Woefüb- 
rungsgang ſind. 

Sie ſind Raubßiſche „theils der Meere, theils ber ſüßen Gewäffer, 
und erfchienen 0 2 Ablagerung des Rreibegphingte auf der a 


Anguilla Thunb. 


Der vorftehende Unterkiefer und die hinter dem erſten Drittel der 
Körperlänge „beginnende Rückenfloſſe, welche mit der Schwanz⸗ und After⸗ 
floſſe zuſammenfließt, bilden den generellen Charakter unſeres gemeinen 
Flußaales. Im Skelet iſt beſonders die kräftige Wirbelſäule, welche nach 
hinten allmählig ſchwächer wird, eigenthümlich. Sie beſteht aus 115 Wir⸗ 
beln, von denen ungefähr 46 dem Rücken angehören und auf ſehr kräfti⸗ 
gen, nach unten gerichteten, nach hinten länger werdenden Querfortſätzen 
kurze Stacheln als Rippen tragen. Eine Gränze der Rückengegend läßt 
ſich indeß nicht feſtſtellen, da die Querfortſätze allmählig in untere Dorn⸗ 
fortſätze und die kurzen Rippen in fadenförmige Intermuscularknochen über⸗ 
gehen. Die Rückenwirbel beſitzen übrigens als Charakter hinter den Quer⸗ 
fortſätzen noch einen kurzen Fortſatz, die Schwanzwirbel dagegen am untern 
Dorn einen kleinen, vordern Fortſatz. Die oberen Dornfortſätze ſind nicht 
ſpitz, ſondern gerade abgeſchnitten und erreichen ihre größte Länge in der 
Mitte der Säule. Die Floſſenträger ſind zarte, ſpitze Knochen, zu drei 
je einem Dornfortſatze entſprechend und die Strahlen der Rücken⸗ und 
Afterfloſſe einfach, ungegliedert. Der Kopf iſt ſehr klein und platt, die 
Kiefer mit zahlreichen, ſpitzen Zähnen bewaffnet, und der Schultergürtel 
nicht am Kopfe, ſondern am fünften Wirbel befeſtigt. 

Man kennt ſchon zahlreiche Arten vom Monte Bolca und anderen 
Tertiärgebilden. 950 


A. latispina Ag. i | 

Agassiz, Poiss. foss. V. 15 b. 133. tb. 43. fig. 3. — Jahrb. 1835. 307. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 820 — Pictet, Pal. II. 183. 

Eine dem Conger myrus des mittelländifchen Meeres ſehr nah verwandte Art, 
denn ihre Rückenfloſſe beginnt ſchon hinter dem Schulterguürtel, der am fünften 
Wirbel haftet, und geht unmerklich durch die aus einfachen Strahlen gebildete 
Schwanzfloſſe in die Afterfloſſe über. Die Skeletbildung gleicht ganz der des 
gemeinen Aales, wenn nicht die einzelnen Formen noch Fräftiger find. Die Dorn⸗ 
fortfäge der erſten Wirbel bilden jedoch keine ſolide Knochenwand, ſondern find 
ſelbſtſtändige, getrennte Platten. Die Kiefer ſcheinen von gleicher Laͤnge geweſen 
zu ſein und tragen vorn einige größere Zähne. Die Kiemenbögen ſind zart und 
ſehr leicht gebogen. | c un 


Amphipnous, Alabes; zu den ane Gymnotus, Carapus, Sternopygus, 
Ae Sternarchus. 
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A. ventralis Ag. vasunrıa ' 

Agassiz, Poiss. foss. V. 15 b. 134. tb. 43. 2. 3. Jahrb. 1835, 30 . u 
Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 3. | 

Durch die im Nacken entſpringende Rückenſtoſſe der vorigen Art ähnlich „ aber 
viel ſchlanker und mit kleinerm Kopfe, der kaum den elften Theil der Totallänge 
einnimmt. Der Oberkiefer überrandet den untern und beide ſind mit kleinen, dicken 
Zähnen bewaffnet. Die Kiemenhautſtrahlen ſind ſehr fein und ſtark gebogen. Die 
Wirbelfäule beſteht aus cylindriſchen, längeren als dicken Wirbeln mit ſehr kurzen 
2 Die Afterſtoſſe t f 0 in der Mitte der ee 

10 A. brevicula Ag. | | 

Agasets, Poiss. foss. V. 15 b. 134. tb. 43. fig. u — Jahrb, 1835. or. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 820. — "Pictet, Pal. 1. 183. P 

Noch kleiner als vorige, aber gedrungener und mit nur 8⁰ Wüst von 
denen die 26 Rückenwirbel ebenſo hoch als lang find, die letzten Schwanzwirbel aber 
ausnehmend fein werden. Die Rückenfloſſe erhebt ſich bald hinter dem Nacken mit 
auffallend kurzen Strahlen, welche ganz unmerklich nach der Schwanzfloſſe hin ein 
wenig an Länge gewinnen. Der Bu it ſehr klein und die W vr 
gerade. 


A. leptoptera 2055 7009 G 
 Adassik, Poiss. foss. V. 136. iht 1858. 307. — * pal. n. ze: 
- — Bronn, Leth. geogn. II. 820. 

Mürdbna conger. Ittiol. ver. tb. 23. 66 3. = Hininöhle‘ Yehehyol: 56; 
Überfes. 158. — Bronn, Italien. 8. Nr. 32. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 207. e eee e 

4. branchiostegalis Ag.. 

A. interspinalis A8. Ahr: 

Agassiz,, Poiss. foss. V. 136. — Jahrb. 1835. 307. — "Bronn, 4 88989 
II. 820. — Pictet, Pal. II. 183. 

Dieſe letzten drei Arten hat Agaſſi iz noch nicht Hardter. Ihre Überrefte 
mem ” mit allen vorigen Arten am Monte Bolca. 


A. multiradiate ů4. 
Apsis, Poiss. foss. V. 15 b. 135. tb. 20. fig. I. — Pictet, Pal. II. 18%. 
Die beträchtliche Anzahl feiner Floſſenträger, welche ſich zwiſchen die kräftigen, 

weit von einander getrennt ſtehenden Dornfortſätze drängen, laſſen in dem hintern 
Körperfragment aus dem tertiaren Süßwaſſerkalke von Aix eine eigenthümliche Art 
vermuthen. Ihre ee ve da und von 1 5 Länge, die bett; 
per ſo hoch als lang. . N | alt 


A. pachyura Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. V. 15 b. 135. 13 2. g. — Jahrb. 1832. 137 — 
Bronn, Leth. geogn. II. 820. — fig Pal. II. 184. — v. Meyer, Zur Fauna 
d. Voerwelt. 43. 

Auch v v dieſer, dein Oninger Sißwaſſergebüde eigenthümlichen Art kennt 
man nur den hintern Körpertheil, welcher durch die langen und dicken Strahlen 
ſeiner Floſſen ausgezeichnet charakteriſirt iſt. Die Wirbelkörper find trotz ihrer be- 
trächtlichen Dicke doch länger als hoch. Die langen und ſtarken Floſſentraͤger krum⸗ 
men ſich zierlich wie ihre Strahlen, was man bei keiner andern Art beobachtet. 

ca I mo 
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Rhynchorhinus g. 
Dieſer ausgeſtorbenen Gattung ſchreibt Agaſſi 5 die einzige Art 


Rh. branchialis Ag. 
Agassis, Poiss: foss. V. b. 139. — Ann, des se, nat. 1815. J. 35. — Sun, 
1847. 128. An 
aus dem Lenboncbene af Sem zu. 


Enchelyopus * 


Die ſchon ane hinter dem Kopfe entfpringenbe Rücenfloffe 
und der zarte, weit hinten angeheftete Schultergürtel unterſcheidet dieſe 
ausgeſtorbene Gattung von den ächten Aalen. Man kennt von ihr eine 
Art aus dem Tertiärgebilde des Monte Bolca. 


E. tigrinus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. V. 16 b. 137. tb. 49. — Jahrb. 183 200. 307 — 


Bronn, Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 184. 
Ophidium barbatum. Ittiol. ver. tb. 38. fig. 2. — — 10 pel 55 
überſetz. 138. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 298. 

Der Kopf dieſer Art iſt ſehr klein, zugeſpitzt, mit etwas verlängertem Unter- 
kiefer und ſehr kleinen, ſpitzkegelförmigen Zähnen und kleinen Augenhöhlen. Die 
Rückenfloſſe erhebt ſich mit ſehr kurzen Strahlen im Nacken, welche an Länge in 
dem Maße gewinnen, als der Körper dünner wird. Die Afterfloſſe entſpringt im 
vordern Drittel der Körperlänge und verlängert ihre Strahlen ſchneller als die Rücken⸗ 
floſſe, deren Höhe fie aber nicht erreicht. Die ſchlanken Floſſenträger berühren ſich 
am Rücken⸗ und Bauchrande durch Zwiſchenknochen und tragen die Floſſenſtrahlen 
nicht auf ihren Körpern, ſondern auf den gemeinſchaftlichen Verbindungsaſten. Die 
Wirbelkörper find ſehr dick, ihre Dornfortfäge aber auffallend kurz. Die beiden 
bekannten Exemplare ſind mit dunkler gefarbten Be bedeckt 2 in * 
Färbung des lebenden Pier ihren Grund haben. ö 


Opkisurus Lacep.' eiiaa nale unt chf 
Die Arten dieſer Gattung find wahre geh ahne, und wur 
ihren pfriemenförmig verlängerten Schwanz ohne Floſſenſtrahlen, vor 
welchem ſchon die Rücken⸗ und Afterfloſſe ene Möge aecent 
u; 0. acuticaudus Ag. | Int 
1 Agassis, Poiss. foss. V. b. 138. Sohrb. 1055 202 307. — Brom, 
Leth. geogn. II. 820. — Pictet, Pal. II. 184. RT | 
Muraena ophis. Ittiol. ver. tb. 23. fig. I. — Blainvile, Ichthyöl: iu 


Überſetz. 139. 
Die überreſte lagern im Tertiärgebilde des Monte Bolea. 


Sphagebranchus Cuv. e 

Die rudimentären Bruſtfloſſen und die vereinigte Rücken- und After 

floſſe unterſcheiden die im Mittelmeere lebenden Arten dieſer ee von 

der vorigen. | | | „ ia 
Syph. formosissimus Ag. 


'Agassiz, Poiss. foss. V. b. 138. — Jahrb. 1835. 293.307. Arberg bi, 
geogn. II. 820. — Pietet, Pal. II. 184, 
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Ophidium barbatum; Ittiol. ver. tb. 38. fig. 1. in uind 

Die Rückenfloſſe erhebt ſich im Nacken und die Aſterſioſſe er — Mitte — 

Körperlänge und die Strahlen beider verlängern ſich bis zur Schwanzlloſſe. Das 
bekannte Exemplar gehört dem Monte Bolca. 


Leptocephalus Penn. 

Dieſe an Englands und Frankreichs Küſten heimiſche Gattung hat 
zwar die rudimentären Bruſtfloſſen der vorigen, aber nicht den dicken Kör⸗ 
per derſelben, ſondern iſt platt und ganz dünn, auch mit ſi eee vo 
pen bedeckt und mit einem ſehr kleinen Kopfe verfehen. 

Hi Agaſſiz erkannte 8 Arten am des bag deren "Conatierfi 
noch erwartet Wird. bc | 
| By du ng m nr 2 
L. gracilis Ag 
Ittiol. ver. tb. 23. fie. 2. Hlainville, da 56. 


a medius rn ' 
Muraena coeca. Ittiol. ver. tb. 53. fig. 2. 
Agassis, Poiss. foss. V. b. 138. — 3 1835. 292. 294. 307. — Hun, 
Letl. Se II. 820. — Pietet, Pal. II. WER: | 40511 


| Funfte Bü 
Plectog wa 1010 Haftkiefer 


Die Haftkiefer haben ihren Namen von der innigen Verwachſung der 
Ober⸗ und Zwiſchenkiefer und ſtimmen außer dieſem Charakter in den wich- 
tigſten Organiſationsverhältniſſen mit den Knochenfiſchen überein. Wenn 
ſie Cüvier daher mit den Knorpelfiſchen vereinigte, ſo verkannte er ihre 
wahre Natur ebenſo ſehr wie Agaſſiz, welcher ſie in ſeine Ordnung der 
Ganoiden aufgenommen hat. Sie haben in der That nur durch ihre 
eigentümliche Schuppenbedeckung, die in feſten Schildern oder Knochen 
ſtacheln beſteht, eine entfernte Ahnlichkeit mit den Ganoiden, aber keine 
größere als etwa die Cataphracten, und dieſe Ahnlichkeit wird wieder durch 
die abweichende Bedeckung mehrerer Sklerodermen geſtört. An die letzte 
Familie der vorigen Ordnung ſchließen ſie ſich durch den Mangel der Bauch⸗ 

floſſen, Rippen und Blindſäcke an, zeichnen ſich von ihnen aber durch die 


Mannichfaltigkeit ihrer Schuppengebilde aus. Ihr Körper iſt meiſt kurz, 


dick und gedrungen, der Kopf ſehr klein, mit kleinem, etwas vorſpringen⸗ 
dem Maule, deſſen Kiefer entweder mit kegelförmigen Zähnen bewaffnet 
oder mit lamellirtem Schmelz bedeckt ſind. Die Kiemen vertheilen ſich an 
drei oder fünf Bögen, und die Kiemenhöhle öffnet ſich mit einer kleinen 
Spalte vor den Bruſtfloſſen. 

Alle bewohnen die Meere, vorzüglich der warmen Zee, und nähren 
ſich meiſt von Krebſen und niederen Thieren. In der Schöpfung der 
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Gegenwart vereinigen ſich die Mitglieder in drei Familien, von denen jede 
auch bereits in früheren Perioden der Schöpfung „wenigſtens ſeit Ablage⸗ 
rung des Kreidegebirges, wenn auch nur beſchränkt, repräſentirt war. 


8 Familie.“ Balistini. 


Die Mitglieder dieſer Fawilie, derm wichtigſter 1 Ba- 
listes; „mit zahlreichen Arten den indiſchen Ocean und das Mittelmeer be- 
wohnt, haben einen ſeitlich zuſammengedrückten, elliptiſchen Körper, welcher 
mit kleinen oder größeren und rhomboidalen Knochenwarzen bedeckt iſt und 
in dem kleinen Maule wenige ſehr große, ſcharfe, ſchneidende Zähne trägt. 
Die Rücken⸗ und Afterfloffe entſprechen einander und ſind von n zahlreichen 
zerſchliſſenen Gliederſtrahlen geſpannt, die auf breiten, zu einer ſoliden 
Knochenwand vereinigten Floſſenträgern ruhen. Vor der Rückenfloſſe ſtehen 
drei ſtarke, bewegliche Stacheln auf einem eigenthümlicher Knochen. Wie⸗ 
wohl die Bauchfloſſen fehlen, iſt doch ein ſehr großer zeckenknochen vor⸗ 
handen, der faſt den ganzen Bauchrand einnimmt und nach hinten mit 
einzelnen, dicht gedrängten Knochenſtückchen zur Afterfloſſe fortgeht. In 
der Wirbelſäule verwachſen die Nackenwirbel mit einander, die Rücken⸗ 
wirbel ſind kurz, mit rudimentären Rippen 3 und die Schwanz⸗ 
wirbel ſehr groß mit kräftig entwickelten Fo 

Zwei den Glarner Schiefern eigenthümliche n ſcheinen allein 
dieſe Familie in der Vorwelt repräſentirt zu haben. 


Acanthoderma g. 


Der Steletbildung nach ſchließt ſich dieſe Gattung zunächſt an Ballstes 
an, denn fie hat die kräftigen Wirbel mit ſtarken Fortſätzen, den großen, 
unpaaren Beckenknochen und dieſelbe Stellung der aſymmetriſchen Floſſen. 
Ihre generellen Charaktere liegen in den feinen, zarten Strahlen aller 
Floſſen, in der Abrundung der Schwanzfloſſe, in den nicht eu 
Floſſenträgern und in dem einzigen Stachel vor der Rückenfloſſe. 
Haut war mit kleinen Knochenwarzen ee die den foſſilen Ä 
ein dune Anſehen geben. | 1010 
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A. ovale Ag. 
"Agassiz, Poiss. foss. II. b. 251. tb. 73. fig. 3. — bietet, Pal. II. 20. 
Die weite Bauchhöhle wird von dem kraͤftigen Beckenknochen begränzt und die 
unteren Dornfortfäge berühren faſt den Rand des Bauches, während die oberen, 
weniger kräftig in zierlichen Krümmungen den Rand des Rückens zu erreichen ſtre⸗ 
ben und je zwei bis drei lange Floſſenträger zwiſchen ſich faſſen. Der erſte Dorn 


vor der Rückenfloſſe iſt lang und ſtark, ſie ſelbſt im Foſſil nicht erhalten. Die 


kleine, abgerundete Schwanzfloſſe wird von ungefaͤhr 75 feinen Strahlen geſpannt. 
Der Kopf iſt ſehr umfangsreich und in feinen weiten —. 1 haben ſi „A 1 1 
Spuren von Zähnen erhalten. 
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A. spinosum Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 252. tb. 75. * 4. — Brey analen Catalogus 
— Jahrb. 1839. 118. Pietet, Pal. II. 253. 1 2 
Kürzer und gedrungener als vorige, mit dickeren Strahlen in der Afterfloſſe 
und viel kleinerm Kopfe. Die Wirbelkörper ſind ſehr dick, ihre Fortſätze kräftig, 
ebenſo die erſten Floſſenträger der Rückenfloſſe. Die Fortfäge des letzten Schwanz⸗ 
wirbels ſind kurz. 


Acanthopleurus Ag. CHR, 


Schlanke Fiſche, mit verlängertem Kopfe und einem langen, ſtarken 
Stachel über dem Nacken und einem ähnlichen anſtatt der Bauchfloſſen, 
Die Wirbelkörper ſind lang und tragen kurze, kräftige Dornfortſätze. Die 
Haut war mit kleineren Knochenwarzen bedeckt als 4 9b 


A. serratus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 253. — Pictet, Pal. II. 253. 

Pleuracanthus serratus. Agassiz, Poiss. foss. II. tb. 75. fig. I. 2. — ‚Grey 
Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 118. | 

Die geſtreckte Körperform mit dem großen, flachgedrückten Kopfe und weitem 
Rachen zeichnet dieſen Glarner Fiſch von ſeinen Verwandten aus. Der lange 
Stachel der Rückenfloſſe iſt ſehr dick, gerade und vorn rauh, die ihm folgenden 
Strahlen ſehr dünn und kurz. Der Stachel der ue iſt von derſelben 


b n dit Schwanzfloſſe zartſtrahlig. 


A. brevis Egert. 1 
Agassiz, Poiss. foss. II. 253. — Pictet, Pal. II. 253. 
Eine ö am Art ie noch nicht bekannt ee 


de 8 amilie. Ostraciones. 


Der Fra Körper der Kofferfifche ift mit einem Pr be⸗ 
deckt, welcher aus mehr weniger regelmäßigen Platten beſteht und nur die 
Lippen und Floſſen frei läßt. Die Kiefer ſind mit 10— 12 ſeitlich com⸗ 


primirten, meißelförmigen Zähnen bewaffnet. Im Skelet ſpricht ſich eine 


unverkennbare Annäherung zu den Knorpelfiſchen aus ſowohl in der geringen 
Oſſification als in der Verſchmelzung einzelner Theile. Die Floſſen find 


im Allgemeinen gering entwickelt und der große Becentnochen der Horn⸗ 


ſiſche fehlt. 
Die Kofferſiſche bahnen die Meere der Tropen und von . * 


tigſten Gattung AN 


Ostracion Lin. 


it eine einzige Art im Monte Bolca entdeckt worden. 


O. micrurus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. 17 b. 263. tb. 74. fig. 4. 5. — Jahrb. 1833. 481; 
1835. 293. 295. 298. — Bronn, Leth. geogn. II. 816. — Pietet, Pal. II. 255. 
Ostracion turritus. Ittiol. ver. tb. 42. fig. 1. 
Cyclopterus lumpus. Ittiol. ver. tb. 65. fig. 2. 
Balistes dubius. Blainvölle, Ichthyol. 33; Überſetz 86. — Krüger, Geſch 
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d. Urwelt. II. 638. — Bronn, Italien. 8. Nr. 14. — Holl, en 102. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 279. 

Der rhomboidale Körper wird von faßt agel beraganlen bald größeren, 
bald kleineren Platten bedeckt und endet mit einer kleinen, abgerundeten Schwanz. 
floffe, deren zwölf Strahlen tief zerſchliſſen ſind. Die Rücken- und Afterfloſſe 
werden von wenigen, gleich kurzen und einfach zertheilten Strahlen geſpannt. 


Glyptocephalus Ag. 


Von dieſer zweifelhaften Gattung kennt man nur den Kopf, welcher 
viel Ahnlichkeit mit dem des Hornfiſches verräth, in ſeiner Bedeckung aber, 
die aus regelmäßig geordneten, ſtrahligen Knochenwarzen beſteht/ der vori⸗ 
gen Gattung ſich anſchließt. 1 ir 


Gl. radiatus Ag. | 

Agassiz, Poiss. foss, II. b. 264. — Pictet, Pal. II. 255. — Ann. des sc. 

nat. 1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 128. n e 
Ephippus Owenii. Koenig. 

Das Foffil gehört dem Londonthone auf Sheppy. 
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Der Kieferrand ift mit einem elfenbeinartigen überzuge bedeckt, deſſen 
Lamellen aus mehreren vereinigten Zähnen entſtanden ſind. Die Schuppen 
ſind in Spitzen und Stacheln verwandelt und das Skelet iſt faſerig, knö⸗ 
chern. Ihr dicker, kugliger Körper läßt ſich aufblaſen, indem ſie in einen 
großen, zelligen Sack, der ſich hinten am Schlunde befindet, Luft treiben. 

Die Gattungen bewohnen nur die tropiſchen Meere und von einer 
derſelben find Arten in verſchiedene Tertiärgebilde e ee dase 


Diodon Lin. 


Der Körper des Igelfiſches iſt walzig, aufgebläht kaglig =. mit 
fpigen Stacheln bewaffnet. Der dicke, ſtumpfe Kopf hat einen: ungetheilten 
Kieferrand und dahinter eine ſcharfe, e 1 


D. tenuispinus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. 17 b. 273. tb. 74. fig. 2. 3. — Jahrb. 1835. 291. 
298. — Pictet, Pal. II. 256. — Geinitz, Verſteingk. 158. 

Teiresduh hispidus. Ittiol. ver. tb. 8. fig. 3. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. 
II. 639. — Blainville, Ichthyol. 34; überſetz. 87. — Holl, Petrefactk. 104. 

Tetraodon Honkenii. Ittiol. ver. tb. 8. fig. 2. — Blainville, Ichthyol. 343 
Überfeg. 87. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 638. — Bronn, Italien. 8. 
Nr. 12. 13. 

Ein kleiner Kofferfiſch von nur einem Zoll Länge und durch die ſehr feinen 
Stacheln, welche in großer Menge ſeinen Körper bedecken, von allen Arten unſerer 
Meere verſchieden. Am kurzen, vorn abgeſtutzten Kopfe überrandet der Unterkiefer 
den obern, ſo daß man die ſcharfe Kauplatte wieder erkennen kann. Alle Floſſen 
ſind ziemlich kräftig entwickelt. 

Die Exemplare ſind dem Monte Bolca entnommen worden. 
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. Seillae Ag. r 
— Poiss. foss. II. b. 274. — Pictet, Pal. II. 256. ens 
Theralichthys Koenig. | 
Iſt nur durch einzelne Zahnplatten von der Breite eines golles bekannt. * Sie 
ſtammen wahrſcheinlich aus einem Tertiärgebilde des — Aratikm 


D. erinaceus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 274. — Pictet, Pal. II. 256. 
Diodon histrix. Verhandl. Böhm. Muf. 1834. OR — Jahrb. 1835. 740: 
Bronn, Leth. geogn. II. 816. 


Erreicht eine Länge von drei Zoll 85 beſitzt auf em ovalen Körper kurze 
kräftige Stacheln. Theilt den Fundort mit der vorigen Art. 


Sechste Ordnung. 
Lophobranchii. Büſchelkiemer. 


Die Büſchelkiemer bilden in der untergegangenen wie in der lebenden 
Fauna nur eine einzige Familie, deren Charakter in dem meiſt langgeſtreck— 
ten, kantigen Körper, in dem nach vorn röhrenartig verlängerten Kopfe mit 
kleinem, zahnloſem Maule, in den zarten, dünnen Hornſchildern ſtatt der 
Schuppen und in den paarig an die Bögen gehefteten, kleinen, büſchel— 
oder federförmigen Kiemen beſteht. Wenn ſie durch die geringe Entwickelung 
der Floſſen, denn außer den Bauchfloſſen fehlen zuweilen noch Bruſt- und 
Afterfloſſe, zunächſt den Gymnodonten und Plectognathen überhaupt ſich 
anſchließen, ſo verrathen ſie doch wiederum eine größere Vollkommenheit 
durch die völlige Verknöcherung ihres Skeletes, daher ſie denn auch Cüvier 
nicht wie die Haftkiefer zu den Knorpel⸗, ſondern zu den Gräthenfiſchen 
ſtellte. Agaſſiz vereinigt ſie mit den Ganoiden, mit denen ſie aber Nichts 
gemein haben. 

Sie ſind meiſt von geringer Größe und bewohnen die Meere in der 
Nähe der Küſten, wo ſie nach Inſekten und Würmern ſuchen. In der 
Vorwelt waren ſie auf das Gebiet des Monte Bolca beſchränkt und zwar 
mit einer eigenthümlichen und mit einer noch lebenden Gattung. 


Calamostoma Ag. 


Kleine P gedrungene Fiſche mit ſchmaler Röhre der verlängerten Rinn- 
laden, abgerundeter Schwanz =, und, weit ausgedehnter Rückenfloſſe. In der 
Fauna der Jetztwelt ſcheint Hippocampus die größte Ahnlichkeit zu haben. 


€. breviculum Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. 18 b. 276. tb. 74. fig. I. — Jahrb. 1833. 480; 
1835. 291. 298. — Bronn, Leth. geogn. II. 876. — Pictet, Pal. II. 257. 
Pegasus natans. Ittiol. ver. tb. 5. fig. 3. 
Sygnathus breviculus. Blainville, Ichthyol. 35; Überſetz. 91. — Krüger, 
Geſch. d. Urwelt. II. 640. — Holl, petrefactk. 102. — Keferſtein, Natur⸗ 
geſch. II. 310. Pa m 
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Der Körper ift mit drei Reihen höheren als langen ſechsſeitigen Schildern 
bedeckt, denen ſich eine vierte Reihe am Bauche und eine andere auf dem Rücken 
anſchließt. Letztere bildet eine ſtachlige Rückenfirſte. Die Rückenfloſſe ſcheint ſchon 
im Nacken zu entſpringen und von kleinen Bruſtfloſſen glaubt man auf dem einzig 
bekannten Exemplare Spuren zu ſehen. Der ze dünne Schnabel mißt faft den 
dritten Theil der Körperlänge. N r 


Syngnathus Lin 


Die Meernadeln haben einen langen, dünnen Körper, mit ſehr ** 
Kinnladenröhre, an deren Ende das kleine Maul liegt. Die Kiemenlöcher 
rücken faſt auf den Nacken und es ſind nur zwei Kiemenſtrahlen vorhan⸗ 
den. Die Rückenfloſſe iſt mittelſtändig und die kleine Schwanzfloſſe ab— 
gerundet. 


S. opisthopterus Ag. | 

Agassiz, Poiss. foss. II. 18 b. 276. — Jahrb. 1833. 481; 1835. 295. 298. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 816. — Pictet, Pal. II. 257. 

Syngnathus typhle. Ittiol. ver. tb. 58. fig. 1. — Blainville, Ichthyol. 35; 
überſetz. 91. — Krüger, Geſch d. Urwelt. II. 640. — Bronn, Italien. 8. Nr. 16. 
— Holl, Petrefactk. 350. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 310. 

Bis auf die Bauchfloſſen ſind alle Floſſen entwickelt und die Rückenſloſſe fi 
weit nach hinten gerückt, wodurch ſich die Art von allen lebenden ſogleich unterſcheidet 


f 
NAA 


II. Gan oide hi 
Eckſchupper. 


— — 


Die Ganoiden bilden das vermittelnde Glied zwiſchen den Knochen 
und Knorpelfiſchen und ſind ebendeshalb nicht ſo ſehr durch ein hervorra— 
gendes, ihnen eigenthümliches Gruppenmerkmal ausgezeichnet, als vielmehr 
wegen der mannichfachen Berührungen ihrer Organiſation mit anderen 
Abtheilungen und ihrer geologiſchen Entwickelung intereſſant. Agaſſiz, die 
hohe Bedeutung derſelben als eigenthümliche Gruppe erkennend, charakteri⸗ 
ſirt fie durch ihre rhomboidalen, knöchernen oder hornigen, mit Schmelz 
bedeckten Schuppen. Durchgreifender und tiefer in der Natur begründet 
ſind jedoch die von Müller hervorgehobenen Charaktere, welche in dem 
Verein vielfacher Klappen und einem Muskelbeleg am Arterienſtiele des 
Herzens, in den ſich nicht kreuzenden Sehnerven, in freien Kiemen und 
Kiemendeckel und in den abdominalen Bauchfloſſen liegen. Mit dieſen 
Eigenſchaften vereinigen ſich andere von nicht minder hoher Wichtigkeit, 
aber unbeſtändig und ſchwankender in ihrer Erſcheinung. Die Floſſen der 
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meiſten Ganoiden find nämlich am vordern Rande mit einer einfachen 
oder doppelten Reihe von ſtachelartigen Tafeln oder Schindeln beſetzt und 
in den obern vergrößerten Lappen der Schwanzfloſſe ſetzt ſich die Wirbel: 
ſäule, wie bei ächten Knorpelfiſchen, mehr oder weniger fort. Auch haben 
mehrere außer der Pſeudobranchie noch ein acceſſoriſches, mittleres Athem⸗ 
organ in einer Kiemendeckelkieme und Spritzlöcher. Endlich laſſen ſich noch 
die Spiralklappe im Darm, der Luftgang der Schwimmblaſe, die Aus⸗ 
führung der Eier aus der Bauchhöhle durch Tuben und das zum Theil 
unvollkommene Skelet, ſowie die tafelartigen, eckigen oder runden, ſchmelz⸗ 
bedeckten Schuppen, ſtatt deren auch Knochenſchilder vorkommen, wenn 
überhaupt eine Körperbedeckung vorhanden iſt, als in ihrer Wenige 
die Ganoiden unterſcheidende Charaktere aufführen. 5 

Durch die zuletzt bezeichneten Eigenſchaften verrathen die Ganoiden ihr 
natürliches Verhältniß zu den ächten Knochen- und den Knorpelfiſchen. 
Jenen ſtellen ſich die Gattungen mit völlig verknöchertem Skelet näher, 
dieſen die mit knorpligem Wirbelkörper, deren Fortſätze allein oſſificirt ſind. 
Von den Knorpelfiſchen beſitzen ſie ferner die acceſſoriſche Kieme vor der 
erſten Kieme, die Spritzlöcher, die Klappen und Muskeln des Arterienſtie⸗ 
les, die Gefäßvertheilung der Pſeudobranchie, den Eileiter und das Verhal⸗ 
ten der Sehnerven; — von den Knochenfiſchen dagegen den Bau der Naſe, 
den Kiemendeckel und die freien Kiemen. Bei fortgeſetzter Vergleichung 
erſcheint die Combination der verſchiedenſten Charaktere immer mannichfal⸗ 
tiger. Die geringſte Zahl der Klappen im Arterienſtiel einiger Ganoiden 
iſt zugleich die höchſte der Haien und Rochen. Die Schwimmblaſe iſt bei 
allen Ganoiden vorhanden, aber ohne Wundernetz und mit einem Luft⸗ 
gange verſehen wie bei den Phyſoſtomen. Die Eier werden aus der Bauch⸗ 
höhle durch wahre Eileiter ausgeführt wie bei den Plagioſtomen, welche 
auch denſelben Darm mit der Klappe haben. Die Kiemendeckelkieme, die 
Pſeudobranchie 590 5 ee treten in allen denkbaren e 
tionen auf. i 

Die lebenden de ſind nur in ſechs Gattungen Kaname 0 
Organiſation aber ſo eigenthümlich iſt, daß jede derſelben als Typus einer 
beſondern Gruppe betrachtet werden muß. Das wichtigſte Moment ihrer 
weitern Eintheilung kann, da ſie die Knochen- und Knorpelfiſche vermit⸗ 
teln, auch nur in der Entwickelung des Skeletes liegen. Wir erhalten 
daher Ganoiden mit knöchernem Skelet, Holostei, als erſte Ordnung, und 
Ganoiden mit knorpligem Skelet, Chondrostei, als zweite Ordnung. 
In jener beſtimmt Amia durch ſeine noch ganz cycloiden Schuppen und 
andere Merkmale der Teleoſtier den Charakter der erſten Familie; während 
die beiden folgenden Familien wahre ſchmelzbekleidete Eckſchupper ſind. 
Lepisosteus bildet durch den doppelten Vomer, den aus vielen Stücken 
zuſammengeſetzten Oberkiefer, den reptilienähnlichen Unterkiefer, die convex— 
concaven Wirbelkörper, die zwei Reihen Stachelſchuppen an allen Floſſen, 
die gegliederten Floſſenſtrahlen und andere Eigenthümlichkeiten der weichen 
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Theile die zweite Familie, und Polypterus mit ungetheiltem Oberkiefer, 
fiſchähnlichem Unterkiefer, einfachem Vomer, biconcaven Wirbeln, ganz eigen⸗ 
thümlich geſtalteten Floſſenfedern ſtatt der Rückenfloſſe und ohne Stachel⸗ 
ſchuppen an den Floſſen die dritte Familie. In der zweiten Ordnung ſtehn 
nur lückenhaft geſchildete oder nackte Fiſche; ſie bilden die Familie der 
Störe (Sturionini) und die der Spatularien, beide durch die verſchiedene 
Entwickelung ihres Hautſkeletes, durch die Bildung des n der nv | 
und Kiemendeckel von einander abweichend. 

Formenreicher und mannichfaltiger als in der lebenden Schöpfung er⸗ 
ſchienen die Ganoiden in früheren Perioden. Wie die Amphibien, die 
Durchgangsgruppe in der Reihe der Wirbelthiere, während der langen 
Dauer der ſecundären Periode zur Vertretung des Typus der Vertebraten 
in wunderbarer Mannichfaltigkeit alle Elemente als Bedingungen des or⸗ 
ganiſchen Lebens erfüllen: ſo feierten einſt die Ganoiden, das vermittelnde 
übergangsglied zwiſchen Knochen- und Knorpelfiſchen, die Blüthezeit ihrer 
Entwickelung mit zahlreichen Geſtalten in eigenthümlichen Familien, welche 
von der Erdoberfläche verſchwanden, als Knochen- und Knorpelfiſche den 
Begriff ihrer Klaſſe vollkommener realiſirten. Schon in den älteſten ver⸗ 
ſteinerungsführenden Straten, dem Grauwackengebirge, haben ſie Spuren 
ihrer Exiſtenz hinterlaſſen und entfalten bereits in den Schichten des alten 
rothen Sandſteines einen Formenreichthum, in welchem wir die heterocer⸗ 
ken Dipterinen mit ihren rhomboidalen und cycloiden Schuppen, die Kno⸗ 
chenfiſche und die Cephalaspiden mit ihren großen Schildern die gepanzer⸗ 
ten Amphibien repräſentiren ſehen. Im Kohlengebirge und Kupferſchiefer 
ändert ſich ihr Charakter im Allgemeinen wenig, aber ſchon in den For⸗ 
mationen der Trias ſind ganze Familien wie die der Akanthodier, Cepha⸗ 
laspiden und Holoptychier verſchwunden und andere wie die Pyknodonten, 
durch ihr Zahnſyſtem den Selachiern, durch die Solidität ihres Skeletbaues 
den Teleoſtiern ſich anſchließend, an deren Stelle getreten. Im Jurage⸗ 
birge ſteigert ſich ihre Zahl von Neuem und erreicht zum letzten Male die 
bedeutenſte Höhe. Die Mannichfaltigkeit beſchränkt ſich jedoch hier nur auf 
die erſte Ordnung; denn Ganoiden mit knorpligem Skelete fehlen und er⸗ 
ſcheinen auch im Kreidegebirge nicht wieder, wo bereits die ächten Knochen⸗ 
fiſche in ihrem erſten Auftreten die ganze Gruppe der Ganoiden überwiegen. 
Dieſes Verhältniß geht auch auf die verſchiedenen Tertiärgebilde über, denn 
in dieſen begegneten uns die meiſten Knochenfiſche. Nur inſofern als die 
Ganoiden jetzt wieder ihren Unterſchied in der Entwickelung des Skeletes 
geltend machen und denſelben mit den Stören auch in die gegenwärtige 
Schöpfung übertragen, haben fie ihren Charakter aus der Zeit des Kreide⸗ 
gebirges geändert. Die wichtigſte Periode in der geſchichtlichen Entwicke⸗ 
lung der Ganoiden fällt daher in die * der juraſſiſchen or 
mationen, 
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Siebente Ordnung. 
Holostei.” Knochenganoiden. N 


Durch die mächerne Wirbelſäule und die vorhin angedeuteten andtehſthe 
phyſiologiſchen Charaktere, ſowie durch die gleichmäßigere Entwickelung des 
Hautſkeletes unterſcheiden ſich in der lebenden Fauna die Ganoiden mit 
knöchernem Skelet von denen mit weicher Corda ſtatt der Wirbelſäule. 
Die große Mannichfaltigkeit der Ganoiden in früheren Schöpfungsperioden 
geſtattet eine ſtrenge Scheidung beider Ordnungen nicht, indem in der 
Entwickelung des innern Gerüſtes und des Hautſkeletes zahlreiche Annähe⸗ 
rungen und übergänge ſich zeigen und die vom Darm, Reſpirationsorgane 
und Gefäßſyſteme entlehnten Charaktere an den Foſſilen unſerer Beobach⸗ 
tung unzugänglich find. Die Schuppen anlangend finden wir bei den. 
Amiden dieſelben noch völlig cycloidiſch, doch bald ſtellt ſich eine leichte 
Schmelzbedeckung ein, die runde Form wird vierſeitig mit abgerundeten 
Winkeln, dann rhomboidal und neben der dachziegelartigen Übereinander— 
lagerung tritt die ſchildförmige auf, in welcher die eckigen Schuppen neben 
einander liegen und mit einem beſondern Häckchen oder Stachel, der am 
obern Rande der Schuppe befindlich in eine Grube des untern Randes der 
darüber liegenden eingreift, gelenkend verbunden ſind. Zuweilen dehnen 
ſich die Schuppen ſchild⸗ oder plattenförmig aus und erinnern dadurch an 
die Panzer vieler Knorpelganoiden. Das Skelet iſt meiſt völlig verknöchert, 
die Wirbelſäule aus einzelnen Wirbelkörpern zuſammengeſetzt. Indeß läßt 
der Mangel getrennter Wirbelkörper an den Exemplaren von Sauropsis, 
Palaeoniscus, Macropoma und anderen Gattungen bei der Anweſenheit 
feſter Rippen und Dornfortſätze auf eine weiche Corda ſchließen, mit welcher 
die Knorpelganoiden ſtets verſehen ſind. Wichtiger als bei letzteren und den 
ächten Knochenfiſchen erſcheint bei den Holoſteen das Zahnſyſtem. In den 
meiſten Familien iſt daſſelbe entwickelt und bald ſind nur kleine, hechel⸗ 
oder bürſtenförmige, bald größere Kegelzähne, bald ſogar plumpe Mahl⸗ 
zähne mit gewölbten oder flachen Kronen und innerer Höhle vorhanden. 

Kein einziger Repräſentant der lebenden Schöpfung iſt bis jetzt in 
den geognoſtiſchen Formationen erkannt worden, wohl aber ſehr nahe Ver⸗ 
wandte von Amia, Lepisosteus und Polypterus. Im Allgemeinen haben 
die Familien eine weite geognoſtiſche Verbreitung wie die Pyknodonten, 
welche vom Muſchelkalk bis in die tertiären Schichten reichen. Nur wenige, 
wie die ſchon im Kohlengebirge verſchwindenden Akanthodier, treten geogno⸗ 


ſtiſch beſchränkt auf. 
1. Familie. Amiadas, 


In den Flüſſen Carolinas lebt ein Fiſch „ der bisher unter den Klu- 
peaceen ſtand, aber durch die doppelte Reihe von je 5—6 Klappen im 
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Arterienſtiel den ächten Knochenfiſchen ſich entfremdet und durch die geringe 
Anzahl dieſer Klappen die Reihe der Ganoiden beginnt. In der Skelet⸗ 
und Schuppenbildung ſchließt er ſich den Knochenfiſchen an, und indem wir 
ihn zum Typus einer Familie“) erheben, betrachten wir eine Anzahl aus⸗ 
geftorbener Gattungen als ſeine nächſten Verwandten, welche durch Lepto- 
lepis, Megalurus u. a. zu den ſchmgihedei gen, emen en 
der ächten Ganoiden überführen. | 

Die hieher gehörigen Fiſche haben einen ſchlanken, weng ih 
ten Körper mit abgerundeter oder ausgeſchnittener, homocerker Schwanz: 
floſſe, eine in ihrer Stellung veränderliche Rückenfloſſe und biegſame, rund⸗ 
liche oder eckige Schienen- oder Schindelſchuppen. Der Kopf iſt länger 
als dick und die kräftigen Kiefer ſind mit größeren und kleineren, kegelför⸗ 
migen Zähnen bewaffnet. Ihr erſtes Auftreten fällt in den Eintritt der 
Juraperiode, wo ſie wenig zahlreich im Lias liegen. Durch den mittlern 
Jura hindurchgehend, erreichen ſie im obern 5 Blüthezeit und Wen 
den in der Kreide ganz. 


a. Kiefer nicht verlängert. ß 
I. Nückenfloſſe vor der FU, 17 
Leptolepis Ag. 


Kleine, zierliche Fiſche mit ſpindelförmigem Körper und ach ent⸗ 
wickelten Floſſen, deren Strahlen fein und zerſchliſſen ſind. Die Rücken⸗ 
floſſe ſteht den Bauchfloſſen gegenüber und die Schwanzfloſſe iſt tief ge⸗ 
lappt, gleichmäßig. Die Schuppen ſind ſehr dünn, ohne Schmelzlage, mit 
deutlichen concentriſchen Wellenlinien, am Hinterrande abgerundet und lie⸗ 
gen dachziegelartig übereinander. Der Kopf hat einen mäßigen Umfang, 
die Schädelknochen eine glatte Oberfläche und die nicht verlängerten Kiefer, 
unter welchen zahlreiche, feine Kiemenbögen liegen, tragen ſtarke, kegel⸗ 
förmige Zähne. Im Skelet zeichnet ſich die Wirbelſäule durch die auffal⸗ 
lende Kürze und Dicke der Wirbelkörper aug, Wade, er Doinfskfäge 
und eben ſolche lange Rippen tragen. 

Die zahlreichen Arten birgt der Lias und lichographiſche Schiefer des 
obern Jura. Ihnen gehören nach Agaſſiz's Unterſuchungen auch die viel⸗ 
fach gewundenen, wurmförmigen Körper im letztern Geſtein, welche nicht 
die eigenthümliche Wurmgattung Lumbricaria, unter deren Namen ſie be⸗ 
ſchrieben worden ſind, ber die BBiG * fe n und rn 
sops bilden. e 


1 chin 


) Vielleicht gehört auch Butyrinus, gleichfalls eine Clupeacee nach Cüvier, 
in dieſe Gruppe. Valenciennes ſonderte ſie ſchon von den Clupeaceen ab und Stan⸗ 
nius wies an ſeinem Herzen einen kurzen Vorſprung mit vier Klappen, als Ana⸗ 
logon des en noch. 1 die Done im Darm ſcheint ihm Fr 
zu ſeinn. Burmeiſter. 
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L. sprattiformis Ag. | d U 
Agassis, Poiss. foss. II. 13 b. 130. 294. 45 61 a. Fa 1. — Subrb⸗ 1633 
477; 1834. 380; 1835. 740; 1839, 118. — Verhandl. 71 u 1834. 67. 


— Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. I. 491 = Pictet, Pal, 
II. 216. — Geinitz, Verſteingk. 149. 
Clupea sprattiformis. Blainville, Ichthyol. 36; Über. 67. — Kur r, 


Merkwürdigk. I. Tf. 23. Fig. 2. 3; Tf. 26. Fig. I. 4; Tf. 28. Fig. 3; Tf. 29. 
Fig. A — uu Seid. d. Urwelt. II. 656. — Germar, Keferſtein s 
geogn. Deutſchld. IV. 92. 

Ein ſchlanker Fiſch von 3—4 Zoll enge; der im Agel Schiefer von 
Solenhofen, Pappenheim und Mühlheim ſehr häufig’ gefunden wird. Der dicke 
Kopf, ungefähr den vierten Theil der Körperlänge einnehmend, trägt weite Augen: 
höhlen und zahlreiche, kurze Kiemenſtrahlen. Die Floſſenſtrahlen ſtehen dicht ges 
drängt, ungefähr zu zwölf in der Ruͤcken⸗ und Afterfloſſe, in jener länger und 
dicker als in dieſer, welche den Bauchfloſſen etwas näher gerückt iſt als der Schwanz— 
floſſe. Letztere iſt tief ausgeſchnitten, gleichlappig; die Bauch- und Bruſtfloſſen 
lang- und feinſtrahlig. In der Wirbelſäule liegen 17 Rücken- und 25 Schwanz⸗ 
wirbel mit kurzen, dicken Körpern, mäßigen Fortſätzen und langen, 7 Ppen. 


L. Voithii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 131. 295. * 61 a. fig. 24. Pictet, Pal. 
II. 216. 

Der vorigen ähnlich, aber größer, gedrungener und deſſenungeachtet mit län⸗ 
geren, weniger zahlreichen, dicken Wirbeln, deren man nur 19 im Schwanze und 
15 im Rücken zählt. Die Dornfortſätze derſelben find in der Rückengegend kurz 
und zart, im Schwanz ſtärker und länger; die Rippen dünn, lang. Bis auf die 
größeren Schuppen, die tief gelappte Schwanzfloſſe, zahlreichere Kiemenbögen und 
geringere Anzahl der Wirbel ſtimmen die re mit voriger ar 
überein. 15 b 
Sie lagert im Allthographiſchen eie bei Kelheim, Pappenheim * er 
lenhofen. 

L. erassus Ag. 1 m aun 
A passts, Poiss. foss, IL b. 131. 205. tb. 61 a. fig. 5.— Pioter; Pal; 
II. 216. gi 

Die kräftige Wirbelsäule mit den kurzen fadenförmigen Dornfortfägen zeichnet 
dieſe Art, welche bei Solenhofen liegt, vor allen übrigen ihrer Gattung auffallend 
aus. Die Zahl der mit Längsgruben bedeckten kurzen, dicken Wirbel beträgt im 
Rücken 21 und im Schwanze 30. Die Rippen ſind viel ſtärker als die Dornfort⸗ 
fäge. Der breite und dicke, aber kurze Kopf beſteht aus kräftigen Knochen und im 
Unterkiefer des weiten Rachens ſieht man ſehr kleine, kegelförmige Zähne. Von 
den Floſſen find die paarigen gleich lang, aber die der Bruſt ſchmäler und dick⸗ 
ſtrahliger, die langſtrahlige Afterfloſſe ſteht der Schwanzfloſſe näher als den Bauch⸗ 
floſſen und dieſe iſt tief ausgeſchnitten mit der Formel 6. I. 8; 7. I. 5. 


L. macrolepidotus Ag. | Ä 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 132. 295. tb. 61. fig. 4 n — Pictet, Pal. 
II. 216. 

Mit voriger den Fundort theilend gleicht dieſer Heine Fiſch im een 
der erſten Art. Eigenthümlich iſt ihm aber als ſpecifiſcher Charakter die auffallende 
Dicke des Kopfes, denn derſelbe übertrifft noch die Höhe des Körpers und mißt in 
der Länge nicht den vierten Theil der Körperlänge. Die weiten Augenhöhlen liegen 
nah am Profil und in dem breiten Deckelapparate unterſcheidet man den viereckigen 
Vorderdeckel von dem vorn gebogenen, verlängerten Deckel. Die Wirbelſäule iſt 
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kräftig, die Rippen kurz, die Floſſenträger lang, die Floſſen klein, die Schwanz⸗ 
floſſe tief gelappt mit zehn Strahlen in zem Lappen, die Schuppen Ay en; lang. 


L. polyspondylus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 133. 295. tb. 61. fig. 7. 8. — Pictet, Pal. 
II. 216. 

Hat den Habitus ber vorigen Art > mit welcher fie 100 die Lagerſtätte — 
hat, aber die Wirbelſäule iſt nicht blos bedeutend ſtärker, ſondern wird auch aus 
einer viel beträchtlicheren Anzahl kürzerer Wirbel zuſammengeſetzt. Übrigens ſind 
die Floſſen größer, die Afterfloſſe den Bauchfloſſen näher gerückt und die Rücken⸗ 
floſſe mehr nach hinten gedrängt, die Schwanzfloſſe länger. An einem ausgezeich⸗ 
neten Exemplare in Herrn Sack's Sammlung ſehe ich die After- und Rückenfloſſe 
ſich weiter nach hinten ausdehnen und aus zahlreicheren Strahlen zuſammengeſetzt 
als Agaſſiz angibt. Das Exemplar iſt zugleich ſchlanker und die Dornfortſätze der 
Wirbel zarter. 121411 bj 


L. contractus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 134. 294. — Pictet, Pal. II. 216. 7 
Iſt dem L. Voithii ſehr ähnlich und vielleicht nicht einmal ſpeeißſch verſchieden. 
Die Wirbelkörper find kurz und dick, ihre letzten Dornfortſätze ber geringer Neigung 


nach hinten etwas gebogen; die Afterfloſſe von mittlerer Größe und den Duuchfeſſen 
genähert; der Kopf ziemlich groß. 


f L. Knorrii Ag. Minde 212 

Agassi, Poiss. foss. II. 13 b. 134. 204 — Jahrb. 1833. 47 7 6763 1835. 
740; 1839. 118. — Verhandl. Muſ. Böhm. 1834. 67. — Grey Egerton, Cata- 
er — Pictet, Pal. II. 216. 

Clupea Knorrii. Blainville, Ichthyol. 36; Überfeg. 68. — Knorr, Merk 
würdigk. I. Tf. 30. Fig. 2. — Germar, Keferſtein's geogn. Deutſchld. IV. 93. 

Eine ſehr geſtreckte Art, deren Kopf nur den ſechsten Theil der Körperlänge 
einnimmt. Der Rachen iſt klein, die Rückenfloſſe groß, die Schwanzfloſſe flach 
ausgeſchnitten, die Wirbelkörper mindeſtens ebenſo lang als hoch und bie; feen 
Dornfortſätze bei derſelben Krümmung der vorigen Art ſtärker geneigt. 

Die Exemplare finden ſich häufig im lithographiſchen Schiefer von &otenhöfen, 
3 Eichſtädt, Langenaltheim, Mühlheim und Pappenheim. 


L. dubius Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 13 b. 134. 294. — Jahrb. 1833. 477. 6763 1835 
740; 1839. 118. — Verhandl. Muſ. Böhmen. 1834. 67. — Grey Egerton, W 
talogus. — Pictel, Pal. II. 216. 

Clupea 1 8 Blainville, Ichthyol. 36; Überfeg.. 68. — Knorr, Merk⸗ 
würdigk. I. Tf. 24. 27. — Germar, Keferſtein's geogn. Deutſchld. IV. 93. 

Der Körper iſt breiter als bei voriger Art, der dieſer am nächſten ſteht, die 
Rückenfloſſe kleiner und die hinteren Dornfortſätze nicht gebogen. 

Iſt nur bei Daiting und Solenhofen nachgewieſen. 


L. Iatus Ag. 


Ahasste, Poiss. foss. II. b. 134. 295. — Fietet, Pal. II. 216. - 


Iſt noch nicht beſchrieben. Bei Eichftädt. 


L. paueispondylus Ag. 
. Poiss. foss. II. b. BAM 295. — e Pal. II. 216. 
Von Kelheim. a 
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2. pusillus Muenst. 
Gr. Münfter, Jahrb. 1839. 679. — Agassi, Poiss. foss. II. b. 134. 295. 
— Pietet, Pal. II. 216. 
Kleiner als L. sprattiformis, mit zehn Wirbeln weniger in der Rückengegend. 
Ebenfalls von Kelheim. 


L. macrophthalmus Egert. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 134. 295. — Pictet, Pal. II. 216. 
Dieſe unbeſchriebene Art gehört nach Egerton dem Orfordthon von Chippenham. 


L. Bronnii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 13 b. 133. 294. — Jahrb. 1832. 146; 1833. 477; 
1834. 380; 1839. 118. — Grey Egerton, Catalogus. — Römer, Norddeutſch. 
Oolithgeb. Nachtr. 53. — Quenſtedt, Flötzgebirge. 249. — Pictet, Pal. II. 215. 

Cyprinus coryphaenoides. Bronn, Jahrb. 1830. Tf. 1. Fig. J. 

Ein kleiner, dem L. sprattiformis ähnlicher Fiſch von zartem Skeletbau, deſſen 
Schwanzfloſſe nicht wie gewöhnlich auf den beiden letzten, ſondern auf den vier 
letzten Wirbeln ruht. Die Schuppen ſind verhältnißmäßig groß. 

Die Überrefte finden ſich im Lias von Neidingen, Oberſchrätz unweit Bayreuth, 
Lyme Regis, in der Normandie u. a. a. O. 


L. caudalis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 133. — Jahrb. 1839. 118. — Grey Egerton, 
Catalogus. — Pictet, Pal. II. 215. 
Der vorigen ſehr ähnlich, aber mit viel lehnen Schuppen. Im Lias von 
Lyme Regis. 
L. Jaegeri Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 13 b. 133. — Jahrb. 1832. 146; 1833. 477. — 
Pictet, Pal. II. 215. 
Dem L. Knorrii ſehr ähnlich, aber gedrungener und mit kräftigeren Wirbeln. 
Im Lias von Boll. 


L. Iongus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 13 b. 133. — Jahrb. 1832. 146; 1833. 477. — 


Pictet, Pal. II. 215. 
Ebenfalls von Boll, mit ſehr geſtrecktem Körper, kräftiger Wirbelfäule und 
hohem, kurzem Kopfe, der noch nicht ein Fünftel der Körperlänge einnimmt. 
L. filipennis Ag. i 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 134. 295. — Pietet, Pal. II. 216. 
Im Lias von Street. 
L. tenellus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 13 b. 134. — Jahrb. 1833. 477. — Pictet, Pal. 
II. 216. 
Der zarte Skeletbau zeichnet die im Lias des Badenſchen Oberlandes gelegene 
Art aus. 


Tharsis. 


Im Allgemeinen den Arten voriger Gattung ähnlich, aber mit kräf— 
tigem Skeletbau, dicken Wirbelkörpern, ſehr ſtarken Fortſätzen an denſelben 
und ſchlanken, gebogenen, zarten Rippen. Der Kopf iſt von mäßigem, 
ſelbſt geringem Umfange, der Rachen wenig geſpalten, die Kiefer ſchwach, 


die Augenhöhlen weit, der Deckelapparat ſehr groß und 105 zahlreichen 
Giebel, Fauna. Fiſche. 
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Kiemenbögen dünn. Die Dornfortfäge der letzten Schwanzwirbel nehmen, 
indem ſie zugleich ſtark nach hinten ſich neigen, merklich an Breite und 
Dicke zu und die unteren der drei bis fünf letzten Wirbel dehnen ſich faſt 
plattenförmig aus, um die kräftigen Strahlen des untern Schwanzlappens 
aufzunehmen. Hierin liegt eine unverkennbare Andeutung der Heterocerkie 
der Schwanzfloſſe, welche in ſo auffallendem Grade bei Leptolepis nicht 


beobachtet wird. Die Floſſen find mäßig entwickelt, die Bruſtfloſſen breit. 


und langſtrahlig, die Bauchfloſſen, in der Mitte des Körpers gelegen, klein, 
meiſt nicht erhalten; ihnen gegenüber liegt die Rückenfloſſe, welche ſich viel 
weiter als bei voriger Gattung nach hinten ausdehnt; die weiter zurückge— 
legene Afterfloſſe iſt klein und die Schwanzfloſſe tief ausgeſchnitten, der 
untere Lappen breiter, aber nicht länger als der obere, mit äußeren wenig 
und inneren vielfach und tief zerſchliſſenen Gliederſtrahlen. Die Schuppen 
ſind dünn, kreisrund oder oval und fein concentriſch geſtreift. 

Die Arten gehören dem Solenhofer Jura und ihre zahlreichen Exem⸗ 
plare zieren die hieſigen Sammlungen. 


Th. Germari. ’ 


Ichtholithus luciiformis. Germar in Keferſtein's geogn. deulſc . IV. 96. 
Tf Ia. Fig. 1. 

Der Kopf dieſes zierlichen, fünf Zoll langen Fiſches mißt den vierten Theil 
der Totallänge und iſt von ziemlicher Dicke. Die weiten Augenhöhlen liegen nah 
am obern Rande und zwiſchen den Unterkieferäſten, die mit feinen Hechelzaͤhnen 
bewaffnet find, zahlreiche, dünne Kiemenbögen. Die Wirbelſäule beſteht aus 
22 Schwanz- und 28 Rückenwirbeln, deren Körper ebenſo dick als lang ſind, im 
Nacken aber merklich kleiner werden. Die Dornfortſätze der Rückenwirbel ſind 
ſchwach und nach hinten gebogen, die der Schwanzwirbel ſtärker, ebenfalls gekrümmt, 
vom dreizehnten ab merklich an Dicke zunehmend, gerade, ſtachelartig unter einem 
ſehr ſpitzen Winkel nach hinten geneigt, die vier letzten unteren plattenförmig er⸗ 
weitert. Die Rippen ſind fein, fadenförmig und gebogen. After- und Bauchfloſſen 
unbekannt, die Bruſtfloſſen, an einem kräftigen Knochengürtel hangend, werden 
von ungefähr zwölf ſtarken, ziemlich langen Strahlen geſpannt, die erſt am Ende 
zerſchliſſen ſind. Die Rückenfloſſe erhebt ſich mit drei, faſt um das Doppelte an 
Länge zunehmenden, einfachen Strahlen in der Mitte des Rückens, dann folgen 
die längſten, von der dreifachen Länge des dritten. Dieſe ſind am Ende zerſchliſſen 
und lang gegliedert; die folgenden verkürzen ſich ſchnell. Alle ruhen auf ſtarken 
Floſſenträgern, welche auf je einem Dornfortſatze ſtehen, ſo daß alſo die Strahlen 
ziemlich geräumig einander folgen. Die dickſtrahlige Schwanzfloſſe iſt halbmond⸗ 
förmig ausgeſchnitten, deren Strahlen, oben gegen 14, unten 18, auf den Fort: 
ſätzen der ſechs letzten Wirbel ruhen. Die zerſtreut liegenden Schuppen ſind auf⸗ 
fallend dünn, faſt kreisrund und fein concentriſch geſtreift. 


Th. radiatus. 


Dieſe, in weniger zahlreichen Exemplaren vorliegende Art iſt etwas kurzer 
und gedrungener, von kräftigerm Skeletbau und mit weniger entwickelten Floſſen. 
Die Körper der Rückenwirkel ſind merklich dicker als lang, die Rippen ſtark, die 
Bruſtfloſſen unbekannt, die Bauchfloſſen mittelſtändig, von ungefähr zwölf dünnen, 
zerſchliſſenen Strahlen geſpannt, die Ruͤckenfloſſe mit weniger und fehwächeren 
Strahlen als vorhin. In der bald hinter den Bauchfloſſen gelegenen Afterfloffe 
zähle ich zehn kurze Strahlen und im obern Lappen der tief getheilten Schwanz⸗ 
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floſſe zwölf, im untern ſechzehn. Die Schuppen find größer, dicker, fein concen⸗ 
triſch und ſehr fein excentriſch geſtreift. Zwiſchen den Rippen und von den Schup⸗ 
pen bedeckt liegt ein gewundener Körper, der ſehr wohl Überreſt des Darmes 
fein konnte. 


Th. elongatus. 

Ichthyolithus esociformis. Germar in Keferſtein's geogn. Deutſchld. IV. 96. 

Den kräftigen Skeletbau und die geringe Entwickelung der Floſſen theilt dieſe 
Art mit der vorigen, übertrifft dieſelbe aber um ein Drittel an Größe, hat einen 
mehr zugeſpitzten und kürzern Kopf, der kaum mehr als den fünften Theil der 
Totallänge einnimmt. Die Wirbelkörper find überall dicker als lang, die Floſſen 
ſehr unvollſtändig bekannt, die Bauchfloſſen vor der Körpermitte und wie die Bruſt⸗ 
floſſen von weniger kurzen Strahlen geſpannt. Die Rückenfloſſe dehnt ſich weit 
nach hinten aus und die Schwanzfloſſe if ſchmal. Die Schuppen wie bei voriger 
Art, nur etwas dicker. 


Th. inter medius. 


Steht in der Mitte zwiſchen voriger und der erſten Art, indem ſie die dicken, 
kräftigen Wirbel jener und die zarten Rippen und Configuration des Kopfes dieſer 
beſitzt. Ihre Länge betragt neun Zoll und außer den ſehr kurzen Bruſtfloſſen iſt 
nur noch die halbmondförmig ausgeſchnittene Schwanzfloſſe vollkommen erhalten. 
Dieſelbe wird von ſehr langen und ſtarken Strahlen geſpannt, deren Glieder ſich 
mit gebrochenen Flächen berühren. Die zehn letzten Schwanzwirbel ſind länger als 
dick und alle Wirbelkörper in der Mitte ftärker verengt als bei vorigen Arten. 

Th. parvus. 

Iſt die kleinſte von allen Arten und nur in einem Exemplare in Hrn. Sack's 
Sammlung vorhanden. Im Habitus gleicht fie dem Leptolepis Voithii, doch iſt 
ſie etwas ſchlanker. Der Kopf iſt dick, hat große, tief gelegene, kreisrunde Augen⸗ 
höhlen, einen ſehr kurzen Rachen und großen Deckelapparat. Die Rippen ſind ſehr 
kräftig, die Wirbelkörper, 54 an der Zahl, ſehr dick und kurz, die Dornfortfäge 
im Rücken dünn und fadenförmig, im Schwanze laͤnger, ſtärker, die unteren letzten 
ſehr kurz, plattenförmig, ſich berührend. Die Floſſen ſind mäßig entwickelt, dick⸗ 
ſtrahlig, die tief ausgeſchnittene Schwanzfloſſe im untern Lappen mit 16 Strahlen. 
Die Schuppen rund, concentriſch wellig geſtreift und dicker als bei anderen Arten. 

Th. mierocephalus. 

Die geringe Größe des Kopfes ſteht mit der ungeheuern Dicke der kurzen 
Wirbelkörper im auffallenden Mißverhältniß und beträgt noch nicht den vierten 
Theil der Totallänge. Die Wirbelkörper verkleinern ſich gegen das Ende hin merf- 
lich. Die Dornfortſätze und Rippen find ſehr ſchwach, auch die Floſſen gering ent⸗ 
wickelt, dagegen die Augenhöhlen ſehr umfangreich, die Schuppen dünn. Die 
Exemplare befinden ſich in Hrn. Sack's Sammlung. 


Megalurus Ag. 


Lange, gedrungene Fiſche mit ſehr kräftiger Wirbelſäule, welche ſich 
gegen den Schwanz hin ſchnell verdünnt und hier gegen den obern Lappen 
als Andeutung einer Heterocerkie wendet. Die Schwanzfloſſe ſelbſt iſt 
breit geſtielt, völlig abgerundet, von zarten, wenig zerſchliſſenen Strahlen 
geſpannt und bei Weitem mit dem größern Theile auf den unteren Dorn- 
fortſätzen ruhend. Die dünnſtrahlige Rückenfloſſe erfüllt den gegenſtändigen 
Raum zwiſchen der Bauch- und Afterfloffe. Letztere dehnt ſich weniger 
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aus und iſt den Bauchfloſſen ſehr genähert, welche ſelbſt wieder kleiner als 
die Bruſtfloſſen ſind. Die Wirbel ſind beträchtlich dicker als lang, ihre 
Fortſätze und Rippen beſonders kurz und dick. Die oberen Dornfortſatze 
ſcheinen übrigens nicht unmittelbar auf dem Wirbelkörper, ſondern auf 
eigenthümlichen Höckern ſchief befeſtigt zu ſein, ſo daß ſie ſtark nach hinten 
geneigt ſind. Die Floſſenträger ſind von mäßiger Länge und Dicke. Der 
Kopf ſpitzt ſich nach vorn zu und hat in dem kleinen Rachen dicke Kegel: 
zähne. Die Schuppen ſollen trotz ihrer cycloiden Form mit Schmelz be— 
deckt ſein. 


Die Arten gehören den lithographiſchen Schiefern von Solenhofen 


und Kelheim. 5 
M. lepidotus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. 13 b. 146. 149. tb. 51 a. — Jahrb. 1833. 478. — 


Bronn, Leth. geogn. II. 491. — Pictet, Pal. II. 214. 

Dieſe Art übertrifft alle übrigen an Größe und beſitzt völlig cyeloide, ſehr 
große Schuppen mit concentriſchen Linien auf der Oberfläche. Die Wirbelkörper 
find im Verhältniß ihrer Länge auffallend dick und verkleinern ſich erſt plotzlich vor 
der Schwanzfloſſe, wo fie zugleich länger werden. Die oberen Dornfortjäge liegen 
ganz geneigt am Hinterrande der Bögen und ſcheinen vorn mit kurzen, überzähligen 
Floſſenträgern verſehen zu ſein. Die eigentlichen Floſſenträger ſind länger. Gegen 
die Schwanzfloſſe hin verlängern ſich die Dornfortſätze merklich und von den unteren 
trägt bereits der des dreizehnten Wirbels (von hinten gezählt) Strahlen, und die 
ihm folgenden ſtützen je einen Strahl. Die wenigen Strahlen des obern Schwanz⸗ 
lappens ſind klein und zart und ſtehen dicht beiſammen, die dreizehn des untern 
dagegen ſehr geſperrt und wiewohl dünn ſind ſie doch einige Male gegen ihr Ende 
hin getheilt. Die Rückenfloſſe erhebt ſich mit kleinen, einfachen Strahlen bald 
hinter der Mitte und wird von geſperrt ſtehenden, zarten, einmal getheilten Strah⸗ 
len geſpannt. Die Strahlen der Afterfloffe erfüllen einen kleinern Raum und find 
dicker. Im Unterkiefer erkennt man noch die dicken Kegelzähne. 


M. brevicostatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 147. 149. 295. tb. 51. fig. 3. — Pictet, Pal. 
II. 214. 

Es läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit nachweiſen, ob dieſe und die folgenden 
Arten nur Jugendzuſtände der vorigen oder ob ſie wirklich ſpeciell eigenthümlich 
ſind. Außer der geringern Größe überhaupt iſt die auffallende Kürze der zahl⸗ 
reichen Rippen, welche noch nicht die Länge der unteren Dornfortſätze erreichen, 
zu beachten und die in gleicher Weiſe entwickelten Fortſätze der Rückenwirbel, wäh⸗ 
rend die der Schwanzwirbel viel länger und die unteren der letzten ſogar getheilt 
erſcheinen. Die Seitenlinie läuft vom Nacken bis über die Afterfloſſe in ſanftem 
Bogen über der Wirbelſäule und fällt dann mit derſelben zuſammen. Die Kiefer⸗ 
zähne ſind ſehr ſpitz. 

M. elongatus Muenst. 

Agassi, Poiss. foss. II. b. 148. tb. 51. fig. 1. 2. — Pictet, Pal. II. 214. 

Viel geſtreckter als vorige, mit ſehr langſtrahliger Rückenfloſſe, gleich großen 
Bauch- und Bruſtfloſſen, kleiner After- und dickſtrahliger Schwanzfloſſe. Die zahl⸗ 
reichen Kiemenbögen ſtehen dicht beiſammen, die Zähne ſind lang und ſpitz, die 
Schuppen viel länger als hoch. 
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M. parvus Muenst. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 149. tb. 51. fig. 4. — Pictet, Pal. II. 214. 
Kleiner als alle übrigen und etwas gedrungener als vorige Art. Rippen und 
Dornfortſätze von ſehr großer Kürze und die Wirbelfäule, vielleicht ge gewalt⸗ 
ſamen Druck bei der orte ‚ ungeheuer did. 


Ophiopsis Ag. 


Im Habitus der vorigen Gattung ähnlich, doch noch etwas ſchlanker, 
und was ſie beſonders auszeichnet, mit größeren Bruſtfloſſen und weiter 
nach hinten ausgedehnter, ſchon vor den Bauchfloſſen ſich erhebender Rücken— 
floſſe. Die After⸗ und Bauchfloſſen bleiben ſehr klein, die Schwanzfloſſe 
dagegen dickſtrahliger als die übrigen, iſt ungleich lappig, indem ſich die 
Wirbelſäule nach oben zu wenden ſcheint und die kleinen, äußeren, ein— 
fachen Strahlen wie Fulcra auftreten. Die Schuppen, rhomboidal und 
regelmäßig, platt und ganzrandig, bedecken gleichartig den ganzen Körper. 
Das Skelet iſt ſehr kräftig, zumal die Wirbel, der Rachen mit kleinen 
Kegelzähnen bewaffnet. 

Die Arten beſchränken ſich in ihrem Vorkommen auf die ſpäteren 
Juragebilde. 


O. procerus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 289. tb. 48. — Pictet, Pal. II. 198. 

Ein ſchlanker, aber doch noch Fräftiger Fiſch, deſſen kurzer Kopf faſt nur den 
fünften Theil der Totallänge einnimmt. Die Rückenfloſſe entſpringt ſchon vor der 
Mitte und wird von einer ſehr beträchtlichen Anzahl geſperrt ſtehender, tief zer- 
ſchliſſener und ſehr dicker Strahlen geſpannt. Die Schuppen enden auf dem dicken 
Stiele der Schwanzfloſſe ſchief, ſo daß deren Lappen ungleich erſcheinen. Die Bruſt⸗ 
floſſen werden von zahlreichen, langen und dünnen, zerſchliſſenen Strahlen geſpannt. 
Die Schuppen ſind groß, rhomboidal, nur nach hinten wenig kleiner, dick, glatt 
und ganzrandig. Der Rachen iſt klein und mit ſehr feinen Kegelzähnen be— 
waffnet. 

Im lithographiſchen Schiefer Solenhofens. 


0. penieillatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 290. tb. 36. fig. 2— 4. — Pictet, Pal. II. 198. 

Kleiner als vorige, mit ſehr großem Kopfe, der mehr als den vierten Theil 
der Totallänge einnimmt, kräftige Kiefer und einen weit klaffenden Rachen hat. 
Die Augenhöhle iſt klein, dagegen der Deckelapparat und Bruſtgürtel ſehr ent— 
wickelt. Die Rückenfloſſe erhebt ſich ſchon weit vor den Bauchfloſſen und läuft bis 
zur Baſis der Schwanzfloſſe fort. Dieſe iſt heterocerk, denn der obere Lappen iſt 
länger und ſchmaͤler als der untere, ihre Gliederſtrahlen dick und nur am Ende 
zerſchliſſen. Die Bruſtfloſſen ſind von mäßiger Größe, dünnſtrahlig, Bauchfloſſen 
und Afterfloſſe ſehr klein. Die Schuppen verkleinern ſich kaum merklich an der 
Baſis der Schwanzfloſſe. 

Im Purbeckkalke. 


O. dorsalis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 291. tb. 36. fig. 5. — Grey Egerton, Catalogus. 
— Pietet, Pal. II. 198. — Jahrb. 1839. 117. 
Schlanker als vorige, mit der fie den Fundort theilt. Der Kopf iſt viel 
kleiner, die Schwanzfloſſe gleichmäßiger, wiewohl noch deutlich ungleich lappig, und 
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am obern Rande treten die einfachen Strahlen als Fulera auf). After: und 
Bauchfloſſen ſtehen nicht ſo nah beiſammen als vorhin und die Strahlen der großen 
Rückenfloſſe ſind bis auf ihre Baſis getheilt. Die Schuppen haben ſchon kleine 
Gelenkhäckchen und ſind am Schwanze fein granulirt. 
O. Muensteri Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 292. — Jahrb. 1834. 381. — Pictet, Pal. II. 198. 

Schlanker als die vorigen, mit ſehr kurzem Kopfe, großen Schuppen und 
ſchmaler, deutlich gelappter Schwanzfloſſe. 

Im lithographiſchen Schiefer von Kelheim. 


Microps Ag. 
Kleine Fiſche mit regelmäßig rhomboidalen Schuppen über dem gan⸗ 
zen Körper. Die Schwanzfloſſe iſt tief ausgeſchnitten und gleichlappig, die 
Rückenfloſſe von geringer Ausdehnung und die Zähne bürftenförmig. 


M. furcatus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. 10. tb. 36. fig. 1. — Jahrb. 1833. 475. 

Pholidophorus furcatus. Agassiz, Poiss. foss. II. 286 b. 289. — Pictet, 
Pal. II. 197. 

Agaſſiz hat fpäter dieſe Art mit Pholidophorus vereinigt, allein fie ſcheint 
uns in dieſe Familie der Amiaden der vorigen Gattung zunächſt verwandt zu gehören. 
Sie wurde im Lias bei Seefeld in Tyrol entdeckt und hat eine noch vor der After⸗ 
floſſe ſtehende Rückenfloſſe und wie es ſcheint gedrängter ſtehende Strahlen im 
obern Lappen ihrer Schwanzfloſſe. Die Seitenlinie läuft faſt in der Mitte des 
Körpers der Rückenfirſte parallel. | 


Coccolepis Ag. 

Soweit diefe Gattung bekannt geworden iſt, fcheint fie hier ihre na- 
türliche Stelle zu haben. Kleine, gleichmäßige, abgerundete Schuppen be⸗ 
decken den ganzen Körper und die Baſis des obern Schwanzlappens, daher 
hier die Heterocerkie der Schwanzfloſſe ſchon auffallend hervortritt. Die 
Oberfläche der Schuppen iſt punctirt. Die paarigen Floſſen ſind wenig 
entwickelt, dagegen die den Bauchfloſſen gegenüber liegende Wut 
groß und dreiſeitig iſt. 

Die einzige Art birgt der Solenhofer Jura. 


©. Bucklandi Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 300. tb. 36. fig. 6. 7. — Pictet, Pal. II. 200, 

Ein nur zwei Zoll langer Fiſch, mit mäßig großem Kopfe und fehr feinen, 
einfachen Gliederſtrahlen in den Floſſen. Hinter den kleinen Bauchfloſſen liegt die 
etwas größere Afterfloſſe. — Nach der Abbildung zu ſchließen ſind keine Fulera an 
den Floſſenrändern vorhanden, auch erwähnt Agaſſiz dieſelben nicht. Sollten ſie 
wirklich vorhanden ſein, wie nach der Verlängerung der Wirbelſäule in den oberen 
Schwanzlappen nicht unwahrſcheinlich iſt, ſo wird dieſer Fiſch in eine andere 
Familie verſetzt werden müſſen. 


) Die wahren Fulcra find keine Floſſenſtrahlen, ſondern die in Stacheln um⸗ 
gewandelten Schuppen der unpaaren Reihe am Rüden und Bauche. 
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2. Nüdenfloffe über der ame en 
Thrissops Ag. 


Der ſchlanke Körperbau, die kräftig entwickelten Bruſtfloſſen mit ihren 
wenigen Strahlen, die kleinen Bauchfloſſen, die große After- und tief ge⸗ 
lappte Schwanzfloſſe unterſcheiden dieſe Gattung von ihren nächſten Ver⸗ 
wandten. In der Wirbelſäule liegt eine beträchtliche Anzahl von Wirbeln, 
deren Körper meiſt ebenſo lang als dick ſind, deren Dornfortſätze aber wie 
die Rippen, ohne beſonders dick zu ſein, eine beträchtliche Länge erreichen. 
Der Kopf iſt immer klein, die Augenhöhlen groß, die Kiefer dünn mit 

ſchwachen Zähnen bewaffnet. 
Die Arten gehören den jüngeren Gebilden des Juragebiigee und zwar 
zeichnen ſich die des lithographiſchen Schiefers von Solenhofen durch ihre 
breite, tief gelappte Schwanzfloſſe und durch große, dünne Schuppen aus, 
während die anderer Fundorte eine kleine, ſanft ausgerandete Schwanzfloſſe 
und dicke rhomboidale Schuppen haben. 


Th. formosus Ag. » 

Agassis, Poiss. foss. II. 12 b. 124. tb. 65 a. — Jahrb. 1833. 477; 1834. 
380; 1835. 740. — Verhandl. Muf. Böhmen. 1834. 67. — Pictet, Pal. II. 224. 

Ein ſchlanker Fiſch, deſſen Körperlänge die des ſehr kleinen Kopfes ſiebenmal 
überwiegt. Die Bruſtfloſſen werden von ſehr wenigen, mäßig langen, aber viel⸗ 
fach zerſchliſſenen Strahlen geſpannt. Von dieſer ebenſo weit als von der After⸗ 
floſſe entfernt liegen die Bauchfloſſen, kleiner und von 4—5 dicken Strahlen ge= 
ſpannt. Die erſten Strahlen der Afterfloſſe übertreffen noch die der Bruſtfloſſe an 
Laͤnge, die folgenden ungefähr 28 an Zahl verkürzen ſich jedoch auffallend und 
dehnen die Floſſe weit nach hinten aus. Die Rückenfloſſe, nur in ſchwachen Um⸗ 
riſſen erhalten, ſcheint dem hohen Vordertheile der Afterfloſſe zu entſprechen. Die 
tief getheilten Lappen der breiten Schwanzfloſſe ſind ſehr lang, gleichmäßig, von 
je zwölf großen Gliederſtrahlen und mehreren kleineren geſpannt. Die Wirbelſäule, 
eher zart als kräftig für die Größe des Fiſches, beſteht aus 54 Wirbeln, von 
denen 28 im Schwanze und 26 im Rücken liegen, jene länger und dünner als 
dieſe. Die zarten Rippen verlängern ſich faſt bis an den Bauchrand und die Dorn— 
fortſätze, vom hintern Rande der Rückenwirbel und mit breiten Baſen aus der 
Mitte der Wirbelkörper des Schwanzes aufſteigend, ſind ſtark geneigt und zierlich 
gebogen. Die Floſſenträger entſprechen meiſt je zwei einem Dornfortſatze. Die 
cycloiden Schuppen ſind ſehr groß und bedecken in zwölf Längsreihen die Seiten 
des Koͤrpers. 


Th. gracilis. 

Den ſchlanken Körper, die kräftige Wirbelſäule, die dünnen und langen Dorn- 
fortſätze und Rippen, die Stellung der Bauch- und Afterfloffe beobachte ich an 
einem Exemplare von Solenhofen im Halliſchen Muſeum ebenſo als bei voriger 
Art, deſſen ungeachtet läßt mich die geringere Entwickelung aller, vorzüglich aber 
der übrigens gleich geſtalteten Schwanzfloſſe, die weit nach hinten geruͤckte Stellung 
der kleinen Rückenfloſſe und beſonders die beträchtlichere Laͤnge des Kopfes, deſſen 

Configuration eher an meine Gattung Tharsis erinnert, über die generelle Iden— 
tität in Zweifel. Die Schuppen, ähnlich geſtaltet, liegen zerſtreut umher, größere 
von den Seiten des Körpers, kleinere vom Rücken und Bauche. Alle ſind fein 
concentriſch geſtreift, auf der innern Flache zur Hälfte gekielt und von dieſem Kiele 
laufen feine Streifen parallel und rechtwinklig zum obern und untern Rande. 
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Th. cephalus Ag. 

Agassiz,.Poiss. foss. II. b. 125. 293, tb. 61. fig. 1—3. — Pictet, Pal. 
II. 224. 

Die Exemplare, bei Solenhofen entdeckt, beigen einen Fiſch, der durch ſeine 
geringe Größe den kleinſten Arten von Leptolepis täuſchend ähnlich ſieht, aber in 
der Stellung der Floſſen doch generell verſchieden erſcheint und der vorigen Art 
auch in der Bildung derſelben ganz identiſch iſt. Im Skelet liegen dicke Wirbel 
mit langen Fortſätzen und am Kopfe zahlreiche kurze ads We 

Th. salmoneus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 12 b. 128. 293. — Jahrb. 1833. 476. 676; 1835. 
740; 1839. 118. — Verhandl. Muf. Böhmen. 1834. 67. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Bronn, Leth. geogn. II. 489. — Pictet, Pal. II. 224 

Clupea salmonea. Blainville, Ichthyol. Überfeg. 69. — Knorr, Merkwürdigk. 
I. Tf. 31. Fig. 1. 

Steht der erſten Art am nächſten, iſt = kleiner und dünner. Ihre Rippen 
und Dornfortſaͤtze ſind ſehr zart, die Schwanzfloſſe breit, eben nicht tief gelappt. 
Die Exemplare liegen im lithographiſchen Schiefer von ** und Eichſtädt. 

Th. ovatus Muenst. 

Gr. Münſter, Jahrb. 1839. 680. 

Thrissops subovatus. Agassiz, Poiss. foss. II. b. 128. 293. — Pictet, Pal. 
II. 224. 

Gedrungener als vorige, mit kräftiger entwickelten Floſſen. Bei Eichſtaͤdt. 

Th. mesogaster Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 128. 293. — Pictet, Pal. II. 224. 

Dem Th. salmoneus ähnlich, doch etwas ſchlanker, mit großeren Floſſen und 
weiter von der Afterfloſſe entfernten, mittelftändigen Bauchfloſſen. Bei Solenhofen, 
Pappenheim, Daiting. 


b. Kiefer ſchnabelartig verlängert. Rückenfloſſe der Afterfloſſe entgegen⸗ 
geſtellt. Schuppen ſchildförmig. 


I. Oberkiefer länger als der Unterkiefer. 
Aspidorhynchus Ag. | 
Noch geſtreckter und ſchlanker als vorige Gattung, der fie in der 
Floſſenbildung gleicht. Der Oberkiefer verlängert ſich in einen dünnen 
Schnabel und iſt wie der Unterkiefer mit ſtarken, kegelförmigen Zähnen 
von verſchiedener Größe bewaffnet. Die großen, ſchildförmigen Schuppen 
variiren in Form und Größe je nach den verſchiedenen Körpertheilen, welche 
ſie bedecken. Die größten liegen in der Seitenlinie und zeichnen ſich durch 
ihre beträchtliche Höhe aus, nach oben und unten werden ſie kleiner, an 
der Baſis der Schwanzfloſſe ſehr klein. Das Skelet iſt ſolide. 
Die zahlreichen Arten treten zuerſt im Lias auf, gehen durch die 
mittleren Juragebilde in die oberen, wo ſie am zahlreichſten abgelagert 
ſind, und verſchwinden in der Kreide. 


a. Aus dem Lias. 
A. Walchneri Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 14 b. 139. — Jahrb. 1833. 478. — Pictet, Pal. 
II. 217. — Quenftedt, Floͤtzgebirge. 249. 
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Der Unterkiefer iſt ſehr kurz und viel dicker als der lange, in eine dünne 
Spitze aus gezogene Oberkiefer. Im Badenſchen Oberlande. 

Quenſtedt gedenkt einer ähnlichen Art aus den Poſt donienſchiefern, aber beide 
Kiefer derſelben find von gleicher Länge. (?) 


A. Anglicus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 139. 296. — „Pietet, Pal. II. 217. 
Bei Withby. 


b. Aus dem Oxfordthon. 


A. euodus Egert. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 139. 296. — Pictet, Pal. II. 217. 


Bei Chippenham. 


e. Aus dem lithographiſchen Schiefer. 

A. acutirostris Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 14 b. 136. 296. tb. 46. — Jahrb. 1833. 478; 
1839. 118. — Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 217. 

Esox acutirostris. Blainville, Ichthyol. 28; Überfeg. 71. — Knorr ‚ Merk: 
würdigk. I. Tf. 23. 29. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 665. 

Bei einer Länge von zwei Fuß beträgt die Körperhöhe dieſes Fiſches kaum 
drei Zoll. Der Kopf verlängert ſich vorn in die Kiefer, von denen der ſchmale, 
ſpitze Oberkiefer den untern um 1½—2 Zoll überragt, der untere aber ſehr breit 
und am Unterrande bogenförmig erweitert iſt. In beiden Kiefern ſtehen ſtarke, 
kegelförmige Zähne von verſchiedener Größe dicht gedrängt, jo jedoch, daß die vor- 
deren im Allgemeinen kleiner als die hinteren ſind. Die weite Augenhöhle liegt 
dem Mundwinkel näher als dem Profil und die in beträchtlicher Anzahl vorhande— 
nen Kiemenbögen find vorn ſehr klein und dünn, hinten länger und breiter. Auf 
der Seitenlinie liegt eine Reihe hexagonaler, aber viel höherer als breiter Schup⸗ 
pen, darunter eine Reihe ähnlich geſtalteter, aber ſchmäler und noch höher, an 
welche ſich zwei Reihen ſehr kleiner anſchließen. Über der Seitenlinie und um die 
Hälfte kleiner als die auf derſelben, laufen zwei Reihen von mittlerm Umfange. 
Der Umriß der Schuppen ift ſehr verſchieden, ihre Oberfläche rauh, in der Rücken- 
und Bauchgegend mit deutlichen Laͤngsrunzeln. Gegen den Schwanz hin werden 
ſie ſehr klein. Die Floſſen ſind gering entwickelt, nur die Schwanzfloſſe iſt groß 
breitlappig, mit fünf kurzen, ſehr breiten Strahlen in der Mitte; alle Strahlen 
vielfach zerſchliſſen. 

Nur bei Solenhofen. 


A. longissimus Muenst. 
Gr. Münfter, Jahrb. 1842. 44. 
Länger und ſchmaͤler als vorige, bei mehr denn zwei Fuß Länge nur 2“ 3 
breit. Auch iſt der EL größer, alle Floſſen kräftiger entwickelt, zumal die 
Schwanzfloſſe. 
Bei Pointen. 


| A. speciosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 137. 296. tb. 45. — Pictet, Pal. II. 217. 

Die Anordnung der Schuppen ift wie bei vorigen Arten, aber die Umriffe 
derſelben find regelmäßig, und was fie vorzüglich ausgezeichnet, die Oberfläche iſt 
mit wellenförmigen Furchen geziert, welche je nach der Form der Schuppen und 
ihrer Lage auf dem Körper vertical, ſchief oder horizontal laufen. Der Schnabel 
iſt ſehr dünn und lang und mit zahlreichen, kleinen, ſtark kegelförmigen Zähnen 
bewaffnet, zwiſchen denen ſich wenige längere, vertical geſtreifte erheben. Von den 
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Floſſen zeichnet ſich die Schwanzfloſſe En ver Größe und völlige Theilung 
von voriger Art aus. 
Bei Kelheim. 


A. ornatissimus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 14 b. 138. 296. tb. 47. — Pictet, Pal. II. 218. 
Die Anordnung der Schuppen bietet eben nichts Eigenthümliches, aber die 
welligen Linien ihrer Oberfläche ſind zahlreicher und zierlicher als bei voriger Art, 
mit der ſie den Fundort theilt. Sie ſcheint den A. acutirostris an Größe noch 
übertroffen zu haben. 


A. mandibularis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 138. 296. — Pictet, Pal. II. 217. 

Steht dem A. speciosus am nächſten, iſt aber geſtreckter, mit ſchmalem Unter⸗ 
kiefer, langen Zähnen und glatten Schuppen, die am Bauche auffallend ſich ver⸗ 
ſchmälern. 

Bei Eichſtädt. 

A. lepturus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 139. 296. — Pictet, Pal. II. 217. 

Kleiner als vorige, von der ſie vielleicht nicht ſpecifiſch verſchieden iſt. 

Bei Kelheim. 


d. Aus der Kreide. 
A. comptoni Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 139. 296. — Pictet, Pal. II. 218. 
Diefe große, wahrſcheinlich dem Kreidegebirge Südamerikas entlehnte Art 
zeichnet ſich durch kleine, kegelförmige Höcker auf den Schuppen und durch die 
auffallende Größe der Schuppen auf der Seitenlinie aus. 


2. Beide Kiefer von gleicher Länge. 
Belonostomus Ag. 


Bei einem etwas ſchlankern, zierlichern Körperbau beſitzen die Fiſche 
dieſer Gattung die Schuppen- und Floſſenbildung der vorigen Gattung. 
Ihr langer, dünner Schnabel wird von beiden, mit ſpitzen Zähnen be- 
waffneten Kiefern gebildet, über deren Baſi s die weiten Augenhöhlen liegen. 
Das Skelet iſt kräftig. 

Die zahlreichen Arten lebten gleichzeitig mit vorigen vom Lias bis 
zur Kreide. 


a. Aus dem Lias. 


B. acutus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 142. 297. tb. 47 a. fig. 3. 4. — Pietet, Pal. 
II. 218. 

Belonostomus acutirostris. Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 118. 

Von dieſer Art iſt nur der bei Withby entdeckte Kopf bekannt, an welchem 
die auffallende Länge und Zartheit des Schnabels als ſpecifiſcher Charakter hervor: 
tritt. Die Zähne ſtehen in beiden Kiefern merklich getrennt von einander, im 
obern ſehr ſpitzige bis ans äußerſte Ende, in der Mitte des untern ſtärkere, von 
verſchiedener Größe. Die Knochen in der Umgebung der Augenhöhlen haben eine 
fein granulirte Oberfläche. 
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B. Anningiae Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 143. 297. — Pictet, Pal. II. 218. 
Belonostomus tenellus J. c. - 
Noch nicht beſchrieben. Lyme Regis. 


| 


b. Aus dem Stonesfielder Jura. 


B. leptosteus Ag. i 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 143. 297. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 
1839. 118. — Pictet, Pal. II. 218. 
Nur in einzelnen Schädelknochen bekannt. 


e. Aus dem lithographiſchen Schiefer. 
B. sphyraenoides Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. b. 140. 297. tb. 47 a. fig. 5. — Bericht der deut⸗ 

ſchen Naturf. in Jena. 1836. — Jahrb. 1837. 252. — Pictet, Pal. II. 218. 
| Belonostomus brachysomus. Agassiz, Poiss. foss. II. b. 143. 297. — Jahrb. 

1837. 252. | 

Sehr dünn und lang, mit kräftigen Kiefern im verlängerten Schnabel. Die 
im Unterkiefer erhaltenen Zähne ſind ſehr ſtark, nach hinten größer, die Bruſt⸗ 
floſſen lang und ſchmal, die Bauchfloſſen breiter und der kurzen Afterfloſſe näher 
gerückt, die Schwanzfloſſe tief gelappt, die Wirbelkörper ebenſo dick als lang. 

Bei Eichſtädt und Solenhofen. 


B. Muensteri Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 141. 297. tb. 47 a. fig. 2. — Bericht deutſch. 
Naturf. in Jena 1836. — Jahrb. 1837. 252; 1839. 118. — Grey Egerton, Ca- 
talogus. — Pictet, Pal. II. 218. 

Größer und gedrungener als vorige, mindeſtens einen Fuß lang. Die Kiefer 
laufen ſehr ſpitz zu und ſind in ihrer ganzen Länge mit kleinen, faſt gleich großen 
Zähnen bewaffnet. Der Rachen klafft übrigens bis unter die Augenhöhlen. Der 
Deckelapparat iſt ſehr breit, der Vorderdeckel ſtellt ein rechtwinkliges Dreieck dar, 
der Deckel iſt hinten abgerundet. Die Wirbelſäule liegt ſehr hoch und beſteht aus 
Wirbeln, deren Körper länger als dick ſind. Alle Floſſen ſind feinſtrahlig und bis 
auf die Bruſtfloſſen ſchwach entwickelt. Die Schuppen haben eine zerſtreut punctirte 
(am vor mir liegenden Exemplare) und wellig geſtreifte Oberfläche. 

Bei Daiting. 


B. angustus Muenst. 
Gr. Muͤnſter, Jahrb. 1842. 45. 
Eine kleine, zierliche Art mit ſchmalem Körper und fein quergeſtreiften Schup— 
pen am Bauche. 
| Bei Kelheim. 


B. tenuirostris Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 143. 297. — Bericht deutſch. gg in Jena 
1836. — Jahrb. 1837. 252. — Pictet, Pal. II. 219. 
Aspidorhynchus tenuirostris. Maar; Poiss. foss. II. 14. — Verhandl. Muſ. 
Böhmen. 1834. 67. — Jahrb. 1835. 740. 
Der auffallend lange und dünne Schnabel mißt ein Drittel der Totallänge 
dieſes Fiſches und trägt ſehr ſpitzige, getrennt ſtehende Zähne von abweichender 


Größe. Der Oberkiefer iſt etwas länger als der untere. 
Bei Solenhofen. 
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B. subulatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 143. 297. — Bietet, Pal. II. 219. 


Der Oberkiefer dieſer dünnen Art übertrifft den untern um ein Fünftel ſeiner 


Länge. 
B. Kochii Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1836. 381. — Agassiz, Poiss, foss. II. b. 143. 297. 
— Pictet, Pal. II. 219. 
Beide Kiefer von gleicher Länge. 
Mit voriger gemeinſchaftlich bei Solenhofen. 
B. ventralis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 143. 297. — Jahrb. 1837. 252. — Pictet, Pal. 
II. 219. 
Sehr ſchlank, mit dickem, breitem dat und kurzen, breiten Strahlen in 
den nach hinten gerückten Bauchfloſſen. 
Ebenfalls bei Solenhofen. 


d. Aus der Kreide. 
B. einctus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. b. 142. 297. tb. 66 a. fig. 1 —13. — Pictet, Pal. 


II. 219. 

Wiewohl ſich dieſe Art nur auf Fragmente von Lewes ſtützt, fo iſt fie doch 
durch ihre 1½ Zoll breiten Schuppen, welche auf einen Fiſch von 4 Fuß Länge 
deuten, ſchon genügend charakteriſirt. Die dazugehörigen Kiefer tragen in einer 
Längsfurche ſtarke, kegelförmige Zähne, welche in ſeichten Alveolen befeſtigt ſind. 
Am innern Kieferrande treten kleine, bürſtenförmige Zähne auf und erinnern leb⸗ 
haft an den lebenden Ganoiden Lepidosteus, ſo daß alſo dieſe Familie, welche mit 
ihrer erſten Gattung Leptolepis an die lebende Amia ſich anſchloß, mit B. cinctus 
zum lebenden Typus der zweiten Ganoidenfamilie überführt. 


2. Familie. Rostrati. 


Durch den auffallend verlängerten Körper mit dem ſchlanken, in einen 
ſehr langen und dünnen Schnabel ausgezogenen Kopf ſchließen ſich die 
Mitglieder dieſer Familie den vorigen an, unterſcheiden ſich aber von den- 
ſelben und von den folgenden durch weit unvollkommenere Entwickelung 
des Skeletes, durch die eigenthümliche Conſtruction der Floſſen und der 


Schuppenbedeckung. Drei ausgeſtorbene Gattungen vereinigen wir in dieſe 


Familie, weil dieſelben in einzelnen, weſentlichen Charakteren völlig mit 
einander übereinſtimmen. Ob ſie aber hier ihre natürliche Stelle im Syſtem 
haben und ob ſie bei fortgeſetzten Unterſuchungen ſich noch als Mitglieder 
einer Familie bewähren möchten, läßt ſich ſchwer ermitteln. Agaſſiz glaubt 
ſie den Sklerodermen am nächſten verwandt. 


Rieehine ela sten Ustin Be 


Hat einen verlängerten, aalartigen Körper und in den ungeheuer 
langen, dünnen Kiefern bürſtenförmige Zähne. Im Skelet zeichnen ſich 
die langen, in der Mitte ſtark verengten Wirbelkörper aus, denen Dorn» 
fortſätze ganz zu fehlen ſcheinen und nur ſehr zarte, ſtark nach hinten ge— 


N 


. 
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neigte Rippen im mittlern Theile anhängen. Dagegen find die Knochen 
des Kopfes groß und ſtark. Von den Floſſen dehnt ſich die Rückenfloſſe 
über den ganzen Rücken bis zur Schwanzfloſſe hin aus und auch die After— 
floſſe hat eine weite Ausdehnung. Beide werden von kurzen, einfachen, 
ungegliederten Strahlen geſpannt, welche in weiten Abſtänden einander fol— 
gen. Kleine, rhomboidale Schuppen bedecken ziemlich gleichmäßig den 
ganzen Körper. a 
Die einzige Art lagert am Monte Bolca. 


Bl. longirostris Volt. 

Volta, Ittiol. ver. 53. tb. 12. 70. — Blainville, Ichthyol. 54. 57; überſetz. 
133. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 666. — Bronn, Italien. Nr. 31. — 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 255. tb. 44. — Pictet, Pal. II. 254. 

Synbranchus immaculatus. Ittiol. ver, tb. 35. hg, 1. — Jahrb. 1835. 208. 

Esox Belone. Fortis, Journ. de phys. 

Der Kopf iſt dicker als der Körper, jeine Kiefer von gleicher Stärke und 
Länge, feine Augenhöhlen von mittlerer Größe, der Deckelapparat fehr entwickelt 
und der Schultergürtel kraͤftig. Die Bruſtfloſſen find dickſtrahlig, die Bauchfloſſen 
ſcheinen an der Kehle zu ſtehen, welche Stellung, wenn ſie nicht auf Täuſchung 
beruht, dieſen Fiſch allen Ganeiden entfremdet. Die Schwanzfloſſe ift kurz und 
breit, von dicken, zerſchliſſenen Gliederſtrahlen geſpannt, welche auf dem platten⸗ 
förmigen, letzten Wirbel ruhen und im untern Lappen merklich kräftiger und länger 
find als im obern. Die Rückenfloſſe erhebt ſich ſchon im Nacken und die Afterfloffe 
am erſten Schwanzwirbel, und von ihren dünnen Strahlen entſprechen je drei 
einem Wirbel. Die Länge der Wirbel beträgt meiſt einen Zoll. Die Schuppen 
vergrößern ſich nur auf der Rüden: und Bauchlinie etwas und bedecken nirgends 
die Baſis der Floſſen. 


Dercetis Muenst. 


Kleiner als vorige, mit weniger auffallend verlängertem Schnabel, 
deſſen oberer Kiefer länger als der untere iſt. Beide Kiefer find mit kegel— 
förmigen Zähnen von abwechſelnd verſchiedener Größe bewaffnet. Die Bruſt— 
floſſen ſind groß und die kurzen Bauchfloſſen ſtehen ihnen ſehr nah. Früher 
als dieſe erhebt ſich die Rückenfloſſe und läuft bis zur zierlichen Schwanz— 
floſſe fort, während die Afterfloſſe nur halb fo lang iſt. Von der Kör- 
perbedeckung kennt man drei auf den Seiten gelegene Reihen dreiſeitiger, 
herzförmiger Schilder mit granulirter Oberfläche. 

Die beiden Arten gehören dem Kreidegebirge. 


. elongatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 258. tb. 66 a. fig. 1-8. — Grey Egerton, ca- 
talogus. — Jahrb. 1835. 493; 1839. 118. — Pictet, Pal. II. 254. 

Die Körper der kräftigen Wirbelſäule verlängern ſich nach hinten allmählig 
und werden zugleich ſtärker verengt in der Mitte. Sie tragen nicht ſehr dicke 
Dornfortſätze von ihrer eigenen Länge. Die Schilder der Seiten haben einen 
una vorſtehenden Mittelkiel und in den Kiefern alterniren kleinere und größere 
Zähne 

Die Überrefte wurden in der weißen Kreide von Lewes entdeckt. 
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D. scutatus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. b. 259. — Jahrb. 1834. 390. —  Pictet, Pal. 
II. 254. 

Die Strahlen der Bruſt- und Schwanzfloſſe find völlig zerſchliſſen, die Zähne 
größer und ſchlanker als vorhin und die Schilder mit abwechſelnd größeren und 
kleineren granulirten Längsfalten bedeckt. 

In der Kreide bei Muͤnſter. 


Rhinellus Ag. 


Kleine Fiſche mit zartem Skeletbau, ſehr entwickelten Floſſen, von 
denen die Rückenfloſſe getheilt, und mit langem, dünnem Schnabel und 
ähnlichen Schildern als vorige. 


Rh. furcatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 260, tb. 58 b. fig. 5—6. — Pictet, Pal. II. 255. 
Dieſer Fiſch mißt bei zwei bis drei Linien Breite nur drei, höchftens vier Zoll 
in der Länge, wovon der Kopf mindeſtens einen Zoll einnimmt. Der zarte Schna⸗ 
bel wird von gleich langen Kiefern gebildet und die Wirbelfäule beſteht aus ſehr 
kleinen, kurzen Wirbeln mit äußerſt feinen Fortſätzen. Die Bruſtfloſſen werden 
von ungefähr 20 Strahlen geſpannt und die erſte Rückenfloſſe erhebt ſich bald hinter 
den Bauchfloſſen, die zweite größere liegt weit hinten. Die dünn geſtielte Schwanz⸗ 
floſſe iſt im obern Lappen größer als im untern. 
Die Überreſte wurden am Libanon geſammelt. 
Rh. nasalis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 261. — Jahrb. 1835. 291. 
Pegasus lesiniformis. Ittiol. ver. tb. 39. fig. 1. — Blainville, Db. 36. 
Eine am Monte Bolca entdeckte Art. 


3. Familie. Pyenodontes. 


Dieſe Familie umfaßt eine beträchtliche Anzahl untergegangener Gat⸗ 
tungen, deren allgemeine Charaktere in den petrificirten Theilen ſehr ſcharf 
hervortreten. Es ſind meiſt Fiſche von mittlerer, ſelbſt bedeutender Größe, 
deren Körper kurz, ſtark ſeitlich zuſammengedrückt und ſehr hoch iſt. Die 
Floſſen, mit Ausnahme der des Schwanzes, wenig entwickelt, die Bauch⸗ 
floſſen fehlen meiſt ganz und After- und Rückenfloſſe, zwar ſchon in der 
Körpermitte beginnend und bis an die Baſis der Schwanzfloſſe fortlaufend, 
werden von ſehr kurzen und ſchwachen Strahlen geſpannt. Die Zahnbil⸗ 
dung iſt höchſt eigenthümlich und charakteriſtiſch. Außer einigen kleineren 
Schneidezähnen am Vorderrande der Schnauze trägt nämlich der Unter- 
kiefer und das Rachengewölbe auf dem Vomer und dem Oberkiefer mehrere 
Reihen niedriger, breiter Zähne, welche von vorn nach hinten an Umfang 
zunehmen. Die Oberfläche der Zähne iſt bald glatt, bald höderig und 
gefurcht, bald flach, bald gewölbt oder gar concav. Ihre Wurzeln han» 
gen innig am Kieferknochen und ſind daher bei den einzeln gefundenen 
Zähnen ſtets beſchädigt. Dieſer Charakter und die innere Höhle der Zähne 
unterſcheidet dieſelben immer zuverläſſig von den Zähnen gewiſſer Knorpel- 
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fiſche, die wir ſpaͤter kennen lernen werden. In der Skeletbildung iſt die 
Anweſenheit von kräftigen Sternalrippen und eigenthümlicher, jenen ent- 
ſprechender, ſchlanker Knochen im Nacken, eine ganz beſondere Auszeichnung 
der Pyknodonten, deren Knochenbau überhaupt ſehr folide iſt. Die Schup- 
pen, ſoweit man ſie kennt, ſind von beträchtlicher Größe und dick und 
rhomboidal geſtaltet. 

Die Pyknodonten treten zuerſt, aber ſehr ſparſam, im Kupferſchiefer 
auf, etwas zahlreicher ſchon in der Trias, entfalten ihre größte Man- 
nichfaltigkeit in den verſchiedenen Gliedern des Juragebirges und erhalten 
einen großen Theil derſelben noch im Kreidegebirge. Mit Eintritt der ter- 
tiären Zeit reducirt ſich ihre Zahl bedeutend und bald 2 verſchwinden 
ſie ganz. 


a. Zähne mit glatter, ungefurchter Oberfläche. 
1. Oberftäche gewölbt. 


Sphaerodus Ag. 


Von dieſer untergegangenen Gattung kennt man nur eigne Zähne 
von ſehr verſchiedener Größe, aber mit glatter Oberfläche, welche ſich über 
einer kleinen Wurzel erhebt und bald niedriger, bald halbkugelig gewölbt 
iſt. Gemeinſchaftlich mit ihnen, aber ungleich ſeltener kommen kegelförmige 
Zähne vor, welche, wenn fie wirklich denſelben Fiſchen angehörten und 
dieſe ſich nach Entdeckung ihres Skeletes als Pyknodonten ergeben, für 
Schneidezähne gehalten werden dürfen. 

Die erſten Formen dieſer Zähne erſcheinen in Gebilden der Trias, 
häufiger und am zahlreichſten birgt ſie das immer reiche Juragebirge, ſeltner 
das Kreidegebirge, und nach Ablagerung der Molaſſe ſcheinen ihre Fiſche 
von der Erdoberfläche verſchwunden zu ſein. So auffallend ihre Form im 
Allgemeinen auch iſt, ſo kann man dennoch keine ſpecifiſchen Unterſchiede 
mit Zuverläſſigkeit darauf gründen, weil die Zähne der Pyknodonten mit 
ihrer Stellung im Rachen auch die Form ändern. Alle älteren Schrift 
ſteller über Verſteinerungen gedenken dieſer Zähne als Bufoniten und anderer 
eigenthümlichen Gebilde. 


a. Aus Triasgebilden. 
Sph. annularis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 211. 300. tb. 73. fig. 95— 100. — Pictet, Pal. 
II. 242. 

Faſt kreisrunde oder rundliche elliptiſche Zähne von beträchtlicher Größe, deren 
Höhe ungefähr den dritten Theil des Baſaldurchmeſſers beträgt. Am untern Rande 
werden fie von einer charakteriſtiſchen Depreſſion ringförmig umgeben. Sie ſollen 
auf Ceylon vorkommen, doch gedenkt Alberti eines Zahnes aus dem Keuperſande, 
der auch hieher gehört. 


Sph. minimus Ag. 


Agassiz, Poiss. ſoss. II. b. 216. 300. — v. Meyer u. Plieninger, Pal. 
Würtembergs. 117. Tf. 10 Fig. 23. — Pietet, Pal. II. 242. 
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Wurde in der zum Keuper gehörigen Coprolithenbreccie bei Tübingen in Wür⸗ 
temberg entdeckt und iſt ſehr klein, halbkugelig, mit glatter Oberfläche. 


5. Aus Juragebilden. 


Sph. mierodon Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 216. 300. — Pictet, Pal. II. 242. 
Im Lias von Lyme Regis. 


Sph. minor Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 216. 300. — Pictet, Pal. II. 242. 
Im Stonesfielder Jura. 


Sph. gigas Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 15 b. 210. tb. 73. fig. 83-94. — Jahrb. 1833, 
384; 1839. 117. — Grey Egerton, Catalogus. — Römer, Norddeutſch. Oolith⸗ 
geb. Nachtr. 54. — Pictet, Pal. II. 242. 

Durch ihre beträchtliche Größe erregten dieſe Zähne von jeher die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und ſind daher in vielen älteren Werken abgebildet worden. Sie ſind mehr 
weniger kreisrund, regelmäßig gewölbt und faſt halbkugelig mit der halben Höhe 
des Baſaldurchmeſſers. Ihr unterſcheidender Charakter liegt in der dünnen Schmelz. 
bedeckung. Sie ſitzen zu mehr denn zwanzig im Rachen beiſammen und deuten 
daher auf Fiſche von ſehr anſtändiger Größe. 

Sie finden ſich in den Kimmeridgethonen aller Orten. 


Sph. subannularis Muenst. 
Gr. Münfter, Beiträge. VII. 39. 
Etwas kleiner als Sph. annularis und mit einer durch die kreisförmige Rinne 
von der Krone getrennten Wurzel. Die Zähne der Mittelreihe find am größten, 
die der Seitenreihen viel kleiner. 


Sph. hybridus Muenst. 
Gr. Münſter, Beiträge. VII. 39. 
Kleine, kegelförmige, mehr weniger zugeſpitzte Zähne, deren ſtielförmige 
Wurzel durch eine ringförmige Rinne von der Krone geſchieden iſt. 


Sph. tetragonus Muenst. 
Gr. Münſter, Beiträge. VII. 39. 
Ein vierſeitiger Zahn mit abgeſtumpften Ecken, vielleicht zu Sph. irregularis 
gehörig. 
Sph. subradiatus Muenst. 
Gr. Münſter, Beiträge. VII. 39. 
Ein Zahn von der Größe und Form des Sph. subannularis, aber mit feiner, 
radienartiger Streifung am gewölbten Rande der Krone und ohne Baſalring. 
Mit den drei vorigen Arten im Corallkalk des Lindner Berges bei Hannover. 


Sph. semiglobosus Dunk. 

Dunker, Norddeutſche Wealdenbildung. 66. Tf. 15. Fig. 17. 

Kleine Zähne mit halbkugeliger Krone, welche auf einer dünnern, ftielförmi- 
gen Wurzel ruht. Unter der Krone bemerkt man eine ſchwache, kreisförmige Furche. 
Die Exemplare liegen mit zahlreichen anderen Zähnen, deren Abkunft nicht beſtimmt 
werden konnte, im Wealden am Deiſter, Oſterwalde und im Schaumburgiſchen. 


e. Aus der Kreide. 
Sph. crassus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 15 b. 212. tb. 73. fig. 101—108. — Jahrb. 1833. 479. 
— Pictet, Pal. II. 243. — Faujas, Mont. St. Pierre de Maestricht. tb. 19, fig. 3.5, 


Sphaerodus. . 


Halbkugelige, faſt kreisrunde Zähne von etwas geringerer Größe als vorige 
und mit weit dickerer Schmelzlage auf der Krone. 
Iſt dem Kreidemergel des Petersberges bei Maſtricht eigenthümlich. 


Sph. mitrula Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 214. tb. 73. fig. 71—73. — Gr. Münſter, 
Beiträge. VII. 39. — Pictet, Pal. II. 243. 
Kreisrunde, deprimirte Zähne von der Größe der vorigen und mit etwas dün— 
nerer Schmelzlage. 
Im Grünſande bei Regensburg und im Corallenkalk bei Hannover. 


Sph. neocomiensis Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 216. — Pictet, Pal. II. 243. 
Von beträchtlicher Größe, aus der Neocomie bei Neufchatel. 


Sph. tenuis Reuss. 


Reuß, Geogn. Skizzen. II. 220. 257. — Derf., Böhm. Kreidegeb. I. 9. 
Sehr ſelten im Pläner Böhmens. 


d. Aus tertiären Gebilden. 


Sph. lens Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 212. tb. 73. fig. 22-61. — Pictet, Pal. II. 243. 
— Jahrb. 1844. 335. 

Unter dieſer Benennung vereinigt Agaſſiz eine große Anzahl Zähne aus dem 
Tertiärgebilde von Osnabrück. Sie ſind allermeiſt von kreisrundem Umfange, ſeltner 
elliptiſch, von geringer Größe, deprimirt, mehr weniger gewölbt, ſelbſt plump 
kegelförmig oder wohl gar cylindriſch. Über die Fiſche, von denen ſie ſtammen, 
läßt ſich hinſichtlich ihrer ſpecifiſchen Verſchiedenheit vor der Entdeckung vollftändi- 
ger Kiefer kein Urtheil fällen. Auch im Tertiärgebilde bei Weinheim am Rheine 
ſollen dieſe Zähne vorkommen. 


Sph. irregularis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 213. tb. 73. fig. 74-81. — Gr. Münſter, 
Beiträge. VII. 39. — Dunker, Norddeutſche Wealdenbildung. 66. Tf. 15. Fig. 21. 
— Pictet, Pal. II. 243. 

Pisoodon Coleanus. Kaup, Oss. ‚foss. de Mammif. tb. 9. — Iſis, 1834. 535. 

Kreisrunde und elliptiſche Zähne von mittler Größe, geringer Wölbung und 
dicker Schmelzlage. 

Sie kommen im Tertiärgebilde bei Osnabrück, in der Schweizermolaſſe und 
im mitteltertiären Sande von Eppelsheim vor. Auch im Corallenkalk bei Hannover 
und am Oſterwalde, ſowie im weißen Jura Würtembergs. Letztere werden ſich, 
wenn vollſtändige Kiefer entdeckt werden, als ſpecifiſch eigenthümlich zu erfen: 
nen geben. 


Sph. depressus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 213. tb. 73. fig. 3— 10. — Gr. Münfter, 
Beiträge. V. 65. — Pictet, Pal. II. 243. 
Kleinere kreisrunde oder ovale Zähne mit ſehr geringer Wölbung und kegel— 
förmige, höhere, als dazu gehörige Vorderzaͤhne aus dem Salzburgiſchen und von 
Neudörfl bei Wien. Vielleicht mit voriger Art identiſch. 


Sph. parvus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 15 b. 213. tb. 73. fig. 11-18. — Jahrb. 1833. 


479; 1835. 446; 1844. 335. — Bronn, Leth. geogn. II. 816. — v. Meyer u. 
Giebel, Fauna. Fiſche. 11 
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Plieninger, Pal. Würtembergs. 55. — Philippi, Tertiärverſteinerungen. 29. 
77. — Pictet, Pal. II. 243. 

Linſenförmige, dicke, oben glatte Zähne mit anſehnlicher Schmelzlage aus den 
Tertiärſchichten von Kaſſel und vielleicht auch von Lonjumeau, ſo wie bei Weinheim 
im Rheinthale. a 

Sph. discus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 214, tb. 73. fig. 62—67. — Pictet, Pal. II. 243. 
— Quenſtedt, Flößgebirge. 493. 

Meiſt kreisrunde, ſehr niedrige Zähne mit dünner Schmelzſchicht aus einem 
unbekannten Gebilde Portugals. Ahnliche lagern im weißen Jura Wuͤrtembergs. 


Sph. einetus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 214. tb. 73. fig. 68—70. — Gr. Münfter, 
Beiträge. V. 65. — Pictet, Pal. II. 243. 
Hohe, oben flachgewölbte Zähne mit ſehr dicker Schmelzſchicht und ſeitlichen 
Verticalfurchen aus dem Grobkalk bei Wien. 


Sph. conicus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 215. tb. 73. fig. 82. — Pictet, Pal. II. 244. 
Ein hochgewölbter, faſt kegelförmiger Zahn mit kreisrunder Baſis, dicker 
Schmelzbedeckung und von anſehnlicher Größe aus einer unbekannten ee 
auf Ceylon. 


Sph. oculus serpentis Ag. 


Agassis, Poiss. foss. II. 15 b. 215. tb. 73. fig. 20. 21. — Jahrb. 1833. 


479. — Bronn, Leth. geogn. II. 816. — Pictet, Pal. II. 244. 

Anarrhichas Lupus Deluc. 

Gewölbte, mehr kegelförmige als halbkugelige Zähne von mittler Größe und 
dünner Schmelzſchicht. Aus der Kreide in Portugal oder von Aix? 


Sph. truncatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 215. tb. 73. fig. 19. — Pictet, Pal. II. 243. 
Ein plumper, ſtumpf kegelförmiger Zahn mit unregelmäßigen Furchen an der 
Baſis aus dem Tertiargebilde von Osnabrück. 


Sph. pygmaeus Muenst. 

Gr. Münfter, Beiträge. V. 69. . 6. Fig. 4; VII. 3. — Pietet, Pal. 
II. 243. 

Dieſe Art gründete Gr. Muͤnſter auf einen mit vier Reihen von Zähnen be⸗ 
waffneten Gaumen aus dem Wiener Tertiärbecken. Derſelbe mißt nur 5“ in der 
Länge und 2½““ in der Breite und beſteht aus ſehr poröfer Knochenmaſſe. 
vier unregelmäßigen Reihen zählt man 29 Alveolen meiſt ausgefallener Zähne, 
breit und ringförmig umrandet. Die beiden äußeren Reihen beſtehen aus je 
5—6 Zähnen, die beiden anderen aus je neun. Alle find kreisrund bis auf den 
größten, welcher einen elliptiſchen Umfang hat. Die Zähne ſelbſt ſind hochgewölbt 
bis cylindriſch. Einzelne kegelförmige, dabei gefundene, ſcheinen Vorderzähne 
zu ſein. 

Sph. subtruncatus Muenst. 5 

Gr. Münſter, Beiträge. V. 66; VII. 4. Tf. 2. Fig. o. — Pictet, Pal. 
II. 243. 

Kleine, kegelförmige, zugeſpitzte, cylindriſche, abgeſtutzte, an der Baſis ver⸗ 
engte Zähne aus dem Wiener Tertiärbecken bei Brunn. Sie gehören zweifelsohne 
verſchiedenen Gattungen, wenn nicht ſelbſt Familien an. 
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Sph. eingulatus Muenst. 


Gr. Münſter, Beiträge. VII. 3. 
Mit voriger gemeinſchaftlich fanden ſich Zähne ganz denen des Sph. cinctus 
ähnlich, aber ohne die charakteriſtiſchen Falten. 


Globulodus Muenst. 

Die kleinen Zähne, von denen man erſt einfache, unvollſtändige Rei— 
hen aus dem Kupferſchiefer kennt, erheben ſich mit einem kegelförmigen 
Stiele, auf welchem die kugelige Krone knopfförmig aufſitzt. Ihre Ober⸗ 
fläche iſt völlig glatt, zuweilen deprimirt oder mit ſanft erhöhtem Gipfel 
verſehen und die innere Höhle von geringem Umfange. Die Kopfknochen 
ſind punctirt geſtreift oder runzelig, die rhomboidalen Schuppen parallel 
und wellig gefaltet. 


Gl. elegans Muenst. 

Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. V. 47. Tf. 15. Fig. 7. 

Die Zähne meſſen ungefähr eine Linie in der Höhe, von welcher die knopf— 
förmige Krone den dritten Theil einnimmt. Etwas größere, aber weniger hohe 
Zähne, welche auf dem vor mir liegenden Exemplare dicht gedrängt beiſammen 
ſtehen, gehören der Gaumengegend an, während die Kieferzaͤhne ſich nur mit der 
erweiterten Baſis berühren. 

Die überreſte ſind bis jetzt nur bei Richelsdorf gefunden worden. 


Pycnodus Ag. 


Kurze, ſehr hohe Fiſche, deren Körper gegen die breite, leicht ausge— 
randete Schwanzfloſſe hin ſich allmählig verdünnt, vorn aber in dem dicken 
Kopfe mit faſt vertical aufſteigendem Profil abgeſtumpft erſcheint. Die 
runden Augenhöhlen liegen dem obern Rande des Kopfes genähert und 
der kleine Rachen dem untern. Im kräftigen Skelet beſteht die Wirbel⸗ 
fäule aus ſehr kurzen, dicken Wirbeln, deren ſtarke Dornfortſätze knöcherne, 
gegen den Rücken und Bauch hin breitere, ſolide Intermuscularwände dar⸗ 
ſtellende Platten tragen. Die Rippen, lang und ſtark, mit eben ſolchen 
Platten verſehen, hängen an ſehr entwickelten Querfortſätzen und verbin- 
den ſich unten mit ſoliden Sternocoſtalrippen, wie wir ſie ſchon früher bei 
den Clupeiden beobachteten. Ganz eigenthümlich erſcheinen einige Knochen, 
welche vom Nackenrande ſich gegen die Wirbelkörper und ſelbſt bis auf die 
Rippen hinab verlängern. Sie erfüllen den Raum vom Hinterhaupt bis 
zum Anfang der Rückenfloſſe und umranden den Nacken mit einem ſoli⸗ 
den Knochenkamme. Ob ſie den überzähligen Floſſenträgern zu vergleichen 
oder Intermuscularknochen darſtellen, läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit ent- 
ſcheiden, doch iſt letzteres wahrſcheinlicher. Die Floſſen find, mit Aus— 
nahme der des Schwanzes, ſchwach entwickelt. Die niedrige Rückenfloſſe 

nimmt gewöhnlich die hintere Hälfte des Rückens ganz ein; ihr entſpricht 

die Afterfloſſe; die Bruſtfloſſen ſind ſehr klein und feinſtrahlig und die 

Bauchfloſſen fehlen vielleicht ganz, ſo daß dieſe Fiſche, wofür auch der 

ſolide, maſſige Skeletbau ſpricht, nur langſam ſchwimmend ſich bewegten. 
11 * 
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Die Schuppen find von mäßiger Größe, rhomboidal und in ſchiefen Rei⸗ 
hen über dem Körper geordnet. Die Zahnbildung gewahrt ſehr bemerkens⸗ 
werthe Eigenthümlichkeiten. Im Unterkiefer liegen jederſeits drei bis fünf 
Reihen dicker, bohnenförmiger oder halbcylindriſcher Zähne mit flachen 
Kronen. Sind fünf Reihen vorhanden, ſo iſt die zweite vom äußern Kie⸗ 
ferrande die am meiſten entwickelte und die drei inneren beſtehen wie die 
äußeren aus ſehr kleinen Zaͤhnen mit mehr weniger runzeliger Oberfläche. 
Sind nur drei Reihen entwickelt, ſo fehlt die kleine äußere und die inneren 
gewinnen an Umfang ihrer Zähne. Die Schnauzenſpitze bewaffnen zwei 
oder mehr meißelförmige, ſcharfe Schneidezähne, welche im Zwiſchenkiefer 
etwas ſchmäler ſind als unten. Wenn die Oberkiefer Zähne tragen, ſo iſt 
es nur am vordern Rande. Die Pflugſchar dagegen beſitzt fünf Reihen 
bohnenförmiger Zähne mit flachen Kronen, denen des Unterkiefers ähnlich. 
Auch hier iſt die Mittelreihe die größere. 

Die zahlreichen Arten, mit wenigen Ausnahmen nur durch ihre Zähne 
bekannt, erſcheinen zum erſten Male in Triasgebilden, in bedeutender Menge 
und Mannichfaltigkeit aber in den verſchiedenen juraſſiſchen Bildungen und 
gehen mit demſelben Reichthume durch das Kreidegebirge in den Monte 
Bolca und andere eocene Straten über, um hier ihre geologiſche Ent⸗ 
wickelung zu vollenden. 


a. Aus Triasgebilden. 
F. priscus Ag. 
_ Agassiz, Poiss. foss. II. b. 199. — Pictet, Pal. II. 238. — Geinitz, Ver⸗ 
ſteingk. 153. 
Kleine Zähne aus den oberen ſandigen Schichten des Keupers bei Taͤbingen 
in Würtemberg. 


5. Aus juraſſiſchen Gebilden. 
F. Bucklandii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 16 b. 192. tb. 72 a. fig. 15—22. — Jahrb. 1833. 
479; 1839. 117. — Grey Egerton, Catalogus. — Prevost, Ann.“ sc. nat. IV. 
tb. 18. fig. 18. — Bronn, Leth. geogn. I. 495. — Pictet, Pal. II. 238. — 
Gr. Münſter, Beiträge. VII. 40. Tf. 3. Fig. 5 

Einzelne Zähne und Kiefer finden ſich ſehr haufig im Stonesfielder Jura und 
bei Caen. Auf einer Vomeralplatte liegen noch drei Reihen, weit von einander 
getrennter Zähne, welche in der Mittelreihe groß und regelmäßig elliptiſch ſind, in 
den beiden äußeren aber viel kleiner ſind und einen rundlichen, ſehr unregelmäßigen 
Umfang haben. Spuren einer vierten, kleinern Reihe ſind deutlich erhalten. 

Im Corallenkalk bei Hannover haben die Vomeralzähne, deren wohl über 40 
in den fünf Reihen geſtanden haben mögen, eine etwas abweichende Form und ge— 
drängtere Stellung. Die der Mittelreihe ſind breiter und je zwei von ungefähr 
gleicher Größe; die der äußern Nebenreihe kleiner, elliptiſch und die zahlreichen der 
beiden inneren Reihen noch kleiner, meiſt kreisrund oder elliptiſch. Ihre Wölbung 
iſt gering. 

Das von Agaſſiz hieher geſtellte Kieferfragment, deſſen vier Zähne auf länge⸗ 
ren, cylindriſchen Stielen eine halbkugelige Krone tragen, gehört zuverlaͤſſig einer 
andern Gattung. 
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Agassiz, Poiss. foss. II. b. 193. tb. 72 a. fig. 24. 25. — Pictet, Pal. II. 
238. — Gr. Münſter, Beiträge. VII. 41. Tf. 3. Fig. 6; Tf. 2. Fig. 26. 

Mit voriger Art gemeinſchaftlich und ihr ſehr ähnlich ſind die Fragmente dieſer 
beobachtet. Die Zähne der Hauptreihe eines linken Unterkiefers ſind bedeutend 
breiter, die der beiden inneren Nebenreihen viel kleiner. Bei den Exemplaren aus 
dem Corallenkalk von Hannover haben die Zähne der Hauptreihe abgeſtumpfte Sei⸗ 
ten gegen die Nebenreihen, deren Zähne verhältnißmäßig größer find und viel un⸗ 
regelmäßiger als die der Stonesfielder Exemplare. 


P. ovalis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 195. tb. 72 a. fig. 5. — Pictet, Pal. II. 238. 
— Gr. Münſter, Beiträge. VII. 42. 

Pycnodus gracilis. Gr. Münſter, Beiträge. VII. 42. — Agassis, Poiss. foss. 
II. b. 199. — Pictet, Pal. II. 238. 

Ebenfalls im Stonesfielder Jura, dem Corallenkalke des Lindnerberges bei 
Hannover und von Hoheneggelſen bei Hildesheim kommen Vomeralplatten vor, 
deren Hauptzahnreihe regelmäßig elliptiſche, ganz allmählig an Größe abnehmende 
Zähne enthält, während die beiden Seitenreihen ſehr kleine, der Hauptreihe ge: 
näherte und auffallend in Form und Stellung unregelmäßige Zähne beſitzen. 


P. latirostris Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 199. — Pictet, Pal. II. 238. 
Ein breiter Unterkiefer, deſſen Zähne in einen gleichſeitigen Triangel geordnet 
find. Von Stonesfield. 
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P. obtusus Ag. 
P. parvus Ag. 
P. tristychius Ag. 
P. trigonus Ag. 

ee Poiss. foss. II. b. 199. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 
1839. 119. — Buckland, Geol. u. Mineral. Tf. 27 0 Fig. 3. — Pictet, Pal. 
II. 238. f 

Vier noch nicht beſchriebene Arten aus dem Stonesfielder Jura. 


P. rugulosus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 194. tb. 72 a. fig. 23. — Pictet, Pal. II. 238. 
Eine ſchoͤne Vomeralplatte aus dem ſandigen Oolith in Northamptonſhire mit 
fünf Zahnreihen. Die mittlere oder Hauptreihe enthält noch neun regelmäßig ellip— 
tiſche Zähne, die Nebenreihen zwölf und mehr kleinere, kreisrunde oder wenig ellip— 
tiſche. Alle nehmen von hinten nach vorn ganz unmerklich an Größe ab und 
haben in der Mitte ihrer Oberfläche feine Runzeln. 


P. gigas Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 17 b. 191. tb. 71. fig. 13; tb. 72 a. fig. 56 58. 
— Jahrb. 1833. 480; 1839. 119. — Grey Egerton, Catalogus. — Römer, 
Norddeutſch. Dolithgeb. Nachtr. 54. — Pictet, Pal. II. 238. — Gr. Münſter, 
Beiträge. VII. 42. 

Ein Kieferfragment und einzelne Zähne laſſen durch ihren beträchtlichen Um— 
fang auf Fiſche von ungeheurer Größe ſchließen. Die Hauptreihe enthält noch ſechs 
dicke, halbcylindriſche Zähne von mehr weniger regelmäßigem Umriß und ſanfter 
Krümmung nach vorn. Ihre Höhe gleicht dem Drittel oder der Hälfte ihrer Länge 
und die Wurzel hat nur die halbe Breite der Krone. Die Seitenzähne ſind viel 
kleiner, unregelmäßig, meiſt kreisrund, mit runzeliger Oberfläche, weniger hoch 
und mit einer mittlern Depreſſion. 
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Im Portlandkalk von Solothurn und Neufchatel häufig, a im I Eerallen- 
kalk hei Hannover. 


F. Nicoleti Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. b. 192. tb. 71. Be 14. — Pietet, Pal. IT, 238. — 


Gr. Münſter, Beiträge. VII. 42. 

Den vorigen ähnlich, wenig kleiner, aber in der Hauptreihe ſtehen kürzere, 
niedrigere, flache Zähne, deren Breite die halbe Länge mißt und deren Höhe nur 
1—1½““ Linie beträgt. Die kleinen Seitenzähne find ſehr unregelmäßig geordnet. 

Bei Neufchatel und Hannover. 


P. Hugii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 17 b. 195. tb. 72 a. fig. 49—54. — Jahrb. 1833. 
480. — Pictet, Pal. II. 238. — Gr. Münſter, Beiträge. VII. 45. Tf. 3 
Fig. 13. 

Die Zähne der Hauptreihe ſind abgerundet rhomboidal, die kleineren Seiten- 
zähne unregelmäßig vierſeitig, rundlich. Ein Schneidezahn gehört vielleicht dazu. 

Im Portlandkalk von Solothurn und Neufchatel und bei Hannover. 


P. latidens Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 199. — Pietet, Pal. It. 239. 
Bei Solothurn. 


P. minutus Muenst. 

Gr. Münſter, Beiträge. VII. 41. Tf. 3. Fig. 7. — Agassis, Poiss. foss. 
II. b. 199. 

Außer einzelnen Zähnen wurde von dieſer Art auch der hintere Theil der Unken 
Unterkieferhälfte im Corallenkalke bei Hannover entdeckt. Die äußere Seite der⸗ 
ſelben hat einen erhabenen Rand, an welchem ſehr kleine, kreisrunde Zähnchen vor⸗ 
kommen. Dieſen folgt die Hauptreihe mit großen elliptiſchen, gewölbten, etwas 
keilförmigen Zähnen. Die ſich anſchließende Nebenreihe hat ſehr kleine, dreimal 
längere als breite Zähnchen. Die andere Seitenreihe hat länglich runde Zähne. 


P. Jugleri Muenst. 

Gr. Münfter, Beiträge. VII. 42. Tf. 3. Fig. 8. 9. 10. 

Eine in Form und Stellung ihrer Zähne ſehr variable Art aus dem Corallen⸗ 
kalke von Hannover. Von der vertieften Mitte der flach gewölbten Krone aller 
Zähne laufen radienartige Falten und feine Runzeln zum Rande fort. Bei einigen 
fehlt jedoch das mittlere Grübchen und es iſt eine Erhöhung mit ringförmiger 
Furche vorhanden. Die Zähne der Hauptreihe ſind rund oder elliptiſch, die der 
Rebenreihen klein, abgerundet, wenig gewölbt. Die Reihen liegen übrigens ſehr 
unregelmäßig. ö 


P. granulatus Muenst. 
Gr. Münſter, Beiträge. VII. 44. Tf. 3. Fig. 11. 12. 
Zwei auf der Oberfläche deutlich gekörnte, ovale Zähne, den Hauptzähnen der 
vorigen Art ähnlich und deſſelben Fundortes. 


F. Preussii Muenst. 

Gr. Münſter, Beiträge. VII. 45. Tf. 2. Fig. 25. 

Eine 5““ breite Vomeralplatte ebenfalls von Hannover. Die Hauptreihe ent: 
hält vier faſt elliptiſche Zähne, zwiſchen denen je zwei der Länge nach ovale, kleinere 
Zähne ſitzen und die erſten Nebenreihen darſtellen. Die beiden äußeren Reihen ent⸗ 
halten mehr genäherte, abgerundet vierſeitige Zähne. Alle haben ein mittleres 
Grübchen. 
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P. Mantellii Ag. | | 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 196. 301. tb. 72 a. fig. 6—14. — Pictet, Pal. 
II. 239. — Dunker, Norddeutſche Wealdenbildung. 65. Tf. 15. Fig. 19. 20. 

Pycnodus microdon. Agassis, Poiss. foss. II. 17. — Jahrb. 1833. 480; 
1839. 117. — Grey Egerton, Catalogus. — Mantell, Gn Sussex, tb. 17. 
fig. 26. 27. 

Im Wealden von Tilgate, aber auch am Oſterwalde und bei Neuſtadt liegen 
zahlreiche Vomeralplatten und Kieferfragmente, welche vielleicht derſelben Art an⸗ 
gehören. Jene haben in der Hauptreihe lange, elliptiſche, am Hinterrande ausge: 
buchtete Zähne, zuweilen auch vorn ausgerandete; die Nebenreihen dicht beiſammen⸗ 
ſtehende, länglich elliptiſche. Die Zähne im Unterkiefer find elliptiſch, ohne Aus: . 
randung, die der Nebenreihen hier größer als am Vomer. 


P. umbonatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 16 b. 194. tb. 72 a. fig. I—4. — Jahrb. 1833. 
480, — Gr. Münfter, Beiträge. V. 66. — Pictet, Pal. II. 238. 
Die Zähne find in der Mitte leicht deprimirt, in der Hauptreihe des Unter- 
kiefers gleichförmig, unregelmäßig elliptiſch. 
Agaſſiz führt als Fundort den mittlern Jura in Norkſhire und der Normandie 
an, Gr. Münſter Neudörfl im Wiener Tertiärbecken. 


P. biserialis Ag. r 
P. discoides Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 199. 

Im Oolith unweit Oxford. 


P. rhombus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 188. tb. 72. fig. 5—7. — Jahrb. 1831. 119; 
1835. 491. — Pictet, Pal. II. 239. 

Wenn das Kalkgebilde von Torre d' Orlando unfern Neapel, in welchem dieſe 
Art zahlreich abgelagert iſt, wirklich eine juraſſiſche Bildung iſt, ſo iſt dies die 
einzige von den zahlreichen Arten dieſes Gebirges, welche vollſtändig bekannt iſt. 
Ihr Körper hat einen rhomboidalen Umfang mit ſtärker gewölbtem Rücken. Die 
Wirbelſäule beſteht aus 12 Rüden: und 20 Schwanzwirbeln, deren Körper von 
mäßigem Umfange ſehr lange, ſtarke Dornfortſätze tragen. Dieſelben verlängern 
ſich bis an den Rücken⸗ und Bauchrand, wie auch die dickeren Rippen. Die zwölf 
Paare Sternalrippen bilden einen ſtarken Kamm bei ihrer Vereinigung, welchem 
der von den langen Intermuscularknochen gebildete Nackenkamm entſpricht. Die 
große, dünngeſtielte Schwanzfloſſe ruht auf den Dornfortſätzen der ſieben letzten 
Wirbel und hat einen geraden Rand. Ihre Formel beträgt 3—4. I. 7; 8. I. 4—3. 
Rücken⸗ und Afterfloſſe entſpringen in der Mitte der Körperlänge und laufen bis 
zur Baſis der Schwanzfloſſe fort. Jene wird von 36, dieſe von 30 einfachen Glie⸗ 
derſtrahlen geſpannt. Die Knochen des Schädels uud Deckelapparates haben eine 
fein granulirte Oberfläche; die weite Augenhöhe liegt in der Höhe der Wirbelſäule; 
die Schnauze ſpitzt ſich zu und die Zähne gleichen denen der Art vom Monte Bolca: 


e. Aus dem Kreidegebirge. 


P. serobiculatus Reuss. 

Reuß, Geogn. Skizzen. II. 221. 258. — Derſ., Böhm. Kreidegeb. I. 10. 
Tf. 14. Fig. 15 — 25. 64. 

Kleine, ovale Zähne in fünf Reihen, von denen die ſecundäre Reihe, welche 
die kleinſten enthält, der Außenreihe mehr genähert iſt als der Hauptreihe. Ihre 
Oberfläche iſt fein punktirt. Reuß vereinigt hier ſehr mannichfaltig geſtaltete Zähne, 
die im Conglomerat bei Bilin und im Pläner Böhmens vorkommen. 
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P. rostratus Beuss. 
Reuß, Geogn. Skizzen. II. 221. 258. — Derf. / Böhm. enen I. 10. 
Tf. 4. Fig. 37. 
Faſt kreisförmiger, gewölbter Zahn mit zahlreichen Pünktchen und ſeichten, 
ſchmalen Furchen auf der Oberfläche. In den Conglomeratſchichten bei Bilin. 


P. semilunaris Reuss. 


Reuß, Geogn. Skizzen. II. 221. 258. — Derſ., Böhm. Kreidegeb. I. 10. 
Tf. 4. Fig. 43—45. 


Kleine, halbmondförmige Zähne mit abgerundeten Ecken aus der Hauptreihe. 


Ihre Krone iſt ſchwach gewölbt. 


P. rhomboidalis Reuss. 
Reuß, Geogn. Skizzen. II. 221. 258. — Derſ., Böhm. Kreidegeb. I. 10. 
Tf. 4. Fig. 46—54. 
Elliptiſche oder rhomboidale Zähne mit glatter Oberfläche und duͤnnem Schmelz⸗ 
überzuge. Wie vorige im Pläner Böhmens. 


P. Couloni Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 200. — Pictet, Pal. II. 239. 
Die Zähne aus der Neocomie von Neufchatel find dem P. gigas täuſchend 
ähnlich, höchſtens etwas flacher. 


P. minor Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 200. — Römer, Norddeutſch. ane Nachtr. 
54. — Pictet, Pal. II. 239. 
Zweifelhaft. Aus dem Portlandkalke bei Hildesheim und Goslar. 


F. Muensteri Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 197. tb. 72 a. fig. 26-39, — Pictet, Pal. 
11. 239. 
Zähne von länglich elliptiſchem, kaum ein Drittel 0 breitem als langem, aſym⸗ 
metriſchem Umfange und plumpe, kegelförmige aus dem Grünſande von Regensburg. 


F. complanatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 199. 302. tb. 72 a. fig. 40—48. — Pictet, Pal. 
II. 238. — Reuß, Böhm. Kreidegeb. I. 9. Tf. 4. Fig. 27—36. 
Einzelne, länglich elliptiſche, auch bohnenförmige und kreisrunde Zähne mit 
glatter Oberfläche und von verſchiedener Größe aus dem Grünſande von Regensburg 
und dem Pläner Böhmens. 


P. subelavatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 198. tb. 72 a. fig. 59. — Jahrb. 1833. 480. — 
Faujas, Mont. St. Pierre. tb. 18. fig. 8. — Römer, Norddeutſch. Kreidegeb. 
109. — Pictet, Pal. II. 239. — Reuß, Geogn. Skizzen. II. 258. — Derf., 
Böhm. Kreidegeb. J. 11. 

Zwei ſtark gebogene, verlängerte, dünne, nach einem Ende zugeſpitzte Zähne 
aus dem Kreidemergel von Maſtricht und im Pläner Böhmens. 

P. subdeltoideus Reuss. 

Reuß, Geogn. Skizzen. II. 220. 258. — Derf., Böhm. Kreidegeb. I. 10. 
Tf. 4. Fig. 38—42. 

Ungleich dreiſeitige Zähne mit meiſt geraden Rändern der Innenſeiten und 
flachen Kronen aus dem Pläner Böhmens. 
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P. eretaceus Ag. i * 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 198. tb. 72 a. fig. 60. — Pictet, Pal. II. 239. 
— Geinitz, Verſteingk. 153. 

Dicht beiſammen liegende Zähne von der Form des P. Muensteri, nur etwas 
breiter; die kleinen, elliptiſchen der ee liegen ebenſo nah zuſammen. Aus 
der Kreide von Kent. 


P. angustus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. 17 b. 199. — Jahrb. 1833. 480. — Pictet, Pal. 
II. 239. 
Schmal und leicht gekrümmt. 


F. marginalis Ag. 
Agassi, Poiss. foss. II. b. 199. — Pictet, Pal. II. 239. 
Vielleicht mit P. cretaceus identiſch. Wie honige: von Kent. 


F. elongatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 199. — Pictet, Pal. II. 239. ’ 
Vielleicht mit P. angustus identiſch. Aus 5 weißen Kreide von Lewes. 


P. Harlebeni Roem. 


Römer, Norddeutſch. Kreidegeb. 109. 
Die ſeitlichen Zähne ſind zugeſpitzt, breit eirund, gleichmäßig und ziemlich 
ſtark gewölbt glatt. Im Hilsconglomerat bei Oſterwald. 


d. Aus tertiären Gebilden. 
P. Platessus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 17 b. 185. tb. 72. fig. I—4. — Jahrb. 1833. 480; 
1835. 292. 293. 297. — Bronn, Leth. geogn. II. 816. — Pictet, Pal. II. 240. 

Coryphaena apoda. Ittiol. ver. tb. 35. fig. 1. 2. 

Zeus Platessus. Blainville, Ichthyol. 52; überſetz. 128. — Krüger, Geſch. 
d. Urwelt. II. 669. 

Diodon reticulatus. Ittiol. ver. tb. 20. fig. Bull Bronn, Italien. Nr. 11. 60. 

Der Körper dieſer am Monte Bolca häufig gefundenen Art verlängert ſich 
vom Anfang der Rückenfloſſe nach hinten, ſo daß dieſer Körpertheil gegen den 
auffallend hohen vordern im merkwürdigen Verhältniß ſteht. Das Profil ſteigt faſt 
ſenkrecht auf und über dem Nacken beträgt die Körperhöhe 4½ Zoll. Der kleine 
Rachen liegt ganz an der untern Seite des Kopfes mit ſeinen ſchwach vorſtehenden 
Kiefern, die Augenhöhlen dagegen ſehr hoch. Die Zahnbildung iſt ganz charakte— 
riſtiſch. Der Unterkiefer trägt nämlich drei Reihen verlängerter Zähne von faſt 
gleicher Größe, aber nicht in allen Exemplaren gleich regelmäßig. Die Wirbelſäule 
beſteht aus 26 Schwanz⸗ und 12 Rückenwirbeln, deren dicke, kurze, innig an 
einander gefügte Körper ſehr kräftige Dornfortſätze mit den charakteriſtiſchen Plat- 
ten am Vorderrande tragen. Zehn Paare dicker, breiter Rippen haften an den 
Querfortſatzen der zehn vorderen Rückenwirbel, und vereinigen ſich nach unten mit 
den Sternalrippen, welche am Bauchrande einen bis zur Afterfloſſe verlängerten 
Stachelkamm bilden. Die Floſſenträger ſind kurz, nur die Spitzen der Dornfort— 
ſaͤtze berührend und dieſen zu je 2—3 entſprechend. Die leicht ausgerandete Schwanz: 
floſſe breitet ſich weit aus, ruht mit ihren vielfach zerſchliſſenen Strahlen, deren 
Formel 10. J. 7; 12. I. 10. in allen beträgt, auf den neun letzten Wirbeln und 
iſt dünn geſtielt. Die niedrige Rückenfloſſe wird von 63 und die ihr entſprechende 
Afterfloſſe von 53 Strahlen geſpannt. Die Bruſtfloſſen ſind ſehr feinſtrahlig. 
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P. orbicularis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 17 b. 190. — Jahrb. 1833. 480; 1835. 297. — 


Keferſtein, Naturgeſch. II. 303. — Bronn, Arsen, geogn. II. 816. — Pietet, 
Pal. II. 240. 

Diodon orbicularis. Ittiol. ver. tb. 40. 

Palaeobalistum orbiculatum. Blainville, Ichthyol. 34; Überjeg. 86. — Bronn, 
Italien. Nr. 15. 

Mit voriger Art gemeinſchaftlich fand ſich das einzige Exemplar dieſer mit 
mittleren, halbeylindriſchen und abgerundeten und kleineren, ovalen, in der Mitte 
deprimirten Zähnen. 


P. toliapicus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 196. tb. 72 a. fig. 55. — Id., Ann. des sc. nat. 
1845. J. 47. — Jahrb. 1847. 128. — Pictet, Pal. II. 240. 
Ein linkes Unterkieferfragment aus dem Londonthone auf Sheppy zeigt in der 
Hauptreihe vier verlängerte, an den Enden abgerundete Zähne und in den Neben- 
reihen kleinere, breitere von mehr regelmäßiger Form. 


P. faba Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1847. 186. 
Eine Art aus dem Bohnerz von Mößkirch, deren äußere Zahnreihe im Unter: 
kiefer größere Zähne enthält als die inneren beiden. 


Microdon Ag. 
In der Skelet- und Schuppenbildung, ſowie in der Stellung der 


Floſſen gleichen die Arten dieſer Gattung völlig den eigentlichen Pykno⸗ 


donten und wenn auch der Körper im Allgemeinen etwas kürzer und höher, 
die Floſſen, zumal Rücken- und Afterfloſſe, merklich kräftiger entwickelt 
ſind, ſo läßt ſich die generiſche Beſtimmung ohne Zahnſyſtem dennoch nicht 
feſtſtellen. Die Zähne ſind hier nämlich um Vieles kleiner und ſtehen oben 
in fünf Reihen auf der Pflugſchar und in je einer im Oberkiefer, im 
Unterkiefer dagegen in vier Reihen jederſeits und zwar von wenig verfchie- 
dener Größe und Form. Auch in ihrer microſcopiſchen Structur bieten 
dieſe Zähne beſondere Eigenthümlichkeiten. 

Die Arten, weniger zahlreich als die Pyknodonten, ſind in ihrem Vor⸗ 
kommen auf den lithographifchen Schiefer des Juragebirges beſchränkt. 


M. elegans Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. II. 16 b. 205. tb. 69 b. — Jahrb. 1833. 479. — Pictet, 
Pal. II. 241. 

Indem das Profil des Kopfes weniger ſenkrecht aufſteigt als beim Pyenodus 
Platessus, mit welchem dieſer Fiſch im Allgemeinen große Ahnlichkeit beſitzt, er⸗ 
ſcheint die Schnauze ſpitzer und mehr hervorſpringend und der Raum zwiſchen ihr 
und den Augenhöhlen kleiner. Die Rücken- und Afterfloſſe beginnen in der Kör- 
permitte, wo er feine größte Höhe von 5 Zoll beſitzt, und laufen bis auf die Baſis 
der Schwanzfloſſe fort. Ihre erſten Strahlen find ſehr kurz, die naͤchſtfolgenden 
von beträchtlicher Länge, verkürzen ſich jedoch ſchnell wieder, um den hintern, nie⸗ 
drigen Theil der Floſſe zu ſpannen. Ich zähle in der Rückenfloſſe 56 und in der 
Afterfloſſe 46 zerſchliſſene und gegliederte Strahlen. Die Bruſtfloſſen werden von 
ſehr feinen, kaum einen Zoll langen Strahlen geſpannt. Die ſehr entwickelte 
Schwanzfloſſe läßt die mittleren Strahlen in ihrer weiten Ausrandung ſanft bogen: 
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förmig vortreten und ruht auf den acht letzten Wirbeln. Ihre Formel beträgt 


4. I. 9; 10.1.5. Das Skelet bietet keine Unterſchiede von dem der Pyknodonten, 


die Schuppen find verlängert rautenförmig und der Ne enthält das charak⸗ 


teriſtiſche Gebiß. 
Die Exemplare birgt der Solenhofer Jura. 


M. hexagonus Ag. | 

Agassiz, Poiss. foss. II. 16 b. 206. tb. 69 c. fig. 4. 5. — Jahrb. 1833. 
479; 1835. 740; 1839. 117. — Verhandl. Muſ. Böhmen. 1834. 67. — Kefer⸗ 
ſtein, Naturgeſch. II. 296. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. 
I. 494. — Pictet, Pal. II. 241. 

Der tief herabhängende Bauch und weniger ſpitz gewölbte Rücken, das ſenk⸗ 
recht aufſteigende Profil und die langen, ſchmalen Lappen der Schwanzfloſſe unter⸗ 
ſcheiden dieſe Art ſogleich von der vorigen, mit der fie gemeinſchaftlich gefunden 
wird. Die Rücken⸗ und Afterfloſſe beginnen nicht in der Körpermitte, der breite: - 
ſten Gegend, ſondern viel ſpäter und bei derſelben Form und Ausdehnung nach 
hinten, wird die Rückenfloſſe von 4. I. 32 und die Afterfloſſe von 3. I. 28 Strah⸗ 
len geſpannt. Die langgelappte Schwanzfloſſe ruht auf den zwölf letzten Wirbeln 
und hält 8. I. 20; 18. I. 5 Strahlen, von denen die im obern Lappen unmittel⸗ 
bar auf den Wirbelkörpern, die im untern auf deren Dornfortfägen ruhen. Das 
Eigenthümliche dieſes Fiſches liegt in den Eindrücken breiter Knochen, welche vom 
Rande des Rückens bis auf die Wirbelſäule ſtoßen, auf den Wirbelkörpern ſelbſt 
liegen und von deren unterm Rande wie mit erweiterten Gelenken von Neuem ent⸗ 
ſpringend bis an den Bauchrand ſich verlängern. Die Deutung dieſer Eindrücke 
iſt ſehr ſchwierig. Sind die unteren Rippen, ſo gehen dieſelben ohne Anderung in 
die unteren Dornfortſätze über und es fehlen die Sternalrippen; ſind die oberen 
jene merkwürdigen Intermuscularknochen, jo würden ſich dieſelben im ganzen Rüden 
finden und nicht blos vor der Rückenfloſſe. Was endlich bedeuten die auf der Wir: 
belſäule? Sie für Eindrücke des Hautſkeletes zu halten, ſcheint mir am unwahr⸗ 
ſcheinlichſten. 


M. analis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss, II. 16 b. 206. tb. 69 c. fig. 3. — Jahrb. 1833. 479; 
1835. 740. — Verhandl. Muf. Böhmen. IH 67. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 296. — Pictet, Pal. II. 242. 

Trotz des noch tiefer herabhängenden Bauches und des weniger und gleich— 
mäßiger gewölbten Rückens könnte man dieſe Art für eine Varietät der vorigen 
halten, wenn nicht die Schwanzfloſſe dünner geſtielt wäre und breitere, an den 
Enden abgerundete Lappen hätte. Außerdem ſcheint ſie auf einer geringern Anzahl 
Wirbel zu ruhen. Die erſten Strahlen der Afterfloſſe ſind verhältnißmäßig länger. 


Die eigenthümlichen Eindrücke fehlen auch auf dieſem Exemplare nicht und bilden 
unter der Rückenfloſſe ſehr regelmäßige Rhomben. Deſſen ungeachtet bezweifle ich 


ſehr, daß ſie von Schuppen herrühren. 


M. radiatus Ag. n f 
Agassiz, Poiss. foss. II. 16 b. 208. tb. 69 c. fig. I. 2. — Pictet, Pal. 
II. 242. 
Kleiner als vorige, mit ſpitz gewölbtem, hohem Rücken und weitem Bauche. 


Die Rücken⸗ und Afterfloſſe entſpringen an den entfernteſten Punkten in der Kör— 


permitte und die Schwanzfloſſe, von weniger Strahlen geſpannt, iſt ſchmallappig 
und nicht minder lang als bei anderen Arten. Die dünnen Dornfortſätze der Wir— 
belkörper entbehren der charakteriſtiſchen Zwiſchenplatten, aber die Intermuscular— 
knochen liegen wie bei den Pyknodonten wit vor der Rückenfloſſe. Der Deckel 
iſt radienartig geſtreift. 
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Im Purbeckkalke und einem gleichaltrigen Gebilde des 1 Auch im 
Solenhofer Jura. 
M. abdominalis Ag. 5 
Agassiz, Poiss. foss. II. 16 b. 208. — Jahrb. 1833. 479. — Keferftein, 
Naturgeſch. II. 296. — Pictet, Pal. II. 242. 
Die geringe Höhe der Wirbelkörper und die weniger tiefe aber längere Bauch: 
hohle charakteriſiren dieſe Art. 


M. platurus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. 16 b. 208. — Jahrb. 1835. 740. — Pictet, Pal. 


II. 242. 
Microdon plecturus. Jahrb. 1833. 479. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 296. 
In der auffallenden Verkürzung der Schwanzgegend liegt der ſpecifiſche 
Charakter. 
Mit voriger gemeinſchaftlich bei Solenhofen. 


M. notabilis Muenst. 

Gr. Münſter, Beiträge. VI. 55. Tf. 2. Fig. 2 ab. 

Ein 9" langer und 11” breiter, in der Mitte getheilter Gaumenknochen mit 
jederſeits vier Reihen ungleicher Zähne aus dem lithographiſchen Schiefer von Kel⸗ 
heim bekundet die Exiſtenz dieſer Species. Nach vorn nehmen die Zähne an Größe 
ab und ſitzen in der äußern Reihe zu zehn, von denen der letzte 1“ Durchmeſſer 
hat. Dieſe ſind glatt, in der Mitte vertieft und nach außen mit einem dicken, ge⸗ 
wölbten Rande verſehen. Die der folgenden Reihe, 13 an Zahl, bleiben in der 
Größe hinter jenen zurück, ſcheinen der Länge nach zuſammengebogen und haben 


einen fein crenulirten Rand. Die Hauptreihe enthält neun große, glatte, gewölbte, N 


abgerundet vierſeitige Zähne, deren dickere Außenſeite etwas emporſteht. In der 
innern Reihe liegen ſieben ſehr kleine, runde, flachgewölbte, glatte Zähne. Die 
Entdeckung vollſtändiger Überreſte wird die generelle een dieſes Fragmentes 
beſtättigen. 


2. Oberfläche der Zähne ganz flach oder ceoneav. 


Placodus Ag. 


Eine nur nach den Zähnen bekannte Gattung und nach deren An⸗ 
ordnung und microſcopiſcher Structur den vorigen am nächſten verwandt. 
Beide Zahnarten, breite, flache Mahl- und Schneidezähne, ſind vorhanden. 
Jene ſind immer ſehr niedrig, platt und je nach ihrer Stellung in Größe 
und Form verſchieden; dieſe plump, kegelförmig oder cylindrifch. 

Bis jetzt ſind ſie nur in den Ablagerungen der Trias entdeckt und 
ſcheinen hier die ächten Pyknodonten zu vertreten. 


Pl. gigas Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 15 b. 218. tb. 70. fig. 14—21l. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 301. — Jahrb. 1833. 478; 1834. 381; 1836. 361. 582. 726; 
1837. 98; 1838. 468; 1839. 117. — Ann. sc. nat. 1845. III. 46. — Bullet. soc. 
géol. 1835. VI 19. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. I. 186. 
Tf. 13. Fig 13. — Gaea Sax. 101. — Pictet, Pal. II. 244. — Geinitz, Ver⸗ 
ſteingk. 155. — Derſ., Thüring. Muſchelkalk. 20. Tf. 2. Fig. 1. 

Die größte bekannte Art mit vier Reihen Mahlzähnen auf den ungeheuer ſtar⸗ 
ken Knochen des Rachengewölbes. Die Zähne der beiden Mittelreihen, die größten 
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von allen, find zu zwei von gleicher Form und Größe. Die hinteren beiden haben 
faft gleiche Länge und Breite, abgerundete Ecken, einen innern gewölbten Rand, 
übrigens gebuchtete Ränder. Das mittlere Paar verſchmälert ſich nach Innen und 
iſt breiter als lang. Die des vordern Paares werden nach der Gaumenmitte hin 
noch ſchmäler, ſtehen ſchief nach hinten und ſind kleiner. Jede äußere Reihe ent⸗ 
hält ebenfalls vier, aber um die Hälfte kleinere Zähne von unregelmäßig vierſeitiger, 
mehr weniger abgerundeter Form. Jeder Unterkieferaſt trägt eine Reihe breiter 
Mahlzähne, ähnlich den oberen, und bald davor einen plumpen Schneidezahn, welcher 
einzeln gefunden bald cylindriſch, bald kegelförmig, gerade oder an der Spitze etwas 
gekrümmt iſt. 

Die Überrefte finden ſich überall im Muſchelkalk, fo bei Bayreuth, Rottweil, 
Breslau, Laineck, Lüneville, Esperſtädt u. a. O. 


f PI. Andriani Muenst. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 129. tb. 70. fig. 8—13. — Pictet, Pal. II. 219. 
— Geinitz, Verſteingk. 155. 

Eine der vorigen ſehr ähnliche, wahrſcheinlich identiſche Art, da die von der 
Form der Zähne entlehnten Charaktere nicht zuverläſſig ſind. Der Schädel ſcheint 
eine geſtrecktere Form gehabt zu haben und die Schneidezähne ſind merklich dünner. 

Im Muſchelkalk von Bamberg. f 


Pl. Muensteri Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 220. tb. 71. fig. I—5. — Jahrb. 1938. 468; 
1839. 117. — Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 244. 5 

Durch die auffallende Breite und Kürze des Rachens von vorigen beiden ſchon 
genügend unterſchieden. Die großen Zähne des letzten Paares ſind unregelmäßig 
elliptiſch, die der drei vorderen Paare viel kleiner, rundlich oder kreisrund, die der 
äußeren Reihen von der Größe der letzteren, aber unregelmäßiger in ihrer Geſtalt. 

Im Muſchelkalk bei Bamberg und Esperſtädt. 


Pl. rostratus Muenst. J 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 221. tb. 71. fig. 6—12. — Gr. Münſter, 
Beiträge. I. 119. Tf. 15. — Jahrb. 1839. 375. — Gaea Sax. 101. — Pictet, 
Pal. II. 244. 

Der Rachen iſt ſchmal, vorn ſchnabelartig abgerundet a die Zähne find ganz 
eigenthümlich geordnet, in größeren Zwiſchenräumen ſtehend. Im letzten Paare 
liegen zwei große, regelmäßig elliptiſche, ſchief von hinten nach vorn und innen ge— 
richtete Zähne. Davor folgen zwei Paare viel kleinerer, kreisrunder Zähne in 
regelmäßiger Stellung und vor ihnen verſchmälert ſich der Rachen und trägt erſt 
hier, alſo nicht neben den Hauptreihen, die vier kleineren, unregelmäßig geſtalteten 
und geſtellten Zähne jederſeits. Am vorderſten Kieferrande befinden ſich vier ſehr 
kleine Flecken, welche nach Graf Münſter die Alveolen der Schneidezähne andeuten. 
Im jugendlichen Alter haben die Zähne rauhe Oberflächen, welche durch Abnutzung 
ſich bald glätten. 

Im Muſchelkalk bei Bamberg und bei Eſperſtädt. 


Pl. impressus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 15 b. 222. tb. 70. fig. 1—7. — Jahrb. 1833. 478; 
1838. 464. — e Naturgeſch. II. 301. — Bronn, Leth. geogn. I. 139. 
— Pictet, Pal. II. 2 

Im bunten 3 bei Zweibrücken und in der Keuperbreccie von Täbingen 
in Würtemberg werden einzelne Zähne gefunden, welche in der Mitte eine Grube 
oder Längsfurche haben. 
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Phyllodus Ag. 


Die Anordnung der Zähne im Rachengewölbe iſt weſentlich nicht ver- 
ſchieden von den eigentlichen Pyknodonten, denn es gibt auch hier eine 
Mittelreihe größerer Zähne von kleineren in Nebenreihen begleitet, welche 
alle nach vorn an Größe abnehmen. Der generelle Charakter liegt viel⸗ 
mehr in der Structur der Zähne. Sie beſtehen nämlich aus übereinander 
gelagerten, kaum / Linie dicken Lamellen, deren man 4— 10 in jedem 
Zahne zählt. Da jede Lamelle aber ihre eigene Schmelzbedeckung hat, die 
eines Zahnes ſich ſtets erſetzen von unten nach oben und ſelbſt verſchoben, 
nur zur Hälfte über einander liegend ſich bedecken, ſo wird jede Lamelle 
als ſelbſtſtändiger Erſatzzahn betrachtet werden müſſen. Daher weichen 
denn dieſe Zähne auch in ihrem innern Bau von dem Typus aller Pykno⸗ 
donten auffallend ab, und Owen, die microſcopiſche Structur der Lamellen 
unterſuchend, iſt geneigt, dieſe Zähne für Schlundzähne eines den Papagei⸗ 
fiſchen nah verwandten Geſchlechtes zu halten, wogegen aber die Anord- 
nung der Lamellen ſpricht. Man hat die Zähne auf concaven und con⸗ 
vexen Knochenplatten gefunden und jene für das Zungenbein und dieſe für 
die Pflugſchar gehalten. 

Das Vorkommen der ſchon zahlreich unterſchiedenen Arten beſchränkt 
ſich mit einer Ausnahme auf die früheſten Tertiärgebilde. 


Ph. cretaceus Reuss. 

Reuß, Geogn. Rippen. II. 222. 257. — Derſ., Böhm. Kreidegeb. I. II. 
Tf. 4. Fig. 62. 63; Tf. 12. Fig. 16. 

Elliptiſche Zähne mit ebener oder ſehr ſeicht concaver Oberflache, auf welcher 
eine nach außen von einer ſchmalen Leiſte umgebene, ſchmale, ſeichte Furche periphe⸗ 
riſch herumläuft. Die einzelnen über einander gelagerten Blätter laſſen ſich an den 
geſtreiften Seitenflächen erkennen. 

Sie finden ſich einzeln im kreidigen Conglomerat bei Bilin. 


Ph. toliapicus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 239. tb. 69 a. fig. 1-3. — Pictet, Pal. II. 247. 
— Ann. des sc. nat. 1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 128. 

In der Mittelreihe liegen vier große Zähne, von denen der zweite der größte 
und abgerundet länglich, die anderen von mittlerer Größe und eckig find. Die Zähne 
der Nebenreihen haben ſehr veränderliche Formen. Die der zweiten Reihe erreichen 
noch einen ziemlich beträchtlichen Umfang, während die zahlreichen der äußeren Rei⸗ 
hen ſehr klein ſind. 

Die Zahnplatten lagern im Londonthone auf Sheppy. 


Ph. planus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 239. tb. 69 a. fig. 4.5. — Pictet, Pal. II. 247. 
Ann. des sc. nat. 1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 128. 
In der Mitte liegen die beiden größten, ſehr verlängerten Zähne und dahinter 
zwei um die Hälfte kleinere. Von den Nebenreihen iſt nur die erſte jederſeits er⸗ 
halten, deren Zähne von verſchiedener Größe und mehr weniger elliptiſch find. 


Ph. polyodus Ag. f 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 240. tb. 69 a. fig. 6. 7. — Pietet, Pal. II. 247. 
— Ann. des sc. nat. 1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 128. N 


— 


— 


Pllodus. . 


Die beträchtliche Anzahl kleiner Zähne in der ſecundären Reihe läßt diese Art 
nicht verkennen. Die vier großen Zähne in der Mitte ſind ſehr ſchmal und lang, 
der dritte iſt der größte und die übrigen krümmen ſich ein wenig. Die ihnen zu: 
nächſt liegenden Zähne bewahren eine ziemlich regelmäßige Form, während alle 
übrigen in Form und Stellung nach großer Mannichfaltigkeit ſtreben. 


Ph. marginalis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 240. tb. 60 a. fig. 8.9. — Pictet, Pal. II. 247. 
— Ann. des sc. nat. 1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 128. 

Der Hinterrand der Zahnplatte ſpringt mit einer abgerundet ſpitzen Ecke vor, 
welche ſchräg über einander gelagerte, größere Lamellen trägt. Sechs große Zaͤhne 
liegen in der Mitte und zwar jo, daß die vorderen und hinteren ſich an den vier⸗ 
ten, größten drängen und nach deſſen Bogenrändern ſich krümmen. Die Zähne der 
erſten ſecundären Reihe find elliptiſch, die der zweiten kleiner und rund. Ihre 
Stellung ſcheint ziemlich regelmäßig zu ſein. | 


Ph. irregularis Ag. 
Ph. medius Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 241. — Pictet, Pal. II. 247. — Ann. des sc. 
nat. 1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 128. 
Mit allen vorigen im Londonthone auf Sheppy. 


Ph. Haueri Muenst. 

Gr. Münſter, Beiträge. VII. 6. Tf. 1. Fig. 1. 

Kleiner als vorige, mit drei größeren Zähnen in der Mittelreihe und ebenſo 
vielen nur wenig kleineren in der erſten Nebenreihe jederſeits. Sie ſind rund oder 
eckig und werden von unregelmäßigen Reihen kleinerer zu je 10— 12 umgeben, 
von denen die kleinſten am Vorderrande auf die Größe eines Sandkornes hinab— 
ſinken. Im Ganzen zählt man 80 Zähne auf der flach convexen Gaumenplatte. 

Im Wiener Tertiärbecken bei Neudörfl mit der folgenden Art gemeinſchaftlich. 


Ph. multidens Muenst. 

Gr. Münſter, Beiträge. VII. 7. Tf. 1. Fig. 5. 

Iſt der vielzahnigen Art von Sheppy nur entfernt ähnlich, denn die Zahl der 
Zähne iſt weit beträchtlicher, dieſe ſelbſt kleiner und mannichfaltiger in Form und 
Stellung. Um vier große, längliche Zähne legen ſich kleinere, runde, die aber gegen 
beide Enden hin ſchnell ſo klein werden, daß man ſie mit der Loupe verfolgen muß. 
An dieſe ſchließen ſich 4—5 Reihen kleinerer Zähne in unregelmäßiger Lage und 
ſteigern die Geſammtzahl der im Fragmente vorhandenen auf 150. 


Ph. subdepressus Muenst. 

Gr. Münſter, Beiträge. VII. 9. Tf. 1. Fig. 7. 

Die vordere Hälfte eines kleinen Gaumens mit ſehr dünnen, flachgedrückten 
Zähnen, von deren Hauptreihe noch ein großer, runder, die ihn umgebenden noch 
ziemlich großen der erſten Secundärreihe und ſehr kleine in zwei Reihen erhalten 
worden find. Lage und Form der Zähne nähert ſich am meiſten Ph. toliapicus. 
Bei Neudörfl und Nußdorf im Wiener Becken. 


Ph. umbonatus Muenst. 
Gr. Münfter, Beiträge. VII. 10. Tf. 1. Fig. 8. 
Phyllodus depressus. Gr. Münſter, Beiträge. VII. 10, 
Pycnodus depressus Muenster. Agassiz, Poiss. foss. II. 17 b. 199. — 
Jahrb. 1833. 480. — Pictet, Pal. II. 239. 
Um einen großen ovalen Zahn liegen einige kleine, kreisrunde, weniger dicht 
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gedrängt als bei den übrigen Arten. Auf der „Oberfläche ſind ſie ſanſt convex und 


in der Mitte mehr weniger eingedrückt. 
Mit voriger Art gemeinſchaftlich, aber auch zu Baltringen bei Ulm. 


b. Die Oberfläche der Zahnkrone iſt uneben. 
Gyrodus Ag. 


Fiſche vom Körperbau der ächten Pyknodonten und derſelben Floſſen⸗ | 


und Schuppenbildung, aber mit anders geftalteten Zähnen. Dieſelben find 
nämlich kreisrund oder elliptiſch und tragen immitten ihrer Oberfläche einen 
erhabenen, von einer Furche deutlich umgränzten Höcker. Im Oberkiefer 
ſtehen ſie in einfacher Reihe, auf dem Vomer dagegen mit einer Haupt⸗ 
reihe und zwei ſeitlichen, ſecundären, im Unterkiefer mit vier Reihen jeder⸗ 
ſeits, von denen die dritte nach Innen die größten enthält. 

Die zahlreichſten Arten birgt das Juragebirge, zumal in ſeinen jüngeren 
Ablagerungen, in etwas geringerer Menge gehen ſie ins Kreidegebirge über 
und verſchwinden in ſchwachen Spuren im älteften Tertiärgebilde. 


a. Aus dem Juragebirge. 
G. radiatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 232. tb. 69 a. fig. 20. — Pielet, Pal. II. 245. 
Eine Vomeralplatte aus dem Jurakalke von Caen enthält eine Hauptreihe mit 
fünf großen, regelmäßig elliptiſchen, und unmerklich nach vorn ſich verkleinernden 
Zähnen und jederſeits zwei Nebenreihen mit 5—6 kleineren, kreisrunden oder ellipti⸗ 
ſchen. Nach dieſer Anordnung und Form der Zähne müßte man das Fragment 
einem ächten Pyknodonten zuſchreiben, allein die den mittlern, faſt ganz durch den 
Gebrauch abgenutzten Höcker umgebende Furche beſtimmt die ag: Verwandt: 
Schaft zuverläſſig. 
&. trigonus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 232. tb. 69 a. fig. 15. — Pictet, Pal. I. 245. 
Eine nach vorn ſtark verengte Vomeralplatte aus dem Stonesfieder Jura, 
kleiner als vorige, mit ſieben mehr weniger regelmäßig elliptiſchen Zähnen in der 
Hauptreihe und ungefähr acht kleineren, kreisrunden oder elliptiſchen in den beiden 
Secundärreihen jederſeits. Sollte dieſe Platte nicht einem jüngern Exemplare der 
vorigen Arten angehören? Der einzige Unterſchied liegt in der Größe. 


G. perlatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 236. — Pictet, Pal. II. 245. 
Im Stonesfielder Jura wurden die Schuppen dieſer großen Art Reue deren 
Oberfläche mit kleinen Höckern geperlt iſt. 


G. punctatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 231. tb. 69 a. fig. 24. — Pictet, Pal. II. 245. 

In der Hauptreihe dieſer aus einem unbekannten Juragebilde ſtammenden 
Vomeralplatte ſtehen acht kreisrunde oder etwas elliptiſche Zähne, welche wie die 
der ſecundären Reihen ganz allmählig kleiner werden. Die Zähne der erſten Neben⸗ 
reihe ſind klein und länglich elliptiſch, die der äußern größer, kreisrund oder eckig, 
mit meiſt geraden Außenſeiten. Die Oberfläche aller Zähne iſt ſcharf punktirt, wo: 
durch ſie ſich von anderen Arten unterſcheiden, zumal von 
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G. umbilicus Ag. 
N Agassiz, Poiss. foss. II. 16 b. 227. tb. 69 a. fig. 27. 28. — Jahrb. 1833. 
480. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 291. — Bronn, Leth. geogn. I. 493. tb. 25. 
fig. 11. — Pietet, Pal. II. 245. 

Die Form und Stellung der einzelnen Zähne in den fünf Vomeralreihen iſt 
beſtimmt dieſelbe als bei voriger Art, aber ihre Größe iſt beträchtlicher, die Furche, 
welche die mittlere Convexität umrandet, iſt ſehr breit und die Oberfläche iſt punk⸗ 
tirt. Die Reihen ſcheinen vollſtändig erhalten zu ſein und ordnen ſich in der Weiſe, 
daß die Hauptreihe mit ihren ſieben kreisrunden Zähnen, welche vom letzten bis 
zum vorderſten allmälig zur halben Größe hinabſinken, ſo wie die beiden ihr zu— 
nächſt liegenden Nebenreihen mit ihren je zehn viel kleineren Zähnen, welche unregel— 
mäßig in ihrer laͤnglich elliptiſchen Form und in ihrer Stellung find, um einen, 
reſp. zwei Zähne weiter nach vorn gerückt ſind als die beiden Außenreihen, in 
denen je neun größere, kreisrunde oder ovale, nach außen ſcharf und gerade abge— 
ſchnittene Zähne gezählt werden. Dieſe Anordnung der Reihen findet ſich übrigens 
auch bei voriger Art. 

Die Zähne ſind dem Jurakalk bei . in Baden und bei Caen N. 
men worden. 


G. macrophthalmus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 224. 301. tb. 67. — Pictet, Pal. II. 245. 
Stromateus hexagonus. Germar, Keferſtein's geogn. Deutſchld. IV. 97. 

Im lithographiſchen Schiefer von Kelheim liegen die vollſtändigen Exemplare 
dieſer Art, welche ſich von dem im Allgemeinen ähnlich geſtalteten Microdon ele- 
gans durch ihre dickgeſtielte, breit ausgeſchnittene Schwanzfloſſe mit zwei langen, 
ſchmalen Lappen unterſcheidet. Dieſelbe ruht auf den Fortſätzen mehrerer Wirbel 
und ihre Strahlen beſtehen aus ſehr langen Gliedern. Die Rückenfloſſe, bald hinter 
der Körpermitte mit einigen kleinen Strahlen entſpringend, erreicht ſchon im vierten 
Strahl ihre größte Höhe, welche fie in einem von ungefähr 10—12 Strahlen ge: 
ſpannten Lappen erhält. Der übrige längere Theil iſt wieder auffallend niedrig. 
Die Afterfloſſe entſpricht jener in Form und Stellung. Die Bruſtfloſſen ſcheinen 
von zahlreichen und ſehr feinen Strahlen geſpannt zu werden. Große, rautenför- 
mige Schuppen bedecken den ganzen Körper. Am Kopfe treten beſonders die Augen— 
höhlen charakteriſtiſch hervor und in der Zahnbildung erkennt man die kleinen, lin⸗ 
ſenförmigen Kieferzaͤhne mit ihrem Mittelhöcker und quergeſtreifter Oberfläche und 
kleine, cylindriſche Schneidezähne in einer vordern Reihe. 

An dem vor mir liegenden Exemplare ſteigt das Profil gleichmäßig von den 
Augenhöhlen zum Rücken auf. Die kurzen, abgerundeten Bauchfloſſen werden von 
wenigen, ſehr dicken Strahlen geſpannt, deren Glieder breiter als lang ſind. 


G. frontatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 226. 301. tb. 68. — Verhandl. Muſ. Böhmen, 
1834. 67. — Jahrb. 1835. 740. — Pictet, Pal. II. 245. 

Mit voriger gemeinſchaftlich wurden die Exemplare dieſer Art entdeckt, welche 
ſich durch einen niedrigen Rücken, ſehr weiten, herabhaͤngenden Bauch, kleinere 
Augenhöhlen und eine ſanft zum Nacken aufſteigende Stirn auszeichnet. Skelet, 
Schuppen⸗ und Floſſenbildung ſcheint keine ſpecifiſchen Eigenthümlichkeiten zu bieten, 
in der Zahnbildung aber tritt die Querfurchung des äußern Ringes der Oberfläche 
eines jeden Zahnes deutlicher hervor. 

An einem ſehr verdrückten Exemplare des Halleſchen Muſeums beſteht der 
äußere Ring der Zahnkronen aus regelmäßigen, ſehr kleinen, zitzenförmigen Hödern 


und der mittlere Theil aus großen, ſehr ungleichmäßigen Höckern. Die Oberfläche 
Giebel, Fauna. Fiſche. 12 
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der Schuppen ift zahlreich und dicht punktirt. Die Bruſtfloſſen ſind ſehr kräftig 
entwickelt. 5 LT 


| G. rugosus Muenst. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 227. tb. 69. — Pictet, Pal. II. 246. 

Etwas ſchlanker als vorige, mit weniger tief herabhängendem Bauche und mit 
auf der Oberflache ſehr charakteriſtiſch gerunzelten Schuppen. Auch die Oberfläche 
der Schädelknochen iſt ſtark granulirt und zeichnet dieſe Art aus. 


G. analis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 236.5 Feuill. 18. — Verhandl. Muf. Böhmen. 
1834. 67. — Jahrb. 1835. 740. — Pictet, Pal. II. 246. 
Der vordere Rand der Afterfloffe ift verlängert und bildet einen ſelbſtſtändigen 
Lappen, deſſen erſte Strahlen einfach und langgliederig find. Die viel höheren als 
langen Schuppen bedeckt ein deutliches Maſchwerk. 


G. punctatissimus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 236; Feuill. 18. — Pictet, Pal. II. 246. 
Die Oberfläche der ebenfalls höheren als langen Schuppen und des Deckels iſt 
punktirt und die Floſſenſtrahlen ſind breit und kurzgliederig. 


G. maeandrinus Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 45. 
Die mäandriſchen Windungen auf allen Schuppen und die 1 Stacheln 
auf den Rückenſchuppen unterſcheiden dieſe Art von allen übrigen. 


G. macropterus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 236; Feuill. 18. — Pictet, Pal. II. 246, 
Die kleinſte Art ihrer Gattung, ausgezeichnet durch die langen Strahlen der 
Rüden und Afterfloſſe, die große Schwanzfloſſe und ſehr kleine e 


G. gibbosus Muenst. 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 236. — Pictet, Pal. II. 246. 
Eine noch unbeſchriebene Art von 3 Zoll Länge. 


G. gracilis Muenst. 
Gr. Münfter, Beiträge. III. 128. Tf. 8. Fig. 2. — Jahrb. 1839. 678. — 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 237. — Pictet, Pal. II. 246. 
Iſt dem G. frontatus am ähnlichſten, nur 1½ Zoll lang und mit fehr breitem 
Bauche, großen Augenhöhlen, gewölbter Stirn, glatten Schuppen, welche am 
Rücken⸗ und Bauchrande kantig hervorſtehen. 


G. laticauda Muenst. 

Gr. Münſter, Jahrb. 1839. 679. 

Iſt der großäugigen Art am nächſten verwandt, aber durch die ſehr große und 
breite Schwanzfloſſe, deren lange Mittelſtrahlen ſie faſt dreieckig geſtalten, ſchon 
genügend unterſchieden. Von den hundert Zähnen, welche Graf Münſter im Rachen 
dieſes Fiſches zählte, ſind die größeren etwas eckig. An der Bruſt werden die 
Schuppen lang und ſtark. 

Mit den vorigen Arten gemeinſchaftlich im lithographiſchen Schiefer bei Kelheim. 


G. eircularis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 236; Feuill. 18. — Pictet, Pal. II. 246. . 
Die Runzeln auf der Oberfläche der Schuppen treten nicht beſonders hervor 
und die Glieder in den Strahlen der A. uach werden gegen das oe Bu 
ben merklich kürzer. 
Bei Solenhofen. 
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G. rhomboidalis Ag. * 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 236. 300; Feuill. 18. — Pictet, Pal. II. 246. 
Die Schuppen find auf der Oberfläche mit netzförmigen Zeichnungen geziert, 
welche auf den Seiten des Körpers als Runzeln, gegen den Rücken hin hoͤckerig 
erſcheinen. 
Bei Daiting. 


G. platurus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 236. 301. 
Gyrodus platanus. Pictet, Pal. II. 246. 
Eine unbeſchriebene Art von Solenhofen, welche mit G. Iaticauda von 8 
heim vielleicht identiſch iſt. 


G. Cuvieri Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 16 b. 230. tb. 69 a. fig. 21—23. — Jahrb. 1833. 
479. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 291. — Pictet, Pal. II. 246. 

Mehrere Kieferfragmente aus den Kimmeridgethonen von Weymouth be— 
zeichnen dieſe Art. In der Hauptreihe eines rechten Unterkieferaſtes zählt man 
zwölf kreisrunde Zähne. Die der anliegenden Reihe ſind um die Hälfte kleiner, 
kreisrund oder oval und ſchief geſtellt; die der äußern Reihe ſind wieder größer, 
hinten in der Quere überwiegend ausgedehnt und die der Hauptreihe an Größe faſt 
übertreffend, vorn dagegen viel kleiner, oval und kreisrund; die der innern, nur 
halb ſo langen Reihe ſind kreisrund und von mittlerer Größe. Alle Zähne haben 
einen großen Ringtheil und ſehr kleinen Mediankegel. 


G. jurassicus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 16 b. 229. tb. 69 a. fig. 25. 26. — Jahrb. 1333. 
479. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 291. — Pictet, Pak II. 246. — Quen: 
ſtedt, Flötzgebirge. 493. 

In einem Unterkiefer aus dem Portlandkalk von Solothurn liegen jederſeits 
vier Reihen dicht gedrängter Zähne wie Steinpflaſter beifammen. In der innern 
Reihe zählt man ſieben elliptiſche, mit dem größten Durchmeſſer in der Längsachfe 
des Kiefers liegende Zähne von mittlerer Größe. An dieſe ſchließt ſich die Haupt: 
reihe mit neun, doppelt ſo großen, quer ovalen, etwas ſchiefen und unregelmäßigen 
f Zähnen. Die dritte Reihe enthalt die kleinſten Zähne, zwölf an Zahl, unregel⸗ 
mäßig in Form und Stellung, gedrückt und verſchoben durch die äußere Reihe, 
deren zwölf regelmäßige, nur wenig kleinere als die der Hauptreihe, elliptiſche 
Zähne ſchief von außen nach innen im Kiefer ſtehen. Alle Zähne find glatt und die 
der Hauptreihe am höchſten. 


G. Mantellii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 234. tb. 69 a. fig. 18. — Pictet, Pal. I. 246. 
— Dunker, Norddeutſch. Wealdenbildung. 67. 
f Eine im Wealden von Tilgate entdeckte Vomeralplatte, welche mit der Stones- 
ſielder, G. trigonus, ſehr große Ahnlichkeit hat. Sie ift jedoch etwas kleiner und 
die Zähne der Mittelreihe ſtehen hier dicht gedrängt, während ſie in jener getrennt 
find. Ahnliche Zähnchen ſollen auch bei Werther in Weſtphalen vorkommen. 


G. Schusteri Roem. 

Römer, Nachtr. z. Norddeutſch. Oolithgeb. 54. — Dunker, Norddeutſch. 
Wealdenbildung. 67. 

Römer charakteriſirt dieſen 4—5“ langen, in den Purbeckſchichten des Oſter⸗ 
waldes entdeckten Fiſch durch feine dünnen Rippen, breit gedrückten Dornfortſätze, 
theils runden, theils länglich nierenförmigen Zähne, welche außen mit einer ſcharfen 
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Kante und oben mit einer ſtarken, am Rande fein gekerbten Vertiefung verſehen 
ſind. Es läßt ſich aus dieſer unbeſtimmten Charakteriſtik die Natur des Fiſches 
nicht erkennen. 


5. Aus dem Kreidegebirge. 


G. minor Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 16 b. 234. tb. 69 a. fig. 14. — Jahrb. 1833. 479. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 291. — Pictet, Pal. II. 246. 

Das rechte Unterkieferfragment aus dem Speetonclay in Norkſhire, von Phil⸗ 
lips einem Saurier zugeſchrieben, zeichnet ſich durch die beträchtliche Entwickelung 
der Zähne in der Außenreihe aus. Dieſelben übertreffen nämlich an Größe die der 
Hauptreihe und haben einen ſtarken Mittelkegel. Die Zähne der zweiten und der 
innern Reihe ſind ſehr klein und ſehr unregelmäßig geſtellt. 


G. rugulosus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 235. tb. 690 a. fig. 16. — Pietet, Pal. II. 246. 
Der einzig bekannte Zahn dieſer Art, dem Grünſande bei Regensburg ent⸗ 
nommen, unterſcheidet ſich von allen ähnlichen durch die tiefen Querfurchen, welche 
der äußern und innern Abtheilung feiner Oberfläche ein ſehr rauhes, aber regel⸗ 
mäßiges Anſehen geben. Er iſt in der Mitte etwas verengt und 1 der Haupt⸗ 
reihe angehört zu haben. 


G. Muensteri Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 235. tb. 69 a. fig. 17. — Römer, Rorbbeuti 
Kreidegeb. 109. — Pictet, Pal. II. 246. — Reuß, Böhm. Are, J. 9. Tf. 4 
Fig. 5760. 

Ein anderer, ovaler Zahn deſſelben Fundortes trägt außer der allen Gyro⸗ 
donten eigenthümlichen Ringfurche noch eine zweite ähnliche innerhalb derſelben, ſo 
daß die Oberfläche alſo in zwei concentriſche Ringe und den Centraltheil geſchieden 
iſt. Die Querfurchen laſſen auch hier die Ringe und den Mittelpunkt gezähnelt er⸗ 
ſcheinen. Auch im Kreidemergel bei Ilſeburg und in den Conglomeratſchichten 
bei Bilin. II | 

G. angustus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 235. tb. 66 a. fig. 14. 15. — Pictet, Pal. II. 
246. — Reuß, Böhm. Kreidegeb. I. 9. Tf. 4. Fig. 55. 

Elliptiſche Zähne, zuweilen mit zugeſpitzten Enden und vorfpringender Mitte, 
ſtehen ſchief neben einander und haben eine ſehr ſeichte Ringfurche und eine tiefere 
im Gipfel. Sie gehören der weißen Kreide im Maidſtone und dem Pläner Böhmens. 


G. eretaceus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 233. tb. 69 a. fig. 13. — Römer, ee 
Kreidegeb. 109. — Pictet, Pal. II. 246. 

Eine Vomeralplatte mit drei Reihen faſt gleich großer, kreisrunder oder ovaler 
Zähne, zwiſchen denen einzelne ſehr kleine ſtehen, läßt ihre generelle Beſtimmung 
zweifelhaft. Der Mittelpunkt erhebt ſich über den ſtrahlig gefurchten Ringtheil. 
Dieſes Foſſil lag in der weißen Kreide bei Lewes und ähnliche im Planer bei 
Salzgitter. 

G. quadratus Reuss. 

Reuß, Geogn. Skizzen. II. 222. 257. — Derf., Böhm. Kreidegeb. I. 9. 
Tf. 4. Fig. 56. 61. 

Kleine, rundlich vierſeitige Zähne mit großer Depreſſion, welche von unregel 
mäßigen Falten umſtrahlt wird. Die Ränder ſind ſteil. Sie finden ſich in den 
kreidigen Conglomeratſchichten unweit Bilin. * 
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G. runeinatus Ag. 
| Agassiz, Poiss. foss. II. 16 b. 236. tb. 69 a. fig. 19. — Jahrb. 1833. 479. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 291. 
Ein auffallend großer Zahn unbekannten Fundortes mit ſehr erwefterfe Ring⸗ 
furche und deutlicher Längsfurche im Gipfel. 


G. mammillaris Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. b. 236. — Pictet, Pal. II. 246. 

Sphaerodus mammillaris. Agassiz, Poiss. foss. II. tb. 73. fig. I. 2. 
Römer, Norddeutſch. Kreidegeb. 109. — Reuß, Geogn. Skizzen. II. 257. — 
Derf., Böhm. Kreidegeb. I. 9. Tf. 7. Fig. 28. 

Kleine „kreisrunde Zähne aus der weißen Kreide von Kent, dem Pläner Böh⸗ 
mens und aus dem Kreidemergel bei Ilſeburg, mit gezähneltem Ringe und von be: 


trächtlicher Höhe. 


ec. Aus Tertiärgebilden. 


G. laevior Ag. 
.. Agassiz, Poiss. foss. II. b. 233. tb. 69 a. fig. 12. — Ann. des sc. nat. 1845. 
I. 47. — Pictet, Pal. II. 246. — Jahrb. 1847. 128. 

Ein rechtes Unterkieferfragment mit drei Zahnreihen aus dem Londonthone auf 
Sheppy. In der Hauptreihe liegen vier große elliptiſche Zähne gedrängt und ſchief, 
daneben fünf halb ſo große, rundliche elliptiſche und in der äußern Reihe ähnliche, 
aber größere. Eine große Ahnlichkeit mit G. jurassicus läßt ſich nicht verkennen. 


Colobodus Ag. 


Die Zähne, deren unregelmäßige, gedrängte Reihen und ungleich ver⸗ 
ſchiedene Größe die Exiſtenz dieſer Gattung beweiſen, ſind keulenförmig ge— 
ſtaltet, auf der ganzen Oberfläche fein vertical geſtreift und auf dem Gipfel 
der Krone mit einer kleinen Warze geziert, welche bald von einer ringför— 
migen Einſenkung umgeben iſt, bald nicht, zuweilen ſelbſt fehlt und dann 
auch die verticale Streifung verſchwinden läßt. 


C. Hogardi Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 237. — Pictet, Pal. II. 247. 


Eine noch unbeſchriebene Art aus dem Muſchelkalk. 


C. varius. 

Gyrolepis Albertii. Agassiz, Poiss. foss. II. b. 173. tb. 19. fig. 1-6. — 
Jahrb. 1833. 473; 1834. 379; 1835. 596; 1838. 468; 1839. 116; 1843. 118. — 
Keferftein, Naturgeſch. II. 291. — Bronn, Leth. geogn. I. 185. tb. 13. fig. S a b. 
— Grey Egerton, Catalogus. — Id., Ann. magaz. nat. hist. 1841, VIII. 392, — 
Lond. Edinb. phil. magaz. XIX. 522. — v. Meyer u. Plieninger, Pal. Wür⸗ 
tembrgs. 54. 109. Tf. 12. Fig. 40. — Geinitz, Thüring. Muſchelkalk. 21. Tf. 3. 
Fig. 3. — Derſ., Verſteingk. 141. — Alberti, Trias. 133. — Pictet, Pal. 
II. 202. 

Asterodon Bronnü. Gr. Münſter, Beitr. z. Petreſctk. IV. 140. Tf. 16. 
Fig. 14. 

Ber biplicatus. Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. IV. 140. Tf. 16. 
Fig. 15. 

Die überall im Muſchelkalk Europas zerſtreut gefundenen Schuppen, ausge— 
zeichnet durch ihre deutlichen, nach hinten laufenden, parallelen oder zufammenflief- 
ſenden Schmelzfalten, meiſt als Gyrolepis Albertii bekannt, gehören dieſem Fiſche 
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an. Sie find von beträchtlicher Größe, rhomboidal, auf dem von der vorhergehen⸗ 
den Schuppe bedeckten, vordern Theile ſchmelzlos und in einer Ecke ausgezogen, 
auf der untern Seite glatt, mit einem ſtumpfen, verticalen Kiele, am obern Rande 
mit einem kräftigen Gelenkhäckchen, am untern mit einer entſprechenden Einſenkung 
verſehen. So in großer Menge aufgehäuft von den verſchiedenſten Gegenden des 
Körpers finde ich ſie mit dicken Schädelknochen und Kiefern vereinigt auf einigen 
Platten aus dem Thüringer Muſchelkalk, fo daß kein Zweifel mehr über die Ver⸗ 
einigung des Gyrolepis Albertii mit unſerm Colobodus obwalten kann. 

Die ſehr ſchöne Vomeralplatte aus dem Muſchelkalke von Esperſtädt enthält 
mehr denn 60 unregelmäßig dicht gedrängte Zähne vondreifach verſchiedenem Typus. 
Entweder erweitert ſich die Krone auf einem dünnen Stiele kugelförmig, iſt vertical 
geſtreift, trägt auf dem Gipfel die Warze mit ringförmiger Einſenkung, oder dieſe 
Einſenkung fehlt, die Warze iſt niedriger und die verticale Streifung tritt erſt an 
den Seiten und ſchwach auf, oder endlich es fehlt die Warze nebſt der Einſenkung 
und Streifung und die Krone iſt glatt oder die Warze fehlt allein. Bei den klei⸗ 
neren und den Erſatzzähnen, welche zwiſchen den abgenutzten hervordrängen, iſt die 
Krone noch nicht erweitert. Im Allgemeinen iſt eine Größenabnahme nach vorn 
nicht zu verkennen, denn die vorderſten find nur von der Größe eines kleinen Sand⸗ 
kornes, während unter den hinteren einige mehr denn eine Linie im Durchmeſſer 
haben. Der Umfang der Krone iſt bald rund, bald oval, bald verdrüdt und ver: 
ſchoben. 

Graf Münſter erwähnt ein Kieferfragment von St. Caſſian in ſeinen Beitr. z. 
Petrefetk. unter der Benennung Asterodon Bronnii, welches nach Beſchreibung und 
Abbildung zur Gattung Colobodus gehört. Ob daſſelbe auch fpecififch eigenthüm⸗ 
lich iſt, muͤſſen vollſtändigere Überreſte entſcheiden. Jedenfalls gehört zu dem Kie⸗ 
ferfragmente auch die kleine Schuppe deſſelben Fundortes, Gyrolepis biplicatus, 
die ſich durch zwei ſtarke, parallele Falten auf der äußern Fläche auszeichnet. 


Pisodus Owen. 


Eine mir unbekannte Gattung, deren einzige Art im Londonthone auf 
Sheppy vorkömmt und von Agaſſiz 


F. Owenii 
Agassiz, Ann. des sc. nat. 1845. I, 47. — Jahrb. 1847. 128. 
genannt wird. 


Periodus Ag. 


Der Charakter dieſer nur durch einen Theil ihres Zahnſyſtems be- 
kannten Gattung liegt in der breiten Furche, welche die Baſis der übrigens 
den Gyrodonten ähnlichen Zähne umgibt. 


P. Koenigii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss, II. b. 201. tb. 72 a. fig. 61. 62. — Ann. des sc. nat. 
1845. I. 47. — Jahrb. 1847. 128. — Pictet, Pal. II. 240. — Geinitz, Ver⸗ 
ſteingk. 154. | 

Ein rechtes Unterkieferfragment aus dem Londonthone auf Sheppy mit drei 
unvollftändigen Zahnreihen. Die äußere derſelben enthält fünf länglich elliptiſche, 
zweimal fo lange als breite, von einander getrennte, faſt gleich große Zähne, die 
zweite ſechs kleinere, kürzer und rundlich elliptiſche, gedrängter beiſammenſtehende 
und die dritte noch kleinere, unregelmäßige. 
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uyronchus Ag. 


Die Zähne der Vomeralplatte ſind in deren Längsachſe PER 
ausgedehnt und haben an der Kronenperipherie eine ſehr ſeichte Furche, in 
der Mitte einen kleinen mit der Spitze nach hinten gerichteten Kegel. 


G. oblongus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. b. 202. tb. 69 a. fig. 10. 11. — Pictet, Pal. 
II. 241. 

Die einzig bekannte Bomerälpfatte mit fünf reiten Zahnreihen wurde im 
Stonesfielder Jura entdeckt. Die Mittelreihe enthält ſieben länglich elliptiſche, vorn 
ſehr kleine Zähne, die beiden ſecundären Reihen ſehr kleine, unregelmäßige, und 
die äußere Reihe länglich elliptiſche, denen der Hauptreihe an Größe gleiche und an 
der Außenſeite gerade abgeſchnittene. 


Acrotemnus Ag. 


Die allgemeine Form der Zähne gleicht denen der ächten Pyknodonten, 
aber in der Mitte ihrer Krone erhebt ſich ein n Kamm. 


A. faba Ag. | 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 203. tb, 66 a. hie. 1618. — Mictet, Pal. 
u. 241. 

Vier einzelne Mahlzähne aus der weißen Kreide von Kent bezeugen die Eriftenz 
dieſer Species. Der eine derſelben, zugleich der größere ſcheint in Folge der Ab- 
nutzung ſeine gezähnelte Mittelkante verloren zu haben, die übrigen drei dagegen, 
mehr weniger regelmäßig elliptiſch, zeigen dieſelbe deutlich auf der ganzen Länge 
ihrer Krone. 


Scrobodus Muenst. 


Fiſche von verhältnißmäßig ſehr geſtrecktem Körperbau mit ſtarken 
rhomboidalen Schuppen, tief getheilter, dünnlappiger Schwanzfloſſe, kurzer 
Rücken⸗ und Afterfloſſe und kleinen Bruſt⸗ und Bauchfloſſen. Der Kopf 
iſt länger als hoch und in dem kleinen Rachen ſitzen mehrere Reihen flach 
gewölbter Zähne mit einem runden Grübchen in der Mitte. 

Die einzige Art dieſer ausgezeichneten Gattung birgt der lee 


lithographiſche Schiefer. 


Ser. subovatus Muenst. 

Gr. Münfter, Beiträge. V. 55. Tf. 1. Fig. 4. — Jahrb. 1842. 37. — 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 203. — Pictet, Pal. II. 241. — Geinitz, Ver⸗ 
ſteingk. 154. 

Der Kopf hat eine gewölbte Stirn, eine tief ausgeſchnittene Kehle und ein 
verlängertes Antlitz. Im Unterkiefer liegen fünf Reihen Zähne, von denen die der 
beiden äußeren und der mittleren ſehr klein, rundlich, oval, unregelmäßig ſind, die 
der ſecundären Reihen aber um mehr als das Dreifache größer ſind. Den vordern 
Kieferrand bewaffnen längliche Schneidezaͤhne. Die Floſſen find alle ziemlich dick— 
ſtrahlig, die Lappen der Schwanzfloſſe ſchmal und ſpitz, die Baſis des obern beſchuppt. 


Asima. 


Gr. Münſter gründete auf ein Gaumenfragment mit eigenthumlich 
geſtalteten und angeordneten Zähnen die Gattung Radamas, deren Namen 
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er ſelbſt aber bereits früher einem Hay beigelegt hatte, daher wir eine 
andere Benennung gewählt haben. Der generelle Charakter iſt indeß noch 
ſehr ungenügend und läßt die ſyſtematiſche Stellung zweifelhaft. 


A. Jugleri. 
Radamas Jugleri. Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefctk. VII. II. 28. If. 1. 
Fig. 6. 


Das Foſſil iſt von noch nicht einem Zoll Durchmeſſer und zeigt am vordern, 


halbkreisförmigen Rande der obern, ſehr concaven Fläche eine Reihe runder, ovaler, 
länglicher, zugeſpitzter Zähne, von denen die meiſten ein kleines, rundes Loch in 
der Mitte haben, das ſich bis in die Wurzel einſenkt. In der Mitte der Fläche 
ſitzen ganz unregelmäßig längliche, ſehr ſchmale, beiderſeitig zugeſpitzte Zähne mit 
einer tiefen Spalte, anſtatt des Loches. Auf der untern, ſtark convexen Seite liegen 
die kleinen Erſatzzaͤhne weiter vom Rande, im kleinern Kreife. 

Aus dem Wiener Tertiaͤrbecken. 


Capitodus Muenst. 


Eine vom Gr. Münſter auf einzelne Zähne und Knochen des Rachens 


begründete Gattung, welche ſich dadurch auszeichnet, daß ihre Zähne auf 
langen, cylindriſchen Stielen löffel- oder ſchaufelartig erweiterte Kronen 
tragen und in tiefen Alveolen feſt gewachſen ſind. Die Zahnreihen ſind 
nicht ſehr regelmäßig angeordnet und in noch nicht bekannter Anzahl auf 
die einzelnen Knochen vertheilt. 

Die Arten wurden bis jetzt nur im Wiener Tertiärbecken beobachtet. 


€. subtruncatus Muenst. 

Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. V. 68. Tf. 6. Fig. 17; VII. 13. Tf. 1. 
Fig. 2; Tf. 2. Fig. 1—3. 

Ein Unterkieferfragment zeigt eine flache Außenſeite und eine nach innen ge⸗ 
bogene Innenſeite mit einem ziemlich breiten convexen Rande. Dieſem folgt eine 
unregelmäßige Reihe kreisrunder Alveolen, 17 an Zahl, welche an Größe nach bei⸗ 
den Seiten abnehmen. Ihr legen ſich unregelmäßiger an vorn drei, in der Mitte 
fünf Reihen kleiner, runder Alveolen, welche nach außen kleiner werden. Die 
Außenſeite fällt gegen die untere im ſtumpfen Winkel ab und ift von hochgerande⸗ 
ten, ungleichen Alveolen durchbohrt, deren Rand ſtrahlig geſtreift iſt. Im Ganzen 
zählt man über 100 Alveolen im Kiefer. Die wahrſcheinlich dazu gehörigen Zähne 
ſind verſchieden geſtaltet. Ihr Stiel iſt hohl, cylindriſch, meiſt ſehr lang, die 
Krone keilförmig, löffel- oder klauenartig, gebogen oder gerade, ſchmal, breiter, 
mit gewölbten Seiten, unterhalb eingeſchnürt oder noch anders geſtaltet., 


C. truncatus Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. V. 67. Tf. 6. Fig. 13. 14; VII. 16. 
Die Zahnkrone erſcheint von außen oval, eiförmig, von innen etwas eingedrückt, 
im Profil mit einer ſcharfen Kante. Der Stiel verdünnt ſich gegen die Krone hin 
ein wenig. 


C. angustus Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. V. 68. Tf. 15. Fig. 8; VII. 16. 
Schlanker und kleiner als vorige, mit weniger erweiterter Krone. 


= 
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€. interruptus Muenst. 


Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 16. Tf. 1. Fig. 3. | 

Ein linker Kieferaft mit tiefen Alveolen, deren Reihen auf der obern Seite 
in der Mitte unterbrochen ſind. Hiedurch und durch die ſchlankere, ſchmälere, oben 
concave Geſtalt unterſcheidet ſich der Knochen von dem der erſten Art. 


C. dubius Muenst. 

Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 17. Tf. 2. Fig. 10—16. 
Sehr kleine, verſchieden geſtaltete Zaͤhne, von denen einige ganz cylindriſch, 
auf der einen Seite der an der Baſis geſtreiften Krone ausgeſchnitten, andere 

kegelförmig geſtaltet ſind. 


Soricidens Muenst. 


Die Zähne dieſer Gattung gehören vielleicht noch Arten der vorigen. 
Sie zeichnen fi) durch die höckerigen oder gefalteten Nänder u einen 
zuweilen auffallend erweiterten Wurzeltheil aus. 

Die Exemplare lagern mit vorigen gemeinſchaftlich. 


Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefctk. V. 69. Tf. 6. Fig. 5—11. 


4. Familie. Lepidotini. 


Schlanke Fiſche von kräftigem Körperbau, deren vordere Floſſenränder 
mit einer doppelten Reihe Fulcra beſetzt ſind, ganz ſo wie bei der lebenden 
Gattung Lepidosteus. Dadurch unterſcheidet ſich dieſe Familie von Agaf- 
ſiz's Lepidoiden, welche von deſſen Sauroiden nicht ſtreng genug geſchieden 
ſind und darum nicht beibehalten werden konnten. In der Zahnbildung 
nähern ſich die Lepidotinen theilweiſe noch den Mitgliedern der vorigen 
Familie, indem die inneren Zahnreihen zuweilen noch erweiterte ſtumpfe 
Zähne tragen, während die äußeren kegelförmige, ſchlanke, wie bei der 
folgenden Familie haben. Von den Floſſen iſt die Schwanzfloſſe immer 
kräftig entwickelt, ſchief angeheftet und auf der Baſis des obern Lappens 
meiſt mit kleinen Schuppen bedeckt. Die Bauchfloſſen ſind immer klein, 
die Bruſtfloſſen dagegen zuweilen verlängert und die Rückenfloſſe meiſt von 
mäßiger Größe, bei zwei Gattungen ſogar über den ganzen Rücken aus⸗ 
gedehnt. 

Die Gattungen treten zuerſt und in größter Mannichfaltigkeit im 
Juragebirge auf, gehen in ſehr geringer Zahl auf die Formationen des 
Kreidegebirges über und verſchwinden mit den letzten Spuren im Anfang 
der tertiären Zeit. 

Lepidotus Ag. 

Karpfenartige Fiſche, deren dicker, ſtarker Körper mit ebenſolchen 
großen, rhomboidalen Schuppen bedeckt iſt und mäßig entwickelte Floſſen 
trägt. Die Rückenfloſſe ſteht hinter der höchſten Wölbung des Rückens 
und meiſt etwas vor der Afterfloſſe. Dieſe, ähnlich geſtaltet, rückt der 
Schwanzfloſſe näher, welche ſelbſt ſehr breit, etwas ausgerandet und im 
obern Lappen länger als im untern iſt. Bruſt- und Bauchfloſſen find viel 
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kleiner, die letzteren in die Mitte zwiſchen erftere und die Afterfloſſe ge: 
ſtellt. Alle Strahlen ſind gegliedert und zerſchliſſen, der Vorderrand des 
erſten in jeder Floſſe mit einer einfachen Reihe Stachelſchuppen beſetzt, 
welche an den unpaaren Floſſen eine beträchtliche Größe haben. Die Sei- 
tenlinie läuft in ſanfter Biegung, faſt in gerader Linie vom Deckel zur 
Schwanzfloſſe, an deren Baſis ſie ſich nach oben wendet. Die Schuppen 
tragen auf ihrer freien Oberfläche eine dicke Schmelzlage und bedecken 
übrigens den obern Lappen der Schwanzfloſſe weiter als den untern. Selbſt 
der breite Kopf und das Geſicht iſt mit emaillirten Platten gepanzert. Der 
wenig klaffende Rachen wird von kurzen, abgerundeten Kiefern umgeben, 
von denen der Zwiſchenkiefer den Vorderrand und der Oberkiefer die Sei⸗ 
ten einnimmt. Die Ränder dieſer Knochen ſind mit kleinen, ſtumpfkegel⸗ 
förmigen Zähnen bewaffnet, denen an der Innenſeite plumpere, an der 
Baſis verengte entſprechen. Die Form dieſer letzten Zähne gleicht auffal⸗ 
lend den Zähnen der Sphärodonten. Der Skeletbau iſt ſehr kräftig. 

Das erſte Auftreten der zahlreichen Arten, die jedoch häufig nur in 
unvollkommenen überreſten bekannt ſind, fällt in den Beginn der juraſſi⸗ 
ſchen Periode. Schon der Lias birgt einen wunderbaren Formenreichthum, 
der ſich auch über die ſpäteren Juragebilde verbreitet. Mit Eintritt der 
Kreidezeit vermindert ſich jedoch die Zahl der Arten bedeutend und ſinkt in 
den eocenen Straten auf ihr Minimum. Später ſind ſie nicht mehr 
erſchienen. 


a. Aus dem Lias. 
L. gigas Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. 8. 234. tb. 28. 29; II. b. 228. — Jahrb. 1833. 
474; 1834. 380. 488; 1835. 740. — Verhandl. Muf. Böhmen. 1834. 67. — 
Kef erftein, Naturgeſch. II. 293. — Bronn, Leth. geogn. I. 486. — Pictet, 
Pal. II. 194. 

Cyprinus elvensis. Blainville, Ichthyol. 90; überſetz. 188. — Krüger, Geſch. 
d. Urwelt. II. 660. 

Lepidotus Elvensis Blainville. Quenſtedt, Flötzgebirge. 228. 

Die allgemeine Körperform dieſes Fiſches gleicht einem großen Karpfen, deſſen 
Länge von einem Fuß bis auf drei ſteigt, und deſſen Höhe den dritten Theil dieſer 
Dimenſion beträgt. Der Kopf iſt von mäßiger, ſelbſt geringer Größe, breit und 
rundlich, der Stiel der Schwanzfloſſe verengt, aber nicht dünn, ſeine Floſſe ziem⸗ 
lich groß, Rücken⸗ und Afterfloſſe weit hinten und ſehr klein. Große, ſehr dicke, 
rhomboidale Schmelzſchuppen bedecken in ſchiefen Reihen vom Rüden zum Bauche 
den ganzen Körper, indem fie ſich im Nacken, auf dem Rücken, am Bauche und an 
der Baſis der Schwanzfloſſe etwas verkleinern. Ihre Gelenkhäckchen ſind klein, kurz 
und ſtumpf, nur an den größeren Schuppen der Seiten entwickelt. Die Oberfläche 
der Schuppen iſt vollkommen glatt, ihre innere Seite in der Mitte gewölbt, die 
Ränder gerade, der Seitenkanal auf ihrer Mitte mit kleiner, halbmondförmiger 
Offnung mündend. Sobald der Schmelz der Schuppen abfällt, treten die concen- 
triſch-rhombiſchen Wachsthumsringe hervor. Das Skelet, nur wenig bekannt, 
ſcheint ſehr ſtark und kräftig zu ſein. Die Bruſtfloſſen werden von mindeſtens 
zwölf Strahlen geſpannt, welche erſt gegen das Ende gegliedert und zerſchliſſen 
werden. Der Vorderrand iſt mit kurzen, dicken, etwas gegen die Floſſe geneigten 
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Stachelſchuppen beſetzt. Die Strahlen der Bauchfloſſen, welche gleich hinter der 
Mitte des Bauches liegen, ſind etwas kürzer und dünner, ihre vorderen Stachel⸗ 
ſchuppen kleiner; die acht Strahlen der Rücken⸗ und der Afterfloſſe länger und dicker, 
ganz gegliedert und vielfach und tief zerſchliſſen, ihre langen Stachelſchuppen am 
Vorderrande liegen eng an. Beide Floſſen gleichen ſich in Form und Größe und die 
Afterfloſſe erhebt ſich dem Ende der Rückenfloſſe gegenüber. Vor jener liegt eine 
große, unpaare Schuppe. Die große Schwanzfloſſe iſt leicht ausgerandet, ihr 
oberer Lappen länger und ſchmäler; die neun Strahlen des untern Lappens gelen⸗ 
ken in gerader Linie über einander und ſind an der Baſis mit kleinen Schuppen 
bedeckt; die ebenſo zahlreichen Strahlen des obern Lappen gelenken ſchief über ein⸗ 
ander und tragen in derſelben Richtung auf einer weitern Ausdehnung als die un- 
teren Schuppen. Alle Strahlen ſind gegliedert und tief zerſchliſſen, der äußere 
oben und unten aber einfach, gegliedert, mit ſehr langen Stachelſchuppen, welche 
bereits am Stiele der Floſſe ſich erheben. Am Kopfe zeichnen ſich die Stirnbeine 
durch ihre Länge und Breite aus, mit ſtrahlig rauher Oberfläche, die Scheitelbeine 
durch geringe Größe, das Jochbein durch ſechs trapezoidale Glieder, die Deckelſtücke 
durch glatte Oberflächen, die kurzen Kiefer durch ihre äußere Reihe kleiner, plump⸗ 
kegelförmiger Zähne. 

Zahlreiche Exemplare dieſer Art lagern im Lias Deutſchlands, Englands 
und Frankreichs, ſo bei Boll, Banz, Altdorf, Schwarzach, Bayreuth, Ville⸗ 

franche u. a. O. 


L. semiserratus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 240 b. 287. tb. 29. a. b. Pictet, Pal. II. 194. 
— Qiuenſtedt, Floͤtzgebirge. 234. 

Lepidotus latissimus et L. umbonatus. Agassiz, Poiss. foss. II. 8. — Jahrb. 
1833. 474; 1834. 488. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 293. 294. — Young, 
Geol. Yorkshire, tb. 16. fig. 7. 8. 

Der Körper dieſer ebenfalls großen Art iſt ſchlanker als der der vorigen, ſeine 

Formen abgerundet und weniger breit, ſo daß die größte Breite nur den vierten 
Theil der Körperlänge mißt. Das Profil iſt faſt gerade und bildet gegen den 
Nacken hin mit der Rückenlinie einen ſehr ſtumpfen Winkel. Die Schnauze ſpringt 
abgerundet kegelförmig vor und der Schädel iſt oben ſehr breit. Hier zeigt ſich 
eine merkwürdige Aſymmetrie, indem das linke Stirnbein kürzer und ſchmäler iſt 
als das rechte, welches Mißverhältniß durch die umgekehrte Entwickelung der Schei— 
telbeine ausgeglichen wird. Die Oberfläche aller Schaͤdelknochen iſt faſt glatt, nur 
wenig gerunzelt. Die Kiefer find etwas länger als vorhin und die hier beobachte: 
ten ſieben Kiemenſtrahlen ſcheinen der Gattung überhaupt eigenthümlich zu fein. 
Die Bruſtfloſſen werden von 15 langen Strahlen geſpannt, welche in ihrer letzten 
Hälfte gegliedert und zerſchliſſen ſind. Die Stachelſchuppen am Vorderrande ſind 
klein. Die zehn Strahlen der Bauchfloſſen ſind dünner und kürzer. Die Schuppen 
haben in der untern Hälfte ihres Hinterrandes einige Zähne, deren Zahl in dem 
vordern Körpertheile größer iſt als im hintern und an der Baſis der Schwanzfloſſe 
auf den untern ſpitzen Winkel beſchränkt erſcheint. 

Die Art iſt im Lias von Withby und Starborough ſehr häufig, in Deutſchland 
bei Boll beobachtet. 


L. dentatus @uenst. 
Quenſtedt, Floͤtzgebirge. 236. 
Eine durch ihre gezähnelten Schuppen charakteriſirte Art aus dem Lias von 
Boll, welche indeß einer andern Gattung anzugehören ſcheint. 
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L. rugosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 246. tb. 33 a. fig. 1-8. — Pictet, Pal. II. 104 

Die ſehr fragmentären überreſte dieſer Art ſind dem Lias von Lyme Regis 
und Withby entnommen. Sie beſtehen in einem Theile des Schädels und mehreren 
Schuppenanhäufungen und verrathen durch ihre überall rauhe Oberfläche eine eigen⸗ 
thümliche Art. Auch hier tritt wieder in den Stirnbeinen, deren Oberflaͤche mit 
ſtrahligen, rauhen und körnigen Leiſten geziert iſt, die Aſymmetrie der vorigen Art 
auf. Der hintere Rand der Schuppen iſt wie die Wachsthumslinien gezähnelt, der 
obere und untere leicht Sförmig gekrümmt, das Gelenkhäckchen ſehr ſtark. 


L. fimbriatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 247. tb. 33 b. — Grey Egerton, Catalogus. — 
Pictet, Pal. II. 194. — Jahrb. 1839. 116. 

Dapedius fimbriatus. Agassiz, Poiss. foss. Feuill. 9. 

Unter diefer Benennung vereinigt Agaſſiz mehrere Schuppen aus dem Lias von 
Lyme Regis, aus einer unbekannten Ablagerung von Häring in Tyrol und aus 
dem Keuper von Koburg. Die Oberfläche all dieſer Schuppen iſt glatt und der 
untere Theil ihres hintern Randes fein und ſcharf gezähnelt. In der Zahl, Größe 
und Schärfe dieſer Zähne unterſcheiden ſich die Schuppen an den verſchiedenen Ge: 
genden des Körpers, aber auch die der verſchiedenen Fundorte. 


L. ornatus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. 9. 249. tb. 32. — Jahrb. 1833. 474; 1834. 488. 
— Keferſtein, Naturgeſch. II. 294. — Pictet, Pal. II. 194. 
Die Schuppen haben einen concaven obern, einen dieſem parallelen converen 


untern und ſtark gezähnelten, hintern Rand, nach welch letzterm vom Mittelpunkte 


der Schuppe aus Furchen ſtrahlen. Die Knochen der vorderen Extremitäten ſind 
ſehr kräftig, die dahinter gelegenen Schuppen viel hoher als lang, ſehr groß, die 
23 Strahlen der Bruſtfloſſen von mäßiger Dicke, alle Knochen und Schuppen auf 
der Oberfläche granulirt. 

Die Fragmente wurden im Lias von Seefeld in Tyrol entdeckt. 


L. frondosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 8. 268. — Jahrb. 1833. 474. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 293. — Pictet, Pal. II. 194. 

Ein großer Fiſch vom Habitus der rieſigen Art, aber noch breiter im vordern 
Theile des Rumpfes und auf dem vordern Theile des Schmelzes der Schuppen mit 
kleinen Leiſten, welche ſich divergirend nach der Mitte ſchlängeln. 

Das einzige Exemplar beſaß der Lias bei Boll. 


L. speciosus Muenst. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 266. tb. 34 a. fig. 5—7. — Pictet, Pal. II. 194, 

Der Charakter dieſer, in unvollſtändigen Fragmenten dem Lias von Seefeld ent: 
nommenen Art liegt in der eigenthümlichen Structur der Strahlen der Schwanz⸗ 
floſſe. Dieſelben beſtehen nämlich, unter der Loupe betrachtet, aus hohlen, trichter⸗ 
förmig in einander geſteckten Gliedern und erſcheinen dem bloßen Auge einfach. Die 
Strahlen der Afterfloſſe, deren erſter mit größeren Stachelſchuppen geziert iſt, als 
der große Strahl der Schwanzfloſſe, ſind gegliedert und vielfach, am Ende in feine 
Fäden zerſchliſſen. Die Schuppen haben eine glatte Oberfläche und gerade, unge: 

zähnte Ränder. Der Fiſch erreichte übrigens eine beträchtliche Größe. 


L. parvulus Muenst. 


Agassiz, Poiss. foss. II. b. 267. tb. 34 a. fig. 8. 9. — Pictet, Pal. 
11. 194, 
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Mit voriger gemeinschaftlich wurde der vordere Körpertheil dieſer viel kleinern 
Art entdeckt. Ihr Charakter iſt in den ſehr kleinen, halbkugligen Zähnchen mit 
einer Warze auf dem Gipfel ausgedrückt. Die Schuppen find glatt und ganz randig- 


L. Trotti Criv. 
Crivelli, Politeen. Milano 1839. Mai. — Jahrb. 1843. 248. 
In einem ſchwarzen Kalke am Comerſee lagert dieſe ungenügend charakteri⸗ 
ſirte Art. 
L. pectinatus Egert. 
Grey Egerton, Ann. magaz. nat. hist. 1844. XIII. 151. — Agassiz, Poiss. 
foss. II. 305. — Pictet, Pal. II. 195. — Jahrb. 1844. 511. N 
Eine noch unbeſchriebene Art aus dem Lias von Withby. 


5. Aus fpäteren Juragebilden. 
L. undatus Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. II. 9. 245. tb. 33. — Jahrb. 1833. 474; 1834. 488, — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 294. — Pictet, Pal. II. 195, 

Der hintere Körpertheil aus dem Belemnitenkalke von Caen verräth einen ſehr 
großen Fiſch von ungeheurer Höhe, mit dünngeſtielter Schwanzfloſſe und relativ 
ſehr kleinen Schuppen. Die Strahlen aller Floſſen ſind ſehr breit, kurzgliederig 
und vielfach und fein zerſchliſſen. Bruſtfloſſen größer als die Bauchfloſſen, mit 
kleinen Stachelſchuppen; die unpaaren Floſſen mit ſehr langen Stachelſchuppen; die 
Afterfloſſe kräftig entwickelt; die Rückenfloſſe noch größer, neunſtrahlig und der 
Afterfloſſe faſt gegenüber ſtehend; Schwanzfloſſe im obern Lappen zehn- im untern 
achtſtrahlig, ſanft ausgerandet, ihre mittleren, kurzen Strahlen ſehr breit und die 
Schuppen ihrer Baſis verlängert; die Schuppen glatt und ganzrandig, am hintern, 
untern Winkel ſpitz ausgezogen. 


L. subundatus Muenst. 

Gr. Münſter, Beiträge. VII. 37. Tf. 3. Fig. 16. 

Im Corallenkalk bei Hannover kommen theils rhombiſche, theils quabeatifihe, 
glatte und ganzrandige, von verſchiedener, aber auch bedeutender Größe vor, welche 
ſich am meiſten denen der vorigen Art nähern. Kleine Zähne mit mittlerer Warze 
ſind ſeltner gefunden worden. 5 


L. tuberculatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 256. tb. 29 c. fig. 7. — Pictet, Pal. II. 195. 
Eine Schuppe aus dem Stonesfielder Jura deutet, wenn ſie wirklich die Schuppe 
von der Baſis der linken Bruſtfloſſe iſt, was vielem Zweifel unterliegt, auf einen 
Fiſch von 10 Fuß Länge bei 2 Fuß Höhe. Ihr unterer Winkel iſt ausgezogen und 
der vom Schmelz bedeckte Theil ſehr hoch aber kurz und unregelmäßig höckerig. 


L. Iatimanus Egert. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 304. — Pictet, Pal. II. 195. 
Eine unbeſchriebene Art aus dem Oxfordthone von Chippenham. 


L. radiatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 9. 256. tb. 30. fig. 2. 3. — Jahrb. 1833. 474; 
1834. 488. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 294. — Pictet, Pal. II. 195. 

Einige Schuppen, wahrſcheinlich aus einem jüngern juraſſiſchen Gebilde des 
nördlichen Frankreich entlehnt, zeichnen ſich durch markirte, nach dem hintern Rande 
divergirende und durch Einſetzung neuer an Zahl vermehrte Furchen der Schmelz⸗ 
bedeckung aus. Übrigens iſt der hintere Rand wellig und der bedeckte ſchmelzloſe 
Theil der Schuppen ſehr verlängert und tief ausgerandet. 
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L. unguiculatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 9. 251. tb. 29 c. fig. 1; tb. 30, fig. 7. 8. 9. — 
Rüpell, Abbild. u. Beſchreib. von Verſteinerungen. 1829. 11. Tf. 4. — Jahrb. 
1833. 475; 1834. 488. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 294. — Pietet, Pal. II. 
195. — Dunker, Norddeutſche Wealdenbildung. 64. Tf. 15. Fig. 11. — Derf., 
Programm. 1844. 42. 

Lepidosaurus. v. Meyer, Paläol. 208. 

Fucoides Brardii Brongn. Krüger, Jahrb. f. wiſſenſchaftl. Kritik. 1831. 191. 

Lepidotus Roemeri. Dunker, Norddeutſch. Wealdenbildung. 65. Tf. 15. 
Fig. 10. 

Einzelne Schuppen aus dem Solenhofer und Stonesfielder Jura, Anfangs 
einem bepanzerten Amphibium, dann einem Saurier und ſogar einem Fucoideen zu⸗ 
geſchrieben, zeichnen ſich durch ihren tief ausgeſchnittenen Vorderrand, das ſtumpfe, 
große Gelenkhäckchen, die umfangsreiche Schmelzbedeckung und durch einzelne größere 
Vorſprünge am Hinterrande vor allen ähnlichen Formen aus. Bei einer Dicke von 
1—1½““ beſtehen fie aus zahlreich über einander gelagerten, dünnen Knochenlamel⸗ 
len. Die Schuppe aus dem Wealdenthon am Deiſter laßt ſich nicht ſpeeifiſch 
unterſcheiden. 


7 


L. notopterus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. 257. tb. 35. — Grey Egerton, Catalogus. — 
Pictet, Pal. II. 195. — Jahrb. 1839. 117. 

Der Vomer und das Gaumenbein ſind mit kleinen, rundlichen Zähnen bewaff⸗ 
net, der Oberkiefer mit viel größeren und die Unterkiefer mit noch größeren in 
mehreren Reihen, von denen aber die äußeren kleiner als die inneren ſind. Die 
weiten Augenhöhlen und die glatte Oberfläche aller Schädelknochen ſcheint ebenfalls 
charakteriſtiſch zu ſein. Die Schuppen find auf den Seiten des Körpers höher als 


lang, am Bauche länger, am Schwanze kleiner, ihr unterer, hinterer Winkel ſpitz, 


der obere abgerundet. Die Rückenfloſſe wird von wenigen, breiten, vielfach zer⸗ 
ſchliſſenen Gliederſtrahlen geſpannt, deren erſter ungeheuer große Fulera tragt. Die 
Schwanzfloſſe iſt deutlich gelappt, dickſtrahlig; die After- und Bauchfloſſen ſehr 
klein, die Bruſtfloſſen lang. Der Körper hat über dem Nacken feine größte Höhe 
und zieht ic) gegen die Schwanzfloſſe hin ſtark zuſammen. N 
Das einzig bekannte Exemplar ſtammt von Solenhofen. Ein zweites Exemplar 
finde ich in Hrn. Sack's Sammlung, doch ſtimmen die von Agaſſiz angegebenen 
Charaktere nicht genau auf daſſelbe. Die Fulcra an der Schwanzfloſſe z. B. find 
‚geringer entwickelt; ebenſo ſcheinen alle Floſſenſtrahlen ſchwächer zu fein. Die Glie⸗ 
der der Strahlen ſelbſt find merklich länger. Trotz dieſer Eigenthümlichkeiten be⸗ 


trachte ich das vorliegende Exemplar, dem alle Schuppen fehlen, zunächſt ig als 


identiſch mit der eben beſchriebenen Art. 
L. oblongus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. 259. tb. 34 a. fig. 1-3; Feuill. 10. — Hietet, 


Pal. II. 195. 

Mit voriger gemeinſchaftlich aber häufiger kommen die Überrefte dieſer Art vor, 
welche eine Länge von zwei Fuß erreichte und durch kräftiger entwickelte Floſſen vor 
jener ſich auszeichnete. Der untere Lappen der Schwanzfloſſe iſt breiter und länger 
als der obere, ihre Fulcra wie an den anderen Floſſen dünn, die Strahlen aller 
Floſſen ſehr dick, erſt ſeit dem zweiten Drittel ihrer Länge gegliedert und am Ende 
vielfach und fein zerſchliſſen. Zur Stütze des untern Lappens erweitern ſich die 
Dornfortſätze der zehn letzten Wirbel. Die Schuppen ſind im Allgemeinen klein, 
länger als hoch, oben und unten gerade, hinten Aae Der Deckel iſt ſehr 
groß und viereckig. 
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L. similis. 

Einige Floſſen aus dem Solenhofer Jura, im Haleſchen — n 
ähneln den vorigen in Form und Größe ſo ſehr, daß ich ſie Anfangs mit denſelben 
vereinigte. Bei näherer Vergieichung ſtellte ſich indeß heraus, daß die dicken 
Strahlen der Schwanzfloſſe im untern Lappen zahlreicher als bei vorigen ſind, daß 
ſie erſt im obern Drittel ihrer Länge gegliedert erſcheinen, daß dieſe Glieder viel 
länger ſind und nur mit geraden Flächen ihrer angeſchwollenen Enden ſich berühren, 
und daß die Fulcra noch feiner find. Eine einzelne achtſtrahlige Bauchfloſſe ſcheint 
ebenfalls hieher zu gehören. Vom erſten acht Linien langen Strahl nehmen die 
folgenden bis zum fünften zwei Zoll drei Linien langen an Länge ſchnell zu, die 
übrigen am Ende fein zerſchliſſenen verkürzen ſich plötzlich. Die Glieder ver⸗ 
binden ſich wie bei voriger Art. 


L. palliatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 255. tb. 29 c. fig. 2. 3. — Pictet, Pal. | 

Zwei Schuppen aus dem Kimmeridgethone bei Boulogne gehörten einem Fiſche 
von acht Fuß Länge und zwei Fuß Breite. Die eine größere ſcheint von der Seite 
des Körpers und die kleinere vom Stiele der Schwanzfloſſe zu kommen. Jene zeich⸗ 
net ſich durch abgerundete und von ſeichten Furchen begleitete Leiſten aus, welche 
vom Mittelpunkte nach hinten ſtrahlen. Übrigens iſt die Oberfläche beider Schup⸗ 
pen glatt. 


L. laevis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 254. tb. 29 c. fig. 4. 5. — Pictet, Pal. II. 295. 
Eine Schuppe und der Theil eines Floſſenſtrahles, dem Portlandkalk von 
Solothurn eigenthümlich, ſcheinen einen eigenthümlichen Fiſch anzudeuten. Jene iſt 
mit einer viel breitern als langen Schmelzlage bedeckt, fie ſelbſt höher als bei an⸗ 
deren Arten, ihre Oberfläche ganz glatt, nur am Vorderrande rauh. Der Strahl 
bietet nichts bemerkenswerthes. 


L. minor Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 9. 260. tb. 34. — Jahrb. 1833. 475; 1839. 117. — 
Grey Egerton, Catalogus. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 294. — Pictet, Pal. 
II. 195. 

Lepidotus Agassizii. Römer, Norddeutſch. Oolithgeb. Nachtr. 53. Tf. 20. 
Fig. 36. — Dunker, Programm. 1844. 42. 

Ein Fiſch von 1“ Länge und etwas mehr, mit kleinem Kopfe, dünngeftielter 
Schwanzfloſſe und hohen, unpaaren Floſſen. Die Zähne ſind lang, ſtumpf, cylin⸗ 
driſch; Augenhöhlen von mäßigem Umfange; Stirn ſehr gewölbt; Deckelſtücke ſehr 
klein; Oberflache aller Kopfknochen zierlich granulirt; alle Schuppen glatt, von 
gleicher Höhe und Länge, ohne Gelenkhäckchen in der Schwanzgegend, mit ſehr ent⸗ 
wickelten an den übrigen Körpergegenden, wo zugleich die Ränder ausgebuchtet ſind. 
Die Stachelſchuppen der Rückenfloſſe erreichen eine auffallende Länge und die Zahl 
der Strahlen beläuft ſich auf zehn bis zwölf. Die Bruſtfloſſen werden von ſehr 
langen, kurzgliederigen, erſt am Ende zerſchliſſenen Strahlen geſpannt, die Bauch⸗ 
floſſen dagegen find ſchwach entwickelt. Die Wirbelfäule beſteht aus ſehr hohen 
und kurzen Wirbeln, deren Körper die Rippen und Fortſätze in flachen, runden 
Gruben aufnehmen, wie es bei den Ichthyoſauren, aber nicht bei den Knochenfiſchen 
der Fall iſt. 

Vollſtändige Exemplare liegen zahlreich im Purbeckkalke bei Swanage. Einzelne 
Schuppen ſollen bei Stoneöfield und Hildesheim vorgekommen fein. 
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L. Mantellii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 9. 262. tb. 30. fig. 10— 155 tb. 30 a. fig. 4-6; 
tb. 30 b. fig. 2; tb. 30 c. fig. IT. — Jahrb. 1833. 475; 1834. 488; 1830. 
117. — Grey Egerton, Catalogus. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 293, — 
Römer, Norddeutſch. Oolithgeb. Nachtr. 55. — Dunker, Programm d. höh. 
Gewbſch. in Kaſſel. 1844. 41. — Derf., Studien Gött. Ver. Bergm. Fr. IV. 
176. — Derf., Norddeutſch. Wealdenbildung. 62. Tf. 15. Fig. 1—7. 9. — Pietet, 
Pal. II. 196. 

Lepidotus spinifer. Dunker, Programm. 1844. 41. 

Sphaerodus mammillaris. Agassiz, Poiss. foss. II. b. 216. 299. 

Die bekannten Überrefte deuten auf einen Fiſch von 1 Fuß Höhe und 3—4 Fuß 
Länge, ſelbſt von 10—12 Fuß nach einigen Fragmenten. Am Kopfe zeichnet ſich 
im Deckelapparate der viel höhere als breite, vorn faſt geradrandige Deckel mit 
ſeiner höckerigen Oberfläche und der glatte Vorderdeckel mit ſeinen ſchmalen, faſt 
rechtwinkelig gegen einander geneigten Aſten, ſo wie die Geſtalt der Stirnbeine aus. 
Die halbkugeligen Zähne tragen einen ſpitzen Höcker im Gipfel, wodurch ſie ſich 
von ähnlichen der Pyknodonten ſogleich unterſcheiden. In einem Kieferfragmente 
ſind noch 19 Zähne in vier Reihen erhalten, von denen die der äußern Reihe kreis⸗ 
rund und flach gewölbt, in der Mitte mit undeutlichem Höcker verſehen ſind, wel⸗ 
cher auf den inneren Reihen allmählig höher wird, ſo daß er in der vierten Reihe 
die Zähne kegelförmig geſtaltet. Die Schuppen bilden auf den Seiten des vordern 
Körpertheiles ziemlich reguläre Parallelogramme, find in der Nähe des Bruſtgürtels 
mit gleichmäßigen Falten bedeckt, übrigens glatt. 

Die Fragmente ſind im Wealdenthon und den Haſtingsſchichten Deutſchlands 
und Englands zahlreich verbreitet. 


L. Fittoni Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 265 b. 287. tb. 30 a. fig. I. 2. 3; tb. 30 b. fig. 1—3. 
— Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 196. — Jahrb. 1839. 117. — 
Dunker, Programm d. Gewbſch. 1844. 41. — Derf., Studien Gött. Ver. 
IV. 176. — Derſ., Norddeutſch. Wealdenbildung. 63. Tf. 14. 15. Fig. 8. 
12—15. 25. 

Lepidotus subdenticulatus. Agassi, Poiss. foss. II. 9. tb. 30. fig. 4. 5. 6. 
Jahrb. 1833. 474; 1834. 488. — Keferftein, Roturgeib. II. 294. — Dunker, 
Programm. 1844. 42. 

Eine der vorigen ſehr nah verwandte Art, aber mit vorn ſtark ausgerandetem 
Deckel und bogenförmigem Vorderdeckel. Die am Deckelapparat gelegenen Schup⸗ 
pen find merklich höher als lang, ſtark gezähnelt, vorzüglich am hintern Rande; 
auf den Seiten des Körpers entlang, gegen den Schwanz hin, wird die Zaͤhnelung 
unregelmäßiger, ſchwächer und verſchwindet endlich ganz. Auf dem Rücken liegen 
kleinere Schuppen, welche in der Mittelreihe Anfangs rund ſind, dann mit einem 
mehr und mehr entwickelten Längskiele geziert werden. Die Zähne laſſen ſich 
ſchwierig von denen der Sphärodonten unterſcheiden, von denen der vorigen Art 
leicht durch den weniger entwickelten Höcker. Die Rüdenfloffe wird von nur fünf 
Strahlen geſpannt und trägt ſehr ſtarke Stachelſchuppen. Die Oberfläche des 
Deckelapparates iſt glatt, nicht höckerig. 

Die Überrefte finden fi) mit voriger Art gemeinſchaftlich. 


e. Aus dem Kreidegebirge. 


L. striatus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. 9. 268. tb. 34 a. fig. 4. — Jahrb. 1833. 475.— 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 294. — Pictet, Pal. II. 196. 
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Der Charakter dieſer kleinen Art liegt in den feinen Längsſtreifen am hintern 
Rande der Schuppen, welche faſt von gleicher Größe und oblong find: 
Das einzige Fragment lag in der Kreide von Vaches-Noires in der Normandie. 


L. Virletii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 9. 268. — Jahrb. 1833. 475. — Right: Na: 
turgeſch. II. 294. — Piotet, Pal. II. 196. 
Die Schuppen aus dem obern Grünſande von Morea erinnern an L. Mantellii. 


L. punetatus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. 306. — Pictet, Pal. II. 196. 
Aus der weißen Kreide von Kent. 

L. Cottae Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. 306. — Pictet, Pal. II. 196. 
Aus der Kreide von Hohenſtein bei Schandau. 

L. temnurus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 306. — Netet, Pal. II. 196. 
In der Kreide Braſiliens. 


d. Aus tertiären Straten. 


L. Maximiliani Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. 9. 268. tb. 29 C. fig. 8 11. — Grey Egerton, Ca- 
talogus. — Jahrb. 1833. 475; 1834. 488; 1839. 117. — Keferſtein, Natur⸗ 
geſch. II. 294. — Pictet, Pal. II. 196. 

Einige glatte, ganzrandige Schuppen aus dem Pariſer Grobkalke erinnern an 
L. gigas. 

Caturus Ag. 


Der ſchlankere Körper mit feinen viel kleineren, ſehr dünnen Schup- 
pen und die ſtark kegelförmigen Zähne in dem weit klaffenden Rachen 
unterſcheiden dieſe Gattung ſogleich von der vorigen. Ihre kurze, aber hohe 
Rückenfloſſe ſteht in der Mitte des Rückens, den viel kleineren Bauchfloſſen 
gegenüber. Die Bruſtfloſſen ſind ziemlich entwickelt und die Afterfloſſe 
liegt im hintern Drittel der Körperlänge. Die ungeheuer breite Schwanz- 
floſſe beſteht aus zwei ſchmalen, langen Lappen, deren Baſis unbeſchuppt 
iſt. Den paarigen Floſſen ſcheinen die Fulcra zu fehlen, an den afym- 
metriſchen ſind ſie deutlich entwickelt, aber kleiner und dünner als bei den 
Lepidoten. | 

Die Arten begleiten die vorige Gattung, indem fie zuerſt im Lias 
auftreten, in den oberen juraſſi iſchen Bildungen in größter Zahl erſcheinen 
und im Kreidegebirge verſchwinden. 


a. Aus dem Lias. 
C. Bucklandii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 119. — Pictet, Pal. II. 220. 
Der vordere Theil eines gedrungenen Fiſches aus dem Lias von Lyme Regis. 


C. Meyeri Muenst. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 118. — Pictet, Pal. II. 220. 
Eine kurze, dicke Art mit auffallend zartem Skelet aus dem ſchwarzen Lias⸗ 


ſchiefer von Werthern. 
Giebel, Fauna. Fiſche. | 13 
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5. Aus dem Stonesfielder Jura. 
C. pleiodus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. b. 118. — Pietet, Pal. II. 220. 
Nur in einem Oberkiefer bekannt. 


e. Aus dem lithographiſchen Schiefer. 
C. furcatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 116. tb. 56 a. — Pictet, Pal. II. 220. 
' Uraeus nuchalis. Agassiz, Poiss. foss. II. 12, — Jahrb. 1833. 477; 1834. 
480. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 313. 


Uraeus furcatus Agassiz. Verhandl. Muſ. Böhmen. 1834. 67. — Jahrb. 
1835. 740. 


Pachycormus furcatus. Agassis, Poiss. foss. II. b. 114, — Jahrb. 1833. 
476. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 298. 

Die größte Art ihrer Gattung, welche bei 4“ Breite eine Länge von 1“ 4“ 
erreicht. Der Kopf mißt nur den fünften Theil der Körperlänge und hat große 
Augenhöhlen und einen weiten Rachen, deſſen Kiefer mit dicken, zugeſpitzten, kegel⸗ 
förmigen Zähnen von faſt gleicher Größe bewaffnet ſind. Die rhomboidalen Schup⸗ 
pen find ziemlich klein, ſer dünn und ganzrandig. Im Skelet fällt die ſtarke Ent⸗ 
wickelung der Dornfortſätze, zumal der oberen, in die Augen, von denen die mitt: 
leren die Länge der übrigens ſehr zarten Rippen erreichen. Die Wirbelkörper ſind 
ſehr kurz und hoch; die Floſſenträger breit und lang; die Floſſen mäßig entwickelt; 
die Schwanzfloſſe ſehr langſtrahlig und mit dünnen Stachel ſchuppen. 

Die Überrefte find nicht ſelten bei Solenhofen und Kelheim. 

©. latus Muenst. 


Gr. Münſter, Jahrb. 1834. 539. — Agassiz, Poiss. foss. II. b. 117. tb. 56. 
— Pictet, Pal. II. 220. 


Der vorigen Art ſehr ähnlich und vielleicht nur individuell davon verſchieden. 
C. granulatus Muenst. f 
Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 44. Get 
Ein kleiner, 57% langer Fiſch mit ſehr kleinen, granulirten Schuppen, klei⸗ 
nem Kopfe und ſehr großen Kegelzähnen. 
€. obovatus Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 44. 
Nur 3½“ lang, mit großem Kopfe, kleinen Zähnen und feinen, glatten 
Schuppen. 
C, intermedius Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 44. 
Eine ungenügend bekannte Art mit großen, glatten Schuppen. 
C. brevicostatus Muenst. 
Gr. Münfter, Jahrb. 1842. 44. 
Hat ſehr kurze Floſſen und Rippen und lagert mit vorigen. bei yon ng 
C. pachyurus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. b. 118. — Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, 
Pal. II. 220. — Jahrb. 1839. 118, 


Uraeus pachyurus. Agassiz, Poiss. foss. II. 12. — Jahrb. 1833. 477. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 313. 


Eine durch die Dicke des Schwanzes ausgezeichnete Art. 
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C. maximus Ag. | 
.. Agassiz, Poiss. foss. II. b. 118. 294, — Grey Egerton, Catalogus. — 
Pictet, Pal. II. 220. — Jahrb. 1839. 118. 
Wird durch die überwiegende Verlängerung der äußeren Strahlen in beiden 
Lappen der Schwanzfloſſe charakterifirt. 


C. branchiostegus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 118. 294, — Pictet, Pal. II. 220. 
Eine kleine Art mit ſehr kurzen Kiefern und gedrängt ſtehenden Zähnen. Die 
vorderen Kiemenbögen ſind breiter als die hinteren. 


C. macrodus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 118. 294. — Grey Egerton, Catalogus. 
Pictet, Pal. II. 220. — Jahrb. 1839. 118. 
Größer als vorige, dem C. furcatus ähnlich, mit ſehr ſtarken, unregelmäßi⸗ 
gen Zähnen. 
Bei Eichſtädt. 


C. macrurus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 118. — Pictet, Pal. II. 220. 
Uraeus macrurus. Agassiz, Poiss. foss. II. 12. — Jahrb. 1833. 477. — 
Keferftein, Naturgeſch. II. 313. 
Klein und gedrungen mit kräftigem Skelet, 4“ lang. 


C. mierochirus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 118. DIL. — Grey Egerton, Be — 
Pictet, Pal. II. 220. — Jahrb. 1839. 118. 
Klein, mit breiten, kurzen Bruſtfloſſen; Zähne im Unterkiefer größer und weiter 
von einander getrennt als im Oberkiefer. 
C. elongatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 118. 294. — Bietet, Pal. II. 220. 
Schlank, mit dickem Kopfe und ſehr entwickelter Schwanzfloſſe. 


C. ovatus Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1839. 679. 
Eiförmig mit auffallend hoher Mückenſtoſſe und ſehr u een Schwanzfloſſe. 
Ebenda. 
C. angustus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 118. 294. — Pictet, Pal. II. 220. 
Sehr ſchlank und mit ſehr entwickelten Stachelſchuppen am obern Lappen der 
Schwanzfloſſe. 
Aus dem Portlandkalke bei Oxford. 


d. Aus dem Kreidegebirge. 


C. similis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 118. tb. 66 a. fig. pi Pictet, Pal. II. 221. 


Ein Kieferfragment aus der weißen Kreide von Kent mit ſehr regelmäßigen 
kurzen Zähnen. 
Aethalion Muenst. 


Bürſtenförmige Zähne und die dem Raume zwifchen Bauch und 
Afterfloſſe gegenüberliegende Rückenfloſſe charakteriſiren dieſe Gattung. 


Agaſſiz glaubt ſie mit den Pholidophoren vereinigen zu können, allein es 
13 * 
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fehlen ihr die Fulcra völlig. Aus der angegebenen Diagnoſe läßt fich die 
wahre Verwandtſchaft nicht erkennen, daher wir ſie hier als vorläufig am 
paſſendſten aufführen. 

Die Arten ſind im lithographiſchen Schiefer nicht ſelten. 


| Ae. angustissimus Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. V. 60. Tf. 5. Fig. 3. — Jahrb. 1842. 42. 
Caturus angustissimus. Gr. Münſter, Jahrb. 1839. 679. 
Dieſe ſchlanke Art hat 50 Wirbel in der Wirbelſäule, zwölf Anfangs lange 
und vielfach zerſchliſſene Strahlen in der Rückenfloſſe, welche wie in den übrigen 
zugleich kürzeren Floſſen nicht gedrängt ſtehen. Der Unterkiefer überragt den obern. 


Ae. angustus Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 42. 
Caturus angustus. Gr. Münſter, Jahrb. 1839. 679. 
Mit voriger gemeinſchaftlich, etwas breiter. 


Ae. inflatus Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 42. 
Der Körper im vordern Theile ſtark erweitert; Rückenfloſſe groß; Bruſt⸗, 
Bauch» und Afterfloffe klein, von gleicher Größe. 


Ae. tenuis Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 42. 
Bruſtfloſſen ziemlich lang und ſchmal, Bauchfloſſen om „ Afterfloffe groß, 
Rückenfloſſe weit zurückſitzend und ziemlich groß. 
Ae. subovatus Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 42. 
Die Strahlen der den Bauchfloſſen gegenüberſtehenden, ſehr entwickelten Rücken⸗ 


floſſe dicht gedrängt, die Schwanzfloſſe kurz und breit gelappt; die Stirn flach 
gewölbt, die Schuppen ziemlich groß. 


* 


Ae. parvus Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 42. 
Klein und länglich, mit wenig entwickelten Floſſen, kleinem Kopfe und wenig 
gewölbter Stirn. 
Amblysemius Ag. 


Eine noch ungenügend bekannte Gattung, welche ſich von der vorigen 
durch ihren geſtrecktern Körper, durch weniger kräftige Wirbel mit zarteren 
Dornfortſätzen unterſcheidet. Die Rückenfloſſe iſt breiter als alle anderen 
Floſſen und wiewohl die Wirbelſäule ſich am Ende aufwärts biegt, iſt die 
Schwanzfloſſe doch gleichlappig. | 

A. gracilis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 119. 160. — Pietet, Pal. II. 222. 
Dieſe einzig bekannte Art lagert im Oolith von Northampton. 


Pachycormus Ag. 


Fiſche von gedrungenem Körperbau, mit langem, nn Kopfe 
und dünngeſtielter Schwanzfloſſe. Die von Agaſſiz in dieſer Gattung ver- 
einigten Arten ſcheinen nicht alle generell identiſch zu ſein, und werden, 
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wenn erſt vollſtändige Exemplare von ihnen bekannt ſind, ſich gewiß anders 
vertheilen. Der Schwanzfloſſe fehlen die Stachelſchuppen am großen, 
äußern Strahl und ſtatt deren treten an deſſen Baſis kleinere, einfache 
Strahlen auf. Die Rückenfloſſe liegt meiſt in der Mitte des Rückens 
und iſt mäßig entwickelt; die Bauch- und Afterfloſſe ſehr unbedeutend und 
zartſtrahlig, die Bruſtfloſſen weit kräftiger. Die Fulcra ſcheinen zuweilen 
zu fehlen und die Schuppen ſind auffallend zart und klein. Die Wirbel⸗ 
körper, viel kürzer als hoch, tragen zahlreiche Dornfortſätze und Rippen, 
von denen die erſteren faſt in der ganzen Länge des Rückens mit zarten 
Floſſenträgern verſehen ſind. Die kräftigen Kiefer halten verhältnißmäßig 
kleine, kegelförmige Zähne meiſt in großer Anzahl und der er 
zahlreiche, gedrängte Bögen. 

Die bisher unterſchiedenen Arten birgt mit wenigen Ausnahmen 
der Lias. 


P. macrepterus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 12. b. 111. tb. 59 a. — Jahrb. 1833. 476. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 298. — Bronn, Leth. geogn. I. 488. — Pictet, 
Pal. II. 221. 

Elops macropterus. Blainville, Ichthyol. 58. — Krüger, Urweltl. Na⸗ 
turgeſch. I. 251. 

Der gedrungene Körper zieht ſich gegen den Schwanz hin allmählig zuſammen 
und auf einem ſehr dünnen Stiele breitet ſich die großlappige, weit ausgerandete 
Schwanzfloſſe aus. Der kleine Kopf ſpitzt ſich nach vorn zu, trägt die Augenhöhlen 
nah am Profil und in den dünnen Kiefern des weit klaffenden Rachens kleine Zähne. 
Im Deckelapparat fällt der Vorderdeckel durch ſeine beträchtliche Ausdehnung ebenſo 
ſehr auf als der Deckel durch ſeine Kleinheit und die Anzahl von mehr denn 
40 Kiemenſtrahlen. Unter den Floſſen zeichnen ſich die Bruſtfloſſen durch die un⸗ 
geheure Verlängerung ihrer erſten Strahlen aus, welche die Hauptſtrahlen der 
Schwanzfloſſe noch überwiegen. Vom neunten und zehnten Strahl tritt eine plötz⸗ 
liche und auffallende Verkürzung ein, fo daß die letzten ſchon ſehr kurz und klein 
ſind. Die langen Strahlen haben außerdem eine beträchtliche Breite und gliedern 
ſich erſt an ihrem Ende. Die Schwanzfloſſe iſt in gleichem Grade als die Bruft: 
floffen entwickelt. Ihre äußeren Strahlen find kurz, klein und einfach und verlän— 
gern ſich bis zum funfzehnten, der die bedeutendſte Länge beſitzt. Von dieſem verkürzen 
ſie ſich wieder nach der Mitte und erſcheinen hier vielfach zerſchliſſen. Die After⸗ 
floſſe, klein und niedrig, ſteht unmittelbar vor dem dünnen Stiele der Schwanzfloſſe. 

Die Exemplare ſcheinen nicht ſelten vorzukommen im Lias in Bourgogne und 
bei Göppingen. 


P. esocinus. 

Saurostomus esocinus. Agassiz, Poiss. foss. II. “ 144. tb. 58 b. fig. 4. — 
Pictet, Pal. II. 226. 

Auf einen Unterkiefer aus dem Lias des badenſchen Oberlandes gruͤndet Agaſſiz 
die eigenthümliche Gattung Saurostomus. Der Höhe und Laͤnge nach, ſowie der 
Anordnung ſeiner Zahnreihe ſtimmt er aber mit dem der vorigen Art überein und 
unterſcheidet ſich von demſelben durch größere Dicke und durch kräftigere, etwas 
comprimirte und ſchneidende Zähne. Am innern Kieferrand machen ſich kleinere 
Zähne bemerklich. Bis auf die Entdeckung vollſtändigerer Fragmente ſcheint mir 
das Foſſil hier geeigneter zu ſtehen, als in einer eigenen Gattung. 
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Einer andern 821 unbeſtimmten Art aus dem Lias von Lincolnſhire gedenkt 
Agaſſiz a. a. O. S. 164. 


P. curtus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. b. 112. tb. 59. — Römer, Norddeutſch. Oolithgeb. 
Nachtr. 53. — Pictet, Pal. II. 221. — Quenſtedt, Flötzgebirge. 244. 

Iſt kleiner als die erſte Art und mißt nur 9 Zoll, während jene 1½ Fuß 
Länge hat. So weit die Floſſen erhalten ſind, ſind alle ſehr wenig entwickelt, fein⸗ 
ſtrahlig und kurz. Dagegen verrathen die ſtarken Dornfortſätze der Schwanzwirbel 
einen kräftigen Skeletbau, wie denn auch die Floffenträger ſehr breit find und mehr 
als einen Strahl ſtützen. Der Kopf iſt länger als breit, der Rachen weit geſpalten, 
die Kiefer aber niedriger als vorhin und die Zähne viel dicker, die Schuppen dünn 
und rhomboidal. 

Findet ſich im Lias in Vorkfhire und im Poſidonienſchiefer bei Werther in 
Weſtphalen. Die in den gleichalterigen Stinkſteinen Würtembergs vorkommenden 
Exemplare ſcheidet Quenſtedt in mehrere Arten. 


P. macrurus Ag. N 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 113. tb. 58 a. fig. 3. — Pietet, Pal. II. 221. 

Wiewohl die Schwanzfloſſe, das einzige Fragment dieſer Art, aus dem Lias 
von Lyme Regis, mit kurzen, einfachen Strahlen im obern und untern Lappen 
beginnt, iſt doch der größte Strahl mit einer Reihe Fulcra beſetzt. Übrigens find 
die Strahlen von beträchtlicher Dicke, kurz gegliedert und am Ende vielfach zer⸗ 
ſchliſſen. Die rhomboidalen Schuppen bedecken die Baſis des obern Schwanzlappens. 

Gemeinſchaftlich mit dieſer Art und ebenſo zweifelhaft in ihrer generellen Be⸗ 
ſtimmung findet ſich 


F. heterurus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 113. tb. 58 a. fig. 4. 5. — Pictet, Pal. II. 222, 
Der obere Lappen der Schwanzfloſſe ift mit ſehr entwickelten Stachelſchuppen 
geziert, während der untere mit einfachen, kleinen Strahlen beginnt, breiter und 
auch am Hauptſtrahl ohne Fulcra geweſen zu ſein ſcheint. Ein anderer eigenthüm⸗ 
licher Charakter liegt in der Abrundung des hintern Schuppenrandes, welcher unter 
der Loupe ſtatt des hintern, ſcharfen Winkels wellig abgerundet erſcheint. 


P. latirostris Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 114. — Pictet, Pal. II. 222. 
Eine auffallend große Art mit kurzem Kopfe und fpiger Schnauze aus dem 
Lias von Withby. 
P. gracilis Ag. g 
Agassiz, Poiss. foss. II. 12 b. 114. — Jahrb. 1833. 476. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 298. — Pictet, Pal. II. 222. 


Iſt dem P. curtus ſehr ähnlich, aber dünner und mit ſehr zarten Strahlen 
in der Schwanzfloſſe. 


P. latus Ag. 
Aygassiz, Poiss. foss. II. b. 114. — Pictet, Pal. II. 222. 
Mit voriger bei Withby; fehr breit und BERN mit kurzem und klei⸗ 
nem Kopfe. 


P. latipennis Ag. > 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 114. — Pictet, Pal. II. 222. 
Iſt dem P. latirostris ſehr ähnlich, aber kleiner und mit ſehr breiten Bruſt⸗ 
floſſen. 
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F. leptosteus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 114. — Pictet, Pal. II. 222. 
Sehr zweifelhaft; mit voriger bei Lyme Regis. 
P. acutirostris Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 114. — Pictet, Pal. II. 222. 
Mit ſpitzer Schnauze und feinen, ſehr ſpitzigen Zähnen. Im Lias von Withby. 
PF. macropomus Ag. ö 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 114. — Pictet, Pal. II. 222. 
Mit ſehr hohem Kopfe, kleinen Zähnen und auffallend großem Deckel. Im 
obern Jura in der Normandie. 
P. gibbosus Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 43. 
Hat eine breite Rückenfloſſe, vor welcher der Rücken ſich höckerig erhebt, eine 
kurze, breitlappige Schwanzfloſſe und eben nicht ſehr ſpitze Zähne. 
Im lithographiſchen Schiefer bei Kelheim mit den folgenden Arten ge— 
meinſchaftlich: 
P. striatissimus Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 43. a 
Kleiner als vorige Art, regelmäßiger, mit großer Rücken- und Afterfloſſe, 
ſpitzen Kegelzähnen und feingeſtreiften Schuppen. f 
P. elongatus Muenst. 
Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 43. 
Schlank, mit großen und ſtarken Wirbeln und Dornfortſätzen. 
P. Muensteri. 
Pachycormus latus. Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 43. 
Körper ſehr breit, mit hoher Rückenfloſſe. 


Thrissonotus Ag. 


Eine noch nicht beſchriebene Gattung, welche ſich einerſeitz an die 
vorigen, andererſeits an die folgende ſchließt. Ihre Rückenfloſſe iſt mittel⸗ 
ſtändig und die Afterfloſſe verlängert. er 

Thr. Colei Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. b. 128. — Geinitz, Verſteingk. 148. 
Im Lias von Lyme Regis. 


Sauropsis Ag. | 

Schlanke Fiſche mit auffallend hohen und fo kurzen Wirbeln, daß ſich 
die zarten Dornfortſätze derſelben und die etwas längeren Rippen faſt be- 
rühren. Von den Floſſen zeichnen ſich die Bruſtfloſſen durch die enorme 
Verlängerung der erſten Strahlen aus, welche die wenig entwickelten Bauch: 
floſſen erreichen. Die Afterfloſſe dehnt ſich weit aus, iſt aber wie die 
Rückenfloſſe nur im vordern Theile langſtrahlig. Die breit ausgeſchnittene 
Schwanzfloſſe hat einige kleine, äußere Strahlen und am Hauptſtrahl eine 
Reihe kleiner Fulcra, welche auch die Bruſtfloſſen zieren. übrigens iſt ihr 
unterer Lappen breiter als der obere. Die Strahlen aller Floſſen ſind 
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fein und die Schuppen ſehr klein; der Kopf kurz und dick, die ein mit 
kegelförmigen, ſehr ſpitzigen Zähnen bewaffnet. 

Die wenigen Arten beſchränken ſich in ihrem Vorkommen auf das 
Juragebirge. 


S. longimanus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. II b. 121. tb. 60. — Jahrb. 1833. 476. — Kefer: 
ſtein, Naturgeſch. II. 305. — Pictet, Pal. II. 223. 

Ein ſchlanker, regelmäßig gebauter Fiſch von einem Fuß Länge bei 2½ Zoll 
größter Breite. Der Kopf mißt den fünften Theil der Körperlänge. Die Zahl der 
Knochen des Skeletes beläuft ſich ins Ungeheure, denn man zählt vom Nacken bis 
etwas hinter die Rückenfloſſe mindeſtens 90 Dornfortſätze. Von dieſen gehören 35 
dem Rücken an und entſprechen ebenſo vielen Rippenpaaren. Alle ſind auffallend 
zart, Anfangs wenig geneigt und zuletzt ſtark gebogen. Die Floſſenträger find lang 
und etwas ſtärker, zumal der erſte der Afterfloſſe. Die Zartheit des Skeletes geht 
auf die Floſſen über, denn ihre Strahlen ſind ohne Ausnahme ſehr fein. Die 
Bruſtfloſſen ſind lang und breit, die Bauchfloſſen in eben dem Grade unentwickelt. 
Die Rückenfloſſe ſteht der Afterfloſſe gegenüber und ihre wenigen Strahlen erreichen 
eine ziemliche Länge. Der breiten Schwanzfloſſe ſpricht Agaſſiz jede Spur der Ful⸗ 
cra ab und doch ſind ſie am Hauptſtrahle des untern Lappens, da wo dieſer deut⸗ 
lich erhalten und nicht blos im Abdruck vorhanden iſt, in der Abbildung wenigſtens 
unverkennbar ausgedrückt. Hier ſtehen ſie dicht gedrängt und ſind den Strahlen 


entſprechend ſehr fein. Die Schuppen ſind auffallend klein und regelmäßig rau⸗ 


tenförmig. 
Die Exemplare gehören dem Solenhofer Jura. 


S. intermedius. 

Thrissops intermedius Muenster. Agassiz, Poiss. foss, II. b. 127. — Nielet, 
Pal. II. 223. 

Dieſer von Graf Münſter in die Gattung Thrissops geſtellte Fiſch beſitzt nach 
Agaſſiz alle generellen Charaktere von Sauropsis und ſelbſt die eigenthümliche Form 
der vier Fortſätze in der Baſis des obern Schwanzlappens der vorigen Art, daher 
wir keinen Anſtand nehmen, ſie an die Seite derſelben zu ſtellen. 

Sie findet ſich im obern Jura von Werthern. 


S. mieropodius. 

Thrissops micropodius. Agassiz, Poiss. foss. II. 12 b. 126. tb. 65. — 
Jahrb. 1833. 477. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 312. — Pictet, Pal. II. 223. 

Auch dieſe Art muß ich von Thrissops, wohin Agaſſiz ſie geſtellt hat, weg⸗ 
nehmen und unter Sauropsis bringen, denn ſie hat eine Reihe deutlicher Fulera am 
obern Lappen der Schwanzfloſſe, der überdies kleiner iſt als der untere, und am 
erſten Strahl der Bruſtfloſſen, welche Thrissops beſtimmt fehlen. Die kleinen 
Schuppen, das Verhältniß der einzelnen Floſſen zu einander und die allgemeine 
Körperform werden dieſe generelle Beſtimmung beſtättigen, ſo lange das Skelet 
nicht eine andere Verwandtſchaft verräth. Die ſpecifiſchen Eigenthümlichkeiten liegen 
nun in dem ſchlanken Körper, den großen Schuppen, den kürzeren Bruſtfloſſen 4 
der weiter nach hinten gerückten Rückenfloſſe. 

Der Fundort iſt unbekannt, aber ſcheint juraſſiſch zu fein. 


S. latus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. II b. 122. — Jahrb. 1833. 476. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 305. — Pictet, Pal. II. 223. 
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Eine ſehr große und zumal breite Art mit weit zurückſtehender Rückenfloſſe 
aus dem Lias von Göppingen, im badenſchen Oberlande und von Lyme Regis. 


S. mordax Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 122. — Pictet, Pal. II. 223. 
Im Stonesfielder Jura. 


Notagogus Ag. 

Kleine Fiſche, die ſich durch die überwiegende Entwickelung ihrer 
Rückenfloſſe von allen Mitgliedern dieſer Familie auszeichnen. Dieſelbe 
dehnt ſich nämlich weit über den ganzen Rücken aus und iſt getheilt oder 
am obern Rande ausgeſchnitten. Die After- und die paarigen Floſſen 
ſind wenig entwickelt, ſtärker die Schwanzfloſſe, deren unterer Lappen 
etwas breiter iſt. Der letzteren fehlen die Fulcra nicht. Die Schuppen 
ſind verhältnißmäßig ſehr groß. 

Die Arten werden nur in jüngeren Juragebilden gefunden. 


N. Zietenii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 10. 293. tb. 49. fig. 1. — Jahrb. 1833. 475. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 297. — Pictet, Pal. II. 199. 

Klein und gedrungen, mit großen Schuppen, deren hinterer Rand abgerundet 
iſt. Die hintere Rückenfloſſe iſt nicht erhalten, die vordere iſt groß und hinten 
gerade gerandet. Die Schwanzfloſſe iſt breitlappig. Der Kopf nimmt den vierten 
Theil der Körperlänge ein. 

Im lithographiſchen Schiefer von Solenhofen. 


N. Pentlandii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 10. 294. tb. 49. fig. 2. — Grey Egerton, Catan 
— Jahrb. 1833. 475; 1839. 117. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 297. — Pictet, 
Pal. II. 199. 

Ein ſchlanker Fiſch, deſſen Rückenfloſſe durch einen tiefen Ausſchnitt getheilt 
iſt und faſt den ganzen Rücken einnimmt. Der hintere Theil derſelben, von länge— 
ren Strahlen geſpannt, entſpricht der Afterfloſſe. Die Schwanzfloſſe iſt zartſtrahlig 
und wenig ausgerandet; die Schuppen höher als lang, hinten ganz abgerundet. 

Bei Neapel im obern Jurakalk. 


N. latus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. II. 294. tb. 49. fig. 3. — Jahrb. 1833. 475. — 
Keferftein, Naturgeſch. II. 297. — Pietet, Pal. II. 199. 

Mit voriger gemeinſchaftlich vorgekommen und von ihr nur durch den dickern 
Bauch verſchieden iſt dieſe Art, an deren obern Schwanzlappen die Fulcra deutlich 
erhalten ſind. 

Nur dieſer Art kann ich ein ziemlich gut erhaltenes Exemplar im Halleſchen 
Muſeum aus dem lithographiſchen Kalk von Eichſtädt ſtammend zuſchreiben. Die 
geſperrt ſtehenden Strahlen der weit von einander getrennten Rückenfloſſen ruhen 
auf langen, kräftigen Floſſenträgern; die Bruſtfloſſen ſind breit und langſtrahlig, 
die Bauchfloſſen faſt ebenſo breit, aber kürzer, die erſten Strahlen der Afterfloſſe 
auffallend lang, die Lappen der Schwanzfloſſe ebenfalls verlängert, ihre mittleren 
Strahlen kurz und ſehr geſperrt ſtehend, ihre Fulcra kräftig. Die dicken Schuppen 
haben einen ſtark und regelmäßig gezähnelten Hinterrand. 
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N. denticulatus Ag. 3 

Agassiz, Poiss. foss. II. 294. tb. 50. fig. 1-5. — Pictet, Pal. II. 199. 

Die Rückenſloſſe iſt nur durch einen ſehr ſeichten Ausſchnitt getrennt und 
wird von geſperrt ſtehenden Gliederſtrahlen geſpannt. Auch die Schwanzfloſſe, 
merkwürdig durch ihre geringe Ausrandung, wird nur von wenigen Strahlen ge: 
halten. Der hintere Rand der Schuppen iſt gleichmäßig gezähnelt und in der Mitte 
iſt das Gelenkhäckchen vorhanden. Der Kopf ſpitzt ſich nach vorn zu und trägt in 
den Kiefern ſcharfe Bürſtenzähne. 

Im lithographiſchen Schiefer von Kelheim. 


Propterus Ag. 


In der allgemeinen Körperform ſtimmt dieſe Gattung mit der vorigen 
überein, ebenſo in der Ausdehnung der Rückenfloſſe. Die erſten Strahlen 
derſelben ſind aber auffallend länger als die übrigen. Der Skeletbau zeich⸗ 
net ſich bis auf die Rippen durch kräftige Formen aus und die Schuppen 
haben gezähnelte hintere Ränder. Die Bauch- und Bruſtfloſſen ſind ſchmal 
und lang, die Afterfloſſe klein und die Baſis des obern Schwanzlappens 
beſchuppt. 

Die beiden bekannten Arten gehören dem lithographiſchen Safe von 
Kelheim. 


Pr. mierostomus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 296. tb. 50. fig. 6-8. — Jahrb. 1834. 486, — 
Pietet, Pal. II. 199. 

Kurz und gedrungen, mit gewölbter Stirn, hochgelegenen Augenhoͤhlen, Elei- 
nem Rachen und feinen Bürſtenzähnen. Beide Rückenfloſſen, gleich ausgedehnt, 
ſind durch einen kleinen Raum, unter welchem die Bauchfloſſen ſtehen, geſchieden, 
und unter allen iſt der zweite Strahl der längſte. Die Schwanzfloſſe iſt tief ge⸗ 
lappt, unten von acht zarten Strahlen geſpannt; die niedrige Afterfloſſe noch hinter 
der zweiten Rückenfloſſe; die Wirbel kurz und dick; die Floſſenträger kräftig. 

Pr. serratus Muenst. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 296. — Pictet, Pal. II. 199. 
Größer als vorige, mit fein gezähneltem Hinterrande der Schuppen. 


Macrosemius Ag. 


Nur zweifelhaft verweiſe ich dieſe Gattung in die Familie der Lepidoi⸗ 
den, da ihren überreſten die charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten fehlen. Durch 
die überwiegende Entwickelung der Rückenfloſſe, welche aber ungetheilt und 
aus faſt gleich langen, einfachen Strahlen beſteht, ſchließt ſie ſich den 
vorigen beiden an. Die großen Bruſtfloſſen ſind ihr eigenthümlich. Der 
Kopf ſpitzt ſich nach vorn zu und der wenig klaffende Rachen iſt mit ſtar⸗ 
ken, kegelförmigen Zähnen bewaffnet. 

Man kennt zwei Arten aus ſpäteren Juragebilden. 4 

M. rostratus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 150. 298. tb. 47 a. fig. I. — Jahrb. 1834. 388; 
1835. 740. — Verhandl. Muſ. Böhmen. 1834. 67. — Pictet, Pal. II. 214. 

Gedrungen, mit ſehr dickem, ſtarkem Kopfe und hoher Rückenfloſſe, deren 
37 Strahlen den ganzen Rücken einnehmen und auf ebenſo vielen kräftigen und 
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langen Floſſenträgern ruhen. Die Schwanzfloſſe ſcheint tiefgelappt zu ſein und ihre 

zerſchliſſenen Strahlen ruhen größtentheils auf den unteren Dornfortſätzen der letzten 

Wirbel, da ſich das Ende der Wirbelſäule merklich aufwärts krümmt. Die Strah- 

len der Afterfloſſe ſind dick und kurz, die der Bauchfloſſen dünner und die Bruſt⸗ 

floſſen zahlreich, fein und vielfach zerſchliſſen. Die Wirbelſäule iſt ſchwach, die 

Dornfortſätze und Rippen kurz und dünn. ö 
Die Exemplare kommen von Solenhofen. 


M. brevirostris Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 166. 
Eine unbeſchriebene Art aus dem Stonesfielder Jura. 


5. Familie. Monostichii. 


Die vorderen Floſſenränder find, wenn überhaupt, ſtets mit einer ein- 
fachen, unpaaren Reihe Fulcra geziert, welche mit zwei Schenkeln auf 
dem Hauptſtrahle ruhen. Der Körper wird allmählig höher, bis er in 
dieſer Richtung überwiegend ausgedehnt iſt. Alle Floſſen ſind ſchwach ent— 
wickelt, am meiſten noch die Schwanzfloſſe, welche bald tief gelappt, bald 
abgeſtumpft iſt. Die Schuppen nehmen von den Seiten, wo ſie meiſt am 
größten und höher als lang ſind, nach dem Rücken, Bauche und Schwanze 
hin merklich an Größe ab und werden hier gleichſeitig rhomboidal oder 
rautenförmig. In der Zahnbildung herrſcht ziemlich große übereinſtimmung, 
denn die Zähne ſind ſpitz kegelförmig oder ſtumpf cylindriſch. 

Die Gattungen entfalten ſchon im Lias ihre größte Mannichfaltigkeit 
und ſcheinen die juraſſiſche Periode nicht überlebt zu haben. 


Pholidophorus Ag. 


| Sekte: regelmäßige Fiſche mit rhomboidalen Schmelzſchuppen von 
mäßiger Größe und kleinen Bürſtenzähnen in den Kiefern. Die Rücken⸗ 
floſſe, mäßig entwickelt, ſteht vor der Afterfloſſe, welche wie die Bauch⸗ 
floſſen niemals eine beſondere Größe erreicht. Die Schwanzfloſſe dagegen 
ruht auf einem kräftigen Stiele, iſt tief ausgeſchnitten, ſchmal und ſpitz 
gelappt und an beiden Hauptſtrahlen mit Stachelſchuppen geſchmückt. Im 
Habitus ähneln die Arten denen von Lepidotus, erreichen aber doch deren 
Größe nicht. 

Die zahlreichen Arten bewohnten in großer Menge die juraſſiſchen 
Meere und waren beſonders ihrer langſamen Bewegungen halber meiſt die 
Beute der größeren Raubfiſche und der zur ſelbigen Zeit ſehr gefährlichen 
Saurier. 

a. Schuppen ganzrandig. 


1. Am Hinterrande abgerundet. 
Ph. Stricklandii Ag. 
Agassis, Poiss. ſoss. II. 284. tb. 42 a, fig. 3. 4. — Pietet, Pal. II. 197. 
Ein kleiner, gedrungener Fiſch mit dünn geftielter Schwanzfloſſe, welche, kurz 
und ſanft ausgerandet, von dünnen, zerſchliſſenen Strahlen geſpannt wird. Der 
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Kopf ift von mäßiger Größe, vorn zugeſpitzt, mit großen Augenhöhlen und weit 
klaffendem Rachen. Die Schuppen find meiſt höher als lang, zumal die der 
Medianreihen, fein concentriſch geſtreift und mit einer äußerſt dünnen Schmelz⸗ 
lage bedeckt. 

Die Überreſte wurden nur im dunkeln Liasſchiefer von Barrow beobachtet. 


2. Am Hinterrande winkelig. 


Ph. Hastingsiae Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 284. tb. 42 a. fig. 1. — Pictet, Pal. II. 197. 
Kleiner und viel ſchlanker als vorige, mit der fie gemeinſchaftlich abgelagert 
iſt. Der Stiel der Schwanzfloſſe zieht ſich kaum merklich zuſammen, welche ſelbſt 
wenig ausgerandet und wie alle übrigen Floſſen ſehr fein- und zartſtrahlig iſt. Die 
Seitenlinie ſteigt vom obern Winkel des Nackens in gerader Linie und mit ſanfter 
Neigung zur Mitte der Schwanzfloſſe hin. Die Schuppen bilden reguläre Rauten. 


3. Schuppen rhombiſch, Hinterrand gerade. 


a. Aus dem Lias. 
Ph. Bechei Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. 272. tb. 39. fig. I—4. — Transact. geol. soc. 2 ser. 
I. tb. 7. fig. 1. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 117. — Römer, 
Norddeutſch. Oolithgeb. Nachtr. 53. Tf. 20. Fig. 34. — Piectet, Pal. II. 197. 

Von mittler Größe und gedrungen, mit kleinem Kopfe, deſſen Knochen auf 
der Oberfläche excentriſch ſtrahlig gekörnt ſind. Der Schaͤdel iſt oben flach, hinter 
den Augenhöhlen ſehr breit, gegen die Schnauze hin ſchnell zugeſpitzt. Die Floſſen 
werden von dünnen Strahlen geſpannt. Der erſte dickere Strahl der Bruſtfloſſen 
trägt ſehr kleine Fulcra, der Hauptſtrahl im obern Schwanzlappen größere und 
ſtärkere als der des untern. übrigens iſt die Schwanzfloſſe tief gelappt und ihre 
zerſchliſſenen Strahlen kurzgliederig. Das Skelet ſcheint nicht völlig verknöchert 
zu ſein, vielmehr werden die Wirbelkörper nur von einer Knochenſcheide umgeben. 
Die Schuppen ſind auf den Seiten des Körpers groß, viereckig und höher als lang, 
ziemlich dick und maſſiv. Ihre Oberfläche iſt glatt und eben, die untere flach ge⸗ 
kielt vom obern zum untern Rande und die Gelenkhäckchen kurz und dick. Gegen 
den Rücken und Bauch hin verkleinern ſich die Schuppen und hinter der Rückenfloſſe 
tritt eine unpaare Reihe lanzettlicher ein. Die Seitenlinie iſt an. — halb: 
mondförmigen Mündungen zu erkennen. 

Die Exemplare liegen zahlreich im Lias bei Lyme Regis und im. Poſidonien⸗ 
ſchiefer bei Hildesheim. 


Ph. onychius Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 274. tb. 39. fig. 5— 7. — Grey Egerton, Catalogus. 
— Jahrb. 1839. 117. — Pietet, Pal. II. 197. 

Der vorigen auffallend ähnlich, auch gemeinſchaftlich mit ihr abgelagert. Der 
ſpecifiſche Charakter liegt in der dünnen Schmelzlage der Schuppen, durch welche 
hindurch man die concentriſchen Linien der hornigen Lamellen und die Gelenkhäck⸗ 
chen, die ſehr lang ſind, verfolgen kann. An der Baſis der Schwanzfloſſe runden 
fi die Schuppen ab und auf der Seitenlinie haben fie einen kleinen Querſpalt. 

Außer bei Lyme Regis liegen auch bei Chernock Exemplare. 


Ph. dorsalis Ag. 
Agassiz , Poiss. foss. II. 9. 287. — Jahrb. 1833. 475. — Keferſtein, Na⸗ 
turgeſch. II. 301. — Pictet, Pal. II. 197. N 
Hat die meiſte Ahnlichkeit mit Ph. Bechei, iſt aber kleiner und gedrungener, 
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auch fteht ihre Rückenfloſſe weiter nach hinten und die kleineren, mehr rhomboidalen 
Schuppen bedecken in zahlreicheren Längsreihen die Seiten des n 


Ph. pusillus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 9. 287. — Jahrb. 1832. 146; 1833. 475. — Ke⸗ 
ferftein, Naturgeſch. II. 301. — Pictet, Pal. II. 197. 

Die kleinſte Art ihrer Gattung und ſehr ſchlank, mit mittelſtändiger Rücken⸗ 
loſſe. 

Wie vorige, aber ſehr gemein im Lias bei Seefeld. 

Ph. latiusculus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 9. 287. — Jahrb. 1832. 145; 1833. 475; 1839. 
117. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 301. — Grey Egerton, Catalogus. 
Pictet, Pal. II. 197. 

Wird nur 2—3 Zoll lang, iſt dem Ph. dorsalis am nächſten verwandt, aber 
ihre Rückenfloſſe iſt nicht ſo weit nach hinten gerückt. 

Im Lias bei Seefeld und Lyme Regis. 


b. Aus dem lithographiſchen Schiefer. 
Ph. macrocephalus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 274. tb. 40. — Pictet, Pal. II. 197. 

Ein großer Fiſch, deſſen Kopf den dritten Theil der Körperlänge mißt. Die 

Schuppen ſind von mittler Größe, an den Seiten des Körpers regulär rhombiſch, 

im vordern Theil viel höher als lang, auf der Oberfläche mit wenigen vom Een» 

trum nach hinten ſtrahlenden Streifen, auf der innern Fläche ſtark gekielt, 

mit kurzem Gelenkhäckchen. Die dicken Floſſenſtrahlen theilen ſich in zahlreiche, 

feine Fäden, zumal in der breiten Schwanzfloſſe; die der Rückenfloſſe ſind ſehr 

dünn und ruhen auf kräftigen Floſſenträgern. Der erſte Strahl der Bauchfloſſen 
trägt kleine Fulcra. 

An dem Exemplare im Halliſchen Muſeum, welches das von Agaſſiz abgebildete 
bedeutend an Größe übertrifft, ſehe ich auf den Schuppen auch concentriſche Strei⸗ 
fen, die dem untern Rande parallel laufen und den Raum zwiſchen den ercentri- 
ſchen Streifen und dem Kiele ausfüllen. Sie werden von feineren, verticalen 
Linien durchſchnitten und geben der Oberfläche ein runzeliges oder netzförmiges An⸗ 
ſehen. Das Gelenkhäckchen iſt ſchlank. Die Strahlen der kurzen, breiten Schwanz: 
floſſe beſtehen aus kurzen Gliedern und ſind erſt gegen das Ende hin fein und viel⸗ 
fach zerſchliſſen. Den Hauptſtrahl zieren ſehr kurze, dicht gedrängte Fulcra. 

Nur bei Solenhofen. 

Ph. radians Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 287. b. 288. — Pictet, Pal. II. 197. 5 
Der vorigen ſehr ähnlich, aber mit größeren, zumal höheren Schuppen mit 
zahlreicheren Strahlenfurchen bedeckt. 
Bei Solenhofen, Kelheim, Weltenburg, Langenaltheim. 


Ph. uraeoides Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 287 b. 288. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 
1839. 117. — Pictet, Pal. II. 197. 
Kopf kurz und breit; Schuppen dünn, groß, ſtrahlig, gefurcht, mit breiten 
und langen Gelenkhäaͤckchen. 
Bei Solenhofen, Eichſtädt und Moritzbrunn. 


Ph. radiatopunctatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 287. — Grey aan Catalogus. — Jahrb. 1839. 
117. — Pictet, Pal. II. 197. 
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Groß mit höckeriger Schmelzbedeckung auf den Schuppen. 990 
Nur bei Solenhofen. un \ 


Ph. maximus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 287. — Pietet, Pal. II. 197. 
Mit voriger gemeinſchaftlich lagert dieſe viel größere Art, deren Schuppen 
gleichfalls granulirt ſind, aber unregelmäßig netzartig. Die ſehr entwickelte Schwanz⸗ 
floſſe iſt breit ausgeſchnitten. 


Ph. graeilis Muenst. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 285. tb. 42. fig. 2. — Pictet, Pal. II. 197. 
Ein kleiner, geſtreckter Fiſch von zartem Skeletbau und mit breitem Kopfe. 
Die Schuppen ſind klein und dünn. 
Bei Kelheim. 


e. Aus anderen Juragebilden. 


Ph. angustus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. 285. tb. 42 a. fig. 2. — Pictet, Pal. II. 197. 
Klein und zierlich, mit großem Kopfe, der oben eine Reihe kurzer Stacheln 
trägt. Die Schuppen find in der Mitte des Körpers höher als lang, übrigens 
regulär vierſeitig; die Floſſenſtrahlen ſehr zart. 
Im rothen Juraſande Polens. 


b. Schuppen am Hinterrande gezähnelt. 


Ph. mierops Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. 9. 275. tb. 38. fig. 1. — Jahrb. 1833. 4755 1835. 
740. — Verhandl. Muſ. Böhmen. 1834. 67. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 301. 
— Pictet, Pal. II. 197. 

Schlank und dünn, mit großen Schuppen, tief getheilter Schwanz⸗ und ſehr 
entwickelter Rückenfloſſe. Die Schuppen ſind im vordern Theile des Rumpfes viel 
höher als lang, werden aber nach hinten kleiner und unregelmäßig. Die Oberfläche 
zieren wenige Streifen, welche vom vordern zum hintern fein und ſcharf gezähnel: 
ten Rande verlaufen. Die Rückenfloſſe erhebt ſich mit einigen kurzen, einfachen 
Strahlen und hinter dem mit kleinen Fulcra beſetzten Hauptſtrahl folgen noch acht 
vielfach zerſchliſſene Strahlen. 

Im lithographiſchen Schiefer bei Solenhofen nicht ſelten. 


Ph. tenuiserratus Muenst. 

Agassis, Poiss. foss. II. 276. tb. 38. fig. 3; tb. 42. fig. 4. — Pictet, Pal. 
II. 197. 

Ebenſo lang als vorige, aber dicker, mit kleinerer Rückenfloſſe und kleineren 
Schuppen. Letztere find am Hinterrande ſehr fein gezähnelt, auf der äußern Fläche 
gekielt, mit ſehr kurzem, ſtumpfem Gelenkhäckchen. Die breiten Bruſtfloſſen werden 
von mindeſtens 12 dicken, zerſchliſſenen Strahlen geſpannt, die kleineren Bauch - 
und die Afterfloſſe von zarteren. Die ſehr breitgeſtielte ene iſt tief aus⸗ 
geſchnitten, ihre Strahlen vielfach zerſchliſſen. 

Iſt nur bei Kelheim beobachtet worden. 


Ph. longiserratus Muenst. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 277. tb. 38. fig. 2. — Pictet, Pal. II. 197, 
Mit voriger gemeinſchaftlich gefunden und ihr ganz ähnlich unterfcheidet ſich 
dieſe Art nur durch die viel dünneren Schuppen, deren Hinterrand tiefer und grö⸗ 
ber gezähnelt iſt. 
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Ph. striolaris Muenst. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 277. tb. 38. fig. 4. — Verhandl. 1 Böhmen 
1834. 67. — Jahrb. 1835. 740. — Pictet, Pal. II. 197. 

Etwas größer als vortge, mit viel höheren Schuppen, von deren feinen Zäh⸗ 
nen am Hinterrande parallele Furchen über den Mittelkiel hinweg zum vordern 
Rande laufen. In der Schwanzgegend ſind die Schuppen etwas niedriger, ihre 
Zähnelung gröber, daher auch die Furchen nicht ſo zahlreich. Die Strahlen der 
Schwanzfloſſe ſind langgliederig. 

Im Solenhofer Jura. 

Ph. ta xis Ag - 

Agassiz, Poiss. foss. II. 287. — Verhandl. Muf. Böhmen. 1834, 67. — 
Jahrb. 1835. 740; 1839. 117. — Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. 
II. 197. 

0 Unterfeheidet ſich nur durch etwas größere Breite von der vorigen, mit der ſie 
gemeinſchaftlich vorkommt. 


Ph. latus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 278, tb. 41. — Pictet, Pal. U. 197. 
Eine der größten Arten, mit weitem Bauche und deren Körperhöhe vor der 
Rückenfloſſe beträchtlicher iſt als die Länge des Kopfes. Die Schuppen find im 
hintern Theile regelmäßig rhomboidal, im vordern ſehr hoch rautenförmig, übrigens 
dick, am Hinterrande gezähnelt mit ſchwachen Falten, die meiſt ſchon vor der Mitte 
verſchwinden, mit ſehr langen Gelenkhäckchen. Die Schwanzfloſſe iſt ſehr breit, 
tief gelappt, mit dicken am Ende fein zerſchliſſenen Strahlen, deren Formel 1. 13. 21. 1 
beträgt; die Bruſtfloſſen klein und ſehr feinſtrahlig. 

Im lithographiſchen Kalk bei anne 


Ph. mieronyx Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 279. tb. 42. fig. 1. — Pictet, Pal. II. 197. 
Kleiner als vorige, mit dünngeſtielter, ſehr feinſtrahliger Schwanzfloſſe und 
kräftiger Wirbelſäule, an welcher jedoch nur kurze Dornfortſätze und zarte Rippen 
haften. Die Schuppen ſind etwas hoͤher als lang, mit ſchwacher Zähnelung und 
ſanften Querfurchen. 
Bei Kelheim. 


Ph. intermedius Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 279. tb. 42. fig. 3. — Pictet, Pal, U, 197. 

Die allgemeine Körperform gleicht der vorigen Art, mit der dieſe auch das 
Vorkommen theilt, aber die viel regelmäßigeren Schuppen find fo. fein gezähnelt, 
daß man die Zähnelung kaum unter der Loupe erkennt. Die Dornfortſätze der 
Wirbel find ſtärker und auffallend bogenförmig gekrümmt. 


Ph. latimanus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 280. tb. 43. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 
1839. 117. — Pictet, Pal. II. 197. 

Der ſpecifiſche Charakter dieſer Solenhofer Art liegt in der beträchtlichen 
Breite der Bruſtfloſſen, welche von ſehr dicken, kurzgliederigen, wenig zerſchliſſenen 
Strahlen geſpannt werden. Die Strahlen der Afterfloffe und der ihr faſt gegen: 
überſtehenden Rückenfloſſe find lang, dünn, und zerſchliſſen; die der ſanft ausge⸗ 
randeten Schwanzfloſſe kurz. Die Schuppen bedecken in ſehr regelmäßigen Formen 
etwas höher als lang und dick, den ganzen Körper. Ihr Hintergrund trägt ſehr 
F. „ ſpitze, etwas gekrümmte Zähne und die untere Fläche einen ſtarken 

ittelkiel. 
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Ph. Muensteri. 
Pholidophorus angustus. Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 43. 
Hat auffallend lange und ſchmale Bruſtfloſſen, eine kurze Schwanz⸗ und kleine 
Rückenfloſſe. 
Im lithographiſchen Kalk bei Kelheim. 


Ph. ornatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 280. tb. 37. fig. 6. 7. — Pictet, Pal. U. 197. 
Der hintere Körpertheil eines Fiſches aus dem Purbeckkalke verräth durch feine 
rautenförmigen Schuppen mit ſtark gezähneltem Hinterrande und gefurchter Ober⸗ 
fläche und die dem dünnen Schwanzſtiele genäherte Rücken- und Afterfloſſe eine 
eigenthümliche Art. Wie dieſe iſt auch die ſehr entwickelte Schwanzfloſſe feinſtrahlig. 


Ph. limbatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 9. 282, tb. 37. fig. 1—5. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Jahrb. 1833. 475; 1839. 117. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 301. — 
Bronn, Leth. geogn. I. 486. — Pictet, Pal. II. 197. 

Schlank und dünn, mit mäßig großen und glatten Schuppen, welche auf der 
Mitte des Körpers höher als lang und fein gezähnelt am Hinterrande ſind, auf 
dem hintern Körpertheile dagegen rautenförmig werden und große, unregelmäßige 
Zähne tragen. Die Strahlen aller Floſſen find zart, erſt am Ende zerſchliſſen, 
langgliederig. Die Schwanzfloſſe wird im obern Lappen von zwölf, im untern von 
vierzehn Strahlen geſpannt, und die Stachelſchuppen des Hauptſtrahles nehmen 
von unten nach oben allmählig an Länge ab. Die Strahlen der Afterfloſſe find 
dünner, ihre Fulcra find zahlreich, die der Bauchfloſſen ziemlich lang. 

Die fragmentären Überrefte birgt der Lias von Lyme Regis. 


c. Unbeſchriebene Arten. 


Ph. minor Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 286. tb. 42 a. fig. 3. — Pictet, Pal. u. 198. 
Gründet ſich auf einen unvollſtändigen Kopf aus dem Stonesfielder Jura. 


Ph. pachysomus Egert. 
Ph. erenulatus Egert. 
Grey Egerton, Ann. magaz. hist. 1844. XIII. 511. — Agassiz, Poiss. foss. 
II. 288. — Pictet, Pal. II. 197. — Jahrb. 1844. 511. 
Beide im Lias von Lyme Regis. 


Ph. Hartmanni Egert. 
Grey Egerton, Ann. magaz. nat. hist. 1844. XIII. 511. — Agassiz, Poiss. 
foss. II. 288. — Pictet, Pal. II. 197. — Sahrb. 1844. 511. 
Im Lias bei Öbmben. 


Ph. fusiformis Ag. 

Ph. leptocephalus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 288. — Pictet, Pal. TI. 198. 
Jene bei Caſtellamare, dieſe im Lias von Street. 


Ph. indett. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 288. 
Im Lias von Lyme Regis liegt eine dem Ph. dorsalis faſt ähnliche Art mit 
eigenthümlichen Schuppen und größeren Floſſen. Auch im Lias des badenſchen 
Oberlandes wurden Fragmente einer Art gefunden. 
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Libys Muenst. | 
Nur zweifelhaft laſſe ich dieſe vom Gr. Münfter aufgeſtellte Gattung 
hier folgen, deren kegelförmige Zähne vor einem Haufen chagrinähnlicher 
Zähne ſtehen und deren 1 und dicke Schuppen fein gekörnt 


erſcheinen. 


L. Polypterus Muenst. 


Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 45. 
Die Überreſte dieſer einzigen Art birgt der lithographiſche Schiefer von Kelheim. 


Nothosomus Ag. 


Eine den Pholidophoren ähnliche Gattung, deren Körperſeiten aber von 
nur zwei Reihen ſehr hoher Schuppen bedeckt werden. Gegen den Rücken 
und Bauch hin nehmen die Schuppen merklich an Größe ab, auf der 
Oberfläche ſind ſie glatt. 

N. laevissimus Ag. 
. Agassiz, Poiss. foss. II. 288. 292. 306. — Pictet, Pal. II. 198. 

Pholidophorus laevissimus. Agassiz, Poiss. foss. Feuill. 10. 

Im Solenhofer Jura. 


N. oetostychius Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. 292. 305. — Pietet, Pal. II. 198. 
Im Lias von Street. 


Amblyurus Ag. 


Der Körper iſt breiter als bei vorigen, die Rückenfloſſe lang ausge⸗ 
dehnt, die Afterfloſſe kleiner, ganz nach hinten gerückt, die Schwanzfloſſe 
breit und abgeſtumpft und der weite Naeh mit kräftigen Zähnen be⸗ 


waffnet. 
Die einzig bekannte Art lagert im Lias von Lyme Regis und Street. 


A. macrostromus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 220. tb. 25 e. — Bronn, Leth. geogn. I. 484. — 
Pictet, Pal. II. 192. 

Die Oberfläche der Kopfknochen ift granulirt und die ſchmalen, ſchlanken Kiefer 
find mit langen, kegelförmigen Zähnen bewaffnet; die Kiemenbögen kurz und dünn, 
nur der erſte breit und flach, die Deckelſtücke wie die Schädelknochen wellig ge— 
ſtreift und granulirt. Die Strahlen aller Floſſen beſtehen aus längeren als breiten 
Gliedern, ſind ziemlich dick und nur in der Mitte des Schwanzes vielfach zerſchliſſen. 
Die Schuppen ſind auf den Seiten des Körpers groß, überall ganzrandig und glatt, 
nur im Nacken ſparſam granulirt. Die Gelenkhäckchen ſcheinen zu fehlen. 


Catopterus Redf. 
Der ſpindelförmige Körper iſt mit mittelmäßigen Schuppen bedeckt, 


der Rücken ſchwach gewölbt, die Oberfläche der Kopfknochen granulirt, die 


paarigen Floſſen wenig entwickelt, die Rückenfloſſe ganz zurückgedrängt, 


die Afterfloſſe groß, die e gleichlappig, die Fulcra klein. 
Giebel, Fauna. Fiſche. 14 
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C. gracilis Bedf. 
C. parvulus Redf. 
C. anguilliformis Bedf. 
Redfield, Ann. Lyc, New York. 1837. IV. 35. — Agassiz, Poiss. foss. II. 
301. — L’Institut, 1841. 430. — Pictet, Pal. II. 211. — Jahrb. 1839. 299. 
Die Arten gehören dem Steinkohlengebirge Nordamerikas. Agaſſiz ſtellt fie 
neben Palaeoniscus, Redfield dagegen zwifchen Pholidophorus und Semionotus. 
Soweit mir die Diagnoſe bekannt iſt, genügt dieſelbe nicht zur Feſtſtellung der 
Verwandtſchaft. 


Semionotus Ag. 


Fiſche mit breitem Körper, ſchlankem Kopfe, langen, ſchmalen Kie⸗ 
fern, mehr weniger feinen Bürſtenzähnen und ſchiefer Schwanzfloſſe, deren 
oberer, größerer Lappen an der Baſis beſchuppt iſt. Die Afterfloſſe ſteht 
weit hinten, die große Rückenfloſſe den Bauchfloſſen gegenüber; dieſe ſind 
klein, die Bruſtfloſſen dagegen von mäßiger Größe. Der Hauptſtrahl jeder 
Floſſe iſt mit Stachelſchuppen geziert und die übrigen Schuppen erreichen 
keinen beträchtlichen Umfang. 

Die Arten treten zuerſt und am zahlreichſten im Lias OH und ver- 
ſchwinden bald nachher ſchon wieder. 


S. leptocephalus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 8. 222. tb. 26. fig. 1. — Jahrb. 1832. 145; 1833. 
474; 1834. 488; 1843. 248. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 307. — Bronn, 
Leth. geogn. I. 485. tb. 24. fig. 3. — Crivelli, Politeen. Milano. 1839. Mai. — 
Pictet, Pal. II. 193. — Quenſtedt, Floͤtzgebirge. 293. 

Der Kopf ſpitzt ſich nach vorn ganz allmählig zu, trägt weite, hochgelegene 
Augenhöhlen, einen kleinen, vielleicht vorſchiebbaren Rachen mit dünnen Kiefern, 
hinter welchen acht Kiemenſtrahlen lang und dünn liegen. Die Deckelſtücke, vor⸗ 
zuͤglich der Deckel ſelbſt, find klein, die Knochen des Schultergürtels dagegen breit. 
Die Bruſtfloſſen werden von 19 feinen Strahlen geſpannt. Die Rückenfloſſe erhebt 
ſich allmählig mit einigen kurzen Strahlen über die unpaaren Schuppen der Rücken⸗ 
linie und breitet ſich nach hinten mit 28 Strahlen aus, welche, vielfach zerſchliſſen, 
Anfangs eine bedeutende Länge haben. Die erſten fünf Strahlen der Afterfloſſe 
ſetzen ſich in die Fulera des Hauptſtrahles feſt, dem noch zwölf dünne Strahlen 
folgen. Die Schwanzfloſſe iſt klein, ihr oberer Lappen merklich größer als der 
untere, deſſen Strahlen etwas dicker ſind. Die glatten, geradrandigen Schuppen 
find auf den Seiten im vordern Körpertheile etwas höher als lang, werden nach 
hinten, oben und unten gleichſeitig und am Schwanzſtiele etwas laͤnger als hoch. 

Das einzig bekannte Exemplar wurde dem Lias bei Boll entlehnt, und unvoll⸗ 
ſtändiger, aber vielleicht ſpecifiſch verſchiedener Fragmente gedenkt Crivelli aus 
einem ſchwarzen Kalke am Comerſee. 


S. Bergeri Ag. 

Agassis, Poiss, foss. II. 8. 224 b. 286. tb. 26. fig. 2. 3. — Jahrb. 1833. 
474; 1839. 380. 488; 1843. 86. — Keferftein, Naturgeſch. II. 306. — Pictet, 
Pal. II. 193. — Geinitz, Verſteingk. 143. 

Semionotus Spixii. Agassiz, Poiss. foss. II. 8 b. 286. — Jahrb. 1833. 474; 
1834. 380. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 307. 

Palaeoniscum arenaceum. Berger, Verſt. der Koburger Gegend. 18. Tf. J. 
Fig. 1. 5 
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Ein länglich ovaler Fiſch von 6“ 3““ Länge bei 1“ 10% größter Breite über 
den Bauchfloſſen. Dieſe werden von fünf zerſchliſſenen Gliederſtrahlen geſpannt, 
deren erſter mit kleinen Fuleris beſetzt iſt. Die Bruſtfloſſen find viel kleiner und 
nicht deutlich erhalten, in der Afterfloſſe dagegen ſieht man noch ſechs Strahlen, 
deren erſter einen Zoll lang iſt und Fulcra trägt. Die Rückenfloſſe beſteht aus 16 
allmählig verkürzten Strahlen und hat vorn ſehr entwickelte Fulcra. Die Schup⸗ 
pen haben einen obern leicht concaven und einen untern entſprechend converen Rand, 
abgerundete ſtumpfe Winkel, verlängern ſich gegen den Schwanz hin und ändern 
auch am Rücken und Bauch ihre Geſtalt. 

Die Exemplare liegen zahlreich im Quaderſandſteine bei Koburg. 

Mit eben dieſer Art fand Berger die Überreſte zweier anderer, S. socialis und 
S. esox, deren Charaktere mir nicht bekannt ſind. Jahrb. 1843. 86. 


S. Iatus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. 8. 227. tb. 27. — Jahrb. 1833. 474; 1834. 380. 
488; 1835. 600. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 306. — Pictet, Pal. II. 193. 

Dapedius altivelis. Agassis, Poiss. foss. II. 8. — Jahrb. 1833. 474; 1834. 
380; 1835. 600. Keferſtein, Naturgeſch. II. 287. 

Sehr breit und gedrungen, mit ſtark gewölbtem Rücken und wenig herabhän⸗ 
gendem Bauche. Die Rückenfloſſe erhebt ſich ungefähr in der Körpermitte und 
dehnt ſich mit ihren 28 vielfach zerſchliſſenen, kurzgliederigen Strahlen bis über die 
Afterfloſſe aus. Dieſe iſt kurz und feinſtrahlig, die Schwanzfloſſe breit, ſanft aus⸗ 
gerandet, die Bruſtfloſſen klein, die Bauchfloſſen etwas vor der Rückenfloſſe gelegen. 
Die Fulcra ſind meiſt ſehr dick. Die Schuppen ſind ziemlich groß, höher als lang 
auf den Seiten, am Rücken und Schwanzſtiele faſt gleichſeitig, an der DE der 
Schwanzfloſſe klein und verlängert rautenförmig. 

Im Lias von Seefeld. 


S. rhombifer Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 228. tb. 26 a. — Grey Egerton, Catalogus. — 
Jahrb. 1839. 116. — Pictet, Pal. II. 193. 

Regelmäßig rhombiſche, nur über den Bruſtfloſſen etwas höhere als lange 
Schuppen mit fein gezähneltem Hinterrande und etwas gefurchter Oberfläche be— 
decken den breiten Körper. Gegen den Schwanz und Rücken hin verliert ſich die 
Zähnelung des Hinterrandes. Der ſchlanke Unterkiefer iſt mit zahlreichen, vorn 
größeren WBfirſpenzühnen beſetzt und der Deckel hat eine granulirte, gefurchte 
Oberfläche. 

Die fragmentären Überrefte liefert der Lias von Lyme Regis. 


S. Nilssonii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 229. tb. 27 a. fig. 1—5. — Pictet, Pal. II. 193. 


Der kleine Kopf und die großen Schuppen auf dem breiten Körper unterſchei— 
den dieſe Art aus dem Lias in Schonen ſehr leicht von den übrigen. Am Schädel 
fällt die Aſymmetrie der Stirnbeine auf, denn das linke iſt breiter als das rechte, 
und dieſem entſprechend iſt das rechte Scheitelbein etwas größer als das linke. Die 
kleinen Augenhöhlen werden unten von granulirten, ſchmalen Knochen begränzt. 
Der Deckel iſt viel höher als lang und die Oberkiefer mit gleichmäßigen, dünnen, 
cylindriſchen, ſtumpfen Zähnen beſetzt. Die Schuppen gewinnen auf den Seiten 
einen beträchtlichen Umfang. Die Bauchfloſſen werden von ſechs erſt am Ende 
dichotomirenden Strahlen geſpannt, die N von langeren ähnlichen. 
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S. striatus Ag. 
Ayassiz, Poiss. foss. II. 231. tb. 72 a. fig. 6. 7. — Pictet, Pal. II. 193. 
Faſt gleich große, regelmäßig rhomboidale Schuppen mit gezähneltem Hinter⸗ 
rande, verlängertem, unterm Winkel und ſchwach gefurchter Oberfläche charakteri⸗ 
ſiren dieſen kleinen Fiſch. Die innere Fläche der Schuppen iſt ſchwach gekielt; die 
Deckelſtücke und der Unterkiefer mit Längsſtreifen bedeckt; die Knochen des Schul⸗ 
tergürtels glatt; die Floſſenſtrahlen ziemlich dünn, ihre Fulcra dick. 
Unvollſtändige Exemplare birgt der Lias bei Seefeld. 
S. Pentlandii Egert. 
S. minutus Egert. 
S. pustulifer Egert. 
Grey Egerton, Ann. magaz. nat. hist. 1844. XIII. 151. — Agassiz, 2 
foss. II. 305. — Pictet, Pal. II. 193. — Jahrb. 1844. 511. 
Dieſe noch unbefchriebenen Arten follen in der Nähe von Caſtellamare vor: 
kommen. 


Centrolepis Egert. 
Eine noch nicht charakteriſirte Gattung, deren einzige Art dem Lias 
von Lyme Regis eigenthümlich iſt. 


C. asper Egert. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 304. 


Tetragonolepis Bronn. 


Die breite Körperform von Semionotus ſteigert ſich in den Arten 
dieſer Gattung immer mehr und erreicht durch die zunehmende Wölbung des 
Rückens, noch mehr aber durch die Erweiterung des Bauches ſogar die 
Ausdehnung der Körperlänge. Dieſer allgemeinen Form entſprechend ſind 
die großen Schuppen der Seiten immer höher als lang. Von den Floſſen 
zeichnet ſich die Rückenfloſſe, weniger durch ihre Höhe als vielmehr durch 
ihre beträchtliche Länge aus, die Afterfloſſe durch ihre zurückgedrängte Stel⸗ 
lung, und die Schwanzfloſſe, abgeſtutzt oder ſanft ausgerundet, durch die 
überwiegende Entwickelung ihres untern Theiles und die bafale Schuppen⸗ 
bedeckung des obern. Die Fulcra der Hauptſtrahlen aller Floſſen ſind meiſt 
ſehr ausgebildet. Der Kopf iſt klein, ſehr hoch und kurz, der Rachen ſehr 
klein und mit mehreren Reihen ſtarker, ſtumpfer oder ſpitz kegelförmiger 
Zähne bewaffnet, von denen die äußeren an Größe die inneren übertreffen. 

Die Arten erſcheinen in ungeheurer Menge im Lias und verſchwinden 
mit ſehr wenigen ſchon in den jüngeren Juragebilden. - 

T. semieinetus Bronn. f 

Bronn, Jahrb. 1830. 14. — Agassis, Poiss. foss. II. 7. 196, tb. 22. 
fig. 2. 3. — Jahrb. 1832. 140. 147; 1833. 473; 1834. 488; 1835. 600. — 
Walchner, Geogn. 628. — Goldfuß b. Dechen. 419. — Quenſtedt, Flötzge⸗ 
birge. 240. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 311. — Bronn, Leth. geogn. II. 483. 
tb. 24. fig. 1. — Pictet, Pal. II. 190. 

Durch den tief herabhängenden Bauch wird der Körper dieſes kleinen Fiſches 
höher als er lang iſt. Gegen den Schwanz hin zieht er ſich auffallend zuſammen 
und indem auch der wenig gewölbte Rücken ſich neigt, erſcheint die feinſtrahlige, 
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abgerundete Schwanzfloſſe dünn geſtielt. Die Rückenfloſſe erhebt ſich auf dem höch- 
ſten Punkte des Rückens und läuft, von zarten, einfach zerſchliſſenen Strahlen ge⸗ 
ſpannt, mit ſanfter Neigung ihres obern Randes bis zur Baſis der Schwanzfloſſe 
fort, wo ihre letzten, kurzen Strahlen in die Fulcra der Schwanzfloſſe übergehen. 
Die Afterfloffe erhebt ſich etwas ſpäter und mit einigen kürzeren Strahlen, ent⸗ 
ſpricht aber im übrigen der Rückenfloſſe. Der untere Theil der Schwanzfloſſe iſt 
kaum überwiegend, da ſich die Strahlen bogenförmig anheften. Die Schuppen be⸗ 
decken den Körper in Reihen, welche divergirend vom Rücken zum Bauche verlaufen 
und in dieſer Richtung die Schuppen ſelbſt vergrößern, denn die des Rückens ſind 
ebenſo hoch als lang, während die der Seiten dreimal höher als lang ſind. Am 
Bauchrande ſpringt eine Reihe unpaarer Schuppen ſtachelartig vor. 

Das einzig bekannte Exemplar lag im Lias bei Neidingen, während a 
Quenſtedt zahlreiche im Poſi idonienſchiefer vorkommen. 


’ T. subserratus Muenst. 

Gr. Münſter, Jahrb. 1842. 97. 

Unterſcheidet ſich von voriger Art, mit der ſie gemeinſchaftlich lagert, Be 
fein geſägte Bauchſchuppen. 

T. confluens Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 199, tb. 23 a. fig. 1. — Grey Egerton, Catalogus. 
— Jahrb. 1835. 600; 1839. 116. — Pictet, Pal. II. 190. 

Im Lias von Lyme Regis wurde der vollſtändige Kopf und vordere Theil des 
Rumpfes dieſer auffallend großen Art entdeckt. Alle Knochen des Kopfes ſind mit 
unregelmäßig welligen Granulationen und Furchen bedeckt, welche ſich auch über die 
Schuppen des Nackens verbreiten und hier allmählig verſchwinden. Auf den acht 
breiten Kiemenſtrahlen, ſowie auf den Schuppen unter den Bruſtfloſſen fließen die 
Granulationen in Kanten zuſammen. Der Hinterrand der Schuppen iſt ſcharf ge⸗ 
zähnelt und die kleinen Bruſtfloſſen werden von dünnen, wenig zerſchliſſenen Strah⸗ 
len geſpannt. Die Kiefer tragen in dem ſehr kurzen Rachen ſtark kegelförmige Zähne. 


T. speciosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 199. tb. 23 b. — Grey Egerton, Catalogus. — 
Jahrb. 1835. 600; 1839. 116. — Pictet, Pal. II. 193. 

Mit voriger gemeinſchaftlich abgelagert, ihr auch ſehr ähnlich und kaum an 
Größe nachſtehend iſt dieſe vollſtändig bekannte Art. Die Oberfläche ihrer Kopf: 
knochen, der Kiemenſtrahlen und Nackenſchuppen iſt gleichmäßig höckerig gekörnt. 
Die ſehr feine Zähnelung am hintern Rande der Schuppen wird gegen den Schwanz 
hin undeutlicher und ſcheint faſt zu verſchwinden. Auf den Seiten des Körpers 
liegen große, höhere als breite Schuppen, am Rücken, Bauche und Schwanze Flei- 
nere, gleichſeitige. Alle Floſſen ſind mäßig entwickelt, ihre Fulcra aber groß; die 
Bruſtfloſſen feinſtrahlig; die Bauchfloſſen von dickeren Strahlen geſpannt; die After: 
floſſe von ſtärkeren als die ihr entſprechende Rückenfloſſe; die breite, kurze Schwanz⸗ 
floſſe von ſehr dicken, am Ende fein und vielfach zerſchliſſenen. 


T. pustulatus Ag. 

Agassi, Poiss. foss. II. 201. tb. 23 c. — Grey Egerton, Catalogus. — 
Jahrb. 1839. 116. — Pictet, Pal. II. 193. 

Die größte aller bekannten Arten, deren fragmentäre überreſte mit vorigen 
gemeinſchaftlich lagern. Die Oberfläche der Knochen des Kopfes iſt unregelmäßig 
granulirt, wie mit groben Sandkörnern bedeckt und die der am Hinterrande 
ſehr fein gezähnelten, doppelt ſo hohen als breiten Schuppen im hintern Theile 
be und ſeicht längsgefurcht, im vordern dagegen mit groben Runzeln 
edeckt. 
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T. radiatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 201. tb. 23 a. fig. 2. — Grey Riörlon, Catalogus 
Jahrb. 1839. 116. — Pietet, Pal. II. 190. 

Viel kleiner als vorige, aber mit ähnlicher Granulation der Kopfknochen und 
Nackenſchuppen; die übrigen Schuppen ohne Granulation, mit Streifen, welche zur 
Zähnelung des Hinterrandes laufen, und mit gebogenem obern und untern Rande. 
Die Floſſenſtrahlen ſcheinen ſehr dünn geweſen zu ſein. 


T. leiosomus Ag. 

Ag assis, Poiss. foss. II. 202. tb. 23 a. fig. 3. — Grey Egerton, Gale 
— Jahrb. 1839. 116. — Pictet, Pal. II. 190. 

Ein kleiner, ovaler, nicht übermäßig breiter Fiſch, deſſen Kopfknochen eine 
ſehr regelmäßig und zierlich gekörnte Oberfläche haben. Bruſt- und Bauchfloſſen 
ſind ſehr klein. Letzteren gegenüber erhebt ſich die Rückenfloſſe, deren Strahlen 
wie die der vorigen und der Afterfloſſe kurz und dünn ſind. Die abgerundete 
- Schwanzfloffe wird von dicken, vielfach zerſchliſſenen Strahlen geſpannt und hat 
feine Fulcra. Die Schuppen zeichnen ſich durch ihre glatte Oberfläche und unge⸗ 
zähnelte Ränder aus. 


T. Leachii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 203. tb. 23 d. — Grey Egerton, Catalogus. — 
Jahrb. 1839. 116. — Pictet, Pal. II. 190. 

Größer und breiter als vorige Art, mit doppelt ſo hohen als breiten Schuppen, 
deren Hinterrand ſehr fein und ſcharf gezähnelt und deren Oberflache mit ſparſam 
zerſtreuten, ſpitzen Höckerchen unregelmäßig bedeckt iſt. Die Floſſenſtrahlen ſind 
von mittler Größe, die der Bauchfloſſen am ftärkften, der Rückenfloſſe am ſchwäch⸗ 
ſten. Die Oberfläche der Kopfknochen bedecken zerſtreut ſtehende, ſpitze Hoͤckerchen. 
Stirn⸗ und Scheitelbeine find aſymmetriſch und die kurzen, kräftigen Kiefer mit 
ſtarken, kegelförmigen Zähnen in mehreren Reihen bewaffnet. 

Wie vorige, aber viel häufiger im Lias von Lyme Regis. 


T. heteroderma Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 7. 206. tb. 23 e. fig. 1. — Grey 1 „OCata- 
logus. — Jahrb. 1832. 147; 1833. 473; 1839. 116. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 311, — Pictet, Pal. II. 190. 

Die beträchtliche Größe der Schuppen in der Gegend des Schultergürtels und 
auf den Seiten des Bauches charakteriſirt dieſe dem Lias bei Boll und Lyme Regis 
eigenthümliche Art. Gegen den Rücken und Schwanz hin nimmt dieſe Größe ſchnell 
und auffallend ab. Ihre Oberfläche iſt wellig geſtreift, mit ſpitzen Höckerchen ge⸗ 
ziert und der Hinterrand fein gezähnelt. 


T. pholidotus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 7. 207, tb. 23 e. fig. 2. — Jahrb. 1832. 197; 1833. 
473; 1839. 116. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 311. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Pictet, Pal. II. 190. — Quenſtedt, Flötzgebirge. 238. i 

Kleiner als vorige, nur 6—10“ lang, mit breit ovalem Körper, der ſich im 
dünnen Schwanzſtiele plötzlich verengt. Die Granulation der Kopfknochen verfließt 
in rauhe, nach den Rändern laufende Leiſten und verſchwindet auf den Schuppen 
völlig. Der Hinterrand der letzteren iſt ganz, nur an denen der Schwanzgegend 
ſehr fein gezaͤhnelt. Rücken- und Afterfloſſe werden von kurzen, zerſchliſſenen 
Strahlen geſpannt, die Schwanzfloſſe von längeren, die Bruſtfloſſen von ſehr feinen. 

Die Exemplare ſind im Lias Deutſchlands und Englands zerſtreut. 
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T. ovalis Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. 209. tb. 21. fig. 8. Pictet, Pal, II. 190. | 
Der ſchlanke Körper dieſer dem Lias von Boll gehörigen Art erinnert an die 
breiten Formen von Semionotus und entfernt ſich dadurch von allen übrigen ihrer 
Gattung. Der Kopf ſpitzt ſich nach vorn zu, wie der Körper ſich allmählig in den 
breiten Stiel der Schwanzfloſſe zuſammenzieht. Der Rachen klafft ziemlich weit 
und iſt mit ſchlanken Zähnen bewaffnet. Die Oberflaͤche der Schuppen iſt rauh, 
bald höckerig, bald gefurcht, ihre Ränder gerade. Die Rückenfloſſe erhebt ſich 
ſchon vor der Mitte und läuft gleichmäßig bis an den Schwanzſtiel fort, wo ihr 
gegenüber auch die viel kürzere, Anfangs langſtrahligere Afterfloſſe endet. Die 
Schwanzfloſſe iſt breit, und ſchief angeſetzt, die Bruſt⸗ und Bauchfloſſen klein und 
feinſtrahlig. 
T. Bouei Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. 7. 210. tb. 22. fig. 1. — Jahrb. 1833. 473; 1834. 
488. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 311. — Pictet, Pal. II. 190. 

Die Schuppen bedecken in faſt gleicher Größe die Seiten des yet gi vom 
Rüden bis zum Bauche. 

Das einzige, unvollſtändige Exemplar war aus dem Lias von Seefeld. 


T. dorsalis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss, II. 211. tb. 21. fig. 1. 2; tb. 21 a. fig. I. — Grey 
Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 116, — Pictet, Pal. II. 190. 

Länglich oval, mit kurzem, breitem Kopfe und mäßig großen, glatten Schup⸗ 
pen, deren Schmelzlage dünn, deren Ränder ungezähnelt, gerade ſind. Die Rücken⸗ 
floſſe erhebt ſich mit einigen kurzen Strahlen ſchon vor der Mitte und erreicht in 
den erſten Strahlen eine beträchtliche Höhe, welche bei anderen Arten nicht beobachtet 
wird. Ihre feinen Strahlen find wie die der weniger ausgedehnten Afterfloſſe ein- 
fach zerſchliſſen. Die Schwanzfloſſe iſt ſehr entwickelt und oben von viel kürzeren 
Strahlen geſpannt als unten, ihr Rand ſehr ſanft ausgeſchnitten. Die Bauchfloſſen 
ſtehen dem Anfange der Rüͤckenſloſſe gegenüber. 

Dieſer regelmäßige Fiſch ſcheint dem Lias von Byrford in Gloueeſter eigen— 
thümlich zu ſein. 


T. monilifer Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 212, tb. 21 a. fig. 2—5. — Pictet, Pal. II. 191. 
— Geinitz, Verſteingk. 142. Tf. 7. Fig. 23. 

y Sehr breit oval, faſt rund, mit kurz geftielter, abgeſtumpfter Schwanzfloſſe, 
deren Strahlen dick, langgliederig und wenig zerſchliſſen, deren Fulera dünn und 
lang find. Die Rückenfloſſe erhebt ſich im höchſten Theile des Rückens mit kurzen 
Strahlen und läuft niedrig bis zur Schwanzfloſſe fort, in deren Fulcra übergehend. 
Die Afterfloſſe erhebt ſich ſpäter, iſt aber langſtrahliger. Alle Strahlen ſind ein— 
fach zerſchliſſen. Inmitten der Schuppen, welche übrigens glatt, ganzrandig und 
regelmäßig find, findet ſich eine mittlere Depreſſion und bei den höheren als langen 
am vordern Rande eine Reihe kleiner Höcker. 

Die Exemplare birgt der Lias von Banwell und Barrow. 


T. angulifer Ag. 
Agassiz, Poiss. foss, II. 213. tb. 23, — Pictet, Pal. II. 191. 
Tetragonolepis Traillii. Agassiz, Poiss. foss. Ir. 7. — Jahrb. 1832. 147; 
1833. 473. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 311. 
Das prächtige Exemplar aus dem Lias von Stratford zeigt einen großen Fiſch 
mit ſtark gewölbtem Rücken und weniger erweitertem Bauche, ſo daß die Höhe des 
Rumpfes ſeiner Länge gleich iſt. Der Kopf iſt ſehr klein und ſtumpf, der kurze 
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Rachen mit kegelförmigen, ſtumpfen Zähnen beſetzt, die Deckelſtücke ſehr klein, die 
Augenhöhlen weit, die Oberfläche der Schädelknochen granulirt, ähnlich die Schup⸗ 
pen im Nacken. Die Rückenfloſſe erhebt ſich am höchſten Punkte des Nackens und 
läuft bis zum Schwanzſtiele fort. Ihre Strahlen ſind kurz, dick und vielfach zer⸗ 
ſchliſſen. Die Afterfloſſe iſt um die Hälfte kürzer, ihre Strahlen aber länger. Die 
Strahlen der Schwanzfloſſe zeichnen ſich vor allen durch ihre beträchtliche Breite 
aus. Die Bauchfloſſen liegen etwas vor dem Anfange der Rückenfloſſe und die 
Bruſtfloſſen ſcheinen im Niveau des breiten Unterkiefers gehangen zu haben. Die 
Schuppen erreichen auch auf den Seiten keine bedeutende Größe und haben unge⸗ 
zähnelte Ränder. 


T. Magneville Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 7. 214. tb. 24. — Jahrb. 1833. 474. — Kefer⸗ 
ſtein, Naturgeſch. II. 311. — Pietet, Pal. II. 191. 

Erreicht die beträchtliche Größe der vorigen nicht und bedingt re große 
Breite durch Erweiterung des Bauches. Der kleine Kopf trägt verhältnißmäßig 
große Kiefer, kleine Deckelſtücke und ſieben kurze, aber breite Kiemenbögen. Der 
Schädel ſelbſt iſt wenig entwickelt und die Oberfläche feiner, Knochen höckerig. Die 
Schuppen variiren nach ihrer Lage ſehr, denn die der Seiten find ſchmal und ſehr 
hoch, nach dem Schwanze hin werden ſie breiter und niedriger. Ihre Oberfläche 
zeigt überall ſpitzige Höckerchen. Die Rückenfloſſe erhebt ſich etwas vor der Mitte 
und läuft mit ihren feinen Strahlen gleichmäßig bis zu den dicken Stachelſchuppen 
der Schwanzfloſſe. Die Afterfloſſe tritt mit ihren ebenſo feinen Strahlen ganz 
nah an die Baſis der Schwanzfloſſe heran und dieſe wird von ſehr dünnen, aber 
durch vielfache Veräſtelung gegen das Ende hin erweiterten Strahlen geſpannt. Sie 
ruht übrigens auf einem dünnen Stiele. 

Das einzige Exemplar ſtammt aus dem untern Oolith bei Caen. 


T. mastodonteus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 216. tb. 23 e. fig. 35. — Pictet, Pal. II. 191. 
Transact. geol. soc. 2 ser. II. tb. 6. 

Ein Fragment des linken Unterkiefers mit acht Zähnen bekundet die Exiſtenz 
dieſer Species. Der Kiefer ſelbſt iſt ſchmal, in der Mitte ausgerandet, außen mit 
zwei dem Unterrande parallelen Porenreihen verſehen. Die Zähne, im Innern hohl, 
ſind mit der Lade verwachſen und an der Baſis verengt, an den Kronen erweitert, 
abgerundet und mit einem ſpitzen Schmelzkegel geziert. 

Das Fragment ſtammt aus dem Wealden von Haſtings. 


T. obseurus Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. IV. 140. Tf. 16. Fig. 18. — Jahrb. 
1842. 123. 
Eine ſtark granulirte Schuppe aus der Gegend am Kopfe diente zur Aufſtel⸗ 
lung dieſer ſehr zweifelhaften Art. Sie wurde bei St. Caſſian entdeckt. 


Dapedius Ag. 

Der Körper iſt immer hoch und breit, niemals geſtreckt und läßt ſich 
von den ähnlichen Formen der vorigen Gattung nicht unterſcheiden. über⸗ 
haupt hat zwiſchen beiden Gattungen eine fo nahe Verwandtſchaft ſtatt, 
daß ihre Trennung vielleicht nur künſtlich iſt. Am Kopfe macht ſich die 
Kürze der Kiefer bemerklich, der Unterkiefer zumal durch ſeine Breite, denn 
er iſt faſt ebenſo hoch als lang, ebenſo der Zwiſchenkiefer, welcher von 
dem dünnen Oberkiefer begleitet wird. Die Zähne ſtehen in mehreren 


Dapedins. 217 


(5—6) Reihen, von außen nach innen an Größe abnehmend, auf den 
Gaumenbeinen bürſtenfoͤrmig. Die kleinen Augenhöhlen werden von einer 
doppelten Reihe Knochenplatten begränzt, deren äußere die größeren, den 
Vorderdeckel faſt ganz bedeckenden Platten enthält. Der Deckelapparat be⸗ 
ſteht aus ſehr kleinen Stücken, während die Kiemenbögen ſehr groß, breit 
und ſtark find. Im Skelet ſcheinen die Wirbelkörper weich zu fein, denn 
fie fehlen in den beobachteten Foſſilen, dagegen find am obern Ende erwei⸗ 
terte, übrigens dünne und abgerundete Rippen, die nur die obere Hälfte 
der Bauchhöhle begränzen, ſowie Dornfortſätze immer vorhanden, welche 
durch zwei getrennte Stücken mit dem Wirbelkörper verbunden waren. 

Die Arten, nicht beſonders zahlreich, erreichten immer eine beträcht— 
liche Größe und ſind bisher nur im Lias beobachtet worden. 


D. politus Beche. a 

de la Beche, Transact. géol. soc. 2 ser. I. tb. 6. fig. I—4. — Agassiz, 
Poiss. foss. II. 8. 185. tb. 25. fig. 1. — Jahrb. 1832. 148; 1833. 474; 1835. 
6905 1839. 116. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 287. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Bronn, Leth. geogn. I. 484. — Pictet, Pal. II. 191. 

Der Charakter dieſer Art liegt in der granulirten, gefurchten, runzeligen 
Oberfläche aller Kopfknochen und der Schuppen des Nackens, während alle übrigen 
Schuppen völlig glatt zu fein ſcheinen und nur unter der Loupe ſehr fein wellig 

geſtreift ſind. Von den Rachenknochen tragen die Flügel- und Gaumenbeine, der 
Zwiſchen⸗ und Unterkiefer ſtumpfe Zähne, welche, wie bei den lebenden Gattungen 
Polypterus und Lepidosteus, mit den Knochen verbunden ſind. Die Schuppen 
nehmen nach dem Schwanze, Ruͤcken und Bauche hin an Größe auffallend ab. 

Die Überreſte find dem Lias Englands, wo fie beſonders bei Lyme 18 505 zahl⸗ 
reich vorkommen, eigenthümlich. 


D. granulatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 190. tb. 25. fig. 2—6 a b. — Jahrb. 1835. 900 
1839. 116. — Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 191. 

Die Oberfläche aller Schuppen iſt flach granulirt im vordern Theile, die — 
Nackenſchuppen feiner und völlig, die des Bauches gröber. übrigens ſind die 
Schuppen ſchmäler und höher als bei voriger Art und ihr Gelenkhäckchen kürzer 
und breiter. Die kleinen, rundlichen Höcker auf der Oberfläche der Schädelknochen 
fließen nicht zuſammen, um Runzeln zu bilden, ſondern bleiben getrennt. Die kräf⸗ 
tigen, plumpen Zähne find oben erweitert, ausgerandet, außen mit einer ſenkrech⸗ 
ten Furche verſehen, welche denen der vorigen Art fehlt. 


D. punctatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 192. tb. 25 a. 25. fig. 6 d — 9. — Grey Egerton, 
Catalogus. — Jahrb. 1835. 600; 1839. 116. — Pictet, Pal. II. 191. 

Die allgemeine Körperform ähnelt mehr der erſten als der vorigen Art, aber 
die Granulation der Schädelknochen iſt viel feiner. Der Kopf nimmt den vierten 
Theil der Körperlänge ein, hat einen breiten Deckel und in den Kiefern ſchlanke 
Zähne, deren Formen zwiſchen vorigen beiden Arten in der Mitte ſtehen, die Ober— 
fläche aller Schuppen iſt, mit Ausnahme der punktirten Nackenſchuppen, glatt, ihr 
Hinterrand, wenigſtens derer auf den Seiten des Körpers, regelmäßig gezähnelt. 
Die kleinen Bruſtfloſſen werden von dünnen, die Bauchfloſſen von dickeren Strah— 
len geſpannt. Letzteren gegenüber, alſo vor der Körpermitte, erhebt ſich die Rüden: 
floſſe und läuft mit ihren ebenſo dicken Strahlen, welche in der untern Hälfte ein: 
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fach, dann kurz gegliedert und am Ende zerſchliſſen ſind, bis zum Stiele der 
Schwanzfloſſe fort. Dieſe wird von breiteren, vielfach zerſchliſſenen Strahlen ge⸗ 
ſpannt, von denen die oberen an ihrer Baſis mit einem ſchmalen Schuppenſaume 
belegt ſind. Die Afterfloſſe entſpricht in Stellung und a der hintern Hälfte 
der Ruͤckenfloſſe. 


D. Colei Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 195. tb. 25 b. — Grey Egerton, Catalogus. — 
Jahrb. 1835. 600; 1839. 116. — Pictet, Pal. II. 191. 

Dapedium politum Cole. 

Die Granulation der Schädelfnochen und Nackenſchuppen ift ſehr fein und be 
deckt nur einzelne Theile derſelben, manche Knochen gar nicht. Die Schuppen ſind 
glatt, ganzrandig, mit concentriſchen Linien bedeckt, oben und unten Sförmig, vorn 
und hinten gerade gerandet, auf der innern Fläche platt gekielt. 


D. orbis Ag. 
D. arenatus Ag. 
Agassiz, Poiss, foss. II. 304, — Pictet, Pal. U. 192. 
Zwei noch nicht beſchriebene Arten, welche mit allen vorigen dem Lias von 
Lyme Regis gehören. | | 


ö 


D. micans Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 30. — Pictet, Pal. II. 192. 
Im Lias von Withby. 


Dorypterus Germ. 


Dieſe höchſt eigenthümliche Gattung beruht auf einer Art aus dem 
Kupferſchiefer im Eislebenſchen, deren einziges bis jetzt entdecktes Exemplar 
über die ſyſtematiſche Stellung Zweifel läßt. Der kurze und hohe, ſeitlich 
ſtark comprimirte Körper nähert fie der vorigen Gattung, aber der Mangel 
der Fulcra an den Floſſenrändern, die wahrſcheinlich abweichende Zahnbil⸗ 
dung und die eigenthümliche Form der Floſſen entfernt ſie von derſelben, 
während in der Skeletbildung eine gewiſſe Ahnlichkeit mit den Mitgliedern 
der folgenden Familie nicht zu verkennen iſt. 


D. Hoff mannii Germ. 

Germar, Beitr. z. Petrefetk. V. 35. Tf. 17. Fig. 4. 

Die ganze Länge des Fiſches beträgt 3 Zoll 7 Linien und die größte Hoͤhe 
1 Zoll 11 Linien. Das Profil ſteigt von der Kieferſpitze bis zur Rückenfloſſe in 
gleichmäßigen Bogen auf und ſinkt in demſelben Grade zur Schwanzſpitze hinab. 
Der Bauch haͤngt in etwas größerm Bogen herab. Die kreisrunde, ziemlich große 
Augenhöhle liegt dem Kieferrande näher als dem Profil und in den breiten, langen 
Kiefern iſt kein Zahn zu finden. Der Deckelapparat iſt ziemlich entwickelt. Die 
Wirbelſäule beſteht aus ſehr kurzen und hohen Wirbelkörpern, welche kurze, kräf—⸗ 
tige Dornfortſätze tragen. Die Floſſenträger dagegen find bis auf den erſten der After: 
floſſe, welcher ſich unten plattenförmig erweitert, ſehr zart und ungenügend erhal— 
ten. Von den Floſſen waren die paarigen klein und feinſtrahlig. Die Rückenfloſſe 
aber erhebt ſich bald hinter dem Nacken mit einigen kürzeren Strahlen, welche ſehr 
ſchnell an Länge zunehmen, ſo daß der funfzehnte ſchon länger als der Körper hoch 
iſt. über den hintern Rand dieſer Floſſe läßt ſich Nichts angeben, ebenſo über die 
Entwickelung der Afterfloſſe. Die Schwanzfloſſe war klein, gleichlappig und wahr: 
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ſcheinlich halbmondfoͤrmig ausgeſchnitten. Von Schuppen bemerkt man nirgends 
eine deutliche Spur. 


6. Familie. Dipterini homocerci. 


Von allen vorigen Familien unterſcheiden ſich die Mitglieder dieſer 
durch die doppelte Rückenfloſſe und von den folgenden, mit denen ſie dieſen 
Charakter gemein haben, durch die Homocerkie ihrer Schwanzfloſſe. Dieſe 
iſt gemeinlich ſehr entwickelt, indem ſie, von zahlreichen Strahlen geſpannt, 
das Körperende ganz umfaßt, während die übrigen Floſſen klein erſcheinen. 
Die Floſſenſtrahlen, meiſt einfach, umfaſſen mit einer gabeligen Baſis die 
Spitze des Floſſenträgers und dieſer ruht unmittelbar auf dem Dornfort— 
ſatze. Der Kopf iſt verhältnißmäßig groß und die Kiefer mit platten Pfla- 
ſterzähnen oder ſtarken, kegelförmigen bewaffnet. Große, aber meiſt fehr 
dünne Schuppen mit gezeichneter Oberfläche bedecken den ganzen Körper. 

Die wenigen Gattungen erſcheinen bereits im Steinkohlengebirge, gehen 
durch den Zechſtein und Muſchelkalk in das Juragebirge, um auch in der 
Kreide nochmals aufzutreten. Trotz dieſer langen Dauer ihrer Exiſtenz ſind 
ſie in ihrem Vorkommen doch ſehr beſchränkt. 


Coelacanthus Ag. 


Eine durch die Conſtruction ihrer Floſſen höchſt eigenthümliche Gat⸗ 
tung, deren Arten von der Entſtehung der Steinkohlen bis zur Ablage⸗ 
rung des Muſchelkalkes exiſtirten. Auf dem knorpeligen Wirbelkörper ruht 
nämlich der Dornfortſatz mit ſeinen beiden Schenkeln und trägt auf ſeinem 
obern abgeſtumpften Ende den kräftigen Floſſenträger. Dieſen umfaßt der 
längere Floſſenſtrahl mit zwei Spitzen. Alle drei, Dornfortſatz, Floſſen⸗ 
träger und Strahl, ſind im Innern hohl, letzterer jedoch nur im untern 
Theile, da ſein Ende gegliedert, aber niemals zerſchliſſen iſt. Eine Floſſe 
von dieſer Conſtruction umgibt den hintern Theil des Körpers und muß, 
wie denn auch beim lebenden Polypterus die Strahlen der Schwanzfloſſe 
zum Theil auf ſelbſtſtändigen Floſſenträgern ruhen, für die große, zuſam— 
menhängende Schwanzfloſſe gehalten werden, da vor ihr auf dem Rücken 
noch zwei normale Rückenfloſſen und an der Unterſeite eine Afterfloſſe ent⸗ 
wickelt iſt. Die Zähne ſind ſtark und kegelförmig und verrathen ein ſehr 
raubgieriges Naturell. Die Schuppen ſind dünn, groß, verlängert und 
hinten abgerundet. 


C. granulosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 172. tb. 62. — Pictet, Pal. II. 233. 

Ein ſchlanker Fiſch, der bis zwei Fuß Länge erreicht zu haben ſcheint. In der 
großen Schwanzfloſſe iſt der Dornfortſatz und Floffenträger von gleicher Länge, der 
Strahl ſelbſt etwas länger und die letzten Strahlen ruhen unmittelbar auf der 
verlängerten Spitze der Wirbelſäule, weder auf Dornfortſätzen noch auf Floſſenträ— 
gern. Sie ſind auch bis auf die Baſis gegliedert und am Ende zerſchliſſen. Die 
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kleine Afterfloſſe wird von Anfangs einfachen, dann längeren gegliederten und zer: 
ſchliſſenen Strahlen geſpannt. 
Die Überrefte lagern im Zechſtein von Durham, Ferry Hill und Eaſt⸗Thikley. 


C. Hassiae Muenst. 

Gr. Münſter, Beiträge. V. 49. — Pictet, Pal. II. 233. 

Die vordere Rückenfloſſe wird von zehn ſehr langen, ſtarken, einfachen Strah⸗ 
len geſpannt, welche an der Außenſeite etwas crenulirt und an der Spitze gegliedert 
ſind. Die zweite Rückenfloſſe hat viel feinere Gliederſtrahlen, die Bruſtfloſſen ſehr 
ſchmale, die Bauchfloſſen ſehr lange, ſeitlich erenulirte. Die Schuppen find glatt, 
dünn, abgerundet und ſehr groß. 

Das einzige, unvollſtändige Exemplar iſt im Richelsdorfer Kupferſchiefer ent⸗ 
deckt worden. 


©. Phillipsii 265 
Agassis, Poiss. foss. II. 6. 173. — Pictet, Pal. II. 232. 
Die Schwanzfloſſe iſt ſtark, 3 von dichtgedrängten Strahlen geſpannt; 
die Dornfortſätze der Schwanzwirbel ſehr lang und dünn. 
Im Kohlengebirge von Halifax. 
C. minor Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 173. — Pictet, Pal. II. 233. 
Sehr klein, mit ſehr kurzen Floffenträgern, langgegliederten Strahlen und nur 
. Schwanzfloſſe. 
Im Muſchelkalk von Lüneville. 


C. gracilis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 173. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 
1839. 118. — Pictet, Pal. II. 233. 
Schlank und siert „ mit geſperrt ſtehenden e in der Schwanzfloſſe 
Fundort unbekannt. 


C. lepturus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 173. — Pictet, Pal. II. 232. 
Die kleinſte Art mit rauhen Schuppen, aus dem Steinkohlengebirge von Leeds. 


C. Muensteri Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 173. — Pictet, Pal. II. 232. 
Gedrungen, mit kegelförmigen und hackigen Zähnen, in derſelben Formation 
von Lebach. 


Undina Muenst. 


Die pflaſterförmigen, auf der Oberfläche ſtark granulirten Zähne un⸗ 
terſcheiden allein dieſe Gattung generell von der vorigen. | 

Die beiden bekannten Arten find dem lithogrophiſchen Schiefer bei 
Kelheim und Eichſtädt eigenthümlich. 


U. striolaris Muenst. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 171. — Pictet, Pal. II. 233. 
‚ Undina penicillata. Gr. Münfter, Jahrb, 1834. 539. 

Coelacanthus striolaris. Gr. Münſter, Beiträge. V. 57. Tf. 2. — Jahrb. 
1842. 40. 

Schlanke Fiſche mit flachgewöͤlbtem Rücken und geradem Bauche, kleinem Kopfe 
und langſtſtrahligen Floſſen. Flache, vierſeitige Zähne von geringem Umfange liegen 
noch im Unterkiefer. Große, ovale oder unregelmäßig rundliche, ſehr dünne Schup⸗ 
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pen mit zart geftreifter Oberfläche bedecken den Körper. Die erſte Ruͤckenfloſſe, im 
Nacken ſitzend, hat acht einfache, in der untern Hälfte gefurchte Strahlen, deren 
äußerer Rand fein crenulirt und deren Spitze kurz gegliedert iſt. Die zweite Rücken⸗ 
floſſe, der Afterfloſſe entſprechend, wird von 13—14 breiten, in der Mitte vertief— 
ten, an der Baſis gefurchten Gliederſtrahlen geſpannt. So gebildet ſind auch die 
paarigen Floſſen. Die Schwanzfloſſe hält oben 20—21, unten 18-19 gefurchte 
und crenulirte Gliederſtrahlen, über welche hinaus die Wirbelſäule ſich verlängert 
und eine kleine pinſelförmige Floſſe trägt. 
U. Kohleri. 

Agassis, Poiss. foss. II. b. 171. — Pictet, Pal. II. 233. 

Coelacanthus Kohleri. Gr. Münſter, Beiträge. V. 59. Tf. 2. Fig. 2. 4. 7. 
11. 13. 15. 17. — Jahrb. 1842. 40. 

Etwas größer als vorige, mit größeren Schuppen, deren Oberfläche in der 
Längsrichtung fein und dicht granulirt iſt. Die erſte Rückenfloſſe iſt neunſtrahlig, 
die Strahlen dick und außen mit Stacheln beſetzt; die zweite hält 19 —20 Strah⸗ 
len, welche ſehr breit und ſcharf zugeſpitzt ſind. Die Schwanzfloſſe wird ebenfalls 
von einer größern Anzahl mit Stacheln beſetzter Strahlen geſpannt. 


Macropoma Ag. 


Die erſte Rückenfloſſe ſteht hinter den Bruſtfloſſen, die zweite, auf 
einem einzigen ſehr kräftigen Floſſenträger ruhend, über dem Raume vor 
der Afterfloſſe. Die Schwanzfloſſe iſt ſehr kräftig entwickelt. Alle Strah⸗ 
len ſind mit kleinen Stacheln geziert. ! 


M. Mantellii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 173. tb. 65 a. b. c. d. — Jahrb. 1835. 493; 
1839. 118. — Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 234. — Reuß, 
Böhm. Kreidegeb. 11. Tf. 4. Fig. 68—80; Tf. 5. Fig. 1-6. — Buckland, 
Geol. u. Mineral. Tf. 15. Fig. 5—7. — Bronn, Leth. geogn. I. 740. tb. 34. 
fig. 8. — Geinitz, Charakteriſtik. 13. 38. Tf. 2. Fig. 4. 5. — Derf., Ber: 
ſteingk. 151. Tf. 8. Fig. 2. 3. — Römer, Norddeutſch. Kreidegeb. 108. 

Amia lewesiensis. Mantell, Geol. Sussex. tb. 37. 38. — Id., Geol. South- 
east Engld. 142. 377. — Transact. geol. soc. B. III. 207. 

Ein Fräftiger, gedrungener Fiſch mit ſehr großem Kopfe, der mehr als den 
vierten Theil der Körperlänge einnimmt und aus ſehr ſtarken, auf der Oberfläche 
punktirten Knochen beſteht. Die größten Zähne tragen die Gaumenbeine und Pflug: 
ſchar und dem Oberkiefer fehlen ſie ganz. Die Stirn iſt concav, die Augenhöhlen 
weit, die Kiemenbögen ſehr groß und kräftig, die Schuppen groß, rhomboidal, dick, 
auf der Oberfläche granulirt; die Floſſenſtrahlen ſehr dick, weder zerſchliſſen noch 
gegliedert, aber jederſeits mit einer Reihe ſtarker Stacheln beſetzt; die Strahlen 
der zweiten Rückenfloſſe kürzer und zahlreicher als die der erſten; die Schwanzfloſſe 
ungeheuer breit, wahrſcheinlich abgerundet, und ſehr dickſtrahlig. Die Wirbelkörper, 
klein und ſchwach, tragen ſehr ſtarke, kurze Dornfortſätze. Von anderen Theilen 
des Körpers iſt in der Bauchhöhle zuweilen der Magen erhalten und noch häufiger 
finden ſich gemeinſchaftlich mit den Überreften die zapfenartigen oder. cylindrifchen 
Coprolithen, welche dieſem Fiſche angehört zu haben ſcheinen. 

Zahlreiche Überreſte kommen in der weißen Kreide von Lewes vor. 

M. Egertonii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 174. — Pictet, Pal. II. 234. 

Durch gleichmäßigere Schuppen und eine abweichende Configuration des Schä— 
dels unterſcheidet ſich dieſe dem Gault von Folkſtone eigenthümliche Art von der vorigen. 
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Ctenolepis Ag. — Gyrosteus Ag. | 
Dieſe beiden Gattungen führt Agaſſiz in der Familie der Cölacanthen 
auf, deren Charaktere aber ſpäter verändert worden find, ſo daß die Stel- 
lung beider jetzt zweifelhaft iſt. Eine Beſchreibung derſelben kennen wir 


noch nicht. 


Ct. cyclus Ag. 
G. mirabilis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 180. 
Jene lagert im Stonesfielder Jura, dieſe im Lias von Withby und Lyme Regis. 


7. Familie. Dipterini heterocerci. 


Die Mitglieder dieſer Familie haben die doppelte Rückenfloſſe der 
vorigen, aber eine weniger entwickelte, immer heterocerke Schwanzfloſſe. 
Die Baſis aller Floſſen iſt mit kleineren Schuppen eingefaßt und der 
Hauptſtrahl trägt anſtatt der Fulcra häufig dicht gedrängte, kleine Glieder: 
ſtrahlen, welche allein zuweilen den obern Lappen der Schwanzfloſſe bilden. 
Der Körper iſt meiſt geſtreckt und die Kiefer mit einer Reihe kegelförmiger 
Zähne von bald gleicher, bald verſchiedener Größe bewaffnet. Die Schup⸗ 
pen gehen von der rhomboidalen Form durch die abgerundet vierſeitige 
in die völlig cycloide über und bedecken dann den Körper dachziegelartig. 
übrigens ſind ſie meiſt ſehr dünn und in wenig verſchiedener Größe über 
den Körper vertheilt. In der Configuration des Kopfes erkennt man ein⸗ 
zelne merkwürdige Annäherungen an die lebenden Ganoiden. 

Die Gattungen gehören vorzüglich dem alten rothen Sandſteine und 
verbreiten ſich zum Theil noch über das Kohlengebirge, ſpäter aber erſchei⸗ 
nen ſie nicht wieder. 


Diplopterus Ag. 
Schlanke Fiſche von beträchtlicher Länge und jmit kleinen Schuppen, 
deren Arten im alten rothen Sandſteine und den Schichten des Kohlen⸗ 
gebirges lagern. Der breite, flache Kopf verlängert ſich nach vorn, rundet 
an der Schnauzenſpitze ſich ab und trägt die weiten, kräftig umgränzten 
Augenhöhlen auf der Mitte der Stirn, deren flache Beine, zwiſchen den 
Augen verengt, nach vorn und hinten ſich erweitern. Die ſtarken Kiefer 
am weit klaffenden Rachen haben eine einfache Reihe dicht gedrängter, kegel⸗ 
förmiger Zähne von gleicher Größe oder nach hinten verkleinert. Die 
Structur der Zähne und die Anordnung des Kiemenapparats entſpricht 
dem lebenden Polypterus. Die Schuppen erſcheinen dem bloßen Auge 
glatt, unter der Loupe aber punktirt. Die großen, abgerundeten Bruft- 
floſſen liegen an der Kehle, ſeitlich, die viel kleineren Bauchfloſſen in der 
Mitte des Bauches. Beide Rücken- und Afterfloſſen entſprechen einander 
in Form und Stellung, alterniren aber nicht wie bei Dipterus und nähern 
ſich nicht fo auffallend wie bei Osteolepis. Die Schwanzfloſſe iſt ſchief 
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un und trägt auch über der Wirbelſäule zahlreiche, zerſchliſſene 
Gliederſtrahlen. 


D. macrocephalus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. b. 162. — Id., Old Red. 54. 138. tb. 17. 18; 
tb. 31 a. fig. 17. — Pietet, Pal. II. 230. 

Die Art erreichte eine Länge von 2 bis 3 Fuß und mehr und beſitzt einen 
breiten, gedrungenen Körper, der ſich im Schwanze ſtark verengt und hier eine 
ſehr entwickelte Schwanzfloſſe trägt. Die Strahlen der kurzen, breiten Bruſtfloſſen 
heften ſich im Kreiſe um die beſchuppten und erweiterten Knochen des Vorderarmes. 
Beide Rücken⸗ und Afterfloſſen ſtehen auf dem verlängerten Schwanze ziemlich ge— 
trennt von einander und von ihnen iſt die zweite Afterfloſſe am größten, die zweite 
Rückenfloſſe am kleinſten. Die Schuppen, von ziemlich beträchtlichem Umfange, ſind 
ſehr unregelmäßig, leicht ablösbar, mit abgerundeten Winkeln und ohne Gelenk— 
häckchen. 

Die Überreſte finden ſich im alten l Sandſteine von Lethenbar, Peters: 
burg und Prinſchka. 


D. afſinis Ag. | 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 162, — Id., Old Red 55. 138. tb. 31 a. fig. 27. 
— Pictet, Pal. II. 230. 
Von dieſer Art find nur einzelne Schuppen und Knochenplatten von Gamrin 
bekannt, welche ſich durch eine größere Anzahl von feineren Punkten auf der Ober: 
fläche von voriger Art unterſcheiden. 


D. borealis Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. b. 162. — Id., Old Red. 55. tb. 18. — Pictet, 
Pal. II. 230. 

Diplopterus Agassizii. Trail, Transact. roy. soc. Edinbourg. XV. 89, — 
Sedgwick et Murchison, Transact. geol. soc. 2 ser. III. 141. 

Ein kleiner, ſchlanker Fiſch mit kleinem, breitem Kopfe, deſſen breiter Rachen 
mit ſehr feinen Kegelzaͤhnen bewaffnet iſt. Die Schnauze iſt vorn mehr abgerundet 
als bei der großköpfigen Art und der Körper verfchmälert ſich wenig und allmaͤhlig 
gegen den Schwanz hin. Die zweite Afterfloſſe überwiegt die erſte nicht an Aus⸗ 
dehnung. Die Schuppen des Körpers, vorzüglich in der Rückengegend, ſind breiter 
als lang, abgerundet, die des Schwanzes dagegen find vollkommen rhomboidal, fo 
daß man ſie, iſolirt gefunden, für ſpecifiſch verſchieden halten könnte. 

Schöne Exemplare wurden im alten rothen Sandſteine von Kaithneß und 
Pomona entdeckt. 


D. carbonarius Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 162. — Pieter, Pal. II. 231. 

Eine noch unbeſchriebene Art aus dem Kohlengebirge von Stafford. 
D. Robertsonii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 162. — Pictet. Pal. II. 231. 

Aus dem gleichaltrigen Gebilde von Bourdiehouſe. 


Osteolepis Ag. 


Eine ebenfalls in ihrem Vorkommen auf den alten rothen Sand— 
ſtein beſchränkte Gattung mit ſchlankerm Körper und viel großeren Schup— 
pen als vorige. Dieſe ſind mehr weniger rhomboidal und auf der Ober— 
fläche mit zahlreichen, feinen Punkten bedeckt. Der Kopf iſt dick und 
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platt; die Naſenbeine in ihrer ganzen Länge, wie beim lebenden Lepi- 
dosteus, durch eine Naht getrennt; die Kiefer kräftig, mit ſchlanken, ſpitz 
kegelförmigen, an der Baſis fein geſtreiften, außen rauhen Zähnen von 
ſehr verſchiedener Größe bewaffnet; der Rachen weit klaffend, oben allein 
vom Zwiſchenkiefer umrandet. Die großen, abgerundeten Bruſtfloſſen ſtehen 
faſt auf der Mittellinie unter der Kehle, die ſchwach entwickelten Bauch⸗ 
floſſen in der hintern Körperhälfte. Die beiden Rückenfloſſen alterniren in 
der Stellung mit der getheilten Afterfloſſe, deren hinterer Theil die Baſis 
der Schwanzfloſſe berührt. Die Schwanzfloſſe iſt mit einer Reihe Fulcra 
geziert. Alle Floſſen werden von dünnen, zarten Strahlen geſpannt. Die 
Arten erreichen ſelten einen Fuß in der Länge. 


O. macrolepidotus Val. Pentl. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 119. tb. 26. fig. 1—4; tb. 2 c. fig. 5. 6. — Id., 
Old Red. 126. — Jahrb. 1833. 472; 1835. 596. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 
298. — Pictet, Pal. II. 211. — Geinitz, Verſteingk. 138. 

Der ſchlanke Körper iſt im vordern Theile am breiteſten und zieht ſich im 
Schwanzſtiele kaum merklich zuſammen. Der in ſeiner Configuration an Polyp- 
terus erinnernde Kopf mißt kaum den fünften Theil der Körperlänge und trägt 
Schmelzbedeckung auf ſeinen Knochen. Die rhomboidalen Schuppen nehmen gegen 
den Schwanz hin an Größe ab, ſind länger als hoch, hinten gleichſeitig, auf der 
Oberfläche glatt und erſt unter ſtarker Vergrößerung punktirt. Die Seitenlinie 
verläuft in der Mitte des Körpers, krümmt ſich vorn leicht gegen den Bauch und 
öffnet ſich auf den Schuppen in verticalen, ſchiefen Spalten. Auf dem Rücken liegt 
eine unpaare Reihe dreiſeitiger Schuppen mit abgerundetem Hinterrande, an der 
Baſis der erſten Rückenfloſſe eine große, verlängerte, vor der Baſis der Afterfloſſe 
einige große, unpaare Schuppen. Beide Rücken- und Afterfloſſen, mit kürzeren 
Strahlen beginnend, ſind von derſelben Größe, die Bruſtfloſſen größer, die Schwanz⸗ 
floſſe durch Verlängerung der äußeren Strahlen im untern Lappen ausgerandet; 
alle Strahlen fein und vielfach zerſchliſſen. 

Die überreſte ſind bei Kaithneß und Pomona gemein. 


O. microlepidotus Val. Pentl. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 121. tb. 2 c. fig. 1-4. — Id., Old Red. 126, — 
Jahrb. 1833. 472; 1835. 596. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 298. — Piectet, 
Pal. II. 211. — Geinitz, Verſteingk. 138. 

Gedrungener als vorige, mit kleineren Floſſen, größerm Kopfe und viel dün⸗ 
nerm Stiele der Schwanzfloſſe. 

Mit voriger gemeinſchaftlich, aber nicht ſo häufig. 


O. arenatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 122. tb. 2 d fig. 1- 4. — Id., Old Red. 126. 
Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1835. 596; 1839, 116. — Pictet, Pal. 
II. 211. 

In den Geoden des alten rothen Sandſteines bei Gamrin in Schottland kom⸗ 
men häufig Fiſche vor, von denen einige einer Art dieſer Gattung angehören. Die⸗ 
ſelben zeichnen ſich von vorigen beſonders durch die Größe des Kopfes und die breite 
Schwanzfloſſe aus. 


O. major Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 301. — Id., Old Red. 51. 138. tb. 19. fig. 1-3; 
tb. 28 a. fig. A. n; tb. 3la. fig. 8—13. 
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Ein kleiner, ſchlanker Fiſch mit kurzem Kopfe und mäßig entwickelten Floſſen. 
Der breite, kräftige Unterkiefer zeigt einen ſehr großen, hackenförmig nach hinten 
gekruͤmmten Zahn und andere gerade und ſpitzkegelförmige von verſchiedener Größe. 
Die Schuppen ſind dick, mit einer dicken Schmelzlage bedeckt und gekielt. 

Die Überreſte ſind bei Lethenbar, Petersburg und Kockenhuſen gefunden worden. 


0. nanus Eichw. 

Eichwald, Karſtens Archiv. 1845. XIX. 677. — Jahrb. 1846. 115. — 
Agassis, Old Red. 155. 

Ein fünf Linien langes Unterkieferfragment mit granulirter Außenſeite und mit 
eine Linie langen, etwas gebogenen Zähnen, deren Baſis längsgeſtreift ift, wurde 
bei Marjino entdeckt. 


O. intermedius Eichw. 

Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 677. — Jahrb. 1846. 115. 
Agassiz, Old Red. 155. 

Die mit vorigem Fragment gemeinſchaftlich entdeckten Schuppen find rhombiſch, 
auf der Oberfläche punktirt und verlängern ſich vorn in den glatten, umgebogenen, 
bedeckten Rand. Ihre untere Fläche iſt eg Agaſſiz hält dieſe und die 
vorige Art für generell eigenthümlich. 


Dipterus Sedw. 


Der gedrungene Körper, der längere Kopf mit weniger klaffendem 
Rachen und tiefer gelegenen Augenhöhlen, die kräftiger entwickelten Floſſen, 
deren Baſis, mit Ausnahme an der Schwanzfloſſe, mit kleinen Schuppen 
bedeckt ſind, und die größeren Schuppen unterſcheiden dieſe Gattung hin⸗ 
länglich von der vorigen. 

Die Arten treten zuerſt im alten rothen Sandſteine auf und dann 
zahlreicher im Kohlengebirge, nach deſſen Ablagerung ſie aber ſogleich ver⸗ 
ſchwinden. 


D. macrolepidotus Sedgw. Murch. 

Sedgwick et Murchison, Transact. geol. soc. 2 ser. III. 125. tb. 16. fig. 5 
— Agassiz, Poiss. foss. II. 3. 115. tb. 2. fig. 4; tb. 2 a. — Id., Old Red. 127. 
— Grey Egerton, Catalogus. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 288. —  Sahrb’ 
1834. 244; 1835. 595; 1839. 116, — Pictet, Pal. II. 211. — Geinitz, Ber: 
ſteingk. 136. 

Dipterus macropygopterus. Sedgwick et Murchison, Transact. geol. soc. 
2 ser. III. tb. 15. fig. 1—3. — Agassi, Poiss. foss. II. 3. tb. 2. fig. I. — 
Jahrb. 1832. 476; 1833. 471. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 288. 

Dipterus brachypygopterus. Sedgwick et Murchison, Transact. geol. soc 
2 ser. III. tb. 17. fig. 1—3. — Agassiz, Poiss. foss. II. 3. tb. 2. fig. 2. — 
Jahrb. 1833. 471; 1854 244. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 288. 

Dipterus Valenciennesii. Sedgwick et Murchison, Transact. geol. soc. 2 ser. 
II. tb. 16. fig. I. 3. — Agassiz, Poiss. foss. II. 3. tb. 2. fig. 3. — Jahrb. 1833. 
471; 1834. 244. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 288. — Bronn, Leth. geogn. 
J. 125. 

Catopterus analis. Agassiz, Poiss. foss. II. 3. 23—27. — Keferſtein, Na: 
turgeſch. II. 281. — Bronn, Leth. geogn. I. 125. 
Der Kopf diefes Fiſches mißt ungefähr den fünften Theil der Körperlänge, iſt 
abgerundet, die Schnauze ſtumpf, der Rachen kurz geſpalten, die Kiefer ſchmal, die 


Augenhöhlen von mäßiger Größe, die dcn und Kiemenſtrahlen breit, der 
Giebel, Fauna. Fiſche. 15 
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Schultergürtel kräftig, die Bruſtfloſſen ſchmal. Der Körper zieht ſich von vorn 
allmählig in den dünnen Schwanzſtiel zuſammen und trägt rhomboidale, am Hinter⸗ 
winkel abgerundete Schuppen, deren Schmelzbedeckung verloren iſt, jo daß die con⸗ 
centriſchen Linien ſehr deutlich hervortreten. Die Seitenlinie läuft der Rückenfirſte 
genähert und parallel. Beide Rücken- und Afterfloſſen entſprechen einander in der 
Form und in ihrer nahen Stellung zur Schwanzfloſſe. Die erſte iſt oben und 
unten ſchmäler und kürzer als die zweite. Am wenigſten entwickelt ſind die Bauch⸗ 
floſſen Der Hauptſtrahl aller Floſſen trägt zarte, kleine Strahlen am Vorderrande, 
den Stachelſchuppen vergleichbar, aber ganz gegliedert. 

Die zahlreichen Exemplare kommen aus dem alten rothen Sandſteine von 
Kaithneß. 


D. arenaceus Eich. 
Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 678. — Jahrb. 1846. 115. — 
Agassiz, Old Red. 155. 
Zerbrochene Schuppen bis einen halben Zoll im Durchmeſſer aus dem alten 
rothen Sandſtein am Ufter der Slawänka ſchreibt Eichwald dieſer Art zu. 


Glyptolepis Ag. 

Agaſſiz ſtellt dieſe Gattung wegen der dünnen, abgerundeten, ſich faſt 
um mehr als die Hälfte dachziegelartig deckenden Schuppen in ſeine Familie 
der Cölacanthen, ſie ſcheint uns jedoch den vorigen viel näher verwandt zu 
ſein. Der faſt ebenſo breite als hohe, ſpindelförmige Körper trägt beide 
Rücken⸗ und Afterfloſſen unmittelbar vor der großen, faſt vertical abge⸗ 
ſtumpften Schwanzfloſſe und beide hintere ſind höher als die beiden vor⸗ 
deren. Die Schuppen haben eine völlig glatte Oberfläche mit dünner 
Schmelzlage und feinen, concentriſchen Streifen, welche in der lockern 
Knochenſchicht von microſcopiſchen, zahlreichen Radien durchſchnitten werden. 
Der kleine Kopf ift platt, vorn ganz abgerundet und in den kräftigen Kie⸗ 
fern mit einer einfachen Reihe kleiner, kegelförmiger Zähne von faſt gleicher 
Größe bewaffnet. Die Zähne ruhen auf knöchernen Sockeln, welche wie 
ſie ſelbſt verticale Falten haben. Der Kiemenapparat erinnert wiederum 
an Polypterus. 

Die wenigen Arten lagern im alten rothen Sandſteine Englands 
und bei Petersburg. 


GI. leptopterus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 179. — Id., Old Red. 63. 139. tb. 20. 21. 21 a. 
fig. 1; tb. 31 a. fig. 24. — Miller, Old Red. tb. 5. fig. 2— 6. — Pictet, Pal. 
II. 235. — Kaiſerling, Beobachtungen im Petſchora Lde. 292 b. 

Der Kopf iſt klein oder von mäßiger Größe, die Kiefer ſtark, hoch, dick und 
faſt halbkreisförmig gekrümmt. Zwiſchen beiden Aſten unter der Kehle liegen die 
beiden verlängerten Kiemenbögenplatten. Den kurzen, gedrungenen Körper bedecken 
cycloide Schuppen, welche mit dem ſehr entwickelten und in ihrer Stellung einander 
ganz genäherten Floſſen dem Fiſche ein eigenthümliches Anſehen geben. 

Bei Lethenbar, Dipple und Petersburg. 2 


Gl. elegans Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. b. 179. — Id., Old Red. 65. 140. tb. 19. fig. 2. 3; 
tb. 21 a, fig. 2. 


Phyllolepis. Acanthodii. 227 


Der ſpecifiſche Charakter der unvollſtändigen, bei Gamrie entdeckten überreſte 
liegt in den Schuppen, welche höher als lang und ſehr dünn ſind, in der ſpitzern 
Schnauze und in den weniger entwickelten Kiemenbögenplatten. 

&l. microlepidotus Ag. 

Agassiz, Old Red, 65. tb. 21 a. fig. 3—7. 

Eine kleine, zierliche Art, deren dünne, ſchlanke Kiefer kalte ſpitze Kegel: 
zaͤhne von verſchiedener Größe tragen. Im Unterkiefer wechſeln größere, an der 
Baſis tiefgefaltete Zähne mit kleineren, im Oberkiefer ſcheinen nur kleine ohne 
Falten vorhanden zu ſein. Die Wangen ſind mit einer großen Platte bepanzert, 
welche wie der quadratiſche Deckel mit abgerundeten Winkeln ſehr dünn iſt und die 
innere Structur der Schuppen beſitzt. Dieſe find ſehr klein, völlig cycloid und in 
ſchiefen Reihen über den ſchlanken Körper geordnet. 

Ziemlich vollſtändige Exemplare kommen bei Lethenbar vor. 


Phyllolepis Ag. 

Ungeheuer große Platten, bis einen halben Fuß im Durchmeſſer, vier- 
ſeitig mit abgerundeten Winkeln oder ganz rund, aus einer äußerſt dünnen 
Knochenſchicht mit zarter Schmelzlage beſtehend, ſcheinen einem eigenthüm⸗ 
lichen Fiſche dieſer Familie angehört zu haben. 

Ph. concentricus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 179. — Id., Old Red. 67. tb. 24. fig. 1. — 
Pictet, Pal. II. 236. 

Bierfeiig mit abgerundeten Winkeln und bei einem Durchmeſſer von 3½ Zoll 
nur eine Linie dick. Die Oberfläche iſt mit concentriſchen Runzeln bedeckt, welche 
nach dem Rande ſich erweitern und unregelmäßiger werden. Das Foſſil lag im 
alten rothen Sandſteine bei Clashbennie. 

Ph. tenuissimus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 180. — Pictet, Pal. II. 236. 
Im Kohlengebirge von Bourdiehouſe. 


8. Familie. Acanthodii. 


Die heterocerke Schwanzfloſſe hat dieſe Familie noch mit der vorigen 
gemeinſam, aber die Afterfloſſe iſt nur einfach vorhanden und die vordere 
Rückenfloſſe verſchwindet alsbald. Beide Floſſen haben wie die paarigen 
einen erſten ſtarken, verlängerten Dorn, der weder mit kleinen Glieder— 
ſtrahlen noch mit Fulcris geziert iſt und die hiehergehörigen Gattungen 
vor allen übrigen Ganoiden auszeichnet. Eine nicht geringere Auszeichnung 
liegt in den Schuppen, welche, auffallend klein, der Haut ein chagrinartiges 
Anſehen geben. Unter der Loupe betrachtet, haben ſie indeß eine rhomboi⸗ 
dale Form und die charakteriſtiſche Schmelzlage anderer Ganoiden. Die 
Körperform iſt im Allgemeinen ſpindelförmig, gedrungen, der Kopf groß 
und breit, der Rachen breit, mit kegelförmigen Zähnen bewaffnet, ſchief 
geſpalten, die Augen ganz oben gelegen. 

Die wenigen Gattungen lagern im alten rothen Sandſteine und 


gehen zum Theil auch noch in das Kohlengebirge über. 
15 * 


228 Holostei. Acanthodii. 


Diplacanthus Ag. 


Der dicke, ſeitlich abgeplattete Kopf mißt etwas mehr als den vierten 
Theil der Körperlänge und ſein weit klaffender Rachen trägt ſehr kleine 
Zähne. Der cylindrifche Körper endet mit einer kurzen, kräftigen Schwanz⸗ 
floffe, welche von zahlreichen Gliederſtrahlen geſpannt wird. Alle anderen 
Floſſen, ſehr regelmäßig gebildet, werden von ebenſolchen Strahlen geſpannt, 
beſitzen aber einen erſten verlängerten, ſehr ſtarken, geſtreiften Stachel. In 
ihrer Stellung wechſeln nur die am wenigſten entwickelten Bauchfloſſen, 
indem ſie bald der Kehle, bald der Afterfloſſe näher rücken, die hintere 
Rückenfloſſe dagegen entſpricht immer der Afterfloſſe und die vordere erhebt 
ſich bald über dem Nacken. Die Schuppen ſind von auffallend geringer 
Größe, regulär rhomboidal und auf der Oberfläche mannichfaltig gezeichnet. 

Die Arten erreichen keine beſondere Größe und beſchränken ſich in 
ihrem Vorkommen auf den alten rothen Sandſtein. 


D. striatus Ag. 

Ayassiz, Poiss. foss. II. 301. — Id., Old Red. 41. tb. 14. fig. 1-5. — 
Miller, Old Red. tb. 8. fig. 2. 4. — Pictet, Pal. II. 210. 

Die kleinſte der bekannten Arten, mit abgerundetem Kopfe, weit klaffendem 
Rachen und kleinen, ſpitzen, hackenförmigen Zähnen von gleicher Größe. Die 
großen, kreisrunden Augenhöhlen liegen im Niveau der Stirn, und der glatte, 
ſchmale, lange Deckel deckt eine beträchtliche Anzahl Kiemenbögen. Der Körper, 
kurz und gedrungen, trägt über dem Nacken die erſte Rückenfloſſe, welche dreiſeitig 
iſt und einen vordern, ſehr langen, auf der Oberfläche fein längsgeſtreiften und 
leicht nach hinten gekrümmten Stachel hat. In der zweiten, übrigens gleich geſtal⸗ 
teten Rückenfloſſe iſt dieſer Stachel etwas kleiner, ebenſo in der ganz entſprechen⸗ 
den Afterfloſſe. Die Schwanzfloſſe iſt tief gelappt, aber der untere Lappen ſehr 
klein, kurz und ſpitz, während der obere ſich bedeutend verlängert. Bruſt⸗ und 
Bauchfloſſen, überhaupt wenig entwickelt, haben einen verhältnißmäßig ſchwachen 
Stachel und die ſehr kleinen, rhomboidalen Schuppen eine glatte Oberfläche. 

Bei Cromarty. 


D. striatulus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 301. — Id., Old Red. 42. tb. 13. fig. 3. 4. — 
Pictet, Pal. II. 210. 
Die ſehr unvollſtändig erhaltenen Exemplare von Lethenbar verrathen durch 
den Mangel der Streifung der Floſſenſtacheln und durch die größere Breite der 
Schuppen eine von voriger verſchiedene Art. | 


D. longispinus Ag. zn 

Agassiz,. Poiss.: foss. II. 301. — Id., Old Red. 42. tb. 13. fig. 5; tb. 14, 
fig. 8. 9. — Miller, Old Red. tb. 8. fig. 10 3. — Pictet, Pal. II. 210. 

übertrifft alle übkigen an Größe urd erreicht an Länge faft einen Fuß. Die 
größte Breite liegt über den Bauchfloſſen, hinter welchen ſich der Körper ſtark zu⸗ 
ſammenzieht. Beide Rückenfloſſen ſind einander genähert und haben einen faſt 
geraden, ſehr ſtarken Stachel; die hintere iſt mit der Afterfloſſe der Schwanzfloſſe 
ſehr nah gerückt und dieſe hat einen untern ſehr breiten Lappen, der nur wenig 
kürzer als der obere iſt. Die Schuppen zeichnen ſich durch ihre Größe aus, ſowie 
durch die ſtarken Falten auf der Oberfläche, welche im hintern Winkel zuſammen⸗ 
laufen. 

Die überreſte lagern mit vorigen beiden gemeinſchaftlich. 
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D. crassispinus Ag. 110 

Agassiz, Poiss. foss. II. 301. — Id., Old Red. 43. tb. 13. fig. I. 2; tb. 14. 
fig. 6. 7. — Pictet, Pal. II. 210. 

Die ungeheuer ſtarken Stacheln der paarigen Floſſen unterſcheiden dieſe kleinere 
Art von all ihren Verwandten. Zwiſchen den Bauch- und Bruſtfloſſen ſteht jeder⸗ 
ſeits ein kurzer, kräftiger Stachel ohne Gliederſtrahlen. Die Schuppen ſind breiter 
als lang, auf der Oberfläche ſehr unregelmäßig granulirt und am hintern ganz 
ſtumpfen Winkel abgerundet. 

Die Exemplare ſtammen von Kaithneß und Stromneß. 


Acanthodes Ag. 


Der vorſtehende Unterkiefer, der Mangel einer vordern Rückenftoſſe 
die kleinere Schwanzfloſſe und die noch kleineren Schuppen zeichnen dieſe 
Gattung von der vorigen aus. Die kleinen Bauchfloſſen liegen in der 
Mittellinie des Körpers und in der Mitte des Bauches beiſammen und die 
Rückenfloſſe ſteht der etwas größern Afterfloſſe gegenüber. 

Die Arten begleiten die der vorigen Gattung in ihrem Vorkommen. 


A. pusillus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 301. — Id., Old Red, 36. tb. 28. fig. 8-10. — 
Pictet, Pal. II. 208. 

Eine ſehr kleine Art von höchſtens einem Zoll Länge, deren Exemplare gewalt⸗ 
ſam gekrümmt im alten rothen Sandſtein von Gordon⸗Caſtle und Elgin liegen, 
wo fie wahrſcheinlich geſellſchaftlich gelebt haben. Der breite, halbkreisförmig um⸗ 
randete Rachen iſt mit ſo kleinen Zähnen bewaffnet, daß dieſelben erſt unter einer 
ſehr ſtarken Loupe als Punkte erſcheinen. Hinter der Afterfloſſe bis zur Schwanz⸗ 
floſſe ſteht eine Reihe kurzer Stacheln und letztere Floſſe hat einen auffallend ent⸗ 
wickelten obern Lappen. Die kleinen Schuppen ſcheinen dreiſeitig zu ſein, die Spitze 
nach hinten gerichtet und die obere Seite gekielt. 


A. Bronnii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 20. 124. tb. 1. — Jahrb. 1833. 471; 1834. 244; 
1835. 595; 1842. 408. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 277. — Bronn, Leth. 
geogn. I. 124. — Fictet, Pal. II. 208. — Geinitz, Verſteingk. 136. — Gaea 
Sax. 66. 11 

Acanthoessus Bronnii. Agaſſiz, Jahrb. 1832. 149. 

Viel größer als vorige und vor dem Hauptſtrahle der Floſſen, welche alle gleich 
geformt zu ſein ſcheinen, mehrere kleine, einfache Strahlen, hinter demſelben nur 
zarte Strahlen, die den meiſten Exemplaren fehlen. Die zahlreichen Strahlen des 
ziemlich langen, untern Schwanzlappens ſind alle einfach und gegliedert, die des 
obern Lappens auffallend fein und dicht gedrängt. Die Schuppen, klein, rhomboidal 
oder quadratiſch, haben auf ihrer äußern Fläche einen leichten, centralen Eindruck 
und ſind übrigens glatt. 

Zahlreiche Exemplare wurden dem Kohlengebirge bei Saarbrück, Luͤttich und 
Birkenfeld entnommen. 


A. sulcatus Ag. 
Agassi, Poiss. foss. II. 125. tb. 1 C. fig. 1.2. — Jahrb. 1835. 595; 1837. 
682. — Pictet, Pal. II. 208. 
Unvollſtändige Fragmente aus den Kohlen von deb Gaben ſcheinen einer eigen: 
thümlichen Art anzugehören, welche ſich charakteriſirt durch die regelmäßig rhomboi— 
dalen Schuppen mit gewölbter Schmelzlage und ſenkrecht diagonaler, breiter Furche. 
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Cheiracanthus Ag. enn: 


Der generelle Charakter ſpricht ſich vorzüglich in der Stellung und 
Entwickelung der Floſſen aus. Die Rückenfloſſe ſteht nämlich immer vor 
der Afterfloſſe, in der Mitte des Rückens und die Afterfloſſe dehnt ſich bis 
gegen die Baſis der Schwanzfloſſe aus. Dieſe iſt trotz ihrer Heterocerkie 
doch faſt gleichlappig. Die Bruſtfloſſen ſind groß, die Bauchfloſſen klein. 
Der cylindriſche Körper verſchmälert ſich langſam nach hinten, hat ſehr 
kleine, ſich deckende Schuppen, einen kurzen, dicken Kopf, deſſen weit Elaf- 
fender Rachen faſt ſenkrecht geſpalten iſt und deſſen große Augenhöhlen 
auf der Stirn liegen. Den Mundrand ſcheint weniger der Intermaxillar⸗ 
knochen als vielmehr der Kiefer zu bilden. 

Die Arten, ebenfalls von geringer Größe, beſchränken ſich in ihrem 
Vorkommen auf den alten rothen Sandſtein. 


Ch. microlepidotus Ag. in 
Agassiz, Poiss. foss. II. 301. — Id., Old Red. 38. tb. 15. fig. 1—3.— 
Miller, Old Red. tb. 7, — Pictet, Pal. ll. 209. 


Der dicke Kopf mißt faft den fünften Theil der Körperlänge und ſein weiter 
Rachen klafft faſt vertical. Die großen Augenhöhlen nehmen faſt die ganze Stirn ein, 
während der lange, ſchmale Deckel neun Kiemenbögen deckt. Die Rückenfloſſe, dem 
Raume zwiſchen After⸗ und Bauchfloſſen gegenüberſtehend, beſitzt einen enormen 
Stachel, der auch an den Bruſtfloſſen ſehr kräftig iſt. Die Bauchfloſſen dehnen 
ſich faſt bis zum After aus, während die Afterfloſſe kurz und niedrig iſt. In der 
Schwanzfloſſe erreicht der untere Lappen faſt die Länge des obern und der Hinter⸗ 
rand iſt halbmondförmig. Die kleinen, rhomboidalen Schuppen tragen divergirende 
Streifen, im obern Körpertheil crenulirte am Bauche gerade Ränder. 

Bei Lethenbar und Cromarty. 


Ch. Murchisonii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 126. tb. Ic. fig. K 41 Jahrb. 18855 595. — 
Pictet, Pal. II. 209. 

Der Kopf erreicht noch nicht den fünften Theil der Körperlänge und die mäßig 
großen Augenhöhlen ſind um ihren Durchmeſſer von einander getrennt. Die Bauch⸗ 
floſſen nähern ſich den Bruſtfloſſen mehr als der Afterfloſſe, die Rückenfloſſe iſt 
mittelſtändig, die Strahlen aller mit Ausnahme des Stachels unbekannt, die der 
Schwanzfloſſe ſehr fein und kurz gegliedert. Die rhomboidalen Schuppen ſind regel⸗ 
mäßig diagonal geſtreift. 

Sehr häufig bei Gamrie. 


Ch. minor Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 127. tb. 1 c. fig. 5. — Jahrb. 1835. 505 n 
Pictet, Pal. II. 209. 

Das einzig bekannte Exemplar von der Inſel Pomona gestattet keine — 
Charakteriſtik, wiewohl die dreizehn ſchmalen, an der Baſis abgerundeten, am 
Ende erweiterten Kiemenbögen, der gerade Stachel der Bruſtfloſſen und einzelne 
Theile des m auf ſpetifſche Eigenthümlichkeiten deuten. 
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9. Familie. Heterocerei monopterygii. 


Durch die größeren Schuppen und den Mangel eines großen Dornes 
in den paarigen Floſſen entfernen ſich die Mitglieder dieſer Familie weit 
von der vorigen, um ſich den herterocerken Doppelfloſſern zu nähern. In⸗ 
deß auch von dieſen unterſcheidet ſie die Anweſenheit nur einer einzigen 
Rückenfloſſe beſtändig. Die poſitiven Charaktere der Monopterygier ſind 
ſehr ſchwankend. Der Körper iſt bald breit gedrückt und hoch, bald ſchlank, 
comprimirt oder ſpindelförmig; der Kopf kurz und abgerundet, oder nach 
vorn auffallend verlängert; die Zähne meiſt klein, kegelförmig, ſpitz, ſeltner 
ſtumpf; die Schuppen rhomboidal, von ſehr verſchiedener Größe, nie dach— 
ziegelartig ſich deckend; die Floſſen ſehr mannichfaltig entwickelt, die Rücken⸗ 
und Afterfloſſe in Größe und Stellung ſehr variabel; die Fulcra an den 
Floſſenrändern fehlen niemals, doch verſchwinden (2) fie bisweilen an allen 
Floſſen und ſind nur auf die Schwanzfloſſe beſchränkt. Das Skelet iſt bei 
einigen Mitgliedern ſehr kräftig und ſolide, bei andern ſcheint eine weiche 
Chorda vorhanden geweſen zu ſein. 

Die zahlreichen Gattungen erſcheinen fchon ſehr frühzeitig, lagern in 
beſonderer Mannichfaltigkeit im Kohlen- und Kupferſchiefergebirge und in 
den Formationen der Trias an Zahl abnehmend, verſchwinden ſie während 
der Ablagerung des Juragebirges ganz von der Erdoberfläche. 


a. Fulera an allen Floſſen. 
1. Rückenfloſſe hinter oder über der Afterfloſſe. 
Cheirolepis Ag. 

Der ſpindelförmige Körper, die Anordnung der Floſſen und die geringe 
Größe der Schuppen feſſeln dieſe Gattung noch an die vorige Familie, in 
welcher ſie von Agaſſiz auch aufgeführt worden iſt; allein der Mangel des 
großen Dornes und die Gegenwart der Fulcra an allen Floſſenrändern 
ſcheinen uns für die ſyſtematiſche Beſtimmung bedeutungsvoller zu ſein, daher 
wir ſie in dieſe Familie verſetzt haben. Die Rückenfloſſe in Form der 
Afterfloſſe entſprechend, doch etwas kleiner, ſteht derſelben nach und hinter 
ihr erheben ſich bereits die breiten Stachelſchuppen, welche, ſich allmählig 
verlängernd, den obern Schwanzlappen bilden. Der Kopf mißt ungefähr 
den vierten Theil der Körperlänge und hat einen weit klaffenden, faſt hori⸗ 
zontal geſpaltenen Rachen. Die Kiefer tragen kleine, kegelförmige, ziem⸗ 
lich ſpitze Zähne von verſchiedener Größe in einfachen Reihen. 

Die wenigen Arten gehören allein dem alten rothen Sandfteine. 


Ch. Cummingiae Ag. 
 "Agassiz, Poiss. foss. II. 301. — Id., Old Red. 45. tb. 12. — Miller, Old 
Red. tb. 6. — Pictet, Pal. II. 209. 


Die Art erreichte eine Länge von 1½ Fuß und war von ſehr räuberiſchem 
Naturell, denn in ihrem Oberkiefer, der allein den Rachen umrandet, ſtehen 18 
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ſchwach hackenförmig gekrümmte Zähne von ungefähr einer Linie Länge und dahinter 
einige zwanzig kleinere dicht gedrängt, im Unterkiefer eine geringere Anzahl kleiner 
und großer durch einander. Die Bruſtfloſſen, kurz und abgerundet, haften an einem 
kräftigen Schultergürtel, unter der Kehle. Die Bauchfloſſen, zwar niedrig, dehnen 
ſich doch bis zur Afterfloſſe aus, welche wie die Rückenfloſſe bedeutend höher iſt. 
Die breite Schwanzfloſſe ſcheint vertical abgeſchnitten zu ſein. Die Schuppen ſind 
verhaltnißmäßig groß und auf der Oberfläche glatt. 

Bei Lethenbar häufig, aber auch bei Cromarty. 

Ch. Traillii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 130. tb. Id. 1 e. fig. 4. — Jahrb. 1835. 596. — 
Pictet, Pal. II. 209. 

Der Körper zieht ſich wie bei voriger Art unmerklich nach hinten zuſammen 
und trägt kleinere, verticale Floſſen. Vorzüglich aber fällt die geringe Entwicke⸗ 
lung der Bauchfloſſen auf. Die kleinen Schuppen ſind im mittlern Theile erhaben, 
gekielt, ſo daß die Oberfläche des Körpers mit ſchiefen Höͤckerreihen geziert erſcheint. 

Nur auf der Inſel Pam. 

Ch. uragus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 132. tb. I e. fig. 1—3. — Id., Old Red, 155. — 
Jahrb. 1835. 596. — Pictet, Pal. II. 209. — Pentland, ann geol. soc. 
2 ser. II. 364. Fiat, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 676. — Jahrb. 
1846. 115. | 

Dieſe kleinere Art hat einen weniger umfangsreichen Kopf, der ungefähr den 
fünften Theil der Körperlänge einnimmt. Hinter der Afterfloſſe zieht ſich der Kör⸗ 
per merklich zuſammen und wie dieſe mit der Rückenfloſſe ſich weit ausdehnt, ſo er⸗ 
weitert ſich auch die Schwanzfloſſe mit ihren kurzen, einfachen Strahlen nach vorn. 
Die Bruſtfloſſen ſind ſehr entwickelt und dickſtrahlig. Die Schuppen verbreiten ſich 
mit derſelben Größe über den ganzen Körper, ſind convex und am Vorderrande 


geſtreift. 
Bei Gamrie. 


— Ag. 


Der Körper iſt flach, höher als lang, trapezoidal und der Kopf von 
mäßiger Größe, vorn abgerundet, mit kleinem Rachen, in welchem kleine, 
ſpitze Zähne ſtehen. Der Oberkiefer überragt den untern etwas und der 
ſchmale Deckel verbirgt die dünnen Kiemenbögen. Große, rhomboidale 
Schuppen, viel höher als lang, am Schwanze kleiner, bedecken den ganzen 
Körper. Der kräftige Bruſtgürtel trägt mäßig entwickelte Floſſen, aber 
die Bauchfloſſen ſind niemals beobachtet worden. Rücken⸗ und Afterfloſſe 
entſprechen einander in Form und Stellung. Beide entſpringen an den 
entfernteſten Punkten der Körpermitte und laufen gleichmäßig bis zum 
Schwanzſtiele fort. Dieſer iſt ſehr dünn und verlängert ſich bis in die 
äußerſte Spitze des obern Lappens, während der untere langſtrahlig iſt und 
den Hinterrand tief ausſchneidet. Die Wirbelſäule beſteht aus 18 Rücken - 
und bis zum Ende der Afterfloſſe aus 14 Schwanzwirbeln, denen drei 
oder vier im dünnen Schwanzſtiele und dann die zahlreichen der Endfloſſe 
ſelbſt folgen. Die oberen Dornfortſätze find kurz, höchftens- doppelt fo lang 
als die Wirbel dick; die unteren länger, faſt wie die Rippen. Die oberen 
Floſſenträger liegen vom Nacken bis ans Ende der Rückenfloſſe ſchief, ge 
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bogen und eigenthümlich geſtaltet. Sie tragen keine Strahlen. Dieſe 
ruhen vielmehr auf einer Reihe beſonderer Träger über ihnen mit kolbig 
erweitertem Ende. Dieſelbe Einrichtung iſt bei der Afterfloffe beobachtet, 
nur daß hier der erſte Träger auffallend lang und ſtark ſich am Bauch⸗ 
rande plattenförmig erweitert. 

Die Arten erſcheinen zuerſt im Kohlengebirge, dann in beträchtlicher 
Anzahl im Zechſtein, nach deſſen Ablagerung ſie völlig verſchwinden. 


Fl. parvulus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 303. — Pictet, Pal. II. 206. 
Eine noch unbeſchriebene Art im Kohlengebirge von Leeds. 


Pl. gibbosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 6. 164 b. 285. tb. 15. — Transact. geol. soc. 2 ser. 
III. tb. 2. — Mylius, Memor. Sax. subt. I. 85. tb. 10. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Bronn, Leth. geogn. I. 127. tb. 10. fig. 5. — Keferftein, Na⸗ 
turgeſch. II. 302. — Jahrb. 1833. 473. 488; 1836. 244; 1839. 116. — 
Quenſtedt, Wiegmann's Archiv. 1835. I. 75. — Germar, Verſteinerg. Mans: 
feld. Kupferſchiefers. 25. — Pictet, Pal. II. 206, — Geinitz, Verſteinergk. 140. 
— Gaea Sax. 94, 

. Stromateus gibbosus. Blainville, Ichthyol. 18; überſetz. 41. — Krüger, 
Geſch. d. Urwelt. II. 672. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 310. 

Rhombus minor. Scheuchzer, Piscium querel. tb. 14. 

Rhombus diluvianus minor. Wolfarth, Hist. Hass. I. tb. 14. fig. I. 

Stromateus angulatus. Germar, Taſchenb. f. Mineral. 1824. 61. 

Der Kopf ift im Verhältniß zur Höhe des platten Körpers ſehr klein und 
ſteigt geradlinig zum Nacken auf. Der kleine Rachen ſpringt abgerundet vor, hat 
einen wenig verlängerten Oberkiefer, kleine Zähne am Kieferrande und einen hinten 
erweiterten Unterkiefer. Die Oberfläche aller Kopfknochen iſt fein geſtreift, nur 
Scheitel und Stirnbeine in der Mitte granulirt. Rücken- und Afterfloſſe entſpre⸗ 
chen einander völlig. Beide haben vordere, etwas verlängerte Strahlen, die jedoch 
wie die folgenden ſehr dünn ſind und ſich mit einigen einfachen erheben. Die 
Schwanzfloſſe ruht auf einem dünnen Stiele, deſſen Dicke den Durchmeſſer der 
Augenhöhlen noch nicht übertrifft. Der obere Lappen iſt länger als der untere. 
Die Bruſtfloſſen, abgerundet und feinſtrahlig, haften an ſehr Eräftigen Knochen. 
Die rhomboidalen, hohen, nur an den Rändern des Körpers verkleinerten Schup- 
pen haben wellig geſtreifte Oberflächen und ſehr kräftige Gelenkhacken. Die allge: 
meine Körperform iſt trapezoidal, indem vom zugeſpitzten Kopfe der Nacken in 
ſanfter Bogenlinie bis zum budelig vorſtehenden Rücken aufſteigt, der Bauch weni- 
ger hängend hinter dem Anfange der Afterfloſſe ſich ſchnell zuſammenzieht. 

Die Exemplare ſind dem Zechſteine Deutſchlands 29 im Mansfeld⸗ 
ſchen, bei Glücksbrunn und Richelsdorf. 


Pl. intermedius Muenst. 

Gr. Münſter, Beiträge. V. 43. — Jahrb. 1842. 494. — Pictet, Pal. 
II. 206, 

Die rechtwinkelig begränzte Schnauze, der geradlinig aufſtelgende Rücken, die 
größere Entwickelung der unpaaren Floſſen, der längere und ſchmälere Stiel der 
Schwanzfloſſe, die geringere Zahl der Schuppen, die Zeichnung der Oberfläche des 
Occipitalkammes und die abweichenden Verhältniſſe in der Entfernung der Floſſen 
von einander unterſcheiden dieſe im Richelsdorfer Kupferſchiefer von der vorigen Art, 
der ſie im übrigen näher ſteht als den anderen. 
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Pl. rhombus Ag. 

Agassiz,. Poiss. foss. U. 6. 167. tb. 16. — Jahrb. 1833. 473; 1834. 4883 
1836. 244. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 302. — Quenſtedt, Wiegmann's 
Archiv. 1835. I. 94. — Germar, Verſteinerg. Mansfeld. Kupferſchiefers. 26. — 
Pictet, Pal. II. 206. — Geinitz „Verſteingk. 140. — Gaea Sax. 94. 

Rhombus diluvianus major. Wolfarth, Hist. Hass. I. tb. 13. 

Stromateus major. Blainville, Ichthyol. 18; Überfeg. 40. 

Stromateus Knorrii. Germar, Taſchenb. f. Mineral. 1824. 61. Ef. 2. 


Wird etwas größer als vorige Art, von der ſie ſich durch mehr abgerundete 
Formen, durch gleichmäßigere Schuppenbedeckung, durch ſchnelle Verdünnung der 
Wirbelſäule im obern Schwanzlappen und Verlängerung des untern Lappens, durch 
den größern Kopf und ſchnell aufſteigenden Nacken unterſcheidet. Die Strahlen der 
unpaaren Floſſen ſind dünner, die Dornfortſätze der Wirbel länger, die Augenhöh⸗ 
len kleiner. Quenſtedt hält trotz dieſer Unterſchiede dieſe Art mit den folgenden 
beiden für identiſch mit Pl. gibbosus. 

Begleitet in ihrem Vorkommen die vorige Art, iſt aber ſeltener. 


Pl. striatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 6. 168. tb. 17. — Jahrb. 1833. 373; 1836. 245. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 302. — Quenſtedt, Wiegmann's Archiv. 1835. II. 
94. — Sedgwick, Transact. geol. soc. 2 ser. III. tb. 12. fig. 3. 4. 

Der höchſte Punkt des Rückens liegt hinter der Körpermitte, daher der Umriß 
ſich nach hinten viel ſchneller verengt als nach vorn. Der Kopf iſt etwas größer 
als bei der erſten Art und die Oberfläche ſeiner Knochen regelmäßiger geſtreift. Die 
Afterfloſſe dehnt ſich weiter über den Schwanzſtiel aus als die Rückenfloſſe. Die 
Schuppen werden an der Schwanzfloſſe, deren Rand tief ausgeſchnitten iſt, gleich⸗ 
ſeitig und immer kleiner von den Seiten her, wie auch am Rücken- und Bauch⸗ 
rande. Die Streifung ihrer Oberfläche iſt bei den hohen und ſchmalen Schuppen 
dem Vorderrande parallel, wird allmählig ſchiefer und auf den kleinſten Schuppen 
endlich diagonal. Die Gelenkhäckchen find lang und dünn. Die Seitenlinie läuft 
in gerader Richtung vom obern Winkel des Deckels zur Baſis der Schwanzfloſſe. 

Die Exemplare liegen im Zechſtein bei MN: Thikley. 


Pl. macrurus Ag. | 
Agassiz,..Poiss. foss. II. 6. 170, tb. 18. fig. I. 2. — Jahrb. 1833. 473; 
1836. 244. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 302. — Quenſtedt, Wiegmann's 
Archiv. 1835. II. 94. — Sedgwick, Transact. geol. soc. 2 ser. III. tb. 12. fig. I. 2. 
— Pictet, Pal. II. 206. 


- 


Mit voriger gemeinſchaftlich findet fich dieſe ſchmälere Art, deren Rücken⸗ und 


Afterfloſſe viel ſpäter und mit einem auffallend verlängerten Lappen ſich erheben. 
Die Schwanzfloſſe, auf einem ſehr breiten Stiele ruhend, hat ſehr lange Lappen, von 
denen der obere merklich breiter als der untere iſt. Auch die Schuppen bieten in 
ihrer Form und Vertheilung beſondere Eigenthümlichkeiten. 


Pl. parvus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. 6. 170. tb. 18. fig. 3. — Jahrb. 1833. *. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 302. — Pictet, Pal. II. 206. 


Chaetodon. Manns, Ann. of Philos. VI. 115. — inch, Transact. geol. a 


soc. I ser. IV. tb. 2. 


Im Zechſtein Northumberlands findet ſich eine kleine abgerundete Art mit ſehr 
kutzſtrahliger Ruͤcken⸗ und Afterfloſſe, ſehr dünn geſtielter und wenig entwickelter 
Schwanzfloſſe und verlängertem Kopfe. 5 


— 
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Pl. Fuldai Muenst. 
Gr. Münſter, Beiträge. V. 45. Tf. 6. Fig. 1. — Pictet, Pal, U. 207, 
Der Körper ift trotz feiner Breite ſehr lang und zieht ſich nicht plötzlich in den 
breiten Schwanzſtiel zuſammen. Rüden: und wahrſcheinlich auch die Afterflofig er: 
heben ſich wie bei der langſchwänzigen Art ſpät und mit einem auffallend verlän⸗ 
ten Lappen. Die ungeheuer verlängerte Schwanzfloſſe iſt halbmondförmig ausge⸗ 
ſchnitten und im untern Lappen ſchmäler und kürzer als im obern. 


Pl. Althausii Muenst. | 

Gr. Münfter, Beiträge. V. 44. Tf. 5. Fig. 2. — Pictet, Pal. II. 207. 

Dieſer kleine, mit vorigem im Richelsdorfer Kupferſchiefer gefundene Fiſch hat 
eine abgerundete, rhomboidale Form wie die erſte Art, aber einen ungeheuer großen 
Kopf mit gewölbtem Profil, weit hinten liegenden Augenhöhlen und vielleicht glatter 
Oberfläche der Knochen. Durch die überwiegende Ausdehnung des Kopfes verkuͤrzt 
ſich der vordere Körpertheil und Rücken- und Afterfloſſe erheben ſich daher mit 
ihren Anfangs verlängerten Strahlen ſehr früh. Die Schwanzfloſſe iſt unverhält- 
nißmäßig dünn geſtielt, lang, tief gelappt, mit ſehr entwickeltem untern Lappen. 


2. Rückenfloſſe vor der Afterfloſſe. 
Eurynotus Ag. 


Durch die faſt über den ganzen Rücken ausgedehnten Rückenfloſſen 
mit verlängerten erſten Strahlen ſchließt ſich dieſe Gattung der vorigen an, 
entfernt ſich von derſelben aber durch den ſchlankern Körper, die auffallend 
verlängerten Bruſt⸗ und mittelſtändigen Bauchfloſſen, ſowie durch eine 
weniger entwickelte ſehr dickſtielige Schwanzfloſſe. Der Kopf iſt verhält⸗ 
nißmäßig klein und die Kiefer mit ſehr kleinen, ſtumpfen Zähnen bewaff⸗ 
net, die Schuppen von mäßiger Größe. 

Die wenigen Arten gehören dem Steinkohlengebirge an. 


E. erenatus Ag. 

Agassi, Poiss. foss. II. 154. tb. 14 a b. — Pictet, Pal. II. 207. 

Der ſchlanke Körper hat einen ſtark gewölbten Rücken und kleinen Kopf, der 
wenig mehr als den fünften Theil der Körperlänge einnimmt und ſehr weite Augen: 
höhlen, unter denen eine dreiſeitige Platte liegt, und einen ſehr ſchmalen Deckel 
trägt. Im Unterkiefer ſtehen mehrere Reihen ſehr feiner, ſtumpfer Zähne. Die 
Schuppen, auf den Seiten viel höher als lang, werden gegen den Schwanz hin 
gleichſeitig und zuletzt rautenförmig, wo auch die ſcharfe Zähnelung des Hinter⸗ 
randes verſchwindet, die alle hohen Schuppen ziert. Ihre obere und untere Fläche 
iſt glatt, das Gelenkhäckchen groß. Die Rückenfloſſe erhebt ſich im Nacken mit eini⸗ 
gen kurzen Strahlen, die ſich aber bis zum achtzehnten ſehr ſchnell verlängern; 
dieſer iſt der längſte und mit Fulcris gekrönt, die achtzehn folgenden nehmen 
plötzlich und bedeutend an Länge ab und nun läuft die Floſſe gleichmäßig bis auf 
den Schwanzſtiel fort. Die Afterfloſſe liegt vor dem Schwanzſtiele und iſt wie die 
Rückenfloſſe von langen, einfach zerſchliſſenen Strahlen geſpannt. Die Schwanz⸗ 
floſſe iſt halbmondförmig ausgeſchnitten, Bruft- und Bauchfloſſen ſehr entwickelt. 

Die Exemplare wurden dem Kohlenkalk von Bourdiehouſe entlehnt. 


E. fmbriatus Ag. | 
Agassia, Poiss, foss. II. 157. tb. 14 c. fig. 3.13 Purreohl James. Edinb. 
new philos, journ. 1837. XXIII. 146. — Jahrb. 1837. 632. 
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Der Körper iſt von beträchtlicher Breite und mit niedrigen Schuppen bedeckt, 
die von wenig verſchiedener Größe, auf der obern Fläche glatt, auf der untern 
convex und am Hinterrande gezähnelt ſind. Die Floſſen ſcheinen ſehr entwickelt 
und dickſtrahlig zu ſein. 

Nur bei New Haven. 


E. tenuiceps Ag. > 

Agassiz, Poiss. foss. II. 159. tb. 14 c. fig. 4. 5. — Hitchcock, Americ. 
journ. of sc. VI. — Id., Report. of the Geol. of Massach. tb. 14. fig. 45. 48. 
— Redfield, Ann. Lyc. New York. 1837. IV. 35. — Pictet, Pal. II. 207. 

Palaeoniscus latus. Redfield, Ann. Lyc. New York. 1837. IV. 35. — Jahrb. 
1830. 249. 

Diefe im bituminöſen Schiefer von Sunderland in Maſſachuſetts ſehr häufige 
Art wird, wie es ſcheint, durch die verlängerten hinteren Strahlen in der Rücken⸗ 
floſſe und durch eine ſehr ſchmale Afterfloſſe charakteriſirt. Der Kopf ſpitzt ſich in 
den verlängerten Kiefern, welche mit kleinen, abgerundeten Zähnen bewaffnet ſind, 
merklich zu und hat einen ſchmalen, hohen Deckel. Die Schuppen ſtimmen bis auf 
ihre beträchtlichere Größe mit denen der vorigen Art überein. 


Eugnathus Ag. 


Dieſe juraſſiſche Gattung zeichnet ſich durch ſchlanken Körperbau mit 
kräftigen Floſſen aus. Der weit geſpaltene Rachen wird von langen, hohen 
Kiefern umgeben, in welchen ſtarke, große, kegelförmige Zähne und kleinere 
ſtehen. Die tief ausgerandete Schwanzfloſſe wird im untern Lappen von 
zahlreicheren und dickeren Strahlen geſpannt als im obern. Die Afterfloffe 
iſt etwas kleiner und dünnſtrahliger als die Rückenfloſſe und dieſe erhebt 
ſich ſchon der Bauchfloſſe gegenüber. Alle Strahlen ſind vielfach zerſchliſ⸗ 
ſen und der Hauptſtrahl mit ſehr kräftigen Fulcris beſetzt. Die rhomboi⸗ 
dalen Schuppen dehnen ſich mehr in der Länge als Höhe aus und haben 
tiefgezähnelte Hinterränder. 


E. orthostomus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. I. b. 98: tb. 57 a. — Pictet, Pal. II. 224. 

Der geſtreckte Körper mißt beinah 1 ½ Fuß in der Länge bei nur drei Zoll 
größter Breite. Der Kopf, viel länger als hoch, hat im Unterkiefer drei ſtarke Zähne, 
vor denen mehrere kleinere von verſchiedener Größe ſtehen. Im Oberkiefer ſind die 
Zähne gleichmäßiger und nur drei in der Mitte übertreffen die übrigen an Größe. 
übrigens ſcheint der Oberkiefer kürzer zu ſein als der untere, wenn dieſes Verhält⸗ 
niß nicht auf der Abweſenheit des Zwiſchenkiefers beruht. Die Rückenfloſſe iſt mit⸗ 
telſtändig, von 17 Strahlen geſpannt, die Afterfloſſe merklich kleiner, die Bauch⸗ 
floſſen ſehr klein, die Bruſtfloſſen ſehr entwickelt. Die Oberfläche der Schuppen iſt 
mit Streifen bedeckt, welche vom Centrum zum Hinterrande laufen. 

Im Lias von Lyme Regis. 


E. speciosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 100. tb. 57 a. — Pictet, Pal. II. 225. 

Lepidosteus dentosus. Koenig, Icon, sect. tb. 12. 72 14. 

Der Kopf iſt ſchlanker als bei voriger Art, die Kiefer auffallender verlängert 
und die Zähne ſehr ſtark, ſpitz und leicht gekrümnt. Im Unterkiefer ſtehen einige 
größere und zahlreiche kleinere, im Oberkiefer ſind ſie im Allgemeinen etwas klei⸗ 
ner, und im Zwiſchenkiefer, der die Schnauzenſpitze bildet, nur weniger kräftig. 
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Der Vorderdeckel iſt faſt gerade, der Deckel winkelig und hinten hervorſpringend, 
die Kiemenbögen ſehr entwickelt. Wenn andere Fragmente zu dem eben beſchriebe⸗ 
nen Kopfe gehören, jo beſaß dieſe Art im vordern und obern Koͤrpertheile ſehr ver: 
längerte Schuppen, deren Oberfläche mit der Zaͤhnelung am Hinterrande entſpre⸗ 
chenden Längsfalten bedeckt iſt, im vordern Theile jedoch vollkommen glatt erſcheint. 
Gegen den Bauch hin werden die Schuppen immer ſchmäler und allen fehlt das 
Gelenkhäckchen. 


E. Philpotiae Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. b. 101. tb. 58. — Pictet, Pal. II. 225. 

Entſpricht im Allgemeinen der erſten Art, nur etwas gedrungener gebaut. 
Die Schwanzfloſſe iſt tief ausgeſchnitten, die Strahlen des untern Lappens beträcht⸗ 
lich länger, als des obern, daher faſt gleichlappig, die Afterfloſſe ſehr klein gegen 
die dickſtrahlige Rückenfloſſe und die Bruſtfloſſen von dünnen Strahlen gefpannt. 
Das charakteriſtiſche Schuppenkleid beſteht vorn aus höheren als langen Schuppen 
mit ſehr deutlicher Laͤngsſtreifung und unvollſtändiger Zähnelung. Gegen den Bauch 
hin verſchwindet die Streifung allmählig, die Schuppen werden merklich länger, am 
Rücken ſehr lang und nach dem Schwanze hinten rautenförmig mit ſehr unbeſtän— 
diger Streifung. Der Kanal der Seitenlinie öffnet ſich in einem Querſpalt. Die 
Knochen des Kopfes ſind bis auf die des Geſichtes, welche im Foſſil nicht erhalten, 
granulirt. 


E. chirotes Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 102. tb. 57 b. — Grey Egerton, G44 — 
Pictet, Pal. II. 225. — Jahrb. 1839. 116. 

Dieſe Art übertrifft alle anderen an Größe und erreicht eine Länge von wohl 
drei Fuß. Außerdem zeichnet ſie ſich aus durch ihren kurzen, dicken Kopf mit kaum 
verlängerter Schnauze, der nur ſieben Zoll mißt. Die Zähne ſind dick, ſtark und 
kegelförmig, von verſchiedener Größe und mehr weniger nach hinten gekrümmt. Die 
Floſſen, ſoweit ſie erhalten, ſind ſehr kräftig entwickelt, zumal die Bruſtfloſſen, von 
deren dicken, vielfach zerſchliſſenen Strahlen der erſte größte mit Fulcris geziert iſt. 
Die Wirbelſäule enthält auffallend dicke Wirbel mit kurzen, ſchwachen Dornfort⸗ 
ſätzen und Rippen. Kräftige Floſſentraͤger liegen in der ganzen Länge des Rückens, 
von denen die der Floſſe ſelbſt mit einem ſtarken Gelenkkopfe verſehen ſind. Am 
Kopfe zeichnen ſich die Knochen des Geſichtes und Deckelapparates durch ihre Dünn⸗ 
heit, die Gaumenbeine durch ihre Schmalheit aus, auch das breite, glatte Schulter— 
blatt und der längsgeſtreifte Oberarm. Die Schuppen bieten bis auf die feinere, 
weniger regelmäßige Streifung nichts Eigenthümliches. 


E. minor Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 103. tb. 58 a. fig. I. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Pictet, Pal. II. 225. — Jahrb. 1839. 118. 
Kleiner als die übrigen Arten, mit dünnen, ſchwachen Kiefern. Sie ſteht dem 
E. Philpotiae ſo nah, daß beide nach Auffindung vollſtändigerer Exemplare wahr— 
ſcheinlich identificirt werden müffen. 


E. polyodon Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 104. tb. 58 a, fig. 2. — Pictet, Pal. II. 225. 
Der Kopf, das einzig bekannte Fragment, hat ſchlanke Kiefer mit ſpecifiſch 
eigenthümlicher Zahnbildung. Es alterniren nämlich ein oder zwei große Zähne 
mit ebenſo viel kleinen. Die zahlreichen s der Bruſtfloſſen ſtehen gedrängt 
bei einander und find ziemlich dünn. 
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E. opereularis Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 104. — Pictet, Pal. II. 225. 
Der Charakter dieſer Art liegt in der ſtumpfen Schnauze, den gleichmäßigen 
Zähnen, dem ſehr entwickelten Deckelapparate und großen Bruſtfloſſen. 


E. ornatus Ag. 
E. scabriusculus Ag. 
E. leptodus Ag. 
E. mandibularis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 105. — Pictet, Pal. II. 225. 
Noch unbeſchriebene Arten, welche mit allen vorigen dem Lias von Lyme Regis 
eigenthümlich ſind. 
E. giganteus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 104. — Pictet, Pal. II. 225. 


Eine früher zur Gattung Pachycormus geſtellte, noch nicht näher charakteri- 
ſirte Art aus dem Lias von Boll. 


E. faseiculatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 105. — Pietet, Pal. II. 225. 
Im Lias von Withby. 


E. tenuidens Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 105. — Pictet, Pal. II. 225. 
Im Lias von Street. 


E. microlepidotus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 104. — Pictet, Pal. II. 225. — Grey Egerton, 
Catalogus. — Jahrb. 1839. 118. a 

Uraeus microlepidotus. Agassiz, Poiss. foss, II. 12, — Jahrb. 1833. 476; 
1835. 740. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 313. — Verhandl. Muf. Böhmen. 
1834. 67. 

Dieſe einzige Art aus dem lithographiſchen Kalk von Solenhofen wird durch 
die Gleichmäßigkeit ihrer ſehr ſtarken, kegelförmigen Zähne charakteriſirt. 


Ptycholepis Ag. 
Eine der vorigen im Allgemeinen ſehr ähnliche Gattung, deren Kopf 
jedoch kürzer und im weit klaffenden Rachen mit gleichmäßigen, dickkegel⸗ 
förmigen Zähnen bewaffnet iſt. Auch die Strahlen der weniger großen 
Schwanzfloſſe ſind dünner und die Schuppen, was ſie beſonders auszeich⸗ 
net, mit tiefen unregelmäßigen Längsfurchen bedeckt. 
Die einzige Art iſt dem Lias eigenthümlich. 


Pt. bollensis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 108. tb. 58 b. fig. 1-3. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Pictet, Pal. II. 226. — Jahrb. 1839. 118. 

Die Schuppen ſind immer länger als breit, doch nach hinten tler vorn 
breiter. Der Schmelz ihrer Oberfläche ijt dick gefaltet und zwar find dieſe Falten 
auf den vorn gelegenen Schuppen unregelmäßig. Der dicke Kopf mißt den vierten 
Theil der Totallänge und ſeine Knochen ſind mit Ausnahme des Deckels und Vor⸗ 
derdeckels ebenfalls gefaltet. Die Augenhöhlen ſind klein, die Kiefer breit, die 
Floſſen ziemlich breit, aber ſehr dünnſtrahlig. 

Die Exemplare ſind bei Boll, Withby, Lyme Regis u. a. O. gefunden worden. 
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Conodus Ag. 


Eine nur durch die Zahnbildung von voriger unterſchiedene, noch nicht 
näher charakteriſirte Gattung, deren einzige Art 


C. ferox Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 105. 163. — Pictet, Pal. II. 226. 
im Lias von Lyme Regis entdeckt worden ift. 


Pygopterus Ag. 

Die Arten dieſer Gattung vertreten die vorigen in den älteren For⸗ 
mationen, in dem Kohlen- und Kupferſchiefergebirge. Sie haben dieſelbe 
geſtreckte Form, dieſelbe Floſſenbildung und dieſelben ſpitz- kegelförmigen 
Zaͤhne, unterſcheiden ſich aber durch allermeiſt beträchtlichere Größe, viel 
kleinere Schuppen, die weit nach hinten ausgedehnte Afterfloſſe, auffallen- 
dere Heterocerkie der Schwanzfloſſe, weniger entwickelte paarige Floſſen ig 
durch kürzere Kiefer, von denen der obere den untern überragt. 

Die Arten, weniger zahlreich als die vorigen, ſind in weit umfangs⸗ 
reicherer geographiſcher Verbreitung beobachtet worden. 


a. Aus dem Kohlengebirge. 


P. Bucklandii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 77, — Pietet, Pal. II. 227. 
- Kleine, verlängerte Schuppen und eine der Schwanzfloſſe ſehr genäherte After⸗ 
floſſe charakteriſiren dieſe im Kalk von Bourdiehouſe gelegene Art. 


P. Jamesonii Ag. 
Agassi, Poiss. foss. II. b. 78. — Pictet, Pal. II. 227. 
Ein Unterkiefer deſſelben Fundortes deutet auf eine dem P. mandibularis aus 
dem Zechſtein ähnliche Art. 


P. Lonnardii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 73. — Pictet, Pal. II. 227. 
Dicke Wirbel und eine übermäßig ausgedehnte, ſtarkſtrahlige Afterfloffe zeich— 
nen die nur fragmentariſch bekannte Art von Autun aus. 


P. lucius Ag. a 
Agassiz, Poiss. foss. II. 10 b. 78. — Jahrb. 1833. 476. — Keferſtein, 
Naturgeſch. II. 303. — Pictet, Pal. II. 227. 
Ein Kopf mit ſehr ſpitzigen Zähnen aus den Kohlen von Saarbrück. 


F. Greenockii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 78. — Pictet, Pal. II. 227. 
Bei New Haven in Schottland liegt eine Art, deren Schuppen im vordern 
Körpertheile viel höher als lang find. 


6. Aus dem Kupferſchiefergebirge. 
P. Humboldtii Ag. 

Agassiz, Poiss, foss.. II. 10 b. 74. 291, tb. 54. 55. — Jahrb. 1833. 476; 
1836. 244. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 313. — Quenſtedt, Wiegmann's 
Archiv. 1835. I. 75. — Germar, Verſt. Mansfeld. upferſch 2. — Gaea Sax. 
94. — Pietet, Pal. II. 227. — Gr. Münſter, Beiträge. V. 48. Tf. 5. Fig. 1. 
Geinitz, Verſteingt 145. 
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Palaeothrissum magnum. Blainville, Ichthyol. 105 überſetz. 37. — Krüger, 
Geſch. d. Urwelt. II. 658. 

Esox Eislebensis. Blainville, Ichthyol. 18; überſetz. 40. — Krüger, Geſch. 
d. Urwelt. II. 665. 

Dieſe ſehr geſtreckte, zuweilen über zwei Fuß lange Art beſitzt ſehr entwickelte 
Floſſen, von denen die dickſtrahligen Bruſtfloſſen faſt zwei Zoll Länge erreichen, die 
Bauchfloſſen viel kleiner und von dünneren Strahlen geſpannt ſind, die Afterfloſſe 
dagegen das hintere Drittel der Körperlänge einnimmt und von fünf einfachen und 
wohl funfzig zerſchliſſenen, an Länge ſchnell abnehmenden Strahlen geſpannt wird. 
Die große Schwanzfloſſe iſt breit und tief ausgeſchnitten, am obern, längern Lap⸗ 
pen bis an die Spitze beſchuppt, mit kräftigen Fulcris geziert. Die Bruſtfloſſe iſt 
ſehr hoch aber wenig ausgedehnt. Die Schuppen nehmen gegen Rücken und Bauch 
hin eine unregelmäßige Geſtalt an, während ſie auf dem Schwanze und den Seiten 
regelmäßig rautenförmig ſind. Der Kopf hat einen beträchtlichen Umfang und die 
Kiefer tragen ſchlanke, ſpitze, in weiteren Zwiſchenräumen ſtehende Zaͤhne, welche 
von vorn nach hinten an Größe gewinnen. 

Die Exemplare, meiſt fragmentariſch, liegen wre im Mansfeldiſchen Zech⸗ 
ſtein, bei Richelsdorf Glücksbrunn u. a. O. 


PF. mandibularis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 76. 291. tb. 53. 53 a. — Sedgwick, Transact. 
geol. soc. 2 ser. III. tb. 10. 11. — Pictet, Pal. II. 227. 

Pygopterus scoticus, Sauropsis scoticus, Nomopteryx mandibularis. Agassiz, 
Poiss. foss. II. 10. — Jahrb. 1833. 476; 1836. 244. — Quenſtedt, Wieg⸗ 
mann's Archiv. 1835. I. 76. — Keferftein, Naturgeſch. II. 314. — Bronn, Leth. 
geogn. I. 120. tb. 10. fig. 7. 

Schlanker als vorige und mit längeren Strahlen in allen Floſſen. Die Schwanz 
floſſe hat auffallend lange Lappen und der obere ſehr große Fulera. Die Schuppen 
bewahren in allen Gegenden des Körpers ihre rautenförmige Geſtalt und faſt die⸗ 
ſelbe Größe, erſcheinen unter der Loupe fein punktirt und greifen mit zwei Gelenk⸗ 
häckchen am Rande in einander. Die Oberfläche der Kieferknochen iſt mit deutlichen, 


ſchiefen Furchen bedeckt und die Laden ſelbſt mit ſchlanken ,ßſpitzen Zähnen bewaffnet, 


zwiſchen denen an der Innenſeite kleinere ſtehen. 
Die Exemplare lagern bei Eaſt⸗Thickley. 


P. sculptus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 77. — Pictet, Pal. II. 227. 
Von voriger Art, mit der ſie ſich gemeinſchaftlich findet, nur durch die Zeich⸗ 
nung auf der Oberfläche der Schuppen. verſchieden. 


Acrolepis Ag. 


Eine eigenthümliche Gattung, deren Arten von ſehr geſtrecktem „ſchlan⸗ 
kem Körperbau mit kräftig entwickelten Floſſen ſind. Rhomboidale Schuppen 
von faſt gleicher Größe, mit wenigen, unregelmäßigen, ſtarken Längsfalten 
bedecken den ganzen Körper und zeichnen die Gattung ebenſo ſehr aus als die 
ähnliche Zeichnung der Kopfknochen. Von den Floſſen ſind die des Bauches 


mittelſtändig, etwas dahinter liegt die langſtrahlige Rückenfloſſe und noch 


weiter entfernt die ähnlich geſtaltete Afterfloſſe. Die Schwanzfloſſe iſt ſehr 
breitlappig, tief ausgeſchnitten und mit ſehr großen Stachelſchuppen ge⸗ 
ziert, welche an den anderen Floſſen weniger, aber immer noch kräftig 
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entwickelt find. Der kurze, dicke Kopf ſpitzt ſich nach vorn zu * die 
Kiefer ſind mit zahlreichen, ſtarken Kegelzähnen bewaffnet. 
Die wenigen Arten gehören dem Kupferſchiefergebirge. 


A. Sedgwickii Ag. | 
Agassiz, Poiss. foss. II. II b. 80. tb. 52. — Jahrb. 1833. 476; 1840. 222. 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 277. — Bronn, Leth. geogn. I. 128. tb. 10. fig. 6. 
— Pietet, Pal. II. 228. — Geinitz, Verſteingk. 145. 
Palaeoniscus. Sedgwick, Transact. geol. soc. 2 ser. III. tb. 8. 


Der obere Schwanzlappen übertrifft den untern bedeutend an Größe und trägt 
bis in ſeine äußerſte Spitze Schuppen, von denen die ſeitlichen Reihen denen des 
übrigen Körpers völlig gleich, die mittleren nur etwas kleiner ſind. Die Schuppen 
auf den Strahlen des untern Lappens haben eine geringere, aber gleichförmige 
Größe. Die langſtrahlige Rückenfloſſe dehnt ſich nur wenig aus, iſt daher höher 
als lang. Die Afterfloſſe dagegen ſcheint noch höher zu ſein und wiewohl ihre 
Strahlen, einen ſenkrechten Hinterrand bildend, an Länge ſofort abnehmen, iſt ſie 
doch auch breiter an der Baſis. Die Bauchfloſſen find breit, der Rückenfloſſe ähn- 
lich. Alle tragen regelmäßig rhomboidale Schuppen und nur an den Rändern er— 
kennt man ihre zerfchliffenen, dünnen Strahlen. Die Oberfläche der Schuppen des 
Körpers charakteriſiren zwei oder drei convergirende, dicke Falten, die der Floſſen 
nur eine und der äußern des obern Schwanzlappens vier bis fünf. 

Die Exemplare kommen im Zechſtein vor. 


A. asper Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 81. — Gaea Sax. 94. — Pictet, Pal. II. 228. 
Gyrolepis asper. Agassiz, Poiss. foss. II. b. 173. — Jahrb. 1833. 473. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 291. 
Acrolepis Sedgwickii. Quenſtedt, Wiegmann's Archiv. 1835. II. 92. — 
Jahrb. 1836. 242. 


Palaeoniscus Dunkeri. Germar, Verſt. Mansfeld. Kupferſch⸗ 19. Fig. 1—5. 
Kurtze, Dissert. de Petref. Mansfeld. 16. tb. 1. 

Acrolepis Dunkeri. Gr. Münfter, Beiträge. V. 40. 

Ein zwei Fuß langer Fiſch, deſſen größte Breite über den Bruſtfloſſen nur 
4½ Zoll beträgt. Der Kopf, fait fo breit als lang, hält den vierten Theil der 
Länge des Körpers, welcher ſich nach hinten ganz unmerklich zuſammenzieht, hinter 
der Afterfloſſe jedoch ſchneller. Die Rückenfloſſe, von mäßiger Höhe, wird von unge— 
fähr 32 wenig zerſchliſſenen Strahlen geſpannt, deren Glieder länger als breit ſind. 
Ganz ähnlich iſt die Afterfloſſe geſtaltet, aber die Zahl ihrer feineren Strahlen 
beläuft ſich auf 45 bis 50. Die Bauchfloſſen ſind klein, viel größer die Bruſtfloſſen. 
Die Floſſenſchuppen dehnen ſich in der Länge überwiegend aus, was bei voriger 
Art nicht Statt hatte. Ebenſo abweichend find die Runzeln der Koͤrperſchuppen. 
Im vordern Körpertheile, ſowie am Bauche ſind dieſelben feiner und zahlreicher 
als in der hintern Gegend und am Rücken, wo ſie zugleich beträchtlich dicker wer— 
den. Überhaupt laufen fie unregelmäßig auf der Oberfläche der Schuppen, nach 
hinten convergirend und liegen zu drei bis ſechs auf jeder Schuppe. Die kegelför— 
migen Zähne haben faſt dieſelbe Größe in beiden Kiefern. Die großen, langen 
Kiemenbögen ſchützt ein verlängertes Suboperculum, ein ſchmaler Vorderdeckel und 
ein ſehr kleiner Deckel. 

Im Mansfeldiſchen und bei Richelsdorf nicht ſelten. 
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A. angustus Muenst. 
Gr. Münſter, Beiträge. V. 40. 
Von der vorigen Art unterſcheidet ſich dieſe im Kupferſchiefer bei Richelsdorf 
vorkommende nur durch ein abweichendes Verhältniß in ihren einzelnen Körperthei- 
len. Die Afterfloſſe iſt nämlich nur halb ſo breit, dagegen die Bruſtfloſſe um das 
Doppelte größer, die Rückenfloſſe um den dritten Theil und um ebenſo viel der 
Körper über der Afterfloſſe breiter. 


A. intermedius Muenst. 
Gr. Münſter, Beiträge. V. 41. 
Bei derſelben Länge des A. asper hat dieſe Art einen breitern Hinterleib, klei⸗ 
nere und zahlreichere Schuppen, deren Oberfläche ſchwach gerunzelt iſt. 


A. giganteus Muenst. 
Gr. Münſter, Beiträge. V. 41. 
Breiter und länger als vorige, mit der ſie bei Richelsdorf und Mansfeld vor⸗ 
kommt, mit größeren Bruſtfloſſen und größeren, und ſtark gerunzelten Schuppen. 


A. exsculptus Muenst. 

Gr. Münfter, Beiträge. V. 42. Tf. 6. Fig. 2. — Gaea Sax. 94. — 
Pictet, Pal. II. 228. 

Palaeoniscus exsculptus. Germar, Verſt. Mansfeld. Kupferſch. 21. Fig. 6—8. 
— Jahrb. 1841. 614. — Kurtze, Dissert. de Petref. Mansfeld. 1839. 19. tb. 2. 

Acrolepis ornatus. Gr. Münſter, Beiträge. V. 41. 

Pygopterus Humboldtii. Agassiz, Poiss. foss. II. 74. 

Die Rückenfloſſe wird von wenigen, 7—8, ſehr breiten, kurz gegliederten 
Strahlen geſpannt, welche mit kleinen, fein geſtreiften und punktirten Schuppen 
beſetzt find. Unter der Rückenfloſſe liegen größere Schuppen, welche langer als breit 
und mit zahlreichen, ſtarken, unregelmäßigen Falten und Punkten geziert ſind. Am 
Ende des obern Schwanzlappens werden die Falten grober und die Punkte ſpitzer. 
Agaſſiz vereinigt dieſe Art mit Pygopterus Humboldtii, von welcher ſie beſtimmt 
generell und ſpecifiſch abweicht. N 

Mit vorigen gemeinſchaftlich und häufig. 

A. acutirostris Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 160. — Pictet, Pal. II. 228. 
Dieſe unbeſchriebene Art lagert im Kohlengebirge von Karluke. 


Palaeoniscus Ag. 


Dieſe ausgezeichnete Gattung umfaßt meiſt kleinere Fiſche mit weniger 
entwickelten Floſſen als die vorige. Der Körper hat theils noch die ge- 
ſtreckte, ſchlanke Geſtalt jener oder er iſt gedrungen und kräftig. Der Kopf 
iſt klein und abgerundet, der Rachen weit geſpalten, die Kiefer kräftig aber 
mit kleinen, bürſtenförmigen Zähnen bewaffnet, der Deckel immer groß 
und breit, der Vorderdeckel ſtark gebogen „die Kiemenſtrahlen breit, platten. 
förmig, über einander geſchoben, und die Oberfläche der Kopfknochen glatt 
oder verſchiedentlich gezeichnet. Die Schuppen variiren in Form und Größe 
mannichfaltig; bei einigen ſind ſie glatt, bei anderen geſtreift oder punktirt; 
bald ſind ſie ganzrandig, bald gezähnelt am Hinterrande; immer aber 
haben fie einen rhomboidalen Umfang. Von den Floſſen find die Bruft- 
und zumal die Bauchfloſſen wenig entwickelt, ſtärker die kurze Afterfloſſe 
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und noch mehr die langſtrahlige Rückenfloſſe. Die Schwanzfloſſe iſt tief 
gelappt und vollkommen heterocerk. 

Die zahlreichen Arten verbreiten ſich in e geographiſcher 
Verbreitung vom Kohlengebirge bis in die Formationen der Trias und 
laſſen ſich nach der Form ihrer Schuppen in folgende Gruppen ordnen. 


a. Schuppen glatt. 


. Dinterrand gezähnelt. 
P. San Ag. | 

Agassis, Poiss. foss. II. 98. tb. 10 c. fig. I. 2. — 8 1835. 596. — 
Pictet, Pal. II. 205. 

Ein kleiner, gedrungener Fiſch aus dem Zechſteine Englands mit ſehr kleinem, 
kaum den fünften Theil der Körperlänge einnehmendem Kopfe, hochgelegenen, großen 
Augenhöhlen, ſieben Kiemenbögen unter den kleinen Deckelſtücken und mit großen, 
glatten, ſcharf und tief gezähnelten Schuppen, welche auf der innern Fläche gekielt 
ſind. Die Rückenfloſſe ſteht faſt in der Mitte des Rückens. Alle Strahlen ſind 
tief, aber wenig zerſchliſſen und die Seitenlinie läuft vom obern Winkel des Deckels 
in gerader Linie bis ans Ende des Schwanzes. Die Fulera an den Hauptſtrahlen 
ſind lang und ſtark. ö 

Ein Exemplar aus dem Mansfeld'ſchen Kupferſchiefer in Hrn. Sack's Samm⸗ 
lung gehört dieſer Art. Daſſelbe iſt um die Hälfte kleiner als das von Agaffiz 
abgebildete und ſtammt von einem ſehr jungen Thiere. Die Floſſen fehlen, aber 
die Schuppen find ſehr jhön erhalten, auch die Körperform nicht zerftört. Die 
Seitenlinie läuft auf der Wirbelfäule entlang. 


2. Hinterrand gerade, ungezähnelt. 


P. fultus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 4. 42. 102, tb. 8. fig. 4—5. — Hitchcock, Americ. 
journ. of sc. VI. — Jahrb. 1833. 472; 1835. 597. — Keferſtein, Naturgeſch. 
II. 299. — Pictet, Pal. II. 103. 

In dem Kohlengebirge von Sunderland in Maſſachuſets findet ſich zuweilen eine 
Art, welche die großen, glatten, aber ganzrandigen Schuppen der vorigen auf 
ihrem gedrungenen, kaum etwas längern Körper beſitzt. Die kleinen Bauchfloſſen, 
kurz und zartſtrahlig, ſitzen der viel größern Afterfloſſe näher als den Bruſtfloſſen. 
Ungeheuer große Fulcra ſchmücken den Vorderrand aller Floſſen. Die Schuppen 
nehmen auf dem Schwanzſtiele eine regelmäßig rautenförmige Geſtalt an, ſind auf 
den Seiten etwas größer und gleichſeitig, am Schultergürtel höher als lang. 


P. minutus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 4. 47. tb. 8. fig. 1—3. — Jahrb. 1833. 472. — 
Keferſtein, Naturgeſch. II. 300. — Gaea Sax. 66. — Pictet, Pal. II. 203. 

Palaeothrissum minutum. Agassiz, Manuser. _ 

Diefe kleine, zierliche Art, in einem einzigen Exemplare in den Quedfilber- 
gruben von Münſterappel gefunden, hat einen ſchlanken Körper mit faſt gleich 
großen, rhomboidalen Schuppen. Alle Floſſen werden von feinen Strahlen geſpannt 
und hinter der weit ausgedehnten ire erheben ſich ſchon die großen Fulcra 
des obern Schwanzlappens. 

Im Halleſchen Muſeum befindet ſich ein Exemplar aus dem Kohlengebirge 


von Goldlauter. 
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P. Blainvillei Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 4. 48. tb. 5. — Jahrb. 1833. 472; 1834. 244; 
1839. 116; 1842. 408. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 299. — Grey Egerton, 
Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. I. 127. tb. 10. fig. 3. — Pietet, Pal. II. 203. 

Palaeothrissum inaequilobum. Blainville, Ichthyol. 17; überſetz. 38. 
Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 639. 

Palaeothrissum parvum. Blainville, Ichthyol. 17; überſet. 38. 

Der ovale, erſt im Schwanzſtiele verengte Körper unterſcheidet dieſe im Koh: 
lengebirge von Autun ſehr gemeine Art von allen übrigen ihres Geſchlechtes. Der 
Kopf mißt ungefähr den fünften Theil der Totallänge, hat einen kleinen, mit ſtrah⸗ 
ligen Furchen gezierten Deckel, große Augenhöhlen, ein in ſanftem Bogen zum 
Rücken aufſteigendes Profil, breite Unter- und ſchmale Oberkiefer am kleinen 
Rachen, die Oberfläche aller Knochen gefurcht und ſechs ebenſo breite als lange 
Kiemenbögen. Die Schuppen der Seiten ſind höher als lang, werden aber gegen 
den Schwanz hin allmählig länger als hoch, am Bauche und Rücken gleichſeitig. 
Die Seitenlinie verläuft in gerader Linie, nur vorn leicht gegen den Bauchrand 
geſenkt. Die Rückenfloſſe erfüllt den gegenſtändigen Raum zwiſchen Bauch- und 
Afterfloſſe. Die Schwanzfloſſe iſt wie die übrigen ſehr lang und feinſtrahlig. Am 
Rücken und Bauchrande liegt eine unpaare Reihe größerer Schuppen, welche ſich 
an den Hauptfloſſenſtrahlen in Fulcra verwandeln. 


P. Voltzii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 5. 55. 83. tb. 6. — Jahrb. 1833. 472; 1834. 244. 
488. — Keferftein, Naturgeſch. II. 300. — Piectet, Pal. II. 203. 

Viel ſchlanker als vorige, mit der fie gemeinſchaftlich, aber weniger zahlreich 
abgelagert iſt. Der Kopf iſt ebenſo lang als dick, übertrifft den fünften Theil der 
Körperlänge; der breite und große Deckel hat wie alle Schädelknochen eine glatte 
Oberfläche, nur die ungeheuer ſtarken Kiemenbögen und der Rand des Unterkiefers 
zeigt ſchwache Streifung; die großen Augenhöhlen liegen ſeitlich und in der Mitte. 
Die Schuppen ſind beträchtlich größer als bei voriger Art, auf den Seiten gleich⸗ 
ſeitig, am Schwanze merklich kleiner. Die Seitenlinie läuft der Rückenfirſte 
parallel. Vor der Rückenfloſſe liegen einige vergrößerte Schuppen, ebenſo vor der 
etwas kleinern Afterfloſſe. Alle Floſſenſtrahlen ſind wie ſchon bei voriger Art mit 
auffallend kleinen und zarten Schuppen bedeckt. Die Bauchfloſſen liegen etwas 
hinter der Körpermitte und übertreffen die des P. Blainvillei an Umfang. 


P. angustus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. 4. 57. tb. 9. fig. 1—5. — Jahrb. 1833. 472. — 
Keferftein, Naturgeſch. II. 299. — Pictet, Pal. II. 203. 

Die kleinſte Art deſſelben Fundortes, ſchlank, mit ſanft gewölbtem Rücken und 
dickgeſtielter, kräftiger Schwanzfloſſe. Der Kopf gleicht dem der vorigen Art, nur 
ſcheinen die Kiemenbögen etwas ſchmäler zu Hein. Die gleichſeitigen Schuppen 
werden gegen den Schwanz hin kleiner und ſind auf der Seitenlinie, welche der 
Krümmung des Rückens folgt, von einem großen Kanale durchbohrt, der ſich am 
vordern Rande öffnet, während er bei der vorigen Art in der Mitte der Schuppe 
mündet. Die großen Bauchfloſſen liegen in der Mitte des Bauches, ihnen gegen⸗ 
über die Rückenfloſſe, welche nicht mehr entwickelt iſt als die Afterfloſſe. Alle 
Strahlen ſind dünn und mit Querreihen ſchmaler, langer Schuppen bedeckt. 

F. carinatus Ag. | 

Agassiz, Poiss. foss. II. 164. tb. 4 c. fig. 1. 2. — Jahrb. 1835. 597. — 
Proceed. of the 4 Meeting Brit. Ass. 76. — Pietet, Pal. II. 203. 

Das unvollftändige Exemplar aus dem Kohlengebirge von New Haven deutet 
durch die beträchtliche Größe der Schuppen auf den Seiten des Körpers, welche 
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überdies an der Innenſeite flach gekielt find, auf eine eigenthümliche Art. Am 
Rücken- und Bauchrande werden die Schuppen mindeſtens doppelt fo lang als hoch. 


P. Agassizii Bedf. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 302. — Pictet, Pal. II. 204. 
Im Kohlengebirge in New Jerſey. 

P. macropterus Redf. 


Agassis, Poiss. foss. II. 302. — Pictet, Pal. II. 204. 
In derſelben Formation von Sunderland in den vereinigten Staaten. 


P. Egertonii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 302. — Lond. Edinb. philos. magaz. 1838. XII. 
80. — Grey Egerton, Catalogus. — Fahrb. 1838. 720; 1839. 116. — Pictet, 
Pal. II. 204. 

In den Kohlen von Stafford. 


PF. monensis Egert. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 302. — Pictet, Pal. II. 204. 
In dem gleichaltrigen Gebilde von Anglefea. 


b. Schuppen geftreift. 


Hinterand gezähnelt. 


P. ornatissimus Ag. 

Aygassiz, Poiss. foss. II. 92. tb. 10 a. fig. 5—8. — Jahrb. 1835. 597; 1847. 
402. — Pictet, Pal. II. 204. 

Eine kleine, ſehr ſchlanke Art, deren Kopf den vierten Theil der Körperlänge 
mißt. Der Rachen und die Korhgelsgenen Augenhöhlen find ſehr umfangsreich, die 
Knochen des Kopfes, wie die Oberfläche der Schuppen deutlich aber nicht ganz 
regelmäßig geſtreift. Die Bruſtfloſſen übertreffen alle anderen Floſſen an Größe 
und die Bauchfloſſen entfernen ſich von ihnen ebenſo weit als von der Afterfloſſe. 
Die Rückenfloſſe wird von dickeren Strahlen geſpannt als jene. 

Die Exemplare kommen im Kohlenkalk von Bourdiehouſe und Burntisland vor. 


P. Gelbertii Goldf. 

Goldfuß, Jahrb. 1847. 403. 

Unterſcheidet ſich von voriger Art durch geſtreifte Kiemendeckel und durch einen 
bogenförmigen, hintern Rand der Schuppen, deſſen Zähne nicht ſenkrecht ſtehen, 
ſondern ſchief nach abwärts laufen. 

Im Kohlengebirge von Haimkirchen in Rheinbaiern. 


P. comtus . 

Agassiz, Poiss. foss. II. 47. tb. 10 b. fig. 1—3. — Grey Egerton, Catalo- 
gus. — Jahrb. 1835. 597; 1839. 116. — Pictet, Pal. II. 204. 

Palaeothrissum ane Sedqwick, 8 geol. soc. 2 ser. III. tb. 8. 
fig. 1. 2. 

Palaeothristum macrocephalum. Sedgwick, Transact. geol. soc. 2 ser. III. 
tb. 9. fig. 2. 

Größer und gedrungener als vorige, mit ebenſo großem Kopfe, deſſen Knochen 
in unregelmäßigen Reihen punktirt ſind. Die Floſſen ſind in ähnlichem Verhältniß 
entwickelt als vorhin. Die Schuppen variiren in Größe und Form; auf den Seiten 
höher als lang, punktirt und dicht, faſt parallel geſtreift, oben concav, unten conver 
gerandet; in der Mitte des Körpers werden die Ränder gerade, noch weiter nach 
hinten treten gleichſeitige Schuppen von viel geringerer Größe, mit abgerundeten 
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Winkeln, unregelmäßiger Streifung und ungleichmäßiger Zähnelung auf. Der Kanal 
der Seitenlinie mündet in der Nähe des obern eee 
Im Zechſtein Englands. 


P. elegans Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. 5. 95. tb. 10 b. fig. 4. Ki Jahrb. 1833, 472; 
1834. 488; 1835. 597; 1836. 244; 1839. 116. — Keferſtein, Naturgeſch. I. 
299. — Quenftedt, Wiegmann's Archiv. 1835. I. 90. — Grey Egerton, Catalo- 
gus. — Pictet, Pal. II. 205. — Geinitz, Verſteingk. 137. 


Paladin elegans. Sedgwick, Transact. geol. soc. 2 ser. III. tb. 9. | 


fig. I. 

Von der Länge der vorigen Art, aber viel ſchlanker und W Der Kopf 
nimmt ungefähr den fünften Theil der Körperlänge ein und ſeine Knochen ſind mit 
divergirenden Furchen bedeckt. Alle Floſſen werden von zarten Strahlen geſpannt 
und erreichen keine beſondere Größe. Die Schuppen variiren wenig in der Größe, 
verlieren aber auf der Schwanzfloſſe die Zähnelung und Streifung, welch letztere 
überhaupt ſehr ſparſam iſt. Der Kanal der Seitenlinie öffnet ſich nah am Hinter⸗ 
rande in der Mitte der Schuppen. 

Im Zechſtein Englands, dem Mansfeldiſchen und Heſſiſchen. 


P. longissimus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. 100. tb. 10 c. * 4. — Grey Egerton, Catalogus. 
— Jahrb. 1835. 597; 1839. 116. — Pictet, Pal. II. 205. 


Länger als alle anderen, mit punktirten Längsreihen auf den Stirnbeinen und 
unregelmäßigen Reihen auf den Deckelſtuͤcken und den Knochen des Bruſtgürtels. 
Der Kopf mißt nur den ſechsten Theil der Körperlänge. Alle Floſſen ſind klein, 
von ziemlich dicken Strahlen geſpannt; die Rückenfloſſe mittelſtaͤndig, den Bauch⸗ 
floſſen gegenüber. Die Schuppen ſind meiſt länger als hoch, ſehr dick, regelmäßig. 
auf den Seiten gleichſeitig, ihre Oberfläche geſtreift und unregelmäßig panketere 

Wie vorige im Zechſtein Englands. 


PF. magnus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 5. 78. tb. 13. 14. — Jahrb. 1833. 472; 1834. 4883 
1839. 116. — Ke ferſtein, Naturgeſch. II. 300. — Grey Eherton, Catalogus 
— Pictet, Pal. II. 205. 

Seren Pisc. querel. tb. 4. fig. 1. 3. — Wolfarth, Hist. nat. Hassiae. 
I. tb. 13. 14. fig. 1; tb. 15. — Mylius, Memorab. Sax. subt. II. 85. — Walch 
u. Knorr, Natur. b. Verſt. I. Tf. 20. Fig. 1. 

Palaeothrissum magnum. Bbainville, Ichthyol. > überſetz. 37. — Krüger, 
Geſch. d. Urwelt. II. 658. 

Palaeoniscus megacephalus. Kurtze, Dissert. Petref. Mansfeld. 17. 


Eine im Zechſtein Mansfelds und Heſſens ſehr gemeine Art von beträchtlicher 
Größe, mehr denn einen Fuß lang, mit gewölbtem Rücken und dickem Bauche, 
kleinem, ſpitzem Kopfe, kleinen Augenhöhlen und großen Deckelſtücken. Die Rücken⸗ 
floſſe erhebt ſich mit einigen kleinen Strahlen hinter der Mitte des Rückens, die 
kleinere Afterfloſſe viel ſpäter. Alle Strahlen find mehrfach zerſchliſſen und mit 
kleinen, gezähnten Schuppen bedeckt. Die Schuppen verbreiten ſich in ſchiefen, ge⸗ 
bogenen Reihen über den Körper, ſind gleichſeitig bis auf den Schwanzſtiel, wo ſie 
an Länge gewinnen. Ihre Oberfläche läßt die concentriſchen Streifen ebenſo deut⸗ 
lich erkennen als die kurzen, von den Zähnen des Hinterrandes ausgehenden. 
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2. Hinterrand gerade, nicht gezähnelt. 
P. Freieslebenii Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. 5. 66. tb. 11. 12. — Jahrb. 1833. 4725 1834. 4883 
1835. 740; 1836. 244; 1839. 116. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 299. — Ver⸗ 
handl. Muf. Böhmen. 1834. 67. — Quenftedt, Wiegmann's Archiv. 1835. J. 
75. — Germar, Verſteinerg. Mansfeld. Kupferſch. 12. Fig. 9—14. — Grey 
Egerton, Catalogus. — Hurtse, Dissert. de Petref. Mansfeld. 12. — Pietet, 
Pal. II. 204. — Geinig, Verſteingk. 137. Tf. 7. Fig. 26. — Gaea Sax. 93. 

Palaeoniscum Freieslebense. Blainville, Ichthyol. 17; überſetz. 35. 

Palaeothrissum macrocephalum, Blainville, Ichthyol. 18; überſetz. 37. — 
Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 658. 

Clupea Lametherii. Blainville, e 195 überſetz. 38. — Krüger, Geſch. 
d. Urwelt. II. 656. 

Palaeothrissum aequilobum Huot. 

Palaeothrissum inaequilobum autor. 

Palaethrissum vulgatissimum Agassiz, manuser. 

Accipenser bituminosus Germar. _ } 

Ichtbyolithus eislebensis. Scheuchzer, Pisc. querel. tb. 2. fig. 1; tb. 4. 
fig. 2. — Wolfarth, Hist. nat. Hassiae. I. tb. 12. fig. I; tb. 14. fig. 2-4; 
tb. 16. 17. 20. — Mylius, Memorab. Sax. subt. I. tb. 4. — Lang, Hist. lapid. 
figur. Helvet. tb. 6. fig. 35 tb. 7. fig. 4. — Liebknecht, Hass. subt. spec. tb. 5. 
fig. 1. — Leibnitz, Protogaea. — Knorr u. Walch, Natur. d. Verſtein. Tf. 17. 
Fig. I. 2; Tf. 18. Fig. 2; Tf. 19. Fig. J. 2; Tf. 20. Fig. 2. 3. 

Palaeothrissum blennioides. Holl, Petrefctk. 

Die zahlreichen Exemplare dieſer im Heſſiſchen und vorzüglich Mansfeldiſchen 
Kupferſchiefergebirge ſehr gemeinen Art ſind ſchon den älteſten Schriftſtellern über 
Verſteinerungen bekannt geweſen und werden in allen Sammlungen aufbewahrt. 

Der ſchlanke Körper trägt wenig entwickelte Floſſen und der Kopf mißt noch 
nicht den vierten Theil der Totallänge. Der Rachen iſt tief geſpalten, der Unter⸗ 
kiefer ſchmal, die Augenhöhlen klein, die Zähne fein bürftenförmig, der Deckel 
höher als lang, die acht oder neun Kiemenbögen kurz und ſehr breit, alle Knochen 
des Kopfes concentriſch, die flachen des Schädels jedoch excentriſch. Die Schuppen 
behalten faſt überall dieſelbe Länge, daher die Dorſoventralreihen gleiche Breite 
haben, aber variicen in der Höhe, indem fie bald höher als lang, bald gleichſeitig 
oder ſelbſt niedriger als lang erſcheinen. Die Oberfläche aller iſt mehr weniger 
regelmäßig geſtreift. Am Rücken⸗ und Bauchrande liegt eine unpaare Reihe dicker, 
dreiſeitiger Schuppen mit hinterer, abgerundeter Spitze. Die Floſſenſtrahlen ſind 
meiſt dünn und beſchuppt, die Floſſen ſelbſt bieten nichts Bemerkenswerthes. 


P. lepidurus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 64. tb. 10, fig. 3. 7. 8. 9. — Jahrb. 1833. 677; 
1834. 488. — Pictet, Pal. II. 203, 

Der Körper iſt kurz und gedrungen, die Floſſen kräftig entwickelt. Rücken 
und Afterfloſſe haben dieſelbe Größe und Form, nur ſind die Schuppen der erſteren 
etwas langer; die Schwanzfloſſe ſehr groß. Die Schuppen beſitzen eine beträcht⸗ 
liche Dicke und bedecken in wenig abweichender Größe den Körper. 

Im Kohlengebirge der Grafſchaft Glatz. 


P. vratislaviensis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 60 b. 283. tb. 10. fig. I. 2, 4 5. 6. — Jahrb. 
1833. 677; 1834. 488; 1835. 540. — Verhandl. Muſ. Böhmen. 1834. 67. — 
Pictet, Pal. II. 203. — Geinitz, Verſteingk. 138. Tf. 7. Fig. 25. 

Dieſe im Rothliegenden Schleſiens und Böhmens ziemlich haͤufig gefundene 


— 
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Art hat den kurzen, gedrungenen Körper der vorigen, der ſich aber weniger auf: 
fallend im Schwanzſtiele verengt, und einen kleinen Kopf, der nur den fünften 
Theil der Körperlänge mißt. An demſelben erkennt man nur noch die großen 
Augenhöhlen und die ſchmalen Unterkiefer mit einigen ſehr ſchwachen, leicht rück⸗ 
wärts gebogenen Zähnen. Die Schuppen liegen in gleich breiten Dorſoventral⸗ 
reihen auf dem Körper und dehnen ſich nur auf dem vordern Körpertheile etwas 
in der Höhe aus. Vor den unpaaren liegen wieder größere, auf der Mitte des 
Rückens vier ſehr breite, mit abgerundetem Hinterrande, vor der Afterfloſſe nur 
zwei. Die Rückenfloſſe wird von ſchmalen, langen, die Afterfloſſe von ebenſo 
hohen als langen Schuppen bedeckt. Die Seitenlinie läuft der Rückenfirſte parallel 
und ihr Kanal bildet einen ſchief von vorn und oben nach hinten und unten gerich⸗ 
teten Vorſprung mit querer Offnung auf jeder Schuppe. Von den Floſſen erreichen 
die der Bruſt die auffallendſte Länge, denn fie berühren faft die Baſis der Bauch⸗ 
floſſen, welche in der Mitte des Korpers ſtehen. Bald hinter dieſen erhebt ſich die 
hohe Afterfloſſe, und ihrem Hinterrande gegenüber die weniger entwickelte Rücken⸗ 
floſſe. Der obere Lappen der Schwanzfloſſe, zwar länger als der untere, wird von 
ſehr feinen und kurzen Strahlen geſpannt. 


P. Robisonii Ag. 

Hibbert, Transact. roy. soc. Edinb. 1835. tb. 6. fig. 7; tb. 7. fig. 3. — 
Agassiz, Poiss. foss. II. 88. tb. 10 a. fig. 1.2. — Jahrb. 1835. 597. — Piectet, 
Pal. II. 204. 

Ein kleiner, ſchlanker Fiſch mit auffallend entwickelter Schwanzfloſſe und klei⸗ 

nen, paarigen Floſſen. Der kleine, verlängerte Kopf mißt kaum den vierten Theil 
der Körperlänge, hat glatte Knochen, nur auf dem Hirntheile undeutlich geftreifte, 
Die Rückenfloſſe iſt mittelſtändig, ebenſo groß als die weiter nach hinten gedrängte 
Afterfloſſe und beide werden von dicken, mehrfach zerſchliſſenen Strahlen geſpannt. 
Viel kürzer und dünner find die Strahlen der paarigen Floſſen, in nicht fo auffal- 
lendem Grade die der großen Schwanzfloſſe. Die Schuppen erſcheinen auf den 
Seiten des Körpers gleichſeitig und am hintern Rande fein geſtreift, auf dem 
Schwanzſtiele dagegen länger als hoch und vollkommen glatt. Die innere Fläche 
der Schuppen trägt einen Mittelkiel, der ſich in den kurzen Gelenkhacken verlängert. 

Die Exemplare wurden dem Kohlenkalk von Bourdiehouſe entlehnt. 


P. striolatus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. 91. tb. 10 a. fig. 3. 4. — Hibbert, Transact. roy. 
soc. Edinb. 1835. tb. 6. fig. 6; tb. 7. fig. 1. — de Koning, Animaux foss. 610. 
tb. 54. fig. I. 2. — Morris, Catal. brit. foss. 1843. 201. — Jahrb. 1835. 597. 
Nictet, Pal. II. 204. 

Der ſpindelförmige Körper trägt kräftiger entwickelte Floſſen, größere Schup⸗ 
pen, einen kleinern Kopf mit kleinen Augenhöhlen als bei voriger Art. Rücken⸗ 
und Afterfloſſe werden von ſehr dicken und langen Strahlen geſpannt und der obere 
Lappen der Schwanzfloſſe verlängert ſich über den untern unverhaltnißmäßig. Die 
Schuppen ſind ziemlich groß, auf der Oberfläche mit etwas unregelmäßigen und 
gebogenen Streifen bedeckt, welche gegen den Hinterrand divergiren, gleichſeitig 
rhomboidal und größer im vordern Körpertheile, ſchmäler am Rüden und Bauche, 
kleiner und verlängert am Schwanze. Der Kiel auf ihrer innern Fläche iſt niedri⸗ 
ger und ſchmäler als bei voriger Art, mit der ſie gemeinſchaftlich abgelagert iſt. 

P. macropomus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 5. 81. tb. 9. fig. 6. 7. — Jahrb. 1833. 472; 1834. 
488; 1835. 597; 1839. 116. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 299, — Grey 
Egerlon, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 205. — Geinitz, Verſteingk. 137. — 
Gaea Sax. 94. ’ 
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Palaeothrissum gigas. Agassis, Manuser. 

Sehr ſchlank, mit kaum verengtem Schwanzſtiele und großem, ſehr langem 
Kopfe, der faſt den vierten Theil der Körperlänge übertrifft. Am Kopfe fallen be⸗ 
ſonders die großen Deckelſtücke, die weiten Augenhöhlen und die langen, ſchmalen 
Kiemenbögen als charakteriſtiſch auf. Die Schuppen, faſt von gleichem Umfange 
über den ganzen Körper, ſind ziemlich gleichſeitig und im vordern Theile ihrer Ober— 
fläche mit wenigen ſchief von oben nach unten laufenden Streifen bedeckt. Die 
Floſſen find auffallend klein, feinſtrahlig, Bruſt⸗ und Bauchfloſſen lang, dieſe mit: 
telſtändig, die Rückenfloſſe nach hinten gedrängt, die Schwanzfloſſe unbekannt. 

Im Mansfeldiſchen Kupferſchiefer, aber ſelten. 

P. macrophthalmus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 99. tb. 10 c. fig. 3. — Jahrb. 1835. 597. — Pictet, 
Pal. II. 205. 

Hat den ſchlanken, zierlichen Körper der vorigen Art, aber einen verhältniß: 
mäßig noch größern Kopf, denn derſelbe mißt faſt den dritten Theil der Totallänge 
bei auffallender Breite. Die weiten Augenhöhlen liegen vorn unmittelbar über den 
Kiefern, welche die ſchmalen Aſte des Unterkiefers überranden. Zwiſchen denſelben 
beobachtet man die Spuren von neun Kiemenbögen, deren erſter ſehr breit, die 
übrigen viel ſchmäler ſind. Die Oberfläche der Schädelknochen iſt unregelmäßig 
geſtreift. Alle Floſſen werden von feinen, kurzen Strahlen geſpannt und Ruͤcken⸗ 
und Bauchfloſſen liegen hinter der Körpermitte. Die Schuppen ſind ſehr klein, auf 
der Oberfläche unregelmäßig geſtreift. 

Die Exemplare gehören dem Zechſteine Englands, ſind aber auch im Kupfer— 
ſchiefer bei Richelsdorf gefunden worden. 

P. catopterus Ag. 

Agassiz, James, Edinb. new philos. journ. 1835. XIX. 372. — Id., Poiss. 
foss. II. 303. — Murchison, Lond. Edinb. philos. magaz. 1836. VIII. 72. — 
Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1836. 504. 735; 1839. 116. — Pictet, Pal. 
II. 205. 


Dieſe noch nicht charakteriſirte Art wurde im bunten Sandſteine bei Nyrons 
und Roanhill in Irland entdeckt. 


b. Fulera wenig entwickelt, nur an der Schwanzfloſſe kräftig. 
Rückenfloſſe vor der Afterfloſſe. 


Elonichthys. 

Fiſche von geſtrecktem Körperbau, mit verlängertem Kopfe, ſchlanken, 
kräftigen Kiefern und ſehr entwickelten Floſſen. Durch die Größe dieſer 
nähern fie ſich der folgenden Gattung, ſtehen aber durch ihre dicken, viel- 
fach zerſchliſſenen Gliederſtrahlen den Paläonisken ebenſo nah. Der Mangel 
der Schuppenbedeckung auf den Floſſen entfernt ſie indeß von der vorigen 
Gattung, indem zugleich die dick gefalteten, rhomboidalen Schmelzſchuppen 
an gewiſſe Amblypteren erinnern. So zwiſchen Paläonisken und Am- 
blypteren in der Mitte ſtehend, gewährt der Kopf- und Zahnbau die gene— 
rell eigenthümlichen Charaktere dieſer Gattung. Die Schädelknochen haben 
eine runzelig geſtreifte Oberfläche und zwar iſt dieſe Streifung ſtrahlig vom 
Mittelpunkte oder einer medianen Längslinie ausgehend oder ſie iſt über— 
haupt in der Längsausdehnung des Knochens angeordnet. Die Kiefer ſind 
mit parallelen ſich theilenden oder welligen Längsfalten bedeckt, welche ſelbſt 
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äuferft fein granulirt oder vielmehr runzelig und häufig durch eine feine 
Längsfurche getheilt erſcheinen. Die Zwiſchenräume zwiſchen dieſen Falten, 
bald breiter, bald ſchmäler als dieſelben, ſind ebenfalls fein gerunzelt und 
unregelmäßig. Nach dem Zahnrande hin verkürzen ſich die Falten ſchnell 
und geben dem Kiefer hier ein höckerigrauhes Anſehen. Die Höcker ordnen 
ſich deutlich in verticaler Richtung an und ſind von mannichfaltiger Form 
und Größe. Allmählig werden dieſe Höckerchen, je näher ſie dem Zahn⸗ 


rande ſtehen, aber ohne Ordnung und Regelmäßigkeit ſpitzer, kegelförmig, 


ſchlanker und laſſen ſich den Bürſtenzähnen der Amblypteren vergleichen. 
Zwiſchen denſelben erheben ſich jedoch größere, ſchlank kegelförmige Zähne 
in verſchiedenen Abſtänden, wie ich dieſelben weder bei den Paläonisken 
noch Amblypteren finde. Dieſe großen Zähne ſind ſpitzig, im Durchſchnitt 
nicht immer kreisrund, ſondern zuweilen leicht comprimirt, gerade, ſeltener 
ſanft gekrümmt mit hackiger Spitze. Mit einer etwas verdickten Baſis 
ruhen ſie auf der Schmelzdecke des Kiefers, verdünnen ſich über derſelben 
ganz allmählig, erſcheinen unter der Loupe nicht glatt und an der lebhafter 
glänzenden Spitze äußerſt fein vertical geſtreift. Ihre Zahl iſt unbeſtimmt, 
zwiſchen 15 bis 25 ſchwankend. In der vordern Kieferhälfte ſtehen ſie 
gedrängter und ſind zugleich kleiner als in der hintern, wo ſie auch 
plumper werden. In dem Verhältniß dieſer Zähne unter einander und in 
der Schuppenbildung erkennt man die ſpecifiſchen Differenzen. 

Die Arten lagern im Kohlengebirge von Wettin und ihre überreſte 
werden im Mineralogiſchen Muſeum in Halle aufbewahrt. 


E. Germari. 


Der Kopf dieſes Fiſches mißt etwas mehr als den vierten Theil der Sobel 
und feine ſchmelzbedeckten, kräftigen Knochen haben eine geſtreifte, runzelige Ober⸗ 
fläche. Die Kiefer tragen ſehr ſchlanke, gerade, im Durchſchnitt runde Zähne in 
einfacher Reihe. Dieſelben erheben ſich ſehr beſtimmt aus der höckerigen Schmelz⸗ 
ſubſtanz und find von nur zweifach verſchiedener Größe. Die kleineren, zahlreicheren 
ſind ſchlanker und ſehr ſpitzig, an der Baſis kaum verdickt und noch nicht eine halbe 
Linie lang; die größeren erreichen faſt eine Linie in der Länge, ſtehen in weiteren 
(2°) Zwifchenräumen, welche acht bis zwölf kleinere erfüllen und ſcheinen im untern 
Theile leicht comprimirt zu ſein. Die Floſſen ſind breit, von ſehr langen, dicken 
Gliederſtrahlen geſpannt, deren Oberfläche geſtreift iſt. Die Glieder ſelbſt find nur 
wenig länger als breit. Die ſehr breiten Bruſtfloſſen haben am erſten ungeglieder⸗ 
ten Strahle eine Reihe ſehr feiner Fulera. Die Bauchfloſſen ſind kleiner, ungenü⸗ 
gend erhalten; die Rückenfloſſe mittelſtändig und wie die weit hinten liegende After: 
floſſe ſehr entwickelt; die Schwanzfloſſe dick geſtielt, feinſtrahliger. Die Schuppen 
ſind von beträchtlicher Größe, über den Bruſtfloſſen unmittelbar hinter dem Kopfe 
gleichſeitig rhomboidal, auf den Seiten in der Länge überwiegend ausgedehnt, mit 
concavem obern und convexem Unterrande. Nach dem Schwanze hin nehmen ſie 
ſehr wenig an Größe ab, werden aber auf dem obern Schwanzlappen klein 
und rautenförmig. Hinter der Rücken- und Afterfloſſe liegt die unpaare Reihe 
ziemlich großer Schuppen, welche an der Baſis dieſer Floſſen mit je einer ſehr 
großen, faſt gleichſeitigen beginnen, hinter der Ruͤckenfloſſe auf den Schwanzlappen 
fortſetzen und ſich hier in kräftige Fulera umwandeln. Die Oberfläche aller Floſſen 
iſt diagonal wellig geſtreift und zwar fließen die Falten der untern Hälfte weniger 
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haufig zufammen als die der obern, welche überhaupt unregelmäßiger find. Auf 
den gleichſeitigen Schuppen ſind die Falten der untern Hälfte ſogar parallel. Der 
vordere, ſchmelzloſe Rand, welcher von der vorhergehenden Schuppe bedeckt wird, iſt 
glatt, der hintere dagegen in der Dicke des Schmelzes gezahnelt. Die untere 
Fläche iſt vollkommen glatt, das Gelenkhaͤckchen kurz und plump. 


E. crassidens. 

Die Kiefer dieſer Art ſind beträchtlich länger und verhältnißmäßig höher. Ihre 
Schmelzhöcker erheben ſich nach dem Zahnrande immer höher und bilden auf dem- 
ſelben zahlreiche, kleine, dicht gedrängte, ſpitze Höckerzähnchen, fo daß eine be: 
ſtimmte Gränze zwiſchen den Schmelzhöckern und den Zähnen nirgends bemerkt 
wird. Einzelne Zähne zeichnen ſich indeß durch ihre Größe und ſpitz kegelförmige 
Geſtalt, vorzüglich in der vordern Kieferhälfte, wo größere Kegelzähne zu fehlen 
ſcheinen, ganz beſonders aus. Die großen Zähne erheben ſich erſt in der Mitte des 
Kiefers in ſehr ungleichen Abſtänden und in unbeſtimmter Zahl (6—8). Sie find 
mehr weniger plump kegelförmig, gerade, allmählig oder erſt im obern Theile ſich 
ſchnell zuſpitzend, im Querſchnitt rund oder etwas comprimirt. Die Zeichnung der 
Schuppen weicht von voriger Art nicht ab, allein fie find überall beträchtlich Elei- 
ner, ihr oberer und unterer Rand weniger gebogen, die untere, glatte Fläche mit 
einer verticalen, mittlern Einſenkung und daneben liegendem Kiele, der ſich in das 
ſchlanke Gelenkhäckchen fortſetzt. Ein junges, ſtark gefrümmtes, zum Theil noch 
im Geſtein verborgenes Exemplar hat einen ſchlanken Körperbau und ſehr kräftig 
entwickelte Floſſen. Am beſten erhalten iſt die ſehr dünn geſtielte Schwanzfloſſe. 
Dieſelbe hat eine auffallende Länge, wird von zahlreichen, eben nicht dicken, viel⸗ 
fach in feine Fäden zerſchliſſenen Gliederſtrahlen geſpannt und ſcheint im untern 
Lappen nur wenig kürzer als im obern zu ſein. 

E. laevis. 

Eine der vorigen ſehr nah verwandte Art, deren große Zähne aber in der 
ganzen Länge des Kieferrandes entwickelt ſind. Diefelben ſtehen in engen Zwiſchen⸗ 
raͤumen beiſammen, ſind ſtark kegelförmig, merklich nach vorn gekrümmt und an 
der ſchlanken Spitze völlig glatt. 

Es kommen mit dieſen Überreſten noch einzelne Zähne von abweichender Form 
im Kohlengebirge von Wettin vor, deren Abſtammung ſich noch nicht mit Zuver⸗ 
laͤſſigkeit ermitteln ließ. 


Amblypterus Ag. 

Den ſpindelförmigen, vorn dicken, im Schwanzſtiele verengten Körper 
hat dieſe Gattung mit einigen Paläonisken gemein, auch die Stellung der 
Floſſen weicht nicht ab, dagegen entwickeln ſich dieſelben wie bei voriger 
Gattung kräftiger und dehnen ſich in Länge und Breite aus. Ihre Strah> 
len ſind meiſt dünn, kurzgliederig und erſt am Ende zerſchliſſen. Die 
Bauchfloſſen ſtehen vor der Körpermitte, die Rückenfloſſen in derſelben, die 
weit ausgedehnte Afterfloſſe nur wenig dahinter. Die Schuppen erreichen 
keine beſondere Größe, find rhomboidal und auf der Oberfläche glatt oder 
geſtreift. Am Kopfe erkennt man große Augenhöhlen, ebenſolche Deckel— 
ſtücke und kräftige Kiefer mit Bürftenzähnen im weit klaffenden Rachen. 

Die Arten, weniger zahlreich als die Paläonisken, begleiten die 
ſelben mit größter Mannichfaltigkeit im Kohlengebirge, werden aber im 
Zechſtein plötzlich ſeltener und verſchwinden mit ihren letzten Repräſentanten 
im Muſchelkalk. | | 
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1. Mit glatten Schuppen. - 


A. Duvernoy. 

Palaeoniscus Duvernoy. Agassiz, Poiss. foss. II. 4. 45. 103. tb. T. — 
Jahrb. 1833. 372; 1834. 264; 1835. 537; 1839. 116. — Keferftein, Natur: 
geſch. II. 299. — Grey Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. I. 127. 
tb. 10. fig. 3b. — Pictet, Pal. II. 203. 

Palaeothrissum breve, Palaeothrissum phractonotum. Agassiz, Manuser. 

Agaſſiz ſtellte dieſe Art, deren Exemplare in den Queckſilbergruben des Kohlen: 
gebirges bei Münſterappel nicht ſelten vorkommen, in die vorige Gattung, von der 
wir fie aber durch die Anweſenheit der Fulera nur an der Schwanzfloſſe trennen 
müſſen. Ihr Körperbau fpricht entſchieden für dieſe generelle Beſtimmung und ihr 
pecifiſcher Charakter liegt nun in der geringen Entwickelung der paarigen Floſſen 
und in der nach hinten gerückten Rückenfloſſe, wodurch fie ſich den vorigen zunächſt 


anſchließt. 
Im Kohlengebirge des Saalkreiſes bei Wettin kommen einzelne Schuppen vor. 


A. latus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 4. 37. tb. 4. fig. 2—6. — Jahrb. 1834. 244; 1835. 
595; 1839. 116. — Grey Egerton, Catalogus. — Gaea Sax. 66. — Bronn, 
Leth. geogn. I. 126. tb. 10. fig. 4b. — Pictet, Pal. II. 201. 

Palaeothrissum latum. Agassiz, Manuser. 

Iſt dem vorigen ähnlich, aber noch gedrungener gebaut, mit kräftiger ent: 
wickelten Floſſen und dünnem Schwanzſtiele. Der Kopf nimmt mehr denn den 
vierten Theil der Körperlänge ein, hat einen ſchmalen Unterkiefer, einen ebenfalls 
ſchmalen Deckel, aber ſehr hohes Suboperculum, lange, breite Kiemenbögen und 
wenig markirte concentriſche Streifen auf der Oberfläche der Schädelknochen. Die 
Bruſtfloſſen erreichen noch keine beträchtliche Größe, wohl aber die Bauchfloſſen, 
deren lange und dicke Strahlen auf einer breiten Baſis ruhen. Rücken- und After: 
floſſe ſind auffallend und gleich hoch, mit großen, unpaaren Schuppen vor dem 
Anfange. Auf den Seiten des Körpers liegen größere, gleichſeitige Schuppen als 
am Rücken und Bauche, am Schwanzſtiele kleinere, verlängert rautenförmige. 

Die Exemplare birgt das Kohlengebirge bei Saarbrück und bei n in 
den Vogeſen. 


A. lateralis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 4. 39. tb. 4. fig. I. 7. 8. 9. — Jahrb. 1833. 472; 
1834. 244; 1835. 595; 1839. 116. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 278. — Grey 
Egerton, RE — Pictet, Pal. II. 201. 

Palaeothrissum laterale. 155 „Manuscr. 


Der einzige unterſcheidende Charakter dieſer Art liegt in der faſt gleichen 


Größe der Schuppen in allen Gegenden des Körpers. Nur auf den obern Schwanz⸗ 
lappen werden ſie etwas kleiner. Übrigens ſind ſie etwas höher als lang. Die 
Seitenlinie läuft in gerader Richtung vom Winkel des Deckels zur Mitte der 
Schwanzfloſſe. Alle Knochen des Kopfes haben eine glatte Oberfläche und die klei 
nen Augenhöhlen liegen unmittelbar über dem hintern Unterkiefergelenk. 

Man kennt die Exemplare nur von Saarbrücken. 


2. Mit geſtreiften Schuppen. 
A. macropterus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 4. 31. tb. I. fig. 4—7; tb. 3. fig. 1—4. — Jahrb. 
1833. 471; 1834. 244; 1835. 595; 1839. 116; 1812. 408. — Keferſtein, Na⸗ 
turgeſch. II. 277. — Erh Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. I. 126, 
tb. 10. fig. 4a. — Pictet, Pal. II. 201. 
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Pelseothefed dorsale. Agassis, Manuser. we 

Palaeoniscum macropterum. Bronn „Zeitſchr. f. Mineral. 1829. II. 483. 

Die meiſten Exemplare erreichen eine Länge von 5 bis 6 Zoll, doch gibt es 
einige von 1 Fuß Länge. Der Körper ift weniger gedrungen als bei den vorigen 
und im Allgemeinen mit kleinen Schuppen bedeckt. Dieſe ſind auf den Seiten des 
Körpers gleichſeitig und verlängern ſich am Rücken, Bauche und Schwanze. Die 
auffallend breiten und langen Floſſen werden von ſehr feinen Strahlen geſpannt, zu: 
mal fallen die paarigen Floſſen durch ihren großen Umfang auf. In der Rücken⸗ 
floſſe zählt man gegen 50 Strahlen, in den anderen nicht viel weniger, im untern 
Schwanzlappen 25, im obern mindeſtens 100. 8 

Sehr gemein bei Saarbrück, Lebach, Börſchweiler und Niederwirthsbach. Die 
wenigen bei Wettin an der Saale vorgekommenen unvollſtändigen Exemplare haben 
etwas kräftigere Floſſenſtrahlen und etwas längere Schuppen als Agaſſiz angibt, 
ſtimmen aber im übrigen völlig überein. 


A. eurypterygius Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 4 36. tb. 1. fig. 8; tb. 3. fig. 5. 6. — Jahrb. 
1833. 471; 1834. 244; 1839. 116. — Keferſtein, Naturgeſch. II. 277. — Grey 
Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 201. 

Palaeothrissum eurypterygium. Agassiz, Manuscr. 

Noch Schlanker als vorige und mit dickerem Schwanzſtiele und größeren Bruſt⸗ 
floſſen. Auch der Kopf iſt größer und die Oberfläche feiner Knochen excentriſch ge: 
ſtreift. In den Schuppen ſcheint kein ſpecifiſcher Charakter zu liegen, ebenſo wenig 
in der Stellung und Ausdehnung der Floſſen, deren Strahlen aber vielleicht etwas 
dicker und weniger zahlreich ſind. 

Die Exemplare finden ſich nur bei Saarbrück und nicht häufig. 


A. Agassizii Muenst. 

Agassiz, Poiss, foss. II. 105. — Jahrb. 1835. 595. — Pictet, Pal. II. 201. 
— Geinitz, Verſteingk. 136. 

Unterſcheidet ſich von der vorigen Art durch längere, kräftige Kiefer, von denen 
der obere den untern überragt, und kleinere paarige Floſſen. Die Schuppen ſind 
ſehr klein, auf der innern Fläche glatt, auf der Oberfläche fein und parallel geſtreift, 
während bei vorigen die Streifung ſchief gerichtet iſt, erſt gegen den Rücken hin 
divergiren die Streifen. 

Das einzige Exemplar lag im Muſchelkalk bei Esperſtedt. 


A. Rankinei. 
Gyrolepis Rankinei. Agassiz, Poiss. foss. II. 303. — Pictet, Pal. II. 202. 
Es ift zweifelhaft, ob dieſe unbefchriebenen Schuppen aus dem Kohlengebirge 
von Leeds hieher oder zu Palaeoniscus gehören. 


A. nemopterus Ag. 
: Agassiz, Poiss. foss. II. 107. tb. 4 b. fig. 1. 2. — Paterson, James. Edinb. 
new. philos. journ. 1837. XXIII. 146. — Jahrb. 1835. 595; 1837. 632. — 
Pictet, Pal. II. 201. . 

Wiederum dem A. macropterus auffallend ähnlich, aber nicht mit abgerundeten, 
ſondern ſcharfwinkeligen Bauch- und Bruſtfloſſen. Der Kopf iſt klein, mißt nur 
den fünften Theil der Körperlänge und trägt die kleinen Augenhöhlen ganz vorn. 
Rücken⸗ und Afterfloſſe haben ſehr verlängerte, vordere Strahlen, welche, wie in 
allen anderen Floſſen, dünn und langgliederig ſind. Die Schuppen zeichnen ſich 
durch ſchief concentriſche Streifung ihrer Schmelzbedeckung aus. 

6 Sehr gemein im Kohlengebirge d von New Haven in Begleitung der beiden 
folgenden. 
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A. punctatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 109. tb. 4 c. fig. 3—8. — Nukeiebn James. Edinb. 
new philos. journ. 1837. XXIII. 196. — Jahrb. 1837. 632. — Pictet, Pal. 
II. 201. 

Viel breiter und gedrungener als vorige, mit noch kleinerm Kopfe und größe: 
ren, über der Mitte der Oberkiefer gelegenen Augenhöhlen. Der weitgeſpaltene 
Rachen trägt auf den kräftigen Kiefern mehrere Reihen kleiner, ſtumpf kegelförmiger 
Zähne. Die Oberfläche der Kopfknochen und ſchmalen Deckelſtücke iſt geſtreift. Die 


Rückenfloſſe liegt den Bauchfloſſen gegenüber und wird wie die Afterfloſſe von ziem⸗ 


lich dicken Strahlen geſpannt, die Schwanzfloſſe jedoch von feineren. Die Schup⸗ 
pen find in der vordern Gegend höher als lang, oben concav, unten convex gerandet. 
Nach hinten werden ſie kleiner, geradrandig und gleichſeitig. Auch die Zeichnung 
ihrer Oberfläche variirt nach der Gegend des Körpers. 


A. striatus Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. II. III. tb. 4 b. fig. 3—6. — Paterson, James. Edinb. 
new philos. 1837. XXIII. 146. — Jahrb. 1837. 632. — Pictet, Pal. II. 201. 

Ein ſehr breiter Fiſch mit großem Kopfe, kleinen Augenhöhlen und vorzüglich 
großen Schuppen, die ſchief und deutlich geſtreift und höher als lang ſind. Die 
Floſſen übertreffen die aller anderen Arten an Größe und geſtatten mit der Feinheit 
ihrer Strahlen keine Verwechslung. 

Findet ſich auch im Kohlengebirge bei Wettin. 


A. Olfersii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 4. 40. — Jahrb. 1833. 472; 1835. 595. — Aeftr. 
ſtein, Naturgeſch. II. 278. — Pietet, Pal. II. 201. 


Schlanker als vorige Art, mit etwas kleinerm Kopfe und mäßigen Augen⸗ 
höhlen. Der Deckel, überall ſehr ſchmal, iſt hier faſt ſo breit als hoch, dagegen 
die Schuppen viel höher als lang. 

Die Exemplare ſtammen von Ceara in Braſilien, wo fie in einem Zechſtein⸗ 
ähnlichen Gebilde vorkommen. 


A. ornatus. 


Der kleine, abgerundete Kopf mißt noch nicht den vierten Theil der Total⸗ 
länge des ſchlanken Körpers, hat große Augenhöhlen, überragende Oberkiefer mit 
kleinen, ſpitzen, etwas gekruͤmmten Kegelzähnen und auf der Oberfläche deutlich ge⸗ 
ſtreifte oder wellig gefurchte Knochen. Die Stellung der Floſſen bietet eben nichts 
Eigenthümliches, aber am Vorderrande der Afterfloſſe bemerke ich ſehr kleine, eng 
anliegende Fulcra. Die dickgeſtielte Schwanzfloſſe wird von kurzen, vielfach zer: 
ſchliſſenen Gliederſtrahlen geſpannt und trägt am obern Rande ſehr entwickelte 
Fulcra. Die dünnſtrahligen Bruſtfloſſen übertreffen wie in den anderen Arten die 
Bauchfloſſen beträchtlich an Größe und ſcheinen ebenfalls mit ſehr kleinen Fulcris 
beſetzt zu ſein. Die Schuppen variiren in Größe und Form nach den verſchiedenen 
Gegenden des Korpers. Im Allgemeinen ſind fie ſehr dick, rhomboidal, von 
geringem Umfange, gleichſeitig und größer auf den Seiten, kleiner und länger als 
hoch nach dem Rüden und Bauche hin, am kleinſten und längſten auf dem Schwanze. 
Die innere Fläche iſt glatt und gekielt, die äußere geſtreift und zwar diagonal, 
Auf den Seiten des Körpers ſind die Schuppen im vordern Theile glatt, in der 
Mitte vertical wellig geſtreift, im hintern Theile horizontal gefaltet. Die übrigen 
Schuppen find diagonal geſtreift, im vordern Theile aber ſtets glatt. 

Das einzige Exemplar iſt im Muſchelkalk von Esperſtädt entdeckt worden. 


—— ——— — — 
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A. latimanus. 

Dieſe Art gründe ich auf einen mit voriger Gimbinfipafesie beſunbenge Kopf, 
hinter welchem ſich die ungeheuer großen, abgerundeten Bruſtfloſſen zu beiden Sei: 
ten ausbreiten. Vollſtändiger erhaltene Exemplare müſſen die generelle Beſtimmung 
dieſes jedenfalls eigenthümlichen Foſſiles naͤher beſtättigen. 


A. deeipiens. 

Gyrolepis tenuistriatus. Agassiz, Poiss. foss. II. b. 174. tb. 19. fig. 1012. 
— Jahrb. 1833. 473; 1834. 379; 1835. 596; 1838. 468; 1839. 116. 394; 1843. 
118. — Keferftein, Naturgeſch. II. 291. — Bronn, Leth. geogn. I. 185. — 
Grey Egerton, Catalogus. — Id., Ann. magaz. nat. hist. 1841. VIII. 392; X. 150. 
— Lond. Edinb. phil. magaz. XIX. 522. — v. Meyer u. pliening er, Pal. 
Würtembrgs. 54. 72. 84. 109. Tf. 11. Fig. 14. 17—23. 25; Tf. 12. Fig. 41. — 
Geinitz, Thüring. Muſchelkalk. 21. Tf. 3. Fig. 4. — Derſ., Verſteingk. 141. 
Tf. 7. Fig. 27. — Pictet, Pal. II. 202. — Gaea Sax. 102. 

Gyrolepis maximus. Agassis, Poiss. foss. II. b. 175. tb. 19. fig. 7-9. — 
Jahrb. 1833. 473; 1834. 379; 1835. 596; 1838. 468. — Keferſtein, Natur⸗ 
geſch. II. 291. — Bronn, Leth. geogn. I. 185. — v. Meyer u. Plieninger, 
Pal. Würtembrg. 54. — Pictet, Pal. II. 202. 

Die von Agaſſiz unter dem Namen Gyrolepis tenuistriatus beſchriebenen und 
an vielen Orten im Muſchelkalk Europas beobachteten zerſtreuten Schuppen finde 
ich auf einer Platte von Esperſtädt in großer Menge um Schädel- und Kiefer⸗ 
fragmente gehäuft, ſo daß beide unzweifelhaft demſelben Fiſche angehören. Auch 
dieſe Beobachtung beſtättigt die ſchon früher bei Colobodus bezeichnete Nichtigkeit 
der Gattung Gyrolepis und die Vertheilung ihrer Arten an vollſtändiger charakte⸗ 
riſirte Gattungen. Die Kiefer der vorliegenden Art ſind geſtreckt, etwas höher als 
bei A. ornatus, auf der Oberfläche mit ſchief verticalen, feinen, flachen, nicht ganz 
regelmäßig parallelen, welligen Falten bedeckt, deren Zwiſchenräume ſchmäler und 
feiner als ſie ſelbſt ſind. Eine Reihe ſchlank kegelförmiger, etwas nach vorn ge— 
neigter, nach hinten an Höhe und Dicke zunehmender Zähne, in kleinen, aber un— 
gleichen Abſtänden einander folgend, bewaffnen den Kieferrand. Die Kopfknochen 
ſind wellig geſtreift, runzelig oder punktirt. Die Schuppen ſind klein und dünn, 
gleichſeitig rhomboidal, auf dem Schwanzende kleiner, verlaͤngert rautenförmig. 
Ihre Oberfläche hat einen vordern, glatten, bedeckten Rand, daneben verticale 
Reihen in eben dieſer Richtung ausgedehnter Höcker und iſt auf dem hintern Theile 
mit parallelen oder zuſammenfließenden Falten geſchmückt. Die Zeichnung der klei⸗ 
nen Schuppen iſt nur wenig von der ähnlichen bei A. ornatus verſchieden. Die 
dickeren Schuppen mit granulirten Höckerreihen, von Agaſſiz als Gyrolepis maxi- 
mus beſchrieben, gehören der vordern Körpergegend über den Bruſtfloſſen an. 


Megalichthys Ag. 

Wie vorige Gattung iſt auch dieſe nur unvollſtändig bekannt und in 
ihrer ſyſtematiſchen Stellung nicht genügend begründet. Der mit großen 
Knochenplatten gepanzerte Kopf, die großen, granulirten Schuppen und die 
kräftige Zahnbildung führten dieſe höchſt eigenthümlichen Reſte Anfangs zu 
den Amphibien, von denen Agaſſiz ſie wegnahm und in ſeine Familie der 
Sauroiden verſetzte. Sie erinnern in mancher Beziehung an den lebenden 
Polypterus, daher wir ſie mit den folgenden als vermittelnde Glieder 
zwiſchen den Ganoiden mit knöchernem und denen mit knorpligem Skelet 
betrachten. | 
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M. Hibberti Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. b. 90. tb. 63. 63 a. 64. — Pictet, Pal. II. 230. — 
Hibbert, Transact. roy. soc. Edinb. XIII. — Budland, Mineral. u Geol. 295. 
Tf. 26. Fig. 6; Tf. 27. Fig. 7. — Bronn, Leth. geogn. I. 129. tb. 10. fig. S a b. 

Der Kopf aus dem Kohlenkalke von Bourdiehouſe hat einen großen, bis an 
den vordern Rand des Deckels klaffenden Rachen, deſſen Oberkiefer klein und ſchmal, 
deſſen Zwiſchenkiefer breit, ſehr abgerundet nach vorn und deſſen Unterkiefer ſehr 


ſchlank ſind. Die Zähne haben eine geringe Größe, ſind ſpitz, kegelförmig, glatt, 


an der Baſis geſtreift und im Zwiſchenkiefer ſteht ein längerer Fangzahn. Die 
Stirnbeine verſchmälern ſich nach vorn, ſind aſymmetriſch und auf der Oberflaͤche 
punktirt; die davor liegenden Riechbeine greifen in den ausgebuchteten Rand des 
Zwiſchenkiefers, indem fie ſich zuſpitzen. Seitens der Stirnbeine liegen zwei läng⸗ 
liche Knochen hinter einander, welche außen von den drei dreiſeitigen Platten des 
Jochbogens begleitet werden. Die kleinen Augenhöhlen begränzen dieſe Platten, 
die Intermaxillar- und Riechbeine, und auf den Wangen liegen drei beſondere 
Knochenplatten. Alle dieſe Theile erinnern unter den lebenden an Polypterus. Der 
Deckel hat einen beträchtlichen Umfang, einen vordern vorſtehenden und abgerunde⸗ 
ten Winkel, einen vordern und obern ausgebuchteten und einen hintern converen 


Rand. In feiner Umgebung liegen kleinere Knochen, deren Deutung noch nicht ge: _ 


lungen iſt. Auf der untern Fläche des Kopfes bemerkt man auf der Symphyſe der 
Unterkieferäſte eine große, ovale Schuppe, in der Mitte derſelben zwei auch bei 
Polypterus vorhandene, lange und große Platten; daneben acht Platten der ſeit⸗ 
lichen Zungenbeinhörner und davor eine von den großen Mittelplatten halb um⸗ 
faßte rhomboidale Platte. Die großen Schuppen haben abgerundete Winkel, eine 
fein granulirte Schmelzbedeckung und am vorn und oben vorſtehenden, Enöchern 
Theil eine breite Furche. Die Wirbelkörper ſind auffallend kurz und dick, ſchei⸗ 
benförmig. 
Andere Überrefte wurden auch unweit Glasgow entdeckt. 


M. maxillaris Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 90. — Pietet, Pal. II. 232. 
Unterſcheidet ſich von voriger Art durch breitere Unterkiefer und liegt i im Koh: 
lengebirge von Leeds. 
M. Fischeri Eichw. 


Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 678. — Agassiz, Old. Red. * 
— Jahrb. 1846. 115. 

Die Schuppen dieſer am Slawänkaufer gefundenen Art ſind länglich, beider⸗ 
ſeits ausgerandet, vorn und hinten breiter; ihre Punktreihen An den Bogen 
linien der Ränder parallel. Ziemlich häufig. . 


— 


Saurichthys Ag. 

Die Zähne nebſt unvollſtändigen Schaͤdeln, die einzigen überreſte 
dieſer Gattung, erinnern durch ihre verticale Streifung, ihre verſchiedene 
Größe, ihre Stellung in ungleichen Zwiſchenräumen, die meiſt comprimirte 
Form ebenſo lebhaft an die Zähne ächter Saurier als ihre microſcopiſche 
Structur zuverläſſig die Verwandtſchaft mit den Fiſchen beſtättigt. Sie 
ſtehen auf vertical geſtreiften Sockeln in einer Rinne und ſind an der 
Spitze vollkommen glatt. 

Die bis jetzt unterſchiedenen Formen beſchränken ſich in ihrem Vor: 
kommen auf die Formationen der Trias. 
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S. apicalis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 85. tb. 55 a. fig. 6—11. — Gr. Münſter, 
Beiträge. I. 116. Tf. 14. Fig. 1. 2. — Jahrb. 1838. 468. — Bronn, Leth. geogn. 
II. 185. tb. 11. fig. 19. — v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 119. 
— Grey Egerton, Ann. magaz. nat. hist. 1841. VIII. 391. — Lond. Edinb. 
philos. magaz. XIX. 522. — Jahrb. 1843. 118. — Gaea Sax. 102. — Pictet, 
Pal. II. 229. — Geinitz, Verſteingk. 146. 

Kleinere und größere, ſchlank kegelförmige Zähne ſtehen abwechſelnd in un: 
gleichen Abftänden in dem ſehr verlängerten Kiefer. Sie find leicht nach hinten 
gekrümmt, ſchwach comprimirt, an der Baſis gefaltet, am Gipfel glatt. Der Kiefer 
iſt ſehr ſchmal, ſchnabelartig, auf der Oberfläche fein laͤngsgeſtreift und unter der 
Loupe granulirt. 

Im Muſchelkalk von Laineck, Benk, Göttingen, Hildesheim, Halle, Esperſtädt, 
Jena, Bayreuth und in der Back von ne e 


S. Mougeoti Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 85. tb. 55 a. fig. 12— 15. — v. Meyer u. Plie⸗ 
ninger, Pal. Würtembergs. 119. Tf. 12. Fig. 31. 32. — Pictet, Pal. II. 229. 
Der Unterkiefer iſt beträchtlich breiter und kurzer als bei voriger Art, der 
Baſaltheil der Zähne viel höher, bei den mittleren im Kiefer ungefähr % der gan⸗ 
zen Höhe einnehmend, bei den vorderen die Hälfte. 
Im Muſchelkalk von Bayreuth und Lüneville und im Keuper von Rottweil. 


S. acuminatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 86. tb. 55 a. fig. I-5. — v. Meyer u. Plie⸗ 
ninger, Pal. Würtembergs. 119. Tf. 12. Fig. 30. — Pictet, Pal. II. 229. 
Der Bafaltheil des Zahnes iſt kurz und die Schmelzbedeckung durch eine leichte 
Einſchnürung abgeſetzt. Die Streifung iſt unbedeutend. 
Im Muſchelkalk von Auſtcliff und im Keuper von nnn und Degerloch. 


S. tenuirostris Muenst. 
Gr. Münſter, Beiträge. I. 118. Tf. 14. Fig. 3. — REN Poiss, foss. 
II. b. 88, — Gaea Sax. 102, — Pictet, Pal. II. 229, — Geinitz, Verſteingk. 
146. Tf. 7. Fig. 22. 
Der kleine Schädel verlängert ſich nach vorn in einen langen, dünnen Schna⸗ 
bel und iſt auf dem Scheitel ſtark adac; an den Kiefern glatt. 
Im Muſchelkalk bei Jena. 


S. costatus Muenst. 4 
Gr. Münfter, Beiträge. I. 118. — Agassiz, Poiss. foss. II. b. 88. — 
Pictet, Pal. II. 229. 
| Die Zähne aus dem Muſchelkalk von Krailsheim, Laineck und Benk gleichen 
denen des S. apicalis ſehr in der allgemeinen Geſtalt, find jedoch zwei- bis drei— 
mal ſo groß, an der Baſis bis über die Mitte der drehrunden Krone ſtark gerippt 
und die 18 — 20 Rippen erſcheinen abgerundet und ſehr fein geſtreift. Die etwas 
flach gedrückte, glatte Spitze iſt zu beiden Seiten ſcharf gekielt. | 


S. semicostatus Muenst. ’ 
Gr. Münfter, Beiträge. I. 119. — Agassiz, Poiss. foss. II. b. 87. tb. 55 a. 
fig. 16. — Pietet, Pal. II. 229. 

Dieſe nicht feltenen Zähne haben eine Länge von 7 Linien und einen Bafal- 
durchmeſſer von 4 Linien. Die flache Spitze nimmt nur den dritten Theil der 
Krone ein, iſt flach gekielt, ſchwach gekrümmt und an der gebogenen Seite halb 
gerippt, übrigens glatt. Der untere Theil iſt unregelmaͤßig geſtreift, bald halb 
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gerippt und halb geſtreift, bald abwechſelnd gerippt und geſtreift, oder die eine 
Hälfte faſt glatt, die andere tief geſtreift. 

Mit voriger Art gemeinſchaftlich, aber auch in Niederſachſen, bei Hildesheim 
u. a. O. 

S. angustus Muenst. 

Gr. Münfter, Beiträge. I. 119. — Agassis, Poiss. foss. II. b. 88. — 
Pictet, Pal. II. 229. 

Sehr kleine, ſchmale Zähne mit nicht halb ſo ſtarker Baſis als die üben. . 


S. longidens Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 87. tb. 55 a. fig. 17. 18. — v. Meyer u. Plie⸗ 
ninger, Pal. Würtembergs. 120. 

Sehr ſchlanke, dünne Zähne mit fein und ziemlich regelmäßig geſtreifter Baſis 
aus dem Muſchelkalk von Auſteliff, deren Spitze etwas mehr als das obere Dritt⸗ 
theil einnimmt. In, der Keuperbreccie von Degerloch ſollen ſie ebenfalls vorkom⸗ 
men. Eichwald gedenkt ähnlich geſtalteter Zähne aus dem alten rothen — 2 
an den Ufern der Slawänka. 


S. longiconus Plien. 


v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 119. Tf. 12. Fig. 90. 91. 
Etwas dicker als vorige, mit auffallend langem, glattem Schmelzkegel auf der 


glatten, kurzen, cylindriſchen Baſis. Zuweilen iſt die leicht gekrümmte Spitze ger 


kantet und ſparſam und ſchwach geſtreift, die Baſis fein und gedrängt geſtreift. 


S. breviconus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 120. Tf. 12. Fig. 83. 
Sehr kleine, völlig glatte Zähne, deren abgerundete Spitze nicht höher als ihr 
Randdurchmeſſer iſt, daher die Form im Verhältniß zu anderen Arten . plump 
kegelförmig erſcheint. 


S. listroconus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 120. Af 12. Fig. 81. 


Die Spitze dieſer kleinen, plumpen Zähne iſt nichl kegel⸗, ſondern ſchaufel⸗ f 


förmig, platt und ebenſo hoch als breit. Die Oberflache iſt glatt. 
Sie finden ſich mit vorigen beiden Formen in der Keuperbreccie von Degerloch. 
Graptolepis Ag. 
Eine noch nicht beſchriebene Gattung aus dem Kohlengebirge von 
Glasgow mit der einzigen Art: 
Gr. ornatus Ag. 
Agassi, Poiss. foss. II. b. 163. 
Orognathus Ag. 


Mit voriger gemeinſchaftlich findet ſich die einzige Art dieser ebenfalls 
noch unbeſchriebenen Gattung 


O. conidens Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 162. 
Pododus Ag. 
Wie vorige beruht auch dieſe Gattung auf unbeſchriebenen Kieferfrag 
menten deſſelben Fundortes. 
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P. capitatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 163. 


| Plectrolepis Ag. 
Auch von dieſer Gattung deſſelben Fundortes iſt noch keine Befchrei- 
bung bekannt geworden. 


Pl. rugosus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 306. Not. 


Achte Ordnung. 
Chondrostei. Knorpelganoiden. 


In der lebenden Fauna repräſentiren die Sturionen und Spatularien, 
charakteriſirt durch die weiche Chorda ſtatt der knöchernen Wirbelſäule, die 
Ganoiden mit knorpeligem Skelet. Die Spatularien mit ihrer nackten Kör⸗ 
perhaut konnten keine Überreſte ihrer Exiſtenz in den geognoſtiſchen Forma⸗ 
tionen zurücklaſſen, die Störe dagegen lebten zur Zeit des Lias und der 
eocenen Straten. Die einzelnen Reihen Schilder, welche ihren Körper 
theilweiſe ſtatt der Schuppen bedecken, waren in früheſter Zeit, als die 
eigenthümliche Familie der Cephalaspiden exiſtirte, auffallend erweitert und 
zu einem zuſammenhängenden Panzer verbunden, an deſſen Ende ſich der 
beſchuppte Schwanz verlängerte. In welchem Verhältniß das innere Skelet 
zu dieſem Schildkröten⸗ähnlichen Panzer ſtand, iſt noch nicht beobachtet 
worden, indeß fehlen die Wirbelkörper in der Rückenſäule, und nur Fort⸗ 
fäge find vorhanden, fo daß alſo in den älteften Zeiten die Ganoiden mit 
knorpeligem Skelet als Cephalaspiden die weit vollkommener organiſirten 
Schildkröten mit ſolidem Panzer vertraten und in den Holoptychiern, deren 
Körper mit dünnen Schildern oder dachziegelartig ſich deckenden, rund— 
lichen Schmelzſchuppen geſchützt war, als typiſche Fiſche erſchienen. Auch 
den Holoptychiern fehlte die gegliederte, aus feſten Körpern zuſammengeſetzte 
Wirbelſäule, aber in Verknöcherung ihrer Kopfknochen, in den kräftigen 
Kiefern mit ſtarken Zähnen läßt ſich eine Annäherung zu den Knochen— 
ganoiden nicht verkennen, die wir in einzelnen Gattungen mit verkümmerter 
Wirbelſäule ſelbſt über dieſen unvollkommenern Typus nur wenig ſich er- 
heben ſahen. 

Die Knorpelganoiden der Vorwelt, mannichfaltiger und zahlreicher 
wie alle vermittelnden oder Durchgangsgruppen als gegenwärtig, lebten in 
den frühſten Zeiten der organiſchen Schöpfung und friſteten in den folgen- 
den nur vereinzelt ihr Daſein, um in der Gegenwart nochmals mit zwei 
Familien zu erſcheinen. 
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1. Familie. Accipenserini. 


Der langgeſtreckte, ſpindelförmige Körper der Störe iſt nur mit ein⸗ 
zelnen Längsreihen knöcherner Schilder bedeckt, deren eine in der Mittel- 
linie des Rückens, zwei andere auf den Seiten und die übrigen nach dem 
Bauche hin gelegen ſind. Der kleine Kopf verlängert ſich nach vorn und 
trägt auf der untern Seite das enggeſpaltene, vorſtreckbare Maul, welches 
oben von einer beweglichen Platte und den Gaumenbeinen, unten von dem 
mittelſt des Quadratknochens gelenkenden, ſchlanken Unterkiefer gebildet wird. 
Der Rachen iſt zahnlos. Die Augen liegen tief ſeitlich am Kopfe, davor 
die getrennten Naſenlöcher und die freien Kiemen auf vier Bögen werden 
von nur drei Deckelſtücken geſchützt, indem der Vorderdeckel fehlt. Von 
den Floſſen haften die der Bruſt an einem ſehr kräftigen Knochengürtel 
mittelſt ihres erſten auffallend ſtarken Dornſtrahles. Die kleinen, fein⸗ 
ſtrahligen Bauchfloſſen an einer Knorpelplatte. Die unpaaren Floſſen 
ruhen auf kurzen Knorpelcylindern, welche durch die knorpeligen Floffenträ- 
ger mit den Dornfortſätzen verbunden ſind. Im Skelet fehlen die Wir⸗ 
belkörper völlig und an ihrer Statt iſt die Rückenſaite vorhanden. Da⸗ 
gegen entwickeln ſich ſelbſtſtändige Fortſätze, welche nur theilweiſe knorpelig 
bleiben, übrigens verknöchern. Der Schädel iſt nicht durch Articulation 
an die Wirbelſäule gefügt und wird von einer zuſammenhängenden Knor⸗ 
pelmaſſe gebildet, welche ſolide Knochenplatten des Hautſyſtemes bedecken. 

Die Störe bewohnen gegenwärtig in weiter geographiſcher Verbreitung 
die Meere mit zwei Gattungen, von denen die eine, Accipenser, auch 
während der tertiären Periode repräſentirt war, die andere aber, 'Scaphy- 
rhynchus, noch nicht in den Formationen erkannt wurde. Statt ihrer 
birgt der Lias eine eigenthümliche Gattung. 1 


Accipenser Lin. 


Der Körper erhält durch die Längsreihen feiner Schilder eine kantige 
Geſtalt und der Kopf iſt mit feſteren Platten bedeckt. In der eee 
des kleinen Maules finden ſich vier Bartfäden. 

Die Arten leben gegenwärtig in den Meeren und ſteigen zur Laich⸗ 
zeit in die großen Flüſſe, wo ſie ſich längere Zeit aufhalten. Foſſil kennt 
man erſt die einzige n | 


A. toliapicus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. b. 280. — Id., Ann. des sc. nat. 1ER 1. * — 


Pictet, Pal. II. 258. — Jahrb. 1847. 128. 


aus dem Londonthone auf Sheppy, deren Charaktere aber noch nicht bekannt ge⸗ 
worden ſind. 


Chondrosteus Ag. 


Dieſe ausgeſtorbene Gattung iſt ebenfalls noch nicht beſchrieben. Ihre 
einzige Art 
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Ch. accipenseroides Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 280. — Pictet, Pal, II. 258. 
wurde im Lias von Lyme Regis entdeckt. 


2. Familie. Cephalaspides. 


Die Mitglieder dieſer Familie lebten in der älteſten Flötzzeit und ſind 
nach ihren erſten Überreſten für Trilobiten gehalten worden, von Agaſſiz 
aber als Fiſche erkannt und Anfangs in deſſen Familie der heterocerken 
Lepidoiden geordnet, fpäter aber in eine ſelbſtſtändige Familie erhoben. 

Ihr weſentlicher und auffallender Charakter liegt in den breiten, neben 
und nicht über einander gelegenen Knochenplatten, welche den Kopf und 
einen Theil des Rumpfes bepanzern. Ihre Form, Zahl und Anordnung 
varürt höchſt eigenthümlich nach den verſchiedenen Gattungen. Auch in 
ihrer Structur laſſen ſich generelle Charaktere erkennen, doch ſind ſie immer 
knöchern, meiſt mit einer Schmelzſchicht bedeckt, auf der innern Fläche 
glatt, auf der äußern granulirt oder verſchiedentlich gezeichnet. Der Kopf 
wird von einem einfachen oder zuſammengeſetzten, ſtets flachen Schilde be— 
deckt, welches ſich nur im Nacken bisweilen kammförmig erhebt, iſt rund 


umrandet mit meiſt endftändigem Rachen, in dem erſt einmal kleine Kegel⸗ 


zahne beobachtet wurden, und trägt die Augenhöhlen ſeitlich oder ganz oben 
nah bei einander. Wie der Kopf iſt auch der Körper flach und mit plat⸗ 
ten Schildern mannichfach bedeckt. Die Floſſen erſcheinen in eigenthüm— 
licher Entwickelung. Die Bauchfloſſen fehlen beſtändig und die Bruſtfloſſen, 
wenn überhaupt vorhanden, beſtehen aus einer hinter dem Kopfe gelegenen, 
ſchmalen, ſtrahlenloſen Platte, welche ſich mehr weniger flügelartig verlän— 
gert. Von den unpaaren Floſſen fehlt die Schwanzfloſſe mit einer Ausnahme 
überall und Rücken⸗ und Afterfloſſe erreichen, wenn fie entwickelt find, nie- 
mals eine beſondere Größe. Dieſe geringe Entwickelung der Bewegungs— 
organe harmonirt mit der ſoliden, oft unbeweglichen Panzerbedeckung des 
Kopfes und Körpers, ſo daß die Cephalaspiden ſich ganz dem Spiele der 
Wellen überließen und von keinen gefährlichen Räubern verfolgt, ungeſtört 
die ſich nahenden Mollusken als Beute ergriffen. In der Skeletbildung 
ſchließen ſie ſich der vorigen Familie eng an. 


a Schwanzfloſſe fehlt. 


Pterichthys Ag. 

Kleine Fiſche von noch nicht einem Fuß Länge, mit länglich ovalem, 
ſpitz kegelförmigem Schwanze. Die Panzer- und Floſſenbildung gibt dieſen 
Fiſchen ein ſo höchſt eigenthümliches Anſehen, daß erſt durch die gründlich— 
ſten Unterſuchungen ihre wahre Natur erkannt werden konnte. Den Kopf 
bedeckt eine große Platte, die Hirnplatte, vor welcher einige kleinere liegen, 
deren Natur noch nicht bekannt iſt. Dahinter ſchließen ſich zwei kleine 
oder Nackenplatten an, ohne ſich auf der Mittellinie zu verbinden. Sie 
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werden hinten von zwei ſchmalen, in der Quere auffallend verlängerten 
Platten ganz begränzt und ſeitlich von je zwei kleineren, vierſeitigen Ge⸗ 
lenkplatten, deren vordere noch an der Hirnplatte liegt und deren hintere 
die Baſis der Bruſtfloſſen deckt. Der Rückenpanzer beſteht aus zwei 
Paaren größerer und einer Centralplatte. Dieſe iſt rhomboidal abgerundet 
und gewährt vortreffliche ſpecifiſche Differenzen. Die vorderen Hauptplatten 
find pentagonal, indem fie hinten die Centralplatte zur Hälfte umfaſſen, 
und berühren vorn die queren, hinter dem Nacken gelegenen Gürtelplatten. 
Die hinteren Hauptplatten haben gerade Vorderränder und abgerundete 
hintere, im Übrigen gleichen ſie ſehr dem vordern Paare. Ihnen folgt ein 
Paar kleinerer, dreiſeitiger Platten, deren ſpitzer Winkel nach hinten ge⸗ 
richtet iſt, ſo daß ſie die ähnlich geſtalteten, aber noch kleineren Endplat⸗ 
ten ganz zwiſchen ſich nehmen koͤnnen. Letztere fehlen jedoch haufig. Die 
Randplatten ſind ſchmal und lang und in verſchiedener Zahl vorhanden. 
Die Flügel- oder Bruſtfloſſen beſtehen aus einer Reihe länglicher, beweg⸗ 
licher Glieder, deren letztes zugeſpitzt und mit feinen Strahlen verſehen ge- 
weſen zu ſein ſcheint. Den Schwanz bedecken mehrere Reihen dünner, 
rundlicher, dachziegelartig gelagerter Schuppen. Das innere Skelet iſt 
noch nicht beobachtet worden und war wahrſcheinlich ſehr weich. Mund, 
Augen, Naſe kennt man ebenfalls nicht, doch wird jener mehr nach unten, 
dieſe vor und ſeitlich der großen Hirnplatte gelegen ſein. 

Die Arten gehören allein den devoniſchen Ablagerungen nördlicher 
Länder an. 


Pt. Iatus Ag. 

Agassiz, Old Red. 12. tb. 3. fig. 3. 4. — Pictet, Pal. II. 251. 

Der Panzer iſt oval, vorn ſtumpfer, hinten etwas verſchmalert und um ½ 
länger als breit. Der Kopf iſt kurz, klein und faſt kreisrund; die Bruſtfloſſen 
ziemlich lang und ſchwach gekrümmt; der Schwanz breit und cylindriſch. Die Cen⸗ 
tralplatte des Rückenpanzers tritt deutlich hervor und ihre rhomboidale Form iſt an 
den ſtumpfen Winkeln ſo abgerundet, daß ſie faſt kreisrund erſcheint. Sie liegt 
nicht in der Mitte des Rückens, ſondern dem Vorderrande mehr genähert als dem 
hintern. Die vorderen Hauptplatten ſind kurz, ebenſo lang als breit und am Vor⸗ 
derrande zur Aufnahme der in der Mittellinie nach hinten erweiterten Gürtelplatten 
ausgebuchtet. Die hinteren Hauptplatten verſchmälern und verlängern ſich etwas 
nach hinten und nehmen hier die kleinen, dreiſeitigen Platten auf, welche die klei⸗ 
neren Endplatten einſchließen. Die Nackenplatten find wie die Hirnplatte klein, 
letztere faſt kreisrund, die Gelenkplatten verhältnißmäßig groß, oval. Die Ober⸗ 


fläche aller Platten iſt fein punktirt. Der Schwanz wird von Querreihen kleiner, 


hinten abgerundeter Schuppen bedeckt. 
Die wenigen Exemplare ſtammen aus dem alten rothen Sandſteine von 
Lethenbar. 


Pt. testudinarius Ag. 
Agassiz, Old Red. 14. tb. 4. fig. 1-3. — Pictet, Pal. II. 251. 
Der einzig bekannte, fragmentäre Panzer derſelben Formation von Cromarty 
iſt weniger breit und vorn zumal ſchmäler als bei voriger Art. Die Centralplatte 
iſt ſehr klein, vorn und hinten ſtark zugeſpitzt, ſehr regelmäßig rhomboidal. Die 
Hauptplatten bieten keine beſonderen Eigenthuͤmlichkeiten, aber die dreiſeitigen 
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Platten find ſehr ſchmal. Die Gürtelplatten haben eine ziemlich gleichmäßige 
Breite. Die Centralplatte der untern Seite nimmt faft die Hälfte der ganzen 
Fläche ein, iſt hexagonal und geftattet den Hauptplatten hier nur eine geringe 
Ausdehnung. 


Pt. Milleri Ag. 
Agassiz, Old Red. 15. tb. I. fig. 1—3. — Miller, Old. Red. tb. I. fig. 2-4; 
tb. 2. fig. I. 3. — Pictet, Pal. II. 251. 
Die kleinſte bekannte Art mit dem breiteſten Körper, daher ſie beim erſten 
Anblicke einem Krebſe täuſchend ähnlich ſieht. Ihre Länge beträgt meiſt 1 bis 
1½ Zoll und ihre beträchtliche Breite gibt dem Körper einen faſt kreisrunden Um⸗ 
fang. Der Panzer trägt einen mittlern Längskiel und beſteht aus ſehr dünnen, 
zarten Platten, welche gewöhnlich zerſtört find. Doch erkennt man noch den unge: 
heuern Umfang der Centralplatte, der ganz charakteriſtiſch hervortritt. Der ſehr 
kurze, ebenſo breite, abgerundete Kopf ſtellt ein Kreisſegment dar und die kurzen, 
flachen Bruſtfloſſen gleichen einer Meſſerklinge. Der Schwanz erreicht die Länge 
des Körpers, iſt aber ſehr dünn und mit kaum ſichtbaren Schuppen bedeckt. An 
der Baſis mißt er kaum Y, der Körperbreite. 
Die Exemplare lagern bei Cromarty. 


Pt. produetus Ag. 

‚ Agassiz, Old Red. 16. tb. 5. fig. 1—4. — Pictet, Pal. II. 251. 

Eine in ihrem Vorkommen bei Lethenbar ſehr gemeine Art von geſtrecktem 
Körperbau und mit länglich ovalem Panzer, deſſen geſtreckte Breite höchſtens / 
der Länge mißt. Die Centralplatte iſt von mittlerm Umfange, rhomboidal mit 
abgeſtumpften Winkeln. Das erſte Paar der Hauptplatten iſt ebenſo breit als lang, 
vorn etwas verfchmälert, das zweite Paar nach hinten verlängert, ſchmäler, die 
dreiſeitigen Platten hinten abgerundet, auf der Mittellinie zuſammenſtoßend, weil die 
Endplatten fehlen. Der große Kopf wird von einer faſt kreisrunden Hirnplatte 
bedeckt, welche an ziemlich breite Nackenplatten ftößt und ſeitlich an die ſehr kleinen 
Gelenkplatten. Die Bruſtplatten haben bei ihrer Kürze eine beträchtliche Breite 
und ſpitzen ſich ſcharf zu. Der kegelfoͤrmige Schwanz erreicht die Körperlänge, 
haftet mit einer breiten Wurzel am Ende des Panzers und trägt ziemlich große, 
hinten abgerundete, in Längsreihen geordnete Schuppen. 


Pt. cornutus Ag. 

Agassiz, Old Red. 17. tb. 2. fig. 1-5. — Pictet, Pal. II. 251, 

In der allgemeinen Körperform, in der Anordnung der Platten des Panzers, 
Gürtels und Kopfes laͤßt ſich kein Unterſchied von der vorigen Art beobachten, doch 
tritt die geringere Größe und geſtrecktere Form der Centralplatte, ſowie die An- 
weſenheit der Endplatten ſchon charakteriſtiſch hervor. Ein noch größerer Unter⸗ 
ſchied liegt aber in den Schuppen des Schwanzes, deren Oberfläche dicht mit Warzen 
bedeckt und mit einem in ihrer Mitte ſich erhebenden, ganz nach hinten gerichteten 
Stachel geſchmückt iſt. 

Sie findet ſich ebenfalls bei Lethenbar. 


Pt. cancriformis Ag. 

Agassiz, Old Red. 17. tb. I. fig. 4. 5. — Pictet, Pal. II. 251. 

Der Charakter liegt in den Bruſtfloſſen, welche in eine lange, ſcharfe Spitze 
ausgezogen ſind. Die Exemplare befinden ſich alle in einem verkohlten Zuſtande 
und lagern in den unteren Schichten des devoniſchen Syſtemes auf Pomona unter 
den Orkaden. 
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Pt. oblongus Ag. 

Agassiz, Old Red. 18. 133. tb. B. fig: 1; tb. 3. fig. 1. 2; tb. 30a. fig. 1. 
— Miller, Old Red. tb. 1. fig. 1; tb. 2. fig. 2. — Pictet, Pal. II. 251. 

Geſtreckter als alle anderen Arten mit mäßig großer Gentralpfatte, deren 
Winkel abgerundet und deren Länge die Breite bedeutend überwiegt. Auch die 
Hauptplatten ſind lang und ſchmal. Die dreiſeitigen Platten runden ſich hinten 
ab und treten auf der Mittellinie zuſammen, da die Endplatten fehlen. Der Kopf 
iſt klein, abgerundet; die Bruſtfloſſen groß und wenig zugeſpitzt; der Schwanz lang 
und cylindriſch, mit ziemlich großen Schuppen bedeckt. Die Oberfläche der Panzer⸗ 
platten iſt mit zerſtreut ſtehenden, unregelmäßigen, ſtarken, an der Baſis geſtreiften 
Höckern beſetzt. Bei der beträchtlichen Länge des Panzers fällt zugleich feine außer- 
ordentliche Höhe auf. Ri 

Im alten rothen Sandſtein von Cromarty und Gamrie. 


Fr 


Pt. major Ag. 

Agassiz, Old Red. 19. 133. tb. 31. fig. 1-3. — Pictet, Pal. II. 251. — 
Kaiſerling, Beobachtungen im Petſchora Lde. 292 a. 

Die Exiſtenz dieſer Art gründet ſich auf die beträchtliche Größe einer im 1 alten 
rothen Sandſtein des Findhornes entdeckten Floſſe, deren Oberfläche mit großen 
Höckern geſchmückt iſt. Auch bei Riga und Andoma kommen ähnliche Frag⸗ 
mente vor. 

Pt. arenatus Ag. 

Agassis, Old Red. 133. tb. 30 a. fig. 3. ® 

Ein kleines Panzerfragment aus der Umgegend von Petersburg ſcheint wegen 
der eigenthümlichen feinen Granulation feiner Oberfläche einer beſondern Art dieſer 
Gattung anzugehören. 

Pt. cellulosus Pand. 


Kaiſerling, Beobachtungen im Petſchora Lde. 292 a. 

Die Oberfläche der Schilder iſt mit verſchieden geſtalteten Grübchen bedeckt, 
welche durch ſchmale, erhabene Wände von einander getrennt werden. 

In den Mergeln von Kokenhuſen. 


Pamphractus Ag. 


Die Anordnung der Panzerplatten weicht von voriger Gattung wefent- 
lich ab. Die Centralplatte dehnt ſich nämlich auf Koſten der Hauptplat⸗ 
ten überwiegend aus und drängt dieſe ganz zur Seite. Die dreiſeitigen 
Platten ſtoßen vorn unmittelbar an die Centralplatte und ſich nach hinten 
verlängernd und erweiternd nehmen ſie hier eine ſehr kleine Endplatte auf. 
Vor dem Rückenpanzer liegt auf der Mittellinie eine herzförmige Platte, 
deren Spitze an die Centralplatte ſtößt und deren vorderer Ausſchnitt einen 
freien Raum begränzt. Zu beiden Seiten ſchließt ſich eine große, dreiſei⸗ 
tige Platte an, unter welcher die langen, ſchmalen, zugeſpitzten Bruſtfloſſen 
hervortreten. Dieſe drei Platten ſcheinen den Hirn- und den Gelenkplatten 
zu entſprechen; daß alſo die Nacken- und Gürtelplatten fehlen. Den vor⸗ 
dern Rand des Kopfes umgeben mehrere kleine Platten ringförmig, indem 
ſie ſich an die herzförmige Platte anſchließen und mit deren Ausſchnitt einen 
kreisrunden Raum abgränzen. Kopf- und Rückenplatten werden durch eine 
ſehr deutliche Querlinie von einander geſchieden. 4 
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Die beiden bekannten Arten bergen die oberen Schichten des alten 
rothen Sandſteines von Duraden in Fifefhire. 
P. hydrophilus Ag. 

Agassiz, Old Red. 21. — Pictet, Pal. II. 150. 

Pterichthys hydrophilus. Agassis, Poiss. foss. II. 302. — Id., Old Red. 
tb. 4. fig. 4—7. 

Der ovale Panzer mißt in der größten Breite 7 feiner Länge und die Bruſt⸗ 
floſſen verlängern ſich nach hinten über den Ruͤckenpanzer hinaus, find ſpitz und 
leicht gekruͤmmt. Kleine, ziemlich regelmäßig polygonale Höcker zieren die Ober» 
fläche der Platten. f N 

P. Andersonii Ag. 

Agassiz, Old Red. 21. — Anderson, General descr. of the Country of 
Fife, fig. 6. 

Dieſe merkwürdige Art iſt ſchlanker als vorige und beſitzt einen ſchmalen Bruſt⸗ 
gürtel, der ſich zwiſchen dem Rücken⸗ und Kopfpanzer hervordrängt. 


Homothorax Ag. 


Mit vorigen Arten gemeinſchaftlich wurde der Abdruck eines vollftän- 
digen Panzers entdeckt, der in jeder Beziehung auffallende Eigenthümlich— 
keiten enthält. Er bezeichnet ein regelmäßiges Oval mit zugeſpitztem Ende, 
zu deſſen Seiten die ebenſo langen, leicht gekrümmten Bruſtfloſſen liegen. 
Der Kopf hat einen halbmondförmigen Umriß und iſt deutlich vom Rücken⸗ 
panzer geſchieden, auf welchem aber ebenſo wenig als auf dem Kopfe eine 
Zuſammenſetzung aus einzelnen Platten zu finden iſt. Der ganze Abdruck 
iſt gleichmäßig granulirt und der Rand der Bruſtfloſſen gezähnelt. 


Agassiz, Old Red. 30. 134. tb. 31. fig. 6. 


Placothorax Ag. 


Das einzig bekannte Panzerfragment dieſer Gattung beſteht aus ver⸗ 
längert rhomboidalen Platten, deren Oberfläche granulirt iſt und zwar 
ſtehen die Höckerchen neben den glatten Rändern der Platten in geradlini⸗ 
gen Reihen. 


Pl. paradoxus Ag. 

Agassiz, Old Red. 134. tb. 30 a. fig. 20—23. — Jahrb. 1846. 596. 

Die Platten meſſen ungefähr eine Linie in der Dicke und deuten auf einen fehr 
ſchlanken Körperbau. Auf den Seitenplatten ſtehen die Höcker in Querreihen, auf 
den mittleren Platten in Längsreihen. 

Das Foſſil lag im alten rothen Sandſtein der Gegend um Elgin. 


Pl. Agassizii Meyer. 
v. Meyer, Paläontogr. I. 2. 202. Tf. 12. Fig. 1. — Jahrb. 1846. 596. 
Im Übergangskalk der Eifel entdeckte Hönninghaus eine zweite, vollſtändigere Art 
mit breitem, flachem, vorn abgerundetem Kopfe, der die kleinen Augenhöhlen weit 
nach hinten und etwas ſeitlich trägt. Die großen Platten ſind nur im Abdruck 
vorhanden und mit ſchmalen Leiſten umrandet, welche die Trennungsfurchen dar— 
ſtellen. Die erſte Plattenreihe beſteht aus einem großen Mittelſchilde, hinten eckig 


266 Chondrosteis Cephalaspides. 


zugeſpitzt, vorn abgerundet, und aus zwei kleineren, ſeitlichen, dreieckigen mit ab: 
gerundeter Außenſeite. Dahinter liegen zwei breite Platten mit den Augenhöhlen- 


rändern und dem vordern zugeſpitzten Theile einer mittlern, umfaßten. Die Art 


war größer und ſchlanker als vorige. 


Polyphractus Ag. 
Moſaikartig beiſammen liegende Platten eines Panzerfragmentes be- 


kunden] die Exiſtenz dieſer eigenthümlichen Gattung. Daſſelbe ſcheint 


dem Kopfe und vordern Theile des Rückens anzugehören. Am hintern 
Rande liegt eine kleine Mittelplatte, hinten geradrandig, vorn zugeſpitzt. 
Seitlich wird dieſe von je zwei Paaren kleinerer, ungleich vierſeitiger Plat⸗ 
ten umgeben und vorn von einer Reihe etwas größerer begränzt, unter 
denen die mittleren beiden hinten zugeſpitzt, vorn geradrandig, die äußeren 
paarig und abgerundet erſcheinen. Der Kopf wird von verſchiedenen Platten 
bedeckt, deren Form und Anordnung nicht deutlich zu erkennen iſt. 


P. platycephalus Ag. 
Agassis, Old Red. 29. tb. 27. fig. 1; tb. 31. fig. 5. — Pictet, Pal. II. 251, 
Die einzelnen Platten ſind mit concentriſchen Linien bedeckt, welche ihren 


geraden Rändern parallel laufen. Dazwiſchen ſtehen kleine Punkte unregelmäßig 


zerſtreut. Die Fragmente lagern bei Kaithneß. 


Chelyophorus Ag. 

Einzelne unvollftändige, winkelige Knochenplatten zeichnen ſich durch 
wellige Runzeln und verlängerte, theilweiſe zuſammenfließende Granula⸗ 
tionen ihrer Oberfläche vor allen anderen Platten von Cephalaspiden aus 
und deuten dadurch eine eigenthümliche Gattung an. 


Ch. Verneuillii Ag. 

Agassiz, Old Red. 135. tb. 31 a. fig. 14— 19. 

Die Zeichnung auf der Oberfläche der Platten wird von ſehr feinen, n 
mehr weniger zuſammenfließenden Runzeln gebildet. Die Form der Platten ſelbſt 
iſt verſchieden, vielleicht aber nur nach den verſchiedenen e des Körpers, 
die ſie bedeckten. 

Bei Orel und Kokenhuſen. 


Ch. pustulatus Ag. 

Agassiz, Old Red. 136. tb. 31 a. fig. 20. 2¹. 

Pterichthys (Asterolepis) depressus und Pt. concatenatus. Eichwald, Kar: 
ſten's Archiv. 1845. XIX. 674. — Agassiz, Old Red. 154. 

Zwei Platten von Petersburg, wiewohl in ihrer Zeichnung ſehr verſchieden, 
werden dieſer Art zugeſchrieben. Die eine iſt mit ziemlich regelmäßigen, feinen 
Höckerreihen bedeckt und die Baſis eines jeden Höckers mit einem Kranze kurzer 
Furchen umgeben. Auf der andern Platte fließen die Höcker in Runzeln unregel⸗ 
mäßig zuſammen und werden von ebenſo unregelmäßigen Furchen umgeben. 

Auch im Petſchora Lande fand Kaiferling ein hieher gehöriges, ſpeeifiſch nicht 
beſtimmtes Fragment. Beobacht. im Petſchora Lde. 202 a. 


Coccosteus. 267 


Coccosteus Ag. 


Der Rücken wird von einem einzigen breiten, hinten zugeſpitzten 
Schilde bedeckt, welchem an der Bauchſeite zwei vordere vierſeitige und zwei 
hintere viel größere und längere mit einer rhomboidalen Centralplatte ent⸗ 
ſprechen. Hinter dieſem feſt umpanzerten Körpertheile verlängert ſich der 
Schwanz enorm mit einer beträchtlichen Anzahl Wirbel, deren Körper, voll⸗ 
kommen weich, im Foſſil nicht erhalten wurden, deren knöcherne Fortſätze 
aber ſehr wohl mit ihrer breiten Baſis und ſchlanken, leicht nach hinten 
gekrümmten Geſtalt zu erkennen ſind. Bald hinter dem Rückenpanzer 
legen ſich ähnlich geſtaltete Floſſenträger an die Dornfortſätze und früher 
noch auf der Bauchſeite, ſo daß eine deutlich entwickelte, wenn auch kleine 
Rücken⸗ und Afterfloſſe vorhanden iſt. An das Rückenſchild legt ſich vorn 
eine faſt ebenſo breite, nach vorn etwas ſchmälere Nackenplatte, welche bei- 
derſeits von einer dreiſeitigen, mit der Spitze nach hinten und mit der 
Baſis nach vorn gerichteten Platte begränzt wird. Den vordern Rand 
dieſer drei Platten nimmt die große Kopfplatte ein, welche ſich mit zwei 
Aſten ſeitlich ausdehnt und einen dritten nach vorn ſendet, der ſich ſelbſt 
in der vordern Hälfte auf der Mittellinie wieder theilt. Der Raum zwi⸗ 
ſchen dem ſeitlichen und Mittelaſte dieſer großen Kopfplatte erfüllt jederſeits 
eine dreiſeitige Randplatte. An den äußern Rand der letztern, des ſeit⸗ 
lichen Aſtes der Kopfplatte und der dreiſeitigen Nackenplatte legen ſich drei 
ſchmale, längliche Platten, von denen die letzte mit einer großen, dreiſeiti⸗ 
gen Seitenplatte in Berührung tritt. Dieſe ſtößt nach hinten noch an die 
Naht des großen Nacken- und Rückenſchildes, ſowie an den vordern Winkel 
der erſten Bauchplatte und begränzt unten den obern Hinterrand des Un⸗ 
terkiefers. Der weite Rachen wird vom Ober- und Unterkiefer gebildet, 
welche beide dünn und ſchlank mit einer Reihe gleich großer, ſpitzer Zähne 
bewaffnet ſind. Bruſt⸗, Bauch⸗ und Schwanzfloſſe fehlen. 


Agassiz, Old Red. 26. 137. tb. B. fig. 2. 3; tb. 7— 10; tb. 30 a. fig. 19. 
Pictet, Pal. II. 250. 

Coccosteus latus. Agassiz, Report. Britt. 160060 1842. — Biblioth. univers. 
de Genève. 1843. 

Der Kopf ift abgerundet, flach und hinten durch eine große, trapezoidale 
Nackenplatte geſchützt. Die Zähne haben alle gleiche Größe, find ſchlank kegel⸗ 
förmig, ſpitz und an der Baſis ſchwach vertical geſtreift. Das lange Rückenſchild 
erweitert ſich in der Mitte etwas, um ſich nach hinten zierlich zuzuſpitzen. Seine 
Mittellinie bedeckt eine Längsfalte als Andeutung einer Theilung. Die hinteren 
Bauchſchilder haben innere abgerundete und äußere ſtumpf hackenförmig verlängerte 
Winkel. Die centrale Bauchplatte iſt groß und viel länger als breit. Der Schwanz 
erreicht eine beträchtliche Länge, welche die Körperlänge noch übertrifft. Die Dorn— 
fortſätze ſeiner Rückenſaite ſind kräftig und ſo nah gelegen, daß ſie einander be— 
rühren. Rücken⸗ und Afterfloſſe, nur ſchwach entwickelt liegen in der Nähe des 

Panzers. Die Granulation des letztern iſt meiſt unregelmäßig und ſparſam, zu— 
weilen auch in regelmäßige Reihen geordnet. | 

Die Fragmente kommen bei Kaithneß, Cromarty und Pomona vor. 
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C. oblongus Ag. 
Agassis, Old Red. 28. 136. tb. 11. fig. 1-3; tb. 30 a. fig. 2. — Pieter, 
Pal. II. 250. 
Dieſe Art kommt bei Lethenbar vor und unterſcheidet ſich von der vorigen ſo⸗ 
gleich durch das kürzere, ſchmaͤlere Nackenſchild und das ſtumpfe Ende der hinteren 


Bauchplatten. Die Zähne find plumper und kräftiger, nicht höher als an der Bafis- 


dick und die Granulation der Schilder zahlreicher und dichter. 


C. obtusus Pand. 


Kaiſerling, Beobachtungen im Petſchora Lde. 292 b. 

Die Oberfläche der Schilder iſt der vorigen Art ähnlich, aber das Rüden: 
ſchild iſt viel breiter, gewölbter und am Ende ſanfter abgerundet als bei allen 
übrigen Arten. 

An den Ufern der Uchta. 


OC. euspidatus Ag. 
Agassiz, Old Red. 28. 137. tb. 31. fig. 4. — Miller, Old Red. tb. 3. — 
Pictet, Pal. II. 250. 
Das ſchlanke Rückenſchild beſitzt auf der Mittellinie eine Furche, die mit einer 
Längsgrube endet und an den Wels erinnert. 
Bei Cromarty und Gamrie. 


C. maximus Ag. 
Agassiz, Old Red. 137. tb. 30 a. fig. 17. 18. 
Eine centrale Bauchplatte von ungeheurem Umfange und mit einem Mittelkiele. 
Sie iſt bei Lethenbar entdeckt worden. | 
Unbeſtimmbare Fragmente kommen nach Eichwald bei Marjino vor. Karften’s 
Archiv. 1845. XIX. 675. N 


5. Schwanzfloſſe vorhanden, heterocerk. 


Cephalaspis Ag. 


Während in vorigen Gattungen der Kopf meiſt klein und der Körper 
ſehr groß war, gewinnt hier der erſtere eine überwiegende Ausdehnung 
und der Körper verliert an Umfang, wiewohl ſich der Rücken ſtark wölbt 
und höher als der Nacken iſt. Der Schwanz verlängert ſich, um eine 
kleine heterocerke Floſſe aufzunehmen. Zwei Rückenfloſſen ſind vorhanden 
und zwar ſteht die vordere unmittelbar hinter dem Nacken auf dem ver⸗ 
längerten Schwanze. Noch weiter zurück als letztere liegt die Afterfloſſe, 
aber Bruſt und Bauchfloſſen find noch nicht beobachtet worden. Der Kör- 
per iſt mit Schuppen bedeckt, welche auf den Seiten in verticalen Reihen, 
am Rücken und Bauche in ſchiefen Reihen liegen und dem Fiſche ein ge- 
panzertes Anſehen geben. Der Kopf iſt viel breiter als hoch und mit 
einem vorn abgerundeten, an den hinteren Ecken auffallend verlängerten 
Schilde bedeckt. Die Augen liegen nah beiſammen, in der Mitte des 
Schildes, ſind klein, der Rachen dagegen ſcheint an der untern Seite ſich 
geöffnet zu haben. 

Die Arten ſind dem alten rothen Sandſteine eigenthümlich. 
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C. Lyellii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 142. tb. I a; tb. 1b, fig. 1-5. — Id., Old Red. 
126. — Murchison, Silur. syst. tb. I. fig. 1-8; tb. 2. fig. 1-3. — Pictet, 
Pal. II. 249. — Jahrb. 1835. 595. 

Der Kopf, mehr denn den dritten Theil der Totallänge einnehmend, bildet die 
Hälfte eines länglichen Ovales, deſſen hintere Ecken ſich zu beiden Seiten des 
Rumpfes verlängern und dem Kopfe das Anſehen eines Trilobitenſchildes geben. 
Der mittlere Theil des Kopfes in der Gegend der Hirnhöhle und Augen iſt ſtark 
gewölbt, nach dem Rande hin erweitert ſich das Schild aber überall flach und hori- 
zontal. Die Augen ſtehen in der Mitte des Schildes doch dem Vorderrande etwas 
näher gerückt nah beiſammen, alſo nach oben gerichtet wie bei den Uranoſkopen. 
Vor und ein wenig zwiſchen ihnen findet ſich eine dreiſeitige Einſenkung, in welcher 
vielleicht die Naſenöffnung gelegen war. Von ihrem hintern Rande läuft eine 
längere Einſenkung aus, welche von zwei aufgeworfenen Rändern, vielleicht den 
Stirn⸗ und Scheitelbeinen angehörig, begleitet wird. Später vereinigen ſich beide 
Ränder in dem hohen Hinterhauptskamme. Die Oberfläche bilden ſchmelzbedeckte, 
knöcherne Schuppen, welche in der Mitte gewölbt, an den abgerundeten Rändern 
durch, vom Centrum herablaufende, Furchen gezähnelt find und wie bei den Oſtra⸗ 
cionten neben einander liegen. Die ſchildförmige Kopfplatte, in welcher die Ver⸗ 
bindungsnähte der einzelnen Knochen nicht aufzufinden ſind, iſt faſerig und die 
Faſern ſtrahlen nach vorn und ſeitlich. Der ſchlanke Körper trägt dünnſtrahlige 
Floſſen, auf den Seiten eine Reihe ſchmaler, ſehr hoher (26—30) Schildſchuppen, 
auf dem Schwanze viel kleinere rhomboidale Schuppen, deren Oberfläche völlig 
glatt iſt. 

Die Exemplare werden bei Glammis und Herefordſhire ſehr haufig ane 


C. rostratus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 148. tb. 16. fig. 6. 7. — Id., Old Red. 126. — 
Murchison, Silur. syst. tb. 2. fig. 4. 5. — Pictet, Pal. II. 249. — Jahrb. 
1835. 595. 

Der Kopf iſt ſchmäler und länger als bei voriger Art, vorn faſt zugeſpitzt 
und die Augen liegen weiter nach hinten, auch näher beiſammen. 

Nur bei Whitbach. 

C. Lewesii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 149. tb. 16. fig. 8. — Id., Old Red. 126. — 
Murchison, Silur. syst. tb. 2. fig. 6. — Pictet, Pal. II. 249. — Jahrb. 1835. 595. 

Dem mit vorigen gemeinfchaftlich gefundenen Abdrucke eines Kopfſchildes fehlen 
die hinteren, verlängerten Ecken. 


C. Lloydii Ag. 

Agassi, Poiss. foss. II. 150. tb. 16. fig. 9—11. — Id., Old Red. 126.— 
Murchison, Silur. syst. tb. 2. fig. 7—9, — Pictet, Pal. 1. 249. — Jahrb. 
1835. 595. 

Der vordere Rand des Kopfes iſt mehr abgerundet als bei voriger Art und 
der hintere Theil breiter. Die ovale gewölbte Form dieſer Kopfſchilder gleicht ge⸗ 
wiſſen Muſcheln oder einſchaligen Mollusken, indeß geſtattet doch die Schmelzbe⸗ 
deckung und Streifung keine Verwechslung. 

Die Fragmente lagern zahlreich und gemeinſchaftlich mit der erſten Art. 


Emydichthys Ag. 


Dieſer mir unbekannten Gattung ſchreibt Agaſſiz einige Fragmente 
aus der Eifel zu. 
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E ve... 
Agassiz, Bullet. soc. géol. 1846. III. 488. 


3. Familie. Holoptychii. 8 
Große Fiſche mit ſchlankem und ſehr kräftigem Körperbau, dickem 


Kopfe, weitem Rachen und ſtark entwickelten Floſſen. Die Kiefer find. 


mit kleineren, ſpitzen Zähnen am Rande und wenigen ſehr großen, ſtark 
kegelförmigen in weiten Abſtänden bewaffnet und verrathen wie die Floſſen 
ein ſehr räuberiſches Naturell. übrigens ſind alle Zähne mit verticalen 
Falten bedeckt, welche gegen die Spitze hin verſchwinden. Die Schuppen 
gleichen in Form und Anordnung den ächten Cycloiden, denn ihre Ränder 
ſind abgerundet und bedecken ſich dachziegelartig in ſchiefen Reihen, ihre 
Zuſammenſetzung dagegen aus einer untern knöchernen Platte und einer 
darüber gelagerten Schmelzſchicht iſt beſtimmt ganoidiſch. Auch die Kno⸗ 
chen des Kopfes ſind mit Schmelz bedeckt und auf der Oberfläche verſchie⸗ 
dentlich gezeichnet. Die Floſſenſtrahlen und Knochen, ſo weit letztere ſchon 


entwickelt und das Skelet nicht knorpelig iſt, haben innere Höhlen, wo⸗ f 


durch ſich dieſe Familie ganz beſonders auszeichnet. 
Die Gattungen gehören vorzüglich dem alten rothen Sandſtein und 
dem Kohlengebirge an. 


a. Die Schuppen decken ſich dachziegelartig. 


Holoptychius Ag. 


Der Körper iſt breit und gedrungen, der Schwanz ſehr kurz, kegel⸗ 
förmig, ſtumpf zugeſpitzt, der Kopf flach, halb kreisförmig umrandet. Die 
Knochen des letztern ſind mit einer ziemlich dicken Schmelzlage bedeckt, auf 
der Oberfläche runzelig, rauh, unregelmäßig granulirt. Die chaxakteriſtiſche 
Zahnbildung beſteht im Unterkiefer jederſeits aus drei oder mehreren ſchlank 
kegelförmigen Zähnen und viel kleineren ſtumpfen in deren Zwiſchenräumen. 
Jene haben einen ovalen Querſchnitt mit ſcharfer Spitze an der hintern 
Seite, an der Baſis unregelmäßige, verticale Falten und ſind im Innern 
hohl. Die Schuppen ſind im Allgemeinen oval, auf dem bedeckten Theile 
glatt, auf dem größern, freien mannichfaltig gezeichnet. Die Bauchfloſſen 
liegen in der Nähe des Afters, an den Seiten des Bauches, ſind klein 
und von mehreren weichen Strahlen geſpannt; die Strahlen der Schwanz⸗ 
floffe find kräftiger, die Bruſtfloſſen dagegen wieder viel kleiner, hoch gelegen. 

Die zahlreichen Arten treten zuerſt im alten rothen Sandſteine auf 
und vermehren ſich im Kohlengebirge, um nach Ablagerung deſſelben ſo⸗ 
gleich zu verſchwinden. 

1, Aus dem alten rothen Sandſteine. 
H. nobilissimus Ag. 


Ayassis, Poiss. foss. II. b. 179. — d., Old Red. 73. 128. 140. tb. 23. 24. 
fig. 2; tb. 31 a. fig. 26. — Murchison, Bilar. syst. tb. 2 b. fig. 1. — Miller, 
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Old Red. tb. 9. fig. 2. — Bullet. scient. St. Petersb. VIII. 78. — Pictet, Pal. 
II. 235. — Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 679. — Jahrb. 1846. 115; 
1847. 620. 

Dieſer Fiſch erreicht eine Länge von einigen Fuß, in welcher ſeine Breite 
2½ Mal und fein kleiner, breiter Kopf ſechsmal enthalten iſt. Die Unterkieferäfte 
krümmen ſich bogenförmig nach vorn zuſammen und nehmen die beiden breiten 
Kiemenbogenplatten zwiſchen ſich. Die Schuppen haben in der mittlern Bauch⸗ 
gegend einen Durchmeſſer von zwei Zoll, nehmen gegen die Kehle hin allmählig, 
am Schwanze ſchneller an Umfang ab. Sie ſind abgerundet, nach hinten etwas 
verlängert, auf der Oberfläche ziemlich regelmäßig längsgerunzelt, höckerig, die 
Runzeln und Falten nach dem Hinterrande convergirend, regelmäßiger am Schwanze 
als am Bauche. Der Schwanz iſt kurz, dick und breit und trägt vor der Schwanz⸗ 
floſſe eine kraͤftig entwickelte Afterfloffe. 

Die Exemplare lagern bei Clashbennie und Elgin und bei Printſchka kommen 
die Überrefte, vorzüglich Schuppen, jo häufig vor, daß fie eine wahre Breccie bilden. 


H. Flemmingii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 179. — Id., Old Red. 71. 128. 140. tb. 22. 
fig. 1; tb. 31 a. fig. 25. — Pictet, Pal. II. 235. 

Die Schuppen find viel höher als breit auf den Seiten des Körpers und run⸗ 
den ſich gegen den Bauch hin allmählig ab. Der freie, unbedeckte Theil iſt mehr 
denn um das Doppelte höher als breit, wodurch ſich dieſe Schuppen immer von 
den weit größeren der vorigen Art unterſcheiden. Ihre Oberfläche zieren horizontale, 
nicht convergirende Wellenlinien, welche von dem mit vertical geordneten Höckerchen 
beſetzten Vordertheile ausgehen. 


Die Nen „ meift nur Schuppen, wurden bei Duraden und Petersburg 
gefunden. 


H. Murchisonii Ag. 


Agassiz, Poiss. ſoss. II. b. 179. — Id., Old Red. 72. 128. tb. 22 fie: 2. 
— Pictet, Pal. II. 235. 


Die Schuppen ſind faſt rund, mit etwas vorſtehendem Hinterrande, wodurch 
der freie Theil einen faſt gleſchſeitig rhomboidalen Umfang erhält. Die Zeichnung 
ihrer Oberfläche wird im vordern Theile von eben nicht zahlreichen, nach hinten 
zuſammenfließenden, ſtarken Runzeln gebildet, während den hintern Theil kleine, 
abgerundete, unregelmäßig gedrängte Höcker zieren, ſo daß alſo auf jeder Schuppe 
drei verſchiedene Felder abgetheilt ſind, nämlich ein vorderes glattes, welches 
von der vorhergehenden Schuppe bedeckt wird, das mittlere gerunzelte und das 
hintere höderige. Bei der vorigen Art folgten dieſe Felder in umgekehrter Ordnung. 

Das einzige Fragment entdeckt Murchiſon bei Clashbennie. 


H. Andersonii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 179, — Id., Old Red. 72 128. tb. 22. fig. 3. 


— Anderson, General descr. of the Counteg of Fife, fig. I. — Pictet, Pal. 
II. 235. 


Ein kleiner, gedrungener Fiſch, deſſen ſpindelförmiger Körper gegen den 
Schwanz hin ſich ſchnell verſchmälert. Die Schuppen ſind kleiner als bei den vori— 
gen Arten, ebenſo hoch als lang, mit wenigen faſt parallelen, ſelten zuſammenflieſ⸗ 
ſenden Längsfalten bedeckt. 

Das einzige unvollſtändige Exemplar entlehnte Anderſon, der es dem H. gigan- 
teus zuſchrieb, den oberen Schichten des alten rothen Sandſteins von Duraden. 
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H. giganteus Ag. 

Agassi, Poiss. foss. II. b. 179. — Id., Old Red. 73. 128. 140. tb. 24. 
fig. 3—10. — Pictet, Pal. II. 235. 

Gyrolepis giganteus. Agassiz, Poiss. foss. II. 275. tb. 19. fig. 13. — Mur- 
chison, Silur. syst. tb. 2 b. fig. 3. — Edinb. journ. of natur. et geogr. Sc. new 
ser. II. tb. I. — Jahrb. 1835. 596. 

Große Schuppen, nicht felten in Schottland und Rußland vorkommend, find 
abgerundet, auf der Oberfläche mit einem breiten, glatten Felde und dahinter mit 
zahlreichen, welligen Runzeln und Höckern verſehen. Sie haben übrigens eine be⸗ 
trächtliche Dicke und auf der innern Fläche feine ſtrahlige Streifen. 


H. Omaliusii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 179. — Id., Old Red. 75. 128. 141, tb. 24. 
fig. 11. — Pictet, Pal. II. 235. — Jahrb. 1846. 597. | 

Die einzige Schuppe von Namur — andere kommen in der Eifel vor — deutet 
auf einen Fiſch von mindeſtens zwölf Fuß Länge und iſt in der Mitte einen halben 
Zoll dick. In der Mitte ihrer Oberfläche liegt eine breite Längsfurche, um welche 
ſich zahlreiche Wellenrunzeln ſchaaren. Auf der Fläche laufen dieſe Runzeln zu 
und verwandeln fih am Rande in feine Höckerchen. 


2. Aus dem Kohlengebirge. 
H. Hibbertii Owen. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 180. — Pictet, Pal. II. 235. 
Rhizodus. Owen, Odontography. 2 
Bei Bourdiehouſe. 


H. sauroides et H. striatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 180, — Pictet, Pal. II. 235. 
Bei Edinbourg. 

H. falcatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 180. — Pictet, Pal. II. 235. 
Bei Glasgow. 

H. Portlockii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 180. — Pictet. Pal. II. 235. 
In Irland. 

H. Garneri Murch. ö 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 180. — Pictet, Pal. II. 235. 
Bei Lanesfield. 

H. granulatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 180. — Pictet, Pal. II. 235. 
Bei Mancheſter. 

H. minor Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. b. 180. — Pictet, Pal. II. 235. 
In der Grafſchaft Stafford. 


Sclerocephalus Ag. 

Eine nur auf Schädelfragmente begründete Gattung, welche ſich der 
vorigen anzuſchließen ſcheint und durch die nicht granulirte, mit einer ſehr 
dünnen Schmelzlage bedeckte Oberfläche der Schädelknochen und durch 
geringere Entwickelung des Zahnſyſtemes von derſelben verſchieden iſt. 
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Von der einzigen Art 


Sc. Haeuseri Goldf. 

Goldfuß, Jahrb. 1847. 403. 
wurde ein unvollſtändiger Kopf im Kohlengebirge von Heimkirchen in Rheinbayern 
entdeckt. Derſelbe iſt breit und flach, von elliptiſchem Umfange und weit klaffendem 
Rachen. Die Zaͤhne, in einfacher Reihe die Kiefer bewaffnend, haben eine pfrie— 
menförmige Geſtalt und verticale Streifung von der Baſis bis zur Mitte. Die 
Knochen ſind punktirt und mit netzförmig verflochtenen, nach den Rändern hin aus⸗ 
laufenden, erhabenen Linien geziert. 


— 


Actinolepis Ag. 

Die Exiſtenz dieſer Gattung beruht auf einzelnen, ovalen Schuppen, 
welche ſich in der Mitte dachförmig wölben und auf der Oberfläche mit 
regelmäßig in concentriſche und excentriſche Reihen geordneten Höckern 50 
deckt ſind. Die untere Fläche iſt hohl. 


A. tuberculatus Ag. 
Agassiz, Old Red. 128. 141. tb. 31. fig. 15—18; tb. 31 a. fig. 28. 
Die Höcker dieſer im alten rothen Sandſtein bei Petersburg und Elgin ent: 
deckten Schuppen ſind an der Baſis äußerſt fein geſtreift und die der mittlern Reihe 
bedeutend größer als die der concentriſchen. 


5. Statt der Schuppen neben einander liegende Schilder. 


Platygnathus Ag. 


Schlanke Fiſche, deren Körper mit abgerundeten, höheren als langen 
Schuppen dachziegelartig bedeckt iſt. Die Zeichnung auf den Schuppen 
ſtimmt generell ganz mit Holoptychius überein, aber der viel längere 
Schwanz mit auffallend kräftigen Floſſen geſtattet keine Vereinigung beider 
Geſchlechter. Die Floſſen werden nämlich von einer beträchtlichen Anzahl 
ſehr langer, weicher und hohler Strahlen geſpannt, die eine große Beweg⸗ 
lichkeit dieſer Fiſche verrathen. 

Die beiden bekannten Arten lagern im alten rothen Sandſtein. 


Pl. Jamesonii Ag. 
Agassis, Poiss. foss. II. b. 162. — Id., Old Red. 77. 128. 142. tb. 25 
31 a. fig. 22. 23. — Pictet, Pal. II. 231. a 

Chiastolepis clathratus. Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 677. — 
Agassiz, Old Red. 155. — Jahrb. 1846. 115. 

Die Schuppen ſind mit parallelen, oft unterbrochenen Wellenlinien bedeckt und 
die Rückenfloſſe, vielleicht getheilt, iſt um mehr denn das Doppelte höher als der 
Körper. Auch die dem hintern Theile der Rückenfloſſe gegenüberſtehende Afterfloſſe 
ſcheint ungeheuer hoch geweſen zu ſein. 

Die Fragmente werden bei Duraden und Petersburg entdeckt. 


Pl. paucidens Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 162. — Id., Old Red. 78. 128. tb. 28. fig. 11. 
— Pictet, Pal. II. 231. 
Es laßt ſich nicht mit Beſtimmtheit entſcheiden, ob der Unterkiefer von Pomona 


generell identiſch mit vorigen Überreften iſt. Derſelbe hat eine Länge von 4½“ 
Giebel, Fauna. Fiſche. 18 
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und eine Höhe von ½“ im hintern Theile. In einer Rinne des obern Randes 
ſtehen kräftige Kegelzaͤhne und an der Innenſeite ſieht man Spuren von knöchernen 
Querwänden, welche vier große, an der Baſis fein geſtreifte Zaͤhne gegen einander 
abgegränzt zu haben ſcheinen. Die größten Zähne haben keine innere Höhle und 
einen kreisrunden Querſchnitt. Den äußern Rand bewaffnen mehrere Reihen kleiner, 
ſtumpfer, dicht gedrängter Zähne. 


Glyptopomus Ag. 


Agaſſiz trennte ſpäter die dritte Art der vorigen Gattung von den 


übrigen und erhob dieſelbe zum Typus einer eigenthümlichen Gattung, deren 
Schuppen nicht abgerundet, ſondern rhomboidal, nicht dachziegelartig, fon- 
dern neben einander gelagert, den kurzen, gedrungenen Körper bedecken. Ob 
nun außerdem eine größere Verwandtſchaft mit den Holoptychiern oder den 
Dipterinen exiſtirt, wird erſt aus vollſtändigeren Exemplaren, als das vor⸗ 
liegende iſt, erkannt werden können. 


Gl. minor Ag. 

Agassiz, Old Red. 57. 128. 

Plathygnathus minor. Agassiz, Poiss. foss. II. b. 162. — Id., Old Red. 
tb. 26. — Pictet, Pal. II. 231. 

Das einzig bekannte Foſſil diefer Art von Duraden deutet auf einen Fiſch von 
breitem, gedrungenem Körperbau, mit kleinem, ſchmelzbedecktem Kopfe und wahr⸗ 
ſcheinlich wenig entwickelten Floſſen. Die Schuppen find auf den Seiten des Kör- 
pers ziemlich hoch, liegen in ſchiefen Reihen, die ſich auf der Mittellinie des Körpers 
begegnen, indem ſie hier faſt gleichſeitig werden. Ihre Dicke iſt betrachtlich und ihre 
Oberfläche fein granulirt. 


Stagonolepis Ag. 


Ebenſo ungenügend bekannt als vorige iſt dieſe Gattung, deren rhom⸗ 
boidale Schuppen mit rundlichen, verlängerten, nach den glatten Nändern 


hin an Größe zunehmenden, und roſettenartig um den Mittelpunkt ge⸗ 


ſchaarten Höckern bedeckt ſind. 
St. Robertsonii Ag. 
Agassiz, Old Red. 128. 139. tb. 31. fig. 13. 14. 
Das Fragment, mehrere Schuppen in natürlicher Lage enthaltend, wurde in 
den oberen Schichten des alten rothen Sandſteines unweit Elgin entdeckt. Die 
Schuppen ſind etwas über einen Zoll hoch und nicht viel ſchmäler. 


Dendrodus Owen. 


Während von vorigen Gattungen nur einzelne Schuppen bekannt ge⸗ 
worden ſind, kennt man von dieſer nur die Zähne und Kieferfragmente. 
Letztere find hohle, eben nicht hohe, aber breite Knochen, welche ſehr ſtarke 
Zähne in einer Reihe auf der Innenſeite tragen und, mit ihrer Außen⸗ 
wand ſich rechtwinkelig erhebend, die Baſis der Zähne ſchützen. Dieſe ruhen 
in kreisrunden Gruben mit ihrem Baſaltheile, deſſen innere Höhle ſich un— 
mittelbar in den Kieferknochen fortſetzt. Ihre Oberfläche iſt fein Tängsge- 
ſtreift, gegen die Baſis tiefer, am Gipfel weniger deutlich und die Streifen 
entſprechen genau den inneren Medullarkanälen. 
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Die Arten ſcheinen in ihrem Vorkommen auf den alten rothen Sand- 
ſtein beſchränkt zu ſein. 


D. strigatus Owen. 

Owen, Microsc. Journ. I. 17. — Id., Odontogr. 171. — Agassiz, Poiss. 
foss. II. b. 162. — Id., Old Red. 80. 129. 143. tb. C. fig. 10. 20— 22; tb. 28 a. 
fig. I. 2. — Pictet, Pal. II. 230. 

Schlanke, cplindriſche Zähne mit ſtumpf abgerundeter Spitze und ſehr feinen, 
dicht gedrängten Streifen, die erſt an der Spitze verſchwinden. Der faſt kreis⸗ 
runde Querſchnitt zeigt im mittlern Theile zahlreiche, nicht anaſtomoſirende Kanäle 
von mannichfaltigem Umfange und in der umgebenden Zahnſubſtanz ziemlich regel- 
mäßig geordnete Röhrchen von wenig verſchiedenem Durchmeſſer. 

Bei Elgin, Riga und Petersburg. 


D. latus Owen. 

Owen, Odontogr. 171. — Miller, Old Red. tb. 9. fig. 4. — Agassiz, Poiss. 
foss. II. b. 162. — Id., Old Red. 82. 129. 142. tb. 28. fig. 1. 2; tb. 28 a. 
fig. 8— 12. — Pictet, Pal. II. 230. 

Dendrodus strigatus. Agassiz, Poiss. foss. II. tb. 55 a. fig. 19. 20. 

Die Zähne erreichen eine Länge von 2½ Zoll und ruhen auf kreisrunden Baſen. 
Ein ſtumpfer Kiel an den Seiten läßt ihren Querſchnitt oval erſcheinen, aber die 
feine Streifung unterſcheidet ſich nicht von voriger Art. Die Zähne krummen ſich 
leicht Sförmig, wodurch ſie ſich bei ihrer Dicke ganz beſonders auszeichnen. 

Am Findhorn und bei Riga. 


D. sigmoides Owen. 

Owen, Microsc. Journ. I. 17. — Agassiz, Poiss. foss. II. b. 162. — Id., 
Old Red. 82. 129. 143. tb. 28. fig. 3; tb. 28 a. fig. 3—5. — Pictet, Pal. 
II. 230. 

Während bei den übrigen Arten die Höhe der Zähne den dreifachen Breiten— 
durchmeſſer ihrer Baſis nicht überſteigt, erreicht dieſelbe hier den fünffachen Baſal⸗ 
durchmeſſer, daher die Zähne auffallend ſchlank ſind. Gegen die Spitze hin ver⸗ 
dünnen fie ſich ganz allmählig und erſcheinen Schwach gekielt, an der Baſis aber 
haben ſie einen völlig kreisrunden Umfang und feine Streifung. Die zierliche Krüm⸗ 
mung erinnert an vorige Art. 

Bei Elgin und Petersburg. 


0 D. tenuistriatus Ag. 

Agassis, Old Red, 129. 143. tb. 28 a. fig. 6. 7. 

Die Zähne gleichen in Größe und Form ganz denen der erſten Art, aber unter⸗ 
ſcheiden ſich durch ihre zahlreicheren Falten, welche ſich an der Baſis nicht auffal⸗ 
lend vermehren. 

Bei Petersburg. 


D. minor Ag. 

Agassiz, Old Red. 129. 144. tb. 28 a. fig. 13. 
Ein ſehr kleiner Zahn mit gleichmäßig feinen Falten, deren Zahl ſich in der 
obern Hälfte ſehr zu vermindern ſcheint. 5 
Bei Megra. 


Lamnodus Ag. 


Die ſchlanken, comprimirten Zähne haben ſchneidende Kanten und 


ruhen auf abgerundeten Baſen. Ihre microſcopiſche Structur zeichnet ſich 
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durch die gleichmäßige Schmelzſchicht an der Spitze aus, welche den Falten 
der Zahnſubſtanz im Innern nicht correſpondirt. 

Die Arten lagern mit vorigen gemeinſchaftlich und ſind von Kutorga 
Krokodilen, Eidechſen, Ichthyoſauren und ſogar einem Pachyderm zuge 
ſchrieben worden, deren wir bereits bei den Amphibien W gethan. 


L. biporcatus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. II. b. 162. — Id., Old Red. 84. 129. 144. tb. 8 
fig. 7—9. 14— 19; tb. 28. fig. 6. 7; tb. 28 a. fig. 14. 15. — Pictet, Pal. II. 
231. — Kaiſerling, Beobacht. im Petſchora Lde. 292 b. 

Dendrodus biporcatus. Owen, Microsc. Journ. I. 5. — Id., Odontogr. 171. 

Leicht gebogene, ſchlanke Zähne mit ſtumpfer Spitze, zwei ſtumpfen Längskielen 
und ovalem Querſchnitte. Unter dem Microſcop betrachtet zeigt ein Längendurch— 
ſchnitt die enge, gewundene Medullarröhre, welche, an der Baſis erweitert, oben 
in mehrere Aſte getheilt, überall mit zahlreichen, amaſtomoſirenden Zweigen die 
Maſſe des Zahnes durchdringt. Im Querſchnitt nahe der Spitze divergiren von den 
mittleren Kanälen faſt gerade, ſelten einfach getheilte Linien und die Kalkröhrchen 
erſcheinen nicht wie auf dem Baſaldurchſchnitte als fächerförmige Bündel, ſondern 
als dickfaſerige Federfahnen an jenen Strahlen. Die Spitze des Zahnes bedeckt 
eine ſcharf von der Zahnſubſtanz geſchiedene Schmelzſchicht, welche, nach unten dün⸗ 
ner und dünner werdend, mit der Zahnſubſtanz zuſammenfließt. 

Bei Elgin, Riga, e Petersburg, zuweilen mit langen, eplinbeifchen, 
deutlich gewundenen Coprolithen, die Agaſſiz geneigt iſt, demſelben Fiſche zu- 
zuſchreiben. 


L. hastatus Ag. 


Agassiz, Old Red. 87. 145. tb. 28 a fig. 16. 17. A. a— f. — Kaiſerling, 
Beobacht. im Petſchora Ede. 292 b. 

Lamnodus Panderi. Agassiz, Poiss. foss. II. b. 162. — Pictet, Pal. II. 231. 

Dendrodus hastatus. Owen, Odontogr. 175. — Agassiz, Old Red. tb. C. 
fig. 1—6. 11—13. 

Dendrodus compressus. Owen, Microsc. Journ. I. 18, 

Mit vorigen gemeinſchaftlich find Zähne abgelagert, welche mit denen der Haie 
ſehr große Ahnlichkeit haben. Auf einer runden Baſis ſich erhebend ſind ſie ſtark com⸗ 
primirt, mit ſchneidenden Kanten verſehen, und mit ziemlich breiten, rinnenartigen 
Streifen auf der untern Hälfte bedeckt. Microſcopiſch betrachtet unterſcheiden ſie ſich 
von vorigen durch größere Medullarkanäle, dichteres Maſchengewebe ſtatt der viel⸗ 
fachen Veräſtelungen, und an den ſtärkeren, divergirenden Linien des Querſchnittes 


treten alternirende Häckchen auf, an denen die Kalkröhren büſchel- oder a 


vertheilt liegen. 


L. suleatus Ag. 
Agassiz , Old Red. 145. tb. 28 a. fig. 18. — Murchison, Silur. syst. tb. 2b. 
fig. 8. 9. 
Ein breit kegelförmiger, nicht gekrümmter, ftarf one Zahn mit 


großen, unregelmäßigen Längsfurchen und außer dieſen mit noch kleineren Falten an 
der Baſis. 


Bei Elgin. * 3 
Cricodus Ag. 


Mehr weniger comprimirte, leicht gekrümmte, große Zähne, deren 
Oberfläche bis zur glatten Spitze mit tiefen Längsfurchen bedeckt iſt. Die 
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von den Furchen eingefchloffenen Leiften find breit und glatt. Ihrer innern 
Structur nach zeichnen ſie ſich durch eine einfache, auffallend erweiterte 
Medullarröhre und ſehr dünne Lage von Zahnſubſtanz aus. 


C. inceurvus Ag. | 
Agassiz, Poiss. foss. II. b. 156. 162. tb. H. fig. 9—12. — Id., Old Red. 
88. 129. 145. tb. 28. fig. 4. 5. — Pictet, Pal. II. 231. 
Dendrodus. Owen, Odontogr. _ 
Die Zähne lagern im alten rothen Sandftein bei Kremon, Elgin und Riga 
und ſind an den leicht ablösbaren Blättern der Zahnſubſtanz ſogleich zu erkennen. 


Asterolepis Eichw. 


Dieſe Gattung gründete Eichwald auf einzelne Knochenplatten aus 
dem alten rothen Sandſtein im Gouvt. Nowgorod, nachdem ſie Lamarck 
für Polypen, Monticularia, und Kutorga für Schildkröten, Trionyx, 
ausgegeben hatten. Die Platten ſelbſt ſind von mehreren Linien Dicke und 
auf der äußern Fläche mit zahlreichen, rundlichen Höckern beſetzt, deren 
Baſis verſchiedentlich gefurcht und geſtreift, deren Anordnung mannichfaltig 
iſt. Bald ſtehen ſie nämlich enger, bald weiter von einander entfernt, und 
fließen zuweilen ſogar in Leiſten und Kämmen zuſammen, ſo daß ſie nicht 
einmal zuverläſſige ſpecifiſche Charaktere bieten. Die untere Fläche der 
Platten iſt glatt mit faſerigem Anſehen. Ihrer innern Structur nach be- 
ſtehen ſie aus übereinander gelagerten, dünnen Schichten, von denen die 
unteren ein feinmaſchiges Gewebe zeigen, die oberen größere Lücken in 
gerader Linie übereinander, den tieferen Stellen der Oberfläche entſprechend, 
während die Höcker derſelben auf einer ſoliden Säule ruhen. 

Mit den Platten gemeinſchaftlich kommen Knochenfragmente im alten 
rothen Sandſteine vor, deren zuverläſſige Beſtimmung noch nicht ermittelt 
worden iſt. Agaſſiz vermuthet nicht ohne Grund, daß die Arten eine be— 
trächtliche Größe erreichten und einen breiten, platten Kopf mit weit klaf⸗ 
fendem Rachen hatten, denn es liegen Kieferfragmente von neun Zoll Länge 
vor. Die Zähne jedoch, welche Eichwald ihnen zuſchreibt, gehören den 
vorigen Gattungen an. 


A. Asmusii Ag. 

Agassiz, Old Red. 92. 129. 146. tb. 30. fig. I; tb. 30 a. fig. II. 

Chelonichthys Asmusii. Agassiz, Poiss. foss. I. p. xxXII. 

Sehr große Platten von Elgin und Riga mit ſehr niedrigen, deprimirten 
Höckern, die zuweilen zu Runzeln zuſammenfließen und ſehr unregelmäßig geordnet 
ſind. Die Zwiſchenräume haben unter der Loupe betrachtet ein feines, runzeliges 
Anſehen. Die Dicke der Platten beträgt vier Linien und darüber. 


A. ornatus Eichw. 
Eichwald, Bullet. sc. de St. Petersburg. VII. 78. — Derſ., Karſten's 
Archiv. 1845, 673. — Agassiz, Old Red. 93. 129. 146. tb. 28 a. fig. 85 tb. 30. 
fig. 2—9; tb. 30 a. fig. 5—9; tb. B. fig. 4. 

Dieſe bei Riga und Megra ſehr gemeinen Platten haben höhere, ovale Höcker, 
welche häufig regelmäßig geordnet ſind und überhaupt gedrängter ſtehen als auf 
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vorigen. Die Zwiſchenräume werden von ſternförmigen Furchen erfüllt und zeigen 
außerdem oft Punkte, in denen innere Kanäle münden. 


A. speciosus Ag. 
Agassiz, Old Red. 93. 129. 146. tb. 30. fig. 10; tb. 30 a. fig. 4. 


Die Höcker auf der einzig bekannten Platte aus Rußland ftehen ohne Ordnung 
neben einander, ſind deprimirt, rund, von einer ringförmigen Wulſt und Furche 
umgeben. Die übrigens glatten Zwiſchenraͤume find zerſtreut punktirt. 


A. minor Ag. 

Agassiz, Old Red. 94. 129, 147. tb. 28 a. fig. A. g—k; tb. 30. fig. II; 
tb. 31 a. fig. 29. 30. 

Chelonichthys minor. Agassiz, Poiss. foss, I. p. XXXIII. 

Asterolepis miliaris. Agassiz, Old Red. 61. tabl. 

Kleine, runde Höcker mit perforirtem Gipfel, ſtrahlig gefurchter Baſis und 
granulirten Zwiſchenräumen zeichnen einige bei Elgin, Riga und Petersburg gefun⸗ 
dene Platten aus. 

A. granulatus Ag. 

Agassis, Old Red. 94. 130. 147. tb. 30. fig. 12; tb. 30 3. fig. 12. 

Kleine, kegelförmige, gekantete, an der Baſis gezähnelte Höcker, mit fein gra⸗ 
nulirten Zwiſchenraͤumen ſchmücken einzelne Platten von Riga. 

A. Hoeninghausii Ag. 

Agassiz, Old Red. 130. 147, tb. 30 a. fig. 10. — Jahrb. 1846, 597. 

Auch in der Eifel kommen breite Platten vor, deren Oberflache mit unregel⸗ 
mäßig geordneten, runden Höckern beſetzt iſt. Die Zwiſchenraͤume erfüllen regel⸗ 
mäßig um die Höcker vertheilte Punkte. 

A. Malcomsonii Ag. 

Agassiz, Old Red. 130. 147. tb. 30 a. fig. 16. a 

Die Zwiſchenräume der kleinen, warzigen Höcker ſind mit zahlreichen, ſehr 
feinen, ſternförmig von der Baſis dieſer ausſtrahlenden Falten bedeckt. Die einzige 
große Platte ſtammt von Elgin. 

A. apicalis Ag. 

Agassiz, Old Red. 130, 148. tb. 31 a. fig. 31. 

Auf einer Platte von Riga ſieht man die Höcker plötzlich über die Oberfläche, 
welche um dieſelben roſettenartig punktirt iſt, ſich erheben und nicht wie bei den 
übrigen Arten allmählig mit der Platte ſelbſt verfließend. 


Bothriolepis Eichw. 


Eine ebenfalls nur in Fragmenten bekannte Gattung, deren Charakter 
in der Zeichnung der Platten ausgedrückt iſt und von Eichwald beſtimmt 
hervorgehoben wurde. Die Schilder oder Platten meſſen einige Zoll im 
Durchmeſſer und ſind in der Mitte gewölbt oder ſelbſt gekielt. Die Ober⸗ 
flache iſt mit Gruben bedeckt, die bald rundlich, bald länglich, in einander⸗ 
fließen, und keine Erhabenheiten zwiſchen ſich zeigen. Die innere Structur 
weicht auffallend von voriger Gattung ab, denn man unterſcheidet eine 
ſolide untere Schicht, welche von einzelnen, nach oben mannichfach veräftel- 
ten Kanälen durchbohrt wird, und eine obere aus horizontal über einander 
gelagerten, dünnen Schichten beſtehende, feſte Schmelzdecke. Die Kiefer 
tragen große, leicht nach hinten gekrümmte, etwas comprimirte Kegelzähne, 
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deren Höhe faſt die doppelte Baſalbreite erreicht und deren untere Hälfte 
vertical geſtreift iſt. Die Structur dieſer Zähne erinnert an Holoptychius. 
Im Unterkiefer ſtehen auf der vordern Hälfte drei ſolcher Zähne und da— 
hinter enger beiſammen einige kleinere, im Oberkiefer zählt man deren ſechs 
einander mehr genäherte. Den Rand der Kiefer bedeckt eine ſolide Schmelz⸗ 
lage, aus welcher ſich mehrere Reihen kleiner Bürſtenzähne erheben. Dieſe 
kräftige Entwickelung des Zahnſyſtemes deutet auf ein ſehr raubgieriges 
Naturell der Arten, wie es auch die Fragmente anderer Mitglieder dieſer 
Familie verrathen. 

Die beiden Arten lagern im alten rothen Sandſtein des europäiſchen 
Nordens. 


B. ornatus Eichw. 

Eichwald, Bullet. sc. de St. Petersbourg. 1840. VII. 78. — Derf., Kar: 
ſten's Archiv. 1845. XIX. 675. — Jahrb. 1840. 621. — Ayassiz, Old Red. 99. 
130. 149. tb. B. fig, 7; tb. 29; tb. 30 a. fig. 14. 155 tb. 31 a. of: 36. 37. — 
Kaiſerling, Beobacht. im Petſchora Lde. 292 a. 

Glyptosteus reticulatus. Agassis, Poiss. foss. I. p. xxxıv. — Pictet, Pal. 
II. 235. 

In Schottland und Rußland finden ſich häufig 3 bis 6 Zoll lange und 3 Linien 
dicke Schilder, deren Mitte dachförmig gehoben iſt. Ihre Oberfläche zeigt Freis- 
runde Gruben, hexagonal umrandet von dünnen, ſcharfen Leiſten. Beide, Gruben 
und trennende Leiſten, variiren auf demſelben Schilde eben nicht in der Größe und 
ſind mehr weniger regelmäßig geordnet, in welligen Linien. Nur zuweilen ver⸗ 
ſchwinden die Zwiſchenwände und die Gruben fließen zuſammen. In der Tiefe der 
Grube erblickt man durch die Loupe eine kleine centrale Offnung. 


B. favosus Ag. 

Agassiz, Old Red. 100. 130. 149. tb. 27. 1 73 tb. 28. fig. 12. 13; tb. 30 a. 
fie. 13; tb. 31 a. fig. 32—35. — Kaiſerling, Beobacht. im Petſchora Ede. 
292 a. 

Glyptosteus favosus. Agassiz, Poiss. foss. I. p. XXXIIV. — Pictet, Pal. 
II. 235. 

Der ſchlanke Unterkiefer, in einem 1“ langen Fragmente bekannt, iſt cylindriſch, 
vorn etwas dünner und an der Spitze leicht gekrümmt, nach hinten gerade und 
‚ allmählig an Stärke gewinnend, unten ſcharfkantig, oben breit. Hier iſt er mit 
Schmelz bedeckt, aus welchem ſich zahlreiche, kleine Hechelzähne erheben. In einer 
tiefen Längsrinne ſtehen die ſtarken Kegelzähne, deren erſter faſt ½ Zoll hoch iſt. 

Im Oberkiefer fehlen die kleinen Zähne und die großen ſtehen dicht und nah 
beiſammen. Alle Zähne ſind in der untern Hälfte regelmäßig und ſtark gefaltet, 
an der Spitze glatt. Im Innern findet ſich eine veräſtelte Medullarhöhle, welche 
in alle Falten Zweige ſendet. Von den Schildern kennt man vier auf den Wangen, 
welche oblong, mit abgerundeten Ecken, auf der untern Fläche ſtrahlig geſtreift ſind. 


Psammosteus Ag. 


Breite, gewölbte, auf der Innenſeite glatte, auf der Oberfläche fein 
und dicht granulirte Schilder, deren Höcker unter der Loupe ſtrahlig ge— 
furchte Baſen zeigen und bald unregelmäßig, bald in Wellenlinien geordnet 
erſcheinen. Zuweilen fließen die Granulationen, ſo fein ſie auch ſind, zu— 
ſammen und bilden Runzeln mit gezähnelten Seiten. Die innere Textur 
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der Schilder iſt höchſt eigenthümlich, denn ein zierliches, von vielfach ge: 
wundenen Kanälen dargeſtelltes Netz iſt von einer ſehr ſoliden, feſten Maſſe 
erfüllt. Nach der Oberfläche hin verſchmälern und verringern ſich die Ka⸗ 
näle, indem ſie freie Inſeln umgeben, auf welchen die Höcker der Ober⸗ 
fläche ruhen. 

Die Arten wurden im alten rothen Sandſteine Rußlands erkannt. 


Ps. maeandrinus Ag. 

Agassiz, Old Red. 104. 130. 

Placosteus maeandrinus. Agassiz, Poiss. foss, I. p. XxXXIII. — Ia. Old Red. 
tb. 27. fig. 5. 6. 

Microlepis lepidus et Microlepis exilis. Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. 
XIX. 676. — Agassis, Old Red. 155. — Jahrb. 1846. 115. 

Am Ladoga wurde ein Schild entdeckt, deſſen Oberfläche mit dicht gedrängten, 
theils parallelen, theils dichotomiſchen Längslinien bedeckt iſt. Dieſelben werden 
unter der Loupe von länglichen Erhabenheiten, Runzeln, gebildet, deren Seiten ge⸗ 
kerbt und gefurcht erſcheinen. Einzelne ſtrahlig umfurchte Höcker fehlen nicht und 
beweiſen, daß jene Runzeln aus einer Verſchmelzung mehrerer Höcker entſtan⸗ 
den ſind. 

Ps. paradoxus Ag. 

Agassiz, Old Red. 104. 130. 

Psammolepis parädoxus. Agassiz, Poiss. foss. I. p. xxxıv. — Id., Old Red. 
tb. B. fig. 5. 6; tb. 27. fig. 2—4. — Pictet, Pal. II. 236. 

Sclerolepis decoratus. Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 672, — 
Jahrb. 1846. 115. — Agassiz, Old Red. 154. 

Die Oberfläche der ſchuppigen Schilder iſt chagrinartig, indem regelmäßige, 
ſehr kleine, runde Höcker mit einem Furchenkranze an der Baſis dieſelbe bedecken. 
Einige Platten haben Furchenlinien, welche die Gränzen dachziegelartig ſich decken⸗ 
der Schuppen mit einem mittlern Kiel und abfallenden Seiten andeuten; bei an⸗ 
deren tritt dieſe Andeutung in Schuppen weniger beſtimmt hervor. 

Riga und Kremon. 


Ps. arenatus Ag. 

Agassiz, Old Red. 105. 130. tb. 28a. fig. A. 1; tb. 31. fig. 7—10. 

Placosteus arenatus. Agassiz, Poiss. foss. I. p. XXXIII. 

Cheirolepis splendens. Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 676. — 
Agassiz, Old Red. 155. — Jahrb. 1846. 115. 

Die kleinen, runden Höcker mit ſternförmig gezierter Baſis ſtehen in deutlich 
regelmäßigen Reihen auf der Oberfläche der Schilder geordnet und ſcheinen niemals 
mit einander zu verfließen. 

Mit vorigen gemeinſchaftlich, aber auch bei Petersburg und am Ladoga. 


Ps. undulatus Ag. 
Agassiz, Old Red. 106. 130. tb. 31. fig. 11, 12. 
Placosteus undulatus. Agassiz, Poiss. foss. I. p. xxxtıt. 
Cheirolepis unilateralis. Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 676. — 
Jahrb. 1846. 115. — Agassis, Old Red. 155. 

Bei Riga fand man Schilder, deren Oberfläche mit denſelben regelmäßigen 
Höckerlinien als bei vorigen bedeckt zu ſein ſcheint. Unter der Loupe betrachtet fehlt 
jedoch dieſe Regelmäßigkeit, die Reihen ſind vielmehr unregelmäßig, ihre Höcker an 
der Baſis nicht ſternförmig gezackt, die Höcker ſelbſt oval, verlängert, rhomboidal, 
ſchiefwinkelig, ungleichſeitig. 


x 
1 
— 
4 
y 


Selachii. 281 


III. Selachii. 
Achte Knorpelfiſche. 


Die eigenthümliche Organiſation der ächten Knorpelfiſche oder Plagio— 
ſtomen beruht in dem Schädel ohne Abtheilungen, aber mit ſelbſtſtändigen 
Kiefern, in der Bedeckung aller Knorpel mit einer feinen Moſaik pflaſter— 
artiger Knochenſtückchen, in den angewachſenen Kiemen mit Spiracula der 
Kiemenhöhlen bei der Anweſenheit von Kiemenbögen, in dem Mangel des 
Kiemendeckels, in den Gängen des Gehörlabyrinthes bis zur Haut und in 
der Bildung der Geſchlechtsorgane. 

Trotz der eben bezeichneten Eigenthümlichkeiten nähern ſich die Knochen— 
fifche in vieler Beziehung den Ganoiden, welches verwandtfchaftliche Ver— 
hältniß wir ſchon S. 139 berührten. Die Zahl der Klappen im Arterien⸗ 
ſtiel des Herzens ſinkt bei wenigen Ganoiden, wie den Stören, wo nur 
9 bis 12 vorhanden find, unter die höchſte Zahl der bei den Selachiern 

beobachteten, welche bei Raja, Myliobatis, Scymnus u. a. bis auf 15 
ſteigt. Mit der Anweſenheit dieſer mehrfachen Klappen ſteht in innigſter 
Beziehung der Muskelbeleg des Bulbus, welcher daher wie ein wahres 
Herz ſchlägt, die Gegenwart einer wahren, acceſſoriſchen Kieme vor dem 
erſten Kiemenbogen aber bei fehlendem Kiemendeckel, und das Spritzloch, 
welches nur Carcharias und Sphyrna im ausgewachſenen Alter fehlt. 
Die Spiralklappe im Darm und dieſer ſelbſt, ſowie das Verhalten der 
Sehnerven unterſcheidet die meiſten Knorpelfiſche nicht von den Ganoiden, 
dagegen haben die Männchen jener äußere Geſchlechtsorgane und Neben— 
hoden, die Weibchen charakteriſtiſche Eileiterdrüſen, welche bei den Ganoi- 
den noch nicht beobachtet wurden, aber vielleicht bei den Cephalaspiden und 
Holoptychiern vorhanden waren. 

Wie in den weichen Körpertheilen hervorſtechende Eigenthümlichkeiten 
der Knorpelfiſche erkannt worden ſind, ſo laſſen ſich dieſelben auch in den 
ſolidern Theilen, den Zähnen, Floſſenſtacheln und Skelet, welche allein 
dem Paläontologen zur Unterſuchung der vorweltlichen Knorpelfiſche geboten 
werden, auffinden. Die Mannichfaltigkeit dieſer Organe iſt jedoch ſo groß, 
daß wir außer den in der allgemeinen Schilderung der Fiſche mitgetheilten 
Bemerkungen hier Nichts hinzufügen, ſondern erſt bei der Charakteriſtik 
der einzelnen Gruppen deren Eigenthümlichkeiten hervorheben können. Die 
ächten Knorpelfiſche der lebenden Fauna theilen ſich nämlich nach der Ent— 
wickelung ihres Skeletes in zwei Ordnungen, Plagiostomi und Holocephali. 
Die Plagioſtomen haben ſelbſtſtändige Kiefer und eine völlig abgetheilte, 
oft ganz verknöcherte Wirbelſäule und zu ihnen gehören die beiden Zünfte 
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der Haien und Rochen. Bei den Holocephalen oder Chimären verwachſen 
die Kiefer mit dem Schädel und die Wirbelſäule iſt eine weiche Rückenſaite. 


In ihrer geologiſchen Entwickelung gleichen die Selachier den Ganoi⸗ 


den, erreichen aber niemals die hohe Bedeutung, welche dieſe für die Fau- 
nen der geognoſtiſchen Formationen auszeichnet. Schon in den älteften, 
verſteinerung-führenden Schichten abgelagert, werden die Reſte eigenthüm⸗ 


licher Gattungen im Kohlengebirge zahlreicher, erhalten ſich im Kupfer- 


ſchiefer und den Formationen der Trias fort, um im Jura und Kreide⸗ 
gebirge wieder in größerer Mannichfaltigkeit aufzutreten. In den tertiären 
Straten, weit formenreicher als die Ganoiden geborgen, nähern ſie ſich 
den Geſtalten der gegenwärtigen Gewäſſer und viele überreſte dieſer Zeit 
verrathen die Exiſtenz noch lebender Gattungen in der letzten geologiſchen 
Periode, und können häufig genug von den entſprechenden Theilen lebender 
Arten formell nicht einmal unterſchieden werden. 


Neunte Ordnung. 


Plagiostomi. Quermäuler. 


Die Plagioſtomen haben eine bis auf obere Fontanellen verknorpelte 
Schädelkapſel, an welcher die Zuſammenſetzung aus einzelnen Theilen nicht 
erkennbar iſt und die ebenfalls knorpeligen, zahntragenden Kiefer mittelſt 
eines einfachen Suspenſoriums, dem Schläfenknochen vergleichbar, hängen. 
Der Antlitztheil des Kopfes verlängert ſich meiſt nach vorn, und an der 
untern Seite klafft das weite, quere Maul, neben welchem ſich fünf Kie— 
menſpalten öffnen und vor dem die beiden Naſengruben liegen. Die Wir⸗ 
belſäule iſt, ſelbſt in ihrem unvollkommenſten Zuſtande, noch in einzelne 
Abſchnitte getheilt. Bruſt- und Bauchfloſſen fehlen niemals, aber ſie ſind 
wie die unpaaren Floſſen weich und fleiſchig. Die Körperbedeckung beſteht 
in einem rauhen, chagrinartigen überzuge oder in kleinen Schildchen mit 
Stacheln oder Höckern geziert. Die Zähne ſind in ihren Formen mannich⸗ 
faltig und ſtehen am Gaumen und auf dem Unterkiefer. Beide, die Rochen 
und Haien, welche die Ordnung der Plagioſtomen bilden, waren in frühe⸗ 
ren Schöpfungsperioden repräſentirt. 


I. Zunft. Rajacei. 


Die Rochen ſind breite, flach gedrückte Fiſche, welche durch Verwach— 
fung der breiten, fleiſchigen Bruſtfloſſen mit dem Kopfe eine ſcheibenför— 
mige Geſtalt erhalten. Der weite Rachen iſt mit pflaſterartigen Zähnen 
bewaffnet, die Augen liegen auf dem Kopfe, dahinter die beiden Spritz⸗ 
löcher, und die Kiemenlöcher ſind nach unten geöffnet. Der vordere Theil 
der Wirbelſäule, mit welchem der ringförmige Schultergürtel verwächſt, ver: 
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ſchmilzt meiſt in einem einzigen Knorpel ohne Wirbelabtheilung, während 
der hintere aus verknöcherten, tief biconcaven Wirbelkoͤrpern zuſammenge— 
ſetzt iſt. Die Bauchfloſſen ſind ſehr klein, die Rückenfloſſen ſtehen auf der 
Wurzel des Schwanzes, welcher allermeiſt ſehr lang und dünn und zu⸗ 
weilen mit einem feſten Stachel bewaffnet iſt. Die Rochen erreichen oft 
eine bedeutende Größe und bewohnen gegenwärtig die Meere aller Zonen. 
Sie theilen ſich in zwei Familien, von denen die eine durch den Stachel 
auf dem Schwanze charakteriſirt wird, die andere durch den Mangel einer 
Waffe am Schwanze. 

Die Rochen ſcheinen ſchon in früheſter Zeit des thieriſchen Lebens 
exiſtirt zu haben, allein ihre überreſte ſind, zumal in den älteren Ablage⸗ 
rungen, ſo unvollſtändig erhalten, daß kaum die Familie, der ſie angehört 
haben, mit einiger Zuverläſſigkeit beſtimmt werden kann. 


1. Familie. Armati. 


Die wenigen Gattungen, welche wir in dieſe Familie vereinigen, be— 
wohnen gegenwärtig die wärmeren Meere und werden durch ihr Gebiß 
ſowie durch einen kräftigen Stachel am Schwanze charakteriſirt. Das Ge: 
biß beſteht im Ober- und Unterkiefer aus mehreren, neben einander liegen⸗ 
den Reihen flacher, in der Breite überwiegend entwickelter Zähne, von 
denen die der mittlern Reihe die größeren, die übrigen kleiner ſind. Der 
Stachel am Schwanze iſt von verſchiedener Größe, flach oder dicker, mit 
geſtreifter oder gefurchter Oberfläche und dient wegen der ſcharfen Zähne 
an beiden Rändern als gefährliche Waffe. 

Außer Arten der jetzt noch exiſtirenden Gattungen kennt man über— 
reſte eigenthümlicher aus dem Kohlen- und Kupferſchiefergebirge. Indeß 
ſind die Fragmente doch zu unvollſtändig, als daß man ſchon einen zuver— 
läſſigen Schluß auf ihren Urſprung ziehen konnte. 8 


| Trygon Adans. 

Die zahlreichen Arten dieſer Gattung leben gegenwärtig vorzüglich im 
mittelländiſchen, im rothen, und weniger häufig in anderen Meeren. Sie 
haben den flachen Körper der eigentlichen Rochen, aber ihr langer, peit— 
ſchenförmiger Schwanz trägt nur eine einzige, oft ſehr kleine Rückenfloſſe 
mit einem großen, ſägeartig gezähnelten Stachel. Die eigenthümliche 
Structur dieſes Stachels beſteht in den zahlreichen, anaſtomoſirenden Me: 
dullarröhrchen, welche von der Baſis zur Spitze aufſteigen und ihre letzten 
Veräſtelungen in den Zähnen haben, die ſelbſt eine unmittelbare Verlänge— 
rung der Zahnſubſtanz find. Die von den Kanälen ausſtrahlenden Kalk: 
röhrchen haben einen beträchtlichen Umfang und ſind gleichfalls in großer 
Anzahl vorhanden. 

Die foſſilen Arten lagern in den älteſten Tertiärgebilden. 
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Tr. Gazzolae Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 382 **. — Jahrb. 1835. 291. 297. — Pietet, Pal. 
II. 298. 

Raja muricata, Ittiol. ver. tb, 9. 

Trygonobatus valganıe. Blainville, Ichthyol. 32; überſetz. 84. — Bronn, 
Stalien. Nr. 9. 

Diefe Art wurde am Monte Bolca entdeckt und zeichnet ſich durch ihre ſehr 
kleinen Zähne, die nicht getheilten Bauchfloſſen und den ſehr langen, ſchmalen 
Schwanz aus. 

Tr. oblongus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 382 *. — Jahrb. 1835. 291. 297. — Pictet, Pal. 
II. 298. | 
Trygonobatus crassicaudatus. Blainville, Ichthyol. 33; Überfeg. 84. — 
Bronn, Italien. Nr. 9 

Raja aculeata. Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 636. 

Kommt mit voriger Art gemeinſchaftlich vor und unterſcheidet ſich von derſel⸗ 
ben durch den dickern und breitern Schwanz. 


Pleuracanthus Ag. 


Eine nur durch den Stachel bekannte Gattung, welche der vorigen ſehr 
nah zu ſtehen ſcheint. 
Pl. laevissimus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 66. tb. 45. fig. 4. 5. — Pictet, Pal. II. 299. — 
Geinitz, Verſteingk. 163. 
Das im Kohlengebirge von Dudley entdeckte Stachelfragment hat eine glatte, 
gewölbte Oberfläche und jederſeits eine Reihe ſtarker, nach unten gebogener Zähne. 
Auf der untern Fläche verläuft eine breite, tief und rundlich ausgehöhlte Längsfurche. 
Pl. planus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 384. — Pictet, Pal. II. 299. 
Ein noch nicht beſchriebener Stachel aus dem Kohlengebirge von Leeds. 


Pl. tuberculatus Eichw. 
Eichwald, Karften’s Archiv. 1845. XIX. 669. — Jahrb. 1846: 115. 
Agassiz, Old Red. 153. | 
Nur wenige Linien lange Fragmente von Stacheln, welche leicht comprimirt 
und auf der Oberfläche überall mit kleinen Höckern beſetzt find. Sie finden ſich 
häufig in den devoniſchen Geröllen am linken Ishoraufer u. a. O. 


Aulacanthus Ag. 


Die Stacheln unterſcheiden ſich von den entſprechenden der Trygonen 
dadurch, daß die kurzen, plumpen Seitenzähne durch eine ſehr markirte 
Längsfurche vom Körper des Stachels getrennt ſind und ſelbſt gezähnelt 
erſcheinen. Sie bilden den übergang zur — Gattung. | 


Au. Faujasii. = 
Ptychacanthus Faujasii. Agassiz, Poiss.’ foss. III. 67. tb. 45. fig. 1—3. — 
Bronn, Leth. geogn. I. 1165. — Pictet, Pal. II. 299. 
Der Stachel iſt breit, auf der äußern, gewölbten Fläche unregelmäßig längs: 
gefurcht, auf der untern, platten mit einem Kiel verſehen. 
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Myliobates Dumer. 


Flach gedrückte Fiſche, deren Kopf mit fpiger Schnauze fte vorragt 
und nicht von den Bruſtfloſſen umgeben wird. Dieſe breiten ſich flügel⸗ 
artig aus und hinter ihnen verlängert ſich der Körper in den ſehr dünnen, 
langen Schwanz, welcher eine kleine Rückenfloſſe und zwei ſtarke, gezäh- 
nelte Stacheln trägt. Sehr charakteriſtiſch iſt die Zahnbildung. Die Zahn: 
platten der Kiefer, von denen die unteren beträchtlich länger als die oberen 
ſind, tragen nämlich flache, dicht an einander liegende, ſechsſeitige Zähne 
in mehreren Reihen. Die Zähne der Mittel- oder Hauptreihe dehnen ſich 
in der Breite ganz auffallend aus, ſo daß ihr Breitendurchmeſſer den Längen— 
durchmeſſer faſt ſechsmal überwiegt. Zu beiden Seiten dieſer breiten Zähne 
liegen je zwei Reihen kleinerer, unregelmäßig ſechsſeitiger Zähne, denen ſich 
je eine äußere Reihe fünfſeitiger von derſelben Größe anſchließt. Dieſe 
kleinen Zähne liegen alternirend neben denen der Hauptreihe und neben 
einander, haben denſelben Längsdurchmeſſer der großen, aber keine über— 
wiegende Breite. Die Stacheln nähern ſich in ihrer Structur denen der 
Trygonen, indem ihre iſolirten Medullarkanäle von den Kalkröhrchen um: 
geben werden, jedoch in ſehr geringer Anzahl. 

Die wenigen Arten bewohnen gegenwärtig die wärmeren Meere beider 
Erdhälften, während zahlreiche ausgeſtorbene in der tertiären Zeit über 
Europa verbreitet waren. | ! 


M. micropleurus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 318. tb. 46. fig. 17. 

Eine Zahnplatte des Oberkiefers, unbekannten Fundortes, welche ſich durch die 
auffallende Größe ihrer Hauptzahnreihe und die Kleinheit ihrer Seitenzähne aus- 
zeichnet. Die acht Zähne der Hauptreihe ſind nämlich mit leichter Krümmung nach 
hinten ſiebenmal breiter als lang (3 2½““ lang, 5““ breit), auf der Oberfläche 
eben und ſeitlich, nicht ſcharfkantig, ſondern abgerundet. Die Seitenzähne find ſehr 
ſchmal (2“ und verlängert (5°), ſehr ungleich hexagonal, mit zum Theil abge: 
rundeten und abgeſtumpften Ecken, und jederſeits nur in zwei Reihen vorhanden. 


M. Stockesii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 318. tb. 47. fig. 1. 2. 

Ein Unterkieferfragment von ebenfalls unbekanntem Alter mit weniger breiten 
und mehr gebogenen Zähnen der Hauptreihe als vorige. Die Seiten dieſer ziemlich 
gewölbten, aber vollkommen glatten Hauptzähne ſind ſcharfkantig, ſo daß auch die 
in drei Reihen vorhandenen Seitenzähne eine regelmäßigere ſechsſeitige Geſtalt er: 
halten. Der äußere Rand der dritten Reihe ift indeß geradlinig. Die Oberfläche 
der Zähne in den beiden äußeren Reihen bietet in ihrer Ebenheit nichts Eigenthüm— 
liches, dagegen erſcheint die der erſten Nebenreihe ſchwach längsgekielt. Die Zahn— 
kronen haben übrigens eine beträchtliche Dicke. 


M. goniopleurus Ag. 
| Agassiz, Poiss. foss. III. 319. tb. 47. fig. 9. 10. — Id., Ann. des sc. nat. 
1845. III. 48. — Pietet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. 

Die Zähne der Hauptreihe dieſer dem Londonthone auf Sheppy entlehnten 
Oberkieferplatte ſind ungefähr ſechsmal breiter als lang, ſehr gewölbt und werden 
von je drei Reihen regelmäßig rhombiſcher Seitenzähne begleitet. 
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M. pressidens Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1844. 333. 
In den Tertiärſchichten des Kreſſenberges bei Trauenſtein finden ſich Zahn⸗ 
platten von der Größe des M. Stockesii, nur verhältnißmäßig laͤnger und ſchmaͤler. 


M. Dixonii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 319. — Id., Ann. des sc. nat. 1845. III. 48. — 
Pietet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. 


Die Zähne der Hauptreihe find fünfmal breiter als lang, die der Nebenreihen 


ſehr klein, ſchmal und lang. Die Platten lagern im Londonthone auf Sheppy. 


M. Regley Ag. N 
Agassiz, Poiss. foss. III. 320. tb. 46. fig. 6—11. — Pictet, Pal. II. 295. 
Eine Zahnplatte von auffallender Größe, deren Hauptzähne nicht gebogen, in 
der Mitte flach, an den Seiten gewölbt find und deren Kronentheil beträchtlich 
dicker iſt als die Wurzel. Sie wurde bei Brüſſel entdeckt und enthält nur die un⸗ 
vollſtändige Hauptreihe. 
M. striatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 320. — Id., Ann, des sc. nat. 1845. III. 48. — 
Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. — Buckland, Geol. u. Mineral. 
Tf. 27 d. Fig. 14. — Owen, Ann. magaz. nat. hist. 1847. XIX. 25. 


Eine ſehr breite Zahnplatte aus dem Londonthone auf Sheppy, deren Zähne 


eine fein längsgeſtreifte Oberflache haben. 


M. toliapicus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 321. tb. 47. fig. 15—20. — Id., Ann. des sc. nat. 


1845. III. 48. — Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. — Gr. Münfter, 


Beiträge z. Petrefetk. VII. 24. 

Mit voriger gemeinſchaftlich, aber auch am Leithagebirge finden ſich ſehr ſchoͤne 
Zahnplatten des Ober- und Unterkiefers, welche ſich durch die regelmäßigen Formen 
ihrer Zähne vor allen anderen auszeichnen. Die Geſtalt der Kiefer ſelbſt erinnert 
lebhaft an M. aquila im Mittelmeer. Die Hauptzaͤhne des Unterkiefers liegen mit 
ihren geraden Rändern hinter einander und bilden eine flache Ebene, deren Schmelz⸗ 
bedeckung unregelmäßig längsgeſtreift iſt. Die Breite dieſer Zähne mißt ihre ſechs⸗ 
malige Länge. Die Zähne der beiden Nebenreihen jederſeits bilden reguläre Hexa⸗ 
gone und die der äußern Reihe ſind außen in gerader Linie abgeſchnitten. Die 
Zahnplatte des Oberkiefers iſt verhältnißmäßig etwas breiter als die untere, ihre 
Hauptzähne leicht nach hinten gekrümmt, ſiebenmal ſo breit als lang und die Zähne 
der Nebenreihen geſtreckt, weniger regulär ſechsſeitig. Wurzel und Krone haben 
faſt gleiche Dicke, doch iſt letztere in der Mitte etwas dicker, ſo daß, da die Ober⸗ 
fläche eben iſt, die Wurzel in der Mitte gewölbt erſcheint. 5 


M. punctatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 322. tb. 47. fig. II. 12. — Id., Ann. des sc. nat. 
1847. III. 48. — Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. ö 

Eine ebenfalls auf Sheppy entdeckte Platte mit ſehr regelmäßig geſtalteten, 

in der Hauptreihe aber ziemlich gebogenen Zähnen, deren gewölbte Oberfläche 

punktirt erſcheint. 


M. serratus Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1843. 703. 
Der vorigen ähnlich, aber die Zähne der Hauptreihe verhältnißmäßig breiter 
und die Oberfläche nicht punktirt, ihr Vorderrand gezähnelt. Aus dem Tertiaͤrge⸗ 
bilde von Flonheim. N 
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M. laevis Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1844. 333. 
Etwas kleiner als vorige, mit glatter und gewölbter Wurzel der einzelnen 
Zähne, deren Vorderrand nicht gezähnelt iſt. Aus dem gleichaltrigen Gebilde un: 
weit Alzei. 


M. suturalis Ag. 

Agassis, Poiss. foss. III. 322. tb. 46. fig. 12— 16. 

Eine kleine Zahnplatte unbekannten Fundortes, deren Seitenzähne ſich unter 
einander und mit den Hauptzähnen in gezähnelten Nähten verbinden. Die Zähne 
der Hauptreihe haben bei 2“ Länge eine Breite von 8“ und darüber. Die Ober: 
fläche iſt glatt, die gewölbte Wurzelfläche dagegen gefaltet. Die Nebenzähne ſchei— 
nen jederſeits in nur zwei Reihen vorhanden zu ſein. . 

In den Tertiärſchichten von Klein Spauven bei Maſtricht. 


M. gyratus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. III. 323. tb. 46. fig. 1—3. — Id., Ann. des sc. nat. 
1845. III. 48. — Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128, 
Kleine Zahnplatten aus dem Londonthone auf Sheppy, deren wenige Zähne 
ſchwach gebogen und durch breite Furchen von einander getrennt ſind. 


M. heteropleurus Ag. 
. Agassiz, Poiss. foss. III. 323. tb. 47. fig. 6—8. — Id., Ann. des sc. nat. 
1845. III. 48. — Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. 
Diefe von Sheppy ſtammende Platte enthält noch fünf Hauptzaͤhne von je 
FH Breite und 3 Länge mit faſt ebener, punktirter Oberfläche und allſeitig ge- 
zähnelten Rändern. Die wenig erhaltenen Nebenzähne find ungleich ſechsſeitig. Die 
Kronen ſind beträchtlich dicker als die gefalteten Wurzeln und die Hauptzaͤhne ver⸗ 
binden ſich in breiten Querfurchen. 


M. jugalis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 324. tb. 47. fig. 13. 14. — Id., Ann. des sc. nat. 
1845. III. 48. — Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. 
Die unregelmäßige Form der Zähne charakteriſirt dieſe im Londonthone ent: 
deckte Platte. Die Hauptzähne haben ſchiefe vordere und hintere Seiten und die 
Nebenzähne ſind ungleich rhomboidal oder abgerundet. 


M. Brongniartii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 324. — Pictet, Pal. II. 295. 
Eine wenig bekannte Zahnplatte aus den tertiären Schichten von Gand in 
Belgien. 
M. nitidus Ag: 
M. Colei Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 325. — Id., Ann. des. sc. nat. 1845. III. 48. — 
Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. 
Zwei im Londonthone auf Sheppy vorkommende, aber noch nicht beſchriebene Arten. 


M. duplicatus Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 24. 
Eine aus dem Wiener Becken ſtammende und durch eine Rinne, welche jede 
Lamelle der ei nach in zwei gleiche Theile trennt, charakteriſirte Zahnplatte. 


M. angustus Ag. 
Ae Poiss, foss. III. 325. — Grey Hgerlon, Ciidtogen; — Pictet, Pal. 
II. 295. — Jahrb. 1839. 115. 


Eine unbeſchriebene Art aus den Zertiärfchichten des Rheinthales. 
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M. speciosus Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. V. 67. 
Eine im Wiener Becken bei Neudörfl vorkommende, aber noch nicht beſchrie— 
bene Art. 


Myliobatides. 


Der vorigen Gattung und anderen dieſer Familie gehören eine An⸗ 
zahl verſchiedener Stacheln, deren formelle Beziehung zu den Zähnen aber 
noch nicht ermittelt worden iſt, daher wir ſie nach Agaſſiz's Beſtimmungen 
noch neben einander ſtehen laſſen. 


M. Sternbergii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 330. tb. 45. fig. 10. — Pictet, Pal. II. 295. 
Ein ſchlanker Stachel aus dem Brentathale mit unregelmäßigen Längsfurchen 
auf der Oberfläche und ſtarken, gebogenen, ſpitzigen Zähnen an der Seite. 


M. Owenii Ag. . 
Agassiz, Poiss. foss. III. 331. tb. 45. fig. 1I—13. — Id., Ann. des sc. nat. 
1845. 47. — Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. | 
Ein breiter, flachgedrückter Stachel aus dem Londonthone mit unregelmäßigen, 
zuſammenfließenden Furchen auf der obern, und feinen Streifen auf der untern 
Fläche. Kurze, ſcharfe Zähne ſtehen dicht 3 an beiden Seiten. 


M. acutus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 331. tb. 45. fig. 14— 17. — Id., Ann. des sc. nat. 
1845. III. 47. — Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. 
Ein kleiner, ebenfalls im Londonthone auf Sheppy entdeckter Stachel mit 
kräftigen, nach vorn geneigten Randzähnen. Die obere Fläche iſt ſtark gewölbt, 
die untere gekantet. 


M. Haidingeri Muenst. 

Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 24. Tf. 3. Fig. 3 a b. 

Die Randzähne dieſes zierlichen Stachels aus dem Wiener Becken ſind kürzer 
und plumper als bei vorigem und ſeine obere Fläche hat fünf breite, tiefe Rinnen. 
Dazwiſchen vier erhabene, dicke Streifen, die untere Flaͤche dagegen iſt ſtark gewölbt 
und hat jederſeits am Rande eine tiefe Rinne. 


M. canaliculatus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. III. 331. tb. 45. fig. 18—20. — Id., Ann. des sc, nat. 
1845. III. 48. — Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. * 


Die ſtark gewölbte äußere Fläche dieſes auf Sheppy vorkommenden ſchlanken 


Stachels iſt in der Mitte mit einer breiten, tiefen Längsrinne verſehen, auf der 
untern Fläche dagegen flach gewölbt, faſt rechtwinkelig über die Raͤnder ſich erhe⸗ 
bend. Die Randzähne ſind fein und ſchwach. 


M. toliapicus Ag. j 

Agassiz, Poiss. foss. III. 331. tb. 45. fig. 21—23. — Id., Ann. des sc. nat. 
1845. III. 48. — Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. — Gr. Münfter, 
Beitr. z. Petrefetk. VII. 24. 

Ein auf Sheppy ebenſo häufig vorkommender Stachel als die oben unter dieſem 
Namen beſchriebenen Zähne, daher Agaſſiz vermuthet, beide gehören demſelben 
Thiere. Ziemlich regelmäßige Längsfurchen und kleine, dicht gedrängte Randzähne 
unterſcheiden dieſen Stachel leicht von ähnlichen. 
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M. gracilis Muenst. 

Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 25. Tf. 3. Fig. 4 a b. 

Ein kleiner, ſchlanker Stachel aus dem Wiener Becken, deſſen obere Fläche 
faſt glatt, nur mit kurzen Strichen gerunzelt iſt, deſſen untere Fläche einen erha⸗ 
benen Mittelkiel mit einer flachen Längsrinne trägt. Die Randzähne ſind kurz 
und plump. i 


M. lateralis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 331. tb. 45. fig. 2427. — Id., e des sc. nat. 
1845. III. 48. — Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. | 
Ein dem M. toliapiche in der Form der Zähne und der Zeichnung der äußern 
Fläche ähnlicher Stachel von Sheppy, deſſen untere, ſanft gewölbte Fläche aber 
jederſeits eine breite, tiefe Furche neben den Randzähnen hat. 


M. marginalis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 331. — Id., Ann. des sc. nat. 1845. III. 48, — 
Pictet, Pal. II. 295. — Jahrb. 1847. 128. 
Ein kleiner Stachel mit Ban feinen und ſehr ſpitzigen Zähnen im Londonthone 
auf Sheppy. 
Aetobatis Muell. 


Die beiden lebenden Arten dieſer Gattung, früher noch mit voriger 
vereinigt, bewohnen die Küſten Braſiliens, Indiens und das rothe Meer. 
Sie haben oben und unten nur eine einfache Reihe großer, querſtehender 
Zähne, welche im Unterkiefer nach vorn gebogen, dicht hinter und etwas 
über einander geſchoben liegen. Der letzte Zahn beſitzt einen geraden Hin- 
terrand und die Abnutzung beginnt an den vorderſten Zähnen. Der Ober- 
kiefer, breiter als lang, trägt keine gebogenen, ſondern faſt ganz gerade 
Zähne auf der feinen Vorderrand bildenden Zahnplatte. 

Die zahlreicheren, foſſilen Arten lebten während der tertiären Periode 
in den Meeren des mittlern Europa. 


Ae. suleatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 326. 

Myliobates sulcatus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 46. fig. 4. 5. 

Die einzig bekannte Zahnplatte des Unterkiefers dieſer Art ſtammt von einem 
unbekannten Fundorte. Sie ähnelt ſehr dem braſilianiſchen Ae. Narinari, iſt aber 
verhältnißmäßig breiter und dicker, ihre Zähne ſtärker gebogen „in der Mitte brei⸗ 
ter, an den Seiten ſchmäler, auf der obern Seite 1 eine ſeichte Furche von 
einander getrennt. 


Ae. irregularis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 327. tb. 47. fig. 3—5. — Id., Ann. des sc. nat. 
1845. 48. — Pictet, Pal. II. 296. — Jahrb. 1847. 128. 

Im Londonthone auf Sheppy lagern Zahnplatten, von denen die Zähne des 
Oberkiefers ſtark gekrümmt ſind. Sie ſcheinen in ziemlich großer Anzahl zu einer 
Platte verbunden zu ſein, da ihre Breite ſehr gering, ihre Mitte auch nicht breiter 
als ihre Seiten iſt. Die Krone bedeckt eine feine Streifung, die Wurzel breite 


Furchen. 
Ae. arcuatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. II. 327. — Pictet, Pal. II. 296. — Jahrb. 1844. 336. 
Die Zähne dieſer in der Schweizer Mollaſſe vorkommenden Platten ſind ſehr 


ſtark gebogen und in der Mitte bedeutend breiter als an den Seiten. Dieſe 
Giebel, Fauna. Fiſche. | 19 
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Krümmung iſt in der Krone ſymmetriſch, in der Wurzel aber ſehr ſchief, ſo daß 
letztere viel höher als die Krone zu ſein air Die Oberfläche der Kronen ift 
vollkommen eben. 
Ae. subareuatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 328. — Id., Ann. des sc. nat. 1845. III. 48. — 
Pictet, Pal. II. 296. — Jahrb. 1847. 128. 

Myliobates subarcuatus. Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 115. 

„Die zahlreichen auf Sheppy und Barton entdeckten Zahnplatten beſtehen aus 
regelmäßig und ſtark gekrümmten Zähnen mit ebener und fein punktirter Oberfläche, 
wodurch ſie ſich genügend von voriger Art und von Ae. sulcatus unterſcheiden. 
Die Krone iſt dünner als die Wurzel, in der Mitte jedoch etwas dicker als an den 
Seiten, ſo daß die Oberfläche gewölbt erſcheint. Die Breite dieſer Zähne betragt 
ungefähr ihre ſechsfache Länge. 


Zygobates Ag. 


Der generelle Charakter dieſer in zwei Arten an Braſiliens Küſten 
lebenden und früher unter Rhinoptera begriffenen Gattung liegt in der 
Anordnung ihrer geraden, quer hexagonalen Zähne. Dieſelben liegen näm⸗ 
lich in drei Haupt: oder Mittelreihen, von denen die mittlere die breiteſten 
Zähne enthält. Außerdem ſind jederſeits noch zwei Reihen kleinerer Rand⸗ 
zähne vorhanden, von denen die der äußern Reihe eine abgerundet vier⸗ 
ſeitige Form haben. 

Die wenigen Arten früherer Schöpfungsperioden lebten mit vorigen 
gemeinſchaftlich und etwas ſpäter. 


. Studeri Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 329. 333. tb. R. fig. 3—5. — Hietet, Pal. U. 290. 

Myliobates Studeri. Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 115. 

Die zahlreichen, in der Schweizer Molaſſe gelegenen Zahnplatten dieſer Art 
zeichnen ſich durch die überwiegende Dicke ihrer Zahnkronen aus. 

Z. Woodwardii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 329. 333. tb. R. fie. 6.7. — Pictet, Pal. II. 296. 

Die Zahnplatten aus dem Crag Norfolks haben Zähne, deren Wurzeln be: 
trächtlich dicker ſind als die Kronen. 

In den tertiären Schichten des Rheinthales kommen an mehreren Orten Zahn⸗ 
platten vor, welche vielleicht zu jeder der beiden genannten Arten gehören. Auch 
Stacheln finden ſich mit denſelben und v. Meyer unterſchied drei Hauptformen dieſer 
als Z. rima, Z. acuminatus, Z. rugosus. Jahrb. 1844. 334. 


Janassa Muenst. 

Flache Zähne von quer ſechsſeitigem oder unregelmäßigem Umfange 
liegen in drei Hauptreihen und viel kleinere, weniger regelmäßige in äuße⸗ 
ren oder Nebenreihen hinter einander. Die Zahl der Reihen ſcheint nicht 
immer dieſelbe zu bleiben, indem die Nebenreihen bisweilen und im vor⸗ 
dern Theile der Zahnplatte beſtändig fehlen. Die Zähne der Hauptreihen 
nehmen deutlich nach vorn an Größe ab und erinnern lebhaft an die Gau⸗ 
menzähne der Pyknodonten, von denen ſie ſich jedoch durch ihre innere, röhrige 
Structur unterſcheiden. Ob fie aber wirklich von den Myliobaten ver- 
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wandten Rochen ſtammen, läßt ſich nach den vorliegenden Reſten noch 
nicht mit Beſtimmtheit entſcheiden, vielmehr ſcheinen ſie den Typus einer 
eigenthümlichen, ausgeſtorbenen Familie zu bilden. 

Die Arten nur durch ihre Zahnplatten bekannt, gehören dem Kupfer⸗ 
ſchiefer Deutſchlands an. 


J. angulata Muenst. 

Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. I. 46. 114. Tf. 4. Fig. 1. 2; III. 122. 
Tf. 3. Fig. 5 a. — Agassiz, Poiss. foss. III. 375. — Gaea Sax. 95. — Germar, 
Verſteinerg. Mansfeld. Kupferſchiefer. 26. — Kurtze, Diss. Mansfeld. 20. — 
Geinitz, Verſteingk. 176. 

Im Kupferſchiefer von Glücksbrunn und Riechelsdorf ſind Zahnplatten gefun⸗ 
den worden, auf denen man fünf Reihen ziemlich flacher Zähne erkennt. Die all⸗ 
gemeine Form dieſer Zähne iſt hexagonal, breiter als lang, unregelmäßig und geht 
durch die abgerundet vierſeitige in die ovale über. In der mittlern Reihe, welche 
die größten Zähne enthält, liegen ſechs, von vorn nach hinten merklich an Größe 
zunehmende ſechsſeitige Zähne, deren erſter “ lang und 3 breit, deren letzter 
bis 2“ lang und 5“ breit iſt. Ihnen ſchließt ſich nach hinten ein etwas längerer, 
unregelmäßig ſechs⸗ oder abgerundet vierfeitiger und fünf ſehr ſchmale, an den 
Seiten zugeſpitzte Zähne an, wenn dieſe nicht eng hinter einander liegen; wo ſie 
fi) aber unter einander und mit den Nebenreihen berühren, erhalten fie ihren hera- 
gonalen Umriß. Die Zähne der neben der Hauptreihe liegenden Reihe nehmen 
gleichfalls vom ſechsten nach vorn und hinten an Größe ab, haben dieſelbe Laͤnge 
der mittleren, aber eine geringere Breite und die vorderen ſind an der Außenſeite 
abgerundet, ſo daß der vordere Theil der Zahnplatte ein Halboval bildet. Auf der 
hintern Hälfte der Zahnplatte legt ſich jederſeits noch eine äußere Reihe kleiner, 
unregelmäßig vierſeitiger Zähne an. Ob die Exemplare, auf denen ſich die hin— 
teren Zähne nicht berühren, mit denen, wo die Zähne aller Reihen eng an einander 
ſtoßen, derſelben Art angehören, läßt ſich nur zweifelhaft annehmen. Die Oberfläche 
einiger Zähne iſt in der Mitte glänzend glatt und kann daher die röhrige Structur 
nur an den Seiten erkannt werden, bei anderen, beſonders den höher ſtehenden und 
vielleicht abgenutzten iſt die Oberfläche ganz porös. In der Umgebung der Zahn— 
platte liegen Überrefte der chagrinartigen Haut des Fiſches. 


J. Humboldtii Muenst. 

Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. I. 116. Tf. 14. Fig. 4. — Agassiz, 
Poiss. foss. III. 375. — Kurtze, Dissert. de Petref. Mansfeld. 20. 

Dieſe eigenthümliche, vielleicht generell von voriger Art verſchiedene Zahnplatte 
iſt im Mansfelder Kupferſchiefer entdeckt worden. Im vordern Theile liegen drei 
Reihen fünf großer Zähne ſchuppenförmig über einander und geben der Zahnplatte 
wie vorhin einen ovalen Umriß. Neben ihnen liegt eine Reihe von vier kleineren, 
abgerundet rhomboidalen Zähnen, an welche ſich zwei Außenreihen ſehr ſchmaler 
anſchließen. Den hintern Theil der Platte erfüllen einige auffallend große Zähne. 
Auch hier bemerkt man Überrefte der gekörnten Körperhaut und am Ende der Platte 
zwei große Ohrknochen. 


J. bituminosa Muenst. 

Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. I. 116. — Agassis, Poiss. foss. III. 375. 

Pa re bituminosus. v. Schlotheim, II. Nachtr. z. Petrefetk. 39. Tf. 22. 
Fig. 8 a b. 

Eine der vorigen durch die ſchuppenförmige Anordnung der Zaͤhne ähnliche 
Art, welche v. Schlotheim als einen zweifelhaften Trilobiten beſchrieben hat. 

Sie lagert im Mansfeldiſchen, Heſſiſchen und” Gothaiſchen Kupferſchiefer. 
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2. Familie. Inermes. 


Den Mitgliedern dieſer Familie fehlt der Stachel im Schwanze und 
ihre Schwanzfloſſe iſt mehr weniger entwickelt. Die paarigen Floſſen ſind 
ſehr groß, von gegliederten, aber nicht immer zerſchliſſenen Strahlen ge⸗ 
ſpannt und ruhen auf ſehr kräftigen Knochengürteln. Das Gebiß iſt bei 
Weitem nicht ſo ſtark als in der vorigen Familie, denn die Kiefer ſind 
nur mit ſehr kleinen, ſpitzen oder pflaſterförmigen Zähnen bewaffnet. 

Die Gattungen ſind in den Meeren aller Zonen beider Erdhälften 
verbreitet und nähren ſich meiſt von kleineren Seethieren. Einige derſelben 
ſcheinen ſchon am Ende der Juraperiode exiſtirt zu haben, andere treten 
erſt in den tertiären Schichten auf. Außerdem birgt aber der Lias und 
die eocenen Gebilde eigenthümliche Gattungen, die der Gegenwart ganz 
fremd ſind und wie Squaloraja die Rochen mit den Haien enger ver⸗ 
binden als es in der lebenden Fauna durch Pristis und Pristiophorus 
geſchieht. 

Raja Cuv. 


Der breitgedrückte Körper der Rochen iſt mit flügelförmigen Bruſt⸗ 
floſſen umgeben und der lange Schwanz trägt zwei kleine Rückenfloſſen 
und eine rudimentäre Schwanzfloſſe. Der Rachen iſt mit zahlreichen, klei⸗ 
nen, mehr oder weniger platten Zähnen gepflaftert, die bei ein und der⸗ 
ſelben Species auch wohl ſpitz werden. 

Die zahlreichen Arten leben gegenwärtig in allen Meeren, bei Weitem 


am häufigſten aber in den europäiſchen und finden ſich foſſil im Jurage⸗ 
birge und in tertiären Ablagerungen. 


R. platypterus. 


Asterodermus platypterus. Agassiz, Poiss. foss. III. 381. tb. 44. fig. 1—6. 
Pictet, Pal. II. 297. 

Agaſſiz gründet auf dieſes im lithographiſchen Schiefer von Solenhofen ent⸗ 
deckte Foſſil die eigenthümliche Gattung Asterodermus, allein da kein wirklich gene⸗ 
reller Unterſchied von der lebenden Roche exiſtirt, ſo verlaſſen wir die neue Gat⸗ 
tung wieder. 

Die Wirbelſäule beſteht aus ſchlank cylindriſchen, in der Mitte etwas verengten 
Wirbelkörpern, deren im Schwanze noch einige funfzig, in der Rückengegend mehr 
denn zwanzig erhalten worden ſind. An acht in der Beckengegend liegenden, aber 
nicht erhaltenen Wirbeln ſieht man ebenſo viele Paare ſchlanker Rippen. Die 
Extremitäten find ſehr kraͤftig entwickelt, am Bruſtgürtel das Querſtück breit, die 
hinteren Hörner ſichelförmig gebogen und ſehr ſpitz, die Hörner am Beckengurtel 
viel weniger gekrümmt. Die Strahlen der Floſſen werden erſt an ihrem Ende ge⸗ 
gliedert und find nicht zerſchliſſen. Die ganze Körperoberfläche bedecken knöcherne 
ſternförmige Plättchen, welche in der Rückengegend am größten auf der untern 
Fläche ausgehöhlt ſind. a 


R. Muensteri. 


Euryarthra Muensteri. Agassiz, Poiss. foss. III. 382. — Pictet, Pal. II. 298. 
— Geinitz, Verſteingk. 175. . 
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Eine Bruſtfloſſe ebenfalls aus dem Solenhofer Jura veranlaßte Agaſſiz zur 
Aufſtellung der eigenthümlichen Gattung Euryarthra, deren Exiſtenz wir bis zur 
Entdeckung vollſtändigerer Überrefte nicht anerkennen. Die Strahlen dieſer Floſſe 
ſind breit, flach und aus einer geringen Anzahl ſehr großer Glieder zuſammenge⸗ 
ſetzt. Die Art, der dieſe Floſſe angehörte, erreichte eine ſehr . Größe. 

BR. antiqua Ag. 

Agassis, Poiss. foss. III. 371. tb. 37. fig. 33. — Geinitz, Berſteingk. 174. 

Im Crag' von Norfolk wurden Hautplatten eines Rochen entdeckt, welche faſt 
kreisrund, auf der untern Seite gewölbt und quer geſtreift ſind. Auf der obern 


Fläche findet ſich eine ovale Einſenkung mit einem hintern Ausſchnitte, in welchem 
ſich ein kleiner Dorn erhebt. 


R. ornata Ag. 

Agassis, Poiss. foss. III. 372. tb. 37. fig. 34. 

Actinobatis. Agassiz, I. c. 

Eine andere Hautplatte aus dem Tertiärgebilde von Plaiſance ſtellt eine ovale 
Scheibe von einem Zoll Durchmeſſer dar. Die Vertiefung auf der obern Fläche iſt 
kreisrund, kleiner als bei den lebenden Arten, in der Mitte mit einem ſpitz kegel⸗ 
förmigen, geraden Dorn verſehen, von) deſſen Baſis nach der Peripherie hin Ra⸗ 
dien ausſtrahlen. Die übrige Oberfläche iſt mit einer ſternförmigen Zeichnung ge: 
ziert, welche aus radienartigen, ſich veräſtelnden Furchen na 


R. Philippi Muenst. 

Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 33. Tf. 2. Fig. 22. 

Eine ovale Hautplatte, von deſſen mittlerm Dorn paarweiſe erhabene Strah— 
len auslaufen, welche wiederum von ſehr feinen, dicht zuſammengedrängten, con⸗ 
centriſchen Linien durchſchnitten werden. 

In den Tertiärſchichten bei Kaſſel. 

R. spiralis Muenst. 


Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 33. Ef. 2. Fig. 24. 

Kreisrund und hochgewölbt iſt dieſe Platte, von deren Mittelpunkte aus ſich 
eine erhabene Leiſte in fünf ſpiraligen Umgängen windet. Die Oberfläche wird über⸗ 
dies von erhabenen Strahlen und feinen Spirallinien geziert. 

In einem 1 bei Minden. 


Narcopterus Ag. 


Eine noch nicht beſchriebene Gattung, von der es zweifelhaft it, ob 
ſie wirklich eigenthümlich oder vielleicht mit der lebenden Gattung Platyr- 
rhina zuſammen fällt. 


N. bolcanus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. III. 382 “. — Jahrb. 1835. 297. — Pictet, Pal. 
II. 298. N 
Am Monte Bolca. 


Torpedo Dumer. | 
Der Zitterrochen hat einen ſcheibenförmigen, platten, kreisrunden und 
nackten Körper, deſſen kurzer Schwanz zwei Rückenfloſſen und die drei— 
eckige Schwanzfloſſe trägt. Die Zähne ſind ſpitz mit quer verlängerter 
Baſis. Die Arten, bekannt durch ihr zwiſchen Kopf und Bruſtfloſſen ge— 
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legenes electriſches Organ, leben gegenwärtig vorzüglich im Mittelmeer und 
die einzige A ile wurde am Monte Bolca entdeckt. 


gigantea Ag. 
Fe Poiss. foss. III. 382 **. — Pictet, Pal. II. 298. — Jahrb. 1835 
297; 1847. 382. 
Raja torpedo. Ittiol. ver. tb. 61. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 636. 
Narcobatus giganteus. Blainville, Ichthyol. 33; überſetz. 85. 
übertrifft alle lebenden Arten an Größe. 


Cyclobatis Egert. 


Vom lebenden Zitterrochen unterſcheidet ſich dieſe tertiare Gattung 
durch wenigere aber längere Strahlen in den Bruſtfloſſen, und durch klei⸗ 
nere Bauch- und Schwanzfloſſen. Die Zähne, nur an der Symphyſe 
der Kinnlade noch ſichtbar, find klein und ſcheibenförmig, die Schädel und 
Augenhöhlen klein. Die Bruſtfloſſen breiten ſich mit ihren 47 Strahlen 
jederſeits um das abgerundete Vorderende über die Naſenknorpel aus. 


C. oligodactylus Egert. 
Grey Egerton, Quart. geol. journ. 1845. I. 225. tb. 5. — Jahrb. 1847. 381. 
Das einzig bekannte, vom Libanon ſtammende Exemplar zeigt einen kleinen, 
zerdruͤckten Rochen mit glatter, ſtachelloſer Haut und ſchlankem Schwanze. 


Cyclarthrus Ag. 


Der Charakter dieſer ausgeſtorbenen Gattung liegt in den kurzen, 
dicken, cylindriſchen Gliedern in den Strahlen der Bruſtfloſſen, welche zer⸗ 
ſchliſſen ſind. 


C. macropterus Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. III. 382. tb. 44, fig. 1. — Pictet, Pal. II. 297, — 
Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 119. 

Eine Bruſtfloſſe von bedeutender Größe aus dem Lias von Lyme Regis iſt das 
einzige Fragment dieſer Art. Die Glieder werden in den Strahlen immer länger, 
je mehr dieſe ſich in Fäden zertheilen. Einige zugleich erhaltene Spuren der Haut 
deuten auf einen ſehr feinen Chagrin. 


Squaloraja Ril. 


Der Kopf verlängert fih vorn in einen ſchmalen, langen Schnabel 
wie bei der folgenden Gattung. Der untere Theil dieſes Schnabels iſt 
breit und in der Mitte vertieft, um den ſchmälern, abgerundeten Ober⸗ 
ſchnabel aufnehmen zu können. Die Kiefer liegen wie bei allen Plagio⸗ 
ſtomen quer vor und unter den Augenhöhlen und ſind mit kleinen, ſpitzen 
Zähnen bewaffnet. Die Augenhöhlen haben einen beträchtlichen Umfang 


und eine halbkugelig vertiefte Gelenkfläche am Hinterhaupte deutet auf eine 


ſehr große Beweglichkeit des Kopfes mit der Wirbelſäule. Dieſe beſteht 
aus einer ſehr großen Anzahl kleiner, kurzer, ſcheibenförmiger Wirbelkörper, 
deren Zahl ſich über 250 beläuft. Von den Floſſen kennt man nur die 
feinſtrahligen Bruſtfloſſen auf einem kräftigen Knochengürtel. Der ganze 
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Körper iſt mit kleinen, kegelförmigen Dornen bedeckt, deren auffallend große, 
ovale Baſalplatten radienartig gefaltet und am Rande den Falten entſpre⸗ 
chend ausgezackt ſind. Die allgemeine Körperform erinnert, ſo eigenthüm⸗ 
lich ſie auch iſt, doch in gewiſſer Beziehung an die lebende Gattung 
Pristiophorus. Ob der Schwanz mit einem Stachel bewaffnet war und 
dieſe höchſt eigenthümliche Gattung daher in die vorige Familie verwieſen 
werden muß, kann aus den ‚Horliegenben Überreften nicht mit Beſtimmtheit 
ermittelt werden. 
Die einzige Art 


'Squ. dolichognatha Bil. 
Riley, Proceed. Geol. Soc. Lond. 1833. 5. May. — Lond. Edinb. philos. 
journ. 1833. Noybr.! III. 369. — Froriep, Notiz. 1836. XXXVIII. 330. — 
Jahrb. 1834. 370. — Bronn, Leth. geogn. I. 496. 


Squaloraja polyspondyla. Agassiz, Poiss. foss. III. 381. tb. 42. 43. — 

Pictet, Pal. II. 297. 8 5 ge 
Spinacorhinus polyspondylus, Agassis, Poiss. foss. Feuill. 94. — Grey 

Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 119. 


wurde im Lias von Lyme Regis entdeckt und vielfach für ein Amphibium ausge⸗ 
geben, von Riley richtig erkannt. 


Platyrhina Muell. 


Die Abrundung aller Floſſen, die an der Schnauzenſpitze einander 
genäherten Bruſtfloſſen, der dünne Schwanz und die fehlenden Wülſte am 
Spritzloch zeichnen die beiden in China, Japan und Indien lebenden Arten 
von ihren nächſten Gattungsverwandten aus. Nicht generiſch verſchieden 
von ihnen ſcheint | 


Arthropterus Rileyi Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 379. — Pictet, Pal. II. 278. 
zu fein, welche Gattung Agaſſiz auf große Bruſtfloſſen aus dem Lias von Briſtol 
gründete. Dieſelben haben in ihren Strahlen cylindriſche, an beiden Enden erwei⸗ 
terte Glieder, welche in den Aſten deſſelben Strahles von ungleicher Folge und 
Größe ſind. 


— 


Pristis Lath. 


Außer kleinen platten, pflaſterartigen Kieferzähnen beſi itt der Sägefiſch 
an beiden Seiten feiner ſäbelartig verlängerten Schnauze große, ſchlank 
kegelförmige, comprimirte, am Hinterrande gefurchte, eingekeilte Zähne. 
Die Arten bewohnen gegenwärtig die Meere aller Zonen und eriftiren ſeit 
der tertiären Periode. 


Pr. bisulcatus Ag. 
Agassis, Poiss. ſoss. III. 382 *. tb. 41. — Pictet, Pal. II. 294. — Ann. 
des sc. nat. 1845. III. 48. — Jahrb. 1847. 123. — Geinitz, Verſteingk. 175. 
Der Schnabel aus dem Londonthone auf Sheppy hat eine chagrinirte Ober: 
fläche und zwei tiefe Längsfurchen „welche bis gegen die Spitze hin parallel neben 
einander laufen und dann ein wenig convergiren. Die eingekeilten Zähne ſind 
nicht erhalten, wohl aber deren Alveolen. 
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Pr. dubius Muenst. 
Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 47. 
Die fragmentären Überrefte aus dem Corallenkalk von Sanne jenen eine 
der vorigen ähnliche Art anzudeuten. 
Pr. Hastingsiae Ag. 


Agassis, Poiss. foss. III. 382 *. — Pictet, Pal. II. 294. — Ann. Ge sc. 
nat. 1845. 48. — Jahrb. 1847. 128. 


Ein einziger Zahn von ſehr geringer Größe deſſelben Fandseffg deutet auf die 
Exiſtenz dieſer Art. 
Pr. acutidens Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. III. 382 * — Pictet, Pal. II. 294. — Lond. Edinb. 
philos. magaz. 1838. XIII. 387. — Jahrb. 1839. 729. 


Ebenfalls nur durch einen einzigen Zahn aus dem tertiären Sande von 
Bagshot bekannt. 


Pr. Bathamii Gal. 
Galeotti, Bullet. de Yacad. de Bruxelles. 1835. II. 132. — Jahrb. 1838. 595. 
Im eocenen Gebilde von Melsbroeck in Brabant. 


Byzenos Muenst. 


Unter dieſer Benennung beſchreibt Gr. Münſter einen mit fein ſchup⸗ 
penartiger Chagrinhaut bedeckten Körper, deſſen ungenügende Erhaltung 
jede ſyſtematiſche Beſtimmung zweifelhaft läßt. 


B. latipinnatus Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VI. 50. Tf. 1. Fig. 2 
Das Foſſil wurde im Kupferſchiefer von Riechelsdorf entdeckt und hat einen 
nach hinten verſchmälerten Umriß, vorn einen großen, dreiſeitigen Anhang (die 
Bruſtfloſſe), hinten zwei ähnliche, einander gegenüberſtehende, halbkreisförmige, 
mit beſonderen Baſalanhängen (die Rücken- und Afterfloſſe) und endet ſich in zwei 
ſchmale Aſte theilend. 


II. Zunft. Squalidae. 


Der ſchlanke, ſpindelförmige Körper, die ſeitlichen Kiemenſpalten, die 
freien Augenliderränder, der unvollſtändige Schultergürtel, der Mangel der 
Schädelfloſſenknorpel und die vom Kopfe deutlich abgeſetzten Bruſtfloſſen 
unterſcheiden die Haifiſche weſentlich von den Rajaceen. Ihr Rachen iſt mit 
mehreren Reihen ſtumpf- oder ſpitzzackiger Zähne bewaffnet, welche die 
Haien zu den gefürchtetſten Räubern des Oceans machen. Einige haben 
noch Spritzlöcher hinter den ſeitlich gelegenen Augen und die Zahl der 
Kiemenlöcher ſchwankt zwiſchen fünf und ſieben, von denen zwei zuweilen 
über den Bruſtfloſſen liegen. In der Entwickelung der unpaaren Floſſen 
herrſcht eine große Mannichfaltigkeit. Bei Weitem die Meiſten haben zwei 
Rückenfloſſen, zuweilen mit einem kräftigen Stachel, Wenige nur eine; die 
Afterfloſſe fehlt einigen Familien ganz. Den Körper bedeckt eine dicke, 
rauhe, chagrinirte Haut und das innere Knochengerüſt iſt bei einigen völlig 
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weich, knorpelig, bei anderen die Wirbelſäule aus mehr weniger oſſificirten, 
ſelbſtſtändigen Wirbelkörpern mit tief concaven Gelenkflächen zuſammengeſetzt. 

Die Haifiſche bewohnen gegenwärtig die Meere beider Erdhälften, 
viele die europäiſchen Meere. Die vorweltlichen Repräſentanten erſchienen 
zur Zeit, als das erſte organiſche Leben auf der Erdoberfläche ſich regte 
und haben ſeitdem in allen geognoſtiſchen Formationen ihre überreſte ab⸗ 
gelagert. Dieſe ſind vornämlich die Zähne und vereinzelten Stacheln 
aus den Floſſen, ſeltener auch der Chagrin der Körperhaut und Wirbel 
von Gattungen mit gegliederter Wirbelſäule. 


3. Familie. Squatinae. 


Dieſe den Rochen zunächſt verwandten Haifiſche haben einen fchlanfe- 
ren Körper als jene, aber ſehr entwickelte, vom Kopfe deutlich abgeſetzte 
Bruſtfloſſen, kräftige Bauchfloſſen, keine Afterfloſſe. Ihr Gebiß beſteht 
meiſt aus eben nicht ſcharfen Zähnen, mit breiter Wurzel. Die chagrin— 
artige Haut enthält kleine, zuweilen ſtachlige Körner. Die Wirbelſäule be⸗ 
ſteht, wenn fie verknöchert iſt wie bei Squatina, aus ſehr dicken, ſoliden 
Wirbelkörpern oder fie iſt weich und knorpelig wie bei Echinorhinus. 

Von den in den europäiſchen Meeren lebenden Gattungen iſt nur eine 
foſſil und zwar im Juragebirge beobachtet worden, andere ausgeſtorbene 
lagern im Kupferſchiefer. | 


Radamas Muenst. 


Der lange, zahnloſe Schnabel von Squaloraja erinnerte ſchon an 
Pristiophorus der lebenden Fauna, deſſen Schnabel mit angewachſenen, 
nicht eingekeilten Zähnen bewaffnet iſt. Auch Radamas beſitzt keine einge: 
keilten Zähne im Schnabel und ſcheint ſich der lebenden Gattung noch mehr 
zu nähern als jene, daher wir mit ihr die Reihe der Haifiſche beginnen. 

Der breite, flach gedrückte Kopf verſchmälert ſich vom Hinterhaupte 
allmählig nach vorn, wo er ſich in den kegelförmigen Schnabel verlängert. 
Die Wirbelſäule ſcheint nur unvollſtändig verknöchert, auch die Floſſen⸗ 
ſtrahlen ſehr weich geweſen zu ſein. Die Haut iſt chagrinartig. 


B. macrocephalus Muenst. 

Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VI. 52. Tf. 14. Fig. 1. 

Das einzig bekannte Foſſil dieſes Fiſches, auf welches Gr. Münſter die Gat— 
tung begründete, wurde im Kupferſchiefer von Richelsdorf entdeckt und beſteht in 
einem ſehr fragmentären Kopfe, dem vordern Theile der Wirbelſäule, vielleicht auch 
in Theilen der Bruſtfloſſe und der Haut. Der Kopf mißt am Hinterhaupte 2¼ Zoll 
in der Breite und verſchmälert ſich erſt hinter den Augenhöhlen, welche ſeitliche 
Aus ſchnitte bilden. Vor den Augen beträgt die Breite an der Baſis des Schnabels 
noch einen Zoll. Das Fragment der Wirbelſäule iſt ſehr undeutlich erhalten, läßt 
aber die Gliederung derſelben noch ſehr wohl erkennen. Die das ganze Foſſil be— 
deckende chagrinirte Haut erſcheint an der Wirbelſäule und den Floſſen ſehr fein: 
körnig, am Kopfe grobkörniger. 
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Squatina Dumer. 


Den Rochen in der allgemeinen Körperform ſehr ähnliche Fiſche mit 
flachem, kreisrundem Kopfe, großen hinter den Augen gelegenen Sprig- 
löchern, platt gedrücktem Körper, ſehr breiten, vom Kopfe deutlich abgeſetz⸗ 
ten Bruſtfloſſen, zweien Rückenfloſſen auf dem Schwanze und fehlender 


Afterfloſſe. Die Zähne haben comprimirte, glatte, ſpitzige Kronen und 


wenig entwickelte Wurzeln, die ſehr leicht verloren gehen. In ihrer Structur 
erreicht die innere Höhle einen größern Durchmeſſer als die umgebende 
Zahnſubſtanz, deren Kalkröhrchen ſehr wenig veräſtelt ſind und in der 
Schmelzlage nur in ſehr geringer Anzahl vorhanden ſind. Die Wirbelkör⸗ 
per ſind verhältnißmäßig ſehr breit, kurz, ihre Gelenkflächen querelliptiſch 
und ihre Structur ſehr ſolide. 

Die Arten erreichen eine beträchtliche Größe und leben als gefürchtete 
Räuber gegenwärtig in den europäiſchen Meeren. Die vorweltlichen Arten 
waren von geringerer Größe und bewohnten am Ende der Juraperiode, 
während der Kreidezeit und im Anfang der tertiären Periode die Meere 
Deutſchlands. 


Sq. carinata. 

Ein ſehr kleiner Zahn aus den Tertiärſchichten von Klein-Spauven Rn 
Maſtricht, in Herrn Sack's Sammlung befindlich. Der faſt gleichſchenkelig dreiſeitige, 
kaum merklich nach hinten geneigte Zahnkegel erhebt ſich inmitten der horizontal 
erweiterten, ſcharfrandigen Baſis, hat ſcharfe, ſchneidende Ränder, eine ſtark ger 
wölbte Innenſeite, deren unterer Schmelzſaum ſanft ausgebuchtet iſt, und eine 
ziemlich convere Außenſeite mit einem mittlern, verticalen Kiele und einem in fanf: 
ten Bogen über die niedrige Wurzel herabhaͤngenden Bach laut: 


Sq. alifer. 

Thaumas alifer. Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. V. 62. Tf. 7. Fig. 1. 

Graf Münfter befchreibt in feinen Beiträgen einen Fiſch aus dem lithographi⸗ 
ſchen Schiefer Baierns als eigenthümliche Gattung Thaumas zur Familie der Ro⸗ 
chen gehörig. Die Beſchreibung ſowohl als die Abbildung des Foſſiles ſprechen 
entſchieden für eine generelle Identität mit der lebenden Gattung Squatina. 

Das einzig bekannte Exemplar mißt 1½ Fuß in der Länge und 9 Zoll an den 
Bruſtfloſſen, 4½ Zoll an den Bauchfloſſen in der Breite. Der Kopf iſt völlig ver⸗ 
drückt und daher weder ſeine allgemeine Form, noch ſeine einzelnen Theile deutlich 
zu erkennen. Die verſchobenen Zahnreihen, von denen eine doppelte an die Stirn 
geworfen, zwei ähnliche nach unten gerückt ſind, enthalten viel kleinere Zähne als 
bei den lebenden Arten, mit breiten Wurzeln, flachen, dreieckigen Kronen, deren 
ſcharfe Spitzen leicht gekrümmt ſind. Die Wirbelſäule enthält 136 kräftige Wirbel⸗ 
körper von beträchtlicher Dicke und ſehr geringer Länge. Die paarigen Floſſen 
hängen an ſehr breiten Knochengürteln, denen ſich für die flügelförmigen, von 24 


dicken Strahlen geſpannten Bruſtfloſſen noch zwei breite Armknochen anlegen. Die 


Bauchfloſſen, unmittelbar hinter den Bruſtfloſſen, find von geringerer Breite, deh⸗ 
nen ſich aber weit nach hinten aus und werden von 20 Eräftigen Strahlen geſpannt. 
Der Schwanz erreicht die Länge des Körpers und enthält 83 Wirbel. Er ver⸗ 
ſchmälert ſich hinter der kleinen, dreieckigen Rückenfloſſe ziemlich ſtark und trägt 
am Ende eine lange, ovale Schwanzfloſſe. Die chagrinirte, den ganzen Körper 
bedeckende Haut hat am Kopfe große, flache Körper, am Halſe und an der Bruſt 
feine, ſpitze Stacheln, am übrigen Körper aber iſt fie ſehr fein granulirt. 
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Sq- fimbriata. 

Thaumas fimbriatus. Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. VI. 53. Tf. 1. 
Fig. 4. 

Eine weniger vollftändig bekannte und nur zweifelhaft hieher gehörige Art def- 
ſelben Fundortes. Sie iſt von wenig geringerer Größe, hat weniger Strahlen in 
den Bruſtfloſſen, und, was ſie beſonders auszeichnet, große, vielfache zerſchlitzte, 
floſſenartige Laupen am Kopfe. Die chagrinartige Körperhaut iſt wie bei vori- 
ger Art. 

Sq. Muelleri Reuss. 

Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 100. Tf. 21. Fig. 1820. 

Von dieſer Art ſind nur wenige Zähne aus dem Plaͤner Böhmens bekannt, 
welche mit denen der lebenden Art Sg. angelus die größte Übereinſtimmung zeigen. 
Sie ſind zwei bis fünf Linien lang und faſt ebenſo hoch. Der große, dicke Kegel 
iſt ſehr wenig nach innen geneigt, an den Seitenrändern ſchneidig und glatt, oben 
ſtumpf zugeſpitzt, an der Baſis erweitert, innen ſtark gewölbt, außen weniger con⸗ 
ver und hier an der Baſis in einen zapfenförmigen Fortſatz verlängert. 

Sq. Iobata Reuss. 
Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 101. Tf. 21. Fig. 21. 

Die hieher gehörigen, ebenfalls dem Pläner Böhmens eigenthümlichen Zähne 
ſind nur zwei Linien lang und nicht ſo hoch, ihr Kegel iſt niedrig und ſtumpf und 
beſonders durch einen an der Baſis der Innenſeite herabhängenden, breiten, ‚abge: 
rundeten Fortſatz von voriger Art verſchieden. Die Innenſeite iſt übrigens 
unregelmäßig runzelig, die äußere nur an der Baſis ſchwach gefaltet. Auch die 
Form der Wurzel gewährt ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten. 


Dictaea Muenst. 


Eine in ihrer geſammten Organiſation ſo höchſt eigenthümliche Gat 
tung, daß fie eine von den übrigen verfchiedene Familie bilden könnte. Der 
Körper iſt gedrungen, die großen Bruſtfloſſen nach dem Kopfe hin verlän- 
gert wie bei voriger Gattung, die Bruſtfloſſen klein, ſchmal, dreiſeitig, 
dem Hinterrande der erſten Rückenfloſſe gegenüber, die Afterfloſſe ſehr groß, 
der Schwanzfloſſe ſehr nah, die erſte, große Rückenfloſſe ausgerandet, drei: 
lappig, die zweite breit mit zugeſpitztem Lappen, Schwanzfloſſe wahrfchein- 
lich mehrfach gelappt. Vom Skelet iſt nirgends eine Spur zu bemerken. 
Die Haut iſt mit kleinen, rundlichen, auf dem Kopfe gekielten, auf dem 
übrigen Körper rauhen Schüppchen bedeckt. Die Zahnbildung iſt ganz 
eigenthümlich. Im Gaumen liegen vier Reihen länglicher, abgerundeter, 
nach hinten an Größe zunehmender Zähne, im Kiefer eine Reihe kleinerer, 
rhomboidaler Zähne. Alle ſind mit Schmelz bedeckt und gleichen in der 
Structur den Zähnen der Janassa. Die Erſatzzähne drängen ſchief von 
hinten hervor. Eine Annäherung an die Akrodonten und verwandte Gat⸗ 
tungen iſt in dieſer Zahnbildung nicht zu erkennen. 


D. striata Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefctk. III. 124. Tf. 3. 4. Fig. 1. 2. 3; Tf. 8. 
Fig. 3. 4. 6— 10. — Agassiz, Poiss. foss. III. 376. 
Acrodus larva. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 22. fig. 23— 25. 
Der Fiſch erreichte eine Länge von noch nicht 1½ Fuß, wovon der Kopf nur 
3 Zoll einnahm. Im Gaumen liegen hinten die beiden größten Zaͤhne, welche je 
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zwei Reihen ſchließen. Dieſelben ſind ſattelförmig gebogen, auf dem höhern Theile 
quer gefaltet, auf dem ausgebuchteten Theile glatt. Die vier quer vor ihnen ge⸗ 
legenen ſind länglich oval, weniger gebogen, ebenfalls quer gefaltet. Davor folgen 
noch ungefähr vier Querreihen von je vier ähnlichen, aber allmählig kleineren Zaͤh⸗ 
nen. Die äußeren Zähne in den Kieferreihen ſind rhomboidal und ſehr wenig ge— 
bogen. Die Oberfläche aller zeigt unter der Loupe die punktförmigen Röhren⸗ 
öffnungen und die Wurzelfläche eine feine Streifung. Die Schuppen des Kopfes 


ſind klein, rund, mit einem oder zwei Kielen am Hinterrande verſehen, die des 


Körpers ſind punktirt. 
Die Überreſte wurden bis jetzt erſt im Kupferſchiefer von Richelsdorf und 
Kamsdorf gefunden. 


4. Familie. Spinaces. 


Die Dornhaien haben Spritzlöcher, keine Nickhaut und keine After⸗ 
floſſe, aber zwei mit je einem Stachel verſehene Rückenfloſſen, fünf vor den 
Bruſtfloſſen gelegene Kiemenlöcher und eine ſpiralförmige Darmklappe. 
Die Zahl ihrer Mitglieder iſt in der gegenwärtigen Schöpfung ſehr gering 
und das Vaterland vornämlich die europäiſchen Meere. In früheren 
Schöpfungsperioden war ihre Anzahl und Mannichfaltigkeit bedeutend größer, 
doch läßt ſich die natürliche Verwandtſchaft aller von uns hier vereinigten 
Gattungen nicht mit genügender Zuverläſſigkeit ermitteln, da die vorliegen⸗ 
den Überrefte zu fragmentariſch find. Wir haben dieſelben nach rein paläo⸗ 
zoologiſchen Charakteren geordnet, um die große Menge eigenthümlich be- 
nannter Formen in überſichtlicher Folge darzuſtellen. In geognoſtiſcher und 
geographiſcher Verbreitung ſind ſie an keine beſtimmten Gränzen gebunden. 


a. Ichtihyodorulithes. 
J. Hinterrand gerade, ungezähnt. 


Acanthias Bon. 


Der gemeine Dornhai des Mittelmeeres hat einen cylindriſchen Kör- 
per mit chagrinirter Oberhaut, einen Stachel vor jeder Rückenfloſſe, keine 
Afterfloſſe, aber große, hinter und etwas über den Augen gelegene Spritz⸗ 
löcher, und kleine, ſchneidende Zähne in mehreren Reihen. Letztere ſind 
ſtark comprimirt, mit ganz nach hinten geneigter Spitze, ſo daß die ſchnei⸗ 
dende Schärfe allein vom vordern Rande gebildet wird. Die Floſſenſtacheln 
find verhältnißmäßig kurz und dick, der der erſten Rückenfloſſe faſt um die 
Hälfte kürzer als der der zweiten, fein vorderer Rand leicht conver, fein 
hinterer faſt gerade. Der Stachel der zweiten Rückenfloſſe iſt ſtark ge⸗ 
krümmt und hat an der hintern Seite eine ſehr breite Furche. Beide ſind 
vorn abgerundet und hinten mit ſcharfen Kanten verſehen. 

Man kennt erſt wenige Repräſentanten aus früheren Schöpfungs⸗ 
perioden. | | 


n 
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A. rotundatus. 8 
Spinax rotundatus. Reuß, Geogn. Skizz. II. 220. — Derf., Böhm. Kreide⸗ 
geb. I. 8. Tf. 4. Fig. 12—14. 
Schlanke oder kurze, gerade oder wenig gekrümmte Stacheln aus dem Pläner 
Böhmens, ohne Furche an der hintern Seite, daher der Durchſchnitt oval. Ihre 
Oberfläche iſt ganz glatt oder mit ſehr feinen Längslinien bedeckt. 


A. marginatus. 
Spinax marginatus. Reuß, Böhm. Kreidegeb. I. 8. Tf. 4. Fig. 10. 11. t 
Etwas längere Stacheln deſſelben Fundortes, mit ſcharfen Kanten am hintern 
und vordern Rande, ebenfalls glatt oder fein und ſchräg liniirt. 
Es kommen im Pläner Böhmens nach Reuß noch andere Stacheln vor und in 
derſelben Formation bei Quedlinburg fand ich ähnliche Ichthyodorulithen. 


A. major. 

Spinax major. Agassiz, Poiss. foss. III. 62, tb. 10 b. fig. 8— 14. — Geinitz, 
Kieslingswalda. 5. Tf. 4. Fig. 4. — Derſ., Verſteingk. 163. — Reuß, Böhm. 
Kreidegeb. II. 100. Tf. 21. Fig. 65. 

Mehrere Stacheln von verſchiedener Größe und Krümmung aus der Kreide 
von Lewes ſcheinen alle derſelben Art anzugehören. Von den Stacheln der leben— 
den Arten unterſcheiden ſie ſich durch größere Dicke und ſeichtere Ausbuchtung der 
hintern Fläche. Feine Längsſtreifen und ſchiefe Querlinien, das Wachsthum der 
Schmelzſchichten andeutend, bedecken die Seiten und vordere Fläche. Die weniger 
gekrümmten Exemplare werden der vordern und die ſtark gebogenen der hintern 
Rückenfloſſe angehört haben. 


Onchus Ag. 


Ichthhodorulithen von mittlerer Größe, deren Seitenflächen längsge- 
furcht und mit abgerundeten Längsrippen von verſchiedener Breite verſehen 
find. Sie lagern in den älteften ſtratificirten Gebirgen. 


O. Murchisonii Ag. 

Ag assis, Poiss. foss. III. 6. tb. 1. fig. 1.2. — Pictet, Pal. 1 291. — 
Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 668. — Jahrb. 1846. 115. 

Schlanke, faſt gerade Stacheln aus den Ludlowſchichten, die ſich ganz allmäh- 
lig nach der Spitze hin verdünnen. Die Längsrippen ihrer Oberfläche ſind dick 
und breit, die Furchen ſehr tief. Dieſe Stacheln gehörten den erſten Fiſchen, welche 
die Gewäſſer des Erdbodens bewohnten und die uns ihrer Natur nach, da andere 
Überrefte von ihnen fehlen, völlig unbekannt find. 


0. tenuistriatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss III. tb. 1. fig. 10. — Pictet, Pal. II. 291. — Eich⸗ 
wald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 668. — Jahrb. 1846. 115. 
Etwas mehr gekrümmte Stacheln mit zahlreicheren und ſchwaͤcheren Rippen 
und Furchen und geringerer Länge. Sie kommen mit voriger gemeinſchaftlich vor. 


©. semistriatus Ag. 
Agassis, Poiss, foss. III. 8. tb. I. fig. 9. — Id., Old Red. 118. tb. 33. 
fig. 37. — Pietet, Pal. II. 291. 
Ein fragmentärer, gerader Stachel aus dem alten rothen Southſtone Rock mit 
ſehr feinen, regelmäßigen, parallelen Rippen. 
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O. sulcatus Ag. | 
Agassis, Poiss. foss. III. 9. tb. I. fig. 6. — Pictet, Pal. II. 202 
Ichthyodorulithes bristoliensis Buckland. 
Leicht gekrümmte, große Stacheln aus dem Kohlenkalke von Briſtol, ausge⸗ 
zeichnet durch die Unregelmäßigkeit ihrer Längsfurchen und Rippen, welche letztere 
nur halb ſo breit ſind als die Furchen und eine flache Oberfläche haben. 


O. hamatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 9. tb. 1 fig. 7. 8. — Pictet, Pal. II. 292. 
Ein ſehr ſtark gekrümmter, fein und glatt geſtreifter, unten ſehr dicker, nach 
der Spitze hin ſchnell verduͤnnter Stachel deſſelben Fundortes. 


O. heterogyrus Ag. 
Agassiz, Old. Red. 117. tb. 33. fig. 16—18. — Kaiſerling, ade 
im Petſchora Lde. 291. Tf. 21. Fig. a. 
Ein gerader Stachel mit gebogenen, zum Theil in einander fließenden Rippen 
und einer ſtark vorſpringenden Rippe am Vorderrande. Im alten rothen Sand⸗ 
ſteine Rußlands. 


O. sublaevis Ag. 
Agassiz, Old Red. 118. tb. 33. fig. 19—21. 
Findet ſich mit vorigem gemeinſchaftlich, ift ihm auch bis auf den Mangel einer 
ſtarken Rippe am Vorderrande und die Regelmäßigkeit ſeiner geraden Rippen gleich. 


O. rectus Ag., ©. plicatus Ag., 0. falcatus Ag., 
O. subulatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 383. — Pictet, Pal. II. 292. 
Vier noch nicht beſchriebene er aus dem Kohlenkalk von Armagh und 
Ruabon. 


e Ag. 


Große Stacheln mit ſtarken Falten und tiefen Furchen, welche von 
der Mitte der vordern Fläche zu den Kanten der hintern Fläche und ſchief 
nach unten verlaufen. 

Man kennt die verſchiedenen Formen nur aus dem Kohlengebirge. 


G. formosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 17. tb. 5. fig. 2—6. — Pictet, Pal. II. 292. — 
Geinitz, Verſteingk. 160. Tf. 7. Fig. 3. 

Ein im Kohlenkalk Englands ſehr häufiger Stachel, der bis 15 Zoll Länge 
erreicht. Die vordere Fläche iſt gewölbt, abgerundet, die Seiten etwas nach hinten 
gebogen, aber nicht ſymmetriſch, indem die eine ſtets ſchief iſt, die hintere Fläche 
platt mit breiter Aushöhlung „in welcher mehrere parallele Längsrippen verlaufen. 
Die Seitenrippen ſind in der Mitte des Stachels glatt, auf den Seiten wellig und 
unten höckerig. 


G. tuberculatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 19. tb. I a. fig. 17. — ‚Pictet, Pal. II. 292. 

Von derſelben Größe und ebenfalls mit aſymmetriſchen Seiten, aber dicker. 
Die Querrippen, bei vorigen unter rechtem Winkel auf der Mittellinie zuſammen⸗ 
ſtoßend, liegen hier unter 60— 70 gegen einander und find auf den Seiten des 
Stachels mit länglichen Höckern beſetzt, welche gegen den Rücken hin verſchwinden. 
Die hintere Furche iſt fein längsgeſtreift. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer 
nur im Kohlenkalk von Sunderland beobachtete Stachel der vordern Rückenfloſſe 
deſſelben Fiſches angehört, aus deſſen zweiter Rückenfloſſe vielleicht der vorige ſtammt. 
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G. alnwicensis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 19. tb. Ia. fig. 8. — Pietet, Pal. II. 202. 
Ichthyodorulithes alnwicensis Buckland. 
Schlanker und dünner als vorige und mit wenigſtens in der untern Hälfte 
des Stachels ſich theilenden Querrippen, welche auf der Mittellinie unter 400 bis 
50 zuſammenſtoßen. Im Kohlenkalk von Alnwick. 


G. ornatus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. III. 383. 
Eine noch unbeſchriebene Art. 


| Diniefacanthus Pand. f 
Eine noch nicht beſchriebene Gattung, von welcher Kaiſerling eine Art 


D. concentricus. 
Kaiſerling, Beobacht. im Petſchora ede. 292 b. 
aus dem Petſchora Lande erwähnt. Dieſer Stachel iſt ziemlich gerade a nicht ge⸗ 
zähnelt, unter der Loupe mit flachen Granulationen genetzt und mit einer Furche 
mitten auf jeder Seite verſehen. 


Oracanthus Ag. 


Kräftige Stacheln mit breiter Baſis und mit ſternförmigen Höckern 
auf der Oberfläche. Agaſſiz vermuthet, daß ſie den Zähnen der Gattung 
Orodus Me 


. Milleri Ag. 

peu Poiss. foss. III. 13, tb. 3. fig. 1—4. — Pictet, Pal. II. 292. 

Ichthyodorulithes curvicostatus Buckland. 

Die Höcker nehmen von der Spitze des Stachels gegen feine Baſis an Um: 
fang zu und ſtehen ſchief auf der Fläche, jo daß ſich ihr Gipfel gegen die Spitze 
des Stachels neigt. Die Fläche des Stachels ſelbſt iſt fein geſtreift. Im Kohlen⸗ 
kalk von Briſtol. 

O. pustulosus Ag. i a 

Agassiz, Poiss. foss. III. 15. tb. 2. fig. 3. 4. — Pictet, Pal. II. 292. 

Größer als vorige, von demſelben Fundorte, mit großer, innerer Höhle und 
gleichmäßig dicken Wänden, mit ſcharfer Vorderkante, im Querſchnitt länglich ellip⸗ 
tiſch und auf der Oberfläche mit großen ee unregelmäßig bedeckt. 

N O. minor Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 16. tb. 3. fig. 5. 6. — Pictet, Pal. U. 292. 

Comprimirter als vorige, mit faſt ſcharfer, hinterer Kante und ſehr unregel- 
mäßig vertheilten Höckern auf der Oberfläche. Ebenfalls von Briſtol. 

O. confluens Ag. 
Agassis, Poiss. foss. III. 383. — Pictet, Pal. II. 292. 
Eine unbeſchriebene Art aus dem Kohlenkalke von Armagh. 


Nemacanthus Ag. 


Kleinere, ſchlankere und weniger als Oracanthus comprimirte Ich⸗ 
thyodorulithen mit ziemlich flachen Seiten und einem vorſtehenden, breiten 
Kiele der Vorderſeite. Die innere Höhle hat einen ſehr geringen Umfang 
und liegt im hintern Theile. Die Oberfläche iſt fein längsgeſtreift, im 
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obern Theile mit Höckerchen in parallelen Längsreihen geziert, welche den 
Hinterrand gezähnt erſcheinen laſſen. 


N. monilifer Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 26. tb. 7. fig. 10—15. — v. Meyer u. plie⸗ 
ninger, Pal. Würtembergs. 108. Tf. 12. Fig. 66. — Pietet, Pal. II. 292. 
Schlank, mit abgerundetem Vorderkiele und rundlichen Höckern, welche den 
kleinern obern Theil bedecken. 


N. filifer Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 26. tb. 7. fig. 9. — v. Meyer u. Pilealngeit, 
Pal. Würtembergs. 108. Tf. 12. Fig. 65. — Pictet, Pal. II. 292. 
Kleiner, mit weniger vorſtehendem Kiele, feiner geſtreift und mit kleineren 
Höckern. Wie vorige in der Breccie von Briſtol und Krailsheim. 


N. granulosus Ag., N. senticosus. Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 385. — Pictet, Pal. II. 292, — v. Meyer u. 
Plieninger, Pal. Würtembergs. 126. 
Zwei unbeſchriebene Arten aus dem Muſchelkalk von Leineck und in der Keu⸗ 
perbreccie von Gölsdorf. 


Leiacanthus Ag. 


Wie vorige, aber noch ſchlanker, mehr gekrümmt, mit unregelmäßi⸗ 
gen Längsfurchen und Rippen. 


L. falcatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 55. tb. 8 b. fig. 16. — Pietet, Pal. II. 293. — 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 126. 

Abgerundet, mit ziemlich gleichmaͤßigen, an der Baſis zahlreichern, an der 
Spitze ſparſamere Rippen, mit wenig entwickelter, innerer Höhle und hinterer 
Furche. Im Muſchelkalk von Lüneville und Bayreuth und in der Keuperbreccie 
von Krailsheim. 


* 


L. Opatowitzanus Meyer. 
L. Tarnowitzanus Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1847. 573. 
Zwei nur nominell bekannte Arten aus dem Muſchelkalk Schleſien ens. 


Haplacanthus Ag. 


Glatte, comprimirte Ichthyodorulithen mit abgerundetem vordern Kiele. 
H. mariginalis Ag. 
Agassiz, Old Red. 114. tb. 33. fig. 4—6. 
Klein, leicht gekrümmt oder gerade, mit ſcharfen Kanten und tiefer Furche der 
Hinterſeite. Im alten rothen Sandſteine unweit Petersburg. 


Narcodes Ag. 


Etwas kräftiger als vorige, auf der vordern Hälfte der Oberfläche 
vollkommen glatt, auf der hintern mit dicken Höckern beſetzt. 8 
N. pustulifer Ag. 
Agassiz, Old Red. 115. tb. 33. fig. 9. 
Das einzig bekannte Exemplar dieſes comprimirten Stachels Ane mit vori⸗ 
gem gemeinſchaftlich. 
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Naulas Ag. 


Gerade, ſcharfkantige, parallele Längsrippen und e charakteri⸗ 
ſiren dieſe Gattung. 


N. suleatus Ag. 
Agassiz, Old Red. 116. tb. 33. fig. 10. 
Das Fragment aus dem alten rothen Sandſtein von Petersburg zeigt ſechs 
regelmäßige Rippen von derſelben Breite als ihre Zwiſchenräume. 


Byssacanthus Ag. 


Schlanke, cylindriſche, wenig gekrümmte Stacheln mit runder Central— 
höhle, unregelmäßigen Längsfurchen und auffallend erweiterter Baſis. 


B. arcuatus Ag. 

Onchus arcuatus. Agassiz, Poiss. foss. III. 7. tb. I. fig. 3—5. — Pictet, 
Pal. II. 291. 

Stark gekrümmte, an der Baſis ſehr breite, gegen die Spitze hin ſchnell ver- 
dünnte Stacheln aus dem alten rothen Sandſteine von Bromyard, deren ſtarke ab- 
gerundete Längsrippen dem hintern Rande parallel laufen und daher dem Border: 
rande ein gezacktes Anſehn geben. 

B. crenulatus Ag. 
Agassiz, Old Red. 116. tb. 33. fig. 11—14. 


Von mäßiger Größe, gedrungen, mit abgerundeten Längsrippen und Furchen 
von derſelben Breite. 


* 


B. laevis Ag. 
Agassiz, Old Red. 117. tb. 33. fig. 15. 
Onchus dilatatus. Eichwald, Karften’s Archiv. 1845. XIX. 669. — Jahrb. 
1846. 115. — Agassiz, Old Red. 153. 
Die Furchen erweitern ſich gegen die Baſis des Stachels und die fie trennen: 
den Rippen ſind nicht wie bei voriger Art crenulirt, ſondern vollkommen glatt. 
Mit voriger bei Petersburg. 


Cosmacanthus Ag. 


Kleine, ſchlanke Stacheln mit Höckern in regelmäßigen Längsreihen, 
die aber auf der hintern Seite zu verſchwinden ſcheinen. 
C. Malcolmsonii Ag. 
Agassiz, Old Red. 121. tb. 33. fig. 28. 
Das Fragment dieſes vielleicht cylindriſchen Stachels iſt gerade und wurde im 
alten rothen Sandſteine von Elgin entdeckt. 


2. Hinterrand gezähnt oder mit Stacheln beſetzt. 


Homacanthus Ag. 


Sehr kleine, ſtark gekrümmte Stacheln mit ſcharfen Zähnen am Hinter— 
rande und parallelen Längsrippen. 


H. arcuatus Ag. 
Agassiz, Old Red. 113. tb. 33. fig. 1—3. 
Hybodus gracilis. Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. 670. — Jahrb. 1846. 
115. — Agassiz, Old Red. 153. 
Giebel, Fauna. Fiſche. 20 
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Die Längsrippen laufen dem vordern Rande parallel und die Zaͤhnchen ſind 
kaum mit bloßem Auge zu erkennen. 
Im alten rothen Sandſteine unweit Petersburg. 


Leptacanthus Ag. 

Schlanke, ſäbelförmige, leicht gekrümmte Stacheln mit ſpitzigen Zäh- 
nen am hintern Rande und ſcharfem, ſchneidendem Vorderrande. Die 
Oberfläche iſt fein längsgeſtreift. 

Die zahlreichen Arten gehören dem Juragebirge. 


L. tenuispinus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 27. tb. I a. fig. 12. 13. — Pictet, Pal. II. 292. 
Das einzige Exemplar aus dem Lias von Lyme Regis zeichnet ſich durch un⸗ 
deutliche Streifung und die Kleinheit ſeiner zahlreichen Zähne aus. 


L. semistriatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 28. tb. 7. fig. 3—8. — Pictet, Pal. IL. 292. 
Ichthyodorulithes stonesfieldiensis Buckland. 
Ein im Stonesfielder Jura ſehr gemeiner Stachel, deſſen hinterer Rand in 
der Nähe der breiten, ſcharfen Zähne vollkommen glatt iſt. Die übrige Oberfläche 
»bedeckt eine feine, unregelmäßige Längsſtreifung. Die Seitenflächen find wenig ge: 
wölbt, faſt eben. 


L. serratus Ag. f 
Agassiz, Poiss. foss. II. 29. tb. 7. fig. 1. 2, — Pictet, Pal. II. 292. 
Größer und breiter als vorige, auf der ganzen Oberfläche fein be mit 
kräftigeren, zahlreicheren Zähnen und ſchärferm Vorderrande. 
Ebenfalls von Stonesfield. 


L. Iongissimus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 29. tb. Ia. fig. 14—18. — Pietet, Pal. II. 292. 
Ein ſehr ſchlanker und dünner Stachel aus dem Jurakalke von Caen. 


L. priscus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 384, 
Eine unbefchriebene Art aus dem Kohlenkalke von Armagh. 


Asteracanthus Ag. 


Ziemlich große, leicht gekrümmte, am Vorderrande abgerundete Sta- 
cheln mit zahlreichen Zähnen am Hinterrande und ſternförmigen Höckern 
auf der Oberfläche und glatter Baſis. 


A. ornatissimus Ag. 

Agassi, Poiss. foss. III. 31. tb. 8. — Bronn, Leth. geogn. I. 496. — Pietet, 
Pal. II. 292. 

Ichthyodorulithes heddingtonensis Buckland. 

Stacheln von beträchtlicher Größe, leicht gekrümmt und auf der vordern und 
den ſeitlichen Flächen mit ſternförmigen Höckern beſetzt. Jeder dieſer Höcker hat 
ein erhöhetes Centrum, von welchem 9—10 Strahlen ausgehen. Im untern Theil 
des Stachels erkennt man eine deutliche Anordnung in Längsreihen, im obern da⸗ 
gegen unterſcheidet man Querreihen. Die Hinterſeite zeigt im untern Theile die 
breite Furche und darüber zwei Reihen alternirender, ſcharfer Zähne. Die ganze 
Oberfläche des Stachels, auf welcher wie an der Baſis und der Hinterſeite keine 
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ſternförmigen Höcker ſtehen, erſcheint fein bängsgeſreif. Die Exemplare werden 
im Kimmeridgethone von Yotover bei Oxford und im Portlandkalke von Solothurn 
gefunden. 
A. acutus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 33. tb. Sa. fig. 1—3. — Pictet, Pal. II. 292. 
Eine ſtärker gekrümmte und ſich ſchneller zuſpitzende Art des mittlern Jura von 
Bedford. Deutliche Längsreihen ovaler, ſternförmiger Hocker zieren die vordere An- 
ſicht des Stachels, während die geſtreiften Zähne am Hinterrande eben nicht ſehr 
nah beiſammen ſtehen. 
A. minor Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 33. tb. 8a. fig. 4—6. — Pictet, Pal. II. 292. 
Die ſternförmigen Höcker find ſehr klein und zahlreich und bilden Längsreihen 
und zugleich wellige Querreihen. Die allgemeine Form des Stachels, ſeine Zähne 
und andere Formverhältniſſe theilt er mit vorigen. 
Fundort unbekannt. 


A. semisuleatus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. III. 34. tb. 8 a. fig. 7— 10. — Pictet, Pal, II. 292. 

Ichthyodorulithes purbecensis Buckland. 

Diefer merkwürdige, im Stonesfielder Jura und im Purbeckkalke von Swan⸗ 
wick beobachtete Stachel iſt im untern Theile mit Längsreihen dicht gedrängter, 
ſternförmiger Höcker beſetzt, im obern aber fließen dieſe Höcker zuſammen und bilden 
ſcharfe Kiele oder Rippen. Die Baſis iſt fein geſtreift, die Zaͤhne des Hinter⸗ 
randes ſchlank. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 385. — Pictet, Pal. II. 292. 

Eine unbeſchriebene Art aus dem Lias von Charmouth. 


Pristacanthus Ag. 


Gerade, ſehr ſchlanke, ganz flach gedrückte Stacheln mit ſcharfem 
Vorderrande und ſchneidenden Sägezähnen am hintern Rande. 5 


Pr. securis Ag. 
Agassis, Poiss. foss. III. 35. tb. 8a. fig. 11—13. — Pictet, Pal. II. 293. 
Die Oberfläche des Stachels ift glatt und wie er ſich ganz allmählig zuſpitzt, 
fo werden auch die dreiſeitigen Sägezähne nach der Spitze hin nur unmerklich klei⸗ 
ner. Die beiden bekannten Exemplare lagen bei Caen und Stonesfield im Jura. 
Pr. marinus Eichw. 
Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 669. — Jahrb. 1846. 115. — 
Agassiz, Old Red. 154. 
Ob dieſer im alten rothen Sandſteine an den Ufern der Slavänka entdeckte 
Stachel mit Längsſtreifung und feinen, an der Grundfläche zuſammenfließenden 
Zähnchen hieher gehört, dürfte ſehr zu bezweifeln ſein. 


Myriacanthus Ag. 


Abgerundet vierſeitige Stacheln mit zwei Reihen großer, comprimirter 
Dornen an der hintern Seite, welche übrigens wie die ganze Oberfläche 
fein geſtreift iſt. Die vorderen und ſeitlichen Flächen ſind mit kleinen, 
rundlichen, glatten Höckern in unregelmäßigen Längsreihen bedeckt und der 
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abgerundete Vorderrand iſt wieder mit einer Reihe ſehr großer, scharfer 
Stacheln bewaffnet, welche ſich aus einer glatten Ebene erheben. 


M. paradoxus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. II. 38. tb. 6. — Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, 
Pal. II. 293. 

Verlängerte, rundliche, gerade Stacheln aus dem Lias von Lyme Regis. Die 
Dornen in den hinteren Reihen ſind mehr weniger abgerundet und gekrümmt und 
die Hocker auf den Seiten von verſchiedener Größe. Einzelne Exemplare ſcheinen 
eine Länge von einem Fuß erreicht zu haben. 


M. retrorsus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 39. tb. S a. fig. 14—15. — Pictet, Pal. II. 293. 
Ein Fragment defjelben Fundortes mit größeren Dornen am echt converen- 
Hinterrande und runden Höckern an den Seiten. 


M. granulatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 40. tb. 8a. fig. 16. — Pictet, Pal. II. 293. 

Ein kleiner, leicht gekrümmter Stachel von Lyme Regis mit ſehr großen nach 
unten gebogenen Dornen am Hinterrande und ſehr kleinen Höckern auf den Seiten. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer Stachel der Gattung Squaloraja gehört. 

M. Franconicus Muenst. 

Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. III. 127. Tf. 3. Fig. 8. — Pictet, Pal. 
II. 293. 

Ein lang geſtreckt kegelförmiger Stachel aus den oberen Schichten des Jura⸗ 
kalkes von Oberfranken. Die Dornen des Hinterrandes ſind doppelt länger als die 
des vordern Randes, auch leicht gebogen, die Höcker auf den Seiten gleichen klei⸗ 
nen Warzen. 


M. vesiculosus Muenst. 


Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. V. III. Tf. 4. Fig. 3. — Pictet, Pal. 
II. 293. 

Ein fragmentärer Stachel aus dem mittlern Jura von Hannover, der mir gar 
kein Ichthyodorulith zu ſein ſcheint. 


Ctenacanthus Ag. 


Stark comprimirte Stacheln mit breiter Baſis, von ſehr beträchtlicher 
Größe, leichter Krümmung und mit umfangsreicher Centralhöhle. Der 
Hinterrand iſt mit kleinen Zähnen beſetzt und die Oberfläche mit gezaͤhnel⸗ 
ten Längsrippen geziert. 


Ct. major Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 10. tb. 4. — Pictet, Pal. II. 292. — Grey Eger- 
ton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 113. 

Die Seiten dieſes großen im Kohlenkalk von Briſtol entdeckten Stachels find 
ſanft gewölbt, daher der Querſchnitt länglich oval mit ſcharfer Hinterecke. Die 
Längsfalten haben eine beträchtliche Dicke und die fie trennenden Furchen find ſchmal 
und laſſen feine Querſtreifen erkennen, welche die Seiten jener Falten zaͤhneln. 


Ot. tenuistriatus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. III. II. tb. 3. fig. II. — Pictet, Pal. II. 292, — 
Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 113. | 
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Etwas kleiner und kürzer als voriger, mit dem er gemeinſchaftlich vorkommt. 
Die Längsrippen der Oberfläche ſind viel ſchwächer und zugleich auf der hintern 
Seite feiner als auf der vordern. Er ſcheint von demſelben Fiſche als der vorige 
herzurühren. 


Ct. brevis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. II. tb. 2. fig. 2. — Pictet, Pal. II. 292. 
Ichthyodorulithes brevis Buckland. 
Ebenfalls bei Briſtol entdeckt, mit glatter Baſis und parallelen Längsreihen 
kleiner Höcker auf der Oberfläche. AN 


Ct. ornatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 12. tb. 2. fig. 1. — Id., Old Red. 131. — Pictet, 
Pal. II. 292. 
Im alten rothen Sandſteine von Worcefterfhire wurde ein ſehr unvollſtändiges 
Stachelfragment entdeckt, welches ſich durch feine, zahlreiche Längsfalten und die 
Zartheit der Querſtreifung vor den vorigen auszeichnet. 


Ct. serrulatus Ag. 
Agassis, Old Red. 119, tb. 33. fig. 24. 
Ctenacanthus ornatus. Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 668. — 
Jahrb. 1846. 115. — Agassis, Old Red. 153. 
Die Fragmente dieſes im alten rothen Sandſteine von Kockenhuſen entdeckten 
Stachels unterſcheiden ſich von vorigen Arten dadurch, daß ihre eee unter⸗ 
brochen ſind und eine ſehr zierliche, ſeitliche Zähnelung beſitzen. ö 


Ct. heterogyrus Ag., Ct. arcuatus Ag., Ct. erenu- 
latus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. III. 333. — Pictet, Pal. II. 292. 
Drei unbeſchriebene Stacheln aus dem Kohlenkalke von Armagh. 


Tristychius Ag. 


Dieſe Gattung gründet ſich auf einen ſchlanken erſt an der Spitze ge⸗ 
krümmten Stachel, deſſen Seiten flach find und von hervorſtehenden Längs⸗ 
kielen begränzt werden. 


Tr. arcuatus Ag. 
” Agassiz, Poiss. foss. II. 22. tb. I a, fig. 9—11. — Pictet, Pal. II. 292. 
Die Längsrippen der Seiten fließen an der Spitze zuſammen und die ſcharfen 
Zaͤhne des hintern Randes find ſchlank und nach unten gebogen. 
Aus dem Kohlengebirge von Glasgow. 


Ptychacanthus Ag. 


Der comprimirte Stachel ſpitzt ſich erſt am Ende ſchnell zu und iſt 
mit zahlreichen, feinen Längsſtreifen bedeckt. 


Pt. sublaevis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 23. tb. 5. fig. 1-3. — Pictet, Pal. II. 292. 

Die Zähne des Hinterrandes ſtehen in größeren Zwiſchenräumen als gewöhnlich 
von einander getrennt und die Streifung u Oberfläche ift fo fein, daß fie auf 
den erſten Anblick zu fehlen ſcheint. 

Im Kohlenkalke von Bourdiehouſe. 
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Pt. dubius Ag. 
Agassiz, Old Red. 118. tb. 33. fig. 22. 23. 
Im alten rothen Sandſteine von Abergavenny. 


Sphenacanthus Ag. 


Ein kurzer, gedrungener, im Durchſchnitt ovaler Stachel mit ſtarken, 
gezähnelten Längsfalten veranlaßte die Aufſtellung dieſer Gattung. 


Sph. serrulatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 24. tb. 1. fig. 11—13. — Pictet, Pal. II. 292. 
Fand ſich mit vorigem gemeinſchaftlich und unterſcheidet ſich von ihm durch die 
äußerſt feine Zähnelung feines Hinterrandes. 


Odontacanthus Ag. 
Kegelförmige, comprimirte Stacheln mit ſtark gezähneltem Hinterrande 
aus dem alten rothen Sandſteine. 


O. crenatus Ag. 
Agassiz, Old Red. 115. tb. 33. fig. 7. 
Ctenoptychius crenatus. Agassiz, Poiss. foss. III. 173. 
Die Zähne des hintern Randes find klein und gleichförmig. 
Bei Megra. 

©. heterodon Ag. 
Agassiz, Old Red. 115. tb. 33. fig. 8 
Die Zähne des Hinterrandes find unregelmäßig und der Vorderrand ſcharf. 
Bei Riga. 


Climatius Ag. 


Kegelförmige Stacheln, deren Längsrippen am Vorderrande gezähnelt 
ſind. An der Baſis erkennt man einige Querrippen. 
CI. reticulatus Ag. 
Agassiz, Old Red. 120. tb. 33. fig. 25. 


Das einzige, aus dem alten rothen Sandfteine von Balruddery ſtammende 
Exemplar hat drei Querrippen an der Baſis. 


Parexus Ag. 

Die Oberfläche dieſes Stachels iſt fein und ſehr regelmäßig längsge⸗ 
rippt und die wenigen, plumpkegelförmigen Zähne des Hinterrandes ſind 
aufwärts gerichtet. 

P. recurvus Ag. 
Agassiz, Old Red. 120. tb. 33. fig. 26. 27. 


Die ſchlanken, cylindriſchen, leicht gebogenen Stacheln lagern mit vorigem 
gemeinſchaftlich. 


3. Unbeſchriebene Gattungen. 


Physonemus subteres Ag. 

Cladacanthus paradoxus Ag. 

Cricacanthus Jonesii Ag. 

Asteroptychius ornatus Ag., A. Portlockii Ag. 
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Lepracanthus Colei Ag. 

Gyropristis obliquus Ag. 
Agassiz, Poiss, foss. III. 384. — Pictet, Pal. II. 292. f 
Alle lagern im Kohlengebirge Englands, nur der letzte im Zechſteine. 


b. Hybodontes. 


1. Mit Medullarröhren und dendritiſchen Kalkröhrchen. 


Hybodus Ag. 


Diese ausgezeichnete Gattung iſt vorzüglich mit einer großen Mannich⸗ 
faltigkeit von Zähnen und Floſſenſtacheln in den ſecundären Straten ver⸗ 
breitet, aber noch kennt man ihre Organiſationsverhältniſſe nicht näher. 
Die ſcharfen Zähne deuten auf ein ſehr räuberiſches Naturell und die all- 
gemeine Körperform ſcheint den Ceſtracionten ähnlich geweſen zu ſein, deren 
beide Rückenfloſſen mit ihrem kräftigen, am Hinterrande gezähnelten Stachel 
bereits zuverläſſig für die Hybodonten nachgewieſen ſind. Auch ein Theil 
der chagrinirten Körperhaut mit vollſtändigen Kiefern wurde entdeckt und 
vervollſtändigte unſere Kenntniſſe dieſer wichtigen Gattung. 

Die Zähne der Hybodonten ſind im Allgemeinen eher zierlich und 
dünn als plump und maſſig und in ihrer zuſammengeſetzten Krone unter- 
ſcheidet man einen großen, ſchlanken, ſcharfzugeſpitzten mittlern oder Haupt⸗ 
kegel von den in verſchiedener Zahl (1—4) dieſem vorn und hinten an der 
Baſis beigeordneten, kleineren oder Nebenkegeln. Die Zahl der letzteren 
iſt ſehr veränderlich und auf beiden Seiten des Hauptkegels häufig ver- 
ſchieden. Vom äußerſten nach der Mitte zu nehmen fie an Größe und 
Stärke zu, ſo daß der erſte vor und hinter dem Hauptkegel ſtets der größte 
iſt. Ihre Anweſenheit charakteriſirt die Hybodonten, und wenn ſie fehlen, 
ſcheinen fie nur ſpäter und zufällig verloren zu ſein. Der Hauptkegel iſt 
mehr weniger comprimirt von außen nach innen, ſo daß die Außenſeite ſtets 
flacher — aber niemals völlig eben oder gar concav — iſt als die Innenſeite, 
jedoch iſt dieſer Unterſchied bei keiner Art ſo auffallend wie bei den ächten 
Haien. In der Anordnung der Zähne liegt Bemerkenswerthes nur darin, 
daß die hinteren weniger kräftig entwickelt ſind als die vorderen, daß ihr 
Hauptkegel meiſt kleiner iſt. Die Schmelzbedeckung der Zähne zeichnet ſich 
durch verticale Faltung oder Streifung aus und zwar erreichen dieſe von 
der Baſis der Krone ſich erhebenden Falten bald die Spitze des Haupt⸗ 
kegels, bald verſchwinden ſie ſchon in der halben Höhe deſſelben oder etwas 
ſpäter, fo daß die Spitze glatt bleibt. Hierin liegt ein weſentlicher Unter- 
ſchied der Hybodonten von der lebenden Gattung Centroscyllium. Die 
knöcherne Wurzel der Zähne, leicht kenntlich an ihrer Structur, iſt dem 
untern Schmelzrande der Krone parallel umrandet. Die microſcopiſche 
Structur zeigt keine Centralhöhle, ſondern von innen nach außen an Um— 
fang abnehmende Medullarröhren mit meiſt dendritiſchen Kalkröhrchen. 

Die Floſſenſtrahlen erreichen meiſt eine beträchtliche Größe, ſind leicht 
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gekrümmt und dick und breit. An der Baſis ziehen ſie ſich in eine mehr 
weniger ſchlanke Spitze aus. Der vom Fleiſch bedeckte Theil oder die Baſis 
iſt immer bedeutend und nimmt zuweilen den dritten Theil der Totallänge 
des Stachels ein. Man erkennt ihn leicht an der Längsſtreifung ſeiner 
Oberfläche und an der breiten Aushöhlung der Hinterſeite, welche ſich oben 
in die bis in die Spitze verlängerte Centralhöhle fortſetzt. Der obere Theil 
des Stachels iſt mit Längsrippen und Furchen bedeckt, welche meiſt dem 
vordern, abgerundeten Rande parallel laufen und von hier zur hintern 
Seite an Stärke, Breite und Tiefe merklich abnehmen, ſo daß die hintere 
Fläche nur fein geſtreift erſcheint. Dieſe iſt zugleich mit zwei Reihen ſehr 
kräftiger, nach unten gebogener Zähne bewaffnet. 

Die Arten verbreiten ſich zahlreich in allen Formationen vom Kohlen⸗ 
gebirge bis zur Kreide, wo ſie ihren Charakter zum Theil ſchon weſentlich 
ändern. Da es ſich noch nicht hat ermitteln laſſen, welche Zähne mit den 
dabei gelagerten Ichthyodorulithen derſelben Art angehören, ſo betrachten 
wir hier die Formen beider nach einander. 


a. Ichthyodorulithen und Zähne. 


H. reticulatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 50. 180. tb. 9. fig. 1—9; tb. 22 a, fig. 22. 23; 
tb. 24. fig, 26. — 45 Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 2580. — Jahrb. 
1839. 114. 

Hybodus incurvus Agassiz. 

Ichthyodorulithes dorsetiensis Buckland. 

Von dieſer im Lias von Lyme Regis gemeinen und von der folgenden Art 
kennt man die Zähne und Floſſenſtacheln zugleich. Die letzteren ſind ſchlank, ſehr 
wenig gebogen und erreichen nicht ſelten eine Länge von mehr denn einen Fuß. 
Der Baſaltheil iſt ſehr hoch, fein geſtreift und ſeine hintere Aushoͤhlung, welche 
ſich nach oben in die ſehr geräumige Centralhoͤhle fortſetzt, iſt ſehr tief. Die Zähne 
der hintern, fein geſtreiften Fläche ſind comprimirt und unregelmäßig aber nah ge⸗ 
ſtellt in ihrer Folge. Die Längsfalten und Furchen der Seiten und vordern Fläche, 
meiſt von gleichmäßiger Breite, bewahren nicht immer ihre Regelmäßigkeit und 
fließen zuweilen ſogar zuſammen. Die Zähne werden meiſt zu mehreren beiſammen 
gefunden und ſogar noch am Kieferknochen mit der Oberhaut haftend. Die Knochen 
haben, zumal auf ihrer innern Seite, eine fein granulirte Oberfläche und der Cha⸗ 


grin der Haut beſteht aus dicken, kegelförmigen, geſtreiften Körnern. An einem 


nicht vollſtändigen Kiefer konnten ſieben Zahnreihen unterſchieden werden und ent⸗ 
hielt die letzte derſelben vier Zähne, die zweite fünf, die dritte vier, die vierte ſechs, 
ebenſo viel die fünfte, die ſechste drei und die letzte Reihe noch einen Zahn. Außer 
dieſen dem Unterkiefer gehörigen Zahnreihen fand Agaſſiz auf einem andern Exem⸗ 
plare noch drei rudimentäre Reihen gegen den hintern Winkel hin und berechnete 
aus dieſen Kieferfragmenten die Länge des Fiſches auf ſechs bis ſieben Fuß. Größe 
und Form der Zähne variiren nach ihrer Stellung im Kiefer, alle aber charakteri⸗ 


ſirt eine vorn ſchmale, hinten breitere, an der untern Fläche geradlinige oder wel⸗ 


lige, dicke Wurzel von ſchwammiger, netziger Structur. Auf dieſer Wurzel ruht 
die Krone mit ſchiefer Neigung nach innen und hinten. Der Hauptkegel, die Mitte 
des Zahnes bildend, mißt in der Höhe ; ſelbſt / von der Länge der Krone, iſt 
ſehr ſcharf und ſpitz, deutlich gefaltet, an der Baſis wulſtartig, an der Spitze aber 
glatt. Zu beiden Seiten des Hauptkegels ſtehen drei oder vier ſecundäre, jedoch 
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jederſeits gleichviel, von denen der erſte und größte noch nicht den dritten Theil der 
Höhe des Hauptkegels erreicht; ſie ſind deutlich gefaltet und während ſich die 
Falten bis an die Spitze verlängern, laſſen ſie den untern Rand des Schmel⸗ 
zes glatt. ö 

H. minor Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 48. 183. tb. Sb. fig. 2. 3; tb. 23. fig. 21—24, — 
Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 280. — Jahrb. 1839. 114. — 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 109. Tf. 12. Fig. 28. 

Die Floſſenſtacheln erreichen nicht die bedeutende Länge der vorigen, find etwas 
dicker, ihre Längsrippen ſchmäler, höher, regelmäßiger und es ſcheint faſt als fehlten 
ihnen die Zahnreihen an der Hinterfläche. Die Zähne unterſcheiden ſich von vorigen 
durch ihre ſtärkere Krümmung nach hinten und durch den breitern, ſtärkern von 
nur zwei ſecundären Kegeln jederſeits begleiteten Hauptkegel. Die Wurzel iſt auf⸗ 
fallend dick, zuweilen nimmt ſie beinah den dritten Theil der Totalhöhe des Zahnes 
ein. Die ganze Oberfläche der Zahnkrone iſt mit dicken Falten bedeckt, welche ſich, 
an Zahl acht auf jeder Seite, bis an die Spitze des Hauptkegels mit allmähliger 
Verſchmälerung verlängern. 5 | 

In der Breccie von Auftchiff und Degerloch unweit Stuttgart. 


5. Zähne. 
1. Aus dem Kohlengebirge. 


H. carbonarius. 


Das Halleſche Muſeum beſitzt Zähne aus dem Kohlengebirge von Wettin, 
welche dem Typus der ächten Hybodonten angehören, indem ihre Baſalhöcker von 
der Mitte nach Außen an Größe abnehmen und nicht umgekehrt wie bei der ſol⸗ 
genden Gattung, welche in ihrem Vorkommen auf das Kohlengebirge beſchrärnkt iſt. 
Die vorliegenden Exemplare meſſen nur wenige Linien in der Länge und kaum halb 
ſo viel in der Höhe, haben eine niedrige, ſehr breite Wurzel, welche dem ſanft ge— 
bogenen Schmelzſaume parallel iſt und unregelmäßig gefaltet erſcheint. Der Haupt⸗ 
kegel iſt plump und gerade, ſtumpf zugeſpitzt, und die Baſalhöcker ähnlich geſtaltet, 
alle mit einer feinen, ſchneidenden Leiſte jederſeits. Die Oberfläche iſt völlig glatt. 


H. vieinalis. 


Unterſcheidet ſich von voriger Art durch ſchlankere, etwas nach innen gebogene 
Kegel, eine weniger entwickelte Wurzel und durch unregelmäßige, dicke Falten auf 
der Oberfläche. | 


2. Aus Triasgebilden. 
H. plicatilis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 189. tb. 22 a. fig. 1; tb. 24. fig. 10. 13. — Gail- 
lardot, Ann. des sc. nat. 1835. III. 46. — Mougeot, Bullet. soc. géol. 1835. 
VI. 19. — Id., Ann. magaz. nat. hist. 1841. VIII. 391. — Id., Lond. Edinb. 
philos. magaz. XIX. 522. — Bronn, Leth. geogn. I. 187. tb. II. fig. 18. — 
Geinitz, Thüring. Muſchelkalk. 22. Tf. 3. Fig. 8. — Derf., Verſteingk. 168. 
Tf. 7. Fig. 8. — v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 56. 110. 
Tf. 12. Fig. 51. 70. 71. — Gaea Sax. 102. — Grey Egerton, Catalogus. — 
Jahrb. 1832. 227; 1836. 726; 1837. 98; 1838. 468; 1839. 114; 1843. 118. — 
Pictet, Pal. II. 280. 

Schlanke, zierliche Zähne, deren Hauptkegel geſtreckt, ſpitz und gerade iſt und 
jederſeits zwei ebenfalls gerade, aber ſehr kleine Nebenkegel beſitzt. Die Ober— 
fläche iſt ſehr deutlich gefaltet, die Falten bis an die Spitze des Hauptkegels ver: 


314 Plagiostomi. Squalidae. Spinaces. 


längert. Die Wurzel, dem untern horizontalen Schmelzſaume parallel, iſt ſehr 
hoch, breiter als die Baſis des Zahnes und ſcheint niemals verloren zu ſein. 
Die Exemplare ſind im Muſchelkalk des mittlern Europa ſehr häufig entdeckt 
worden. So am Harze unweit Quedlinburg, im Thüringiſchen bei Esperſtädt, 
Mühlhauſen, in Würtemberg bei Schwemmingen, Tübingen, Krailsheim, ferner 
bei Tarnowitz, Lüneville u. a. O. 


H. Mougeotii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss, III. 190. — v. Meyer u. Plieninger, 1 75 Wür⸗ 
tembergs 56. — Pictet, Pal. II. 280. — Jahrb. 1847. 573. 

Hybodus plicatilis. Agassis, Poiss. foss. III. tb. 24. fig. 7. 8. II. 12. 14. 16. 

Kräftiger und größer als vorige, mit plumperm Hauptkegel und tief aus⸗ 
gebuchtetem Schmelzrande an der Baſis der Krone. Die Schmelzfalten erreichen 
nur die Mitte des Hauptkegels und verſchwinden an der Spitze ganz. Die ſecun⸗ 
dären Kegel, ungleich in Form und Zahl auf beiden Seiten, geben dem Zahne ein 
unregelmäßiges Anſehen, indem ſie auf der hintern Seite meiſt ſtärker entwickelt 
ſind als auf der vordern. 

Findet ſich gemeinſchaftlich mit voriger Art, doch nicht fo haufig, z. B. bei 
Esperſtädt, Lüneville, Schwemmingen u. a. O. 


H. rugosus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 56. Tf. 12. Fig. 52. 59. 
Ebenfalls ſehr kräftige, plumpe Zähne mit jederſeits drei Bafalhödern und 
unregelmäßiger, zickzackartiger, gebrochener, veräſtelter, von den Spitzen der Kegel 
bis zu ihrer Baſis herablaufender Faltenſtreifung. 
In der Knochenbreccie des Muſchelkalkes bei Krailsheim. 


H. attenuatus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 110. Tf. 12. Fig. 72. 76. 
Die ſehr dünne, pfriemenförmige Zuſpitzung des Hauptkegels und die dünne 
Wurzel ſoll dieſe Art von H. plicatilis und der folgenden unterſcheiden. 
Sie findet ſich in der Keuperbreccie bei Stuttgart. 


H. angustus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 191. — Pictet, Pal. II. 280. — Jahrb. 1847. 573. 

Hybodus plicatilis. Ag assis, Poiss. foss. III. tb. 24. fig. 9. 15. 

Ein zierlicher, ſchlanker Zahn aus dem Lüneviller Muſchelkalk, ausgezeichnet 
durch ſeinen ſtark nach hinten geneigten Hauptkegel. Zwei kleine Nebenkegel be⸗ 
gleiten jederſeits den größern, welcher nicht in der Mitte, ſondern mehr in der 
hintern Hälfte des Zahnes liegt. Die Baſis iſt gerade, ſchmal und die ganze Ober⸗ 
fläche vertical gefaltet. 


H. Iongiconus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 191. tb. 24. fig. 19—23. — Pictet, Pal. II. 280. 
— v. Meyer u. Plieninger, Pal. Wuͤrtembergs. 114. Tf. 12. Fig. 53. — 
Jahrb. 1847. 573. 

Ein kräftiger Zahn mit ſchlankem, cylindriſchem, an der Spitze abgerundetem 
Hauptkegel. Secundäre Kegel fehlen und eine ſcharfe, von der Mitte des Haupt⸗ 
kegels entſpringende, hohe Kante auf der erweiterten Baſis vertritt deren Stelle. 
Die Wurzel iſt ſehr dick concav, wie der Schmelzrand der Krone. Die Falten an 
der Baſis ſehr dick, erreichen niemals die Spitze, welche daher immer glatt iſt. 

Die Exemplare ſind nur bei Lüneville und in der Keuperbreccie bei Stuttgart 
beobachtet worden. Eichwald's H. longiconus aus den devoniſchen Schichten iſt ein 
Cladodus. 
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H. orthoconus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 111. Tf. 12. Fig. 77. 87. 89. 
Kleine, ſchlanke und ganz geradkeglige Zähne mit regelmäßiger Streifung und 
ſehr unentwickelten, auf einer Seite ſtets fehlenden Nebenkegeln. 


H. aduneus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 112. Tf. 12. Fig. 26. 35. 80. 
Schlanker als vorige, nach hinten gekrümmt, feiner geſtreift, aber mit derſel⸗ 
ben erweiterten Wurzel und wenig entwickelten, oft aber beiderſeits vorhandenen 
Nebenkegeln. 
Mit voriger in der Keuperbreccie bei Stuttgart. 


H. obliquus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss, III. 192, tb. 24. fig. 1—6. — Pictet, Pal. II. 280. — 
Jahrb. 1838. 468. 
Eine dem H. Mougeotii ſehr ähnliche Art, aber durch die auffallende Aſym⸗ 
metrie und die concave Baſis zeichnen ſich dieſe Zähne vor allen anderen aus. 
Die Exemplare lagern im Muſchelkalk der Vogeſen. 5 


H. polyeyphus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 193. — Pictet, Pal. II. 280. 

Hybodus plicatilis. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 24. fig. 17. 18. 

Niedrige, plumpe Zähne aus dem Muſchelkalk von Lüneville, deren ſtumpfe, 
ſehr breite Hauptkegel auf der einen Seite drei, auf der andern vier kleinere 
Kegel haben. Außerdem trägt derſelbe noch einen kleinen Nebenkegel, da wo er 
am breiteſten iſt. Die Wurzel iſt faſt ſo dick als der Zahn hoch und leicht concav. 


H. cuspidatus Ag. | 

Agassiz, Poiss. foss. III. 194. tb. 22 a. fig. 5—7. — Pictet, Pal. II. 280. 

Unregelmäßige, ſtarke Längsfalten bedecken die ganze Oberfläche des Zahnes, 
deſſen dicker Hauptkegel nach hinten geneigt iſt und auch im hintern Theile des 
Zahnes ſteht. Die kleineren Kegel variiren in Form und Zahl, doch ſieht man 
nicht ſelten zwei jederſeits. Die Baſis iſt ſehr ſchmal horizontal oder mehr weni- 
ger wellig. 

In der Keuperbreccie von Rietheim und Tübingen in Würtemberg. 


H. sublaevis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 194. tb. 22a. fig. 2—4. — Pictet, Pal. II. 280. 
— Jahrb. 1838. 469. — v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 113. 
Tf. 12. Fig. 73. 74. 86. 
Unterſcheidet ſich von vorigem, mit dem er gemeinſchaftlich lagert, durch die 
auffallende Zartheit ſeiner Längsfalten, ſo daß man dieſelben erſt unter der Loupe 
genau beobachtet. 


H. bimarginatus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 113. Tf. 12. Fig. 60. 
Stärkere Falten der Außenſeite, noch gröbere, parallele auf der Innenſeite, 
und eine ſcharfe, ſchneidende, auf jeder Seite von der Spitze bis zur Baſis herab— 
laufende Kante unterſcheiden dieſe Zähne aus der Würtembergiſchen Keuperbreccie 
genügend von vorigen. 


H. simplex Meyer. 


v. Meyer, Jahrb. 1847. 573. 
Eine nur dem Namen nach bekannte Art von Alt-Tarnowitz. 
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H. apicalis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 195. tb. 23. fig. 16-20. — Pictet, Pal. II. 280. 
— Geinitz, Verſteingk. 162. Tf. 7. Fig. 2. 
Kleine Zähne aus dem Keuper bei Hildesheim. Der Hauptkegel iſt dicker als 
bei allen vorigen, ebenſo die jederſeits vorhandenen ein oder zwei Nebenkegel. Die 
ganze Oberfläche bedecken ſehr dicke Längsfalten und die Baſis iſt faſt horizontal. 


3. Aus juraſſiſchen Gebilden. 


H. pyramidalis Ag. 
Ayassiz, Poiss. foss. III. 182. tb. 22 a. fig. 20. 21. — Pictet, Pal. II. 280. 
Im Lias von Lyme Regis lagern Zähne mit fehr dickem, pyramidalem Haupt⸗ 
kegel, deſſen Höhe niemals dem Durchmeſſer der Baſis, oft nur der Hälfte deſſel⸗ 
ben gleicht. Ebenſo plump ſind die Nebenkegel, deren man vorn gewöhnlich drei 
und hinten einen oder zwei zählt. Dicke, unregelmäßige, wellige Falten bedecken 
die ganze Oberfläche über der dicken, horizontalen oder leicht concaven Wurzel. es 


H. medius Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 184. tb. 24. fig. 25. — Pictet, Pal. II. 280. 

Niedrige, plumpe Zähne mit gerader Außenſeite und erweiterter innerer, ſo 
daß der Umfang dreiſeitig iſt. Der dicke ganz niedrige Hauptkegel ſteht in der 
Mitte und zu beiden Seiten legen ſich dicht an ihn dicke Falten ſtatt der Neben⸗ 
kegel. Die Wurzel iſt von ungeheurer Dicke, gerade, aber die En der 
Krone concav. 

Ebenfalls im Lias von Lyme Regis. 1 2 


H. grossiconus Ag. | 
Agassiz, Poiss. foss. III. 184. tb. 23. fig. 25 41. — Pictet, Pal. II. 281. 
Die auffallende Breite des Hauptkegels charakteriſirt vorzüglich die hieher ge⸗ 
hörigen Zähne. Die feinen, aber deutlichen Falten verſchwinden ſchon in der hal⸗ 
ben Höhe und die Spitze des Kegels iſt ganz glatt. Die ſecundären Kegel unter⸗ 
liegen wie die Höhe des Hauptkegels nach Form und Zahl bedeutenden Verſchieden⸗ 
heiten, ſo daß keine zuverläſſige Beſtimmung weiter darüber mitgetheilt werden at. 
Die Wurzel, meiſt nicht erhalten, iſt ſehr ſchmal. 

Zahlreiche Exemplare wurden im Stonesfielder Jura und bei Caen entdeckt. 


H. polyprion Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 185. tb. 23. fig. 1—15. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Pictet, Pal. II. 281. — Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 47. — 
Dunker, Norddeutſch. Wealdenbildung. 68. Tf. 15. Fig. 22. 

Der vorigen Art ſehr ähnlich unterſcheiden ſich dieſe Zähne durch die beſtändige 
Anweſenheit mehrerer (meiſt je zweier) Nebenkegel. Die Exemplare mit ſehr ent⸗ 
wickeltem Hauptkegel haben unbedeutende Secundärkegel, während bei den kleineren 
Zähnen die letzteren verhaltnißmäßig kräftiger find als der Mittelkegel. Diefer 
neigt ſich bei den größeren auch viel ſtärker als bei den kleineren, wo er zuweilen 
ganz gerade iſt. Die Längsfalten verſchwinden ganz allmählig bis zur ER hin. 
Die Wurzel iſt ſchmal und horizontal. 

Im Stonesfielder Jura, am Lindner Berge bei Hannover und im Yurbedtalt 
am Deifter. 


H. obtusus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 186. tb. 23. fig. 43. 44. — Pictet, Pal. II. 281. 
Die ſecundären Kegel entwickeln fi) auf Koften des Hauptkegels, indem dieſer 
beträchtlich an Höhe verliert, jene aber ſich merklich erheben, ſo daß der Zahn ein 
ſtumpfes, plumpes Anſehen erhält. Zwei ſecundäre Kegel ſcheinen jederſeits vor: 


* r 
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handen zu fein. Die Falten treten nur an der Baſis des Schmelzes auf und ver⸗ 
ſchwinden dann ſogleich ganz. 

Im Oolith von Caen und im Lias von Quedlinburg, welche Iradene jedoch nicht 
ganz mit den erfteren übereinſtimmen. 


H. radix. 

Giebel, Verſteinerg. Quedlinburg. Manufer. f 

Im Lias bei Quedlinburg fand ich einen dem vorigen im Verhältniß der Kegel 
ſehr ähnlichen Zahn, denn der vorhandene fecundäre Kegel erreicht mehr denn die 
halbe Höhe des Hauptkegels. Beide ſind plump, abgeſtumpft, ziemlich ſtark nach 
innen und hinten geneigt und mit unregelmäßigen Falten bedeckt, welche die ſtum⸗ 
pfen Spitzen erreichen. Der Schmelzrand iſt gerade, ebenſo die ſchmale Wurzel, 
welche ſchief von außen nach innen abgeſchnitten erſcheint, ſo daß ſie auf der Innen⸗ 
ſeite dreimal höher als auf der äußern iſt. 


H. raricostatus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. III. 187. tb. 24. fig. 24. — Pictet, Pal. II. 281. — 
Giebel, Verſteinerg. Quedlinburg Manufer. 

Viel länger als hoch, auffallend breit, zumal in der Mitte, ſo daß die Ober⸗ 
fläche dreiſeitig erſcheint. Sekundäre und Hauptkegel find wenig von einander ver: 
ſchieden und nur durch Ausbuchtungen getrennt. Die Wurzel iſt ſehr ſtark, faſt ſo 
hoch als der Hauptkegel, horizontal. Wenige ſehr dicke Falten bedecken die ganze 

Oberfläche. 
Im Lias bei Quedlinburg. 
H. pusillus Dunk. 

Dunker, Norddeutſch. Wealdenbildung. 68. Tf. 15. Fig. 23. 

Ein kleines, ſchlankes Zähnchen mit drei nach der Spitze hin verſchwindenden 
Falten und einem ſehr kurzen, plumpen Seitenkegel jederſeits. 

Sehr ſelten im Wealdenſchiefer am Deiſter. 


H. dubius Ag. * 

Agassiz, Poiss. foss. III. 188. tb. 22 a. fig. 8— 10. — Pictet, Pal. II. 281. 

Schlanke, zierliche Zähne aus dem Purbeckkalke von Linksfield. Die Neben: 
kegel, nur einfach jederſeits vorhanden, ſind kräftig entwickelt, auch die bis an die 
Spitze laufenden Falten; die Baſis ſehr ſchmal. 

Gr. Muͤnſter erwähnt in ſeinen Beitr. z. Petrefetk. V. 67 ebenfalls einen 
H. dubius als neue Art aus dem Wiener Tertiärbecken von Neudörfl, da er aber 
in ſpäteren, darauf bezüglichen Aufſätzen derſelben nicht wieder gedenkt, auch keine 
Charakteriſtik derſelben mitgetheilt dat, ſo ſcheint er ſie als unbegründet ſelbſt 
wieder eingezogen zu haben. 


H. undulatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 188. tb. 22 a. fig. II. — Pictet, Pal. II. 281. 
Der plumpe Hauptkegel der Zähne deſſelben Fundortes geht ſanft in die ſecun— 
dären Kegel über und beide find mit welligen, unregelmäßigen Falten bedeckt. 


3. Aus dem Kreidegebirge. 


H. eristatus Reuss. 
4 — — „Geogn. Skizzen. II. 219. 256. — Derf., Böhm. Kreidegeb. 2. Tf. 2. 
ig. 20. 

Den vorigen ähnlich, mit fünf Nebenkegeln jederſeits und zwei bis vier ſchar— 
fen, von der Spitze eines jeden Kegels herablaufenden, an der Baſis ſich theilen— 
den Falten. Die Wurzel bildet ein gleich hohes, länglich rechtwinkeliges Viereck. 

Im Pläner von Koſtitz. 
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IH. polyptychus Reuss. 

Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 97. Tf. 21. Fig. 9. 10. 

Dieſe Zähne ſind dreimal ſo lang als hoch und haben einen ſtumpf abgerunde⸗ 
ten, ebenſo hohen als breiten Hauptkegel und jederſeits drei bis vier ebenſo plumpe, 
ſehr niedrige Nebenkegel. Eine ſcharfe Kante läuft über die ganze Länge des Zah⸗ 
nes hinweg und ſeine Seiten ſind mit zahlreichen, dicken, an der Baſis veräſtelten 
Falten bedeckt. a 


H. Bronnii Reuss. 

Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 97. Tf. 24. Fig. 26; Tf. 42. Fig. 7. 

Regelmäßiger als vorige, mit ſchlankeren Kegeln, von denen der mittlere, ſchlank 
und ſcharf zugeſpitzte die zu zwei jederſeits vorhandenen Nebenkegel um mehr als 
das Doppelte an Höhe übertrifft und faſt rund im Querſchnitt erſcheint. Die Fal⸗ 
ten an der Baſis, zahlreicher an der Spitze, find auf der äußern Seite ſehr ſchmal 
und fein, durch breite, flache Zwiſchenräume getrennt, auf der innern dagegen 
dicker und einander mehr genähert. Die Wurzel iſt außen flach und gerade, innen 
ſtark vortretend. 


H. dispar Reuss. 

Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 98. Tf. 24. Fig. 27. 28. 

Der Mittelkegel iſt noch höher und ſchlanker als vorhin, ſehr ſpitzig, leicht 
nach innen und hinten geneigt. Sehr feine Falten, auf der äußern Seite zarter 
als auf der innern, bedecken die Oberfläche, verſchwinden aber ſchon in der halben 
Höhe des Hauptkegels und nur eine ſetzt ſich jederſeits bis zur Spitze fort. Die 
beiden Nebenkegel find ſehr klein und ſpitzig, mit Außerft feinen Falten bedeckt, 
nach innen geneigt. Die Wurzel iſt außen ganz niedrig, innen viel höher. Die 
ganze Höhe der Zähne beträgt nur 2 bis 4 Linien. 


H. serratus Reuss. 

Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 98. Tf. 21. Fig. 14. 15. 

Noch nicht zwei Linien hohe und ebenſo lange, dreiſeitige, ſchwach comprimirte 
Zähnchen mit zwei bis drei ſehr kleinen, ſtumpfen Nebenkegeln jederſeits. Der 
Schmelzrand ſtark concav und die feinen, welligen Falten innen ſtärker als außen, 
bis zur Spitze aufſteigend. 


H. regularis Ag. 

Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 98. Tf. 21. Fig. II. 

Um das Doppelte größer als vorige, mit ſchlankem, ſtumpf zugeſpitztem, run⸗ 
dem Hauptkegel und nur einem ganz niedrigen, plumpen Nebenkegel jederſeits. 
Dieſer iſt ganz gefaltet, jener nur in der untern Hälfte. Die dicke, niedrige Wurzel 
tritt an der Innenſeite höckerig hervor. 


H. gracilis Reuss. 

Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 98. Tf. 21. Fig. 12. 13. 

Kleiner und zierlicher als vorige und durch die ſchnelle Zuſpitzung des an der 
Baſis ſehr dicken Hauptkegels verſchieden. Feine, ſcharfe Längsfalten bedecken die 
ganze Oberfläche bis zur Spitze des mittlern Kegels. Die Nebenkegel ſind ſehr 
kräftig und ſcharf zugeſpitzt. 3 

H. tenuissimus Reuss. 

Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 98. Tf. 21. Fig. 16. 17. 

Der ſchlanke, ſpitzige, pfriemenförmige Hauptkegel zeichnet dieſe noch nicht zwei 
Linien hohen Zähnchen aus. Seine Nebenkegel ſind ähnlich geſtaltet und nur 
wenige dicke Falten bedecken die Baſis, ſelten etwas höher hinaufſteigend. 
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Alle bis jetzt bekannt gewordenen Cxemplare der hier aufgezählten Arten des 
Kreidegebirges gehören dem Pläner Böhmens an. 


e. Ichthyodorulithen. 


1. Aus Gebilden der Trias. 
H. major Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 52. tb. 8 b. fig. 7— 12. — v. Meyer u. Plie: 
ninger, Pal. Würtembergs. 56. — Pictet, Pal. II. 281. — Jahrb. 1847. 573. 
Die Längsrippen auf den Seiten ſind breit und regelmäßig und die Zähne der 
hintern Seite unregelmäßig und ſtumpfen Höckern vergleichbar. Der fein geſtreifte 
Baſaltheil iſt ſchief gegen den obern abgegränzt und von beträchtlicher Breite, der 
Stachel ſelbſt mäßig gebogen. Die Exemplare erreichen eine anſtändige Größe und 
lagern im Muſchelkalke bei Lüneville, Bayreuth, Krailsheim, Breslau und Querfurt. 


H. dimidiatus Ag. ’ 

Agassiz, Poiss. foss. III. 53. tb. Sb. fig. 13. 14. — Jahrb. 1838. 468. — 
Pictet, Pal. II. 285. 

Kleinere Stacheln aus dem Muſchelkalke von Luͤneville und Bayreuth, ausge⸗ 
zeichnet durch die glatte Oberflache zwiſchen den Zahnreihen und dem vordern, ge— 
rippten Theile. Auf dieſem ſind die Rippen abgerundet und breiter als ihre Furchen. 
Die Zähne des Hinterrandes ſind einander ſehr genähert, comprimirt und nicht ſpitz, 
ſondern am Ende ausgerandet, mit zwei Spitzen verſehen. 


H. tenuis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III, 54 tb. 8 b. fig. 15. — Jahrb. 1838. 468; 1847. 573. 
— v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 56. Tf. 12. Fig. 69. — 
Pictet, Pal. II. 281. 
Die ganze Oberfläche dieſer zierlichen Stacheln deſſelben Fundortes iſt gerippt 
und die Zähne des hintern Randes ſind ſtumpfen Höckern vergleichbar. 


H. hexagonus Muenst. 

Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. IV. 141. Tf. 16. Fig. 16. — Pietet, 
Pal. II. 281. 

Ein fragmentärer, zweifelhafter Ichthyodorulith von St. Kaſſtan, deſſen Rip⸗ 
pen und Furchen von gleicher Breite, deſſen Hinterſeite glatt und deſſen Durchſchnitt 
länglich ſechsſeitig iſt. 

H. angulatus Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefctk. IV. 141. Tf. 16. Fig. 17. — Pictet, 
Pal. II. 281. i 

Ein ebenſo zweifelhaftes Fragment deſſelben Fundortes mit zarten Rippen und 

breiten Furchen vorn und einem hohen Kiele auf der Hinterſeite. 


2. Aus juraſſiſchen Ablagerungen. 


H. curtus Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. III. 49. tb. 8 b. fig. 4—6. — Grey Egerton, Catalogus. 
— Pictet, Pal. II. 281. — Jahrb. 1839. 114. — Quenſtedt, Flötzgebirge. 127. 

Ein im Lias Englands und Würtembergs häufig beobachteter Stachel von 
kräftiger, gedrungener Geſtalt, mit breiter Baſis und leicht gekrümmter Spitze. 
Der feingeſtreifte Baſaltheil mißt ein Drittel der Totallänge, und die Längsrippen, 
dick, aber ſchmäler als ihre Furchen, laufen dem vordern Rande parallel. Die 
Zähne des Hinterrandes ſind ſehr ſpitz, faſt gerade, die breite Furche ſehr tief, 
die Centralhöhle weit. 
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H. crassispinus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 48. tb. 8 b. fig. 7. — Pietet, Pal. II. 281. 
Ein kleiner, kräftiger Stachel aus dem Lias von Lyme Regis mit zahlreichen, 
breiten, comprimirten, ſtark gefrümmten Zähnen am Hinterrande, welche von einem 
glatten Raume begleitet werden. 


H. formosus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 51. tb. 9. fig. 10. 11. — Pictet, Pal. II. 281. 


Große, faſt gerade Ichthyodorulithen deſſelben Fundortes, ausgezeichnet durch 
die Regelmäßigkeit ihrer Längsrippen und Furchen, welche von vorn nach hinten, 
ebenſo nach oben an Breite allmählig abnehmen. Die Furchen ſind fein granulirt 
und Zähne erſcheinen erſt in der Nähe der Spitze. 


H. ensatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 51. tb. 9. fig. 12. — Pictet, Pal. II. 281. 
Sehr Schlanke, Leicht ſäbelförmig gekrümmte Stacheln mit regelmäßigen ſehr 
breiten Furchen und ſchmalen Rippen, die nach der hintern Flaͤche hin zahlreicher 
werden. Im übrigen den vorigen ähnlich, auch ebendaher. 


H. laeviusculus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 46. tb. 10. fig. 24 26. — Pictet, Pal. II. 281. 
Ein ſehr unbedeutendes Stachelfragment aus dem Lias von Briſtol deutet durch 
ſeine faſt glatte Oberfläche, ſeine kurzen, ſcharfkantigen Zähne und den ſehr wenig 
comprimirten Querſchnitt auf eine eigenthümliche Art. 


H. dorsalis Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. III. 42. tb. 10. fig. I. — Grey Egerton, Catalogus. — 
Pictet, Pal. II. 281. — Jahrb. 1839. 114. 


Die Längsrippen und Furchen nehmen nach der Hinterſeite hin an Breite ab 
und fließen an der Spitze zuſammen. Die Zähne ſtehen um ihre eigene Breite von 
einander entfernt und ſind von mäßiger Größe. Die allgemeine Form iſt ſchlank 
mit ſanft gebogener Spitze. Die Exemplare wurden bei Stonesfield, Haſtings, 
Tilgate gefunden. a N 


H. Fittoni Dunk. 

Dunker, Norddeutſche Wealdenbildung. 67. Tf. 13. Fig. 34. 

Ein wohl fünf Zoll langer Stachel aus dem Wealden von Neuſtadt beſitzt auf 
der vordern, gewölbten Seite unregelmäßige, glatte Längsrippen. Nach hinten 
werden dieſe Rippen flacher und entfernter von einander. Die trennenden Furchen 
ſind fein punktirt und geſtrichelt. Die Zähne des Hinterrandes ſtehen unregelmäßig 
und ziemlich getrennt von einander. Der Querſchnitt der Baſis iſt elliptiſch. 

H. dietus Ag. 

Hybodus apicalis. Agassiz, Poiss. foss. III. 43. tb. 10. fig. 22, — Pietet, 
Pal. II. 281. 

Die Längsrippen und Furchen ſind vorn noch breiter als vorhin, aber weniger 
abgerundet, die Zähne viel kräftiger, der Baſaltheil kürzer und bei geringerer Größe 
ſtärker, gedrungener, mit geradem Hinterrande und merklich gekruͤmmtem vordern. 


H. marginalis Ag. 
Agassis, Poiss. foss. III. 43. tb. 10. fig. 18. 19. 21. — Grey een Ca- 
talogus. — Pietet, Pal. II. 281. — Jahrb. 1839. 114. 
Größere, plumpere Stacheln mit ſtumpfen, zahlreichen Zähnen und glatter 
Hinterfläche, wie vorige bei Stonesfield und Tilgate entdeckt. 


Hybodus. 321 
H. striatulus Ag. : 
Agassiz, Poiss. foss. III. 44. tb. Sb. fig. I. — Pictet, Pal. II. 281. — 
Mantell, Tilgate. tb. 10. fig. 4. 6. | 
Ein langer, ſtarker, an der Spitze gebogener Stachel aus den Wealden von 
Haſtings, abgerundet, mit ſchmalen Rippen an der Vorderfläche, welche auf den 
Seiten nach hinten bald in feine Streifung übergeben. 


H. leptodus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 44. tb: 10. fig. 2. 3. — Pictet, Pal. II. 281. 
Ein kleiner Stachel mit ſchmalen, ſtarken, faſt ſchneidenden Längsrippen und 
zierlichen, entfernt ſtehenden Zähnen. Aus dem Oxfordthon. — Einen ähnlichen er- 
wähnt Plieninger aus der Keuperbreccie von Krailsheim. 


H. acutus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. III. 45. tb. 10. fig. 4—6. — grey Egerton, Catalo- 
gus. — Pictet, Pal. II. 281. — Jahrb. 1839. 114. 
Hat die ſchmalen „ſcharfen Rippen des vorigen, aber ſeine Zähne, groß, com⸗ 
primirt, leicht gebogen, ſtehen in beiden Reihen dicht nebeneinander. Aus den 
Kimmeridgethonen von Oxford. 


H. pleiodus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 45. tb. 10. fig. 13—17. — Pictet, Pal. II. 281. 
Etwas größer als vorige, mit ſehr regelmäßigen, ziemlich breiten Längsrippen 
und ſtumpfen, ungleichen Zähnen in ſehr unregelmäßigen Reihen. übrigens iſt die 
hintere Fläche gewölbt und fein geſtreift. Fundort unbekannt. 


H. strictus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 45. tb. 10. fig. 7—9. — Pictet, Pal. II. 281. 
Ein ſchlanker Stachel aus dem Portlandkalk von Portland, mit geraden, ſehr 
ſchmalen Rippen, breiten Furchen, ſehr kurzen, breiten und zahlreichen Zähnen. 


H. subcarinatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 46. tb. 10. fig. 10—12. — Pictet, Pal. II. 281. 

Hat die Geftalt des vorigen, aber feine Zähne find weiter von einander ent— 
fernt, feine Laͤngsrippen niedriger und nicht fo regelmäßig. Im Wealden von 
Tilgate. 5 

H. erassus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 47. tb. 10. fig. 23. — Pictet, Pal. II. 281. — 
Quenſtedt, Floͤtzgebirge. 303. 

Im untern Oolith bei Toweeſter und in den Erzen von Aalen lagern ſtarke 
Stacheln mit breiter, ſehr dicker Baſis, ſehr ſchmalen, ſcharfen Rippen, deren einige 
ſchon in der halben Höhe des Stachels verſchwinden, ſehr weiten Furchen, einem 
ſehr fein längsgeſtreiften Raume neben den Zahnreihen und großen, ſpitzigen, run: 
den, ſtark gekrümmten Zähnen. Auch in Deutſchland wurden ähnliche Stacheln 
gefunden. 


3. Aus dem Kreidegebirge. 
H. sulcatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 44. tb. 10 b. fig. 15. 16. — Pictet, Pal. II. 281. 
In der weißen Kreide von Lewes find zwei unvollkommene Stachelfragmente 
entdeckt, die nur ganz zweifelhaft hieher gehören und ſehr gerade, gleichmäßige 
n und Rippen haben. 
Giebel, Fauna. Fiſche. ö 21 
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Orthacanthus Ag. 


Agaſſiz gründete dieſe Gattung auf einen einzigen Stachel, zu welchem 
v. Dechen neuerdings den faſt vollſtändigen Fiſchkörper entdeckte. Die 
wenigen Bemerkungen, welche Goldfuß vorläufig über dieſen Fund mit⸗ 
theilte, genügen indeß noch nicht zur Ermittelung der natürlichen Ver⸗ 
wandtſchaft. Der große, breite Kopf, der flache Körper und die ausge⸗ 
breiteten Bruſtfloſſen ſprechen für eine Abſtammung aus der Familie der 
Squatinen, während die comprimirten, dreizackigen Zähne an die Hybo⸗ 
donten erinnern. Der weite, bogenförmige Mund trägt die kleinen Zähne 
in mehreren Reihen und ſtatt der erſten Rückenfloſſe ſteht im Nacken ein 
einfacher, glatter, pfriemenförmiger, an der hintern Seite mit zwei Reihen 
kleiner Zähnchen beſetzter Stachel. Die zweite Rückenfloſſe hat keinen 
Stachel. 


O. Dechenii Goldf. 

Goldfuß, Jahrb. 1847. 404. 

Das einzig bekannte Exemplar ſtammt aus dem Kohlengebirge von Ruppers⸗ 
dorf in Böhmen und zeigt ein halb verknöchertes Skelet mit kleinen, abgerundeten, 
vierſeitigen Chagrinkörnchen bedeckt. Die Bruſtfloſſenſtrahlen ſitzen an der äußern 
und innern Seite eines nach ruͤckwärts gegliederten Carpusſtrahles, an der äußern 
eines ähnlichen die Strahlen der weit hinten gelegenen, mäßigen Bauchfloſſen. 


O. eylindricus Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. III. 384. — Pictet, Pal. II. 292. 
Ein Stachel aus dem Kohlengebirge Englands. 


Cladodus Ag. 


Der Charakter dieſer nur auf einzelne Zähne begründeten Gattung 
liegt in dem Verhältniß der ſecundären Kegel der Zähne zu ihrem Haupt⸗ 
kegel. Während nämlich bei den ächten Hybodonten die Nebenkegel vom 
mittlern Kegel nach dem Ende des Zahnes hin an Größe abnehmen, findet 
hier das umgekehrte Verhältniß Statt, indem der äußere Rebenkegel ſtets 
größer iſt als die dem Hauptkegel zunächſt ſtehenden. In allen übrigen 
Structur⸗ und Bildungsverhältniſſen ſtimmen die hieher gehörigen Zähne 
vollkommen mit den Hybodonten überein und der angegebene generelle Cha- 
rakter ergibt ſich nach Entdeckung vollſtändigerer überreſte vielleicht als 
weniger weſentlich und nur als fpecififch wichtig. 

Die Arten lagern vorzüglich im Kohlengebirge und repräſentiren hier 
die Hybodonten. 


CI. mirabilis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 197. tb. 22 b. fig. 9-13, — Pictet, Pal. II, 282. 

Der Hauptkegel diefer häufig bei Armagh gefundenen Zähne ift ſchlank, dick 
und cylindriſch, mit ſtumpfer Spitze verſehen und etwas nach hinten gekrümmt. 
Die ſecundären Kegel, in unbeſtimmter Anzahl, doch nie mehr als zwei jederſeits 
vorhanden, find plump und kräftig. Feine Falten bedecken die Oberfläche, ver: 
ſchwinden an der Spitze des Mittelkegels. Der Schmelzrand iſt concav in der 
Mitte, der Wurzel parallel, dieſe von ziemlicher Dicke. 
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Cl. striatus Ag. | 
Agassiz, Poiss. foss. III. 197. tb. 22 b. fig. 14—17. — Pictet, Pal. II. 282. 
Die geringe Cntwickelung der ſecundären Kegel, welche ſehr oft verloren find, 
der ſchlanke, gerade oder geneigte Hauptkegel und die deutliche Streifung der Ober⸗ 
fläche unterſcheiden dieſe Zähne von den vorigen. 


Cl. marginatus Ag. + 
Agassiz, Poiss. foss. III. 198. tb. 22 b. fig. 185—20. — Pictet, Pal. II. 282. 
Kräftige Zähne mit dicken, ſtumpfen Kegeln, von denen fich der Außere Neben⸗ 
kegel durch ſeine Größe auszeichnet. Die ſcharfen Schmelzfalten verſchwinden erſt 
auf der abgenutzten, ſtumpfen Spitze. 


Cl. acutus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 199. tb. 22 b. fig. 21. — Pictet, Pal. II. 282. 
Zartere, zierliche Zähne mit ſchlankem, ſpitz kegelförmigem, leicht nach hinten 
gerichtetem Hauptkegel, deſſen Seiten ſcharfkantig ſind. Die beiden ſecundären 
Kegel jederſeits erreichen keine beſondere Größe. Die Baſis der Krone iſt in der 
Mitte ausgeſchnitten, die Wurzel ſchmal. 
Wie vorige im Kohlenkalk der Grafſchaft Armagh in Irland. 


CI. Hibbertii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 200, tb. 22 b. fig. 25. — Pictet, Pal. II. 282. 
Ein kleiner, zierlicher Zahn aus dem Kohlenkalk von Bourdiehouſe. Der 
Hauptkegel iſt gerade, zugeſpitzt und mit deutlichen, parallelen Streifen bedeckt; 
die beiden Seitenkegel ſchlank, die Baſis ſchmal, wellig, die Wurzel niedrig. 


CI. parvus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 200. tb. 22 b. fig. 26. 27. — Pictet, Pal. II. 282. 
Sehr kleine Zähne deſſelben Fundortes, deren Baſis länger als der Haupt⸗ 
kegel hoch iſt. Dieſer iſt kurz und dick, nur wenig größer, als die äußeren Neben⸗ 
kegel, alle mit dicken Falten bedeckt. 


CI. Milleri Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 199. tb. 22 b. fig. 22. 23. — Pictet, Pal. II. 282. 
Große Zähne mit ſchlank cylindriſchem, ſtumpf zugeſpitztem Hauptkegel und 
ſchlanken, gekrümmten Nebenkegeln. Sehr regelmäßige, feine Falten bedecken die 
ganze Oberfläche über der welligen Baſis. f 


CI. conicus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 199. tb. 22 b. fig. 24. — Pictet, Pal. II. 282. 


Ein unvollſtändiger Zahn wie voriger aus dem Kohlenkalk von Briſtol, deſſen 
Hauptkegel über der breiten Baſis ſich ſchnell zuſpitzt und mit feinen Falten be⸗ 
deckt iſt. | 

CI. simplex Ag. 

Agassiz, Old Red. 124. tb. 33. fig 28—31. 

Hybodus longiconus. Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 670. — 
Jahrb. 1846. 115. — Agassiz, Old Red. 153. 

Wie vorigem Zahne fehlen auch dieſem die ſecundären Kegel. Der Hauptkegel 
erhebt ſich über einer erweiterten Baſis und iſt bis zur Hälfte ſeiner Höhe gefaltet. 

Das bekannte Exemplar fand Kaiſerling im alten rothen Sandſteine unweit 
Petersburg. 
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2. Mit innerer Höhle und parallelen . 
Sphenonchus Ag. 


Die Zähne, die einzigen Überrefte dieſer Gattung, zeichnen ſich vor 
allen Hybodonten aus durch ihren großen, ſtark nach innen gebogenen 
Kegel, dem alle Nebenkegel fehlen. Kurze Falten bedecken den untern 
Theil der Oberfläche. Die Wurzel iſt ſehr entwickelt, ſtark ſeitlich erwei⸗ 
tert und ebenſo an der Innenſeite, ſo daß der Kegel auf einem Dreifuße 
zu ruhen ſcheint. Die von der innern Höhle der Krone ausſtrahlenden 
Kalkröhrchen ſind parallel, ſchwach wellig gegen die Schmelzſubſtanz auf⸗ 
ſteigend. 

Die Arten lagern im Juragebirge. 


Sph. hamatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 202. tb. 22 a. fig. 12—14. — de la Beche, 
Transact. soc. geol. — Charlesworth, Magaz. d’hist. nat. III. 245. 

Onchus, Leiosphen. Buckland, Mineral. Geol. tb. 27 d. fig. 6. 7. 

Ein auffallend ſtark gekrümmter Kegel von einem Zoll Länge mit einem klei⸗ 
nen hoch an der Innenſeite gelegenen Hacken. Die Falten bedecken nur das untere 
Fünftel der Oberfläche. Die Aſte der Wurzel ſind ſo lang als der Kegel hoch, nur 
der innere iſt kurzer. 

Die Exemplare birgt der Lias von Lyme Regis. 


Sph. elongatus Ag. 
Agassi, Poiss. foss. III. 202. tb. 22 a. fig. 18. 19. — Pictet, Pal. II. 282. 
Plumper, weniger auffallend gekrümmt, gegen die Spitze hin etwas verengt 


und dann wieder dicker. Die Falten an der Baſis verlieren ſich ſehr ſchnell. 
Im Wealden von Tilgate. 


Sph. Martinii Rob. | 
Agassiz, Poiss. foss. III. 203. tb. 22 a. fig. 15—17. — Pictet, Pal. II. 282. 
Im Portland von Linksfield lag ein ſehr plumper, wenig gekrümmter Zahn, 
dem erſten ähnlich, aber ohne Häckchen. 
Andere von engliſchen Geologen aus dem Lias von Weſton, dem Purbeck von 
Sandown und Haſtings erwähnte Arten find von Agaſſiz noch nicht geprüft worden. 


Diplodus Ag. 


Die Nebenkegel der Zähne dieſer dem Kohlengebirge eigenthümlichen 
Gattung entwickeln ſich auf Koſten des Hauptkegels und reduciren dieſen 
auf einen unſcheinbaren Höcker. Sie ſind meiſt nach innen gekrümmt, 
cylindriſch, ſcharf zugeſpitzt und in veränderlicher (bis fünf) * auf einer 
Wurzel vorhanden. 


D. gibbosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 204. tb. 22 b. 100 15. — Grey e cas. 
logus. — Pictet, Pal. II. 282. — Jahrb. 1839. 114. 

Die Kegel krümmen ſich unregelmäßig und erreichen noch nicht ½ gell Höhe 
Der Mittelkegel iſt viel kleiner, nicht halb ſo hoch, oft nur ein Höcker. Die dicke 
Wurzel löſ't ſich leicht von den Kegeln ab und dieſe werden daher meiſt ohne Wurzel 
gefunden. Die Oberfläche iſt völlig glatt. 

Im Kohlengebirge von Carluke und Stafford. 
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D. minutus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 205. tb. 22 b. fig. 6—8. — Pictet, Pal. II. 282. 
Kaum eine Linie lange Zähnchen aus dem Kohlenkalk von Bourdiehouſe, deren 
Mittelkegel noch nicht bekannt iſt. N 


c. Cestraciontes. | 
1. Die Krone der Zähne iſt mit Schmelz bedeckt. 


Acrodus Ag. 


Um Neuholland lebt gegenwärtig ein Hai von gedrungenem Körperbau, 
mit kurzem, dickem Kopfe und weitem Rachen, deſſen ſchmale Kiefer vorn 
mit kleinen, ſpitzen Zähnen, übrigens aber mit breiten, flachen bewaffnet 
ſind. Große, dreiſeitige Bruſtfloſſen, etwas kleinere und vierſeitige Bauch— 
floſſen, zwei mit ſtarkem, geradem Stachel verſehene Rückenfloſſen, eine 
kleinere After⸗ und ſehr kurze, breite, zweilappige Schwanzfloſſe find die 
Bewegungsorgane des Ceſtracion. Ihm ganz ähnlich, vielleicht nicht ein- 
mal generell verſchieden, iſt die ausgeſtorbene Gattung Acrodus, deren ein- 
zelne Zähne und Kieferfragmente in den verſchiedenſten Ablagerungen vom 
Kupferſchiefer bis zum Kreidegebirge entdeckt worden ſind. Die Zähne 
haben eine knöcherne, vierſeitige Wurzel, auf welcher die in der Mitte er⸗ 
weiterte, an den Seiten abgerundete, ſchmelzbedeckte Krone ruht. Die 
Oberfläche dieſer iſt mit Falten bedeckt, welche veräſtelt, wellig vom höch— 
ſten Punkte oder von einer die ganze Krone halbirenden Längsfalte nach 
dem Rande hin laufen. Bei der lebenben Gattung ſtellen dieſe Falten 
eine netzförmige Zeichnung dar und unterſcheiden ſich dadurch von den 
Akrodonten. Auch in der Anordnung der Zähne, ſo weit man dieſelbe 
kennt, macht ſich ein unterſcheidender Charakter bemerklich. Bei der unter⸗ 
gegangenen Gattung drängen ſich nämlich die Zahnreihen nicht ſo innig 
an einander und werden nach vorn unregelmäßiger, während bei Cestra- 
cion die Reihen eng beiſammen liegen, daher die Zähne auch mehr gerad— 
linig umrandet, winkelig find, und in den verſchiedenen Reihen auffallen- 
der in der Größe variiren. 

A. Braunii Ag. 5 

Agassiz, Poiss. foss, III. 147. tb. 22. fig. 26. — Voltz, Mem. soc. d’hist. 
nat. de Strasbourg. 1837. II. — Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. 
II. 285. — Jahrb. 1838. 339. 468; 1839. 113. 

Der eckige, geradrandige Umriß unterſcheidet dieſe Zähne von allen anderen 
Arten. Die Seiten, nicht gewölbt, ſondern flach, vereinigen ſich auf der in der 
Mitte des Zahnes verlaufenden Längsfalte, und von dieſer gehen die queren Falten 
unter einem rechten Winkel und in geringer Anzahl geradlinig und niemals ver— 


äftelt zum glatten Schmelzrande ab. 
Die Exemplare lagern im bunten Sandſteine von Zweibrücken und Sulzbad. 


A. Gaillardotii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 146. tb. 22. fig. 16—20. — Gaillardot, Ann. des 
sc. nat. 1835. III. 46. — Mougeot, Bullet. soc. géol. 1835. VI. 19. — Grey 
Egerton, Catalogus. — Bronn, Leth. geogn. I. 187. tb. 13. fig. 18. — Geinitz, 
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Thüring. Muſchelkalk. 21. Tf. 3. Fig. 5. — v. Meyer u. Plieninger, Pal. 
Würtembergs. 55. — Quenſtedt, Flößgebirge. 77. — Pietet, Pal. II. 285. — 
Jahrb. 1836. 726; 1837. 87; 1838. 468; 1839. 113. 

Eine für den Muſchelkalk des mittlern Europa ſehr charakteriſtiſche Art. Die 
Zähne ſind länger als vorhin, aber die Längsfalte liegt ebenſo beſtimmt in der 
Mitte, nur tritt ſie an den verſchmälerten Enden der Krone deutlicher hervor als 
auf deren höchſtem Punkte. Die queren Falten ſind unregelmäßiger, zahlreicher, 
veräftelt und treten über dem breiten, glatten Schmelzſaume 3 hervor. 


A. Iateralis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 147. tb. 22. fig. 21. 22. — Pictet, Pal. II. 285. 
Im Muſchelkalk von Lüneville kommen Zähne vor, welche die vorderen der 
vorigen Art zu fein ſcheinen, denn die unregelmäßigen, queren Falten gehen von 
dem erhabenen Mittelpunkte aus, welcher dem ſtumpfern Ende der Krone näher 
liegt als dem ſchmälern, mehr zugeſpitzten. 


A. minimus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 145. 385. tb. 22. fig. 6— 12. — Pictet, Pal. II. 
285. — v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 115. Tf. 12. Fig. 63; 
Tf. 10. Fig. 25. 26. 

Sehr kleine, ſchmale Zähne aus der Keuperbreccie von Lyme Regis. In der 
Mitte erheben fie ſich kegelförmig und beide Enden ſcheinen aus aneinander ge⸗ 
drängten Zitzenhöckern zuſammengeſetzt zu fein, fo daß die allgemeine Form lebhaft 
an die plumpen Hybodonten erinnert. Die deutliche mittlere Längsfalte theilt die 
ganze Krone in zwei Hälften und von ihr verlaufen über die gewölbten Seiten zu 
den Rändern hin in verhältnißmäßig großen Abſtänden dicke Querfalten. 


A. acutus Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. III. 146. tb. 22. fig. 13—15. — Pictet, Pal. l. 285. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 115. Tf. 12. Fig. 63. 

Dieſen ebenſo kleinen Zähnen fehlen die Nebenhöcker der Krone und die gewölb⸗ 
ten Seiten fallen von dem ſehr erhabenen Mittelpunkte ununterbrochen nach dem 
Rande hin. Die Längsfalte tritt deutlich genug hervor, aber die queren Falten 
ind ſehr unvollkommen und ſcheinen oft ganz zu fehlen, daher die Oberfläche dann 
glatt iſt. 

Die Exemplare liegen bei Täbingen. 


A. nobilis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 140. tb. 21. — Grey Egerton, Catalogus. 
Pictet, Pal. II. 285. — Jahrb. 1839. 113. 

Von dieſer im Lias von Lyme Regis nicht ſeltenen Art beſitzt man ein praͤch⸗ 
tiges Kieferfragment, welches die innige Verwandtſchaft des Acrodus mit dem neu⸗ 
holländiſchen Ceſtracion beweiſ't. Die Zähne find in ſchiefen Reihen (der Länge 
und Breite des Kiefers nach) geordnet, welche, zu acht auf jedem Kieferaſte, in 
der Mitte ſich wölben, mindeſtens je ſieben Zaͤhne enthalten und zwar hinten die 
längeren, flacheren, vorn die kürzeren, ſtumpf kegelfoͤrmigen. Vor dieſen Reihen 
am Ende des Kiefers ſtehen kleine, ſehr breite Zähne, wie ſie ſo plump bei Ceſtra⸗ 
cion nicht beobachtet werden. In der letzten Reihe liegen die kleinſten und ſchmäl⸗ 
ſten Zähne mit flachen Kronen; in der vorletzten werden fie länger und verdicken 
ſich am vordern Ende, wo ſie auch am höchſten ſind; in den beiden folgenden ſind 
ſie am größten und zwar in der dritten ſchmal und lang mit in der Mitte gelegenem 
Gipfel und in der vierten breiter, mehr gekrümmt; in der fünften Reihe haben ſie 
zwar noch die große Breite, ſind aber beträchtlich kürzer und vorn, nach außen ſich 
biegend, ſtark verſchmälert; in der ſechsten werden ſie noch kürzer, ſehr gewölbt 
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und an den verfchmälerten Enden gekrümmt; in der ſiebenten iſt der Querdurch⸗ 
meſſer noch größer und in der achten gleicht dieſer dem Längsdurchmeſſer, indem 
die Krone ganz rundlich wird; die vorderen ſind wieder ſchmäler. Die Längsfalte 
liegt in den Zähnen der vorderen Reihen in der Mitte, in denen der fünf hinteren 
Reihen dagegen mehr auf der äußern Seite. Die queren Falten gehen unter einem 
ſpitzen Winkel ab, veräfteln ſich mannichfach und verſchwinden nach dem Schmelz: 
rande hin. Die Dicke der Wurzel gleicht der Höhe der Krone, nur bei den vorderen 
Zähnen iſt die letztere etwas beträchtlicher. Die größten dieſer Zähne meſſen 1 ½ Zoll 
in der Länge bei ½ Zoll Breite, die ſchmälſten der letzten Reihe find Y Zoll lang 
und noch nicht zwei Linien breit, die rundlichen, vorn ſtehenden haben drei bis fünf 
Linien im Durchmeſſer. 


A. Iatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 144. tb. 22. fig. I. — Pictet, Pal. II. 285. 
Große Zähne deſſelben Fundortes und nur durch entfernter ſtehende Querfalten 
auf der Oberfläche verſchieden. 


A. gibberulus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 144. tb. 22. fig. 2. 3. — Pictet, Pal. II. 285. 
Die Krone ſcheint aus mehreren verſchmolzenen Höckern zu beftehen, von deren 
Gipfeln die Querfalten entſpringen. Die Wurzel iſt ſehr breit und beſteht aus 
einem lockern Gewebe. 


A. undulatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 144, tb. 22. fig. 4. — Pictet, Pal. II. 285. 
Ein ſchönes Kieferfragment mit neun Zahnreihen, deren Zähne verhältnißmäßig 
breit und mit welligen Querfalten bedeckt ſind. 


A. Anningiae Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 175. — Pictet, Pal. II. 285. 

Dieſe noch nicht beſchriebene Art lagert mit den drei vorigen im Lias bei Lyme 
Regis und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſie alle mit A. nobilis ſpecifiſch iden⸗ 
tiſch ſind. 

A. leiopleirus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 145. tb. 22. fig. 5. — Pictet, Pal. II. 285. 

. Der einzige Zahn diefer Art unbekannten Fundortes befteht aus einem größern 
und zwei kleineren, ſeitlichen Kegeln, welche nur durch ihre auffallende Breite von 
ähnlichen Formen der Hybodonten ſich unterſcheiden. 


A. immarginatus Meyer. 


v. Meyer, Jahrb. 1847. 574. 
Eine unbeſchriebene Art aus dem Muſchelkalk Schleſiens. 


A. angustus. 

Giebel, Verſteinerg. Quedlinburg. Manuſcr. 

Im Lias bei Quedlinburg kommt ein 4 bis 5 Linien langer und in der Mitte 
kaum eine Linie breiter Zahn vor, deſſen Krone gleichfalls aus einem höhern Mit⸗ 
telkegel und je zwei kleinen Seitenkegeln zu beſtehen ſcheint. Letztere treten jedoch 
mit ihren Gipfeln kaum merklich über die in der Mitte verlaufende Längsfalte her— 
vor. Ihre Spitzen bilden aber den Ausgangspunkt der ſehr wenigen, weit getrenn— 
ten Querfalten. Die auf dem höhern mittlern Theile gelegenen Querfalten ſind 
zahlreicher, wellig, veräftelt und alle werden über der Baſis der Krone wulſtig. 
Die ſehr ſchmale Wurzel hat ein auffallend lockeres Gefüge und iſt eine Linie hoch. 
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A. hirudo Ag. x 

‚Agassiz, Poiss. foss. III. 148. tb. 22. fig. 27. — Pietet, Pal. II. 285. 
Der einzige Zahn aus den Wealden von Tilgate ift leicht gebogen und an dem 
einen Ende breiter und mehr abgerundet als am andern. Die Längsfalte liegt dem 


convexen Rande etwas näher und von ihr laufen unter dem rechten Winkel zum 


Rande hin die zahlreichen Querfalten. 


A. affinis Reuss. N 5 

Reuß, Geogn. Skizzen. II. 218. 256. — Derf., Böhm. Kreidegeb. 1. Tf. 2. 
Fig. 3. 4. 

Der nur an den Enden etwas verſchmälerte Zahn erhebt ſich in der Mitte mit 
ſteil aufſteigenden Seiten, welche in der faſt geraden, ſcharfen Kante zuſammen⸗ 
treffen und mit veräftelten, ſehr feinen, ſcharfen Falten bedeckt find. 

Im Pläner Böhmens. 


A. polydyetios Reuss. 
Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 97. Tf. 21. Fig. 1—8. 


Ovale, elliptiſche, meiſt ſehr flache Zähne, deren ſcharfe Längsfalte in der Mitte 


ſich kuppenartig erhebt. Die Falten ſind gewöhnlich fein und bilden ein Netzwerk, 
welches auf der einen Seite gröber, regelmäßig, auf der andern feiner, unregel⸗ 
mäßig iſt. 

Im Pläner bei Teplitz. 

A. rugosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 148. tb. 22. fig. 28. 29. — Pietet, Pal. II. 285. 

Die Zähne aus der Maſtrichter Kreide nähern ſich denen folgender Gattung 
ſchon ſehr durch ihre winkelig abgeſtumpften Enden und ihre granulirte Oberfläche; 
allein die Längsfalte mit den von ihr ausgehenden Aue ſpricht für die Gat⸗ 
tung Acrodus. 


A. transversus Ag. d | 
Agassiz, Poiss. foss. III. 387. 
Eine noch nicht weiter bekannte Art aus der weißen Kreide in Suſſex. 


Thectodus Plien. 


Der völlige Mangel aller Falten und Streifen, die ſtärkere Zuſchär⸗ 
fung der mittlern Längsfalte, einer ähnlichen Querleiſte und der Ränder 
der Zahnbaſis unterſcheiden nach Plieninger dieſe Gattung von der vorigen. 


Th. glaber Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs 116. Tf. 10. Fig. 21. 
Der Zahn wird durch die ſcharfe Längsfalte und die dieſe durchſchneidende 
Querfalte in vier etwas concave Facetten getheilt, iſt übrigens ſehr ſchmal. 


Th. tricuspidatus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 116. Tf. 10. Fig. 22; Tf. 12. 
Fig. 29. 
Unterſcheidet ſich durch weitere, ſtumpfe Spitzen an beiden Enden. 5 
Th. erenatus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 116. Tf. 10. Fig. 22; Tf. 1 


Fig. 39. 
Die Längsfalte erhebt ſich in warzenförmige Höcker verſchiedener Größe. 


—— ne 
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Th. inflatus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 116. Tf. 10. Fig. 20. 


Ohne Querplatte und mit kuppelartiger Erhöhung inmitten der Laͤngsfalte. 
Die Exemplare aller dieſer Arten gehören der Keuperbreccie unweit Stuttgart. 


Wodnika Muenst. 


In dem Mangel der Streifen auf den Zahnkronen und in der An- 
weſenheit einer ſcharfen, mittlern Längsfalte ſchließt ſich dieſe, dem Kupfer⸗ 
ſchiefergebirge eigenthümliche Gattung der vorigen an. Dieſe Längsfalte iſt 
indeß nur auf den ſchmäleren, großen, zuweilen bogenförmig gekrümmten 
Zähnen entwickelt und fehlt den vorderen, kleineren, dicken und abgerunde— 
ten Zähnen völlig. Die Rückenfloſſe trägt einen kurzen, auffallend plump 
kegelförmigen Stachel, der ſich leicht nach hinten krümmt und auf ſeinem 
obern freien Theile mit abgerundeten Längsrippen bedeckt iſt, aber weder eine 
Furche auf der hintern Seite noch eine innere Höhle zeigt. Die Rücken⸗ 
floſſe iſt abgerundet dreiſeitig. Der langgeſtreckte Körper wird von kleinen 
gekielten je nach der Körpergegend verſchieden geſtalteten Schüppchen bedeckt. 


W. striatula. 

Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VI. 48. Tf. 1. Fig. 1. 

Acrodus Althausii. Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. III. 123. Tf. 8. 
Fig. 5. 

Strophodus arcuatus. Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefctk. III. 123. Tf. 8. 
Fig. 11; Tf. 3. Fig. 7; VI. 50. Tf. 1. Fig. 3. 

Stropkodns angustus. Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. VI. 51. 

Die Überrefte lagern im Kupferſchiefer von Richelsdorf und find von Gr. Mün⸗ 
ſter ohne Grund dreien verſchiedenen Arten zweier Gattungen zugeſchrieben worden. 
Die Zähne, deren man bis 70 in einem Rachen aus ihrer natürlichen Lage verſcho— 
ben beiſammen fand, find von ſehr verſchiedener Größe und Form. Die größten 
ſind ſchmal, in der Mitte gleichmäßig gewölbt und mit einer ſcharfen Längsfalte 
verſehen, gerade oder leicht gebogen und haben an der Baſis des Schmelzſaumes 
eine ſehr unregelmäßige Höckerreihe, welche den Querfalten der Akrodonten ent— 
ſpricht. Zuweilen erſcheint auch die Längsfalte getheilt, aber die netzförmige Zeich— 
nung der Oberfläche, welche die Strophodonten charakteriſirt, iſt nicht vorhanden, 
vielmehr finde ich die Oberfläche aller Zähne an dem prächtigen Exemplare im 
Halleſchen Muſeum glänzend glatt. Bei den kleineren, kürzeren Zähnen verfchwin- 
det die Längsfalte, auch die Höckerreihe nicht ſelten, fie find gleichmäßig abgeruns 
det, gewölbt, oval kreisrund und meiſt deprimirt. Vor den großen Bruſtfloſſen 
ſcheint ein beſonderer Hautlappen gelegen zu fein. Der Stachel der Ruckenfloſſe 
erinnert im Allgemeinen an Onchus sulcatus aus dem Kohlengebirge. Seine Rip: 
pen, durch breite, flache Furchen getrennt, erreichen nicht alle die Spitze und wer— 
den von feinen Querlinien durchſchnitten, welche der ſchiefen Gränzlinie des beded: 
ten und freien gerippten Theiles parallel laufen. Vom innern Skelet erkennt man 
noch zahlreiche, dicht gedrängte Eindrücke der Dornfortſätze, aber nirgends eine 
Spur der Wirbelſaͤule. Die Schuppen ſind in der vordern Körpergegend ſehr klein, 
und einfach gekielt, daher körnig, nach hinten aber werden ſie breiter, mehrfach 
gekielt oder gefaltet, ähnlich denen des im Mittelmeere lebenden Centrophorus 
granulosus. 


u 
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Strophodus Ag. 


Die Zähne diefer die vorige in den Formationen bebtchenden Gattung 
ſind allermeiſt viel länger, mit ſtumpfen Enden und netzförmig gezeichneter 
Oberfläche ohne mittlere Längsfalte, aber mit mehr weniger ſichtbaren 
Poren. Die Wurzel iſt breit und flach, nur bei den höheren Zähnen in 
der Mitte, dem Schmelzſaume der Krone parallel, ausgebuchtet. 


1. Aus der Trias. 


Str. ovalis. 

Ein den folgenden um das Doppelte an Größe übertreffender Zahn aus dem 
Muſchelkalke von Esperſtädt. Er iſt gleichmäßig und ziemlich ſtark gewölbt, wobei 
indeß der höchſte Punkt etwas ſeitlich liegt. Der Rand ſteht ringsum ſcharf her⸗ 
vor und die glatte Oberfläche erſcheint erſt unter ſtarker Loupe punktirt. 


Str. angustissimus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 128. tb. 18. fig. 28—30. — v. Meyer u. Plie⸗ 
ninger, Pal. Würtembergs. 55. — Pictet, Pal. II. 284. — Geinitz, Ver⸗ 
ſteingk. 166. 

Psammodus angustissimus Agassiz. v. Alberti, Trias. 90. — Jahrb. 1838. 
468. — Geinitz, Thüring. Muſchelkalk 22. Tf. 3. Fig. 5. — Gaea Sax. 102. 

Sehr kleine, faſt flache, aber verlängerte Zähne mit rundlich erweiterten En⸗ 
den aus dem Muſchelkalke von Querfurt, Wilhelmshall und Lüneville. Ihre Ober⸗ 
fläche erſcheint punktirt und die Baſis der Krone gefaltet. 


Str. elytra Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 128 b. tb. 18. fig. 31. — v. Meyer u. Plie: 
ninger, Pal. Würtembergs. 55. — Pictet, Pal. II. 284. 
Ein kleiner, ovaler, gleichmäßig gewölbter Zahn aus dem bunten Sandſteine 
bei Zweibrücken und in der Muſchelkalkbreccie bei Krailsheim. Ahnliche Formen 
ſollen auch im Muſchelkalk bei Lüneville entdeckt worden ſein. Sie ſind vielleicht 
mit vorigen identiſch. f 


Str. orbicularis. 
Psammodus orbicularis. v. Meyer u. Plieninger, Pal. Wuͤrtembergs. 117. 
Tf. 10. Fig. 24. 
Ein kleiner, oben flach halbkugeliger Zahn mit ringfoͤrmiger, ſcharfer, unterer 
Kante aus der Keuperbreccie bei Stuttgart. 


2. Aus dem Juragebirge. 


Str. longidens Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 117, — Pictet, Pal. II. 284. 

Psammodus longidens. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 16. 

Die ſchönen Kieferfragmente aus dem Jurakalke von Caen ſcheinen mit ihren 
Zahnreihen dem obern und untern Kiefer anzugehören. Auf der einen Platte liegen 
noch fünf ſehr ſchmale, lange Zähne in natürlicher Folge. Sie ſind abgeſtutzt an 
beiden Enden, wenig unregelmäßig gebogen an den Seiten und ſcheinen ſich etwas 
zu erheben auf der Krone. Die unregelmäßig dabei liegenden Zähne ſind kleiner, 
an beiden Enden mehr verſchmälert und mit ftärfer gebogenen Seitenrändern ver⸗ 
ſehen. Die größten dieſer Zähne meſſen bei kaum ½ Zoll Breite faſt 3 Zoll in 
der Länge und die kleineren haben bei derſelben Breite nur die halbe Länge jener. 
Die Zähne einer andern Platte ſind ähnlich umrandet, aber bedeutend breiter und 
kürzer, auch flacher. Es ſind noch zwei Reihen mit je vier Zähnen vorhanden und 
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von dieſen ift der größte 1 Zoll 9 Linien lang und 6 Linien breit, ein anderer da⸗ 
gegen 1 Zoll 6 Linien lang und 7 Linien breit. 5 


Str. reticulatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 123. — Pictet, Pal. II. 284. — Gr. Münſter, 
Beitr. z. Petrefetk. VII. 46. — Quenſtedt, Flöggebirge. 304. 

Psammodus reticulatus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 17. — Grey Egerton, 
Catalogus. — Jahrb. 1836. 663; 1838. 468; 1839. 113. 

Zahlreiche, verſchieden geſtaltete Zähne aus den Thonen von Shotover bei 
Oxford, im Corallenkalke bei Hannover, im Schildkrötenkalke von Solothurn u. a. O. 
werden dieſer Art zugeſchrieben. Die plumpen Formen mit hochgewölbter Krone 
und aufgetriebener, dick gefalteter Baſis, welche weit dicker als die Wurzel iſt, 
ſcheinen den vordern Theil der Kiefer bewaffnet zu haben. Charakteriſtiſch iſt fuͤr 
dieſe auch die auffallende Ausbuchtung des Schmelzrandes in der Mitte der Krone. 
Die ihnen zunächſt gelegenen Zähne haben etwas niedrigere Kronen, ſind länger 
und ihre weniger aufgetriebene Baſalwulſt iſt ſchwäͤcher gefaltet. Die größten 
Zähne aus den mittleren Reihen der Kiefer find regelmäßiger umrandet, ihre Kro— 
nen breiter und flacher, ohne gefaltete Baſalwulſt und in der Mitte mit gleich⸗ 
mäßigen Poren verſehen. 


Str. subreticulatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 125. tb. 18. fig. 5—10. — Pictet, Pal. II. 284. — 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 46. 
Psammodus subreticularis. Römer, Norddeutſch. Oolithgeb. Nachtr. 54. 
Die Zähne ſind größer und breiter als bei voriger Art und die Zeichnung ihrer 
Oberfläche einförmiger. Man fand ſie aus den verſchiedenen Gegenden der Kiefer 
im Schildkrötenkalke von Solothurn und bei Hannover. 


Str. magnus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 126. tb. 18. fig. 11—15. — Pietet, Pal. II. 284. 
— Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefctk. VII. 46. 
Psammodus magnus Agassiz. Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 114. 
Zähne von gedrungener Form, nicht beſonderer Größe, mit ſehr feinen Poren 
und Falten auf der Oberfläche. Sie kommen ſehr häufig vor im Stonesfielder 
Jura, im Kalke bei Ranville, Hannover und Hildesheim. 


Str. tenuis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 127. tb. 18. fig. 16—25. — Piectet, Pal. II. 284. 
— Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 47. 

Mit vorigen gemeinſchaftlich, aber zierlicher und ſchlanker, mit höheren Kro— 
nen, kleiner und mit deutlicheren Poren auf der Oberfläche. 

Str. irregularis Muenst. 

Agassiz, Poiss. foss, III. 127. tb. 18. fig. 26. — Pictet, Pal. II. 284. 

Im untern Oolith von Neuenburg und Rabenftein ſollen einzelne Zähne vor- 
kommen, die den vorigen ähnlich, aber ſehr unregelmäßig ſind. 


Str. radiatopunctatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 128. tb. 18. fig. 27. — Pictet, Pal. II. 284. 
Der einzige Zahn von Kelloway unterſcheidet ſich durch die Zeichnung feiner 
Oberflache von den vorigen. 


Str. favosus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 175. — Pietet, Pal. II. 284. 
Eine unbeſchriebene Art aus dem Stonesfielder Jura. 
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Str. punctatissimus Ag. 
Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 46. 
Im Corallenkalke bei Hannover und Hildesheim kommen Zähne vor, die ſich 
von Str. magnus durch die zahlreichen feinen Punkte auf der Mitte ihrer Krone 
unterſcheiden. 


Str. radiatus Muenst. 
Gr. Munſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 47. Tf. 3. Fig. 14. 


Im Corallenkalke bei Hannover ſind Zähne entdeckt worden, deren Krone ſich 
nach der innern, ſchmalen Seite hin etwas erhebt und deren netzföͤrmige Zeichnung 
von dieſer Erhöhung ausſtrahlt. 


3. Aus dem Kreidegebirge. 


Str. punetatus Muenst. 
Agassis, Poiss. foss. III. 128 b. tb. 22. fig. 30.31. — Pictet, Pal. II. 284. 
Die kegelförmig erhöhete Krone mit vom Gipfel auslaufenden, veräſtelten 
Runzeln und fein gefalteter Baſis charakteriſirt die Zähne aus dem Grünſande von 
Kehlheim. 
1 * dieſer Art darf Römer's Psammodus punctatus (Norddeutſche Oolithgeb. 
Nachtr. 54) nicht verwechſelt werden. Dieſelbe ſtammt aus dem Portlandkalke von 
Goslar und ſcheint nicht eigenthümlich zu ſein. 


Str. asper Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 128 b. — Pictet, Pal. II. 284, 
Psammodus asper. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 10 b. fig. 1—3. 


Ein einziger Zahn aus der weißen Kreide von Lewes, deſſen Poren auf der 
Oberfläche erhaben vorſtehen und derſelben ein ſehr rauhes Anſehen geben. 


Str. sulcatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 176. — Pictet, Pal. II. 284. 
Im Grünſande von Maidftone. 


Ptychodus Ag. 


Breite Zähne, die, wiewohl meiſt vereinzelt gefunden und in ihrer An⸗ 
ordnung auf den Kiefern größtentheils noch unbekannt, in den vorderen 
Reihen dicker und gewölbter ſind als in den mittleren und hinteren. Die 
Oberfläche, eben oder gewölbt, iſt immer mit mehreren ſcharfkantigen, bald 
geraden, bald gebogenen Falten bedeckt und ringsum dieſe Falten feiner 
gefaltet, warzig und höckerig. Die Wurzel erreicht niemals die Dicke der 
Krone. Einige mit den Zähnen zuſammen gefundene Ichthyodorulithen 
ſcheinen denſelben Fiſchen anzugehören. Sie zeichnen ſich durch ihre be— 
trächtliche Größe und Structur aus. Dicke, breite Lamellen liegen nämlich 
ſchief über einander und geben der Oberfläche ein gefurchtes Anſehen. Der 
Vorderrand iſt mit dicken, abgerundeten Höckern beſetzt, welche ſich auf den 
Seiten als breite, abgerundete Rippen fortſetzen. Der Hinterrand iſt weder 
mit Zähnen noch mit Stacheln geziert. 

Die Arten verbreiten ſich nur über das Kreidegebirge. 
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a. Zähne. 
Pt. mammillaris Ag. 

Agassis, Poiss. foss. III. 151. tb. 25 b. fig. 11—20. — Pictet, Pal. II. 287. 
— Verhandl. Böhm. Mufeum. 1834. 66. — Jahrb. 1835. 492. 740; 1839. 113. 
— Grey Egerton, Catalogus. — Geinitz, Charakteriſtik. 64. Tf. 17. Fig. 7. 8. 
10. 12. — Römer, Norddeutſche Kreidegeb. 107. — Reuß, Böhm. Kreidegeb. I. 
2. Tf. 2. Fig. 11—13. 

Abgerundet vierſeitige Zähne, welche mit einer breiten, flachen Baſis auf einer 
ziemlich dicken Wurzel ruhen. Die Schmelzlage der Krone hat eine beträchtliche 
Dicke und iſt ſtark gefaltet, aber in verſchiedener Weiſe. Die Oberfläche erhebt ſich 
nämlich im mittlern Theile zu einem abgerundeten, leicht nach hinten geneigten, 
großen Höcker und dieſer iſt ſtark quergefaltet. Den Rand oder Baſaltheil der 
Krone deckt eine dicke, unregelmäßige Granulation, welche indeß eine concentriſche 
Faltung um den Mittelhöder noch erkennen läßt. 

Die Exemplare kommen aller Orten in der obern Abtheilung des Kreidegebirges 
vor. Am Harze bei Quedlinburg, in Böhmen bei Bennateck, in Belgien, in Frank⸗ 
reich, England, Amerika. 


Pt. decurrens Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 154, tb. 25 b. fig. 1-8. — Verhandl. Böhm. 
Muſeum. 1834. 66. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1835. 492. 740; 
1839. 113. — Geinitz, Charakteriſtik. 64. Tf. 17. Fig. 8. 9. 10. 12. — Der].,- 
Verſteingk. 167. Tf. 7. Fig. 7. — Römer, Norddeutſche Kreidegeb. 107. — 
Reuß, Böhm. Kreidegeb. I. I. Tf. 2. Fig. 9. 10. — Pictet, Pal. II. 287. 

Cine ebenſo weit und allgemein im obern Kreidegebirge verbreitete Art, deren 
Zähne wie vorhin im mittlern Theile ſtark gewölt, am Hinterrande ausgebuchtet, 
deprimirt ſind und überhaupt dieſelben Formverhältniſſe bieten. Der ſpecifiſche 
Charakter liegt in der Anordnung der Falten und Höcker auf der Oberfläche der 
erweiterten Baſis. Vom Rande der dicken Querfalten oder von der Baſis des er: 
höhten Theiles der Krone gehen nämlich excentriſche Falten aus, aber nicht wie 
vorhin concentriſche, indem ſich die Querfalten vielfach theilen und veräſteln, ſo bis 
zum Rande verlaufen, ohne ihre Richtung zu ändern. Vorn und hinten bedecken 
Höckerchen und Warzen, ebenfalls excentriſch angeordnet, den Baſaltheil. Sehr 
große Exemplare ähneln ſehr dem Pt. polygyrus, allein die ſtarke Wölbung ihrer 
Krone unterſcheidet ſie genügend. 


Pt. altior Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 155. tb. 25 b. fig. 9. 10. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Pictet, Pal. II. 287. — Mantell, Geol. Sussex. tb. 32. fig. 17. 21. 27. 
In der weißen Kreide von Suſſex wurde ein Zahn entdeckt, der ſich durch ſeine 
ſtumpf kegelförmige Geſtalt und die deutliche Faltung ſeiner Vorderſeite von dem 
ſonſt gleichen Pt. mammillaris unterſcheidet. Ob dieſe abweichende Eigenthümlich: 
keit eine ſpecifiſche Differenz bedingt, bedarf noch des Beweiſes. 


Pt. polygyrus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 156. tb. 25. fig. 9—1 1; tb. 25 b. fig. 21—23. — 
Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 113. — Pictet, Pal. II. 287. — 
Geinitz, Verſteingk. 167. — Derf., Charakteriſtik. 12. 63. Tf. 17. Fig. 6. — 
Römer, Norddeutſche Kreidegeb. 106. 

Unter dieſer Art vereinigt Agaſſiz mehrere in ihrer Form unbeftändige Zähne. 
Die erſte Varietät derſelben, früher als Pt. concentricus bezeichnet und der obern 
Kreide bei Quedlinburg eigenthuͤmlich, hat auf dem erhöheten Theile der Krone 
keine queren, ſondern concentriſche, gebogene Falten und dieſen entſprechend ſind die 
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Höcker auf der verhältnißmäßig breiten Baſis ebenfalls in concentriſche Reihen ge- 
ordnet. Bei der zweiten Varietät deſſelben Fundortes, Pt. sulcatus, ſind die dicken 
Falten quer, unregelmäßig, ziemlich nah an die Ränder verlängert und dieſe mit 
kleinen Höckern geziert, wodurch eine große Ahnlichkeit mit Pt. decurrens entſteht. 
Die dritte Varietät, der typiſche Pt. polygyrus aus der weißen Kreide Englands, 
zeichnet ſich durch flache Kronen aus, welche mit ſehr zahlreichen, ſcharfen, bis zu 
beiden Rändern verlängerten Querfalten bedeckt, und vor und hinter dieſen viel 
feiner geſtreift ſind. Die letzte Varietät endlich, als Pt. marginalis bezeichnet und 
der Kreide in Kent eigenthümlich, wird durch die dicken Höcker auf dem breiten 
Baſalraume charakteriſirt. 


Pt. Iatissimus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 157. tb. 25 a; tb. 25 b. fig. 24—26. — Catullo, 
Sagg. zool. foss. tb. 3. B. C. D. — Grey Egerton, Catalogus. — Geinitz, 
Charakteriſtik. 12. 63. Tf. 7. Fig. 53 Tf. 17. Fig. 1. 2. 3. 11. — Derfi, Ber: 
ſteingk. 167. — Römer, Norddeutſche Kreidegeb. 106. — Reuß, Böhm. Kreide: 
geb. I. 1. Tf. 2. Fig. 5—8. — Pietet, Pal. II. 287. — Jahrb. 1839. 113. 

Ptychodus Schlotheimii Agassiz. Verhandl. Böhm. Muſeum. 1834. 66. — 
Jahrb. 1835. 740. — Geinitz, Charakteriſtik. 63. Tf. 17. Fig. 4. 5. — Reuß, 
Geogn. Skizz. II. 256. 

Sehr breite Zähne, deren Längsdurchmeſſer nur wenig die Hälfte des queren 
übertrifft. Die wenigen Querfalten find ſehr ſcharf und breit, zuweilen mit einzel⸗ 
nen Höckerreihen alternirend, oder durch unregelmäßige Höcker auseinander gedrängt. 
Die Seiten bedecken dicke Warzen, welche von den Querfalten bis zum Rande an 
Größe merklich abnehmen. Die Wölbung des mittlern Theiles der Krone iſt von 
ſehr verſchiedener Höhe, wie auch die Zähne ſelbſt eine ſehr verſchiedene Größe be⸗ 
ſitzen und nur durch die geringe Anzahl und beträchtliche Breite ihrer Querfalten 
von ähnlichen Formen unterſchieden werden können. 

Die Exemplare finden ſich an vielen Orten Europas im weißen Kreidekalke. 


Pt. triangularis Ag. 


Reuß, Geogn. Skizz. II. 218. 256. — Derf., Böhm. Kreidegeb. I. 2. Tf. 2. 


Fig. 1419. 

Dieſe kleinen, nur zwei bis drei Linien langen Zähne aus dem Plaͤner Böh- 
mens weichen auffallend von allen übrigen Arten ab. Ihr Umfang iſt ein gleich⸗ 
ſchenkeliges Dreieck, deſſen Baſis die Hinterſeite, deſſen Gipfel der vordere Theil 
bildet. Ihre Oberfläche erhebt ſich dachförmig in einem ſehr ſtumpf abgerundeten 
Kiel und iſt mit eigenthümlich vertheilten Falten bedeckt, unter denen ſich drei 
weniger gekrümmte, ſcharfe beſonders auszeichnen. 


Pt. Mortonii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 158. tb. 25. fig. 1—3. — Pictet, Pal. II. 287. 
Hoch gewölbte Zähne mit ſehr breiter Baſis aus dem Grünſande der Vereinig⸗ 
ten Staaten. Anſtatt der Querfalten gehen vom e Punkte der Krone dicke, 
ſich theilende und veräſtelte Falten aus. 


b. Ichtbyodorulithen. 


Pt. spectabilis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 57. tb. 10 a. fig. 1-3. — Pictet, Pal. II. 287. 
Ein Stachel aus der Kreide von Lewes von ungeheurer Größe, deſſen dicke 
Lamellen parallel dem Hinterrande neben einander liegen und am Vorderrande den 
dicken Höckern entſprechend enden. An der Baſis des hintern Randes iſt eine wellig 
faferige Textur des Knochens ſehr ſchön erhalten. 


— — nn 


Psammodus. 335 


Pt. gibberulus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 58. tb. Wa. fig. 4. — Pictet, pal II. 287. 


Ein ſehr fragmentärer Stachel, deſſen Lamellen ſich nach ihrem Ende hin merk: 
lich verfchmälern und deſſen Höder viel kleiner als vorhin find. 


Pt. arcuatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 58. tb. 10 a. fig. 2. — Pictet, Pal. II. 287. 


Die Lamellen find wie der ganze Stachel leicht gebogen und die in weiten Zwi— 
ſchenräumen ſtehenden Höcker des Vorderrandes von beträchtlicher Größe. 


Pt. articulatus Ag. 5 

Agassiz, Poiss. foss. III. 58. tb. 10 a. fig. 5. 6. — Mantell, Geol. Sussex. 
tb. 39. — Geinitz, Charakteriſtik. 12. Tf. 1. Fig. 6. — Derſ., Verſteingk. 163. 
— Römer, Norddeutſche Kreidegeb. 107. — Pictet, Pal. II. 287. 

Ein dem Pt. spectabilis ähnlicher Stachel mit ſchiefen Wellenlinien auf der 
Oberfläche der Lamellen, welche durch die blättrige Textur der Lamellen ſelbſt ent: 
ſtanden zu ſein ſcheinen. ö 

Wie vorige in der Kreide von Lewes und bei Strehlen mit einer neuen noch 
nicht benannten Art. 


Pt. acutus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 176. 387. 
Eine unbeſchriebene Art unbekannten Fundortes. 


Pt. ....? Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 59. tb. 10 b. fig. 18. 

Ein vorderer Floſſentheil eines ſehr großen Fiſches aus der Kreide von Lewes 
gehört vielleicht einer Art dieſer Gattung. Die Strahlen deſſelben ſind ungeglie⸗ 
dert, die vorderen kürzer, die hinteren länger und unregelmäßig zerſchliſſen, fo jedoch, 
daß die Fäden ſtets nur am vordern Rande des Strahles ſich ablöſen. 


2. Die Schmelzbedeckung der Krone fehlt und die Kalk⸗ 
röhrchen ſind auf der Oberfläche ſichtbar. 


Psammodus Ag. 


Breite, flache Zähne, deren Kronen weder höckerig, noch kegelförmig 
erhöht, noch gefaltet ſind, ſondern eine gleichmäßig punktirte Oberfläche 
haben. 

Die Arten gehören dem Kohlengebirge. 


Ps. rugosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. III. tb. 12. fig. 14—18; tb. 19. fig. 15. — 
de Koning, Animaux foss. 616. tb. 55. fig. 4. — Portlock, Geol. report. on 
London. 1843. 465. tb. 14 a. fig. I. — Morris, Catal. of brit. foss. 1843. 203. 
— Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 283. — Jahrb. 1839. 114. 

Sehr große, flache Zähne, deren ſchwammige, lockere Wurzel mindeſtens drei- 
mal dicker iſt als die Schmelzlage der Krone. Dieſe erhebt ſich ſanft gegen den 
hintern Rand hin, iſt an den Seiten mit einem feinen, unregelmäßigen Maſch— 
werke geziert, in der Mitte aber gewöhnlich punktirt. Die größten dieſer Zähne 
meſſen 2 bis 3 Zoll in der Länge und über einen Zoll in der Breite. 

Die Exemplare finden ſich im Kohlengebirge von Briſtol und in der Eifel. 
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Ps. porosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 112. tb. 13. — de Koning, Animaux foss. 616. 
tb. 53. fig. 8. 9. — Grey Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 288. — Jahrb. 
1839. 113. 

Sehr große, flache, vierſeitige Zähne mit fein punktirter Oberfläche aus dem 
Kohlenkalke von Briſtol. Der Umfang iſt bald ſchief, rhomboidal, bald oblong, 
bald quadratiſch, ungleich vierſeitig mit gebogenen Seiten. Die größten erreichen 

2½ Zoll Länge, und 1½ Zoll Breite, die kleinſten haben nur ½ Zoll im Durch⸗ 
meſſer. 

Plieninger's Exemplare aus der Keuperbreccie unweit Stuttgart (Pal. Wuͤr⸗ 
tembergs. 117. Tf. 10. Fig. 14) ſcheinen dieſer Art nicht anzugehören, und er 
ſelbſt gibt eigenthümliche Formverhältniſſe derſelben an. 


Ps. cornutus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 384. — Pictet, Pal. II. 288, 


Im Kohlenkalk von Armagh in Irland. 


Cochliodus Ag. 

Dieſe höchſt eigenthümliche, ebenfalls nur im Kohlengebirge abgelagerte 
Gattung unterſcheidet ſich von unſerm neuholländiſchen Ceſtracion und von 
den vorigen Gattungen dadurch, daß ſie nur eine Zahnreihe in jedem Kiefer 
beſitzt. Die Zähne ſelbſt ſind gewunden und gedreht, ſo daß ſie das An⸗ 
ſehen eines Schneckengehäuſes haben. Ihre Breite iſt indeß ſo beträchtlich, 
daß ſie die vielfachen Reihen anderer Gattungen erſetzen. 


C. contortus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 115. tb. 19. fig. 24. — Pictet, Pal. II. 289. — 
Geinitz, Verſteingk. 165. 

Psammodus contortus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 14. fig. 16—33. — 
Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 113. 

In jeder Kieferzahnreihe des vollſtändiger bekannten Exemplares liegen vier 
Zähne hinter einander. Der erſte derſelben iſt bis auf ein Wurzelfragment zerftört. 
Der zweite hat eine faft dreiſeitige Form mit größter und gerader Hinterſeite inne⸗ 
rer Sförmig gebogener und vorderer, gerader Seite. Die Oberflaͤche erſcheint 
deprimirt nach vorn, nach hinten dagegen ſtark erweitert mit von außen nach innen 
zunehmender Breite. Nahe dem Vorderrande und ihm ziemlich parallel läuft eine 
charakteriſtiſche Furche. Der dritte Zahn übertrifft bei derſelben Form den zweiten 
an Größe. Der letzte iſt im Verhältniß ſeiner Länge ſehr ſchmal, nimmt aber eben⸗ 
falls von außen nach innen an Breite zu. Einzeln gefundene Zähne, länger als 
breit, mit einer Querwulſt der Krone, ziemlich klein, ſcheinen den vordern Theil 
der Kiefer eingenommen zu haben, während andere ähnliche nach hinten die Haupt⸗ 
reihe begleitet haben möchten. 

Im Kohlengebirge von Briſtol, Armagh und 8 werden dieſe Zähne 
häufig gefunden. 

C. magnus Ag., C. oblongus Ag., C. acutus Ag., 


C. striatus Ag. 
Ag assis, Poiss. foss. III. 174. 384. — Pictet, Pal. II. 289. 


Unbeſchriebene Arten aus dem Kohlenkalke von Armagh in Irland. 
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Poecilodus Ag. 


Die Arten dieſer Gattung erkannte Agaſſiz im Kohlenkalke von Ar- 
magh und Carluke, hat aber ihre Beſchreibung noch nicht veröffentlicht. 


P. Jonesii Ag., P. parallelus Ag., P. transversus 
Ag., P. obliquus Ag., F. sublaevis A., P. an- 
‚gustus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 174. 384. — Portloc, Geol. of u 468. tb. 14 a. 
fig. 6. 7. 

P. rossicus Kaiserl. 

Kaiſerling, Beobacht. im Petſchora Lde. 292. Tf. 21. Fig. 6. 

Ein fünfſeitig abgerundeter, flacher Zahn aus dem Bergkalke im Petſchora 
Lande, deſſen untere Seite concav, deſſen obere gewölbt und durch vier dem hin⸗ 
tern abgerundeten Rande parallele Furchen getheilt erſcheint. Dieſe Furchen ver⸗ 
längern ſich nicht bis an die ſeitlichen Ränder, find an ihrer concaven, flachen 
Seite gefranzt, an ihrer convexen, ſteilern von zwei gedrängten Porenreihen durch— 
bohrt. Auch die Oberfläche iſt in regelmäßigen Reihen punktirt. 


Pleurodus Ag. 


Auch von dieſer Gattung iſt die Aae noch nicht bekannt ge⸗ 
worden. Agaſſiz unterſcheidet 5 ö 


Pl. affinis Ag., Pl. Rankinei Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 174. 384. 
Jene im Kohlengebirge von Rhuabon und Carluke, dieſe nur im letztern. 


Ceratodus Ag. 


Dieſe merkwürdigen, unregelmäßigen Zähne haben allermeiſt eine 
gerade Seite, mit welcher ſie ſich wahrſcheinlich auf der Mittellinie der 
Kiefer berührten, und verlängern ſich auf der entgegengeſetzten Seite in 
hornähnliche Fortſätze, gegen deren Spitzen die Abnutzungsflächen gerichtet 
ſind. Es läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit entſcheiden, ob dieſe bisher nur 
vereinzelt gefundenen Zähne in mehreren oder nur in einer Reihe oder wie 
überhaupt im Kiefer angeordnet waren. Ebenſo wenig können ſchon jetzt 
ihre Formen wirklich ſpecifiſch unterſchieden werden. 

Zahlreiche Arten lagern in den Formationen der Trias und des Jura- 
gebirges. 


1. Aus Triasgebilden. 


C. serratus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 135. tb. 19. fig. 18. — Pictet, Pal. II. 289. 

Der innere Rand dieſes Zahnes iſt ziemlich gerade, nur nach dem Ende hin 
etwas gebogen, der äußere dagegen tief ausgezackt. Nur am innern Rande entlang 
und am hintern Winkel iſt die Oberfläche der Krone eben, übrigens iſt ſie durch 
tiefe in die Randausſchnitte mündende Furchen ungleich. Von den Hörnern oder 
Zacken iſt der hintere der größte, die anderen werden kürzer und fchmäler, ihre 
Ausschnitte ſeichter. 

In einem Keuperſande von Agau. 

Giebel, Fauna. Fiſche. 22 
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C. runeinatus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 86. Tf. 11. Fig. 8; Tf. 10. 
Fig. 13. 
Große, dreiſeitige Zähne mit ſanft gebogenen Seiten, hohen 17 N gebuchte⸗ 
ten Kielen, welche in fünf ſehr entwickelten Zacken enden. 
Im dolomitiſchen Muſchelkalk bei Ludwigsburg. 


C. coneinnus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 85. Tf. II. Fig. 9. 
giemlich regelmäßige, gleichſeitige Zähne mit gleich breiten Furchen zwiſchen 
den in vier gleich große, kurze, abgerundete Randzacken auslaufenden Rippen. 
Im Keuperſandſteine Stuttgarts. 


C. Guilielmi Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 86. Tf. 10. Fig. 7. 8. 12. 
Größer als vorige, ungleich vierſeitig, mit vier, ſchnell an Dicke abnehmenden, 
durch breite Buchten getrennten Zacken. 
Aus der Knochenbreccie bei Krailsheim und dem dolomitiſchen Muſchelkalk bei 
Ludwigsburg. 


C. palmatus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 87. Tf. 10. Fig. 9. 
Etwas kleinere, ungleichſeitige Zähne mit zunehmender Größe und Dicke der 
fünf Zacken und deren Buchten. 5 
Im dolomitiſchen Muſchelkalk bei Ludwigsburg. 


C. Kurrii Plien. | 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Wuͤrtembergs. 87. Tf. 10. Fig. 10. II. 
Viel kleinere, breit dreizackige Zähne von dreiſeitigem Umfang, mit gebogenen 
Seiten und von ſehr geringer Dicke. 


C. Weissmanii Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs 87. Tf. II. Fig. 10. 
Ein ſehr breiter Zahn mit kurzen, ſtumpfen Zacken von bee Größe. 
Aus dem Muſchelkalke von Friedrichshall. 


C. heteromorphus Ag. 

Agassix, Poiss. foss. III. 136. tb. 18. fig. 3234. — DEE Pal. II. 289. 

Psammodus heteromorphus Agassiz. v. Alberti, Trias. 90. — Jahrb. 
1838. 468. 

Unregelmäßige Zähne mit fein punktirter Oberflache und von \ Ereugförmiger Ge. 
ſtalt. Die vier Arme oder Zacken ſind ungleich an Größe und abgerundet. 

Die Exemplare lagern im Thüringifchen Muſchelkalk, bei We sub 
Lüneville. 


C. latissimus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 131. tb. 20, fig. 8. 9. — Pictet, Pal. II. 289, 
Das vordere Horn dieſes in der Breccie bei Briftol vorkommenden Zahnes 
verſchmälert ſich beträchtlich, die beiden mittleren ſind abgerundet und das hintere 
ſpringt hervor. Der hintere Rand iſt abgerundet und leicht ausgeſchnitten. 


C. curvus Ag. f 

Agussiz, Poiss. foss. III. 131. tb. 20. fig. 10. — Pictet, Pal. II. 289. 

Das einzig bekannte Zahnfragment hat einen leicht gebogenen, viel geradern, 

innern Rand als vorige Art. Das hintere Horn iſt ſehr dünn und weng die 
Oberfläche iſt deutlicher punktirt als vorhin. 
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C. planus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 132. tb. 20. fig. 6. 7. — Pietet, Pal. II. 289. 


Ein ſehr breiter, flacher Zahn mit ganz geradem Innenrand, 5 y Eitze, 
abgerundeten Zacken und ebener Oberfläche. 


C. trapezoides Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 87. Tf 12. Fig. 50 a. 
Ein trapezoidaler Zahn mit einem mittlern großen und zwei kleineren Seiten⸗ 
zacken aus der Keuperbreccie bei Stuttgart. 


C. parvus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 132. tb. 20. fig. 1. — Pictet, Pal. II. 289. 
Ein kleinerer Zahn mit geradem Innenrande, zugeſpitzten, nach innen und 
hinten convergirenden Zacken, welche durch tiefe e von einander getrennt 
find. Die Schmelzſchicht iſt dick. 


C. emarginatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 133. tb. 20. fig. 11—13. — Pictet, Pal. II. 289. 
Der gerade Innenrand hat nach hinten einen ſtarken Ausſchnitt. Die Zacken, 
breit, kurz und abgerundet, erheben ſich ſanft, um die Oberfläche des Zahnes concad 
er eine zu laſſen. Der letzte Zacken trägt eine abgerundete Leiſte. 


C. gibbus Ag. 
Agassiz', Poiss. foss. III. 133. tb. 20, fig. 14. 15. — Pictet, Pal. II. 289. 
Der gerade Innenrand nicht ausgeſchnitten, der vordere Zacken am breiteſten, 
der hintere mit einer erhabenen, abgerundeten Spitze. 


C. daedalus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. III. 133. tb. 20. fig. 16. — Pictet, Pal. II. 289. 
Die Knochenſubſtanz bildet einen ſchiefen Vorſprung an der vordern Seite, der 
Hinterrand etwas erhöht, der innere gerade, die Oberfläche ee grubig. 


C. altus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 134. tb. 18. fig. 1. 2 tb. 20. fig. 2—5. — Pictet, 
Pal. II. 289. | 
Der Hinterrand erhebt ſich nach außen und hinten, um einen kegelfoͤrmigen, 
geſtreiften Höcker zu bilden. An den Seiten der Zacken erkennt man deutliche 
Wachsthumsſtreifen. - 


€. obtusus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 134. tb. 19. fig. 20. 21. — Pietet, Pal. II. 289, 
Während bei vorigen die Oberfläche uneben, grubig höderig war, iſt fie hier 
vollkommen eben und glatt. Der vordere Zacken iſt kleiner als die drei folgenden, 
welche ſich ſanft nach vorn neigen. Der Innenrand iſt den Zacken entſprechend 
wellig gebogen. | 


C. disauris Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. III. 135. — Pictet, Pal. II. 289. 

Ceratodus bicornis. Agassiz, Poiss. foss. III. tb, 19, fig. 19. 

Der Innenrand runder ſich nach beiden Enden ab und die Zacken ſtehen recht: 
winkelig vom geraden Außenrande ab. 

Dieſer höchſt merkmürdige Zahn findet ſich mit den neun vorher genannten in 
der Breccie bei Briſtol. Einige derſelben werden gewiß nicht ſpecifiſch eigenthüm- 
lich erſcheinen, wenn erſt vollſtändige Zahnreihen der Ober- und Unterkiefer entdeckt 
25 und die Formverſchiedenheiten den Zaͤhne nach en Lage im Rachen kennen 
ehren f 

22 * 
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2. Aus dem Jura. 
©. Philippsii Ag. 

Agassiz , Poiss. foss. III. 135. tb. 19, fig. 105 Pictet, Pal. II. 289. 

Ein kleiner Zahn aus dem Stonesfielder Jura, ausgezeichnet durch ſeine ſchar⸗ 
fen, ſehr tief ausgeſchnittenen Zacken, von denen nur der ae kurz, breit und 
ſtumpf iſt. 

C. Kaupii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 131. tb. 18. fig. 3. 4. — Pictet, Pal. II. 289. 

Ein ſehr breiter Zahn unbekannten Fundortes mit ebenfalls tief ausgeſchnitte⸗ 
nen Zacken, von denen der vordere am höchſten, die übrigen allmählig niedriger 
werden. 


Helodus Ag. 


Glatte Zähne mit ſtumpf kegelförmig erhöheter Mitte, bald veilönger 
bald rundlich, bald aber auch mit ſeitlichen Erhöhungen, bilden den Typus 
dieſer im Kohlengebirge verbreiteten Gattung. 


H. simplex Ag. 
Agassiz, Poiss. foss.. III. 104. tb. 19. fig. 8— 10. — Pictet, Pal. II. 288. 
Die kleinſten von allen, mit wenig erweiterter 2 einem plumpen Kegel 
in der Mitte und fein punktirter Oberfläche. 
Im Kohlengebirge der Grafſchaft Stafford und Salop. 


H. laevissimus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 104. — Pictet, Pal. II. 288. — de Nr Wai. 
foss. Belg. 614. tb. 53. fig. 9; tb. 55. fig. 3. 
Psammodus laevissimus. Agassis, Poiss. foss. III. 8 14. be. Fe. 
Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 113. 


Verlängerte Zähne aus dem Kohlenkalk von Briſtol und Feluy in Belgien. 


Ihre Oberfläche, glatt und polirt, iſt fein und gleichmäßig punktirt, erhebt ſich ſehr 
mäßig im mittlern Theil, weniger bei den breiteren, mehr bei den längeren For⸗ 
men. Die Größe der Zähne iſt ſehr verſchieden im eee, von zwei bis 
zehn Linien. 


H. subteres Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 105. — Pictet, Pal. II. 288. 
Psammodus subteres. Agassiz, Poiss. Fan III. tb. 12. fig. 3. 4. 


Ein großer, ſchmaler, ſehr verlängerter Zahn mit ſtumpf Eegelförmig syhpbeter | 


Mitte, gleichmäßig abgerundeter und punftirter Seen 


H. gibberulus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 106. — Pictet, Pal. U. 288. 
Psammodus gibberulus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 12. fig. I. 2. 
Schmal und verlängert, wie voriger, aber die Oberfläche erhebt ſich außer in 
der Mitte, wo am höchſten, auch mehr weniger auf den verlängerten Seiten. 


H. turgidus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 106. — Pietet, Pal. II. 288. 


Psammodus turgidus. Agassiz, Poiss. fle. III. tb. 15. fig. 1— 12. — Grey - 


Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 113. 
Verlängerte, mehr weniger gekrümmte Zähne mit ſtumpfem, comprimirtem 


Mittelkegel, deſſen Kanten als abgerundete Kiele der einen Seite genähert auf den 


verlängerten Seiten ſich fortſetzen. Die kleinſten erheben ſich in der Mitte am ban 
Mit den vorigen im Kohlenkalk von Briſtol. 


N Campodus. Chomatodus. 341 


H. mitratus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 383. — Pictet, Pal. II. 288. 
In den Kohlenſchichten von Carluke. 


H. didymus Ag., H. mammillaris Ag., u. planus 46. 
Agassis, Poiss. foss. III. 383. — Pictet, Pal. II. 288. 
Im Kohlenkalke von Armagh. 


Campodus Kon. 


Verlängerte Zähne mit faſt parallelen Seiten und queren, regelmäßi⸗ 
gen Höckern auf der Oberfläche. 


C. Agassizianus Ag. 

de Koning, Anim, foss. Belg. 618. tb. 55. fig. 1. 

Die Wurzel dieſer kleinen, ſchwach gebogenen Zähne iſt faſt ebenſo hoch als die 
Krone, welche querovale Höcker trägt. Dieſe ſind mit etwas ſoliderer, unregelmäßig 
gefalteter Schmelzſubſtanz bedeckt als die übrige äußerſt fein geſtreifte Fläche 
der Krone. 

Die Eremplare wurden im Kohlengebirge Belgiens bei Chockier entdeckt. 


Chomatodus Ag. 
Verlängerte Zähne mit flacher oder in der Mitte mehr weniger er- 


phöheter Oberfläche und concentriſchen Falten am Rande, welche bald zahl— 
reich, bald ſparſam, ſtärker oder ſchwächer auftreten. 


Ch. einetus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 107, — Pictet, Pal. II. 287. 

Psammodus cinctus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 15. fig. 13—21. — Grey 
Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 113. 

Die Poren der Oberfläche vereinigen ſich zu einem unregelmäßigen Maſchenge⸗ 
webe. Die breiteren Formen erheben ſich am wenigſten in der Mitte, die länge⸗ 
ren mehr kegelförmig mit hervorſtehendem, verlängertem Kiele. Die concentriſchen 
Falten treten deutlich hervor. 


Ch. Iinearis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 108. — Pictet, Pal. II. 287. 

Psammodus linearis. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 12. fig. 5— 13. — Grey 
Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 113. 

Nur zwei bis drei deutliche Falten umranden die ſchmale, ſehr fein und gleich⸗ 
mäßig punktirte Oberfläche. Dieſe iſt bei den verlängerten Zähnen, welche bis 
ſechs Mal länger als breit werden, flach, bei den breiteren, welche kaum doppelt 
ſo lang als breit ſind, in der Mitte ſanft gewölbt. 

Die Exemplare beider Arten liefert der Kohlenkalk von Briſtol. 


Ch. truncatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 383. — Pictet, Pal. II. 287. 
Im Kohlenkalke von Armagh. 


Ch. sphenodiscus Plien. 
v. Meyer u. Plieninger, Pal. Würtembergs. 55. 

In der Knochenbreccie des Muſchelkalkes bei Krailsheim wurde ein flacher, un⸗ 
regelmäßig kreisförmiger Zahn mit einer keilförmigen Verbindung der convexen, 
concentriſch geſtreiften Flache und der ebenen gefunden und vorlaufig einer, eigen: 
thümlichen Art zugeſchrieben. 
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Orodus Ag. 


Sehr verlängerte Zähne, deren Krone einen mittlern, ſtumpfen Haupt⸗ 
kegel mit ſeitlich dicht daran gedrängten Nebenkegeln hat. Letztere ſind bald 
deutlich zu erkennen, ſowohl an ihren hervorſtehenden Spitzen, als an den 
ſeitlichen, verticalen Verbindungsfurchen, bald aber liegen ſie ſo innig an 
einander, daß nur ſeichte Einſenkungen ihre Anweſenheit darthun. 


O. einetus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 96. tb. II. fig. 14. — Pietet, Pal. II. 286. 
Der Hauptkegel tritt deutlich hervor und die Nebenkegel ſind durch tiefe Fur⸗ 
chen angedeutet. Übrigens ſind dieſe Zähne „mit den Rant bei Briſtol entdeckt, 
verhältnißmäßig ſchmal. 


O. ramosus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. HL 97. tb. II. fig. 5—8. — Grey 33 Catalo- 
gus. — Pictet, Pal. II. 286. — Jahrb. 1839. 113. — de Koning, Anim. foss. 
Belg. 613. tb. 55. fig. 2 

Die einzelnen Kegel der Krone ſind nicht deutlich zu erkennen, vielmehr fällt 
dieſelbe von der Mitte zu beiden Seiten gleichmäßig ab und iſt auf den flachen 
Seiten unregelmäßig e und punktirt. Die Dicke der Wurzel N die 
Höhe der Krone. 

Im Kohlenkalke von Briſtol und Feluy in Belgien. 


3. Die allein vorhandene einfache Zahnſubſtanz ift von 
weiten Medullarröhren durchdrungen. 


Ctenodus Ag. 


Noch räthſelhafter in ihrer Natur als vorige Gattung erſcheint dieſe, 
von der man mehrere fächerförmige, ausgebreitete Zähne mit höckerigen 
oder gezähnelten Rippen aus dem Kohlengebirge und dem alten rothen 
Sandſteine kennt. 


1. Aus dem Kohlengebirge. 
Ct. eristatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 137. tb. 19. fig. 16. — Pictet, Pal. I. 290. 

An der Seite, wo ſich die Kiele oder Rippen erheben, iſt der Zahn glatt. 
Die Rippen laufen mit zunehmender Erhöhung zur entgegengeſetzten Seite, ſind 
ſcharf gekantet und ausgezackt, ſo daß ſie mit ſtumpfen Kegeln, die ebenfalls an 
Größe zunehmen, beſetzt zu ſein ſcheinen. Zwiſchen dieſen Kegeln liegen ſchiefe 
Querfalten. Die Oberfläche iſt fein punktirt. ono! 

Das einzige Exemplar wurde im Kohlengebirge von Tong entdeckt. 


Ct. Robertsonii Ag. ** 
Agassiz, Poiss. foss. III. 384. — Pictet, Pal. II. 290. 
Im Kohlengebirge von Bourdiehouſe. 


Ct. alatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 384. — ‚ Pictet, Pal, II. 290. 
Im Kohlenkalke von Ardwick. 


Ct. Murchisonii Ag. 
Agassiz, Old Red. 122. 
Von Le Botwood. 
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2. Aus dem alten rothen Sandſteine. 


Ct. Kaiserlingii Ag. 
Agassiz, Old Red. 122. tb. 33. fig. 32—35. | | 
Die Kiele erweitern ſich, je mehr fie ſich dem Rande nähern und gleichen in 
ihrer Structur dachziegelartig ſich deckenden Schuppen mit doppeltem Ausſchnitte 
am Vorderrande. 


Ct. Woerthii Ag. 
Agassiz, Old Red. 123. tb. 33. fig. 36. 
Während vorige Art mit elf Kielen geziert war, zählen wir bei dieſer funf⸗ 
zehn, deren Oberfläche mit ſtumpfen Zähnen beſetzt iſt. 
Mit voriger bei Petersburg. 
Ct. marginalis Ag. 
Agassiz, Old Red. 123. tb. 28 a. fig. 21. 
Kleiner als vorige, mit merklich weten Randtiele „der auch die beiten 
Zaͤhne trägt. f 
Ct. tere Ag. 
Agassiz, Old Red. 123. tb. 28 a. fig. 22. 
Der vorigen ähnlich, aber die Baſis der Zähne iſt ſternförmig gefaltet. 
Ct. parvulus Ag. 
Agassiz, Old Red. 124. tb. 28 a. fig. 24. 
Die kleinſte Art von allen, mit gleichmäßigen Zahnreihen. 
Mit vorigen bei Orel. 


Ct. radiatus Eichw. 
Eichwald, Karſten's Archiv. 1845. XIX. 671. — Jahrb. 1845. 
Flache, wenig gewölbte Zähne mit 11 bis 13 Reihen kleiner, knotiger Rippen 
aus den devoniſchen Schichten an der Slaväaänka. 


Ct. serratus Eichw. 
Eichwald, Karſten's Archiv. 1845, XIX. 671. — Jahrb. 1846. 
Halb ſo groß als vorige, am Rande mit ſpitzen, etwas gebogenen Zähnchen. 
Im Bergkalke des Orelſchen Gouvt. 


Ctenoptychius Ag. 


Stark comprimirte Zähne mit mehr weniger abgerundeten Querleiſten 
auf der Krone, ſo daß dieſelbe ein kammartiges Auſchen hat. Die breite 
Wurzel iſt unter der Krone eingeſchnürt. 

Die zahlreich unterſchiedenen Arten bergen devoniſche Schichten und 
das Kohlengebirge. 
Ct. priscus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 383. — Id., Old Red. 124. — Pietet, Pal. 
II. 286. 
Ein ſehr unvollftändiges Fragment aus dem alten rothen Sandſteine Schottlands. 
Ct. erenatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 383. — Pictet, Pal. II. 286. 


Eine ebenfalls unbeſchriebene Art aus dem alten rothen Sandſteine von Megra 
in Rußland und im Kohlenkalke von Glasgow. 
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Ot. apicalis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 99. tb. 19. fig, 1. — Pictet, Pal. II. 286. 

Die Krone beſteht aus einem mittlern Hauptkegel, der deutlich geſtreift iſt, 
und mehreren an Größe merklich abnehmenden, ſeitlichen Kegeln, von welchen der 
größere, dem Hauptkegel am nächſten ſtehende, noch ſchwache Streifung zeigt. Der 
Baſaltheil der Krone beſitzt deutliche concentriſche Falten und ihr Schmelzſaum tritt 
in einem beſondern Kranze von Höͤckern oder Falten hervor. 

In den Kohlen von Stafford. 


Ct. pectinatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 100. tb. 19. fig. 2—4. — Pictet, Pal. II. 286. 
Die einzelnen Höcker, welche der Krone den kammförmigen Rand geben, ſind 
wie vorhin angeordnet, nur daß fie enger an einander gedrängt find und von der 
mittlern nach beiden Seiten hin weniger auffallend an Größe abnehmen. Außer⸗ 
dem ſind ſie vollkommen glatt. 


Ct. denticulatus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. III. 101. tb. 19. fig. 5—7. — Pictet, Pal. II. 286. 
Lange Zähne mit geradem Rande und ſchmalen, langen, kammförmigen Zaͤhn⸗ 
chen, welche durch ungleiche Ausſchnitte getrennt werden. Die Wurzel iſt ſehr hoch, 
ihre Bafis gerade und ebenſo breit als der obere Rand der Krone. 
Mit voriger Art gemeinſchaftlich im Kohlenkalke von 8 


Ct. cuspidatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 383. — Pictet, Pal. II. 286. 
Im Kohlengebirge von Glasgow. 


Ct. dentatus Ag., Ct. serratus Ag., Ct. — Ag. 
Im Kohlenkalke der Grafſchaft Armagh. 


Centrodus. 


Den mittleren Zähnen mit ihren ſpitzen Hacken der lebenden Ceſtra⸗ 
cionten entſpricht der vorliegende Zahn, auf deſſen hoher, ſehr poröſer 


Wurzel ſechs gerade, ſchlanke, ſehr ſpitzige Kegel ſich erheben. Dieſe 
Kegel ſind von paarig gleicher Größe und glatt. Leicht gekrümmte, dicke 
Ichthyodorulithen ſcheinen dazu zu gehören. 

©. aeutus. j 

Der Zahn ift ungefähr eine Linie lang und von feinen ſpitzigen Kegeln ift das 
mittlere Paar etwas größer als das vordere und hintere, von welch kehr Lr 
gens der äußerſte Kegel nicht erhalten iſt. 

Die beiden Stacheln ſind rhomboidal im Durchſchnitt, mit abgerundeten Bin 
keln, auf der Oberfläche fein und unregelmäßig geſtreift, ohne jede Spur von 
Zähnelung. Beide unterſcheiden ſich wie die Stacheln der beiden Rückenfloſſen bei 
den Haien. 

Die Überrefte wurden im Kohlengebirge von Wettin entdeckt und finden ſich 
im Halleſchen Muſeum. 


d. Petalodontes. 


Petalodus Owen. 
Die concentriſchen Falten haben dieſe Zähne mit vorigen gemeinſam, 
aber auf ihrer breiten, fein punktirten Baſis erhebt ſich ein ſtark compri⸗ 
mirter, vertical geſtreifter Kegel mit ſcharfen, ſchneidenden Kanten. 


Pe 


Carcharopsis. Notidani. Notidanus. 345 


Die Arten gehören alle dem Kohlenkalke und ſind noch nicht näher 
bekannt geworden. Sie gehören einer andern Familie an. 


P. acuminatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 174. | 
Chomatodus acuminatus. Agassiz, Poiss. foss. III. 108. tb. 19. fig. 11—13. 
Die Schmelzſchicht ſenkt ſich in der Mitte der Krone bogenförmig auf die 
Wurzel nieder und die concentriſchen Falten treten beſtimmt hervor. Die Wurzel 


iſt ſchmal. | 
Das einzige Exemplar wurde in der Grafſchaft Durham bei Worlthon entdeckt. 


P. Hastingsiae Owen, P. psittacinus Ag., P. reetus 
Ag., P. laevissimus Ag., P. radicans Ag., P. mar- 
ginalis Ag., P. sagittatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 174. 384. | 
Unbefchriebene Arten aus dem Kohlenkalke der Grafſchaft Armagh. 


Carcharopsis Ag. 


Eine noch unbeſchriebene Gattung, deren Zähne der Gattung Carcha- 
rodon gleichen, nur daß ſie an der Baſis der Krone dicke Falten haben. 
Agaſſiz vermuthet, daß ſie mit voriger Gattung eine eigene Familie bildet. 

C. prototypus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 313. 
Im Kohlengebirge von Yorkihire und Armagh. 


4. Familie. Notidani. 


Dieſe eigenthümliche Familie umfaßt die von Cüvier in die Gattung 
Notidanus vereinigten, ſpäter aber in zwei Gattungen vertheilten Haien, 
welche nur eine einzige, dem Raume zwiſchen den Bauch- und der After⸗ 
floſſe gegenüberliegende Rückenfloſſe, ſechs bis ſieben, allmählig an Größe 
abnehmende, vor den Bruſtfloſſen gelegene Kiemenlöcher, keine Nickhaut 
über den Augen, ſenkrechte, kleine Spritzlöcher und Schraubenklappen im 
Darm haben. Der Körper iſt geſtreckt, ſpindelförmig, leicht comprimirt, 
der Kopf flach, mit weitem Rachen, welchen lange, aus mehreren zum 
Theil wiederum gezähnelten Zacken zuſammengeſetzte Zähne bewaffnen. 

Die wenigen Gattungen bewohnen gegenwärtig die wärmeren Meere 
und exiſtiren ſeit der letzten Epoche der Jurazeit auf der Erdoberfläche. 


Notidanus Cuv. 


Die generellen, auf der Anzahl der Kiemenſpalten beruhenden Unter- 
ſchiede der lebenden Notidanen laſſen ſich an den Foſſilreſten nicht beobach— 
ten, daher dieſe noch in Cüvier's Gattung Notidanus geſtellt werden müf- 
fen. Die Zähne ändern je nach ihrer Lage im Rachen auch ihre Form. 
Im Allgemeinen beſteht jeder einzelne Zahn aus mehreren in einer Reihe 
hinter einander liegenden Zähnchen, von denen der erſte und größte einen 
gezähnelten Vorderrand hat, die übrigen aber ganz- und ſcharfrandig ſind 
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und unmerklich an Größe abnehmen, ſo daß die letzten nur einen feinen, 
ſägezähnigen Rand bilden. Dieſe Zähnchen bilden übrigens nicht einen zu⸗ 
ſammengeſetzten Zahn, ſondern ſie ſind nur Zacken derſelben einfachen, com⸗ 
primirten Krone auf einfacher Wurzel. Im Oberkiefer iſt der erſte Zacken 
verhältnißmäßig viel größer als im Unterkiefer und die vorderen Zähne ha⸗ 
ben einen einfachen, abgerundeten, hintern Baſalrand, erſt allmählig nach 


hinten zackt ſich dieſer Rand mehr und mehr aus. Im Unterkiefer ſtim⸗ 


men die Zähne in Form und Größe mehr mit einander überein, ihre Zacken 
nehmen von vorn nach hinten unmerklich an Größe ab. Auf dem vordern 
Kiefertheile liegt eine unpaare Reihe ſymmetriſcher Zaͤhne, deren Haͤlften 
einem Kieferzahne gleichen, und hinter den Kieferreihen treten kleine, pfla⸗ 
ſterförmige Zähne ohne Zacken und Spitzen auf. 

Die lebenden Arten finden ſich im Ocean und Mittelmeere, die Foſ⸗ 
ſilen, zahlreicher als jene, lagern im Jura⸗, Kreide- und tertiären Gebirge. 


N. Muensteri Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 222. — Pictet, Pal. II. 273. — Geinitz, Ber: 
ſteingk. 169. 

Notidanus primigenius, Agassiz, Poiss, foss. III. tb. 27. fig. 2. 3. 

Die Krone dieſes Zahnes beſteht aus fünf Zacken, welche vom erſten ſehr 
großen bis zum letzten ſehr gleichmäßig und merklich an Größe abnehmen. Der 
Vorderrand des Hauptzacken iſt ſcharf, nicht gezähnelt und die Wurzel gerade „ihr 
unterer Rand dem Schmelzrande der Krone parallel. 

Die Exemplare wurden im obern Jura von Streitberg in Franken und im 
Kanton Schaffhauſen gefunden. 


N. Hygeliae Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VI. 54. Tf. 1. Fig. 5. 
Ein unvollſtändiger Zahn aus dem untern Oolith unweit Boll, e 
durch die ſchmal kegelförmigen, ſcharfrandigen Zacken, von denen der erſte dreimal 
ſo groß als die beiden folgenden gleich großen iſt. 


N. contrarius Ag. 

Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefctk. VI. 54. Tf. 2. Fig. 5. 

Im eiſenſchüſſigen Oolith von Rabenſtein iſt ein nur zweifelhaft hieher ge⸗ 
hoͤriger Zahn gefunden, deſſen zwei vordere Zacken faſt von gleicher Größe, der 
dritte bedeutend kleiner iſt. Außerdem hat der zweite Zacken, ſchmaͤler als der 
erſte, eine ſehr geneigte Stellung. 


N. mierodon Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 221. tb. 27. fig. 1; tb. 36. fig. 1. 2. — Grey 
Egerton, Catalogus. — Pictet, Pal. II. 273. — Jahrb. 1839. 115. — Geinitz, 
Charakteriſtik. 38. Tf. 11. Fig. 2. — Römer, Norddeutſch. Kreidegeb. 107. — 
Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 98. Tf. 42. Fig. 8. 

Die Zacken dieſes Zahnes find ſehr ſchlank und ſpitz und ihre Größe verringert 
ſich hinter dem erſten ſehr wenig. Der Vorderrand iſt fein gezaͤhnelt. 

In der Kreide bei Quedlinburg, Strehlen, Maſtricht und in England. 


N. pectinatus Ag. 
Agassi, Poiss. foss. III. 221. tb. 36. fig. 3. — Pictet, Pal. II. 273. 
Ein aus der weißen Kreide Englands ſtammender, hoͤchſt gigen chüwillcher Zahn, 
deſſen Zähnelung am Vorderrande zu ſelbſtſtaͤndigen, kegelförmigen Zacken entwickelt iſt. 
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Man zählt deren vier ſchnell an Größe abiebmudbo, waͤhrend hinter dem Haupt 
zacken ſieben allmählig verkleinerte ſich finden. 


N. serratissimus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 222. tb. 36. fig. 4. 5. — Pictet, Pal. II. 273. — 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 19. 

Die gleichförmige, ziemlich ſtarke Zähnelung der untern Hälfte des Vorder⸗ 
randes am Hauptzacken, hinter welchem noch vier kleiner werdende folgen, unter⸗ 
ſcheiden dieſe Zaͤhne aus dem Londonthone und von Ulm genügend von den vorigen. 
Die ähnlichen Exemplare aus dem Leithagebirge haben zehn bis elf Hacken. 


N. biserratus Muenst. 

Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. V. 66. Tf. 15. Fig. 9; VII. 19. — Pictet, 
Pal. II. 273. 

Diefe aus dem Wiener Tertiärbecken bei Neudörfl ſtammende Art hat hinter 
dem großen Hauptzacken noch zwölf viel kleinere von wenig verſchiedener Größe. 
Die Ränder aller dieſer Zacken ſind ſägeförmig gezähnelt. 

N. reeurvus Ag. 

Agassiz, Poiss, foss. III. 220. — Pictet, Pal. II. 273. 

Notidanus primigenius. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 27. fig. 9—12, 

Der Hauptzacken dieſes Zahnes unbekannten Fundortes ſteht ziemlich gerade, 
während die drei ihm folgenden merklich kleineren ſtark nach hinten geneigt ſind. 
Der Vorderrand iſt noch nicht bis zur Hälfte feiner Höhe aber ziemlich ſtark ge⸗ 
zähnelt. 

N. primigenius Ag. 

Agassis, Poiss. foss. III. 218. tb. 27. fig. 4—8. 13— 17. — Grey e 
Catalogus. — Pictet, Pal. II. 273. — Jahrb. 1839. 115. — Philippi, Ter⸗ 
tiärverſteinergn. 29. 

Die Zacken hinter dem erſten, in verſchiedener Anzahl bis ſechs vorhanden, 
nehmen allmählig an Größe ab und die Zähnelung an der Baſis des Vorderrandes 
bildet ſich zu ſehr kleinen, ſpitzen Zacken aus, ohne jemals die Größe des N. pecti⸗ 
natus zu erreichen. Unter den lebenden ähneln die Zähne von Heptanchus cine 
reus dieſer Art am meiſten. Die Wurzel erreicht faſt die Höhe des Hauptzacken. 

Bei Kaſſel und Klein⸗Spauven unweit Maftricht. 


5. Familie. Lamnoidei. 


IJgn dieſe Familie gehören die größten Haifiſche unſerer Meere. Sie 
haben große, vor den Bruſtfloſſen gelegene Kiemenſpalten in geringerer An- 
zahl als die Notidanen, ſehr kleine Spritzlöcher hinter den Augen, meiſt 
eine kleine, zweite Rückenfloſſe und eine dieſer in Größe und Stellung 
entſprechende Afterfloſſe und eine halbmondförmig ausgeſchnittene Schwanz⸗ 
floſſe. Die Zähne ſind mehr weniger verlängerte, comprimirte Kegel mit 
ſcharfen, ſchneidenden oder auch gezähnelten Kanten und kleinen, ähnlich 
geſtalteten, ſeitlichen Kegeln an der Baſis. Die Wurzel iſt meiſt ſehr dick 
und im mittlern Theile mehr weniger concav, fo daß ſich die Seiten in 
dicke Aſte verlängern. In ihrer Structur zeichnet ſie der Mangel einer 
einzigen Centralhöhle, den ſie mit den Notidanen gemeinſam haben, von 
der folgenden Familie aus. Statt derſelben bilden aufſteigende Medullar⸗ 
röhrchen ein vielfach verworrenes Netz. 
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Die in der lebenden Fauna hieher gehörigen Gattungen treten bereits 
im Kreidegebirge auf, werden aber in den tertiären Ablagerungen häufiger, 
wie die ihnen verwandten ausgeſtorbenen Mitglieder. 


a. Die Zahnränder gezähnelt. 


Carcharodon Smith. 


Die Zahnbildung iſt bei dieſer Gattung im Ober- und Unterkiefer 
wenig von einander verſchieden, denn bei derſelben Form der Zähne, welche 
ein dreiſchenkeliges Dreieck darſtellt, ſind die des Oberkiefers nur etwas 
breiter als die unteren. Die der Symphyſe zunächſt ſtehenden Zähne ha⸗ 
ben faſt ganz gerade Ränder, die folgenden leicht ausgebuchtete und die 
letzten, welche auffallend kleiner werden, verlieren ihre kegelförmige Geſtalt 
durch Erweiterung des Baſaltheiles. Die unteren Zähne zeichnen ſich be⸗ 
ſonders noch dadurch aus, daß der Schmelzſaum der Krone merklicher con⸗ 
cav iſt, als bei den oberen. Der Rand aller Zähne iſt fein und gleich⸗ 
mäßig gezähnelt, ihre Außenſeite flach, bisweilen ſogar concav, oft an der 
Baſis mit mehr weniger deutlichen Schmelzfalten geziert, die Innenſeite 
dagegen gewölbt, die Wurzel ſehr hoch und concav. Die zahlreichen Me⸗ 
dullar- und Kalkröhren in der Zahnſubſtanz und der Umfang der letztern 
in der Schmelzbedeckung zeichnen die innere Structur der Zähne von der 
der folgenden Gattungen aus. Die Arten erreichen eine ungeheure Größe, 
ſind eher von gedrungenem als von geſtrecktem Körperbau und haben eine 
halbmondförmig ausgeſchnittene Schwanzfloſſe. 

Der einzigen lebenden Art ſind zahlreiche, aber nur in tertiären 
Schichten, vorzüglich in den Molaſſegebilden vorkommende Foſſile beigeſellt 
worden. Da letztere jedoch nur auf einzelnen Zähnen beruhen, ſo dürfte 
ihre Anzahl bei einer beſſern Kenntniß vollſtändigerer überreſte bedeutend 
verringert] werden. Wir laſſen ſie zur ſichern Unterſcheidung der einzelnen 
Formen hier noch getrennt und ſelbſtſtändig einander folgen. 


C. megalodon Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 247. — Pictet, Pal. II. 270. — Geinitz, Ver- 
ſteingk. 172. Tf. 7. Fig. 17. — Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 22. 

Carcharias megalodon. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 29. — Verhandl. Böhm. 
Muſeum. 1834. 66. — James. Edinb. new philos. Journ. 1836. XXI. 319. — 
Lond. magaz. nat. hist. 1837. I. 225. fig. 24. — Bronn, Leth. geogn. II. 1163. 
tb. 43. fig. 1. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1835. 740; 1837. 494. 
123; 1839. 114. — Philippi, Tertiärverſteinerg. 20. 

Carcharias macrodon Agassiz. Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839. 114. 

Carcharias grosseserratus Agassiz. Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 
1839. 114. 

Die Zähne dieſer Art übertreffen die aller lebenden weit an Größe — denten 
auf Fiſche von ungeheuerm Umfange, denn man findet ſie bis vier Zoll hoch und 
mehr denn drei Zoll an der Baſis breit. Ihre Wurzel iſt immer von beträchtlicher 
Dicke, bis zum dritten Theile der Totalhöhe des Zahnes, und dem Schmelzrande 
der Krone entſprechend concav. Dieſer iſt auf der Innenſeite meiſt beträchtlich 
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tiefer ausgerandet als auf der äußern, wo er leicht concav erſcheint. Beide Rän⸗ 
der der Krone erheben ſich gleichmäßig mit einer größern oder geringern Einbuch⸗ 
tung bis zur Spitze und ſind überall fein und gleichartig gezähnelt. Die Dicke der 
Zähne, die Wölbung ihrer innern und äußern Seite, ſowie ihre Breite und Höhe 
iſt je nach ihrer Stellung im Kiefer einigen Modificationen unterworfen. 

Die Exemplare ſind zahlreich in ſpäteren Zertiärgebilden an den verfchiedenften 
Orten abgelagert worden, ſo im Crag Englands, in der Schweizer Molaſſe, auf 
Malta, auf Maryland u. v. a. O. 


C. recetidens Ag. 

Agassis, Poiss. foss. III. 250. — Pictet, Pal. II. 270, — Gr. Rande 
Beitr. z. Petrefetk. VII. 22. 

Carcharias rectidens. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 30 a. fig. 10. 

Zähne von noch beträchtlicherer Größe als vorige, von 4½ Zoll Höhe, 3½ Zoll 
Breite an der Baſis des Schmelzes und faſt 4 Zoll an der dicken Wurzel. Im 
allgemeinen Habitus gleichen fie den vorigen, doch find ihre Ränder feiner gezäh⸗ 
nelt, der Schmelzrand auf beiden Seiten tief winkelig ausgebuchtet, die Seiten in 
der Mitte gewölbt, nach den Rändern hin merklich comprimirt, mit verticalen 
Runzeln in der Mitte bedeckt, von denen eine bis zur Spitze aufſteigt. 

Bei Noyant und an anderen Orten wahrſcheinlich im Grobkalk. 


C. subauriculatus Ag. 

Agassi, Poiss. foss. III. 251. — Pietet, Pal. II. 270. 0 

Carcharias subauriculatus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 30 a. fig. 11—13. 

Iſt von vorigen beiden wohl nicht ſpecifiſch verſchieden, denn der einzige ab- 
weichende Charakter liegt in einem kleinen Vorſprunge an der Baſis der beiden ge— 
zähnelten Ränder, daher der ſpecifiſche Name. Alle anderen Eigenthümlichkeiten 
finden ſich auch bei der erſten Art wieder. | en 

Soll bei Maſtricht vorkommen. 


C. minor. 


Dem vorigen ganz ähnlich, doch noch nicht ½ Zoll hoch, mit tief concaver 
Wurzel, unregelmäßig gefaltetem Schmelzſaume an der Außenſeite, ſehr fein ge- 
zähnelten Rändern, welche Zaͤhnelung aber nahe der Spitze verſchwindet. 

In der Kreide bei Maſtricht. 


C. productus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 251. — Pictet, Pal. II. 270. 

Carcharias productus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 30. fig. 2. 4-8. — 
Verhandl. Böhm. Muf. 1834. 66. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1835. 
740; 1839. 115. 8 

Dieſe ſchon von Knorr, Scilla, Parkinſon u. A. abgebildeten Zähne find von 
etwas geringerer Größe als vorige, und was ſie beſonders vor denſelben auszeichnet, 
iſt ihre leicht nach hinten geneigte, daher ungleichſeitige Krone, deren Hinterrand 
immer ſtärker concav iſt als der vordere. Die äußere Seite iſt flach, gegen die 
Spitze hin etwas concav, ſo daß dieſe ſanft übergebogen zu ſein ſcheint; die innere 
Seite dagegen gewölbt, doch in geringerm Grade als bei vorigen Arten und ſtets 
mit einer merklichen Abplattung an der Baſis. Der Schmelzrand buchtet ſich auf 
der innern Seite mehr aus als auf der äußern. N 

Die vorhandenen Exemplare aus den Tertiärſchichten von Malta, Apt, Alzey 
u. a. O. zeigen Verſchiedenheiten in der Form, welche in der verſchiedenen Stellung 
im Kiefer bedingt ſind. 
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C. polygyrus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 253. — Pictet, Pal. II. 270. 


Carcharias polygyrus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 30. fig. 9—12. — Sil- 


lim. Americ. Journ. 1835. XXVIII. 276. tb. 12. fig. 2. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Jahrb. 1837. 368; 1839. 115. 

Die leicht nach hinten geneigte Krone haben dieſe Zähne mit vorigen gemein⸗ 
ſchaftlich, aber ſie unterſcheiden ſich von allen ſchon durch ihre beträchtlichere Breite 


im Verhaͤltniß zur Höhe und noch mehr durch dicke, verticale Falten, zumal auf der 


äußern, ſehr flachen Seite, welche gegen die Spitze hin verſchwinden. Eine leichte, 
verticale Einſenkung in der Nähe der Ränder gibt der Oberfläche ein welliges An⸗ 
ſehen, während die innere Seite ſehr ſtark gewölbt iſt. 

In der Schweizer Molaſſe und auf Maryland. 


C. suleidens Ag. 8 
Agassiz, Poiss. foss. III. 254. — Pictet, Pal. II. 270. 
Carcharias sulcidens. Agassis, Poiss. . III. tb. 30 a. fig. 3 —7. — Ittiol, 
ver. tb. 3. fig. 2. — Jahrb. 1835. 291. 


Sehr ſchlanke, dünne Zähne mit ſchwach concaver oder flacher Außenſeite und 
wenig gewölbter innerer, welche an der Baſis deutlich gefaltet erſcheint. Einige 
dieſer Falten verlängern ſich jedoch bis zur Spitze. Die Dicke der Wurzel beträgt 
den vierten oder ſelbſt dritten Theil der Totalhöhe des Zahnes und iſt dem con- 
caven Schmelzſaume der Krone parallel umrandet. 

In Italiens Tertiärſchichten bei Caſtel Arquato und bei Soiſſons. 


C. auriculatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 254. — Pictet, Pal. II. 270. 

Carcharias auriculatus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 28. fig. 1749, 

Squalus auriculatus. Blainville, Ichthyol. 80. — Keferftein, Naturgeſch. 
II. 308. 

Etwas kleinere, gerade, ziemlich ſchlanke Zähne mit kaum gebogenen Rändern, 
aus den Tertiärſchichten von Dax, deren Charakter in einem gezaͤhnelten Hoͤcker 
jederſeits an der Baſis des gezähnelten Randes liegt. Die Wurzel iſt ziemlich dick 
und ſehr concav. 


C. angustidens Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 255. — Pictet, Pal. II. 270. 
Carcharias angustidens. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 28, fig. 20—25. 
Carcharias lanceolatus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 30. fig. 3. 


Sehr ſchlanke Zähne vom Kreſſenberge und aus dem Tertiärbecken von Ant: 
werpen, deren Höhe zuweilen den doppelten Breitendurchmeſſer beträgt und deren 
Ränder ziemlich gerade zur Spitze aufſteigen. Die äußere Fläche hat einen ſanften, 
bis zur Spitze fortgeſetzten Längskamm und die innere iſt gewölbt. Die Wurzel 
iſt zuweilen ſehr dick und wenn ſie niedriger iſt, auffallend concav. Starke, ge⸗ 
zähnelte Hocker finden ſich auch hier an der Baſis der gleichmaͤßig gezaͤhnelten 
Ränder. 

C. turgidus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. III. 256. — Pictet, Pal. II. 270. — Gr. Münſter, 
Beitr. z. Petrefetk. VII. 22. 

Carcharias Turgidus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 30 a. fig. 8. 9. 

Die Zähne aus dem Tertiärgebilde von Flonheim und Wien haben die dicke, 
tief concave Wurzel und die gezähnelten Baſalhöcker, zum Theil auch die ſchlanke 
Geſtalt der vorigen, aber ſie unterſcheiden ſich von dieſen und allen früheren Arten 


Caxrcharodon. 351 


durch ihre beträchtlichere Dicke, welche durch die ſtark gewölbte Innnenſeite hervor: 
gerufen iſt, da die äußere flach mit leicht übergebogener Spitze erſcheint. 


C. semiserratus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 256. — Pictet, Pal. II. 270. 

Carcharius semiserratus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 30 a. fig. I. 2. 

Ein kleiner Zahn von der Inſel Malta, deſſen Umfang ein gleichſeitiges Dreieck 
bildet. Der Vorderrand iſt gerade, der hintere concav und die größte Dicke beträgt 
nur 1½ Linie, bei 10 Linien Breite und 21 Linien Höhe, wovon faſt der dritte 
Theil auf die Dicke der Wurzel kommt. 


C. lanceolatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 257. — Pietet, Pal. II. 270. 

Carcharias lanceolatus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 30. fig. 1. — Morton, 
Sillim. Americ. Journ. 1835. XXVIII. 276. tb. 12. fig. 3.5. — Jahrb. 1837. 368. 

Ein ſehr ſchlanker Zahn vom Kreſſenberge, deſſen Höhe den doppelten Breiten: 
durchmeſſer an der Baſis beträgt und deſſen Spitze ſich zierlich nach außen biegt. 
Die Dicke iſt beträchtlich und die flache Außenſeite hat an der Baſis zwei tiefe 
Furchen. Auch in New⸗Jerſey ſollen ähnliche Zähne vorkommen. 


©. toliapicus Ag. | wer 

Agassiz, Poiss. foss. III. 257. — Id., Ann, des sc. nat. 1845. I. 48. — 
Pictet, Pal. II. 270. — Jahrb. 1847. 128. | | 

Carcharias toliapicus. Agassis, Poiss. foss. III. tb. 30 a. fig. 14. 

Ein kleiner, ganz gerader, gleichſchenkeliger Zahn aus dem Londonthone auf 
Sheppy, der ſich durch kräftig entwickelte, gezähnelte Baſalhöcker, ſo wie durch 
eine dicke, tief concave Wurzel auszeichnet und in dieſer Geſtalt den Zähnen von 
Otodus gleicht. Die Innenſeite iſt ſtark gewölbt, die äußere flach. 


Agassiz, Poiss. foss. III. 258. — Pictet, Pal. II. 270, | 

Carcharias heterodon, Ayassiz, Poiss. ſoss. III. tb. 28. fig. 11—16. 

Die großen Baſalhöcker haben dieſe Zähne aus der Normandie mit den vorigen 

gemein, aber die Zähnelung derſelben iſt bedeutend ſtärker, ſtärker ſelbſt als die der 
Ränder. Von dieſen iſt der vordere bogenförmig gekrümmt, der hintere an der 
Baſis ausgebuchtet, weil ſich der ganze Zahn ſtark nach hinten neigt. Die Wurzel 
iſt ſehr dick, mehr weniger concav, der Zahn im Allgemeinen ſchlank. 
Eein Exemplar in Hrn. Sack's Sammlung iſt von beträchtlicherer Größe, als 
die von Agaſſiz erwähnten, hat eine niedrige Wurzel und einen auf der flachen 
Außenſeite ſpitzwinkelig ausgebuchteten Schmelzrand. Ich bezweifle, daß dieſe Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten eine ſpecifiſche Bedeutung haben. 


C. megalotis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 258. — Pictet, Pal. II. 270. 
Carcharias megalotus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 28. fig. 8-10. — 
Morton, Sillim. Americ. Journ. 1835. XXVIII. 276, tb. 12. fig. 4. — Grey 
Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1837. 368; 1839. 115. 

Iſt von voriger Art nicht ſpecifiſch verſchieden, denn die etwas gebrungenere 
Form, die weniger entwickelten, gleichmäßiger gezähnelten Baſalhöcker und die 
größere Concavität der Wurzel hängen von der Stellung im Kiefer ab. 


C. leptodon Ag. 


Agassiz, Poiss. foss. III. 259. — Pietet, Pal. II. 270. 
Carcharias leptodon. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 28. fig. 1-6. 
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Ein ſchmaler, ſchlanker Zahn ohne Baſalhöcker, übrigens aber dem C. hetero- 
don gleich. Der Fundort iſt unbekannt. \ 


C. disauris Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 259. — Pictet, Pal. II. 270. 
Carcharias disauris. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 28. fig. 7. 
Ein ſehr plumper Zahn mit ſtark gebogenem vordern und geradem Hinter⸗ 


rande, ſehr entwickelten ganz unregelmäßig gezähnelten i und dicker, tief ö 


concaver Wurzel aus dem Tertiärgebilde von Gand. 


C. subserratus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 260. tb. 36. fig. 14. 15. — Id., Ann. des sc. nat. 
1845. I. 48. — Pictet, Pal. II. 270. — Jahrb. 1847. 128. 

Carcharias subserratus Agassiz. Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 
1839. 115. 

Ein ſchlanker, leicht nach hinten geneigter Zahn von Sheppy, deſſen Vorder⸗ 

rand gerade oder wenig ausgebuchtet iſt und deſſen Zähnelung nur angedeutet m. 
Baſalhöcker fehlen ganz und die Wurzel ift ſehr dick. 


C. Escheri Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 260. tb. 36. fig. 16— 21. — Nietet, Pal. II. 270. 
Den vorigen ähnlich, etwas dicker, mit ſanft gebogenem Vorderrande und wel- 
ligem Schmelzſaume, ſehr dicker Wurzel und fein gezaͤhnelten Rändern. 
Die Exemplare kommen in der Schweizer Molaſſe und am Kreſſenberge vor. 


Chilodus. 


Es läßt ſich noch nicht mit Zuverläſſigkeit entſcheiden, ob die dieſer 
Gattung zugeſchriebenen Arten wirklich generell identiſch ſind. Die Zaͤhne 
ſind vierſeitig pyramidal und merkwürdiger Weiſe auf den Kanten der 
äußern und innern Seite, aber äußerſt fein gezaͤhnelt. Die Entwickelung 
der Baſalhöcker ſcheint unregelmäßig zu fein. Die mit den Zähnen bei⸗ 
ſammen gefundenen Schuppen ſind vierſeitig und gekielt. 

Die Arten lagern im Kohlengebirge von Wettin und ihre überreſte 
befinden ſich im Halleſchen Muſeum. 


Ch. tuberosus. 


Auf einer ungeheuer dicken, wulſtigen Wurzel erhebt ſich ein vierſeitig pyra⸗ 
midaler, ſcharfkantiger Kegel bis fünf Linien Höhe. Seine Seiten ſind eben und 
außen und innen unter einem ſpitzern Winkel verbunden als vorn und hinten. Die 
ſchärferen Kanten ſind äußerſt fein gezähnelt. 

Ch. gracilis. 

Ein kleinerer, zierlicher Zahn mit mehr abgerundeter, vorderer und hinterer 

Kante und äußerſt feiner Zähnelung an beiden ſcharfen Seitenkanten. Die Wurzel 


iſt bei weitem ſchwächer als vorhin, niedrig und ausgebuchtet. Am vordern Rande 
der Baſis iſt ein kleiner, runder Baſalhöcker weggebrochen. 


Die Schuppen — ob hieher gehörig, läßt ſich nicht ermitteln — ſind vierſeitig, 


dick, mit drei bis fünf ſcharfen Kielen verſehen, welche am Hinterrande zackig vor⸗ 
ſtehen und ſehr feine Anwachsſtreifen zeigen. Dieſe Kiele find unregelmäßig und 
fließen zuweilen zuſammen. Ahnliche Schuppen haben unter den lebenden die Prio— 
nodonten von Carcharias, doch ſind deren Kiele viel ſchwächer. Jene Zähne liegen 
übrigens in anderen Schichten als dieſe Schuppen und dieſes Vorkommen iſt unſerer 
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Vereinigung beider, welche ſich auf die Analogie der lebenden ſtützt, nicht beſon— 
ders günſtig. 


5. Ränder nicht gezähnelt, ſcharf. 


Otodus Ag. 


Dieſe Gattung gründete Agaſſiz auf einzelne Zähne, welche in der 
Geſtalt die vorige Gattung mit der folgenden verbinden. Bei derſelben 
allgemeinen Form der Carcharodonten fehlt ihnen ſtets die Zähnelung der 
Ränder und die größten unter ihnen erreichen erſt die Dimenſionen der 
kleinſten der vorigen Gattung. Jederſeits der Baſis des ſcharfen Randes 
ſteht ein ſehr entwickelter, ſcharfrandiger Höcker, plump und abgerundet, 
ſelten ſpitz und winkelig. Die Wurzel iſt ſehr hoch und dick, aber an der 
untern Seite niemals tief ausgehöhlt, um zwei ſeitliche Hörner zu bilden. 
Nach ihrer Stellung im Kiefer ſcheinen ſie ebenſo zu variiren, wie die 
Zähne der verwandten lebenden Gattungen, denn man findet längere, 
gerade und kürzere, nach hinten geneigte. Die äußere Seite iſt eben, die 
innere conver, auf jener ſteigt die Schmelzlage tiefer hinab als auf dieſer. 
Die Baſis des Schmelzes iſt meiſt glatt, ſeltener gefaltet. Da die Exem⸗ 
plare häufig ohne Baſalhöcker und Wurzel gefunden werden, ſo läßt ſich 
über deren generelle Abſtammung Nichts zuverläſſig beſtimmen, denn die 
Gattungen Lamna und Oxyrhina gleichen in den dann erhaltenen Theilen 
dem Otodus völlig, kaum daß noch die Feinheit der Kalkröhrchen in der 
microſcopiſchen Structur einen unterſcheidenden Charakter bietet. Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß die großen Wirbelkörper, welche mit den Zähnen 
gemeinſchaftlich abgelagert worden ſind, auch denſelben angehören. 

Die zahlreichen Arten birgt das Kreidegebirge und die tertiären 
Straten. 


I. Aus dem Kreidegebirge. 


O. appendiculatus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 270. 369. tb. 32. fig. 1-25; tb. 40 a. fig. 9— 12. 
15. — Mantel, Geol. Sussex. tb. 32. fig. 2. 5. 6. 9. — Geinitz, Charakteriſtik. 
11. Tf. 1. Fig. 3. — Derſ., Verſteingk. 172. Tf. 7. Fig. 9. 10. — Römer, 
Norddeutſche Kreidegeb. 107. — Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 99. 

Lamna appendiculata. Agassiz, Poiss. foss. Feuill. 54. \ 

Dieſer Art ſchreibt Agaſſiz eine Anzahl Zähne von verfchiedener Größe, Breite 
und Höhe zu, weil ſie jederſeits einen breiten, ſtark comprimirten, ſcharfrandigen 
Baſalhöcker beſitzen. Die Zahnkrone ſelbſt iſt bald gerade, bald nach hinten geneigt, 
und hiernach ihre Ränder gerade oder gebogen, bei einigen ſchlank, bei anderen 
breit und kurz. Die Wurzel iſt ziemlich dick, in der Mitte leicht ausgebuchtet, 
wenn der Schmelzſaum gerade, tief ausgehöhlt dagegen, wenn der Schmelzſaum 


ſehr concav iſt. 


Die Exemplare ſind in den oberen Gliedern des Kreidegebirges weit verbreitet, 
z. B. bei Quedlinburg, Strehlen, Münſter, in der Normandie, bei Lewes, in den 


Vereinigten Staaten. 
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O. latus Ag. 

Agassis, Poiss. foss. III. 271. tb. 32. fig. 26. — Reuß, Böhm. Kreidegeb. 
II. 99. — Pictet, Pal. II. 275. 

Ein ſehr kräftiger, durch auffallende Entwickelung der beiden Baſalhöcker, 
welche faſt die halbe Länge einnehmen und abgerundet ſind, viel niedriger als 
langer Zahn mit geradem Schmelzſaume und ſehr dicker Wurzel, welche den dritten 
Theil der Totalhöhe einnimmt. Er ſcheint indeß von voriger Art nicht verſchieden 
u ſein. i 
| N Petersberge bei Maſtricht und im Plaͤner Böhmens. 


O. rudis Reuss. 

Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 99. Tf. 21. Fig. 26—40, 

Die wahrſcheinlich vorderen Zähne find breit dreieckig, länger als hoch, ſehr 
ſchief. Die Innenſeite iſt ſtark gewölbt, an der Baſis ſehr kurz und fein gefaltet, 
die äußere dagegen leicht conver, an der Baſis dicker und unregelmäßig gefaltet. 
Der vordere Baſalhöcker verfließt mit der Krone, während der hintere ſich ſelbſt⸗ 
ſtändig erhebt. Die hinteren Zähne werden niedriger, ihre Baſalhöcker erheben ſich 
weniger und die Krone beſitzt einen bogenförmigen, ſcharfen Rand, der auf der 
hohen Wurzel ruht. Die Falten der Außenſeite machen ſich ſehr bemerklich und 
verlängern ſich. 

Im Pläner Böhmens. 


O. suleatus Geinitz. 

Geinitz, Kieslingswalda. 5. Tf. 4. Fig. 2. — Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 
100. Tf. 21. Fig. 41. 

Ein ſchmaler, dreieckiger, pfriemenförmig zugeſpitzter Zahn mit ſehr dicker, 
ſcharf zweiſchneidiger Baſis und zwei breiten, ſeichten Laͤngsfurchen auf der Außen: 
ſeite. Die Baſis iſt dick gefaltet, innen feiner und höher als außen. Die Baſal⸗ 
hocker find der Krone ähnlich geſtaltet, aber faſt ganz gefaltet. 

Im Plaͤner Böhmens. 


O. crassus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 271. tb. 36. „ ag: 29— 31. — Pictet, Pal. II. 275. 
Sehr dicke Zähne mit langer, leicht gekrümmter Krone, kleinen, ganz abge⸗ 
rundeten Baſalhöckern und niedriger, ſchwach ausgehöhlter Wurzel. Der Schmelz 
iſt fein vertical geſtreift, mehr auf der äußern als auf der innern Seite. 
Im Grünfande von Regensburg und Kelheim. 


O. basalis. 

Giebel, Verſteinerg. Quedlinb. Manuſcr. 

Ein dem O. obliquus ſehr ähnlicher Zahn aus dem Grünfande bei Quedlin⸗ 
burg. Der nach hinten geneigte Zahnkegel biegt ſich an der Spitze ſanft nach außen 
und hat ſcharfe, von ſeichten Randfurchen begleitete Kanten. Die Außenſeite iſt 
leicht conver und in der Mitte ihrer Baſis nicht wie viele ähnliche Zähne mit einer 
dreiſeitigen Depreſſion, ſondern mit einer entſprechenden Auftreibung verſehen. Der 
Schmelzſaum ſcheint ſehr undeutlich gefaltet. Die Baſalhöcker ſind breit und ſehr 
niedrig. Die Wurzel, ebenfalls niedrig, iſt ſehr dick und hat eine flache, breite Baſis, 
welche ſich nach außen in zwei abgerundete, breite Seitenäſte fortſetzt. 

O. semiplicatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 272. tb. 36. fig. 32. 33. — Pictet, Pal. II. 275. 
Längere als hohe Zähne mit vorzüglich an der Baſis zahlreich gefalteter 


Schmelzbedeckung und ſehr entwickelten, gezackten, gefalteten Baſalhöckern. Die | 


Wurzel ift ziemlich dick und ſehr concav. 
Im Pläner bei Quedlinburg und Strehlen. 
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O. serratus Ag. 
Agassis, Poiss. foss. III. 272. tb. 32. fig. 27. 28. — Pictet, Pal. II. 275. 
— Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 
Die niedrigen 3 ſind völlig gezackt oder getheilt, zumal der der 
Hinterſeite. Im übrigen gleichen dieſe Zähne gewiſſen Formen der erſten Art. 
Am Petersberge bei Maſtricht. 


2. Aus tertiären Gebilden. 


O. obliquus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss, III. 267. 369. tb. 31. 36. fig. 22—27; tb. 40 b. fig. 16—20. 
— Id., Ann. des sc. nat. 1845. I. 48. — Pictet, Pal. II. 275. — Jahrb. 1847. 
128, — Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 

Sehr große, ſtarke Zähne, von denen einige ſchlank und gerade, mit geraden 
Rändern, andere an der Baſis breiter, ſtark nach hinten geneigt ſind und einen 
gebogenen vordern und concaven Hinterrand haben. Die Baſalhöcker ſind an den 
erſteren viel weniger entwickelt als an den letzten, meiſt aber ſehr unregelmäßig 
Der Schmelzrand iſt winkelig und ſteigt auf der auffallend gewölbten Innenſeite 
nicht ſo tief hinab als auf der äußern, ſo daß die ohnehin ſchon ſehr dicke Wurzel 
noch beträchtlich an Höhe gewinnt. Sie iſt übrigens in der Mitte ſtark aus⸗ 
gebuchket. 

Die Exemplare ſind nebſt großen Wirbelkörpern im Londonthone auf Sheppy 
ſehr haufig, aber auch bei Antwerpen und im Leithagebirge gefunden worden. Die 
im Magdeburgiſchen entdeckten Exemplare verrathen mannichfache Eigenthümlich⸗ 
keiten, welche mir keine ſpecifiſche Bedeutung zu haben ſcheinen. 


O. minor. 
In der allgemeinen Form den vorigen ganz gleich, doch bedeutend kleiner, auch 
merklich ſchmäler, mit ſtumpfen Kanten und abgerundeter Spitze. Die Wurzel iſt 
niedriger, wenig ausgebuchtet und wird von dem Schmelzſaume der flachen Außen⸗ 
ſeite ſtark überragt. 

Bei Süldorf und Weſteregeln im Magdeburgiſchen und bei Antwerpen. 


©. lanceolatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 269. tb. 37. fig. 19—23. — Pictet, Pal. II. 275. 


Unterſcheidet ſich von vorigen eigentlich nur durch kräftiger entwickelte Baſal⸗ 
höcker, welche bei den geraden Exemplaren ſpitz, bei den geneigten abgerundet ſind. 
Im eiſenſchüſſigen Sande des Kreſſenberges. 


O. macrotus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 273. tb. 32. fig. 29—31. — Id., Ann. des sc. nat. 
1845. I. 48, — Pictet, Pal. II. 275. — Jahrb. 1847. 128. 

Kleinere, dünne, wenig nach hinten geneigte Zähne mit Fräftigen, völlig ab: 
gerundeten Baſalhöckern. Die äußere Seite iſt ganz eben, die innere conver und 
ſchwach gefaltet, der Schmelzſaum auf erſterer gerade, die Wurzel tief ausgeſchnitten. 

Im Londonthone auf Sheppy und im Grobkalk auf Veteuil. 


O. tricuspis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 273. tb. 36. fig. 28. — Pictet, Pal. II. 275. 
| Ein kleiner, ſehr dicker, durch auffallende Entwickelung der Bafalhöder aus: 
gezeichneter Zahn von der Wilhelmshöhe bei Kaſſel. Die Zahnkrone iſt gerade, ſehr 
dick und eben nicht ſpitzig, die Baſalhöcker zwar ſpitz, aber doch ſehr breit, die 
halbe Laͤnge des Zahnes einnehmend und von beträchtlicher Höhe. Den Schmelz. 
ſaum zieren auf der äußern Seite ſieben kurze, dicke Falten. 
23 * 
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O. subplieatus Muenst. 
Agdssis, Poiss. foss. III. 274. tb. 36. fig. 38. — Piectet, Pal. II. 275. 
Ein ſchlanker, ſcharf zugeſpitzter Zahn mit ſehr unbedeutenden Baſalhöckern, 


ſchwacher Wurzel und ſehr deutlichen Schmelzfalten im untern Drittel der Innen 
feite, aus dem tertiären Sande von Bünde. 


O. trigonatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 274. tb. 36. fig. 35—37. — Pietet, Pal. II. 275. 
Sehr kleine, ſchlanke Zähne mit breiter Baſis, ſtarken Baſalhoͤckern und 
ſchwachen Wurzeln, vom Kreſſenberge. 
O. apiculatus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 275. tb. 32. fig. 32—35. — Pietet, Pal. II. 275. 
Sehr flache Zähne von mehr denn einem Zoll Höhe mit mäßig dicker Wurzel 
und ſehr kleinen, unſcheinbaren nn aus dem Grobkalk von inen 
O. reeticonus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 275. tb. 36. fig. 34. — Pictet, Pal. II. ‚215. 


Eine faſt gleich dreiſeitige Zahnkrone zweifelhafter Veſtünmung von der WER 
Malta. 


O. pygmaeus Ag. 
Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 
Otodus dubius. Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. V. 67. 
Eine zweifelhafte Art aus dem Wiener Becken von Neudörfl. 


Oxyrhina Ag. 


Der völlige Mangel der Baſalhoͤcker und die ſchlankere Geſtalt unter- 
ſcheidet die Zähne dieſer Gattung von denen der vorigen. Der letzte Cha⸗ 
rakter nähert ſie jedoch den ächten Lamnazähnen, indeß ſind ſie immer 


noch breiter als dieſe, haben nicht deren parallele Medullarröhren und, was 


ſie beſonders auszeichnet, eigenthümliche Kalkzellen in der Schmelzſubſtanz. 

Von den beiden lebenden Arten bewohnt die eine den großen Ocean, 
die andere die Küſten Javas. Die zahlreichen Zähne der foſſilen Arten 
finden ſich zuerſt im Juragebirge und gehen durch die Schichten des Kreide: 
gebirges in die tertiären Ablagerungen, wo ſie beſonders mannichfaltig ge⸗ 


funden werden. Einzelne Wirbel ſcheinen mit den Zähnen vereinigt werden 


zu können. 


J. Aus dem Juragebirge. 


O. paradoxa Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 286. tb. 36. fig. 53—56. — Pictet, Pal. II. 275. 


Schlanke oder mehr gedrungene Zähne von Tilgate iſt Agaſſiz geneigt zum 
Typus einer eigenthümlichen Gattung Meristodon zu erheben. Die äußere Seite 
iſt nicht wie bei den folgenden Arten eben oder concav, ſondern mehr weniger conver 
und die ganze Schmelzbedeckung iſt mit feinen, verticalen Falten verſehen, welche 
aber die ſcharfen, ſchneidenden Ränder nicht berühren. Die Spitze iſt abgerundet 
und die Baſis gleichſam zum Erſatz der Höcker ſeitlich erweitert. Die Wurzel fehlt 
allen bekannten Exemplaren. Vielleicht gehören kleine Zähne aus dem e Coral⸗ 
rag des Galgenberges bei Hildesheim ebenfalls hieher. 
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2. Aus dem Kreidegebirge. 


©. subinflata Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 284. tb. 37. fig. 6. 7. — Pietet, Pal. II. 276. 
Sehr dicke, aber zierlich gebogene Zähne mit ebenfalls convexer Außenſeite 
und ſtark gewölbter Innenſeite. Zwei verticale Furchen fchärfen die ſchneidenden 
Ränder zu und von der Baſis erhebt ſich eine deutliche Mittelfurche bis zur halben 
Höhe des Zahnes. 
Im Grünfande von Kemmertingen in Böhmen und an der Rhone. 


O. Zippei Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 284. tb. 36. fig. 48—52. — Pictet, Pal. II. 276. 
Viel breiter als vorige, mit ſanft eingebogenen, ſcharfen Rändern, leicht nach 
außen gekrümmter, ſcharfer Spitze, flacher, an der A s ſanft Du Außen: 
feite und gewölbter innerer. 
Im Grünſande von Regensburg. 


O. Mantellii Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 280. 369. tb. 33. fig. 1—9; tb. 40a. fig. 13. 14. 
— Mantell, Geol. Sussex. tb. 32. fig. 4. — Geinig, Charakteriſtik. 12. 38. 
Tf. 2. Fig. 4. — Derf., Verſteingk. 173. Tf. 7. Fig. 13. 14. — eu 
Norddeutſch. Kreidegeb. 108. — Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 100; I. 5. Tf. 3 
Fig. 16. — Pictet, Pal. II. 276. — Giebel, Verſteinerg. Quedlinburg. Manuſcr. 

Regelmäßige, gerade oder geneigte Zähne mit faſt flacher Außenſeite, deren 
Ränder zwei verticale Furchen zuſchärfen und deren Baſis eine mittlere Einſenkung 
hat. Die Innenſeite iſt ſtark gewölbt und biegt ſich an der Spitze ſanft nach außen. 

Im weißen Kreidekalk bei Quedlinburg und bei Lewes, Strehlen, Pirna, 
Prag u. a. O. 


O. angustidens Reuss. 
Reuß, Böhm. Kreidegeb. I. 6. Tf. 3. Fig. 7—13. 
Viel ſchlanker als vorige, nur bis einen Zoll hoch und mit ſtark erweiterter Baſis. 
Die innere Fläche iſt ſtark gewölbt, halbcylindriſch, die äußere ebenfalls mehr als 
bei anderen Arten, mit einer mittlern Baſaldepreſſion. Die Wurzel iſt ſehr dünn, 
niedrig und mäßig concav. Die Exemplare ſind breit und niedrig oder ſchlanker. 


O. acuminata Reuss. 

Reuß, Böhm. Kreidegeb. I. 7. Tf. 3. Fig. 17— 19; Af. 7. Fig. 20. 

Sehr kleine, ſchlanke, nadelförmige Zähne von höchſtens vier Linien Höhe, 
ſcharf ſpitzig, gleichſeitig, mit nur wenig gewölbter Innenſeite, horizontaler Baſis 
und tief concaver Wurzel. 

Mit vorigen im Pläner Böhmens. 


3. Aus tertiären Schichten. 
O. hastalis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 277. tb. 34. fig. 3—13. 15—17. — Pictet, Pal. 
II. 276. — Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 

Sehr große Zähne, bis zwei Zoll hoch, gerade und gleichſeitig oder geneigt, je 
nach der Stellung im Kiefer, von geringer, noch nicht den halben Breitendurch— 
meſſer betragender Dicke, mit mäßiger, ſchwach concaver Wurzel und ſanft ge— 
krümmter Spitze. Die Innenſeite iſt gleichmäßig gewölbt, die äußere flach mit 
verticalen Randfurchen, welche die Spitze jedoch nicht erreichen. 

Die Exemplare verbreiten ſich in der Schweizer Molaſſe im Würtembergiſchen, 
im Wienerbecken, im Mageburgiſchen, bei Antwerpen und Dieckholzen. 
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O. xiphodon Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 278. tb. 33. fig. II—17. — Pictet, Pal. II. 276. — 
Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 
Im Allgemeinen breiter als vorige, dünner, mit einer eigenthümlichen Abplat⸗ 
tung an der Baſis der gewölbten Innenſeite und ſanft gekrümmter Spitze. 
Im Pariſer Gyps, bei Dax, auf Malta, im Wiener Becken, und bei Oſter⸗ 
weddingen. 


O. trigonodon Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 279. tb. 37. fig. 17. 18, — Pictet, Pal. II. 276. 
Sehr gerade, gleichfeitige Zähne mit noch dankee ariden der Innen⸗ 
ſeite und ſchwach gewölbter Außenſeite. 
Im tertiaren Sande des Rheinthales. 


O. plicatilis Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 279. tb. 37. fig. 14. 15. — Pictet, Pal. II. 276. — 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 
Sehr breite Zähne mit zahlreichen, kurzen Falten an der Baſis der Außenſeite 
und großer, kaum concaver Wurzel. 
Von Caſtel Arquato und im Wiener Becken. 


O. retroflexa Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 281. tb. 33. fig. 10. — Pictet, Pal. II. 276. — 
Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 
Kurze, dünne, ſanft gebogene Zähne mit auffallend dicker Wurzel aus dem 
Wiener Becken bei Neudörfl. 


O. quadrans Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 281. tb. 37. fig. 1. 2. — Pictet, Pal. II. 276. 
Viel kürzer als vorige, mit auffallend breiter Baſis und ſcharfer, nach hinten 
geneigter Spitze. Die Schmelzbaſis iſt an der leicht gewölbten Außenſeite ſchwach 
wellig, an der Innenſeite ausgebuchtet. 
Im Tertiärgebilde des Rheinthales. 


O. leptodon Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 282. tb. 37. fig. 3—5. — Pictet, Pal. II. 276. — 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 

Oxyrhina hastalis. Aller, Poiss. foss. III, tb. 34. fig. 1. 2. 

Schlanke Zähne mit breiter Baſis, converer Außenſeite und leicht gekruͤmmter 
Spitze. Ein vor mir liegendes Exemplar aus dem Becken von Antwerpen zeichnet 
ſich durch feine ganz Lamna⸗ähnliche Wurzel aus. 

In der Schweizer Molaſſe und bei Flonheim. 


O. Desorii Ag. 

Agassi, Poiss. foss. III. 282. tb. 37. fig. 8-13. — Pictet, Pal. II. 276. — 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 

Sehr lange, ſchmal und dicke, faſt halbcylindriſche Zähne mit zierlicher Krüm⸗ 
mung nach innen und außen. Die Außenfläche iſt unten leicht gewölbt, und ſtatt 
der Randfurchen iſt eine bis zur halben Höhe ſich erhebende Mittelfurche vorhanden. 

In der Schweizer Molaſſe, bei Ulm, 1 Osnabrück und Bünde. 


O. crassa Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 283. tb. 37. fig. 16. — Pictet, Pal. II. 276. — 
Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 
Oxyrhina hastalis. Agassi, Poiss. foss. III. tb. 34. fig. 14 
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Sehr kraftige, gedrungene, nach innen gekrümmte Zähne mit ſeichten Rand⸗ 
furchen, dicker Wurzel und gebogenem Schmelzſaume an der innern, winkeligen 
Außenſeite. 

Im Rheinthale und Wiener Becken. 


O. Numida Val. 

Valenciennes, Ann. des sc. nat. 1844. I. 103. — Jahrb. 1845. 256. 

Ein mehr denn 1½ Zoll langer Zahn aus den jüngften Tertiärſchichten von 
Algier. Er ſtellt ein gleichſchenkeliges Dreieck dar und iſt auf der einen Seite 
ſtark conver, auf der andern völlig eben. Die generelle Beſtimmung läßt ſich nicht 
mit Zuverläſſigkeit annehmen. 

O. minuta Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 285. tb. 36. fig. 39—47. — Pictet, Pal. II. 276. 

Kleine, dicke Zähne mit abgeſtumpfter Spitze von Osnabrück, die nur zweifel⸗ 
haft hieher gehören. 

Lamna Cuv. 

Haifiſche mit dreiſeitig pyramidaler, zugeſpitzter Schnauze, kurzer, 
dreieckiger Naſenklappe, ſehr kleinen, weit hinter den Augen gelegenen 
Spritzlöchern, mit glatter Haut und ſehr kleinen Schuppen. Die Zähne be— 
ſitzen jederſeits der Baſis einen kleinen, breiten Höcker und ſpitzen ſich nach 
oben ſchnell zu. Ihre Baſis iſt breit und die Wurzel kräftig entwickelt. 
In den vollſtändigen Reihen nehmen ſie von vorn nach hinten an Größe 
allmählig ab, wobei jedoch der erſte im Oberkiefer und der dritte im Unter⸗ 
kiefer durch beſondere Kleinheit ſich auszeichnen. Die iſolirt vorkommenden 
Zähne, oft der Wurzel und Baſalhöcker beraubt, geſtatten weder eine 
genügende generelle, noch ſpecifiſche Beſtimmung, wir laſſen uns daher in 
keine Prüfung der bis jetzt unterſchiedenen Zahnformen ein, da erſt die 
Entdeckung vollſtändiger Zahnreihen zu einem befriedigenden Reſultate füh— 
ren wird und bemerken nur noch, daß in der microſcopiſchen Structur die 
Lamnazähne durch einige größere, parallel aufſteigende Medullarröhren von 
denen der verwandten Gattungen ſich auszeichnen. 

Außer einigen weit in der Kreide verbreiteten Zähnen gehören viefel- 
ben den verſchiedenen Tertiärablagerungen an. Die einzige lebende Art 
verbreitet ſich weit in den Meeren der alten Welt. 


L. elegans Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 289. 369. tb. 53. fig. 1—7; tb. 37 a. fig. 58. 59; 
tb. 40 b. fig. 23. 24. — Pictet, Pal. II. 277. — Jahrb. 1847. 128. 

Schlanke, zierliche und gerade Zähne, die ſich von der Baſis zur Spitze all⸗ 
mählig verdünnen. Die Innenſeite iſt ſehr fein und zahlreich geſtreift, ſehr deut⸗ 
lich an der Baſis, nach der Spitze hin verſchwinden indeß die Streifen. Die Ba— 
ſalhöcker erſcheinen als auffallend kleine, ſpitzige Kegel von der Dicke eines Nadel— 
knopfes. Die Wurzel iſt ſehr ſtark, mit großen, verlängerten Seitenaͤſten. 

In den älteren Tertiärſchichten mit einzeln vielleicht dazugehörigen Wirbeln 
weit verbreitet, ſo auf Sheppy, bei Paris, Bordeaux, Montpellier, Oſterwed— 
dingen, Antwerpen, in Italien u. a. O. 

Bei Süldorf und Oſterweddingen ſind die Zähne dieſer Art gar nicht ſelten 
und in ihrer Gemeinſchaft finden ſich noch häufiger ähnliche, nur durch den Mangel 
der Streifung verſchieden. Ich bezeichne dieſelben vorläufig als glatte Varietät, da 
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ich unter der großen Anzahl der vor mir liegenden Exemplare aus der Sammlung 
des Hrn. Sack und dem mineralogiſchen Muſeum fo unmerkliche Übergänge dieſer 
Formen finde, daß ich ſie ſpecifiſch nicht auseinander halten kann. 


L. cuspidata Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 290. tb. 37 a. fig. 13-50, — Grey Egerton, Ca- 
talogus. — Pictet, Pal. II. 277. — Jahrb. 1839. 115. — Gr. Münfter, Beitr. 
z. Petrefetk. VII. 23. 

Den vorigen ähnlich, doch merklich breiter und dicker, gerade oder leicht nach 
innen gekrümmt. Die äußere Seite iſt ſtark gewölbt, die Baſis des Schmelzes 
rechtwinkelig, die Oberfläche überall glatt, nirgends geſtreift. Die Wurzel erreicht 
eine ungeheure Ausdehnung, denn bei einzelnen Exemplaren haben die Seitenäfte 
dieſelbe Länge als die Krone. 

In der Schweizer Molaſſe an vielen Orten, im Leithagebirge, im Magdeburgi⸗ 
ſchen, bei Flonheim u. a. O. 


L. compressa Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. II. 290. tb. 37 a. fig.35—42. — Pictet, Pal. II. 277. 
— Ann. des sc. nat. 1845. I. 48. — Jahrb. 1847. 128. 

Schlanke oder breite, gerade oder geneigte, ziemlich dünne Zähne mit ſchwacher 
Wurzel, deren Seitenäſte wenig entwickelt ſind. Die gewölbte Seite iſt an der 
Baſis geſtreift und die Baſalhöcker unregelmäßig, plump zugeſpitzt. 

Im Londonthone auf Sheppy und im Grobkalke von Chaumont. 


L. denticulata Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 291. tb. 37 a. fig. 51-53. — Grey Egerton, Ca- 
talogus. — Jahrb. 1835. 446; 1836. 60; 1839. 115. — Pictet, Pal. II. 277, 
Die Baſalhöcker ſind nicht einfach kegelförmig, ſondern unregelmäßig gezackt, 
gezähnelt. übrigens ſind die Zähne breit, dünn und mit ziemlich großen Wurzeln 
verſehen. a 
Bei Flonheim, Osnabrück und in der Schweizer Molaſſe. 


L. acuminata Ag. 

Agassis, Poiss. foss. III. 292. tb. 37 a. fig. 54—57. — Morton, Sillim. 
Americ. Journ. 1835, XXVIII. 276. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1837. 
368; 1839. 115. — Bronn, Leth. geogn. I. 743. tb. 27. fig. 24. — Pictet, Pal. 
II. 277. — Reuß, Böhm. Kreidegeb. 8. — Derſ., Geogn. Skizz. I. 65. — 
Giebel, Verſteinerg. Quedlinburg. Manuſcr. 

Squalus cornubicus. Mantell, Geol. Sussex. tb. 32. fig. 1. — Id., Geol. 
Transact. 2 ser. III. 207. — Id., Geol. Southeast Engl. 377. 

Breite, an der Baſis ziemlich dicke Zähne mit flacher Innen⸗ und leicht ge⸗ 
wölbter Außenſeite, ſehr kleinen, ſpitzen Baſalhöckern und mäßiger Wurzel. 

In den verſchiedenen Schichten des Kreidegebirges weit verbreitet; im Grün⸗ 
ſande bei Quedlinburg und Jerſey, im Pläner von Koßtitz, in der weißen 
Kreide Englands und bei Maſtricht. 

L. reversa. 

Sehr dicke Zähne von verſchiedener Größe aus den Tertiaͤͤrſchichten von Sül⸗ 
dorf im Magdeburgiſchen. Ihre Wurzel iſt auffallend dick, mit kurzen, ſchmalen 
Seitenäſten. Die Krone erhebt ſich mit auffallender Dicke, wendet ſich ſtark nach 
innen und verdünnt ſich nach der völlig abgerundeten Spitze hin ganz allmählig. 
Die Innenſeite iſt im untern Theile ſtark gewölbt und wird nach der Spitze hin 
flach, die Außenſeite iſt ebenfalls mehr als ſonſt gewölbt und wird dadurch, daß 
ſich die ſtumpfen Seitenränder an der Spitze ganz nach innen wenden, im obern 
Theile halbeylindriſch. Die Baſalhöcker find auffallend klein und plump. 


h 
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L. graecilis. 

Kleine, zierliche Zähne, deren dicke Wurzel weit concav ausgerandet iſt und 
deren Krone ſich über der erweiterten Baſis ſchnell verſchmälert. Die Außenſeite 
iſt ſtark conver und die Ränder abgerundet, 28 ſcharf. Die Baſalhöcker ſcheinen 
ſehr plump geweſen zu ſein. 

Von Süldorf im Magdeburgiſchen. 


L. erassidens Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 292. tb. 35. fig. 8—21. — Pictet, Een II. 277. 
— Gr. Münfter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 
Kurze und dicke Zähne mit ſehr kleinen, oft fehlenden Baſalhöckern. Sie find 
gerade, geneigt und etwas gebogen, die Wurzeln dick und mit kurzen Seitenäſten. 
Im Wiener Becken und bei Mößkirch. 


Odontaspis Ag. 

Die Zahnbildung dieſer mit zwei Arten noch lebenden Gattung iſt 
den vorigen ſo ähnlich, daß die einzeln gefundenen Zähne nicht mit genügen⸗ 
der Zuverläſſigkeit beſtimmt werden können. Im Allgemeinen ſind dieſelben 
viel ſchmäler, ſchlanker und zierlicher und beſitzen allermeiſt jederſeits zwei 
ſehr ſpitze, dünne Baſalhöcker. In den vollſtändigen Kieferreihen iſt der 
erſte Zahn kleiner als die folgenden, welche die größten und ſtärkſten find, 
im Unterkiefer allmählig nach hinten an Größe abnehmen, im Oberkiefer 
aber von vier ſehr kleinen, denen ſich wieder größere anſchließen, fortgeſetzt 
werden. Die unteren haben im Allgemeinen ſchlankere Formen als die 
oberen und die hinteren ſind relativ viel breiter als die vorderen, deren 
Wurzeln in ſeitliche Afte ſich verlängern. Die Kalkröhrchen in der Zahn⸗ 
ſubſtanz ſind ſehr kurz, in der Schmelzſubſtanz auffallend fein und parallel. 

Die bis jetzt unterſchiedenen Arten lagern im Kreidegebirge und eini- 
gen tertiären Ablagerungen. 


1. Aus dem Kreidegebirge. 
O. raphiodon Ag. 

Agassiz, Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1839 115. — Bronn, Leth. 
geogn. I. 744. — Reuß, Böhm. Kreidegeb. 7. 100. Tf. 3. Fig. 34—36; Tf. 21. 
Fig. 42. 43. — Derf., Geogn. Skizz. I. 65. — Giebel, Verſteinerg. Quedlin- 
burg. Manufer. 

Lamna raphiodon. Agassiz, Poiss. foss. III. 296. tb. 37 a. fig. 11—16. — 
Pictet, Pal. II. 277. — Geinitz, Verſteingk. 173. Tf. 7. Fig. 16. — Mantell, Geol. 
Sussex. tb. 32. fig. 1. — Faujas St. Fond, Mont. St. Pierre. tb. 18. fig. 2. 

Lamna plicatella. Reuß, Böhm. Kreidegeb. 7. Tf. 3. Fig. 37— 44. 

Schlanke, pfriemenförmige Zähne von beträchtlicher Dicke und mit ſcharfen 
Rändern, die ſich in der Mitte biegen und einander nähern. Auf der äußern leicht 
gewölbten oder flachen Seite findet ſich ein mittlerer Längskiel, welcher mehr weni— 
ger deutlich bis zur Spitze fortlaͤuft. Bei einigen Exemplaren iſt er indeß nur an 
der in der Mitte etwas vertieften Baſis zu erkennen. Die innere ſtark gewölbte 
Seite iſt fein geſtreift, die Streifen verſchwinden indeß nach der Spitze und dem 
comprimirten Rande hin. Auf dieſen Charakter gründete Reuß ſeine Lamna plica- 
tella. Die Baſalhöcker, häufig verloren wie auch die Wurzel, ſind ſchlank, ſpitz 
und jehnüren die Baſis der Krone etwas ein, wenn fie ſich derſelben nähern. 
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Die Exemplare finden ſich im Grünſande bei Quedlinburg und Regensburg, 
im Pläner Böhmens ſehr häufig, auch bei Quedlinburg, und in der weißen Kreide 
von Lewes. 
O. gracilis Ag. h 
Lamna subulata. Agassiz, Poiss. foss. III. 296. tb. 37a. fig. 5—7. — 


Pietet, Pal. II. 277. — Reuß, Böhm. Kreidegeb. 100. Tf. 24. Fig. 25. — 
Giebel, Verſteinerg. Quedlinburg. Manuſcr. 


Lamna gracilis. Agassiz, Poiss. foss. III. 295. tb. 37 a. fig. 2—4. — Pietet, 


Pal. II. 277. 

Von voriger Art durch den Mangel der Falten oder Streifung auf der ſtark 
gewölbten Fläche und durch die völlig glatte, ebene oder leicht convere Außenſeite 
verſchieden. Die Kanten, vorhin nur durch ſtarke Compreſſion geſchärft, werden 
hier noch von einer ſeichten Furche begleitet. — Ich bin nicht im Stande Agaſſiz's 
Lamna gracilis und L. subulata von einander zu unterſcheiden. Erſtere gründet 
ſich auf zu unvollſtändige Exemplare, deren eigenthümliche Charaktere bei unver: 
ſehrten Zähnen die ſpecifiſche Bedeutung verlieren. Ich erhalte der Art indeß den 
Namen Gracilis, weil er der paſſendere iſt und Agaſſiz's L. subulata eben nicht zu⸗ 
verläſſiger begründet war. Die Dicke, Länge, und zierliche Biegung der Krone iſt 
bei allen Exemplaren nicht dieſelbe, wohl aber iſt die Wurzel immer dick und in 
zwei Seitenäſte verlängert. Die Baſalhöcker find ſchlank und ſpitz, ihre Kanten 
ſchneidend und gleichfalls von ſeichten Randfurchen begleitet. An den Exemplaren 
des Salzberges bei Quedlinburg finde ich den ganzen Schmelzſaum fein und regel⸗ 
mäßig gefaltet. 

In der Neocomie von Neuſchatel, im Grünſande von Regensburg, Quedlin⸗ 
burg und Bognor in England, im Pläner Böhmens u. a. O. 


O. Bronnii Ag. 


Lamna Bronnii. Agassiz, Poiss. foss. III. 297. tb. 37 a. fig. 8 10. — Pictet, 
Pal. II. 277. 

Größer und breiter als vorige, gerade, mit ſchwach gefaltetem Schmelzſaume 
und einem kräftigen oder zwei ſcharfen, ſpitzigen Baſalhöckern jederſeits. Die 
Wurzel ift ſtark und hat Seitenäfte wie bei vorigen. 

Vom Petersberge bei Maſtricht. 


O. undulata. 
Lamna undulata. Reuß, Böhm. Kreidegeb. 8. Tf. 3. Fig. 45—48. 
Kleine, ſcharf zugeſpitzte, pfriemenförmige Zähne, denen der erſten Art ver⸗ 
gleichbar, aber ſchon durch den Mangel der Streifung verſchieden. Die innere 


Fläche ift im untern Theile auffallend ſtark conver, wird aber nach der Spitze hin 


merklich flacher, die äußere Seite iſt unten flach und wird nach oben conver, fo 
daß die ſchneidenden Kanten Sförmig gebogen erſcheinen. Die ſehr dicke Wurzel 
hat nur kleine Seitenäſte und die Baſalhöcker ſind noch nicht bekannt. 

Im Pläner Böhmens und im Grünſande bei Quedlinburg. 


O. regularis. 

Giebel, Verſteinerg. Quedlinburg. Manuſer. 

Größer als vorige, mit ebenfalls ſtark converer Innenſeite, die ſich nach der 
Spitze hin weniger auffallend verflacht, und leicht und gleichmäßig gewölbter Außen⸗ 
ſeite, daher die ſcharfen Kanten, welche von ſeichten Randfurchen begleitet werden, 
ſich an der Spitze viel weniger nach innen biegen als bei voriger Art. Übrigens 
kruͤmmt ſich die Krone im mittlern Theile ſtark nach innen und erſt die Spitze 
richtet ſich wieder ſchwach nach außen. Beide Seiten ſind wie vorhin völlig glatt, 
aber die aͤußere hat in der Baſis eine leichte Einſenkung und ihr ganzer Schmelz⸗ 


Odontaspis, | 363 


ſaum iſt dick gefaltet oder vielmehr anni: Die Baſalhöcker find ſehr klein, 
ſchlank, ſpitzig und gebogen, die Wurzel ſehr kräftig mit ziemlich langen Seitenäſten. 
Am Salzberge bei Quedlinburg. 


2. Aus tertiären Straten. 


O. Hopei Ag. 

Lamna Hopei. Agassiz, Poiss. foss. III. 293. tb. 37a. fig. 27-30. — Pictet, 
Pal. II. 277. — Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. — Ann. des sc. 
nat. 1845. I. 48. — Jahrb. 1847. 128. 

Der vorigen Art ſehr ähnlich, nur ſind die Baſalhöcker plumper, die Kanten 
weniger ſcharf, die äußere Fläche flacher, und keine Spur von Zeichnung auf den 
glatten Seiten. 

Im Londonthone auf Sheppy, bei Neudörfl im Wiener Becken und im Magde⸗ 
burgiſchen, von welch' letzterm Fundorte ich eine ſehr große Anzahl vielfach variiren- 
der Exemplare vor mir ſehe. 


O. angustus. 

Den vorigen ähnlich, aber viel ſchmäler, mit leicht gewölbter Außenſeite, ganz 
ſtumpfen Kanten, welche ſich an der Spitze nach innen wenden. Die Seitenäſte 
der Wurzeln ſind mäßig entwickelt, die Baſalhöcker ſehr klein und ſtumpf, wie die 
Spitze des Zahnes ſelbſt.“ 

Bei Sülddrf im Mageburgiſchen nicht ſelten. 

O. mirabilis. 

Dieſe Art gründe ich auf einen ganz eigenthümlichen Zahn von Süldorf. Die 
vorigen um das Doppelte an Größe übertreffend iſt er zugleich breiter und flacher, 
mit ganz ebener Außenſeite, in deren Baſaldepreſſion ein kleiner Kiel liegt. Die 
Ränder find ſcharf ſchneidend, von ſeichten Furchen begleitet und ſteigen regelmäßig 
zur Spitze auf. Der ganze Kegel wendet ſich nach hinten und innen zugleich, mit 
der Spitze aber wieder nach außen und vorwärts, was ihn ſo auffallend von an⸗ 
deren unterſcheidet. Die ſehr kleinen Baſalhöcker ſind auffallend ſpitzig, die Wurzel 
wenig entwickelt, aber mit langen Seitenäſten. 


O. verticalis Ag. 
Lamna verticalis. Agassiz, Poiss. foss. III. 294. tb. 37 a. fig. 31. 32. — 
Id., Ann. des sc. nat. 1845. I. 48. — Pictet, Pal. II. 277. — Jahrb. 1847. 128. 
Sehr gerade, kraftige Zähne mit eben 1 ſcharfen Rändern und ſchlanken, 
ſpitzen Baſalhöckern. Im übrigen laſſen fie fi) von vorigen nicht unterſcheiden. 
Im Londonthone auf Sheppy. 


O. acutissima Ag. | 

Lamna acutissima. Agassiz, Poiss. foss. III. 294. tb. 37a. fig. 33. 34. — 
Pictet, Pal. II. 277, 

Unterſcheiden ſich von der vorigen durch ihre größere Dicke an der Bafis und 
durch ſchnellere, ſchaͤrfere Zuſpitzung; noch mehr aber durch die Streifung der innern 
Seite. Die Ränder find nur an der Spitze ſcharf und ſchneidend, nach unten run: 
den fie ſich ab und werden ſtumpf. Auch die Baſalhöcker find ſehr entwickelt. 

In der Molaſſe von Berthoud.“ 


O. contortidens Ag. 
Lamna contortidens. Agassiz, Poiss. foss. III. 294. tb. 37 a. fig. 17 23.— 
Pictet, Pal. II. 277. — Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 
Viel ſchlanker als vorige, ſtark nach innen gebogen, mit zahlreichen, welligen 
Streifen auf der Innenſeite, deren Anzahl nach der Spitze hin ſich vermindert. Die 
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Wurzel iſt kräftig, ihre Seitenäſte lang und dünn; die äußere Seite eben, die 
Ränder nur an der Spitze ſcharf, unten ſtumpf. 

In der Schweizer Molaſſe, bei Flonheim, im Wiener Becken, im Crag Eng⸗ 
lands u. a. O. 


O. dubia Ag. 12 
Lamna dubia. Agassiz, Poiss. foss. III. 295. tb. 37 a. fig. 24— 26. — 
Pictet, Pal. II. 277. a 


Die feine Streifung der Innenſeite läßt ſich erſt unter der Loupe erkennen, 


übrigens ſind dieſe Zähne ſtark gebogen und rundlich. 
In der Schweizer Molaſſe. 


O. duplex Ag. 
Lamna duplex. Agassiz, Poiss. foss. III. 297. tb. 37a. fig. I. — Pictet, 
Pal. II. 277. 
Ein kleiner Zahn unbekannten Fundortes, mit abgerundeter Spitze, ſehr Eräf: 
tiger Wurzel und je zweien plumpen Baſalhöckern jederſeits. 
O. pygmaea Muenst. | 
Lamna pygmaea. Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 23. 
Sehr kleine Zähne von nur ½ bis 1 Linie Länge mit geftreifter u aus 
dem Wiener Becken. 


Oxytes. 


Dieſe Gattung gründe ich auf einen in Herrn Sack's Sammlung be⸗ 
findlichen Zahn aus dem Tertiärgebilde von Süldorf im Magdeburgiſchen. 
Es verhält ſich derſelbe im Betreff ſeiner Baſalhöcker zu den vorigen Gat⸗ 


tungen wie Cladodus zu Hybodus, denn auch bei ihm iſt der innere 


Baſalhöcker hier um die Hälfte kleiner als der äußere. 


O. obliqua. 

Der Zahn iſt etwas mehr als einen halben Zoll hoch, ſchlank, auf der Außen⸗ 
ſeite ſtärker convex als die meiſten Lamnazähne, hat ſcharfe Kanten mit Rand⸗ 
furchen und neigt ſich merklich nach hinten. Die Baſis des Schmelzes iſt an der 

Außenſeite fein gefaltet und die Wurzel niedrig, ſtark nach innen erweitert mäßig 
concav. 


Sphenodus Ag. 

Einige ſehr ſchlanke, dünne, von außen nach innen gekrümmte Zähne 
mit leicht convexer Außenſeite und ſehr ſchneidenden Kanten ſcheinen einer 
eigenthümlichen Gattung anzugehören. Baſaltheil und Wurzel ſind un⸗ 
bekannt. 


Sph. longidens Ag. 


Lamna longidens. Agussis, Poiss. foss. III. 298. tb. 37. fig. 27.20. — 
Pictet, Pal. II. 277. 


Dieſe ſehr langen und ſcharf zugeſpitzten Zähne gehören dem mittlern Jura 


Süddeutſchlands. 


Sph. planus Ag. 
Lamna plana. Agassis, Poiss. foss. III. 298. tb. 37. fig. 30. 32. — Pictet, 
Pal. II. 277. 
Iſt weniger grkrümmt, ohne Randfurchen und findet ſich im Weimar bei 
Sentis im Kanton Appenzell. 


. 


Nietitantes. Carcharias. 365 


7. Familie. Nietitantes. 


Die Mitglieder dieſer Familie zeichnen ſich durch den Mangel der 
Spriglöcher und durch eine Nickhaut über den Augen, wie wir fie bei den 
Vögeln finden, aus. Sie haben einen platten Kopf, eine ſpitze, ſtumpfe 
oder nach den Seiten verlängerte Schnauze, Naſenlöcher mit einer kleinen, 
dreiſeitigen Klappe am obern Rande, eine der zweiten Rückenfloſſe meiſt 
gegenüberſtehende Afterfloſſe, Bauchfloſſen hinter der erſten Rückenfloſſe, 
Schwanzfloſſe mit einem kurzen, untern Lappen, kleine Schuppen und 
glatte Haut. In der Zahnbildung ſtehen ſie der vorigen Familie ſehr nah, 
denn wie dort nehmen ihre Zähne in den Kieferreihen von vorn nach 
hinten allmählig an Größe ab, ſind ſtark comprimirt, mit ſcharfen, ſchnei⸗ 
denden oder gezähnelten Rändern und meiſt nach hinten geneigter Spitze, 
dann ungleichſeitig. 

Die Gattungen laſſen ſich nach einzelnen Zähnen, wie ſie bis jetzt in 
den Formationen entdeckt worden ſind, keineswegs mit nur einigermaßen 
genügender Zuverläſſigkeit beſtimmen. Es bleibt daher zweifelhaft, ob die 
hier folgenden Gattungen wirklich in früheren Schöpfungsperioden exiſtir⸗ 
ten, ob die ihnen zugeſchriebenen Zähne nicht anderen Gattungen, ja, nicht 
anderen aus anderen Familien angehören. 


Carcharias Cuv. 


Der Mangel der Spritzlöcher, die vor den Bauchfloſſen gelegene erſte 
und die der Afterfloffe entſprechende hintere Rückenfloſſe, die über den 
Bruſtfloſſen ausgehenden letzten Kiemenſpalten und die dreiſeitigen, ſchnei⸗ 
denden Zähne mit ihrer kleinen innern Höhle und ſehr feinen Röhrchen in 
der Schmelzſubſtanz charakteriſiren dieſe Gattung. Die Zahnbildung iſt indeß 
fo mannichfaltig, daß die Arten nach derſelben in fünf Untergattungen ver» 
theilt werden mußten. Von dieſen beſitzt Scoliodon in beiden Kiefern 
gleiche, ſchneidende Zähne mit ganz nach außen gerichteter Spitze und ohne 
gezähnelte Ränder und einem unpaaren Mittelzahn im Oberkiefer, Physo- 
don in beiden Kiefern ungleiche (oben einen geraden, unten zwei kleine 
Mittelzähne), nicht ſo ſcharfe, dickere, aber mit ſchlankerer Spitze, Aprion 
unten gerade, oben eben ſolche oder leicht nach außen geneigte, mit dünner 
Spitze und breiter Baſis, Hypoprion oben ſtark gezähnelte an beiden Rän⸗ 
dern oder nur am vordern, unten ſcharfrandige; Prionodon endlich ſchiefe 
oder gerade Zähne mit dünner Spitze auf breiter Baſis, mit fein gezähnel- 
ten Rändern, oder ſcharfen im Unterkiefer, wo faſt immer ein Mittel- 
zahn ſteht. 

Von den (28) Arten, welche gegenwärtig die Meere beider Erdhälf— 
ten bewohnen, gehören zwei Drittheile zur Abtheilung der Prionodonten 
und zu dieſen kommen noch drei eigenthümliche Arten aus dem Kreidege— 
birge, welche allein in früheren Schöpfungsperioden dieſe jetzt ſo artenreiche 
Gattung repräſentirten. 
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C. tenuis Ag. 
Agassis, Poiss. foss. III. 242. tb. 30 a. fig. 15. — Pictet Pal. II. 268. 
Ein verhältnißmäßig kleiner, ſehr dünner Zahn mit ſehr ſcharfſpitzig gezähnel⸗ 
ten Rändern an den gleichen Seiten. Er iſt unvollſtändig und lag im Grünſande 
bei Sentis. 


C. acutus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 242. tb. 36. fig. 8. 9. — Pictet, Pal. II. 268. 
Etwas ſchlanker als voriger, mit erweiterter Baſis, deren beträchtliche Dicke 
nach oben ſchnell abnimmt, und mit viel feiner gezähnelten Rändern. 
Das vorhandene Exemplar iſt ebenfalls unvollſtändig und fand ſich in der 
Kreide von Bochum. 


€. priseus. 
Scoliodon priscus. Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 100. Tf. 24. Fig. 23. 24; 
Tf. 42. Fig. 10—12. 
Oxyrhina heteromorpha. Reuß, Böhm. Kreidegeb. I. 7. Tf. 3. Fig. 1416. 
Die ſcharfen, ungezähnelten Ränder, die ganz rückwärts geneigte Spitze, der 
ſtumpfe, hintere Baſalhöcker nähert dieſe kleinen Zaͤhne aus dem Pläner Böhmens 
den Skoliodonten mehr als anderen Arten. 


Glyphis Ag. 

Dieſe Gattung gründet Agaſſiz auf eine Art aus der Gruppe der 
Prionodonten der vorigen Gattung, deren vordere Zähne im Unterkiefer 
ganz eigenthümlich geſtaltet ſind. Dieſelben haben nämlich ſchlanke For⸗ 
men mit wenig erweiterter Kronenbaſis und Wurzel und, was ſie beſon⸗ 
ders auszeichnet, gegen die Spitze hin erweitern ſie ſich von Neuem und 
bilden einen ſcharfſpitzigen Meißel. Die Wurzel iſt dick mit ſtarken Sei⸗ 
tenäſten. Dieſe merkwürdige Geſtalt zeigen aber nur die drei bis vier vor⸗ 
deren Zähne des Unterkiefers, alle folgenden und die des Oberkiefers laſſen 
ſich von den ächten Prionodonten nicht unterſcheiden. 

Gl. hastalis Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 244. 370. tb. 36. fig. 10—13; tb. 40 b. fig. 21. 
22. — Pictet, Pal. II. 269. — Geinitz, Verſteingk. 172. — Ann. des sc, nat. 
1845. I. 48. — Sahrb. 1847. 128. 

Unterfcheidet ſich von der lebenden Art durch betraͤchtlichere Breite der meißel- 
förmigen Spitze. Übrigens find dieſe Zähne wie die von Odontaspis gebogen, ihre 
Ränder aber nur an und uͤber der meißelförmigen Erweiterung ſcharf. 

Im Londonthone auf Sheppy, wo auch ein Theil der wahrſcheinlich dazu ge⸗ 
hoͤrigen Wirbelfäule gefunden wurde. 

Gl. ungulata Ag. 

Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 22. Tf. 2. Fig. 19. 

Ein ſehr ſtark nach innen gekrümmter, dicker, abgerundet dreiſeitiger Zahn 
mit dicker, dreifach getheilter Wurzel aus dem Wiener Tertiärbecken von Neudörfl. 


Sphyrna Raf. 


Der eigenthümliche, breite, platte, nach den Seiten verlängerte Kopf 
zeichnet den Hammerfiſch vor allen übrigen Haien aus, während ſeine 
Zahnbildung keine generellen Charaktere darzubieten ſcheint. Vorzüglich ſind 
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es wieder die Prionodonten, deren Zähnen die des Hammerfiſches zum 
Verwechſeln ähnlich ſind. Die Randzähnelungen verlieren alle ſyſtematiſche 
Bedeutung, indem fie den Zähnen deſſelben Kiefers bald fehlen, bald vor- 
handen ſind. Im Allgemeinen ſind ſie jedoch hier ſtets feiner als bei den 
vorigen Gattungen und in der microſcopiſchen Structur zeichnen ſie ſich 
durch bedeutendern Umfang der Centralhöhle, durch zierlicher veräſtelte 
Kalkröhrchen in der Zahnſubſtanz und die auffallende Feinheit derſelben in 
der Schmelzſchicht aus. 

Die wenigen Arten der lebenden Fauna lieben die wärmeren Meere 
und bewohnen beide Erdhälften. Einzelne Zähne aus der Kreide und ter- 
tiären Gebilden ſollen die Exiſtenz der Repräſentanten in der Vorwelt 
andeuten. 


Sph. prisca Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 234. tb. 26a. fig. 35—50. — Pictet, Pal. II. 271. 

Kleine, noch nicht einen halben Zoll große Zähne mit erweiterter Baſis und 
ſehr hoher Wurzel. Die Ränder ſind nur unterhalb deutlich gezaͤhnelt und nach 
der Spitze hin werden fie ſcharf und ganz oder ihre Zähnelung iſt erſt unter der 
Loupe zu erkennen. Die Neigung der Zähne nach hinten oder innen iſt je nach 
der Stellung im Kiefer ſehr verſchieden. 

Die Exemplare finden ſich in der Kreide auf Malta und ſollen ganz gleich 
(Sph. dubia) auch in der Schweizer Molaſſe vorkommen. 


Sph. lata Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 235. tb. 26 a. fig. 58. 59. — Pictet, Pal. II. 271. 
Breiter und dicker als vorige, mit deutlich gezähnelten Rändern. 
Sie ſcheinen der Molaſſe anzugehören. 

Sph. denticulata Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 236. tb. 26 a. fig. 60. 61. — Pictet, Pal. II. 271. 
Zeichnen ſich von vorigen durch einige ſtarke Zähnchen an der Baſis des Vor: 

derrandes aus. 

Im Pläner bei Strehlen. 


Sph. serrata Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 20. Tf. 2. Fig. 18. — Pictet, Pal. 
I. 271. 
Zygaena serrata. Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. V. 67. 
Viel ſchmaler als vorige, mit ſtark gezähnelter und ſehr erweiterter Baſis. 
Sph. subserrata Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 21. Tf. 2. Fig. 17. 
Die Ränder ſind ganz, nur an der erweiterten Baſis ſchwach gezaͤhnelt, die 
Wurzel ſehr dick. 
Mit voriger Art im Wiener Becken. 


Hemipristis Ag. 

Die ſtarken Zähnelungen, welche von der Baſis bis in die Nähe der 
Spitze beide Ränder bewaffnen, zeichnen dieſe Zähne ganz beſonders aus. 
Sie ſind übrigens breit, an der Spitze mehr weniger nach hinten geneigt, 
auf beiden Seiten völlig glatt, außen flach und innen nur leicht convex. 
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In ihrer Structur bemerkt man eine ſehr ſolide Zahnſubſtanz in concentri⸗ 
ſchen Schichten, welche die lange, wenig umfangsreiche Markhöhle um⸗ 
fchließt. Die Kalkröhrchen in derſelben find ſehr fein veräſtelt und wellig 
gebogen, die zahlreichen in der dicken Schmelzſchicht noch viel feiner. Die 
Wurzel hat eine beträchtliche Dicke und ihre Kalkröhren veräſteln ſich 
baumartig. . 


H. serra Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 237. tb. 27. fig. 18-30. — Grey Egerton, Cata- 
logus. — Pictet, Pal. II. 273. — Jahrb. 1839. 115. — Gr. Münfter, Beitr. 

z. Petrefetk. VII. 21. 

Zähne von verſchiedener bis einen Zoll Größe und oft mehr denn die Hälfte 
derfelben an der Baſis breit. Die ſchmaͤleren, ſtärker gezähnelten ſcheinen dem 
Unterkiefer, die breiteren mehr gekrümmten und feiner gezähnelten Exemplare dem 
Oberkiefer angehört zu haben. Die Spitze ragt wenige Linien über die gekerbten 
Ränder hervor. 

In der Schweizer Molaſſe, „dem Wiener Becken u. a. O. 


H. subserrata Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 21. 
Hemipristis serra. Agassiz, Poiss. foss. III. 237. 
In der Kreide bei Regensburg. 


H. paueidens Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 238. tb. 27. fig. 31—33. — Pietet, Pal. II. 273. 
— Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 21. 
Schmaler, länger und dicker als vorige und mit ſehr unregelmäßig, faſt nur 
zur Hälfte gezähnelten Rändern. Die Wurzel iſt niedrig, aber dick. 8 
In der Molaſſe Würtembergs und im Wiener Becken. 4 


. 


Galeus Cuv. 


| Eine in noch zwei Arten in den europäifchen Meeren und an Japan 
lebende Gattung mit plattem Kopfe, kleinen Spritzlöchern und in beiden 
Kiefern gleiche, flache Zähne, deren Ränder ſchneidend oder gezähnelt, deren 
Spitze ſchief nach außen gewandt und deren Baſis außen einen Abſatz hat. 
Die Afterfloſſe iſt in ihrer Stellung gegen die zweite Rückenfloſſe verän⸗ 
derlich und der obere Lappen der Schwanzfloſſe hat vor dem Ende einen 
oder zwei Einſchnitte. Die Darmklappe iſt ſchraubenförmig oder der Länge 
nach gerollt und die Schuppen klein, dreikielig, mit mittlerer Spitze. 
Die einzige foſſile Art 


G. Cuvieri Ag. | 
Agassiz, Poiss. foss. III. 379. — Jahrb. 1835. 291, 
Squalus Carcharias. Ittiol. ver. tb. 3. fig. 1. 
wurde am Monte Bolca entdeckt und ift ſehr ungenügend bekannt. 


Galeocerdo Muell. 


Die Arten von Cüvier's Gattung Galeus, welche ſehr kleine Sprig- 
löcher, gezähnelte Ränder an den Zähnen und keine Schraubenklappe im 
Darm haben, bilden den Typus dieſer eigenthümlichen Gattung. Die Zähne 
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find in beiden Kiefern gleich, faſt ebenſo hoch als lang, mit regelmäßig 
nach hinten gebogenem Vorderrande und ſtark ausgeſchweiftem Hinterrande, 
deſſen unterer Theil mehr gezackt als gezähnelt iſt. Die Wurzel erreicht 
niemals eine beträchtliche Dicke und iſt dem Schmelzſaume der Krone pa⸗ 
rallel concav. In ihrer microſcopiſchen Structur iſt eigentlich nur die 
Größe der Kalkröhrchen bemerkenswerth. 

Einige Zähne aus dem Kreidegebirge und den tertiären Ablagerungen 
ſollen von hiehergehörigen Arten abſtammen, doch werden einzelne derſelben 
ſpäterhin zur Gattung Carcharias gebracht werden müſſen. Von den 
lebenden Arten bewohnt eine den indiſchen Ocean, die andere an Island 
und Norwegen. 


G. aduncus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 231, — Pictet, Pal. II. 272. — Gr. Münfter, 
Beitr. z. Petrefetk. VII. 20. | 

Galeus aduncus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 26, fig. 24—28, — Grey 
Egerlon, Catalogus. — Jahrb. 1839. 115. 

Dieſe Zähne erinnern an G. arcticus der nordiſchen Meere. Sie haben meiſt 
einen halben Zoll in der Länge und ebenfo viel in der Höhe und ihr unterer ab⸗ 
geſetzter Theil des Hinterrandes iſt ſtärker und deutlicher gezähnelt als bei der 
lebenden Art. Auch der Vorderrand ſcheint tiefer gezähnt zu ſein. 

In der Molaſſe Schwabens, der Schweiz und im Leithagebirge. 


G. latidens Ag. 

Agassis, Poiss. foss. III. 231. — Pictet, Pal. II. 272. — Gr. Münfter, 
Beitr. z. Petrefctk. VII., 20. 

Galeus latidens. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 26. fig. 22. 23. — Gr. Mün⸗ 
ſter, Beitr. z. Petrefetk. V. 66. 

Etwas ſchlanker als vorige, mit weniger auffallend gebogenem Vorderrande 
und ſpitzwinkelig ausgeſchnittenem Hinterrande. Die Zähnelung iſt überall ſehr fein. 

Im Wiener Becken bei Neudörfl. 


G. minor Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 232. tb. 26 a. fig. 64—66. — Pictet, Pal. II. 272. 
— Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 20. 
Galeus minor. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 26. fig. 15 — 21. — Gr. Mün⸗ 
ſter, Beitr. z. Petrefetk. V. 66. g 
Viel kleiner als vorige, mit längerer Baſis und ungezähnelten Rändern der 
Spitze. Der Hinterrand iſt ſtumpfwinkelig ausgeſchnitten, der vordere wenig ge— 
bogen, beide in der untern Hälfte ſehr ſtark gezähnelt. 
In der Schweizer Molaſſe, im Wiener Becken und bei Oſterweddingen. 
G. gibberulus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 232. tb. 26 a. fig. 62. 63. — Pictet, Pal. II. 272. 
Der vorigen ähnlich, aber weniger nach hinten geneigt und mit noch ſtärkeren 
Zähnelungen im untern Theile, wodurch er gewiſſen Zähnen von Notidanus ähn⸗ 
lich wird. 
In der Kreide von Halden. 


G. denticulatus Ag. 
Agassis, Poiss, foss. III. 233. — Pictet, Pal. II. 272. 


Galeus denticulatus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 26. fig. 1. 
Giebel, Fauna. Fiſche. 24 
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Viel ſchlanker als vorige mit ſtark gezähnelter Baſis des hintern Randes. 
In der Kreide bei Maſtricht. 


G. sublaevis Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefactk. VII. 20. 
Galeus sublaevis. Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. V. 66. 
Der Mangel der Zähnelung im obern Theile und die ſehr geringe an der 
Baſis der Ränder ſoll einige Zähne aus dem Wiener Becken von Neudörfl vor den 
übrigen auszeichnen. f 


Corax Ag. 


Diüeſe nur durch ihre Zähne bekannte Gattung wird, wenn ſie vollſtän⸗ 
diger bekannt iſt, wohl in eine andere Familie geſtellt werden müſſen. In 
der äußern Form gleichen dieſe Zähne nämlich denen der vorigen Gattung, 
mit dem Unterſchiede jedoch, daß hier die Ränder allermeiſt fein und ſtets 
gleichmäßig gezähnelt ſind. Weſentlich unterſcheiden ſie ſich jedoch durch 
den Mangel einer innern Höhle und gleichen durch ihre microſcopiſche 
Structur völlig den Notidanen. 

Die Arten gehören bis auf wenige aus tertiären Schichten dem 
Kreidegebirge an. 


1. Aus dem Kreidegebirge. 


C. pristodontus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 224. — Pictet, Pal. II. 272, — Geinitz „Ver⸗ 
ſteingk. 170. Tf. 7. Fig. 11. 12. 

Galeus pristodontus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 26. fig. 9— 13. — Morton, 
Sillim. Americ. Journ. 1835. XXVIII. 276. tb. 11. fig. 6. — Grey Egerton, Ca- 
talogus. — Bronn, Leth. geogn. I. 742. tb. 33. fig. 20. — Reuß, Geogn. Skizz. 
I. 65. — Jahrb. 1835. 368; 1839. 115. 

Squalus. Mantell, Geol. Sussex. tb. 32. fig. 12— 16. — Id., Geol. Trans- 
act. 2 ser. III. 207. 209. — Id., Geol. Southeast Engl. 378. — Faujas St. 
Fond, Mont. St. Pierre. 110. tb. 18. fig. 1. 9. | 

Sehr breite Zähne mit ungleich gebogenem Vorderrande und ſanft ausge: 
ſchweiftem Hinterrande. Die Höhe gleicht meiſt der Länge und erreicht bis / Zoll. 
Die Wurzel iſt von beträchtlicher Höhe, faſt die Hälfte der Totalhöhe einnehmend. 
Die Zähnelung iſt ſehr fein, am Vorderrande vielleicht etwas ſchärfer als am 
hintern. 

In der Kreide bei Maſtricht, Lewes und in den Vereinigten Staaten. 


C. heterodon Reuss. 

Reuß, Böhm. Kreidegeb. 3. Tf. 3. Fig. 49—71. — Giebel, Berſteinerg. 
Quedlinburg. Manuſcr. - 

Galeus pristodontus. Agassiz, Poiss. foss. III. tb. 26. fig. 4—8. 14. 

Corax Kaupii. Agassiz, Poiss. foss. III. 225. tb. 26a. fig. 23—34. — 
Pictet, Pal. II. 272. 

Corax falcatus. Agassi, Poiss. foss. III. 226. tb. 26 a. fig. 1-15. — 
Pictet, Pal. II. 272. 

rar appendiculatus. Agassiz, Poiss. foss. III. 227. tb. 26 a. fig. 16—20, 
— Pictet, Pal. II. 272. 

Galeus appendiculatus. Agassiz, Poiss. ſoss. III. tb. 26. fig. 2. 3. 

Corax affinis Muenster. Agassis, Poiss. foss. III. 227. tb. 26 a. fig. 21—.2 
— Pictet, Pal. II. 272. 
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Auch ich muß geftügt auf die Vergleichung zahlreicher Exemplare Reuß bei: 
ſtimmen, daß nämlich die von Agaſſiz geſchiedenen Arten durch allmählige übergänge 
in ihrer Selbſtſtändigkeit vernichtet werden. Sie mögen immerhin, wenn vollſtän⸗ 
dige Zahnreihen bekannt werden, zum Theil wieder an verſchiedene Species ver⸗ 
theilt werden, aber wie ſie jetzt vorliegen, können nur ihre extremen Formen von 
einander gehalten werden, denn die größere Höhe und Breite, die Biegung des 
vordern und die Ausbuchtung des Hinterrandes, die ſcharfe Spitze, die Dicke der 
Wurzel, die Concavität des Schmelzſaumes ſchwanken in den zahlreich vorliegenden 
Exemplaren ſo ſehr, daß weder mit Worten noch mit Zahlen ihre Mannichfaltig⸗ 
keit beſtimmt werden kann. 

In der obern Abtheilung des Kreidegebirges überall „ . B. im Pläner Sach⸗ 
ſens und Böhmens, bei Quedlinburg, in der weißen Kreide von Kent, Suſſex, auch 
bei Maſtricht u. a. O. 


C. laevis. 

Giebel, Verſteinerg. Quedlinburg. Mente 

Der völlige Mangel der Zaͤhnelung an beiden Rändern bei übrigens ganz über⸗ 
einſtimmender Form veranlaßt mich, in einigen Zähnen aus dem Pläner bei Qued— 
linburg eine eigenthümliche Art zu erkennen. Die Höhe beträgt drei, die Länge 
vier Linien. Der Vorderrand iſt ſanft gebogen unter auffallender Neigung nach 
hinten und der Hinterrand faſt rechtwinkelig ausgeſchnitten; beide ſind ſcharf und 
ſchneidend und erſt unter ſtarker Vergrößerung bemerkt man ſchwache, die Zähne— 
lung nur andeutende Einſenkungen. Die innere Seite iſt ſtark gewölbt, die äußere 
unten etwas convex, oben flach, die Wurzel ſehr niedrig. 


C. obliquus Reuss. 
Reuß, Böhm. Kreidegeb. 4. Tf. 4. Fig. 1—3. — Derf., Geogn. Ski U 
220. 257. f 
Sehr kleine, kei Zähne mit geraden Rändern, von denen der hintere eine 
ſehr lange Baſis hat. Die Spitze iſt nicht gezähnelt, beide Seiten regelmäßig 
gewölbt. ä | 
Im Pläner Böhmens. 


2. Aus tertiären Schichten. 


C. Egertonii Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 228. tb. 36. fig. 6. 7. — Pictet, Pal. II. 272. 
Carcharias minor Agassiz. @rey Egerton, Catalogus. 
Größere Zähne mit wenig ausgebuchtetem Nate und ſehr geringer Nei. 
gung nach hinten. 
Von Maryland. 


C. planus Ag. 
Agassi, Poiss. foss. III. 229. tb. 26 a. fig. 5157. — Pictet, Pal. II. 272 
Sehr flache Zähne von verſchiedener Form, bald ſchmal, bald breit, hoch und 
niedrig, gerade und ſchief. 
Bei Oſterweddingen u. a. O. 


C. pygmaeus Muenst. 
Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. VII. 29. 
Galeus pygmaeus. Gr. Münſter, Beitr. z. Petrefetk. V. 66. 
Ein ſehr kleiner Zahn wie C. laevis mit glatten, ungezähnelten Rändern aus 


dem Wiener Tertiärbecken. 
24 * 
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Aellopos Muenst. 

Die glatte Oberfläche der ebenſo langen als dicken, in der Mitte nur 
wenig verengten Wirbelkörper läßt vermuthen, daß dieſe untergegangene 
Gattung in die Familie der Nictitanten gehört. Sie zeichnet ſich durch die 
auffallende Höhe ihrer zweiten Rückenfloſſe aus, welche die Breite des 


Körpers noch übertrifft, und durch die kräftige Schwanzfloſſe. Die Kör⸗ 


perhaut iſt gleichmäßig granulirt. 
Beide Arten lagern im lithographiſchen Kalke. 


Ae. Wagneri Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 377. — Pictet, Pal. II. 274. 
Das einzig bekannte Exemplar deutet auf einen Fiſch von 3 zwölf Fuß 
Länge und ſtammt von Solenhofen. 


Ae. elongatus Muenst. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 377. — Pictet, Pal. II. 274. 
Iſt geſtreckter als vorige und wurde bei Kelheim entdeckt. 


8. Familie. Scyllia. 


Hieher die Haien mit Spritzlöchern, weit nach hinten gerückten Rücken⸗ 
floſſen, breiten Bruſtfloſſen, abgeſtutzter, langer Schwanzfloſſe und mehr⸗ 
höckerigen Zähnen, an denen man einen mittlern oder Hauptkegel und jeder⸗ 
ſeits kleinere oder Nebenkegel unterſcheidet. Es fehlt ihnen die Nickhaut 
der vorigen, aber von den fünf vorhandenen Kiemenſpalten liegen die letz⸗ 
ten wie in voriger Familie über den Bruſtfloſſen. 

Von den ſieben Gattungen dieſer Familie, welche unſere Meere vor⸗ 
züglich an den Küſten der alten Welt bewohnen, iſt erſt eine in foſſilen 
Reſten erkannt worden, welche, wie es ſcheint, mit eigenthümlichen Formen 
die Scyllien einſt repräſentirte. 


Gomphodus Reuss. 


Eine zweifelhafte, im Kreidegebirge entdeckte Gattung, deren Zähne 
einen unten ſehr dicken, allmählig ſich zuſpitzenden, ſchwach zweiſchneidigen 
Hauptkegel mit ſtark gewölbten Seiten und jederſeits einen oder zwei kleine 
Nebenkegel haben. Die Wurzel iſt niedrig und die Oberflache nur an der 
Baſis der Außenſeite ſchwach gerunzelt. 


G. Agassizii Reuss. 

Reuß, Böhm. Kreidegeb. II. 99. Tf. 21. Fig. 22— 25. 

Dieſe Zähne ſind zwei bis fünf Linien hoch und faſt ebenſo lang als dick. Der 
dicke Hauptkegel iſt erſt unter der Mitte mit einer Schneide verſehen. Die Spitze 
iſt meiſt ſtumpf, abgerieben, bei den ſchlankeren Exemplaren beſſer erhalten. Die 
Nebenhöcker, kurz, dick und ſtumpf, find zweiſchneidig. 

Die wahre Verwandtſchaft dieſer im Pläner Böhmens entdeckten Zähne wird 
erſt durch die noch nicht bekannte microſcopiſche Structur ermittelt werden konnen. 


— 
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Scyllium Muell. 


Die von Gr. Münſter begründete Gattung Thyellina iſt nur ſpecifiſch 
von dem lebenden eigentlichen Scyllium verſchieden und repräfentirt dieſes 
mit zwei Arten im Kreidegebirge und Lias. Die erſte Rückenfloſſe ſteht 
zwiſchen Bauch- und Afterfloſſe, die zweite zwiſchen After- und Schwanz⸗ 
floſſe. Die Spritzlöcher liegen dicht hinter den Augen, die Kiemenlöcher 
gleich weit von einander und die letzten beiden über der Bruſtfloſſe. Die 
Schnauze iſt kurz und ſtumpf, die Zähne mit einer oder zwei Nebenſpitzen 
und die Schuppen ſind dreizackig. 

Die elf lebenden Arten bewohnen die Meere der alten Welt, vorzüg⸗ 
lich in der Nähe des Kap der guten Hoffnung, doch auch im Mittelmeere 
und im indiſchen Oceane. 


Sc. angustum. 
.  Thyellina angusta Muenst. ayesh Poiss. foss. III. 378. tb. 39. fig. 3. — 
Pictet, Pal. II. 278. 

Ein ſchlanker, cylindriſcher Fiſch, deſſen Körper ſich ganz almählig bis zur 
Wurzel der Schwanzfloſſe verſchmälert. Beide Rückenfloſſen ſtehen hinter den Bauch⸗ 
floſſen, die zweite der Afterfloſſe gegenüber und iſt etwas größer als dieſe. Alle 
Floſſen haben abgerundete Winkel. Die Wirbel ſind kürzer als hoch und in der 
Mitte ihrer Laͤnge deprimirt. 

Das einzig bekannte Exemplar mißt vom vordern Rande der Bruſtfloſſen bis 
zur Spitze der Schwanzfloſſe neun Zoll und wurde am Baumberge bei Muͤnſter 
entdeckt. 

Sc. priscum. 

Thyellina prisca. Agassiz, Poiss. foss. III. 378. tb. 39. fig. I. 2. — Pictet, 
Pal. II. 278. 

Das Fragment einer Wirbelſäule aus dem Lias von Lyme Regis deutet auf 
einen dem vorigen ſehr ähnlichen Fiſch, denn die Wirbel unterſcheiden ſich nur 
durch mehr erweiterte Endflächen und ſtaͤrkere Depreſſion in der Mitte. Die dabei 
befindliche chagrinirte Oberhaut enthält rautenförmige Körner. 


Scylliodus Ag. 


| In der Zahnbildung ſtimmt dieſe ausgeſtorbene Gattung mit der 
vorigen überein, nur find die Zähne viel kleiner, in der Wirbelſäule da⸗ 
gegen verräth ſich eine innige Verwandtſchaft mit Lamna. 


Se. antiquus Ag. 

Agassiz, Poiss. foss. III. 378. tb. 38. — Pictet, Pal. II. 278. 

Der Hauptkegel der Zähne iſt ſchlank und hat ſchneidende Kanten, ſeine Baſis 
iſt erweitert und die Nebenkegel ſehr klein und plump. Die Wirbel weichen in 
Form und Structur nicht von Lamna ab und die chagrinirte Körperhaut enthält 
unregelmäßige ſternförmige Körner. 

Die Überreſte gehören der Kreide von Kent. 
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Zehnte Ordnung. 


Holocephali. Chimären. 


Die Chimären haben ein überall noch weiches Skelet, an welchem 


der Schädel mit dem Oberkiefer ein ungetheiltes Ganzes bildet und die 


Wirbelſäule die weiche Rückenſaite bleibt. Die Kiemen, mit einer häuti⸗ 
gen Decke verſehen, öffnen ſich in einer einzigen Spalte. Es ſind zwei 
Rückenfloſſen vorhanden, aber die erſte iſt ein einfacher, gezähnelter Stachel, 
ähnlich läuft der Schwanz in eine fadenförmige Spitze aus. Die charak⸗ 
teriſtiſche Zahnbildung beſteht in einzelnen großen Zahnplatten, welche auf 
der ununterbrochen nach vorn verlängerten Schädelbaſis und dem mit der 
Knorpelmaſſe des Schädels articulirenden Unterkiefer ruhen. 
Hieher die einzige 


Familie Chimacrini, 


mit den beiden lebenden Gattungen Chimaera und Callorhynchus, welche 
oben vier, unten nur zwei Zahnplatten haben. Von dieſen Zähnen ſind 
die vorderen im Zwiſchenkiefer oblong, faſt um das Doppelte höher als 
breit, und mit einem vordern, ſchneidenden Rande verſehen; die dahinter 
gelegenen dreiſeitig, mit breiteſtem Innenrande und ausgebuchtetem, ſchnei⸗ 
dendem, zum Theil ſogar gezähneltem Außenrande; die unteren Platten 
rhomboidal, mit vorderer größter Höhe und ſchneidendem Rande. Der 
Structur nach beſtehen alle aus einer feſtern und lockerern Subſtanz, fo 
daß ihre Kauflächen in Folge der Abnutzung ein unregelmäßiges Anſehen 
erhalten. An der Innenſeite erkennt man ſchief über einander gelagerte 
Lamellen. f | 75 

Die foſſilen Repräſentanten der Chimären ſcheinen nach der Structur 
ihrer Zähne, welche die einzigen Überreſte ſind, generell von den lebenden 
abzuweichen und erſcheinen mit Eintritt der Jurazeit auf der Erdoberfläche. 
Ihre Mannichfaltigkeit war übrigens größer als in der Gegenwart. 


Ischyodon Egert. 


In dieſe Gattung vereinigt man Fiſche, deren Zähne, groß und breit, 
mit ſehr entwickelten, von einander getrennten Kauhöckern verſehen ſind. 
Agaſſiz hat dieſe und die folgenden Gattungen vorläufig noch unter die 
lebende Chimaera geſtellt. 


I. Egertonii Buckl. 

Pictet, Pal. II. 265. 

Chimaera Egertoni. Buckland, Proceed. Geol. Soc. Lond. II. 206. — 
Agassiz, Poiss, foss. III. 340. tb. 40 C. fig. 1— 10. — Lond. Edinb. philos. magaz. 
1836. VIII. 4. — Grey Egerton, Catalogus. — Jahrb. 1836. 625; 1839. 114. 

Die Intermaxillarplatten find ſehr kräftig, rhomboidal mit ſchwach gekrümmter 


| 
ji 
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Innen- und Außenſeite. Die Außenränder bilden einen abgerundeten Längskamm 
und ſeichte Furchen auf der Außenſeite deuten die feſtere und weichere Subſtanz an, 
welche dem untern Rande das gezähnelte Anſehen gibt, und ſchwache Querlinien 
laufen über dieſelben hinweg. Die innere Fläche trägt in der Mitte eine breite, tiefe 
Furche, welche in Folge der Reibung mit der entgegenſtehenden, untern Platte über 
dem untern Rande ſchief abgeſchnitten iſt. Die Oberkieferplatten verſchmälern ſich 
nach vorn, haben einen geraden Innenrand, einen ſtark ausgebuchteten Außenrand 
mit einer fein parallel geſtreiften Schmelzplatte, eine rauhe, untere Fläche für die 
entgegenſtehende Platte. Von den vier dicken, aber ſchmelzloſen Höckern iſt der 
äußere ſchmal, länglich, nah am Rande gelegen, die beiden inneren verlängert und 
zwar der vordere der kleinſte und ſchmälſte, der hintere um das Doppelte breiter, 
der vierte iſt dreiſeitig. Die Unterkieferplatten haben eine unregelmäßig rhomboi⸗ 
dale Form mit leicht gebogenem Vorder- und ſchieferem, faſt geradem Hinterrande. 
Der untere Rand tritt in der Mitte weit vor, der obere iſt ſchief und gerade. 
Die aufliegende Schmelzplatte iſt zierlich geſtreift. Die gewölbte Innenſeite trägt 
in der Mitte einen breiten Hocker, ſeitlich zwei kleinere, ſchmale. 
Die Exemplare wurden im Kimmeridgethone von en entdeckt. 


I. Agassizii Buckl. 

Pictet, Pal. II. 264. | | 

Chimaera Agassizii. Buckland, Proceed. Geol. Soc. Lond. II. 206. — 
Agassiz, Poiss. foss. III. 341. tb. 40 a. fig. 3—5; tb. 40 C. fig. 14—16; Feuill. 
102. — Lond. Edinb. philos. magaz. 1836. VIII. 4. — Jahrb. 1836. 625. | 

Die Unterkieferplatten den vorigen ſehr ähnlich, nur mit viel größerm Mittel⸗ 
höcker, dickerm Hinterrande und gleichmäßiger von vorn nach hinten aus gebuchtetem 
Zahnrande. Auch Oberkieferplatten kennt man von dieſer Art. 

Im Grünſande von Maidſtone. 


I. Tessonii Buckl. 
Pictet, Pal. II. 265. 
Chimaera Tessonii Buckland. Agassiz, Poiss. foss. III. 342. tb. 40. fig. 19. 
Eine ſehr lange Unterkieferplatte aus dem Jurakalk von Caen, mit ſehr gebo⸗ 
genem, nach vorn in eine Spitze verlängertem Vorderrande und verkürztem Hin⸗ 
terrande. Der große Höcker nimmt faſt den dritten Theil der Innenfläche ein. 


I. Bucklandii Egert. 
Pictet, Pal. II. 265, | 
Chimaera Bucklandii Egerton. Agassis, Poiss. foss. III. 343. tb. 40 c. 
fig. 19. 
Dieſe vielleicht dem Portlandkalke angehörige Unterkieferplatte hat einen noch 
ſchieferen Vorderrand als vorige, da ſich beilen Spitze ſchnabelartig verlängert. 


I. Townsendii Buckl. 
Pictet, Pal. II. 265. 
Chimaera Townsendii. Buckland, Proceed. Geol. Soc. Lond. II. 206. — 
Id., Lond. Edinb. philos. magaz. 1836. VIII. 4. — a Poiss. foss. III. 
343. tb. 40. fig. 20— 22; tb. 40 C. fig. 17. 18. 


übertrifft alle anderen an Größe, die Unterkieferplatte iſt von beträchtlicher Dicke, 
ihr Vorderrand leicht gebogen, die Symphyſe breit, flach, mit ſchwachem Kiel, der 
Zahnrand in der Mitte leicht gewölbt, jederſeits wenig ausgebuchtet, der große 
Höcker der Innenfläche oval, der kleinere ſehr unbedeutend. 

Im Portlandkalke bei Oxford. 
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I. Johnsonii Ag. 
Hietet, Pal. II. 264. 
Chimaera Johnsonii., Agassiz, Poiss. foss. III. 344. tb. 40 C. fig. 22. 


Eine der 3 in vieler Beziehung ſehr ähnliche Art aus dem Lias von 
Charmouth. 


I. brevirostris Ag. 
Pictet, Pal. II. 265. 
an brevirostris. Agassi, Poiss. foss. III. 344. 


Eine noch nicht beſchriebene Art aus dem Gault Englands. 


I. Helvetica Egert. 
Pictet, Pal. II. 265. 
Chimaera helvetica Egerton. Agassis, Poiss. foss. III. 345. tb. 40 C. 
fig. 20. 21, 
Fragmentäre Oberkieferplatten aus der Schweizer Molaſſe mit ſehr verlänger: 
ten Höckern und mit ſtark nach hinten erweiterter Außenſeite. 


I. Dutertrii Egert. 
Pictet, Pal. II. 265. 
Chimaera Dutertrii Egerton. Agassiz, Poiss. foss. III. 345. 


Aus dem Kimmeridgethone von Boulogne, dem I. Townsendü ähnlich, aber 
um ein Drittheil kleiner. 


I. emarginata Egert. 
Pictet, Pal. II. 265. 
Chimaera emarginata Egerton. Agassiz, Poiss. foss. III. 345. 
Eine Unterkieferplatte von Stonesfield mit tiefem en am obern Rande. 


I. Dufrenoyi Egert. 

Pietet, Pal. II. 265. 

hindern Dufrenoyi Egerton. Agassiz, Poiss. foss. III. 346. 

Aus dem Kimmeridgethone von Boulogne, dem I. Bucklandii ähnlich, aber 

verhältnißmaßig viel länger als hoch, mit ſehr breitem, ſchiefem vordern Höcker. 

I. Beaumontii Egert. 

Pictet, Pal. II. 265. 

Chimaera Beaumontii Egerton. Agassiz, Poiss. foss. III. 346. 

Ebenda, etwas ſchlanker als I. Agassizii. 


Ganodus Egert. 


Die Höcker ſind lang und in eine dem hintern Theile des Zahnrandes 
parallele Auftreibung vereinigt. Die größte Dicke der Kieferplatte liegt 
vor dem Höcker. Die Arten erreichen nicht die Größe der vorigen. 


G. Colei Buckl. 


Pictet, Pal. II. 265. 


Chimaera Colei Buckland. Agassiz, Poiss. foss. III. 346, tb. 40. fig. 8— 10; 
Feuill. 116. 

Eine rhomboidale Unterkieferplatte mit etwas nach hinten convergirendem 
obern und untern Rande und ſehr ſchwach ausgebuchtetem Zahnrande. Die dazu: 
gehörige Oberkieferplatte ſpitzt ſich vorn ſtumpf zu. 
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&. Owenii Buckl. 
Pictet, Pal. II. 265. 
Chinäehi Owenii Buckland. Agassis, Poiss. foss. III. 347. tb. 40. fig. 6. 7 
Feuill. 116. 
Etwas länger als vorige. Der Vorderrand biegt ſich etwas n die Spitze 
hin, der hintere iſt ſchiefer. Der Zahnrand iſt vorn und hinten gleichmäßig aus⸗ 
gebuchtet, in der Mitte vorſtehend. Die Oberkieferplatte iſt ſchmäler. 


G. rugulosus Egert. 
Pictet, Pal. II. 265. 
Chimaera rugulosa Egerton. Agassis, Poiss. foss. II. 347. 
Der vorigen Art ähnlich, aber die äußere Fläche gefaltet und runzelig. 


G. negleetus Egert. 
Pictet, Pal. II. 265. 
Chimaera neglecta Egerton. Agassiz, Poiss. foss. III. 347. tb. 40 c. fig. II. 
Kleine Unterkieferplatten mit gebogenem vordern und untern Rande, ſehr 
ſchiefem Hinterrande und vertical gefalteter Außenſeite. 


G. curvidens Egert. 
Pictet, Pal. II. 265. 
Chimaera curvidens Egerton. Agassiz, Poiss, foss. III. 348. 
Eine noch unbeſchriebene Art, die wie alle vorigen im Stonesfielder Jura 
lagert. 


Psittacodon Ag. 


Hieher gehören die Zahnplatten mit verlängerter Spitze am vordern 
Ende und eigenthümlichen Wachsthumsſtreifen. 


Ps. Mantellii Ag. 

Pictet, Pal. II. 265. 

Chimaera Mantellii. Buchland, Proceed. Geol. Soc. Lond. II. 206. — Id., 
Lond. Edinb. philos. magaz. 1836. VIII. 4. — — Grey Egerton, Catalogus. — 
Agassiz, Poiss. foss. III. 348. — Jahrb. 1836. 625; 1839. 114. 

Große Unterfieferplatten aus der Kreide von Kent. Der ſtarke Vorſprung 
am Vorderrande iſt abgerundet, die Platten ſelbſt ſtark comprimirt und dünn. 
Laͤngliche, dem Zahnrande parallele Wachsthumslinien bedecken die ganze Oberfläche. 
Der Hinterrand iſt gerade und um die Hälfte kürzer als der vordere, der Zahn— 
rand ſtark ausgebuchtet, die Höcker wenig entwickelt. 


Ps. Sedgwickii Ag. 
Pictet, Pal. II. 265. 
Chimaera Sedgwickii. Agassiz, Poiss. foss. III. 349. tb. 40. fig. 17. 18; 
Feuill. 116, 
Eine etwas kleinere Platte aus der Kreide von Cambridge, auf deren Bahn: 
rande ſich ein mittler dreiſeitiger Höcker erhebt. Der ganze Höcker der Innenfläche 
bedeckt einen enormen Raum. 


Ps. falcatum Egert. 
Pictet, Pal. II. 265 . 
Chimaera falcata Egerton. Ayassiz, Poiss, foss. III. 349. tb. 40 c. fig. 13. 
Eine viel kleinere Platte aus dem Stonesfielder Jura, deren vorderes Ende 
— 1 verlängert als bei der erſten Art; auch iſt ſie verhältnißmäßig 
mäler 


1 
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Ps. psittacinum Egert. 
Pictet, Pal. II. 265. 
Chimaera psittacina Egerton. Agassiz, Poiss. foss. III. 350. tb. 40 c. 
fig. 12. 
Eine ebenfalls ſehr kleine Platte deſſelben Fundortes, aber etwas kürzer und 
breiter, mit abweichend gebogenen Rändern. 


Elasmodus Egert. 


Die Lamellen der Zwiſchenkieferplatten ſind in vier Verticalreihen ge⸗ 
ordnet und nehmen an Länge und Breite von der Symphyſe nach außen 
ab. Die Unterkieferplatten zeigen ähnliche Lamellen und ven" einen un⸗ 
. regelmäßigen Zahnrand. | 


E. Hunterii Egert. 


Agassiz, Poiss. foss. III. 350. — Owen, Odontogr. 66. — Pietet, Pal. II. 
266. — Ann. des sc. nat. 1845. I. 48. — Jahrb. 1847. 128. 
Im Londonthone auf Sheppy. 


E. Grenoughii Egert. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 350. tb. 40. fig. 11-16. — Pictet, Pal. u. 266. 


Chimaera Grenoughii. Egerton, Lond. Edinb. philos. magaz. 1836. VIII. 4. 


— Jahrb. 1836. 625. 
Die Unterkieferplatte iſt kürzer als hoch. Fundort unbekannt. 


Psaliodus Egert. 


Iſt der lebenden Chimäre viel ähnlicher als alle vorigen Gitte 
aber die Unterkieferplatte hat doch minder geradlinige Umriſſe und keine 
Höcker. Der Zahnrand iſt wellig und ſcharf. 


Ps. compressus Egert. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 351. — Id., Ann. des sc. nat. 1845. I. 4. — 
Pictet, Pal. II. 266. — Jahrb. 1847. 128. 
Im Londonthone auf Sheppy. 


Edaphodon Buckl. 


Drei große Höcker erheben ſich auf den Oberkieferplatten, zwei am 
innern, und ein ſchmälerer am äußern Rande. Auf der Unterkieferplatte 
läßt der große Höcker nur Raum für zwei kleinere am Zahnrande. 


E. Bucklandii Ag. isn 
Agassiz, Poiss. foss. III. 351. tb. 40 d. fig. 1—4. 9— 12. 19—24. Filet, 
Pal. II. 266. 
Unterſcheidet ſich von den folgenden durch größere Breite der Kieferplatten, 
durch größere der unteren und durch gröbere Structur. 


E. leptognathus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 352. tb. 40 d. fig. 5—8. 13-18. — Pietet, Pal. 
II. 266. 
Die Oberkieferplatte ſchmäler und ſpitzer, die untere dünner. 
Mit voriger im tertiären Sande von Bagshot. 
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E. eurygnathus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 352. — Ann. des sc. nat. 1845. I. 48. — Pictet, 
Pal. II. 266. — Jahrb. 1847. 128. 
Die Höcker am Innenrande der Oberkieferplatte find länger und ſchmäler als 
vorhin. 
Im Londonthone von Suſſex und Sheppy. 


Passalodon Buckl. 


Die Oberkieferplatte hat eine kegelförmige 2 mit einem aus La⸗ 
mellen zuſammengeſetzten Höcker. 


P. rostratus Ag. 
Agassiz, Poiss. foss. III. 352. — Fictet, Pal. II. 267. 
> Im tertiären Sande von Bagshot. 


Die geologifche Entwickelung der Fiſche verfolgend von den Ichthyo⸗ 
dorulithen der Ludlowſchichten bis zum Ottoniſchen Hecht aus dem Dilu⸗ 
vium Schleſiens und dem Kapelin in den Geoden auf Island, gelangen wir 
zu nicht minder wichtigen Reſultaten als in denſelben Unterſuchungen über 
die Amphibien und Säugethiere und können unſere Darſtellung der foſſilen 
Wirbelthiere mit Begründung einiger allgemeinen Geſetze über die geologifch- 


geographiſche Verbreitung der Rückgratthiere ſchließen. Rückblickend auf 


die Klaſſe der Fiſche unterſuchen wir wie früher deren Verhältniß zu 
den lebenden, die geologiſche Entwickelung der einzelnen Typen, die Be⸗ 
deutung der Gattungen und Arten für die geognoſtiſchen Formationen und 
deren Syſteme, endlich die geographiſche Vertheilung in den Erdſchichten. 
Die Geſammtzahl der bis jetzt in den geognoſtiſchen Formationen er⸗ 
kannten Fiſche beläuft ſich auf 1400 ), von denen 1108 auf 268 völlig 
untergegangene Gattungen ſich vertheilen und die übrigen 84 noch gegen- 
wärtig durch Arten repräſentirten Gattungen angehören. Für die einzelnen 
Ordnungen erhält man dieſe Zahlen in folgenden Verhältniſſen: 


| 
Foſſ. Gattungen mit Arten, noch lebende Gattungen mit foſſ. Arten. | 


Teleosti 89 163 63 157 
Acanthopteri 65 127 40 87 
Anacanthini 3 3 1 14 
Pharyngognathi 1 I 1 2 
Physostomi 16 26 18 62 
Plectognathi 3 5 2 4 
Lophobranchii l 1 | | 

Ganoidei 99 581 l | 
Holostei 77 509 0 0 
Chondrostei 22 72 1 | 

Selachii 80 364 20 137 
Plagiostomi 73 336 20 137 
Holocephali 7 28 0 0 

268 1108 84 e 295 


*) Schon im Jahre 1839 gab Agaſſiz dieſe Zahl auf 1500 an und einige Jahre 
ſpäter auf 1700. Wiewohl ich eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Arten berück⸗ 
ſichtigt habe, die Agaſſiz noch nicht berechnen konnte, ſo bin ich doch nicht im 
Stande, die Summe von 1700 herauszuzählen. 


* 


Rückblick. 381 


Demnach überwiegt die Anzahl der foſſilen Gattungen die der noch 
lebenden um mehr als das Dreifache und die Artenzahl jener beträgt faſt 
viermal ſoviel als die der letzteren. überhaupt aber würde ſich die unter⸗ 
gegangene Fiſchfauna zu der in den Flüſſen und Meeren der Jetztwelt 
lebenden verhalten wie 1: 4, wenn wir letztere nicht überſchätzen und zu 
erſterer noch die wenig und ungenügend bekannten Formen hinzuzählen. 

Die ächten Knochenfiſche, noch in den heutigen Gewäſſern die 
zahlreichſte und mannichfaltigſte Abtheilung der ganzen Klaſſe, waren auch 
in den Binnenwäſſern und dem Oceane der Urzeit zahlreicher als Ganoi— 
den und Selachier vorhanden. Dieſer Formenreichthum zeigt ſich plötzlich 
und erſt nach Ablagerung der juraſſiſchen Straten, denn dieſe ſelbſt bergen 
außer dem zweifelhaften Zahne von Enchodus valdensis nirgends Reſte 
von ächten Knochenfiſchen. Das Kreidegebirge und die tertiären Schichten 
allein lieferten die ganze Anzahl von 320 Arten der Teleoſten, in welchen 
152 Gattungen erkannt wurden. Von dieſen Gattungen gingen 63 in die 
Jetztwelt über und 89 verſchwanden mit 163 Arten nach Ablagerung des 
Diluviums. Die der Vorzeit eigenthümlichen Gattungen verhalten ſich 
alſo zu den noch lebenden wie 1,4: 1, während die Artenzahl beider ziem— 
lich gleich erſcheint. Auf die Dauer der Kreidegebirgszeit kommen 25 aus— 
geſtorbene Gattungen mit 59 Arten und nur 5 gegenwärtige mit 13 Ar- 
ten, auf die tertiare Periode dagegen 66 ausgeſtorbene mit 98 Arten und 
60 noch lebende mit 150 Arten. Die eigenthümlichen Gattungen ver— 
halten ſich demnach in beiden Perioden wie 1: 2,6 und ihre Arten 
wie 1: 1,7; die noch lebenden dagegen wie 1: 12 und deren Arten wie 
1: 11,5. 1 

Die ſechs Ordnungen, in welche die Knochenfiſche der Gegenwart zer— 
fallen, ließen ſich auch in den Gattungen der Vorzeit wieder erkennen, aber 
in ungleichmäßiger Entwickelung, daher wir auf dieſelbe noch näher ein: 
gehen wollen. Die Akanthopteren lagern mit 19 eigenthümlichen Gat- 
tungen in 44 Arten und 3 lebenden in 8 Arten im Kreidegebirge. Das 
Verhältniß beider iſt daher wie 6,3: 1 und ihrer Arten wie 5,5: 1. In 
den tertiären Straten ſteigern ſich dieſe Zahlen faſt um das Vierfache, denn 
wir kennen bereits 87 Gattungen mit 162 Arten daher, von denen 49 
mit 77 Arten ausgeſtorben ſind und 85 Arten 38 noch lebende Gattungen 
repräſentiren. Hier verhalten ſich alſo die eigenthümlichen zu den lebenden 
wie 1,3: 1 und ihre Arten wie 1: 1,1. Die foſſilen Gattungen behalten 
daher in beiden Perioden das Übergewicht, ihre Artenzahl fällt aber in den 
tertiären Schichten unter die der lebenden Gattungen. Die Anakanthi— 
nen und Pharyngognathen ſpielen eine ſehr untergeordnete Rolle in 
früheren Schöpfungsperioden. Beide erſcheinen erſt nach Ablagerung des 
Kreidegebirges und zwar jene mit 3 und dieſe mit einer eigenthümlichen Gat— 
tung und beide mit nur je einer noch lebenden. Die Phyſoſtomen dagegen 
entwickeln ſich mannichfaltiger. Wir kennen von ihnen ſchon 88 Arten aus 
34 Gattungen, von welchen 62 Arten 18 Gattungen der Gegenwart angehören 
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und 26 in 16 eigenthümliche Gattungen vertheilt worden find. Das Ver⸗ 
hältniß der lebenden zu den ausgeſtorbenen Gattungen iſt mithin faſt gleich, 
das ihrer Arten aber ſteht wie 2,4: 1. Im Kreidegebirge überwiegen die 
eigenthümlichen Gattungen und deren Arten die noch lebenden um 1,5, in 
den tertiären Straten dagegen kehrt ſich das Verhältniß um, denn 57 Ar⸗ 
ten repräſentiren hier 17 lebende Gattungen und nur 15 gehören 11 eigen⸗ 
thümlichen. Die Haftkiefer erſcheinen zwar ſchon im Kreidegebirge mit 
zwei eigenthümlichen Gattungen, allein eine große Bedeutung kann ihnen 
nicht zugeſchrieben werden, da ſie auch in der tertiären Zeit nur durch eine 
foſſile und zwei lebende Formen vertreten werden. Noch unwichtiger wer: 
den die Büſchelkiemer, welche erſt mit einer einzigen eigenthümlichen 
und noch lebenden Gattung am Monte Bolca vorgekommen ſind. 

Die Ganoiden haben dieſelbe Bedeutung in der Entwickelungsge⸗ 
ſchichte der Fiſche, welche die Amphibien für die Geſchichte der Wirbel⸗ 
thiere bekunden. Dieſer Parallelismus bezieht ſich jedoch weniger auf das 
äußere Moment der Quantität als vielmehr auf das weſentlichere der Man⸗ 
nichfaltigkeit. Mit nur vereinzelten Gattungen in der lebenden Fiſchfauna 
den übergang von den Selachiern zu den Knochenfiſchen andeutend, wurden 
ſie in den Urgewäſſern in 582 Arten aus 100 verſchiedenen Gattungen er⸗ 
zeugt und von dieſer großen Anzahl ging allein der Stör in die Gegen⸗ 
wart über. Sie verbreiten ſich ohne geſetzliche Folge durch alle Formatio⸗ 
nen von dem alten rothen Sandſteine bis in die jüngſten Tertiärgebilde. 
77 ihrer Gattungen gehören in die Abtheilung der Holoſteen, welche ſich 
gleichmäßiger auf die einzelnen Formationsſyſteme vertheilen, als ihre 
509 Arten, denn es lagern in den devoniſchen Schichten 9, im Kohlen⸗ 
gebirge 16, im Kupferſchiefer 8, in Triasgebilden 9, im Juragebirge die 
höchſte Zahl von 39, in den kreidigen und tertiären Straten je 12, wäh⸗ 
rend die Arten dieſer Gattung folgende Zahlenreihe für die Formationen 
bilden: 26, 53, 30, 28, 291, 4, 40. Die Artenzahl beträgt hienach im 


Juragebirge beträchtlich mehr als in allen übrigen Formationen zuſammen, 


während die Anzahl der Gattungen nur das Drei- bis Fünffache jeder 
einzelnen Formation erreicht. Die Knorpelganoiden, in ihrer Organiſation 
den Selachiern ſich anſchließend und zugleich durch die Unvollkommenheit 
ihres Skeletes den Fiſchtypus reiner darſtellend, entwickeln eben deshalb ihre 
größte Mannichfaltigkeit ſchon in dem devoniſchen Schichtenſyſteme. Ihre 
beiden Familien, Holoptychier und Cephalaspiden, enthalten in jenen älte⸗ 
ſten Schichten 20 Gattungen in 62 Arten und ſterben bereits im Kohlen⸗ 
gebirge mit 2 Gattungen in 9 Arten aus. Dann treten ſie erſt wieder 
als Accipenſerinen mit einer eigenthümlichen Gattung im Lias auf und 
führen durch den Stör von Sheppy in die Gegenwart über, wo ſi * ihnen 
die Spatularien als neue Familie zugeſellen. 

Die Selachier würden an Zahl den Ganoiden nicht nachſtehen, 
wenn die Ichthyodorulithen und Zähne, wie man glaubt, wirklich ſpecifiſche 
und generelle Differenzen bekunden. überhaupt ſind bis jetzt 100 Gattungen 
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mit 500 Arten unterſchieden worden, von denen nur 7 mit 28 Arten den 
Chimären, die übrigen den Plagioſtomen angehören. Letztere begleiten die 
Knochenganoiden durch alle Formationen hindurch und gehen ſelbſt noch 
unter den alten rothen Sandſtein hinab. Berückſichtigen wir die älteſten 
Fragmente nicht, fo bleiben uns 93 Gattungen, von denen 73 mit 336 Ar- 
ten der Vorwelt eigenthümlich und 20 mit 136 Arten auch in der leben⸗ 
den Fauna repräſentirt ſind. Die noch lebenden Gattungen, zu den fofli- 
len wie 1: 3,6 ſich verhaltend, erſcheinen zuerſt im Juragebirge, nämlich 
6 mit 11 Arten, im Kreidegebirge ſteigert ſich ihre Zahl auf 15 mit 
57 Arten und in den tertiären Schichten auf 17 mit 100 Arten. Die 
Artenzahl gewinnt in den jüngeren Formationen alſo beträchtlich mehr als 
die der Gattungen. Die eigenthümlichen Gattungen vermehren ihre Zahl 
im Kohlengebirge ſchon auf 32 mit 93 Arten, nachdem fie die devoniſchen 
Gewäſſer zu 18 mit 29 Arten belebt hatten. Im Kupferſchiefergebirge, 
ſowie in dem Schichtenſyſteme der Trias treten die Plagioſtomen gegen die 
Ganoiden zurück, denn in erſterm liegen nur 6 Gattungen mit 8 Arten 
und in letzterm 8 mit 60 Arten. Das Juragebirge bietet wieder eine 
größere Mannichfaltigkeit, ohne den Reichthum des Kohlengebirges zu er— 
reichen. Wir kennen daher 14 Gattungen mit 70 Arten, welche im Kreide— 
gebirge auf 6 mit 16 Arten beſchränkt ſind, indem die Formen der Ge— 
genwart ſchon überwiegen. Noch mehr findet dieſes Verhältniß in der ter- 
tiären Zeit ſtatt, wo 7 Gattungen mit 23 Arten eigenthümlich ſind. Von 
den Chimären geht keine einzige Form aus der Vorwelt in die Gegenwart 
über. Sie lagern mit 16 Arten aus 3 Gattungen im Juragebirge, mit 
4 aus 2 Gattungen in der Kreide und mit 8 aus 5 Gattungen in ter- 
tiären Schichten. 

Wenden wir uns jetzt zur Verbreitung der Fiſche nach ihren Gat⸗ 
tungen und Arten in den einzelnen geognoſtiſchen Formationen, ſo treffen 
wir die erſte und älteſte Fauna in den devoniſchen Schichten, da die Über- 
reſte aus dem Siluriſchen Gebirge zu einem charakteriſtiſchen Bilde jener 
erſten Zeit der Fiſche nicht genügen. Die Zahl der in dem devoniſchen 
Syſteme, vorzüglich dem alten rothen Sandſteine erkannten Gattungen 
beläuft ſich auf 47 mit 118 Arten. Dieſelben repräſentiren, da die Kno— 
chenfiſche erſt nach Ablagerung des Juragebirges zur Erſcheinung kommen, 
den Typus der Ganoiden und der Selachier. Jenem gehören 29 Gat— 
tungen mit 88 Arten und dieſem 18 mit 30 Arten. Es überwiegen dem— 
nach die Ganoiden hier bei ihrem erſten Auftreten in den Urgewäſſern die 
ſchon früher vorhandenen Selachier bedeutend. Sie beſtimmen vornämlich 
den Charakter der Fiſchfauna, denn 25 ihrer Gattungen mit 77 Arten, 
worunter die ganze Familie der Gephalaspiden begriffen iſt, find dieſer 
Zeit eigenthümlich. Auch die Familie der Holoptychier gehört bis auf 
Holoptychius ſelbſt, welcher hier mit 6 Arten erſcheint und mit 8 Arten 
im Kohlengebirge lagert, und Sclerocephalus ganz den devoniſchen Schich— 
ten an. Beide Familien, die Cephalaspiden und Holoptychier, charakteri— 
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ſiren faſt allein den Typus der Knorpelganoiden während der Urzeit. Von 
den Ganoiden mit knöchernem Skelete gehören ebenfalls zwei Familien der 
devoniſchen Zeit an, die heterocerken Doppelfloſſer und die Akanthodier. 
Von den erſteren reicht Diplopterus mit zwei Arten und Phyllolepis mit 
einer Art noch ins Kohlengebirge, von den letzteren Acanthodes mit zwei 
Arten. Endlich iſt noch ein heterocerker Einfloſſer, Cheirolepis, dieſer 
Zeit eigenthümlich. Von den Selachiern bleiben die Plagioſtomen lange 
Zeit hindurch die einzigen Repräſentanten und zwar deren Familie der 
Dornhaie. Die vorhandenen Floſſenſtacheln und Zähne ſind in 14 Arten 
11 eigenthümlichen Gattungen und in 16 Arten 7 Gattungen zugefchrie- 
ben worden, welche mit 29 Arten, alſo beträchtlich zahlreicher, wieder im 
Kohlengebirge vorkommen. Weiter hinauf als bis ins Kohlengebirge ſteigt 
keine einzige Gattung, weder der Ganoiden noch der Selachier, ſo beſchränkt 
und beſtimmt ſind alſo die devoniſchen Fiſche in ihrer Organiſation. Die 
der Devonzeit eigenthümlichen Gattungen verhalten ſich zu den ins Kohlen» 
gebirge übergehenden wie 3,3: 1 und die Artenzahl der erſtern zu den in 
den Kohlen auftretenden wie 1,7: 1, welches Verhältniß vorzüglich em 
die Plagioſtomen beſtimmt iſt. 

Im Kohlengebirge ſteigert ſich die Mannichfaltigkeit der Fiſchfauna 
nicht. Wir kennen daher 48 Gattungen, deren Artenreichthum jedoch be⸗ 
trächtlicher (158) wird. Der veränderte Charakter dieſer Zeit liegt haupt⸗ 
ſächlich in dem abweichenden Verhältniß der Ganoiden zu den Selachiern. 
Die Zahl der Ganoidengattungen iſt nämlich auf 17 geſunken, welche 
durch 60 Arten repräſentirt werden, die der Selachier dagegen auf 31 mit 
98 Arten geſtiegen. Knorpelganoiden treten außer den vorhin ſchon er⸗ 
wähnten Holoptychius und Sclerocephalus hier nicht auf und von den 
übrigen Gattungen ſind auch nur 7 mit 13 Arten aus der Familie der 
heterocerken Einfloſſer eigenthümlich, die anderen gehen in den Kupfer: 
ſchiefer und die Gebilde der Trias über, wo fie verſchwinden. Die hetero: 
cerken Einfloſſer ſind außer Eurynotus, Elonichthys, Megalichthys und 


andere eigenthümliche Formen beſonders durch 16 Arten von Palaeoniscus F 0 


und 9 von Amblypterus, welche beide erſt in der Trias verſchwinden, für 


das Kohlengebirge charakteriſtiſch. überhaupt aber gehen aus dem Kohlen⸗ 
gebirge 5 Gattungen in den Kupferſchiefer über und erfüllen denſelben 
mit 27 Arten und in die Schichten der Trias reichen noch 3 durch 6 Arten 
repräſentirt. Länger erhielt ſich kein Ganoide aus der Zeit der Steinkoh⸗ 
len. Die Stacheln und Zähne der Plagioſtomen derſelben Periode gehören 
wiederum der Familie der Dornhaien an bis auf einzelne von Rochen und 
den zweifelhaften Lamnoideen Chilodus von Wettin. Von ihnen wurden 
20 Gattungen mit 50 Arten dem Kohlengebirge eigenthümlich erkannt, 
17 Arten in 7 devoniſche Gattungen vertheilt; Hybodus aber, mit 2 Ar⸗ 
ten bei Wettin lagernd, erſcheint bei Weitem mannichfaltiger in der 
Trias, dem Jura und der Kreide wieder, Chomatodus nur in der Trias 
noch einmal und Leptacanthus im Jura zahlreicher. Die Selachier der 


— 
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Kohlenperiode verſchwinden alſo erſt nach Ablagerung des Kreidegebirges, 
es iſt aber für dieſe Periode von beſonderer Wichtigkeit, daß die ihr nicht 
eigenthümlichen Formen wie Hybodus und Leptacanthus eigentlich auch 
erſt in ſpäteren Zeiten ihre typiſche Ausbildung erlangen. Vergleichen wir 
nun die Zahlen aus der Kohlenperiode mit denen der Devonzeit, ſo ergibt 
fi) für die Ganoiden das Verhältniß aller Gattungen von 1: 1,7, aller 
Arten von 1: 1,5, der eigenthümlichen Gattungen von 1: 3,6; für die 
Selachier iſt das Verhältniß aller Gattungen wie 1: 0,6, aller Arten wie 
1: 0,7, der eigenthümlichen Gattungen wie 1: 0,5. 

Die verhältnißmäßig kurze Zeit, in welcher ſich die Organismen des 
Kupferſchiefergebirges entwickelten, geſtattete auch den Fiſchen keine 
große Freiheit in ihrer Erſcheinung. Wir fanden nur 14 Gattungen mit 
35 Arten, von denen 8 Gattungen mit 27 Arten den Ganoiden und 6 
mit 8 Arten den Selachiern beigeordnet wurden. Letztere ſind merkwürdi— 
ger Weiſe dieſer Zeit ganz eigenthümlich, denn weder in früheren, noch in 
ſpäteren Formationen iſt irgend eine Gattung der Plagioſtomen des Kupfer— 
ſchiefers beobachtet worden. Von den Ganoiden dagegen beſchränken nur 
die ſonderbaren Formen des Dorypterus und Globulodus ſich auf dieſe 
Zeit, fünf andere waren ſchon früher erſchienen, doch gehört von dieſen 
Platysomus und Acrolepis weſentlich dem Kupferſchiefer an, Pygopterus, 
Palaeoniscus und Amblypterus feierten ihre Blüthezeit dagegen ſchon in 
der Kohlenperiode. Letztere beide und Coelacanthus verſchwinden während 
Ablagerung der Trias. Die Ganoidengattungen des Kupferſchiefers verhal— 
ten ſich demnach zu denen der Steinkohlen wie 1: 2, zu denen des devo— 
niſchen Syſtems wie 1: 3,5, ihre Arten zu jenen wie 1: 2,2, zu dieſen 
1: 3,2; die Selachier dagegen in derſelben Altersfolge wie 1: 5: 3, 
ihre Arten wie 1: 12: 3,7. 

Das Formationsſyſtem der Trias lieferte eben keine größere Anzahl 
von Fiſchen als der Kupferſchiefer, doch glaubt man von den 17 hieher 
gehörigen Gattungen 88 Arten unterſcheiden zu können. Davon werden 
60 auf 8 Selachier und 28 auf 9 Ganoiden vertheilt. Unter letzteren iſt 
nur Placodus, Colobodus und Saurichthys dieſer Periode eigenthümlich, 
Amiblypterus, Palaeoniscus und Coelacanthus, in der Kohlenzeit zuerſt 
erſchienen, verſchwinden jetzt, und ob Sphaerodus, Pycnodus und Tetra- 
gonolepis hier ſchon in die Erſcheinung treten, bedarf noch der nähern 
Beſtättigung. Sind die denſelben zugeſchriebenen Reſte falſch gedeutet, ſo 
kennen wir keinen Ganoiden der Trias, der ſpäter noch Repräſentanten 
aufzuweiſen hätte. Eine ganz abweichende Entwickelung verrathen die 
Selachier gleichen Alters. Zwar ſind von ihnen auch nur die Stacheln, 
Nemacanthus, Leiacanthus und die Zähne Thectodus der Trias ſelbſt 
eigenthümlich, allein die ungeheure Menge der Hybodonten, Akrodonten, 
Strophodonten, Ceratodonten drängt ſich charakteriſtiſch genug hervor, um 
ſo auffallender, als ſie mit Ausnahme von Ceratodus im Jura- und 


Kreidegebirge faſt denſelben Formenreichthum entfalten. In die Tertiärzeit 
Giebel, Fauna. Fiſche. 25 
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dauert jedoch kein einziger Repräſentant fort. Für die einzelnen Formatio⸗ 


nen, den bunten Sandſtein, Muſchelkalk und Keuper, liefern die niedrigen 


Zahlen keine beachtenswerthen Reſultate, daher wir nur noch das Verhält⸗ 
niß der Fiſchfauna der Trias zu der des Kupferſchiefer-, Kohlen- und 
devoniſchen Gebirges angeben wollen. Daſſelbe iſt in den Gattungen gleich 
1: 0,9: 2,8: 2,8, in den Arten gleich 1: 0,4: 1,9: 1,4; insbeſondere 
für die Ganoiden gleich 1: 1: 2: 3,2 und deren Arten gleich 1:1: 2233 
für die Selachier 1: 0,1: 1,6: 0,5; endlich für die Zahlen der jedem 
Schichtenſyſteme eigenthümlichen Gattungen 1: 1,6 : 5,47 und deren 
Arten 1: 0,6 : 4: 5,7. 

Das umfangsreiche Juragebirge von den Gryphitenchihten des 
Lias bis zur Wealdenbildung als ein geſchloſſenes Ganze betrachtet, ſpielt 
wie überall auch in der Urfauna der Fiſche die bedeutendſte Rolle, denn 
es birgt in ſeinen mächtigen Schichten 63 Gattungen mit 390 Arten, 
von denen 41 mit 173 Arten ihm ganz eigenthümlich ſind. Das über⸗ 
gewicht fällt hier auf die Ganoiden, deren 40 Gattungen in 292 Arten 
vorliegen, während die fragmentären Nefte der Selachier nur 23 Gat⸗ 
tungen mit 98 Arten andeuten. Die Ganoiden, um dieſe wieder zuerſt zu 
verfolgen, ſind bis auf die oben erwähnten beiden Pyknodonten und den 
Tetragonolepis aus keiner frühern Periode hier übergeführt, das üppige 


Juragebirge zeugte energiſch die Typen ſelbſt, ſo daß noch der fünfte Theil 


ins Kreidegebirge und der zehnte bis in die tertiäre Periode aushielt. Es 


ſind nämlich 32 Gattungen mit 150 Arten in ihrem Vorkommen auf die 


juraſſiſchen Formationen beſchränkt, 8 treten aber im Kreidegebirge wieder 
mit 34 Arten auf und 4 in den tertiären Schichten mit 18 Arten. Die 
Familie der Amiaden beſchränkt ihre Entwickelung bis auf zwei Arten der 


langrüſſeligen Gattungen auf das Juragebirge, ebenſo die Familie der 


Monoſtichier und Lepidotinen, welch’ letztere mit Lepidotus ſich ins Kreide⸗ 
gebirge ſchleppt und vielleicht erſt in der tertiären Zeit erliſcht. Die Pykno⸗ 
donten entfalten ebenfalls ihren größten Reichthum hier und die ſchon im 
Kohlengebirge erſtandenen Familien der homocerken Dipterinen und hetero: 
cerken Einfloſſer treten noch mit ganz eigenthümlichen Gattungen auf. 
Beide vollenden zugleich in dieſer Periode ihre Erſcheinung, denn die letztere 


5 Ne 32 


geht mit Eugnathus und Ptycholepis zu Grunde und die erſtere läßt ſich a 


nur mit Macropoma im Kreidegebirge wieder blicken. Die bis zur tertiä⸗ 
ren Zeit ausharrenden Gattungen liegen auch ziemlich zahlreich in der 
Kreide. Ein einziger Stör repräſentirt die Ganoiden mit knorpeligem 
Skelet. Weniger bedeutungsvoll für die Geſchichte der Fiſche als dieſe 
Entwickelung der Ganoiden iſt die der Selachier. Von ihren 98 Arten 


gehören nur 23 in eigenthümliche (9) Gattungen, die übrigen 75 verthei⸗ 


len ſich auf Gattungen aller Formationen. Zwei derſelben, Hybodus und 
Leptacanthus, begegneten uns ſchon im Kohlengebirge, Hybodus, Acrodus, 
Strophodus und Ceratodus charkteriſirten mit 50 Arten die Periode der 


Trias und verlängern ihre Exiſtenz noch über das Juragebirge hinaus in die 
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Kreide-, aber nicht in die tertiäre Periode, Ceratodus jedoch ausgenommen. 
Die Familien der Notidanen, Lamnoideen, Nictitanten und Scyllien bringen 
bis auf den Wettiner Chilodus ihre erſten Repräſentanten zur Erſcheinung. 
Hierin und noch mehr in dem Auftreten der Chimären mit Ischyodon, 
Ganodus und Psittacodon liegt das bedeutungsvolle Moment der geologi— 
ſchen Entwickelung der Selachier, welches ſich durch Zahlenverhältniſſe nicht 
bemerklich machen konnte, da die Ganoiden noch einmal vor dem Auftre— 
ten der Knochenfiſche in ihrer ganzen Herrlichkeit ſich zeigen wollten. Die 
Fiſchfauna der Juraperiode verhält ſich zu der der Trias, des Kupferſchie— 
fer⸗, Kohlen» und devoniſchen Gebirges in den Gattungen wie 1: 0,3: 0,2: 
0,8: 0,8, in den Arten wie 1: 0,2: 0,09 : 0,4: 0,3; für die Ganoi⸗ 
den im Beſondern wie 1: 0,2: 0,2: 0,4.: 0,7 und deren Arten wie 
1: 0,1 : 0,1: 0,2: 0,3; für die Selachier wie 1: 0,35: 0,2: 1,4: 0,8 
und deren Arten wie 1: 0,6: 0,08: 1: 0,3; für die jeder Formation 
eigenthümlichen Gattungen wie 1: 0,1 : 0,2: 0,65: 0,9 und deren Arten— 
zahl wie 1: 0,1: 0,09 : 0,4: 0,5. | 

Der Reichthum an Fiſchen in den einzelnen Formationen des Jura— 
gebirges verdient beſonders berückſichtigt zu werden, daher wir mit Weni— 
gem der Vertheilung in demſelben gedenken wollen. Um jedoch durch die 
noch nicht gelungene Paralleliſirung gewiſſer Localitäten in der mittlern und 
obern Abtheilung des Gebirges keine Verwirrung in die Zahlenverhältniſſe 
zu bringen, vereinigen wir beide und ſetzen ſie als Jura dem Lias gegen— 
über. Dieſer birgt die Hälfte aller juraſſiſchen Fiſchgattungen bereits und 
den dritten Theil von deren Arten. Es vertheilen ſich dieſelben zu 22 Gat— 
tungen mit 100 Arten auf die Ganoiden und zu 9 mit 30 Arten auf die 
Selachier. Von den Ganoiden ſind 9 Gattungen mit 16 Arten der For— 
mation eigenthümlich, unter denen eigentlich nur Dapedius formell man- 
nichfaltig wird. 6 andere ſterben mit 45 Arten ſchon im Jura aus, 4 
haben noch in der Kreide Spuren hinterlaſſen und 2, nämlich Sphae- 
rodus und vielleicht auch Lepidotus, verſchwinden erſt in der tertiären 
Zeit. Die Zahl der eigenthümlichen Selachier iſt gering, nur 3 Rochen, 
Cyclarthrus, Squaloraja und Platyrhina, werden als ſolche mit je 
einer Art im engliſchen Lias aufgeführt, letztere iſt jedoch nebſt Scyllium 
auch in der lebenden Fauna repräſentirt und gilt demnach für die älteſte 
in derſelben. Hybodus und Acrodus ſahen wir ſchon in der Trias mit 
zahlreichen Arten und erſtere mit Leptacanthus bereits im Kohlengebirge. 
4 Selachier ſterben im Jura mit 10 Arten aus, 3 mit 14 Arten in der 
Kreide und die tertiäre Zeit erreicht eine einzige Chimäre. — Die mitt⸗ 
leren und oberen Juragebilde enthalten 51 Gattungen mit 260 Arten, von 
denen 32 mit 192 Arten den Ganoiden und 19 mit 68 Arten den Se— 
lachiern gehören. Von erſteren iſt die Hälfte dieſer Periode eigenthümlich, 
aber mit wenigen Ausnahmen ſind dieſe beſchränkten Typen nur dürftig 
vertreten, denn ihre Artenzahl beläuft ſich im Ganzen nur auf 48. Ebenſo 


arm ſind viele der ſchon im Lias entſtandenen Gattungen, deren wir 13 
25 * 
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zählen. Dieſe beſaßen damals ſchon 85 Arten. über die Jurazeit hinaus 
gehen nur wenige Ganoiden, denn 3 ſterben mit je einer Art im Kreide- 
gebirge aus und 4 andere lieferten der tertiären Fauna noch 19 Arten. 
Von den Selachiern gehören nur 4 Gattungen mit 8 Arten der juraſſiſchen 
Zeit allein an, 7 andere waren bereits im Lias mit 22 Arten vertreten. 
6 verlieren ſich im Kreidegebirge mit 18 Arten und eine einzige reicht noch 
in die tertiäre Zeit. Dagegen nimmt aber der vierte Theil der Selachier- 
gattungen lebende Gattungen ein, welche hier zum erſten Male merklich 
hervortreten. | 

Mit Eintritt der Kreideperiode beginnt eine neue Epoche in der 
Geſchichte der Fiſche. Ganoiden und Selachier, wenn ſie auch zum Theil 
noch einen gewiſſen Artenreichthum zu gewinnen ſich bemühen, müſſen doch 
den jetzt erſt auftretenden Knochenfiſchen die charaktergebende Bedeutung über- 
laſſen. Meiſt ſind es von ihnen auch nur ältere Typen, die noch in der 
Erſcheinung beharren, neue und eigenthümliche können ſich nicht mehr in 
unbeſchränkter Freiheit entwickeln. Die ganze Fiſchfauna des Kreidegebir⸗ 
ges umfaßt 69 Gattungen, welche Mannichfaltigkeit ſelbſt das mächtigſte 
Juragebirge nicht darbot. Da von dieſen jedoch faſt die Hälfte, nämlich 
31, Teleoſten ſind, die überhaupt ihre Entwickelung erſt beginnen, ſo iſt 
der Artenreichthum noch ſehr gering. Wir zählen nur 194 Arten. Von 
den 12 Ganoidengattungen ſtammt die älteſte aus der Triaszeit, 8 birgt 
das Juragebirge mit 124 Arten, 3 mit nur 5 Arten find der. Kreide: 
periode ausſchließlich eigen und 5 gehen mit 29 Arten in die tertiären 
Straten fort. Im Allgemeinen bilden die Ganoiden nur 5,7 Theile der 
Fiſchfauna nach ihren Gattungen, nach ihren Arten aber nur 4,7. Die 
Selachier treten weniger in den Hintergrund. Ihr älteſter Repräſentant 
iſt Hybodus aus den Wettiner Steinkohlen, aus der Zeit der Triasgebilde 
leben noch 3 Gattungen und die eben vollendeten Juraepochen überlebten 
10. In die tertiäre Zeit gehen 11 mit 69 Arten über. Eigenthümlich 


ſcheinen der Periode aber nur 4 Gattungen mit 18 Arten zu ſein und die | 
Hälfte aller lebt noch in den Gewäſſern der Gegenwart. Sie bilden ins- 4 
geſammt den dritten Theil der damaligen Fiſchbevölkerung, überwiegen aber 


die Ganoiden um das Doppelte an Zahl. Aus den wichtigſten Ordnungen 
der Knochenfiſche, welche in 30 Gattungen mit 70 Arten erſtehen, zeigen 
ſich zahlreiche Repräſentanten. Die vollendetſten unter Allen, die Akan⸗ 
thopteren, wurden bereits in 22 Gattungen mit 52 Arten entdeckt, von denen 
19 ausgeſtorben ſind und nur 3 die Gegenwart erblickten. Phyſoſtomen 
kennen wir aus jener Zeit 7 mit 16 Arten, wovon nur 2 noch leben und 
die beiden gleichalterigen Haftkiefer beſchränken ſich auf die Periode. Es 
verhalten ſich alſo die lebenden Knochenfiſche des Kreidegebirges zu den aus- 
geſtorbenen wie 1: 5 und deren Artenzahl wie 1: 4,5; die lebenden Gat⸗ 
tungen überhaupt aber in der Zeit zu den untergegangenen wie 1: 3. Die 
Fiſchfauna im Allgemeinen verhält ſich zu den früheren in abſteigender 
Reihe bis zum devoniſchen Syſteme in den Gattungen wie das Jurage— 
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birge zu denſelben, in den Arten aber wie 1: 2: 0,5: 0,2: 0,8 : 0,6; 
die Zahl ihrer eigenthümlichen Gattungen wie 1: 1,3: 0,15: 0,25 :0,9 : ½ 
und deren Arten wie 1:2: 0,2: 0,1: 0,7: 1; die Selachier in der Zahl 
ihrer Gattungen wie die des Juragebirges, ihrer Arten nur wenig geringer, 
die Gattungen der Ganoiden dagegen wie 1: 3,3: 0,75: 0,7: 1,4: 2,4 und 
deren Arten wie 1:7: 0,7: 0,7: „5:2. ö 
In der tertiären Periode erreichen die Fiſche den höchſten Grad 

der Mannichfaltigkeit, den ſie überhaupt in der Urzeit erſtrebt haben. Faſt 
die Hälfte aller bekannt gewordenen Gattungen der Vorwelt iſt jetzt durch 
Arten repräſentirt und die Geſammtzahl dieſer bildet mehr denn den dritten 
Theil der untergegangenen Fiſchfauna überhaupt. Von den 168 Gattungen, 
deren Arten wir aufzählten, gehören 78 der lebenden Fauna zugleich an, 
90 aber überlebten die Vorzeit nicht. Dieſer geringe Unterſchied zwiſchen 
beiden Gattungen wird durch die Artenmenge ausgeglichen, denn die unter— 
gegangenen ſind im Allgemeinen ärmer an Arten als die noch lebenden. 
Jene zählen 169, dieſe dagegen 252 Arten, ſo daß alſo die noch lebenden 
Gattungen, von denen 12 bereits im Kreidegebirge lagerten, weit mannich— 
faltiger ſich entwideln. Der vorherrſchende Charakter liegt wiederum in 
den Knochenfiſchen, welche ihren Reichthum vorzüglich auf Koſten der 
Ganoiden erwerben. Wir zählen von ihnen 130 Gattungen mit 250 Ar⸗ 
ten. Das Verhältniß der lebenden Gattungen zu den foſſilen iſt zu Gun- 
ſten der erſten bedeutend geſtiegen, denn es ſteht wie 1: 1,1, in der Arten⸗ 
zahl aber wie 1: 0,65. Drei Ordnungen, Anakanthinen, Pharyngognathen 
und Lophobranchier, im Kreidegebirge noch nicht vorhanden, werden, wenn 
auch dürftig, repräſentirt und zwar durch mehr eigenthümliche als noch 
lebende Gattungen oder durch eine gleiche Anzahl beider, wie die Pharyn- 
gognathen und Lophobranchier. Die umfangsreicheren Ordnungen der Akan— 
thopteren, Phyſoſtomen und Plectognathen gewinnen an Bedeutung. Die 
erſteren enthalten 87 Gattungen mit 162 Arten, alſo ſeit der Kreideepoche 
um das Vierfache vermehrt. Dieſe Mannichfaltigkeit veranlaßte die von 3 
auf 38 geſtiegene Anzahl der auch in die Gegenwart übergegangenen For— 
men. Die 49 foſſilen Gattungen kennt man nur in 77 Arten. Bei 
den Phyſoſtomen findet ebenfalls die vierfache Vermehrung Statt. Es 
lagern in den verſchiedenen Tertiärgebilden 28 Gattungen mit 72 Arten. 
Die Mehrzahl derſelben, nämlich 17, bewohnt noch die heutigen Gewäſſer, 
während 11 die Diluvialepoche nicht überſtanden. Von Plectognathen er— 
hielten ſich 2 Gattungen bis in die Gegenwart, die dritte iſt verſchwunden. 
Die Ganoiden dieſer Zeit ſind vornämlich Pyknodonten und Roſtraten und 
zugleich der Stör, die einzige lebende Ganoidengattung, von der man foſ— 
file Reſte kennt. Ihre Geſammtzahl beläuft ſich auf 13 mit 42 Arten. 
Zwei derſelben begegneten uns ſchon im Schichtenſyſteme der Trias; zu 
denen ſich im Juragebirge zwei andere zugeſellen und 5 bewohnten die 
Kreidegewäſſer. Es bleiben demnach für dieſe Periode eigenthümlich nur 
7. Die Selachier erſtreben wieder einen größern Reichthum. Ihre 29 Gat— 
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tungen zeugten 132 Arten, und zwar ſind von dieſen 5 ausgeſtorbene 
Chimären mit 8 Arten, 7 foſſile Plagioſtomen mit 23 Arten und 17 
andere Plagioſtomen mit 101 Arten, welche zugleich auch die lebende 


Fauna beſitzt. Kein Selachier dieſer Zeit iſt älter als das Juragebirge, 


in welchem ſchon 6 mit 18 Arten vorkommen, aus dem Kreidegebirge 
ſtammen 11, und demnach treten 19 mit 58 Arten jetzt zum erſten Male auf. 
Die Tertiärfauna, mit den früheren bis zum devoniſchen Gebirge verglichen, 
gibt folgende Verhältnißzahlen in den Gattungen 1: 0,4: 0,4: 0,1: 0,08: 
0,28: 0,28, in den Arten 12 0,46 : 0,92 : 0,21: 0,08 : 0,37: 0,285 für 
die Selachiergattungen im Beſondern 1: 0,78: 0,79: 0,27: 0,21: 1,06: 
0,62 und für deren Arten 1: 0,61: 0,74: 0,46: 0,06: 0,74: 0,22; für 
die Ganoidengattungen 1: 0,92: 3,08: 0,69 : 0,61: 30 : 1,23 und deren 
Arten 1: 0,98: 6,95: 0,66: 0,67 : 1,43: 2,09; endlich die jeder Forma⸗ 
tion eigenthümlichen Gattungen 1: 0,22: 0,28: 0,04: 0,06 : 0,19: 0,24. 

Legen wir jetzt die älteſte Fiſchfauna, die des devoniſchen Gebirges, als 
Einheit zu Grunde, ſo gibt die Vergleichung in aufſteigender Reihe durch 
das Kohlen-, Kupferſchiefer =, triaſiſche-, Jura-, Kreide- und tertiäre Ge⸗ 
birge folgende Verhältnißzahlen: N 


für die Gattungen 1: 1,02: 0,29: 0,36: 1,34: 1,38: 3,62 
für die Arten 1: 1,34: 0,29: 0,74: 3,30: 64: 3,59 
für die Selachiergattungen 1: 1,72: 0,33: 0,44: 1,28: 1,22: 1,61 
für deren Arten 1: 3,27: 0,27: 2,00 : 3,27: 2,66: 4,40 
für die Ganoidengattungen 1: 0,59 : 0,28: 0,31 +1,38 : 0,41: 0,45 
für deren Arten 1: 0,68: 0,31: 0,32: 3,32: 0,47: 0,49. 


Nach dieſen Zahlenangaben laſſen ſich die Fiſchfaunen der großen 
geologiſchen Perioden, von denen die erſte alle ſtratificirten Gebirge bis 
zum Kupferſchiefer umfaßt, die zweite von der Trias bis zum Kreidege⸗ 
birge dauert und die dritte die tertiären Bildungen mit dem Diluvium 
enthält, ſehr leicht mit einander vergleichen. Indem wir im Betreff der 
Organiſationsverhältniſſe der Fiſche auf die vorſtehenden Bemerkungen ver⸗ 
weiſen, beſchränken wir uns hier auf die Angabe der 23 
Die erſte Periode enthält nämlich a 


Selachier, Ganoiden, Knochenfiſche, 

Gatt. Arten. Gatt. Arten. Gatt. Arten. 

48 156 45 180 — — 
die zweite 80 370 92 540 30% 1 Bir 
die dritte 29 132 13 42 130 250. 


Durch alle 3 Perioden hindurch lebt keine einzige Gattung, wohl 
aber mehrere in 2 Perioden zugleich. So hat die erſte mit der zweiten 
3 Ganoiden und zwei Selachier gemeinſam, die zweite mit der dritten 
6 Teleoſten, 5 Ganoiden und 12 Selachier, die dritte mit der Gegenwart 
70 Teleoſten, 1 Ganoiden und 17 Plagioſtomen. 

Alle im Vorhergehenden angeführten Zahlenverhältniſſe reſultiren aus 
folgender Tabelle, in der die Rubrik „eigenthümliche“ ſowohl die noch leben— 
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den als ausgeſtorbenen Gattungen umfaßt, deren angegebene bekannte Ar— 
tenzahl auf nur eine Formation in ihrem Vorkommen beſchränkt iſt, und 


die Rubrik „foſſile“ ſämmtlich ausgeſtorbene Gattungen, die eigenthüm— 


lichen eingeſchloſſen, mit der Totalſumme von deren Arten enthält. 


Devoniſches] Kohlen⸗ 4 8 a Jura⸗ Kreide⸗ Tertiäres 
* 5 ſchieferge⸗ Trias. f } ö Summa. 

Gattungen. || Gebirge. | gebirge. birge gebirge.] gebirge. [ Gebirge. 
Gatt. Arten.] Gatt. Arten.] Gatt. Arten. Arten.] Gatt. Arten.] Gatt. Arten. Gatt. Arten.] Gatt, 
foſſile — — — —1 — — — — —1 25 60 62/103 || 89 
Teleosti J eigenthümliche — — | — | — | — — — — — 26 65 [| 121 |227 || 147 
noch lebende. — | —I — | — 1 — | — — — —I 61 14 || 621144 63 
foſſile 29 88] 18 61 8 27 28] 401292] 12] 41 12| 41 99 
Ganoidei| eigenthümliche | 25 | 77 81 141 2| 2 181 321500 31 5 8 13081 
noch lebende — — — —1 — — — — — 1 — — 1 1 1 
Il foſſile 18 301 31] 988 66 8 60 160 887 12 51 10] 31 SO 
Selachii 2 eigenthümlihe|| 11 14 20 50 68 91. 81 241 A| 181 19 58 71 
noch lebende | — — | — — | — | — — 7 10 10| 29 171010 20 
7 4811581 14 35 881 63390 6511940168 | 424 || 352 
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Aus unſerer jetzigen Kenntniß der foſſilen Fiſche ergeben ſich demnach 
folgende Geſetze für die geologiſche Entwickelung des Fiſchtypus: 

1) Die Fiſche haben in allen —— Gebirgen überreſte ihrer 
Exiſtenz hinterlaſſen. 

2) Die Hauptgruppen erſcheinen nach Ai und zwar die Selachier 
zuerft, die Ganoiden unmittelbar darauf und die Teleoſten viel fpäterz die 
einzelnen Ordnungen dagegen treten in keiner geſetzmäßigen Folge auf. 

3) Die Zahl der Fiſche überhaupt, noch die ihrer einzelnen Gruppen 
nimmt in den einzelnen Formationen zu. Eine ſolche Steigerung — um 
mehr als das Doppelte — läßt ſich nur in der zweiten geologiſchen Periode 
erkennen. . 

4) Nach Ablagerung des Kreidegebirges, in der dritten geologiſchen 
Periode, haben die Fiſche ihren gegenwärtigen Charakter angenommen. ö 

5) Von den noch lebenden Gattungen treten) die älteſten Repräſentan⸗ 
ten im Juragebirge auf und ſeitdem hat ihre Zahl und Mannichfaltigkeit 
ſich bedeutend geſteigert. 

6) Der Artenreichthum der untergegangenen Gattungen nimmt nach 
Ablagerung des Juragebirges merklich ab. 

7) Beide, die foſſilen und die noch lebenden Gattungen gehen mit 
ihren Arten in gleicher Weiſe durch mehrere Formationen hindurch; jedoch 
find die erſteren dann meiſt beträchtlich reicher an Arten als die der leben⸗ 
den Fauna. 

8) Die größte Anzahl der foſſilen Gattungen gehört der Durchgangs⸗ 
gruppe der Ganoiden und von dieſen lebten bei Weitem die meiſten in der 
Durchgangsperiode des thieriſchen Organismus, in der zweiten geologiſchen 
Periode. 

9) Die meiſten aus der Vorwelt in die Gegenwart übergegangenen 
Gattungen ſind ächte Knochenfiſche, eine geringere Anzahl gehört den Knor⸗ 
pelfiſchen und nur eine dem Ganoidentypus an. 

10) Die Anzahl der foſſilen Gattungen iſt in jeder Gruppe größer als 
die der noch lebenden. 4 

11) Die Fiſchfauna der Vorwelt verhält ſich zu der Gegenwart unge- 
fähr wie 1:4. 

Die Vergleichung dieser Geſetze mit denen, welche wir im erſten und 
zweiten Hefte unſerer Fauna für die Amphibien, Vögel und Säugethiere 
entwickelten, führt zu den allgemeinen Geſetzen für die geologiſche Geſchichte 
des Wirbelthiertypus, von denen wir einige ſchon hier erwähnen wollen, 
wiewohl ihre ausführliche Darlegung an einem geeignetern Orte gegeben 
werden wird. 

1) Die Klaſſen der Wirbelthiere erſcheinen nach dem Grade ihrer Voll⸗ 
kommenheit auf der Erdoberfläche nach einander. 

2) Die wichtigſte Epoche in der Entwickelungsgeſchichte der Wirbel- 
thiere fällt in die Ablagerung des Juragebirges. 

3) Die der Vorwelt eigenthümlichen Formen nehmen je nach der Dauer 
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der Exiſtenz eines jeden Typus, den ſie repräſentiren, bis zur Gegenwart 
an Zahl ab. 

4) Die meiſten eigenthümlichen Formen gehören den vermittelnden oder 
Durchgangstypen, ſo den Amphibien als der Durchgangsklaſſe in den 
Wirbelthieren, den Ganoiden als der Durchgangsgruppe in den Fiſchen, 
den Pachydermen als einer Durchgangsordnung in den Säugethieren. 

5) Die Gattungen dieſer Typen find überall reicher und mannich- 
faltiger an Arten als die der begriffsmäßig beſchränkten oder reinen Typen. 

6) Die größte Anzahl eigenthümlicher Gattungen lebte während der 
vermittelnden oder Durchgangsperiode in der Geſchichte des thieriſchen Or— 
ganismus, in deren Dauer die Ablagerung der Trias, des Jura- und 
Kreidegebirges fällt. 

7) Keine einzige Gattung exiſtirt in mehr als drei Formationsſyſtemen 
zugleich, keine einzige durchlebte die drei geologiſchen Perioden, die letzte 
Periode jedes einzelnen Typus enthält vielmehr nur andere tuner als 
deſſen erſte. 

8) Je vollkommener die einzelnen Typen ſind, deſto ſpäter und deſto 
beſchränkter treten ſie auf. N 

9) Der Wirbelthiertypus vollendet ſeine Erſcheinung ſchon vor Beginn 
der gegenwärtigen Schöpfungsperiode. 

10) Die geſammte Fauna der Wirbelthiere der Vorwelt verhält ſich 
zu den jetzt lebenden Wirbelthieren wie 1: 6. 

Von dieſen allgemeinen Betrachtungen wenden wir uns wieder zu 
den Fiſchen der früheren Schöpfungsperioden und zu deren geographi— 
ſcher Verbreitung in den auf einander folgenden Zeiten der Vorwelt. 
Eine beſondere Rückſicht verdienen in dieſer Beziehung jedoch nur die Ver— 
breitungsbezirke der geognoſtiſchen Formationen in Europa, da aus anderen 
Welttheilen nur zu dürftige Nachrichten vorliegen. 

Zur devoniſchen Zeit waren es vorzüglich die Gewäſſer des nördlichen 
Europa, in welchen dieſe älteſten Fiſche in größter Mannichfaltigkeit ſich 
bewegten. Das große Inſelreich, zumal Schottland und Irland, und die 
nördlichen Theile des ſich weit ausbreitenden ruſſiſchen Reiches bergen die 
überreſte derfelben. über das ganze Gebiet herrſchten damals die hetero— 
cerken Doppelfloſſer, Cephalaspiden und Holoptychier, deren wichtigſte Mit- 
glieder als Diplopterus, Osteolepis, Dipterus, Pterichthys, Coccosteus, 
Holoptychius und Bothriolepis nach Oſten und Weſten zugleich mit ihren 
Repräſentanten ſich ausdehnen. Wiewohl im Allgemeinen dieſe beiden ent— 
gegengeſetzten Weltgegenden einen ſpecifiſch verſchiedenen Charakter verrathen, 
fo erſcheinen einzelne Arten, z. B. Diplopterus macrocephalus, Osteo- 
lepis major, Holoptychius giganteus, Bothriolepis ornatus, gleichzeitig 
im Oſten und Weſten des Verbreitungsbezirkes. Dem Inſelreiche eigen— 
thümlich iſt die ganze Familie der Akanthodier, von den heterocerken Dop— 
pelfloſſern nur Phyllolepis, dem ſich auch der einzige Einfloſſer dieſer Zeit, 
Cheirolepis, beigeſellt; ferner von Ganoiden mit knorpligem Skelete die 
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Gattungen Pamphractus, Cephalaspis. In Oſten gewinnen dagegen die 
Cephalaspiden und Holoptychier das übergewicht über die Knochenganoiden, 
denn während von letzteren keine eigenthümliche Gattung, überhaupt nur 
wenige Arten hier lebten, find Chelyophorus, Psammosteus und zahl⸗ 
reiche Arten anderer Gattungen hier einheimiſch. Auch die ächten Knor⸗ 
pelfiſche entwickeln ſich zu dieſer Zeit im Oſten zahlreicher als im Weſten, 


wie die zahlreichen Floſſenſtacheln und Zähne von Petersburg, Riga, Drel 


und im Petſchoralande — „denen nur wenige eigenthümliche Formen 
im Weſten entſprechen. In füdlicher gelegenen Gewäſſern erſcheinen nur 
einzelne Ganoiden mit knorpeligem Skelet, deren überreſte dem Placothorax, 
Emydichthys, Holoptychius und Asterolepis angehören. 

Während der Ablagerung der Steinkohlen änderte fih der Charakter 
der Fiſche bedeutend und ebenſo ihre geographiſche Vertheilung. Deutſch— 
lands Gewäſſer und das Inſelreich ziehen vor Allem die Aufmerkſamkeit 
auf ihren Fiſchreichthum. Die Ganoiden mit knorpeligem Skelet werden 
im Süden allein noch durch Sclerocephalus, im Norden durch Holop- 


tychius repräſentirt. Die Knochenganoiden verbreiten ſich zahlreich in allen 


Meeren. Von ihren älteren Familien treten nur wenige heterocerke Dop⸗ 
pelfloſſer und Akanthodier im Norden auf, ein Akanthodier jedoch auch in 
Deutſchland; die neuerſtandene Familie der homocerken Zweifloſſer erſcheint 
mit Coelacanthus in beiden Bezirken zugleich, ohne andere Nepräfentanten 
zur Erſcheinung zu bringen. Dagegen herrſchen überall die heterocerken 
Einfloſſer. Ihre wichtigſten Mitglieder, Palaeoniscus, Pygopterus und 
Amblypterus, verbreiten ſich ganz allgemein, auch über Frankreich, doch 
mit ſpecifiſchen Eigenthümlichkeiten, wovon nur der geſtreifte Amblyptere 
eine Ausnahme macht. Die weniger artenreichen Gattungen, welche zu— 
gleich auf dieſe Zeit ihrer Exiſtenz beſchränkt find, wie Eurynotus, Grapto- 
lepis, Orognathus und Megalichthys, die ſich auch nach Oſten ausdehnt, 
gehören ausſchließlich dem Norden an, andere, wie Elonichthys, charakteri⸗ 
ſiren dagegen die deutſche Fauna. Die zahlreichen Plagioſtomen, vorzüglich 
Dornhaie, bewohnten den Norden und gehen nur mit einzelnen Nepräfen- 
tanten durch Belgien nach Deutſchland, wo ſie bei Wettin als 4 
zugleich mit den älteſten Lamnoideen lagern. 

Zur Zeit des Kupferſchiefergebirges vermehrt ſich die Fiſchfauna in 
Deutſchland beträchtlich und überwiegt die des Inſelreiches. Gattungen 
wie Platysomus, Acrolepis, welche früher ganz auf den Norden befchränft 
waren, entwickeln fi bei uns nun mannichfaltiger. Auch Palaeoniscus 
wird in deutſchen Gewäſſern artenreicher; Coelacanthus dagegen verändert 
ſeine frühere Heimath nicht. Eigenthümlich iſt unſerm Vaterlande der 
älteſte Pyknodont, Globulodus von Riechelsdorf, der älteſte Monoſtichier, 
Dorypterus, aus dem Mansfeldiſchen und nun der ganze Reichthum an 
Selachiern, die ſich durch ihre höchſt eigenthümliche Organiſation in dieſer 
Zeit vor allen anderen auszeichnen. Der Janassa, Dictaea, Radamas, 
Wodnicka u. A. entſpricht in England der einzige Gyropristis. Dieſes 
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Verhältniß ändert ſich während der ganzen Dauer der Triasperiode noch 
nicht. Die Pyknodonten, an Mannichfaltigkeit gewinnend, bleiben mit 
Pycnodus, Placodus und Colobodus auf Deutſchland beſchränkt; Coela- 
canthus hat ſeinen letzten Repräſentanten bei Lüneville; die heterocerken 
Monopterygier herrſchen mit Amblypterus und Saurichthys hier, im Nor⸗ 
den nur ſparſam erſcheinend. Auch die Plagioſtomen gehen nur vereinzelt 
nach England, während ihre bedeutendſten Repräſentanten, wie Hybodus, 
Acrodus, Strophodus, die füdlicheren Gewäſſer bevölkern. Die Cerato- 
donten ſcheinen die geogrophiſche Verbreitung der großen Familie der Dorn- 
haie in dieſer Zeit zu vermitteln, wie ihre zahlreiche Arten von Briſtol und 
aus Süddeutſchland beweiſen. 

Die juraſſiſchen Gewäſſer enthielten überall einen großen Reichthum 
an Fiſchen. Von den älteren Familien der Ganoiden iſt die der heterocer— 
ken Einfloſſer durch Eugnathus vorzüglich in England repräſentirt, ver- 
ſchwindet aber in Baiern; die homocerken Dipterinen leben mit Gyrosteus 
und Ctenolepis in England mit Undina in Baiern. Die Monoſtichier, 
Lepidotinen und Amiaden, eigentliche juraſſiſche Familien, enthalten zahl— 
reiche, weit verbreitete Mitglieder. Von den Amiaden iſt Leptolepis, 
Ophiopsis, Aspidorhynchus und Belonostomus im Norden und Süden 
heimiſch, Tharsis, Megalurus, Microps, Thrissops und Coccolepis 
haben ausſchließlich ein ſüdlicheres Vaterland. Unter den Lepidotinen iſt 
Pachycormus, Sauropsis und Lepidotus unbeſchränkt verbreitet, Caturus 
gehört ſchon mehr Deutſchland an, wo Aethalion und Propterus eigen- 
thümlich ſind und den auf England beſchränkten Gattungen Amblysemius 
und Thrissonotus entſprechen; Notagogus endlich geht tief nach Süden 
hinab. Die Monoſtichier lieben Anfangs die Gewäſſer Englands, daher die 
eigenthümlichen Formen des Lias, Dapedius, Centrolepis, Amblyurus, 
ſpäter erſt werden fie mit den weit ausgedehnten Gattungen, Pholido- 
phorus und Tetragonolepis, welche jedoch mit Nothosomus und Semio- 
notus einzelne Repräſentanten ſchon in dem ſüdlichen Lias hatten, in 
Deutſchland recht heimiſch. Die Pyknodonten verbreiten ſich gleichmäßiger 
und weiter als alle übrigen Ganoiden-Familien, zumal mit ihren lange 
Zeit hindurch exiſtirenden Gattungen Sphaerodus, Pycnodus und Gyro- 
dus. Beſchränkt ſind von dieſen eigentlich nur Scrobodus auf Baiern 
und Gyronchus auf Stonesfield. Der einzige Ganoide mit knorpeligem 
Skelet, Chondrosteus, lebte in England. Von den Plagioſtomen begeg— 
nen wir jetzt den erſten Gattungen der lebenden Fauna und zwar Scyl- 
lium und Platyrhina auf England, Raja, Pristis und Squatina in 
Deutſchland. Die Dornhaien verbreiten ſich in allen Meeren mit Hybo- 
dus und Strophodus, während Acrodus, Myriacanthus und Leptacan- 
thus ſchon mehr England gehören und ſüdlicher nur ſparſam erſcheinen. 
Cyclarthrus und Squaloraja von den Rochen, Pristacanthus, Sphenon- 
chus und Ceratodus von den Dornhaien beſchränken ihr Vaterland ganz 
auf den Norden, die neu auftretenden Familien der Notidanen, Lamnoideen 
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und Nictitanten dagegen ausſchließlich auf ſüdlich gelegenere Gegenden. Die 
Chimären gehen nur mit einzelnen Iſchyodonten nach Frankreich hinab und 
bleiben mit ihrer größern Anzahl nördlich. 

Mit Eintritt der Kreideperiode ändert ſich der Charakter der Fiſch⸗ 
fauna durch das erſte Erſcheinen der Knochenfiſche und zugleich die ganze 
geographiſche Verbreitung bedeutend. Die Chimären beſchränken ſich, um 
mit den unvollkommenſten Familien zu beginnen, in dieſer Zeit nur auf 
England. Unter den Plagioſtomen hat die Familie der Scyllien zwei 
Mitglieder in Deutſchland und nur eines in England; die Nictitanten ge 
hen mit Corax über beide Erdhälften, mit Sphyrna an das mittellän- 
diſche Meer hinab und halten ſich übrigens im mittlern Europa, wo vor— 
züglich auch die Lamnoideen wohnen. über einen größern Theil Europas 
ziehen die Dornhaien ihre Gränzen für Ptychodus, der ſelbſt in Amerika 
gefunden wird, für Strophodus, Acrodus, Hybodus und die lebende 
Gattung Acanthias. Generelle Eigenthümlichkeiten verleihet dieſe Familie 
keinem Bezirke ihres Vorkommens. Die Squatinen lebten nur im Mittel⸗ 
punkte Deutſchlands. Die noch vorhandenen Ganoiden dagegen breiten ihr 
Vaterland weit aus; Pholidophorus über ganz Europa und Südamerika, 
Gyrodus und Pyenodus über den größten Theil Europas, Caturus, 
Acrotemnus, Belonostomus dagegen bewohnen nur England, und Sphae- 
rodus, Phyllodus nur Deutſchland. Die eigenthümliche Familie der Ro⸗ 
ſtraten iſt mit Dercetis in England und Deutſchland zugleich heimiſch. 
Für die Knochenfiſche, welche als Akanthopteren, Phyſoſtomen und Ple⸗ 
ctognathen auftreten, wird die Schweiz mit ihrem Glarner Schiefer beſonders 
wichtig. Derſelbe enthält die einzigen Plectognathen, von den Phyſoſtomen 
einige Halecoideen, welche ſich außerdem über Deutſchland und England 
verbreiten und zwar gemeinſchaftlich mit Osmeroides, beſonders über erſte⸗ 
res mit Halec, über letzteres mit Acrognathus und Aulolepis; ferner von 
den Akanthopteren den einzigen Fiſtulaten, zahlreiche Skomberoideen als 
Vomer, Isurus, Palimphyes, Nomopteryx, Anenchelum und Palaeo- 
rhynchum und aus der Familie der Percoideen Acanus, Pachygaster 
und Podocys. Zahlreiche Percoideen bewohnten auch Deutſchland und 
England, von Skomberoideen nur Enchodus und letzteres allein einige Xi⸗ 
phioideen. Saurocephalus, Cladocyclus und der Mugiloidee Calamo- 
pleurus finden ſich in Amerika. 

In der tertiären Zeit kehrt der Fiſchreichthum von Glarus vorzüglich 
am Monte Bolca und auf Sheppy wieder. Ganoiden und Knorpelfiſche 
verändern ſich kaum merklich, die ächten Knochenfiſche dagegen erſcheinen 
in wunderbarer Mannichfaltigkeit. Die reichſte Ordnung der letzteren ſind 
die Akanthopteren. Ihre großen Familien der Percoideen, Skomberoideen, 
auch der Sphyränoideen erſcheinen in allen Gewäſſern Europas, zum Theil 
auch in Agypten und am Libanon, bald mit generell eigenthümlichen, jetzt 
untergegangenen Formen in den verſchiedenen Gegenden, bald aber mit 
Arten allgemein verbreiteter Gattungen, die auch der lebenden Fauna be— 
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kannt ſind. Die Familien der Fiſtulaten, Pedikulaten, Gobioideen und 
Sciänoiden, gegenwärtig in den entlegenſten Gewäſſern zerſtreut, lebten der 
Zeit nur am Monte Bolca im Venetianiſchen, die der Schwerdtfiſche, 
Coryphänoiden und Blennioideen nur am Sheppy. Andere, wie die Cata- 
phracten und Mugiloideen, gehören dem ſüdlichen Europa an, die Teu- 
thyen, Squamipennen, Sparoideen ſteigen vom Bolca durch das mittlere 
Europa bis Sheppy hinauf. Von der zweiten Ordnung, den Anakanthi— 
nen, bewohnten die Ganoideen Sheppy, die Pleuronecten den Bolca, die 
Pharyngognathen dagegen vertheilten ihre Repräſentanten in den nördlichen 
und ſüdlichen Gewäſſern. Unter den Phyſoſtomen iſt die Familie der Kar⸗ 
pfen, der Cyprinodonten und Hechte über das mittlere Europa verbreitet, 
die der Characinen auf Sheppy beſchränkt, die Halecoiden und Muränoi- 
den aber liegen von Dran und Libanon an bis zum nördlichen Island 
hinauf aller Orten zerſtreut. Die Plectognathen kommen nur auf Sheppy 
und am Bolca mit eigenthümlichen Gattungen vor und die Büſchelkiemer 
nur am letztern Orte. Hier lagern auch die Reſte der eigenthümlichen 
Ganoidenfamilie, der Roſtraten mit Blochius und Rhinellus. Die in 
früheren Perioden ſchon weit verbreitete Familie der Pyknodonten beſchränkt 
ſich ſelbſt in ihrem letzten Auftreten geographiſch nicht, denn ihr Sphaero- 
dus und Pycnodus lebt überall, der merkwürdige Phyllodus jedoch bei 
Wien mit Capitodus und Asima und bei Sheppy mit Periodus und 
Pisodus zugleich. Die Lepidotinen ſterben bei Paris aus und der lebende 
Stör erſcheint zuerſt bei Sheppy. Die beträchtlichere Anzahl der Selachier, 
durch Artenreichthum beſonders ausgezeichnet, hat ein unbeſchränktes Vater⸗ 
land. Die Familien der Rochen bewohnen alle Gewäſſer vom Mittelmeer 
bis Sheppy hinauf. Die Notidanen beſchränken ſich auf Deutſchland, 
während ihre nächſten Verwandten, die Lamnoideen mit Carcharodon über 
beide Erdhälften, mit Otodus, Otyrrhina, Lamna und Odontaspis über 
ganz Europa die Gewäſſer beherrſchen. Auch die Nictitanten erſcheinen, 
wenn ſchon nur ſparſam, in Amerika und häufiger vom Bolca bis Sheppy 
verbreitet. Die Chimären find zwar in der Schweiz ſchon beobachtet, ihre 
eigentliche Heimath iſt jedoch England. 

| Wir wollen es nun noch verſuchen, in ſchwachen Umriſſen ein Bild 
der Fiſchfauna in den am meiſten durchforſchten Urgewäſſern zu entwerfen 
und beginnen mit denen unſers eigenen Vaterlandes. 

In den früheſten Zeiten des organiſchen Lebens, als noch nicht die 
üppige Vegetation des Steinkohlengebirges die Oberflächenbeſchaffenheit der 
Erde beſtimmte, waren wenige Holoptychier und Cephalaspiden, deren eigent— 
liche Heimath weiter nach Norden gelegen war, die einzigen Wirbelthiere 
im Urmeere Deutſchlands. Als aber dies älteſte Urmeer durch trocke— 
nes Feſtland getheilt und dem organiſchen Leben mannichfaltigere Beding— 
niſſe der Exiſtenz geboten wurden, bewegte ſich auch in unſeren Gewäſſern 
eine reichere Fiſchfauna. Das Steinkohlengebirge von Saarbrück, Glatz, 
Glücksbrunn, Wettin u. a. O. lieferte uns die Reſte derſelben. Der 
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ältefte Lamnoidee, Chilodus, und die Dornhaien Centrodus und Hybodus 
repräſentiren in der Zeit die Selachier und von den Ganoiden geſellen ſich 
denſelben die weiter verbreiteten Amblypteren, Paläonisken, der eigenthüm⸗ 
liche Elonichthys, ein Akanthodier und Cölacanthe zu. Zur Zeit des Ku⸗ 
pferſchiefergebirges erſcheint im Heſſiſchen der älteſte Pyknodont, im Mans⸗ 
feldiſchen der merkwürdige Dorypterus. Mit beiden gemeinſchaftlich lebten 


zahlreiche Arten von Platysomus, Acrolepis und Palaeoniscus und ein 


Pygopterus. Eigenthümlicher noch als dieſe Gattungen erſcheinen die 
gleichalterigen Selachier, Janassa, Radamas, Dietaea und Wodnicka. 
Mit Eintritt der zweiten geologiſchen Periode des thieriſchen Organismus, 
welche für Deutſchlands Orographie von größter Wichtigkeit geweſen iſt, 
änderte ſich der Charakter der Fiſche weſentlich noch nicht. Die Gewäſſer 
der Trias nährten mehr Pyknodonten als zuvor, unter denen beſonders rie⸗ 
ſenhafte Placoden und der ihnen nah verwandte, ſtarkknochige Colobode ſich 
auszeichnen. Die heterocerken Monopterygier ſpielen ihre frühere Rolle 
ebenfalls fort, vorzüglich mit Amblypteren und zahlreichen Arten von Sau- 
richthys und nur unter den Plagioſtomen zeigen ſich bemerkenswerthe Um⸗ 
geſtaltungen, indem die Dornhaien beſonders zahlreich ſich entwickeln. Neben 
den ſchon in der Steinkohlenzeit vertretenen Hybodonten finden ſich Acro- 
dus, Thectodus, Strophodus, Ceratodus und andere Gattungen. In 
den juraſſiſchen Gewäſſern erſt regt ſich ein mannichfaltigeres Leben. Wie⸗ 
wohl von gefräßigen Echſen und furchtbaren Räubern ihres Gleichen verfolgt, 
beleben die Fiſche doch jetzt in größerer Zahl und Mannichfaltigkeit die 
Meere. Von Ganoiden ſehen wir die Familie der Amiaden mit ihren 
wichtigſten Repräſentanten neben zahlreichen Lepidotinen und Monoſtichiern 
die ganze Jurazeit hindurch in Deutſchlands Gränzen. Einzelne Pykno⸗ 
donten, zumal Gyrodus und Microdon, auch ein gleichſchwänziger Dop- 
pelfloſſer und wenige heterocerke Monopterygier erſcheinen wieder, jetzt aber 
neben den älteſten Typen der lebenden Fauna, neben Raja, Pristis und 
Squatina. Die ſchon einheimiſchen Dornhaien leben ungeſtört fort und die 
älteſten Notidanen, Lamnoideen und Nictitanten treten auf. Dieſe letztere 
Familie entfaltet ihren Reichthum im großen Kreidemeere des nördlichen 
Deutſchlands. Corax, Galaeocerdo, Odontaspis, Oxyrhina, Otodus 
und Carcharodon ſind faſt ausſchließlich auf daſſelbe beſchränkt, wahrend 
die Dornhaien ihr weit ausgedehntes Vaterland behalten. Auch die weni⸗ 
gen Ganoiden dieſer Zeit bleiben in den alten Gränzen früherer Heimath. 
Die erſten Repräſentanten der ächten Knochenfiſche gehören den Familien 
der Barſche, Skomberoiden, Hechte und Halecoiden. Von letzterer iſt nur 
Halec auf Deutſchland beſchränkt, Osmerus lagert auch bei Glarus und 


Osmeroides mit einer Art auf England. Die Hechte breiten ſich noch 


nicht weiter aus, während der einzige deutſche Skomberoide, Enchodus 
halocyon, auf England ebenſo gemein iſt als bei uns. Die Barſche 
gehen mit Beryx noch weiter, leben aber mit drei Gattungen auf Deutfch- 


land beſchränkt. Sie werden in den tertiären Gewäſſern uns faſt ganz 
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fremd, denn von dev großen Anzahl ihrer Gattungen ift nur noch die bis 
Agypten verbreitete Perca vertreten. Ebenſo verſchwinden in dieſer Zeit 
die Skomberoiden bis auf den einzigen Cybium im Wiener Becken aus 
Deutſchland und die Halecoiden werden gleichfalls ſelten. Dagegen erſchei⸗ 
nen neue Familien. Die Sphyränen bei Flonheim und Wien mit je einer 
Gattung, die Cyprinoiden entfalten ihren ganzen Reichthum hier, die Cy— 
prinodonten und Hechte verbreiten ſich zugleich noch über Frankreich und 
Italien, die Aale haben aber nur einen einzigen Repräſentanten bei Oningen. 
Unter den tertiären Ganoiden iſt die Familie der Pyknodonten noch heimiſch 
in Deutſchland und zwar mit den alten, weit verbreiteten Gattungen 
Sphaerodus und Pycnodus. Phyllodus iſt zahlreicher auf Sheppy, da— 
gegen Asima, Capitodus und Soricidens auf Wien beſchränkt. Die Pla» 
gioſtomen charakteriſiren durch ihr Auftreten kein Land, da ihre Verbrei⸗ 
tungsbezirke ſehr weit umgränzt find. Bei uns erſcheinen Arten von My- 
liobates, Zygobates und Raja, die Rochen repräſentirend. Die Noti⸗ 
danen, eine kleine Familie, gehen nur bis Belgien. Die Lamnoideen tre- 
ten mit ihren charakteriſtiſchen Mitgliedern auf, dieſelben belebten aber alle 
damaligen Gewäſſer zugleich. Die Nictitanten ſcheinen Deutſchland vor- 
züglich zum Aufenthalte gewählt zu haben, denn ſie bergen hier ihre größte 
Mannichfaltigkeit. Indeß breiten ſie ſich mit ihren Gattungen weiter aus, 
zum Theil über die Schweiz oder über England, und Corax tritt ſogar in 
Maryland wieder auf. 

Nächſt Deutſchland zeichnet ſich England mit Schottland und Ir⸗ 
land durch eine reiche und mannichfaltige Fiſchfauna der Vorzeit aus. Wir 
hatten ſchon oben Gelegenheit zu erwähnen, daß die Cephalaspiden und 
Holoptychier des alten rothen Sandſtein, die älteſten Familien der Fiſche, 
vornämlich auf das große Inſelreich angewieſen waren. Einige derſelben 
gehen zugleich auch nach Rußland, zum Theil mit ſpecifiſcher Differenz, 
andere, aber nur wenige, ſind generell eigenthümlich. In Deutſchland tritt 
nur Holoptychius und Placothorax mit je einer Art auf. Der einzige 
heterocerke Einfloſſer des alten rothen Sandſteines, Cheirolepis, gehört 
allein den brittiſchen Inſeln, ebenſo die ganze Familie der Akanthodier. 
Von den ungleichſchwänzigen Dipterinen verbreiten ſich alle Gattungen bis 
auf Phyllolepis jedoch auch über Rußland, aber fie ſcheinen den Weſten 
doch mehr zu lieben als den Oſten, da die bei Weitem größere Artenzahl 
in jenem lebte. Das Kohlengebirge Englands zeichnet ſich in mancher Be— 
ziehung vor dem des Feſtlandes aus. Unter den Ganoiden mit knöchernem 
Skelet treten darin drei Familien auf. Von den gleichſchwänzigen Zwei— 
floſſern iſt eine Art der weit verbreiteten Gattung Coelacanthus erkannt 
worden. Die heterocerken Dipterinen, nur mit Diplopterus und Phyllo- 
lepis während der Kohlenzeit repräſentirt, beſchränken ſich lediglich auf 

England. Sie erſcheinen ſpäter nicht wieder und bleiben Deutſchland viel 
leicht immer fremd. Hier lebte zu der Zeit noch ein Akanthodier, welche 
in England über die Devonzeit nicht hinaus exiſtiren. Heterocerke Einfloſſer 
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charakteriſiren zwar in eigenthümlichen Formen die brittiſchen Steinkohlen, 
indeß ſind dieſe Gattungen doch von geringer Bedeutung. Jede wurde nur 
in einer Art erkannt. Eurynotus zeigt ſich mannichfaltiger wieder auf der 
weſtlichen Halbkugel und Megalichthys dehnt ſein Vaterland nach Oſten 
bis Rußland aus. Acrolepis und Platysomus, mit je einer Art vor⸗ 
kommend, ſind Gattungen des Kupferſchiefergebirges. Es bleiben nur noch 
Pygopterus, Palaeoniscus, Amblypterus. Die letzteren befigt das Inſel⸗ 
reich mit nur einer Art, Deutſchland dagegen mit 6. Die weit verbreiteten 
Paläonisken, ſowie die Pygopteren werden eben nicht zahlreicher gefunden 
als auf dem Continente. Ganoiden mit knorpligem Skelet, nur noch als 
Holoptychier bekannt, charakteriſiren mit 8 Arten von Holoptychius die 
brittiſchen Inſeln, während wir dem einzigen Sclerocephalus in Deutſch⸗ 
land begegneten. Außer den zweifelhaften Rochenſtacheln deuten die zahl⸗ 
reichen Ichthyodorulithen aus dem Kohlengebirge von Briſtol, Armagh, 
Glasgow u. a. O. auf eine große Mannichfaltigkeit der Haien, welche der 
Zeit die brittiſchen Inſeln bewohnten. Die Zähne von Cladodus, Diplo- 
dus, Psammodus, Cochliodus, Poecilodus, Pleurodus, Helodus, Cho- 
matodus, Ctenodus, Ctenoptychius, Petalodus und Carcharopsis wur: 
den derſelben Schichtenerſtreckung entlehnt. Mögen fie nun auch, wenn 
vollſtändigere Reſte bekannt werden, auf eine kleinere Anzahl zurückſinken, 
Stacheln und Zähne unter dieſelben Namen vereinigt werden, immer bleibt 
die Fauna der Knorpelfiſche während der Kohlenzeit auf dem Inſelreiche 
weit reicher und mannichfaltiger als auf dem Continente. Wie dürftig er⸗ 
ſcheint Deutſchland dagegen mit ſeinem Hybodus und Centrodus, Belgien 
mit Campodus und einem Helodus! Freilich ſchon zur Zeit des Kupfer⸗ 
ſchiefergebirges änderte ſich dieſes Verhältniß wieder und blieb noch während 
der Trias conſtant. Ein einziger Stachel verräth die Exiſtenz der Knorpel: 
fiſche im englichen Zechſtein. Die Ganoiden bieten keine Eigenthümlichkei⸗ 
ten, denn von den Paläonisken lebten 3 Arten zugleich in Deutſchland 
und 2 anderen entſprechen 4 deutſche, Akrolepis hat ſogar nur eine in 
England, Pygopterus dagegen 2 und bei uns nur eine und Platyſomus 
3 Arten, welche 5 deutſche vertreten. Der einzige, gleichſchwänzige Dop⸗ 
pelfloſſer, der uns im deutſchen Zechſteine begegnete, liegt auch im engli⸗ 
ſchen mit einer eigenthümlichen Art. Die Ganoiden der Trias Englands 
beſchränken ſich kaum auf 3 Arten von heterocerken Monopterygiern, welche 
viel zahlreicher den Continent bewohnten, und von Knorpelfiſchen kennt 
man nur die 10 Ceratodonten von Briſtol nebſt wenigen Stacheln. Zur 
Zeit des Juragebirges, wo überall das organifche Leben in überſchweng— 
licher Fülle ſich regte, belebten auch zahlreichere Fiſche wieder die Gewäſſer 
des brittiſchen Reiches. Der Lias daſelbſt birgt das einzige Scyllium 
dieſer Zeit, eigenthümliche Akrodonten und Hybodonten und Ichthyodoru— 
lithen mehr als in Deutſchland. Im ſpätern Jura verſchwinden die Rochen, 
um in Deutſchland ſich anzuſiedeln, die Haien bewahren ihren Charakter 
und hinzutreten die den deutſchen Formationen fremden Holocephalen, die 
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ſich bereits im Lias verriethen. Wiederum der einzige Knorpelganoide dieſer 
Zeit liegt im Lias bei Lyme Regis. Die Ganoiden mit knöchernem Skelet 
entfalten ſchon im Lias eine große Mannichfaltigkeit. Heterocerke Mono- 
pterygier werden von Eugnathus repräſentirt. Dieſe Gattung iſt eine Acht 
engliſche Form, wenn auch eine Art Deutſchland bewohnte und eine andere 
daſelbſt der letzte Eugnath überhaupt war. Den deutſchen Ptycholepis 
von Boll erſetzt bei Lyme Regis der Conodus. Akanthodier und Dipte- 
rinen mit aſymmetriſcher Schwanzfloſſe ſind längſt verſchwunden, aber ein 
homocerker Zweifloſſer bewohnte England noch zur Liaszeit, ein anderer bei 
Stonesfield und die jüngere Undina war wieder Deutſchland eigen. Von 
der großen Familie der Monoſtichier hat England an eigenthümlichen Gat- 
tungen nur Centrolepis, Amblyurus und den ſchönern Dapedius mit 
7 liaſiniſchen Arten genährt. In Deutſchland begegneten wir damals noch 
keiner eigenthümlichen Form, vielmehr gehörten alle Arten Gattungen, die 
über ganz Europa und während der langen Jurazeit repräſentirt waren. 
Tetragonolepis birgt ſeine größte Artenzahl, nämlich 11, ſchon bei Lyme 
Regis und ſtirbt in den Haſtingsſchichten aus. Pholidophorus hat eben⸗ 
falls 11 Arten im engliſchen Lias, verſchwindet aber bei Stonesfield, um 
ſpäter wieder in Deutſchlands lithographiſchem Schiefer ſo wunderbar man— 
nichfaltig ſich zu entwickeln. Seminotus vertheilt feine Arten gleichmäßig 
über mehrere Länder. Die Lepitodinen kommen uns in England weniger 
mannichfaltig entgegen, ſie ſcheinen Deutſchland bevorzugt zu haben. Die 
einzige eigenthümliche Gattung iſt Thrissonotus mit nur einer Art bei 
Lyme. Lepidotus lebte zur Liaszeit mit nur 3 charakteriſtiſchen Arten, 
ſpäter zahlreicher; Caturus mit je einer Art bei Lyme und Stonesfield; 
wie viel mehr birgt nicht der lithographiſche Kalk Baierns! Pachycormus 
entſteht wiederum artenreicher in England und ſtirbt ſpäter in Deutſchland 
aus. Ahnlich verhält es ſich mit Sauropsis, während Amblysemius dem 
engliſchen Oolith gehört. Die juraſſiſchen Pyknodonten entziehen ſich den 
brittiſchen Gewäſſern noch mehr als die Lepidotinen. Der einzige liaſiniſche 
Sphärodont lebte darin. Stonesfield, Oxford und Tilgate lieferten vor: 
züglich die übrigen Sphärodonten, die Pyknodusarten und einige von Gy— 
rodus, deren Geſammtzahl die gleichzeitigen des Continentes bei Weitem 
nicht erreicht. Endlich noch die Amiaden. Leptolepis, Aspidorhynchus 
und Belonostomus ſind England nicht fremd. Schon im Lias treten ſie 
mit wenigen Arten auf, kommen dürftiger in den Stonesfielder und Ox⸗ 
forder Straten wieder, dann aber verlaſſen ſie das Inſelgebiet und be— 
ſchränken ihr Vaterland auf Baiern. Das erſte Auftreten ächter Knochen— 
fiſche während der Kreideperiode war für England eben nicht bedeutungs— 
voll. Die wenigen eigenthümlichen Formen, welche Lewes bis jetzt lieferte, 
ſind Saurodon, Hypsodon, Acrognathus und Aulolepis, die übrigen 
verbreiten ſich weiter und zwar Beryx über ganz Europa, Enchodus zu— 
gleich über Deutſchland, Saurocephalus über beide Erdhälften, Clado- 


cyclus über Braſilien und Osmeroides über Deutſchland. Verhältniß— 
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mäßig ärmer treten die Ganoiden im engliſchen Kreidegebirge auf. Wir 
kennen daher den einzigen Belonostomus, nur wenige Pyknodonten und 
Gyrodonten, zwei Lepidotinen und die Macropomen. Reicher ſcheinen die 
Knorpelfiſche abgelagert zu ſein. Acanthias und Hybodus ſind zwar kaum 
nachgewieſen, aber Akrodonten und Strophodonten häufiger als auf dem 
Continente. Ebenſo die Notidanen, aber nicht die Lamnoideen und Nicti« 
tanten. Die Chimären der Kreidezeit lebten nur in Englands Gewäſſern. 
Mit Eintritt der tertiären Epoche ſind es hauptſächlich die Knochenfiſche 
von Sheppy, welche England auszeichnen. Einzelne Percoideen, Sparoi⸗ 
deen, Teuthyen, vorzüglich aber Skomberoiden, die ganze Familie der 
Schwerdtfiſche und Coryphänen, wenige Sphyränoiden und ein Blennioid 
repräſentiren dort die Akanthopteren. Die Anakanthinenfamilie der Gadoi⸗ 
deen iſt nur von Sheppy bekannt, aber nur ein einziger Pharyngognath 
und der einzige Characine. Von den Phyſoſtomen lagern daſelbſt auch nur 
2 Halecoideen und 1 Aal, von den Plectognathen nur ein Oſtraciont. 
Die Ganoiden, dem Continente eigenthümlicher in dieſer letzten geologiſchen 
Periode, erſcheinen mit einigen Phyllodontenarten, auch einem Gyrodus 
und bezeichnender mit dem einzigen Knorpelganoiden der Tertiärzeit über⸗ 
haupt, mit dem Stör. Dazu geſellen ſich zahlreiche Plagioſtomen, näm⸗ 
lich Rochen, Lamnoideen und Nictitanten, 5 die ehe 
Chimären. 


Die übrigen Länder Europas lieferten bis jetzt eine geringere Anzahl 1 


von Fiſchen, welche nur ein lückenhaftes, dürftiges Bild von der Fiſchfauna 
in deren Urgewäſſern bietet. Von den Formationen des weiten ruſſiſchen 
Reiches verdient nur die Fauna des devoniſchen Schichtenſyſtemes hier 
erwähnt zu werden. Außer den wenigen, kaum ſpecifiſch eigenthümlichen 
heterocerken Doppelfloſſern, umſchließt der alte rothe Sandſtein Cephalas⸗ 
piden, deren Gattungen auch im Weſten lebten, und Holoptychier, ſowohl 
eigenthümliche als auch in Schottland wieder vorkommende. 

Die Schweiz birgt in ihrem ſchwarzen Schiefer von Glarus eine 
ſehr mannichfaltige Fiſchfauna, deren wir gleich mit anderen ebenſo intereſ— 
ſanten Localfaunen beſonders gedenken werden. Andere Knochenfiſche als 
jene Glarner ſind wenig bekannt. Von Ganoiden exiſtirten einzelne Pykno⸗ 
donten zur Jura- und Kreidezeit, auch 1 Lepidotus und von Selachiern 
2 Rochen in der tertiären Periode mit einigen Haien und einer Chimäre. 
In Italien erlangte die Ablagerung des Monte Bolca durch ihre zahl⸗ 
reichen Fiſche große Berühmtheit. Frankreich führt in allen Formationen 
UÜberreſte, doch genügen dieſelben nicht zu der Feſtſtellung eigenthümlicher 
Charaktere. Bald neigen ſie ſich der Fauna Englands, bald der deutſchen 
mehr zu. In eben dem Verhältniß befinden ſich die Fiſche Belgiens. In⸗ 
tereſſanter, als dieſe lückenhaften Schilderungen noch zu verfolgen, dürfte 
die ſpeciellere Darſtellung einzelner Localfaunen ſein, die wir jetzt verſuchen 
wollen, bevor die allgemeinen geographiſchen Verbreitungsgeſetze aus den 
Detailangaben herleiten. 


Rückblick. 403 


Der lithographiſche Kalk Baierns erregte ſchon durch ſeine eigen⸗ 
thümliche Amphibienfauna die Aufmerkſamkeit und ſteigert das Intereſſe 
durch die zahlreichen Fiſche ſeiner Schichten noch bedeutend. Die Geſammt⸗ 
anzahl derſelben beläuft ſich auf 122 Arten, von denen 116 in 22 Ga⸗ 
noidengattungen und nur 6 in 3 Selachiergattungen ſich vertheilen. Dieſe 
letzteren ſind Raja und Squatina, beide auch in der Gegenwart vertreten, 
und der ausgeſtorbene Aellopos der Familie der Nictitanten gehörig. 
Squatina erſcheint im Kreidegebirge Böhmens wieder und Raja in den 
Tertiärſchichten Deutſchlands und Englands. Beide bewohnen noch jetzt die 
europäiſchen Meere. Von den Ganoiden ſind 9 Gattungen mit 28 Arten 
dem Gebilde eigenthümlich. Die wichtigſten derſelben lernten wir in der 
Familie der Amiaden kennen, wie Tharsis, Thrissops, Megalurus. 
Dieſe ganze Familie bezeichnet vornämlich den lithographiſchen Kalk, denn 
auch die übrigen charakteriſtiſchen Mitglieder, Leptolepis, Aspidorhyn- 
chus und Belonostomus lagern mit ihrer größten Artenzahl in dem- 
ſelben. Vereinzelt erſchienen die letzteren theils im deutſchen, theils im 
engliſchen Lias ſchon und beſchränkten ſich ſpäter mit wenigen Ausnahmen 
auf unſere Localität. Eigenthümliche Pyknodonten kennen wir hier außer 
Scrobodus nicht, dagegen ſind die juraſſiſchen Formen Microdon und 
Gyrodus mit vielen Arten repräſentirt. Die erſtere verbreitet ſich gleich⸗ 
zeitig mit noch einer Art über das mittlere Europa, die andere war ſchon 
früher bei Stonesfield erſtanden, verbreitete ſich dann ebenfalls über Mittel⸗ 
europa, kommt in der Kreideperiode in derſelben Bedeutung wieder und 
ſtirbt auf Sheppy aus. Die Lepitodinen lagern zahlreicher. Aethalion 
mit 6 Arten und Propterus mit 2 ſind eigenthümlich. Caturus iſt auch 
eine lithographiſche Gattung, denn nur 4 Arten lebten anderwärts verein⸗ 
zelt, die übrigen 15 hier. Notagogus bewohnte zugleich Italien und Ma- 
crosemius England. Lepidotus, Pachycormus und Sauropsis ſind lia⸗ 
ſiniſche Gattungen des mittlern Europa und nur die erſtere erſtrebt ſpäter 
noch eine beſondere Mannichfaltigkeit. Unter den Monoſtichiern iſt eigent⸗ 
lich nur Pholidophorus charakteriſtiſch. Er iſt aber im deutſchen und eng- 
liſchen Lias ebenſo artenreich als im lithographiſchen Schiefer. Endlich iſt 
noch Undina und ein Eugnathus zu erwähnen. Die im lithographiſchen 
Kalk eingeſchloſſenen Fiſche, welche ſämmtlich ſpecifiſch eigenthümlich ſind, 
erſcheinen überhaupt nicht vor Ablagerung des Lias, ſterben größtentheils 
vor Eintritt der Kreideperiode aus, nur wenige erleben dieſe und noch 
wenigere die tertiäre Zeit. Zwei Plagioſtomen allein dauern noch in der 
Gegenwart fort. 

Der Glarner Kreideſchiefer bietet in feiner Fifchfauna eine 
merkwürdige Dürftigkeit, indem dieſelbe nur ächte Knochenfiſche enthält. 
Aber gerade dieſe Armuth, der Mangel an Ganoiden und Selachiern. 
darf hier um ſo bedeutungsvoller hervorgehoben werden, als die Teleoſten 
jetzt überhaupt zum erſten Male in den Gewäſſern der Urzeit erſcheinen. 
Inſofern iſt die Anzahl von 45 Arten in 18 Gattungen überraſchend. Der 
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einzige Osmerus lagert zugleich auch in der weſtphäliſchen Kreide und 3 
andere lebten zur Tertiärzeit noch mit 14 Arten, nämlich Vomer, Fistu- 
laria und Clupea, welche mit größerm Artenreichthum die gegenwärtigen 
Gewäſſer bewohnen. Alle übrigen ſind für Glarus eigenthümlich. Dieſe 
vertheilen ſich über die Familien der Percoideen, Skomberoiden, Fiſtulaten, 
Halecoideen und Baliſtinen. Die Baliſtinen ſind ausſchließlich nur von 
Glarus bekannt. Die Fiſtulaten treten am Bolca wieder auf und die an⸗ 
deren Familien exiſtiren in umfangsreicher Verbreitung im Kreidegebirge 
und in tertiären Ablagerungen. . 

Der Monte Bolka birgt einen ſtaunenswerthen Reichthum man⸗ 
nichfaltiger Formen, wie ſie von keiner andern Localität bekannt geworden 
ſind. Wir führten daher 76 Gattungen mit 135 Arten auf. Wie am 
Plattenberge bei Glarus iſt auch hier die größte Anzahl eigenthümlich, 
nämlich 59 Gattungen mit 90 Arten. Nur 4 derſelben lagern mit 19 Ar⸗ 
ten ſchon in der Kreide und 15 überhaupt in anderen Formationen. Mehr 
als die Hälfte aller darf jedoch nur ſpeciell eigenthümlich bezeichnet werden, 
denn 75 Arten gehören in 42 Gattungen, welche noch gegenwärtig leben. 


Die älteſte unter allen Gattungen iſt Pycnodus, der wir ſchon im Keuper 


Würtembergs begegneten, 4 andere, wie bereits erwähnt, treten im Kreide⸗ 
gebirge zuerſt auf. Ihrer Dignität nach find die Fiſche des Bolca ſehr 
ungleichmäßig vertheilt. Wir kennen nämlich nur 4 Selachier in 6 Arten, 
welche der Localität eigenthümlich find, 3 Ganoiden in 5 Arten, aber ächter 
Knochenfiſche 69 Gattungen mit 124 Arten, wovon 54 durch 83 Arten 
repräſentirt in keiner andern Formation gefunden worden find. Die Se⸗ 
lachier, Trygon, Torpedo und Galeus bewohnen noch heute die euro⸗ 
päiſchen Meere und Narcopterus iſt ausgeſtorben. Von den Ganoiden iſt 
Pycnodus ſeit der Juraperiode weit verbreitet, Blochius dagegen dem 
Bolca eigenthümlich und Rhinellus in der ganz entſprechenden Ablagerung 
des Libanon gelegen. Unter den Knochenfiſchen ſind die auf den Bolca 
beſchränkten Familien durch Arten von nur noch lebenden Gattungen oder 
dieſen und untergegangenen zugleich erkannt. Gobius, die Gobioideen und 
Lophius, die Pedikulaten und Rhombus, die Pleuronecten allein repräfen- 
tirend, leben zahlreicher noch gegenwärtig im Mittelmeere. Auch die 
Lophobranchier und Gymnodonten nährt das Mittelmeer zahlreicher als ſie 
am Bolca lagern, dagegen ſind die Pfeifenmäuler Amphisyle, Aulostoma 
und Fistularia jetzt in den indiſchen Meeren und an Südamerika heimiſch. 
Dieſe plötzlich abweichende geographiſche Verbreitung wird jedoch durch den 
untergegangenen Rhamphosus vermittelt, indem derſelbe die nächſte Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem mittelmeeriſchen Centriscus hat. Die übrigen Fami- 
lien des Monte Bolca verbreiteten ſich bereits damals umfangsreicher und . 
freuen ſich großentheils eines höhern geologiſchen Alters. Die noch leben— 
den Percoideen, Enoplosus, Holocentrum, Apogon, Dules, Pelates, 
Serranus, foſſil nur am Bolca beobachtet, ſind tropiſche Formen. Die 
zahlreichen Arten von Holocentrum bewohnen die indiſchen Meere, die 
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Antillen, Serranus in den Tropenmeeren Amerikas, auch an Afrikas Kü⸗ 
ſten und Indien, Dules und Pelates an Neuholland, Braſilien und Java, 
Enoplosus und Apogon allein das Mittelmeer. Myripristis, Labrax 
ebenfalls wieder tropiſche Gattungen, gingen einſt nach Sheppy und Paſſy 
und die untergegangene Smerdis bewohnte zugleich Frankreich. Die auf 
den Monte Bolca beſchränkte Familie der Sciänoideen lebt mit Pristipoma 
ſehr zahlreich an Südamerika; die Sparoideen mit Dentex und Pagellus 
noch im Mittelmeer, aber zahlreicher in den Tropen, der untergegangene 
Sparnodus ſchließt ſich Dentex an. Atherina von den Mugiloideen iſt 
ebenſo häufig in den europäiſchen als tropiſchen Gewäſſern, aber von den 
Squamipennen ſind Ephippus, Scatophagus, Zauclus, Holacanthus, 
Pomacanthus, Platax und Toxotes Bewohner der Tropen, ſo daß dieſe 
Familie in der Tertiärzeit ein ganz anderes Vaterland hatte als jetzt. Die 
Teuthyen verhalten ſich nicht anders. Auch von den Skomberoideen be— 
wahrt der Bolca vornämlich tropiſche Gattungen, zugleich mit dem mittel: 
meeriſchen Thynnus. Die einzige lebende Sphyräne bietet in ihren bolca- 
niſchen Arten mehr tropiſche Charaktere als europäiſche. Die Hechte er— 
ſcheinen in einer eigenthümlichen Gattung, die Clupeaceen mit ebenfalls 
eigenthümlichen und zugleich den jetzt weit verbreiteten Engraulis und Clu- 

pea. Die Muränen endlich liegen am Bolca nur mit europäiſchen For- 
men. — Die nächſte Beziehung zur bolcaniſchen Fauna verrathen die 
Fiſche des Libanon, dann die von Sheppy. Die ſpätern Tertiärgebilde 
entfernen ſich mehr und mehr. Der Charakter dieſer Localfauna iſt aber 
weder rein tropiſch noch europäifch, vielmehr geſellen ſich zu den jetzt euro- 
päiſchen Formen ſowohl noch tropiſche Gattungen als ganze Familien, welche 
gegenwärtig die wärmeren Meere lieben und zwar in ſo großer Menge, 
daß ſie allerdings eine auffallend von der jetzigen abweichende geographiſche 
Verbreitung bekunden. 

Die Fiſche von Sheppy entſprechen denen des Bolca inſofern als 
ſie die Charaktere von jetzt weit verbreiteten Familien und Gattungen in 
ſich vereinigen und eine große Anzahl von gegenwärtig tropiſchen Formen 
unter ſich zählen. Von den Percoideen, um mit den Knochenfiſchen zu 
beginnen, begegneten wir der einzigen lebenden Gattung Myripristis, die 
zahlreicher am Bolca lag, außerdem noch 6 untergegangenen mit je einer 
Art. Die Sparoideen und Teuthyen erſcheinen nur in ausgeſtorbenen 
Gattungen, die Skomberoideen dagegen mit dem lebenden Cybium, häu⸗ 
figer jedoch mit (8) eigenthümlichen Gattungen. Die Schwerdtfiſche be: 
ſchränken ſich auf Sheppy und enthalten eine mittelmeeriſche Gattung. Die 
Sphyränen erſcheinen mit 2 foſſilen Gattungen, deren eine auch Deutſch— 
land bewohnte. Die Coryphänen gehören Sheppy allein, die Blennioideen 
mit einer eigenthümlichen Form, die Gadoideen wieder ganz; jene erſteren 
bewohnen jetzt die tropiſchen Meere, die letzteren beiden die gemäßigten und 
kalten. Der einzige Pharyngognath ſtammt aus einer tropiſchen Familie, 
ebenfo Brychetus, und der einzige Oſtracion, die Halecoideen und Murä⸗ 
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nen, nur in drei eigenthümlichen Gattungen erkannt, verbreiten ſich durch 
mehrere Zonen. Unter den Ganoiden mit knöchernem Skelet birgt Sheppy 
nur Mitglieder der großen Familie der Pyknodonten und zwar Arten ſehr 
wichtiger, wie von Pycnodus, Gyrodus, Phyllodus u. a. Der füngſte 
foſſile Knorpelganoide iſt der Stör. Die Plagioſtomen finden ſich aus der 
Abtheilung der Rochen nur in noch lebenden Gattungen als Myliobates 
und Pristis. Die Haifiſche find zahlreicher, wenn auch immer nur ver⸗ 
einzelt, aus lebenden Gattungen von Carcharodon, Lamna, Odontaspis, 
aus untergegangenen von Glyphis und Otodus. Zuletzt erwähnen wir noch 
die drei Chimären, welche England und Sheppy insbeſondere charakteriſiren. 

Wollen wir nun aus all' dieſen ſpeciellen Angaben die allgemeinen 
Geſetze der geographiſchen Verbreitung der foſſilen Fiſche herleiten, ſo erge⸗ 
ben ſich ungefähr folgende als die wichtigſten: 

1) Die Familien und die Mehrzahl der noch jetzt lebenden Gattungen 
hatten in früheren Schöpfungsperioden eine weſentlich andere Verbreitung 
als gegenwärtig. 

2) Es lebten einſt Gattungen in denſelben Gewäſſern beiſammen, 
welche gegenwärtig in verſchiedene Zonen vertheilt ſind. 

3) Die Arten noch lebender Gattungen aus der Abtheilung der Kno⸗ 
chenfiſche hatten früher ein beſchränkteres Vaterland als gegenwärtig, die der 
Knorpelfiſche bewegten ſich dagegen faſt in denſelben Verbreitungsbezirken 
als die noch lebenden. 

4) Die untergegangenen Familien haben ein größeres Vaterland als 
die noch lebenden in früheren Perioden. 

5) Die ausgeſtorbenen Gattungen verbreiten ſich mit ihren Arten 
umfangsreicher als die noch lebenden. 

6) Die Gattungen der Knochenfiſche lebten in engeren Minze als 
die der Ganoiden und Selachier. 

7) Je längere Zeit hindurch eine Gattung exiſtirte, deſto größer war 
der Verbreitungsbezirk ihrer Arten. 

8) Das Vaterland vieler Gattungen änderte ſich in verſchiedenen 
Epochen ihrer Exiſtenz; manche erſchienen in England, wanderten ſpäter 
nach Deutſchland und ſtarben hier aus, andere entſtanden in Deutſchland 
und verſchwinden auf den brittiſchen Inſeln, andere noch anders. 

9) Das Alter der Formationen ſcheint auf die Verbreitung der Gat⸗ 
tungen und Arten von unbedeutendem Einfluß zu ſein, doch haben die 
Ganoiden in den älteren Ablagerungen ihre größte Verbreitung, die Se⸗ 
lachier in den jüngeren. 

10) Die meiſten Arten lebten geographiſch beſchränkt und zwar zu 
jeder Zeit ihrer Exiſtenz, nur ſehr wenige ſcheinen ſich über zwei Welttheile 
oder über beide Erdhälften verbreitet zu haben. 

11) Die artenreicheren Gattungen der Knochenfiſche haben ein kleineres 
Vaterland, als die artenreicheren der Ganoiden und Selachier. 

12) Zu jeder Zeit gab es eigenthümliche Localfaunen, deren Gat⸗ 
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tungen zum Theil, deren Arten aber größtentheils, ſeltener alle auf die be— 
ſtimmte Localität beſchränkt waren. 

Dieſe Geſetze mit den entſprechenden der Amphibien und Säugethiere 
verglichen, führen zu den allgemeinen Geſetzen über die Verbreitung der vor— 
weltlichen Wirbelthiere. Wir deuten auch hier nur einige derſelben an, um 
nicht deren ausführlicher Erörterung im allgemeinen Theile der Fauna 
der Vorwelt vorzugreifen. 

1) Zu jeder Zeit ihrer Exiſtenz lebten die Wirbelthiere in geographiſch 
beſtimmt umgränzten Verbreitungsbezirken. 

2) Dieſe 3 waren weſentlich andere als in der gegen⸗ 
wärtigen Schöpfung. 

3) Gewiſſe eigentpümtihe Bocalfannen laſſen ſich für jede Epoche 
nachweiſen. 

4) Nur wenige Familien der Wirbelthiere haben während der ganzen 
Dauer ihrer Exiſtenz daſſelbe Vaterland unverändert bewohnt. 

5) Die artenreicheren en haben ein umfaſſenderes Vaterland 
als die an Arten armen. 

6) Je längere Zeit hindurch eine Gattung exiſtirte, deſto unbeſchränk⸗ 
ter war ebenfalls ihr Vaterland. 

7) Für die Verbreitung der Arten gelten verſchiedene Geſetze für die 
verſchiedenen Klaſſen der Wirbelthiere. 

8) Auch die verſchiedenen Verbreitungsbezirke der Arten noch lebender 
und ausgeſtorbener Gattungen ſind in den einzelnen Klaſſen abweichend. 
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eee arb eco ononmmllens ee en 5 ebenda. 
interspinalis. ......... r r . . . . ebenda. 
% RE 4 BE Ba: fin 
%%% („ F.. Oningen. 
Rhynchorhinus 2 
branchialis........ ER RO RESTE. EI 2 ... . . Sheppy. 
Enchelyopus Et 
„bb Genn; Bolca. 
Ophisurus ae 
a 2 PERL SER ande 3 ebenda. 
Sphagebranchus 55 
er weh. cconesccheehesee nee ebenda. 
Leptocephalus wi 
„„ EEE ne ebenda. 
gracilis „a 02. ee RÄT ebenda. 
rere o ebenda. 


N m . 
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Grauwacke 
bis Keuper. 


Juragebirge. 


Kreidegebirge. 


Tertiäres 
Gebirge. 


V. Plectognathi. 


25. Balistini. 
Acanthoderma 
ovale 
spinosum 
Acanthopleurus 
serratus 
brevis 


26. Ostraciones. 
Ostracion 
micrurus 
Glyptocephalus 
radiatus 
27. Gymnodontes. 
Diodon 
tenuispinus 
Scilla 


een 


VI. Lophobranchii. 
28. 


Calamostoma 
breviculum...... 

Syngnathus 
opisthopterus ... 


Ganoidei. 


VII. Holostei. 


29. Amiadae. 
Leptolepis . 
sprattiformis .... 
Voithii 
„ 
macrolepidotus .. 
polyspondylus ... 
contractus 


paucispondylus .. 
pusillus........- 
macrophthalmus. . 
Bronn iii 


radiatus 
elongatuns 
intermedius 
nen.. 
microcephalus ... 


Giebel, Fauna. Fiſche. 


545 5„4 „„ 


„ „„ „„ „6“ 


„ 553* „ 


„„ „„ „ „„ 


„45555 
„„ 5*„ä 
2544 „„ „45 
„m. 22 
m... 2 
25252 „„ ũ 
25544 3ũ3ö?E 
2553533 
„„ „„ „„ 
524 „ „4 „1 
„ „8 
25344 
„ „„ „ „„ 


„m. m. 2 
„445 „„ 


—— 
25 „„ „4 
„5 „„ „4 „4 
—— —— 
—— * 


—— —2— 


„„ „ „„ „„ „„ „ „„ „4 


„ „„ „%% „„ „ „„ 


.n nr 01er „„ „66 


ww. er 1 rennen. 


m... 1, nn nennen b 


“„ „„ „ „46 


Lith. Baiern. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 

Ox. Chippenham. 
Lias Europa. 
— Lyme. 
Boll. 
ebenda. 
Street. 
Baden. 


Lith. Baiern. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 


Glarus. 
ebenda. 


ebenda. 
ebenda. 


2**õ55. 3 


ver rn ne 


27 


Bolca. 
Sheppy. 


Bolca. 
Italien. 
ebenda. 


Bolca. 


ebenda. 


418 Tabellariſche Überficht aller foſſilen Fiſche 


Grauwacke Btr. Sdſtein.“ 1 
dis Kupfer» | Mufceltatt. | Furagedirge. dernde, Din 
ſchiefer. N Keuper. ge 9 — WER Gebirge. 
Megalurus 
e Lith. Baiern. 
„eee na An ann ebenda. 
er : ebenda. 
„„ rr ebenda. 
Ophiopsis 
proceruussn „ ebenda. 
Pee re Pe eee Purbeck. 
„„ EL SR ERTL ebenda. 
„„ Me ie Fa | TASRMRNN Lith. Baiern. 
Microps 
f „„ Lias. Tyrol. | 
Coccolepis ' * 
e Lith. Baiern. 0 3 
Thrissops „ Faboid 
formos uss. ebenda. igafirıss 
BE nun nnnherinoneulunuseene ebenda „n 
%% „VVV „ „„ „„ ebenda. 150 
F „„ „ „ „„ ebenda. 
OVH b 4 ebenda. 
mesogasteee r. ebenda. 
Aspidorhynchus 
. ln Lias. Baden. 
anglicuuhsnsnn 4 — Withby. 400 
euodus ..... ah ee Ox. Chippenham ul DE L 
n ee Lith. Baiern. - \ 
SPECIOBUS o. 2.2 |oocccenalererren ebenda. | 1 3 
ornatissimuaun 4 ebenda. Fin MV 2 
„„. „„ „„ „ „„ ebenda. 
mandibularis. . . ebenda. 
lepturunnsss ebenda. a 
Compto nil. eee. Sdamerik. 
Belonostomus f 
. . . | DPEARS > 34 Lias. Withby. 
Anningia e — Lyme. 0 
„„ „„ . . . Stonesfield. 
sphyraenoide s.. Lith. Baiern. 
Muenster ri... ebenda. 
angus tus „ ebenda. 
rene ebenda. 
subulatuuQ: 4... ĩ ebenda. 
. ebenda. Ne 9 
F YU. „ ebenda. eee 5 
W Bee WERNE E Dg ictrn . ae ad Br dewes. 5 
30. Rostrati. „iir 
Blochius 5 . . e 
löngireatris.; . : |. - 152:53 1: ee 1 di 1 . Bolca. 
Dercetis autant 
. ͤ ͤgd!!!!! Er RER Lewes. e 
„ nein ee Münfter. | 4 a 
Rhinellus 8 adsl P 
„ n N . . . Libanon fi 
A RE oa D Bolca. f 
31.Pycnodontes. 1 x 
Sphaerodus 3 
n 2 Ceylon. 5 
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Grauwacke Btr. Sdſtein. | Tertiäres 
bis Kupfer⸗ Muſchelkalk. Juragebirge. Kreidegebirge. Gebirge 
ſchiefer. Keuper. ge. 
Sphaerodus 
minimuuns. en 
microdon . . ene. Lias. Lyme. 
minor... „„ „„ fans Stonesfield. 
gigas e Kimrd. Europa. 
subannularis . Corall. Hannover. 
hybridus ..... N ebenda. 
tetragonuas. ebenda. 
subradiatuns .. ebenda. 
semiglobos uus. Weald. ne 
crassus 1 ER Maſtricht. 
mitrul˖a ee RI WET Regensburg. 
neocomiensis 0 ER 7 BR Neuſchatel. 
tens leo snnde —A PA AR RE Böhmen 
J ARTE 7 RAT RR Na e Fee Deutſchld. 
JJ. ee ET Rp BAER Fire EFRRE ebenda. 
nn A en Ta Fa ee PR WARE FREE: FRE ebenda. 
a De Tr a ar 1 VRR RER REIHE Haar ebenda. 
discus.....- Bas Ser FRE BR 777 BEN anne 5 nn. em her 2 Portugal. 
0 %% ¼ & Sa aa een ae hend ... . Wien. 
conicuns — 444646334) 2 Ceylon 
oculusserpenti s.. c en a Aix. 
truncatuß.....|.....4 .. dench 4 Osnabrück 
es „„ „. 4 0 Wien. 
subtruncatunns b „ „ be ebenda. 
V///% 5 ER RT ebenda. 
Globulodus 
elegans ...... Kupf. Ri⸗ 
chelsdorf 
Pycnodus | ; 
Priscüß ) 22. .|».+..4.. K. Wuͤrtbg 
Buckland i!! Ob. Jur. Europa. 
didymuns..m ebenda. 
ovals r.. et ebenda. 
11155 „ „ Stonesfield. 
rin ebenda. 
parvus — „ ebenda. 
tristychiuns lee ebenda. 
tri „4 55 ebenda. 
rugulos uuns England. 
gigas ...e. Por, Schweiz. 
Nievleti......|.».--- Pr TE ebenda. 
RAA ebenda. 
lati dens ee ebenda. 
i „„ Hannover. 
Jagel. 4. „ ebenda. 
granulatu e .. . . ſebenda. 
Praha ebenda. 
Mantellü .....|....- — 44 ——4＋—õ7ᷣ Tilgate. i 
umbonatuns N...... W Jae 
biseriali sg Oxford. 
discoĩ des ichs sa ebenda. 
rhombus...... ee... ag 
scrobiceulatus. .|....... nn . Böhmen. 
rom g ͤ .... 4 æ e. 04 rt ebenda. 
genen e an een . ebenda. 
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8 E Btr. Sandſtein. x 
2335| Mufceltalt, Juragebirge. Kreidegebirge. Tertläres 
528 Keuper. Gebirge. 
Pyenodus bon 
rhomboldalis ...|-....Ie sen scncnn ti... ER 7 RE „Böhmen. 
Couloni ..... she „ „ „ „„. 00 + Ah AA I ee Neuſchatel. BOD 
minor „% Saag Hibeepeim. | „an 
Muensteri .....|..»-- STD Ti ee Regensburg. 
complanatus .. .|. ». . - ask ee . .. . ſebda., Böhm.“ 
subclavatu a 1 .. .. Maſtricht. 
subdeltoĩdeun s D Böhmen. 
rn „ nn Kent. 
angus tus .. . ebe. „e. ebenda. 
ö ihne eee ebenda. 
elongatunswDk. . b.. Lewes. lit 
FF. .. 5 Oſterwald.. 
platessus .... .nl Kaan. FRE, .. Bolca. 
orbicularis..... hate od: eee ET EEE N ..... ebenda. 
toliapicuͥss „., Dee —.—. 83955 N 
fag „„ „„ ‚—ͤ— 4 44666666 .Möͤskirch. 4 
Microdon 71 
ele gane ER Lith. Baiern. 
hexagonus 4. . bene ebenda. Mn 
W ͤ . 4 „eee ebenda. „uon 
radiatuns Ob. Jur. Deutſch⸗ | | aarılır 
land, England. Hauke 
abdominalis. . ith. Baiern. anna 
platurus e. a ebenda. dne 
D ebenda. Iırania 
Placodus Iudols) 
gigas . M. Europa. . . 1 auge 
Andriani ......|.....|— Deutſchld. 
Muensteri .....]...+- ebenda. eubonay 
rostratuns .. . ebenda. a emsig 
impressuns B. K. ebenda. | Me Try ann 
Phyllodus ang heiß 
COÄBEEEB. #00 le Böhmen. 
toliapicuus ae Asia). . Sr a 6 a Sheppy 
p.. been EIER. 1: ebenda. 
polyoduuns ie bee oe tn ae ebenda. 
marginalis..... noreoloronnne: eee ebenda. | 
FB Da RER BEN Sara nblunnäir- rierhe ebenda. 
6 een. 2224. Jon BEE ebenda. 
HM ˖ͤ ... . Lind. eee. 7 A ... . Wien. 
mund „ 000 EEE en . ebenda. 
subdepressus ..|..... BE „„ | ©, SS ABER Ba DR I ebenda. 
und „ „ „„ „„ „„ „ A ebenda. 
Gyrodus d Ulama 
. Caen. i „enn 1 
A .. Stonesfield. ln 5 
„„ ebenda. .. een 1 
puncta tuns. eee . . Nlsten 
un ( . „ GER Caen. b anodmı # 
macrophthalmus |.....|.........% . Lith. BEN: erh . kilntnesid 
. ebenda. bio 1 
ru Ä 2 0lr a. ul ebenda. ei . 
analis „„ „ eee ebenda. dom | 
punctatissimus 2]...... vr ebenda. Be 7777777 1 
maeandri nus ebenda. in 7 1 
\ 1 
f 
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2 
3 Sg Btr. Sandſtein. 
85 3 —— | * Kreidegebirge. N 
Gyrodus 
macropterun s . . . . Lith. Baiern. 
gibbosuns ++... ee . . ebenda. 
ae bee ..... ebenda. 
laticaul/a. enn d. ebenda. 
cireularias . ... de ebenda. 
rhomboidalis ... ebenda. 
platuruus. En. ef ſebenda. 
Dine ...e ee. ... . Kimr. Weymouth. 
Isla ists lerne ae Portl. Solothurn. 
Mantellii .....|..+.l...... .. . . Tilgate. Weftphin. 
Schuster i H. ende Purb. Oſterwald. 
ergeensn e enen Norkſhire. 
wrugulos uns e . . Regensburg. 
A „ . er . . . . Deutſchland. 
ange es eee *. Na . Maidſt. Böhm 
een eee. eee Lewes. ebenda. 
quadratns ,.... n Böhmen. f 
runeinatus - n .eu Lewes. 
mammiflaris MI. un e Deutſchl. Engl 
laevioſrr . he et Sheppy. 
Colobodus 
Hogardii .....|. . . . M. Lüneville. 0 
varius . . . Deutſchld. 
Pisodus 
Owen ii „ ee . ebenda. 
Periodus 
Lees . . „e Heere nee eee n ebenda. 
Gyronchus 
oblongnus . 4 bin Stonesfield, 
Acrotemnus 
C denne Kent. 
Scrobodus 
üben En  e Lith. Baiern 
Asima 
Jugler i 44 „ W een Wien. 
Capitodus 
pe PS | RS a eee ebenda. 
truncatus een „ ebenda. 
. i „ nn We; AR ebenda. 
interrup tuns Fine I ERRROE BIER FARBE ebenda. 
ee een 5 „ kl . „eee 
Soricidens { 
Arn hhe fe; eee eee ebenda. 
32. Lepidotini. 
Lepidotus 1 
„e „Lias. Europa. 
le „ ebenda. 
„„ .. Lias. Würtembg. 
—A „ .. q . — England. 
. . . „ .o deere. ebenda. 
ene Lias. Tyrol. 
frondosuu s 200% Anu — Boll. 
. ee — Tyrol. 
pb ... RO . . ebenda. 
Trott 44 „„ Eias. Comerſee. 
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2 2 tr. Sdſtein. 1 
88 Beurer Juragebirge. Kreidegebirge. Gebirge. 

Lepidotus 

pectinatuunusss . . . . Lias. Withby. 

reer, Caen. 

tubercula tus Stonesfield. 

„„ Corall. Hannover. 

„ „„ Oxf. Chippenham. 

„„ „ e Ob. Jur. Frankreich. 

unguiculatuu e Solenhfn. Stonesfild. 

notopterus.... |. Ane Lith. Baiern. 

oblongüs .... ..|... . irn ebenda 

elne .. . ebenda. 

.. denne Kimrid. Boulogne. 

ooo. Portl. Solothurn. 

minor Wenne Purb. Deutſchl. Engl. 

Mantellü ..... ang... „ebenda. 

Fittoni, en. eng... ebenda. f 

e. eee .. Normandie. 

ode. e. Morea. 

„„. MET cher Kent. 

na... A ee ven Schandau. 

e rate cum muessen Brafilien. 

eee 0.0000 1 VA re Paris 
Caturus N 

e en Lias. Lyme. 

Meyeri ......: e — Werthern. 

. | re Stonesfield. 

r- eee. Lith. Baiern. 12 

„„ ebenda. 2 

„„ ebenda. * 

Woratis . . + „e dh ebenda. 

intermediuuss . ebenda. f 

brevicostatuns eu... jebenda. 7 

u. Fee | er ebenda. 

MAXIMUB . +... .. . I. . 01008 ebenda. 

branchioste guns ebenda. u 

macrotnêä a .. . ebenda. 1 

D ebenda 1 

microchirunsss q ebenda 5 

elongatus 1 2 6 6 ebenda 

„„.. bb ebenda 

angustun s .... ebenda | avi 

similis PR a EEE “ri Pe er 5295 62 Kent. 7 
Aethalion 

angustissimuuuns . . . . Lith. Baiern. 

rr. ebenda. 

inflatus ..... ee ebenda. * 

FF. . ebenda. 1 

r ebenda. 

„ . „b 0 lad ... ebenda. f 
Amblysemius 4 

D Ool. Northampton. - 
Pachycormus 

macropterus »..|....:|e. 2.0.04 Lias. Deutſchl. Frankr. 

/)%.ü BRNEENES BREUER 77%,7 75 — Deutſchl. 

ET MORE NEE N — Deutſchl. Engl. 

MACFÜFUR ».. . .. „ S le — Lyme. 


Per 


E REEL REEL ne 
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— Juragebirge. Kreidegebirge. 8 
Fachy cormus 1 
Detern e. . Lias. Lyme. 
latirostriss sss. . — Withby. 
gracilis 4 .. .I ebenda. 
s .. . . ebenda. 
latipennis ..... . Lyme. 
leptosteus..... 4 4 .... — ebenda. 
acutirostris. — Withby. 
macropomus ... .. . . Ob. Jur. Normandie. f 
gibbosus ....+. 4: 4 . Lith. Baiern. 
striatissimuunss. ebenda. 
elongatunns #2. ebenda. 
Mae eri . dann a ebenda. 
Thrissonotus | 
Cole „. Lias. Lyme. 
Sauropsis a 
longimanus....... ..... . . ith. Baiern. 
intermediuꝶ . Ob. Jur. Werthern. 
micropodiununn s. * 2 
„„ aan Lias. Deutſchld. Engld. 
: mordax: .:. uch ... . Stonesfield. 
Notagogus 
Zietenü . ... ++... .dhin8- Lith. Baiern. 
Pentlandü ....4..]+: nun. Ob. Jur. Neapel. 
eee „ e MAY CR ebenda. 
denticulatuinns Lith. Baiern. 
Propterus ö 
microstomuunns . ebenda. 
serratus ebenda. 
Macrosemius 
rostratun s ebenda. 
brevirosttis ...2..4.:....+. Stonesfield. 
33. Monostichii. 
Pholidophorus 
Stricklandü .....-|........ Lias. Barrow. 
Hastingsiae .....-|. A ERFR ebenda. 
Bechei FEDER Lias. Deutſchld. Engld. 
onych ius. — Engld. 
doraais . . e 204% . — Tyrol. 
usillu s. ... . . E ebenda. 
atius cult ... . ·— ebenda. Engld. 
macrocephaluun . . . Lith. Baiern. 
dias ebenda. 
uraeoides . le. „ ebenda. 
radiatopunctatununss ebenda. 
maximus ie] Wu. ebenda. 
gracilis. aD. ebenda. 
BO e 5.0. 0% 2 Polen. 
aero. . . AN Lith. Baiern. 
tenuiserratununus ebenda. 
longiserratuinuns ebenda. 
striolaris ... ebenda. 
146666 4 6 . . ebenda. 
latus....... „ee . ebenda. 
macron yx. ebenda. 
intermediuns ... ebenda. 
0 latimanuans .. ebenda. 
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Grauwacke Btr. Sdſtein. 
Kreide» Tertiäres 
bis Kupfer⸗JMuſchelkalk. Juragebirgr. 
ſchiefer. Keuper. gebirge. Gebirge 
* * 
Pholidophorus 5 55 | 
Münensteris .; 4.21... 04 ik. Lith. Baiern. 10 
een ere ee Purbeck. 1 
ul 2 > 1 obere 2 Lias. Lyme. j 
eee eee Stonesfield. f 
pachhsemus ... . ses Lias. Lyme. g 
erenulatus .....:1.,,..2..1- ddnEN: — ebenda. f 
Hartmanni:.... . I. ., sm und — Ohmden. | 
fusilormin... . el or A SER - — Street. 
leptocepha lune. — ebenda. 
spec. inde tt... — Lyme. 
Libys 
FCU de Lith. Baiern. 
Nothosomus b 
laevissimun sass. ebenda. 
octost y chiuu: ?? Lias. Street. 
Amblyurus 
macrostomuhnnn ss. — England. 
Semionotus 
leptocephalus ...|........ |... „Dluläss — Boll 
le. PONO IOREN Coburg. 
UU nina . „ „ „ „ „ „. te. Lias. Seefeld. a 
rhombifer „22.31... ....IM07E.MuE — Lyme 
Rm m OHNE RARGBHE 5 — Schonen. 
Stistus . .. oe. — Seefeld. 
„ Caſtellamare. 
minutuununnn ee. ebenda. 
pustulifer .....-:|..222220 [een cn ebenda. 
Centrolepis N 
aspenrnrnrnrrr Lias. Lyme. 
Tetragonolepis 
emen as... . ee ee — Naidingen. ? 
subserratunu se.... — ebenda. Tobi 
cnHuen s . . dec — Lyme. | 
SPeRlORUB „ „ eins 2 |. — ebenda. 
pustul sss. . Ale See — ebenda. 
FRA M „ e ee — ebenda. 5 
Wein map ß — ebenda. 1 
hen ßere — ebenda. 
heteroderma . . +» Linn dns — ebnda. Boll. MT 
Pes „ ö nn — Dtſchl. Engl. ban 
eee — Boll. ais 
e eee | DB KRDE BR: Rp Sa — Seefeld PEST NETT 
r haar re — England ibn 
„ ln an 0 ohne — ebenda iran 
.o, — ebenda Nioeıg 
Maile... rohen ch Kaen. 22 
mastodont eus. Haſtings a ο⁰˙ 
. St. Caſſian. 
Dapedius 6 
eee ee Lias. England 
— ˙— „„ — Lyme. 
PROBE „bbb — ebenda 
A . — ebenda 
r a , 1 — ebenda. 
ee, a hear ee — ebenda. 
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Devoniſches 
Gebirge. 


Kohlengebirge. 


Kupfer⸗ 
ſchiefer⸗ 
gebirge. 


Juragebirge. 


Kreide⸗ 
gebirge. 


Dapedius 
micans ...... 
Dorypterus 
Hoffmanni ... 
34. Dipterini 
homocerci. 
Coelacanthus 
granulosus .. 
Hassiae 


gracilis 
lepturus 
Muensteri.... 
Undina 
Kohleri...... 
Macropoma 
Mantellii 


....00.*. 


Egertonii .... 
Ctenolepis 
eyclus 


35. Dipterini 
heterocerci. 
Diplopterus 
macrocephalus 
affınis 
borealis 
carbonarius .. 
Robertsoni ... 
Osteolepis 
macrolepidotus 
microlepidotus 
arcuatus 


macrolepidotus 
arenaceus.... 
Glyptolepis 
eptopterus... 
elegans 
microlepidotus 
Phyllolepis 
concentricus.. 
tenuissimus .. 
36. Acanthodii. 
Diplacanthus 
striatus 


—— rennen. 


—U 2 


„ „„ „ „ „„ „ „ „ „ 


ũ1—%n 6 


.. 1 „„ „„ 
—t— ́ 22 en» 
2956ꝙ5˙ĩüd „6 
—— 6 
m. rennen» 
255553535333 
—Uœ * 222 


Irland. Rußld. 
Irland. 


ebenda. 


2525555555333 


Schottland. 
ebenda. Rußld. 
Rußland. 


ebenda. 


Caithneß. 
Rußland. 


ebenda. 
Gamrie. 
Lethenbar. 


Clashbennie. 


Cromartry. 


striatulus .. Lethenbar. 
longispinus .. ebenda. 
crassispinus . Caithneß. 


—ͤ— 00. 


Lebach. 


England. 
ebenda. 


Bourdiehouſe. 


—— - 2 


Richelsdorf 


England. 
Richelsdorf 


ä — 2 
— 22 
ä — 22 
—— 222 


—— - * 


M. Lü 


neville 


ias. Withby. 


Leith. Baiern. 


„mn „* 2 


Stonesfield. 


Lias. England. 


Deutſchld. 
Engld. 
England. 
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Devoniſches 
Gebirge. 


Kupferſchiefer⸗ 


gebirge. Juragebirge. 


Kohlengebirge. 


Btr. Sdſtn 
Muſchelklk. 
Keuper 
Kreide⸗ 
gebirge 


| . | 


Acanthodes 
pusillus ..... 


Bronnü...... 
sulcatus 


——ͤ4 4 


Cheiracanthus 


microlepidotus 
Murchisoni .. 


Lethenbar. 
Gamrie. 


Deutſchland. 
New⸗Haven. 


minor 

37. Heterocerci 

monopterygii. 
Cheirolepis 


Pomona. 


Cummingiae 
Traillii 
Uragus 
Platysomus 
parvulus 
gibbosus..... 
intermedius .. 
rhombus 
e 
macrurus 
parvus 
Ful dai 
Althausii 
Eurynotus 
crenatus 
fimbriatus ... 
tenuiceps .... 


24 5 


Eugnathus 


orthostomus 
speciosus .... 
Philpotiae.... 
chirotes 
minor 
polyodon .. 
opercularis 
ornatus 
scabriusculus . 
leptodus 
mandibularis . 
giganteus ..,. 
fasciculatug .. 
tenuidens .... 
microlepidotus 
Ptycholepis 
bollensis 


——— 2 


22553 


Conodus 


. 
Pygopterus 

Bucklandii ... 
Jameson ..... 
Lonnardiü ..... 
lucius 
Greenockü... 
Humboldtii .. 
mandibularis . 


Lethenbar 
Pomona. 
Gamrie. 


. 2 * 
..—...... 
... Tr 1... « 
........ 
... 2 
232533333333 
—— ́yVu een. 
— 2 2 


—— 2 2 


—gIͤ—ͤ— ͤ—ZT22ũ«*ꝶ 2 
W * 
—h— 2 
—— 2 


25965664 


ä— 2 


5295252955444 „4 „44 


ä 9959＋*⁊˙ÜůV—7ulůũ ö 


—— 2 2 


— 2 2 


2325333 


—U— er.» 


— 2 


m... re... 


ort“ 


a... ....... 
ä 2535333 
.........e.s 
.r0 deren.“ 
—— M 2222 
4e „ „ „ „ „ ses 
—— ¶ ͤ Zr 


Bourdiehouſe. 
New⸗Haven. 
Maſſachuſets. 


„„ „46 „„ „„ 
ess „% „ 7 
G —ͤ— 2 2 
— 2 
m... „„ 
u. ůä 2 
u... „„ 
(25533333333 
955952544444 
„„•„„„ „ „„ „„ „„ 
25259ꝗ˙55„4ö 53 
De ²* 
—I— 1 
2555555555 


Bourdiehouſe. 
ebenda. 
Autun. 
Saarbrück. 
New⸗Haven. 


Deutſchland. 
Richelsdorf. 
Deutſchland. 
Eaſt Thikley. 
ebenda. 
Northumberld. 
Richelsdorf. 
ebenda. 


—ͤ—ͤl 2 
—U— rt... 
nern. 
— —— 
Pe „ „„ „„ „4„4„6öü& 
. 2 * 
Pa 7***„* 
Pr „„ „„ „„ 
.»._ re, „46 
sera aan e dr 
De er 2 
. er erteeree«“ 
ä 97*⁊QuV⸗âůmM3 . 
.. 0,1 5 


—ͤ[kũ ** 
nor een ne 


. 11, 00.5 


Deutſchland. 


Eaſt Thikley. 


—— 2 


ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 
Lias. Boll. 


— Street. 


— Withby. 
Lith. Baiern. 
Lias. Boll. } 
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2 8 5 f Btr. Sandſtein. 2 8, 88 2 8 
2» Kohlengebirge. Kupferſchiefergebirge. Muſchelkalk. BE == #2 
as? : Keuper. 8 8 88 

Pygopterus In 
Stu .....4.1- 2541 +» Panini Eaſt Thikley. 

Acrolepis i 
Sedgwick. England. 
aspernrnn nn Deutſchland. 
angus tuns. Richelsdorf. 
giganteus i. ET Deutſchland. 
exsculptus 4. I.. „.I ebenda. 
acutirostris Carluke 

Palaeoniscus 
glaphyuruns mann. Deutſchland. Engld. 
een Maſſachuſſet. \ 
minutus ....-|..... Deutſchland. 

Blainvillei ...|..... Autun. 
. ebenda. 
angustus....-|..... ebenda. 
carinatuun New: Haven. 
Agassizü »».-|..... New -Serfey. 
eee e et: Sunderland. 
Egertonü ....|....- Stafford. 
monensis.....|..... Angleſea. 
ornatissimus ..|..... Bourdiehoufe. 

Geb el... Heimkirchen. 
b England. 
„ ebenda. Mansfeld. 
J England. 
„„ 2 ee Bo Mansfeld. 
%%% Deutſchland. 
lepĩidurun Glatz. 
vratislaviensis Aach gand. 

Robison i Bourdiehouſe. 

striolatun,¶ ebenda. 

macropom uuns Mansfeld. 

macrophthal- 

mus „„ „„ „ „4 „ „„ „ England. Deutſchld. 

catopterus 64 B. Irland. 
Elonichthys 

„l Wettin. 

crassidengg ebenda. 

Prein ebenda. 

Amblypterus a 
Duverno y Deutſchland. 

r. ebenda. 3 
lateralis Saarbrück. 

macropterunnss Deutſchland. 

eurypterygius |..... Saarbrück. 

r 19 PERRERR B9E SR RPTARREE M. Thüringen. 
Rank ini... Leeds. 

nemopteruns New: Haven. 

punctatus . . ebenda. 

striatuns ebnda. Wettin. 

R ‚—‚—⁹⅛ůãůn Braſilien 

ornatus 6 ebenda. 
JJ. een ence| ere rennen nnnnene ebenda. 
JJ P [Europa. 
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Tabellariſche Überfiht aller foſſilen Fiſche 


Devoniſches 
Gebirge. 


Kohlen⸗ 
gebirge. 


Kupfer⸗ 
ſchieſergeb. 


Btr. Sandſtein. 
Muſchelkalk. 
Keuper. 


ln 


Megalichthys 
Hibberti 
maxillaris. 
Fischeri .... 

Saurichthys 
apicalis ..... 
Mougeoti ... 
acuminatus.. 
tenuirostris . 
costatus .... 
semicostatus. 
angustus ... 
longidens ... 
longiconus .. 
breviconus .. 
listroconus .. 

Graptolepis 
ornatus ..... 

Orognathus 
conidens .... 

Pododus 
capitatus.... 

Plectrolepis 

rugosus 


VIII. Chon- 
drostei. 


38. Accipen- 
serini. 
Accipenser 
toliapicus ... 
Chondrosteus 
accipenseroi- 
des 
39. Cephalas- 
pides. 
Pterichthys 
latus 


productus 
cornutus.... 
carniformis . 
oblongus ... 
major....... 
arenatus.... 
cellulosus ... 
Pamphractus 
hydrophilus 
Andersoni .. 
Homothorax 
Flemmingii 
Placothorax 
paradoxus .: 
Agassizii ..- 


«„ „„ „ „„ 
Kü -B * 


urn 
ern.“ 
—I— —ꝓ—— eeneee. 
—L—ͤ— nee. 
( 22533333 
u], 2 ner. 
. or [nee * 
1er nern. 
ä — 2 
ur * 


—hb— 2 2 
G—Lͤ— A —2õf0 3 * 
.. .r 1710. 
G —ͤ—nb ů * * 


„„ „„ „„ Er ur Ze) 


Lethenbar. 
Cromarty. 
ebenda. 
Lethenbar. 
ebenda. 


Petersburg 
Petſchora. 


.Duraden. 


ebenda. 


ebenda. 


Elgin. 
Eifel. 


Bourdiehſe 
Leeds. 
Rußland. 


—— ee... 


.. 00" 


—— 2 
—gIůͤ— er... ® 
—U— 22 2 


.. er 0... 


Glasgow. 
ebenda. 
ebenda. 


ebenda. 


= 


„nennen el... 


K. 
.. .— ebenda. 
— ebenda. 


2 *„nB 4 2 


ebenda. 
ebenda. 
Thüringn. 
Deutſchld. 
ebenda. 
ebenda. 
Auſt Cliff. 
Stuttgart. 


„„ „„ 


„Deutſchld. 


Lias. Lyme 


Kreide⸗ 
gebirge. 
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282 32 23 3 
Devoniſches Gebirge. Kohlengebirge. 8 8 33 2338 8 
E 8 8% 85 
Polyphractus 
platycephalus ....... Caithneß. 
Chelyophorus 
Verneuillüi .......... Orel. 
pustulatus .......... Petersburg. 
Coccosteus 
decipiennn Caithneß. Pomona. 
oblongus ........... Lethenbar. 
— Petſchora. 
euspidatus .......... Cromarty. 
„ Lethenbar. 
Cephalaspis 
1 Glammis. 
rostratuun, Withbach. 
Lewe sii ebenda. 
Unie. Glammis. 
Emydichthys 5 
ape indes... Eifel. a r 
10. Holoptychii. 
Holoptychius 
nobilissimus ......... Elgin. Printſchka. 
Flemming ii.. Duraden. Petersburg. 
Murchisonii Chlasbenny. 
Andersonii.. Duraden. 
giganteuns Schottland. Rußland 
Omalius iii Namur. Eifel. 
—— DP . — Bourdiehouſe. 
W. 1. . . b . . hn. Edinburg. 
„„ „„ e ebenda. 
e N FE Ser pe Glasgow. 
1 ˙·-. DER 50 60ER ̃— ae 3 3 464 Irland. 
„ chenun en. ed Lanesfield. 
% ĩ W nn ee: Mancheſter. 
% . Stafford. 
Sclerocepalus Er 
re „ Heimkirchen. 
Actinolepis | : 
" tubereulatus ........ Elgin. Petersburg. 
Platygnathus . N 
Jamesonii. Duraden. ebenda. 
pauci dens Pomona. 
Glyptopomus . 
. Duraden. 
Stagonolepis 
Roberts oni Elgin. 
Dendrodus N 
strigatuns Elgin. Riga. 
u TT Riga. 
sigmoides Elgin. Petersburg. 
tenuistriatuns Petersburg. 
ming Megra. 
Lamnodus 
biporcatuns Elgin. Petersburg. 
hastatus „ ebenda. 
Sue... Elgin. 
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Tabellariſche Überſicht aller foſſilen Fiſch 


Siluriſches und 
devoniſches Gebirge. 


Kohlen⸗ 
gebirge. 


Kupfer⸗ 
ſchieſergeb. 
Btr. Sdſtn. 
Muſchelklk. 

Keuper. 

Jura⸗ 
gebirge. 

Kreide⸗ 

gebirge. 


Cricodus De 
incurvus Elgin. Riga. N 
Asterolepis odo 


Asmusii 
ornata 
speciosa 
minor 
granulata 
Hoeninghausii ..:. 
Malmcolnsonii ... 


—— 2 2 


—ͤ—ũ VVV. 6565r 1 


DE ur Zr 45 


ebenda. 

Riga. Megra. 
ebenda. 
Rußland. 
ebenda. 

Eifel. 


Elgin. 


apicalis 
Bothriolepis 
ornatus Schottld. Rußld. üllo vo. 
favosus ebenda. 1852. 
Psammosteus ne! 
maeandrinus Rußland. „ bieole 
paradox us Riga. Jν,ẽuhfανιν 
arenatus : Insel 
undulatus 


Selachii. | ia 5 
IX. Plagiostomi.- a 


41. Rajacei ar mati. 
Trygon 
Gazzolae ........ 
oblongus......... 
Pleuracanthus 
laevissimus....... 
. 
Ptychopleurus 
Faujasii 
Myliobates 
micropleurus 
Stockesii 
goniopleurus 
pressidens 
Dixoni 


„. Riga. 


rr . nn Teen 


2525 2 %%% % % „„ „% „% „% % „„ % „% „„ „„ „ „ „„ „ „„ „ „„ „„ „ „6 „%4 


Leeds. 


Tel „„ „„ „„ „„ „ „„ „„ „ „ „ „ „„ „ „ „ „„ 


m. rl „%%% „„ „„ „„ „„ 
m, 2 


— 


—— RH R 4j „% „„ „„ 


soo „ „%%% %%% % % „% %%% % % % „% % „% % % „%% % % „% „% TO „ „ „ „% „„ % a Tee en 


G‚— B ß 489ũ·Ebbbſ „ „„ 


toliapicus 
punctatus 
serratus 
laevis 
suturalis 
gyratuns?ʒk 
heteropleurus .... 
jugalis 
Brongniartii.....- 
nitidus 
Colei 
duplicatus 
angustunns 
speciosus 
Myliobatides 
Sternbergii 
Owenii 


nm m 2 ⁵⁰ꝶæ : „ „„ „„ „„ „ „ „ „ „6 „ rn 


m... „ 44%%%„%6 „%% „%% „ „% „„ „„ „ „„ „„ „„ „„ „ „ „„ „„ „ „„ „„ een 


reed „„ „ „ „ „ „ „ „„ „eee teen. 


. ernennen | „„ „ „ „ „ „„ 


•5„«•%„%ũ? %%% „ %% „ „ „ „„ „„ „„ „„ „„ 


62 2 „„ „„ „„ ...”„I „%„%„%„%ꝓ/ „„ „„ „„ „„ e 


rr Rn 5 TE area ner 


„ % oe oe ho Ho „ „ „„ „„ „„ „ % ae RER TE FT RR TS ES 


m. —......). :. oo 01 0 0 00001 „„ „„ „ | drin Teer re er LI ren“ 


ee „ „ „„ „ „%% „%% %% % % 5 5 7 ER TE ET PP LU U U 


.—.—............... %%% „„ „ „ „ lo oe „ „„ |» +» >» >» 
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28 212 . Ma 
2232| 53] Aupferigiefer- S 8 : 285  Xertiäres 
87222 a 885 | Tuwagebige 8 Geile 
35° — FE Sie 
Myliobatides 5 
acutua . sd. ds .... ... Sheppy. 
Haiding eri. 1 . . . . Wien. 
canaliculatus ....|..... e. ö 3£ U: Sana .. .. Sheppy. 
toliapicuns . K bes te 
C ee a CV „„ ... Wien. 
TTW „ .. .. Sheppy. 
margin alis as en add E . . . ebenda. 
Aetobatis . 
En: sie ee} ae c „„ e 
irregularis . : ... Sheppy. 
r P ... Schweiz. 
subarcuatus .....|..... ere .... Sheppy. 
Zygobates N 0 0 
o BR 2 „„ „„ ... Schweiz-. 
Wodwardü......|..... u ee . 1 5 — 
ET „ TTC .. .. Rheinthal. 
acuminatuns . A .. ebenda. 
„„ .o. . ane . . ebenda. 
Janassa 
angulata........|..... .. . Glücksbrunn. 
Riechelsdorf. 
Humboldtii .... .. . . Mansfeld. ‚Bil 
bituminosa ......|..... W. A ea ei BE 
42. Rajacei iner- 
mes. 
Raja 
latypteruuune V Lith. Vaiern. 
p > 
Muenster... Z ebenda. Norfolk 
antigegsg „ TA „ o. bn .. . Norfolk. 
eie c DEAREESREN, UARRREHRNE .. . Plaiſance. 
U eh 22 „ eee. .. . . Caſſel. 
nn „ . „ .. .. Minden. 
Narcopterus ö 
Dale b q „ a.... Nene .. . . Bolca. 
Torpedo 
gig anten . .. oe . .. ebenda. 
Cyclarthrus 5 
macropteruns . TEE FE BR Lias. Lyme. 
Squaloraja 
dolichognatha ...|..... AD aa lan. ebenda. 
Platyrhina 
. nne Lias. Briſtol. 
Pristis 
bisulcatuns ...en ... . Sheppy. 
Anbigs . +4 « e Cor. Hannover. | 
Hastingsiae ..- . n . ebenda. 
acutid eng 9 ͤ „„ „ „ TREE TER . . . . Bagshot. 
Bathamm TTT . . Brabant. 
Byzenos 
latipinnatus . . . Riechelsdorf. 
43. Squatinae. 
Radamas 
macrocephalus...|..... . . ebenda. 
Squatina 
carina ta en. ... . Maſtricht. 
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Tabellariſche Überſicht aller foſſilen Fiſche 


: 
— 


Siluriſches 
u. devoniſches 
Gebirge. 


Kohlen⸗ 
gebirge. 


Kupfer⸗ 
ſchiefer⸗ 
gebirge. 


Btr. Sandſtein. 
Muſchelkalk. 
Keuper. 


Juragebirge. 


Kreide⸗ 
gebirge. 


2 


Squatina 
alifer ... 


44. Spinaces. 

Acanthias 
rotundatus ... 
marginatus 


Murchisonü .. 
tenuistriatus.. 
semistriatus .. 
sulcatus 
hamatus 
heterogyrus .. 
sublaevis .... 
rectus 
plicatus 
falcatus 
subulatus .... 
Gyracanthus 
formosus 
tuberculatus.. 
alnwicensis... 
ornatus 
Dimeracanthus 
concentricus.. 
Oracanthus 
pustulosus ... 
minor 
confluens .... 
Nemacanthus 
monilifer 


— 


22 oe“ 
295 „4 „46 


granulosus .. 
senticosus ... 
Leiacanthus 
falcatus 
Haplacanthus 
marginalis.... 
Narcodes 
pustulifer .... 
Naulas 
sulcatus 
Byssacanthus 
arcuatus 
crenulatus ... 
laevis 


De Br BE BE u Ze zo 
2 «** 
se...“ 


„„ „„ 
„„ re.» 


Ludlow. 
ebenda. 


so. or... 


.o ne.“ 


Rußland. 
ebenda. 


.. re.» 


a. re.» 
-- * 
2 „„ 


m. 00000» 


.. 100» 


Petersbrg. 
ebenda. 
ebenda. 
Bromyard. 


Petersbrg. 
ebenda. 


——— 
„5959544446 
„m. er... 


“er nern. 


—ͤIͤ—ʒ 5 2 
„m... n.. 


Briſtol. 
ebenda. 


Armagh. 


ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 


England. 

ebenda. 

Alnwick. 
2 


Briſtol. 
ebenda. 
ebenda. 
ebenda. 


m. re.» 


nme.» 


Richelsdrf. 
Camsdorf. 


2*² 2 
——— 4 


—— — 


255 
„„ „44 
K -—„'—tä 3 


—ꝓ— 2 
„2„•„5„„ „„ „„ „„ 
295. 


„er TtrTTnee 


.„-— „„ „„ „„ 


K. Briſtol. 
Krailsheim. 

ebenda. 

M. Laineck. 

ebenda. 


M. Deutſchld. 


ebenda. 


2556*⁵˙ꝛ 2 
.. ren. 


eith. Baiern. 
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Siluriſches und Kohlen⸗ 


— 
22 4 
devoniſches Gebirge. gebirge. 8 Juragebirge. 


f diefergeb. 
gebirge. 

Tertiäres 
Gebirge 


Kupfer⸗ 
f Kreide⸗ 


macanthus 
Malcolmsonii Elgin. 
omacanthus 
arcuatus..... Petersburg. 


b e EEE „i Lias. Lyme. 
DE ene un denie. . Stonesfield. 
, - e ebenda. 
er ein - - none F Caen. 


ornatissim uns . E Oxford. Solothurn. 
eine PER ee EN PR Dol. Bedford. 
2 


eee een ͤ - f f . ink Stonesfield. 
eicher... eee rs Lias. Charmouth. 


ann, Pe © renn FR Ser A Stonesfield. Caen. 
yriacanthus 
PR RR 79 „ Lias. Lyme. 
Daene . este .. irn ebenda. 
„6 ͤ ll o00r ol ao bikieenin - RR Te Fi ebenda. 
eren 42: 2 2. euer - ER Ob. Jur. Franken. 
e EG a I, Cor. Hannover. 


„„ „ „ „ Briſtol. 
tenuistriatun . ... ebenda. 
FFG · „ „ ebenda. 
ornatuns Worceſterſhire. 
serrulatus. . . . Kockenhuſen. 
iu „„ Armagh. 
a eee ebenda. 
nnn „ ebenda. 


ane d a, Glasgow. 


D . Bourdiehſe 
dubius .. . . . Abergavenny. - 


serrulatus . . ebenda. 


erenatus ..... Megra. 
heterodon . . Riga. 

limatius 

reticulatus . Balruddery. 


recurvus ebenda. 


— J.. RR England. 
Zladacanthus 
e nee ebenda 
Jircacanthus 
. ͤ en. ebenda. 
Asteroptychius 
orn. era Ab.“ ebenda. 
Portlockül . , e ebenda. - 


Stiebel, Fauna. Fiche. 28 
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Kobich- 
gebirge. 


Ar en e uin pn * 


man nn ne ne 


Kup fer⸗ 
ſchiefer⸗ 
gebirge. 


Btr. Sandſtein. 
Muſchelkalk. 
Keuper. 


Lepracanthus 
Colei 


Orthacanthus 


cylindricus 
Gyropristis 
obliquus 


Hybodus 


als tas — 
minor 


carbonarius ... 


vicinalis 


plicatilis 
Mougeoti 


rugosus led 


attenuatuns 
angustus 
longiconus 
orthoconus .... 
aduncus 
obliquus 


polycyphus.... 


cus idatus sis 


sublaevis. 

bimarginatus 2 
apicalis 
pyramidalis ... 
medius 
grossiconus ... 
polyprion 
obtusus 
radix 


.er „4 „ 
mer ee.» 


cristatus 
polyptychus ... 
Bronnii 
dispar 
serratus 
regularis.....- 
gracilis 
tenuissimus ..- 
major 


a „ % Ze 52 
.e re 0.» * 


tenuis 
hexagonus ...: 
angulatus 
curtus 
erassispinus ..- 
formosus 
ensatus 


** 


„43 


— 


——— 


B e». 


ebenda. 


Wettin. 


—gů—ł —2— u 
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N 
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—ͤU— 22 
* 
K * 
2 e 
—— .«“ 
——— 2 
2525545 
—u— 2 
.. 
* « 
.e * 
25335 
m. 200 
—— ͤ —h ® 

„ „4 „4 
er ee »* 
m...» 
.o ne. ®* 
——̃ 
2555 „ „4 
22 
— — 2 . 
—— 2 
——— 2 
—— — 
„„ „ 
—U— 2 
—uI— —— 2 
m. nee 
.. ee». 
—z— 4 


England. 


—u— — 


—— 


— * 


2272 


„ 


2 


— 


K. Deutſchland. 
England. 


M. Europa. 
„ebenda. 
M. Krailsheim.]- 


K. Stuttgart. 
M. Lüneville. 
ebenda. 


ebenda. 


M. Vogeſen. 


— Lüneville. 


K. Würtemberg. f 


ebenda. 
ebenda. 


re. 
j 2⁵˙ 3 
— rn. nr Tee 
er ne“ 
.e.. 


so, 0,1010 0° %* 


.. 1,00 nenne“ 
ä re 
—L[U— ; — 2 
De 3 * 
. — 2 
ůꝗ— 2 
G —ͤ—ͤ— 22 * 
ů B re u zur 


ebenda. 
ebenda. 
St. Caſſian. 
ebenda. 


sr. 2 
5 


K. Stuttgart. 


K. e 


M. Deutſchland. 11 


De „ „ „ „„ 60 
— 2 4 


225246 


25 Is. 


Caen 


ebene. 
Weald. Deifter. 
Purb. Linksſield. 


ebenda. 


ze 
—— 


Lias. Deutfät ende n — 


Lyme. 
— ebenda. 
— ebenda. 
— Briſtol. 


Stonesfield. 


.Weald. Neuſtadt. 


tiosſnlon 


.etiihieai anal 


add FALSE?) 
“Mil 


ie, eK 


Lias. 3 


neben... 


— — 


ole 


una 


Er en * 


. ien 
„eiu in 


rds 


anorg 


E10 


1 \ 


"Ir 


ze" 


Sins 


94 0f 


and 


vIgeo 
Jen! 
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Siluriſches 
u. devoniſches 
Gebirge. 


Kohlen⸗ 
gebirge. 


Kupfer⸗ | 
ſchiefer⸗ 
gebirge. 


Btr. Sandftein. 
Muſchelkalk. 
Keuper. 


Juragebirge. 


Kreide⸗ 
gebirge. 


ybodus 
apicalis 
marginalis ... 
striatulus .... 
leptodus 
acutus 


strictus 
subcarinatus 
crassuns 
sulcatus 
ladodus 
mirabilis 
striatus 
marginatus 


— 


conicus 
simplex 
henonchus 


—— 


ü- 2 


iplodus 
gibbosus 
minutus 
rodus 
Braunii 
' Gaillardoti... 
lateralis 
minimus 


..... 
9 
„„ „4 „ 


latus 
gibberulus 
undulatus 
Anningiae.... 
leiopleirus ... 


m. rer." 


polydyctius .. 
rugosus 
transversus 
hectodus 

glaber 
tricuspidatus . 
crenatus 
inflatus 
/odnika 
striatula 


— — — 
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poly odon — 
scabriusculus 238 
speciosus - 236 
tenuidens 238 
Euryarthra 292 
Muensteri — 
Eurygnathus 35 
cavifrons — 
Eurynotus 235 
crenatus > 
fimbriatus — 
tenuiceps 236 
Exocoetus 127 
evolans > 
exiliens 
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Fistularia 
bolcensis 
chinensis 
dubia 

- Koenigii 
serrata 
tabacaria 
tenuirostris 

Fistulati 

Fucoides 
Brardii 


Gadoidei 
Gadopsis 
breviceps 
Gadus 
merluccius 
Galeocerdo 
aduncus 
denticulatus 
gibberulus 
latidens 
minor 
sublaevis 
Galeus 
aduncus 
appendiculatus 
Cuvieri 
denticulatus 
latidens 
minor 
pristodontus 
pygmaeus 
sublaevis 
Ganodus 
Colei 
curvidens 
neglectus 
Owenii 
rugulosus 
Ganoidei 
chondrostei 
holostei 
Gasteronemus 
oblongus 
rhombus 
Globulodus 
elegans 
Glyphis 
. hastalis 
ungulata 
Glyptocephalus 
radiatus 
Glyptolepis 
elegans 
leptoterus 
macrolepidotus 
Glyptopomus 
minor 
Glyptosteus 


Seite 
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Glyptosteus 


fa vosus 
ornatus 
reticulatus 


Gobio 


analis 
fluviatilis 


Gobiodei 


Gobius 


x 


barbatus 
macrurus 
microcephalus 
smyrnensis 
veronensis 


Gomphodus 


Agassizii 


Goniognathus 


coryphaenoides 
maxillaris 


Graptolepis 


ornatus 


Gymnodontes 
Gymnotus 
Gyracanthus 


alnvicensis 
formosus 
ornatus 
tuberculatus 


Gyrodus 


analis 
angustus 
circularis 
cretaceus 
Cuvieri 
frontatus 
gibbosus 
gracilis 
jurassicus 
laevior 
laticauda 
macrophthalmus 
macropterus 
maeandrinus 
mammillaris - 
Mantelli 
minor 
Muensteri 
perlatus 
platanus 
platyurus 
punctatissimus 
punctatus 
quadratus 
radiatus 
rhomboidalis 
rugosus 
rugulosus 
runcinatus 
Schusteri 
trigonus 


Gyrodus 
umbilicus 
Gyrolepis 
Albertii 
asper 
biplicatus 
giganteus 
maximus 
Rankinei 
tenuistriatus 
Gyronchus 
oblongus 
Gyropristis 
obliquus 
Gyrosteus 
mirabilis 


Halec - 
Sternbergii 
Halecoidei 
Halecopsis 
laevis 
Haplacanthus 
marginalis 
Helodus 
didymus 
gibberulus 
laevissimus 
mammillaris 
mitratus 
planus 
simplex 
subteres 
turgidus 
Hemilopas 
Mentzeli 
Hemipristis 
paucidens 
subserrata 
serra 
Hemirhynchus 
Deshayes 
Heniochus 
Heptanchus 
cinereus 


83 
84 
3 
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Heterocerci monopte- 


rygii 
Histiophorus 
Deshay es 
Holacanthus 
microcephalus 
Holocentrum 
Pygaeum 
pygmaeum 
Holocentrus 
lanceolatus 
macrocephalus 
maculatus 
sogo 
Holocephali 


231 
84 


Holoptychii 
Holoptychius 
Andersoni 
falcatus 
Flemmingii 
Garneri 
giganteus 
granulatus 
Hibbertii 
minor 
Murchisonii 
nobilissimus 
Omaliusii 
Portlockii 
Sauroides 
striatus 
Holosteus 
esocinus 
Homacanthus 
arcuatus 
Homothorax 
Flemmingii 
Hoplopteryx 
antiquus 
Hy bodontes 
Hybodus 
acutus 
aduncus 
angulatus 
angustus 
apicalis 
attenuatus 
bimarginatus 
Bronnii 
carbonarius 
crassispinus 
crassus 
cristatus 
curtus 
cuspidatus 
dictus 
dimidatus 
dispar 
dorsalis 
dubius 
ensatus 
Fittoni 
formosus 
gracilis 
grossiconus 
hexagonus 
incurvus 
lae viusculus 
leptodus 
longiconus 
major 
marginalis 
medius 
minor 
Mougeoti 
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Hybodus 
obliquus 
obtusus 
orthoconus 
pleiodus 
plicatilis 
poly cyphus 
poly prion 
polyptychus 
pusillus 
pyramidalis 
radix 
raricostatus 
regularis 
reticulatus 


rugosus 


simplex 
serratus 
striatulus 
strictus 
subcarinatus 
sublaevis 
sulcatus 
tenuis 
tenuissimus 
undulatus 
vicinalis 
Hypoprion 
Hy psodon 
lewesiensis 
oblongus 
toliapicus 


Janassa 
angulata 
bituminosa 
Humboldtii 

Ichthyodorulites 
alnvicensis 
brevis 
bristoliensis 
curvicostatus 
dorsetiensis 
heddingtonensis 
purbeccensis 
stonesfieldiensis 

Ichthyolithus 
esociformis 
eislebensis 
luciiformis 

Iguana 
Haueri 

Inermes 

Ischyodon 
Agassizii 
Beaumontii 
brevirostris 
Bucklandi 
Dufrenoyi 
Dutertrii 


313. 
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Ischyodon 


emarginata 


Egertonii 
helvetica 
Johnsonii 
Tessonii 
Townsendii 
Istieus 
gracilis 
grandis 
macrocephalus 
microcephalus 


polyspondylus 


Isurus 
macrurus 


Kurtus 
velifer 


Labrax 
lepidotus 
major 
mucronatus 
schizurus 

Labrophagus 
esocinus 

Labrus 
bifasciatus 
ciliaris 
Ibbertsoni 
Julus 
malapterus 
merula 
microdon 
punctatus 
rectiformis 
turdus 
Valenciennesii 


Labroidei ctenoidei 
cycloidei 


Labyrinthici 

Lamna 
acuminata 
acutissima 
appendiculata 
Bronni 
compressa 
contortidens 
crassidens 

- euspidata 
denticulata 
dubia 
duplex 
elegans 
gracilis 
hirta 
Hoppei 
longidens 

lana 

plicatella 
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Lamna 
pygmaea 
rhaphiodon 
reversa 
subulata 
undulata 
verticalis 
Lamnodus 
biporcatus 
hastatus 
Panderi 
sulcatus 
Lamnoidei 
Laparus 
alticeps 
Lates 
gibbus 
gracilis 
macrurus 
notaeus 
Laxostomus 
mancus 
Lebias 
cephalotes 
crassicaudus 
gobio 
Meyeri 
perpusillus 
Leiacanthus 
falcatus 
opatowitzanus 
tarnowitzanus 
Lepidosaurus 
Lepidosiren 
Lepidotini 
Lepidotus 
Agassizii 
Cottae 
dentatus 
Elvensis 
fimbriatus 
Fittoni 
frondosus 
gigas 
laevis 
latimanus 
latissimus 
Mantelli 
Maximiliani 
minor 
notopterus 
oblongus 
ornatus 
palliatus 
parvulus 
pectinatus 
punctatus 
radiatus 
Roemeri 
rugosus 
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Lepidotus 
semiserratus 
sSerrulatus 
similis 
speciosus 
spinifer 
striatus 
subdenticulatus 
subundatus 
temnurus 
Trotti 
tuberculatus 
umbonatus 
undatus 
unguiculatus 
Virletii 
Lepisosteus 
dentosus 
Lepracanthus 
Colei 
Leptacanthus 
longissimus 
priscus 
semistriatus 
serratus 
tenuispinus 
Leptocephalus 
gracilis 
medius 
- taenia 
1 
Brodiei 
Bronnii 
caudalis 
contractus 
crassus 
dubius 
filipennis 
Jaegeri 
Knorrii 
latus 
longus 
macrolepidotus 
macrophthalmus 
nanus 
paucispondylus 
polyspondylus 
pusillus 
sprattiformis 
tenellus 
Voithii 
Leuciscus 
aphya 
brevis 
cephalon 
dobula 
gracilis 
artmanni 
heterurus 
Jeses 


Leuciscus 
latiusculus 
leptus 
macrurus 
majalis 
oeningensis 
orfus 
papyraceus 
prasinus 
pusillus 
rodens 
rutilus 

Libys 
N 

Lichia 
amia 
analis 
prisca 

Lophioidei 

Lophius 
brachysomus 
piscatorius 

Lophobranchü 

Loricaria 
placostomus 

Lutjanus | 
Lace, 


nus * 


Macropoma 
Egertoni 
Mantelli 

Macrosemius 
brevirostris 
rostratus 

Macrostoma 
altum 

Mallotus 
villosus 

Megalichthys 
Fischeri 
Hibberti 
maxillaris 

Megalodon 
sauroides 

Megalops 
priscus 

Megalurus 
brevicostatus : 
elongatus 
lepidotus 
parvus 

Merlinus 
cristatus 

Merluceius 

Mesogaster 
sphyraenoides 

Microdon 
abdominalis 
analis 


Microdon 
elegans 
hexagonus 
notabilis 
platurus 
plecturus 
radiatus 

Microlepis 
exilis 
lepidus 

Microps 
furcatus 

Monopterus 
gigas 

Monostichii 

Mugil 
barbatus 
brevis 
cephalus 
princeps 

Mugiloidei 

Muraena 
coeca 

conger 
ophis 
Muraenoidei 
Myliobates 
angustus 
aqula 
Brongniarti 
Colei 
Dixoni 
duplicatus 
goniopleurus 
gyratus 
heteropleurus 
jugalis 
laevis 


micropleurus 


nitidus 

pressidens 
punctatus 
Regley 

serratus 
striatus 
speciosus 
Stockesii 
Studeri 
subarcuatus 
sulcatus 
suturalis 
toliapicus 

Myliobatides 

acutus 
canaliculatus 
gracilis 
Haidingeri 
lateralis 
marginalis 
Owenii 
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Myliobatides 
Sternbergii 
toliapicus 

Myriacanthus 
franconicus 
granulatus 
paradoxus 
retrorsus 
vesiculosus 

Myripristis 
homopterygius 
leptacanthus 
toliapicus 


Narcobatus 
giganteus 
Narcodes 
pustulifer 
Narcopterus 
bolcanus 
Naseus 
nuchalis 
rectiformis 
Naulas 
sulcatus 
Naupygus 
- Bucklandi 
Nemacanthus 
filifer 
granulosus 
monilifer 
senticosus 
Nemopteryx 
crassus 
elongatus 
Nictitantes 
Nomopteryx 
mandibularis 
Notacanthini 
Notaeus 
Agassizii 
laticaudus 
Notagogus 
denticulatus 
latus 
Pentlandii 
Zieteni 


Notosomus 


laevissimus 
octostichius 
Notidani 
Notidanus 
biserratus 
contrarius 
Huegeliae 
microdon 
Muensteri 
pectinatus 
primigenius 
recurvus 


Seite 
288 
307 
308 


Notidanus 


serratissimus 


Odontacanthus 
cylindricus 
heterodon 

Odontaspis 
acutissima 
angusta 
Bronnii 


cContortidens 


dubia 
duplex 
gracilis 
Hopei 
mirabilis 
pygmaea 
raphiodon 
regularis 
undulata 
verticalis 
Odonteus 
sparoides 
Omphalodus 
chorzowiensis 
Onchus 
arcuatus 
dilatatus 
falcatus 
hamatus 
heterogyrus 
Murchisoni 
plicatus 
rectus 
semistriatus 
sublaevis 
subulatus 
sulcatus 
tenuistriatus 
Ophicephalus 
striatus 
Ophidini 
Ophidium 
barbatum 
Ophiopsis 
dorsalis 
Muensteri 
penicillatus 
procerus 
Ophisurus- 
acuticaudus 
Oracanthus 
confluens 
Milleri 
minor 
pustulosus 
Orcynus 
lanceolatus 
latior 
Orodus 
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Orodus 
cinctus 
ramosus 

Orognathus 
conidens. 

Orthacanthus 
eylindricus 
Dechem 

Osmeroides 
granulatus 
lewesiensis 
Mantelli 
microcephalus 
monasterii 

Osmerus 
Cordierii 
glarisianus 

Osteolepis 
arenatus 
intermedius 
macrolepidotus 
major 
microlepidotus 
nanus 

Ostracion 
micrurus 
turritus 

Ostraciones 

Otodus 
apiculatus 
appendiculatus 
basalis 
catticus 
crassus 
dubius 
hastalis 
lanceolatus 
latus 
macrotus 
minor 
obliquus 


pygmaeus 


recticonus 
rudis 
semiplicatus 
serratus N 
subplicatus 
sulcatus 
tricuspis 
trigonotus 
Oxygonius 
tenuis 
Oxyrhina 
acuminata 
angustidens 
crassa 

Desori 
hastalis 
heteromorpha 
leptodon 
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Oxyrhina bi 


Mantellüi - 
minuta 
mitis 
Numida 
paradoxa 
plicatilis 
quadrans 
retroflexa 
subinflata 
trigonodon 
xiphodon 
Zappei 


Oxytes 


obliquus 


Pachycephalus 


cristatus 


Pachycormus 


acutirostris 
curtus 
elongatus 
esocinus 
furcatus 
gibbosus 
gracilis 
heterurus 
latipennis 
latirostris 
latus 
leptosteus 
macropterus 
macrostomus 
macrurus 
Muensteri 
striatissimus 


Pachygaster 


polyspondylus 
spinosus 


Pagellus 


leptosteus 
microdon 


Palaeobalistum 
orbiculatum 


Palaeoniscus 


Agassizi 
angustus 
arenaceus 
Blainvillei 
carinatus 
catopterus 


-comtus 


Dunkeri 
Duvernoy 
Egertoni 
elegans 
exsculptus 
Freieslebeni 
Freieslebensis 
fultus 


Seite 
Palaeoniscus o 
Gelberti | 245 
glaphyurus 243 
latus 236 
lepidurus 247 
longissimus 2446 
macrophthalmus 249 
macropomus 248 
macropterus e 253 
magnus 8 246 
megacephalus 
minutus 243 
monensis 245 
ornatissimus — 
Robisoni 248 
striolatus — 
Voltzii 10 244 
Vratislaviensis 247 
Palaeorhynchum 81 
Colei 24 . 
Egertoni 82 
glarisianum | — 
latum — 
longirostre 81 
medium 83 
microspondylum — 
Palaeothrissum 217 
aequilobum — 
blennioides — 
breve 252 
dorsale 253 
elegans 246 
euryptery gium 253 
gigas 249 
inaequilobum 2410 247 
laterale 252 
latum — 
macrocephalum 245 
magnum 240. 245 
minutum 243 
parvum 244 
phractonotum 252 
vulgatissimum 247 
Palimphyes hai 5270 
brevis Ina 
crassus | 
gracilis TO 
latus | 71 
longus adh 70 
Pamphractus 261 
Andersoni 265 
hydrophilus 
Parexus 310 
recurvus — 
Passalodon 379 
rostratus — 
Pediculati 5 96 
Pegasus 137 
natans Ber 


Pelates | 36 


Pelates 
quindecimalis 
Perca 
angusta 
Beaumontii 
elongata 
fluviatilis 
formosa 
lepidota 
Lorenti 
lucioperca 
minuta 
Moguntina 
punctata 
radula 
vulgaris 
Percoidei 
Percostoma 
angustum 
Periodus 
 Koenigü 
Petalodontes 
Petalodus 
acuminatus 
Hastingsiae 
laevissimus 
marginalis 
psittacinus 
radicans 
rectus 
sagittatus 
Phalacrus 
cybioides 
Pharyngognatlhi 
Phasganus 
declivis 
Pholidophorus 
angustus 
Bechei 
crenulatus 
dorsalis 
Flescheri 
furcatus 
fusiformis 
gracilis 
Hartmanni 
Hastingsiae 
intermedius 
laevissimus 
latimanus 
latiusculus 
latus 
leptocephalus 
limbatus 
longiserratus 
macrocephalus 
maximus 
mĩicrony x 
microps 
minor 
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Pholidophorus 
Muensteri 
onychius 
ornatus 
pachysomus 
pusillus 
radians 


radiopunctatus 


Stricklandi 
striolaris 
taxis 


tenuiserratus 


uraeoides 
Phycis 
Physodon 
Phyllodus 
cretaceus 
depressus 
Haueri 
irregularis 
marginalis 
medius 
multidens 
planus 
polyodus 


subdepressus 


toliapicus 
umbonatus 
Phyllolepis 
concentricus 
tenuissimus 
Physonemus 
subteres 
Physostomi 
Pisodus 
Oweni 
Pisoodon 
Coleanus 
Placodus 
Andriani 
gigas 
impressus 
Muensteri 
rostratus 
Placosteus 
armatus 
maeandrinus 
undulatus 
Placothorax 
Agassizii 
paradoxus 
Placoidei 
Plagiostomi 
Platea 
altissimus 


macropterygius 


papilio 

Woodwardi 
Platinx 

elongatus 


Platinx 


gigas 
Platygnathus 
Jamesoni 
minor 
paucidens 
Platyrhina 
Riley 
Platysomus 
Althausii 
Fuldai 
gibbosus 
intermedius 
macrurus 
parvulus 
parvus 
rhombus 
striatus 
Plectognathi 
Plectrodus 
mirabilis 
Plectrolepis 
rugosus 
Pleionemus 


macrospondylus 


Pleuracanthus 
laevissimus 
planus 
serratus 
tuberculatus 

Pleurodus 
affınis 
Rankinei 

Pleuronectides 

Pleuronectes 
platessa 
quadratula 

Podocephalus 
nitidus 

Podocys 
minutus 


Pododus 


capitatus 
Poecilodus 
angustus 
Johnesi 
obliquus 
parallelus 
rossicus 
sublaevis 
transversus 
Polynemus 
quinquarius 
Polyphractus 


platycephalus 


Polypterus 

Pomacanthus 
arcuatus 
subarcuatus 

Pomophactus 
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Pomophactus 
Egertoni 
Prionodon 
Pristacanthus 
marinus 
securis 
Pristigenys 


macrophthalmus 


Pristiophorus 
Pristipoma 
furcatum 
hasta 
Pristis 
acutidens 
Bathami 
bisulcatus 
dubius 
Hastingsiae 
Propterus 
microstomus 
serratus 
Psalliodus 
compressus 
Psammodus 
angustissimus 
asper 
cinctus 
contortus 
gibberulus 
heteromorphus 
laevissimus 
linearis 
longidens 
magnus 
orbicularis 
porosus 
punctatus 
reticulatus 
rugosus 
subreticulatus 
subteres 
turgidus 
Psammolepis 
paradoxus 
Psammosteus 
arenatus 
maeandrinus 
paradoxus 
undulatus 
Psittacodon 
falcatum 
‘ Mantelli 
Sedgwickii 
psittacinum 
Pteraspis 
Pterichthys 
arenatus 
cancriformis 
cellulosus 
concatenatus 
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Seite 
Pterichthys rt 
62 cornutus 
365 depressus 
307 hydrophilus 
— latus 
— major 
25 Milleri 
26 oblongus 
292 productus 
38 testudinarius 
— Pterygocephalus 
— paradoxus 
295 Pterygotus 
296 problematicus 
— Ptychacanthus 
295 dubius 
296  Faujasii 
— sublae vis 
202 Ptychocephalus 
— radiatus 
— Ptychodus 
378 acutus 
— altior 
335 arcuatus 
330 articulatus 
332 concentricus 
341 decurrens 
336 gibberulus 
340 latissimus 
338 mammillaris 
340 marginalis 
2 Mortoni 
olygyrus 
331 Schlocheimi 
330  spectabilis 
336 sulcatus 
332 triangularis 
331 Ptycholepis 
33 aer 
331 Pycnodontes 
340 Pycnodus 
— angustus 
280 biserialis 
— Bucklandi 
279 complanatus 
280 Couloni 
— cretaceus 
— depressus 
— didymus 
377 discoides 
— elongatus 
— faba 
— igas 
378 — 
466 granulatus 
261 Harlebenii 
264 Hugii 
263 Jugleri 
264 latidens 
266 latirostris 


Pycnodus 
Mantellii 
marginalis 
microdon 
minor 
minutus 
Muensteri | 
Nicoleti 
obtusus 
orbicularis 
ovalis 
parvus 
platessus 
Preussi 
priscus 
rhomboidalis 
rhombus 
rostratus 
rugulosus 
scrobiculatus 
semilunaris 
splendens 
subelavatus 
subdeltoideus 
triasicus 
trigonus 
toliapicus 
tristy chius 
umbonatus 

Pygaeus 
Coleanus 
dorsalis 
Egertoni 
gibbus 
gigas 
nobilis 
nuchalis 
oblongus 

Pygopterus 
Bucklandi : 
Greenoughi 
Humboldti 
Jamesoni 
Lonnardi 
lucius 
mandibularis 
scoticus 
sculptus 


Radamas 

Jugleri 

macrocephalus 
Raja a 

aculeata 

antiqua 
muricata 
Muensteri 
ornata 
Philippi 
platypterus 


| 
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Raja 
spiralis : 
torpedo 
Rajacei | 
Rhamphognathus 


* 


parallelopoides 


pompilius 
Rhamphichthys 
Rhamphosus 
aculeatus 
Rhinellus 
furcatus 
nasalis 
Rhinocephalus 
planiceps 
Rhinoptera © 
Rhipidolepis 
elegans 
Rhizodus 
Rhodeus 
amarus 
elongatus 
latior 
Rhombus 


diluvianus major 


- - - minor 
minimus 
minor 
Rhonchus 
carangoides 
Rhynchorhinus 
branchialis 


Salmo 
cyprinoides 
maria 
ewesiensis 
muraena 
Salmones 
Sargus 
Cuvieri 
spinifer 
Saurichthys 
acuminatus 
angusta * 
apicalis 
breviconus 
costatus 
listriconus 
longiconus 
longidens 
Mougeoti 
semicostatus 
tenuistriatus 
Saurocephalus 
inaequalis 
lanciformis * 
Leanus 5 
Monasterii 
striatus 


L 


Saurocephalus 
substriatus 
Saurodon 
Leaae 
Leanus 
Sauroidei 
Sauropsis 
intermedius 
latus 
longimanus 
micropodius 
mordax 
Saurostomus 
esocinus 
Scatophagus 
frontalis 
Sciaena 
jaculatrix 
Pluemieri 
undecimalis 
Seiaenoidei 
Sciaenurus 
Bowerbankii 
erassior 
Selerocephalus 
Haeuseri 
Sclerodermata 
Sclerodus 
ustuliferus 
Sclerolepis 
decoratus 
Scoliodon 
N priscus 
Scomber 
alatunga 
altalunga 
cordyla 
glaucus 
ignobilis 
orcynus 
pelagicus 
pelamys 
rhombus 
speciosus 
thynnus 
trachyurus 


Scomberoidei 
Scombrinus 


nuchalis 
Scrobodus 

subovatus 
Scorpaena 

scrofa 
Seyllia 


Scylliodus 


antiquus 
Scyllium 

angustum 

priscum 
Selachii 
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= Seite 
Semionotu 210 
Bergeri — 
esox — 
latus 211 
leptocephalus 210 
minutus 212 
Nilssoni 211 
Pentlandi 212 
pustilifer — 
rhombifer 211 
socialis Wr 
Spixii 210 
striatus 212 
Semiophorus 48 
velicanus — 
velifer — 
Serranus 36 
Anthias 37 
microstomus 36 
occipitalls 37 
scriba 36 
ventralis 37 
Silurus 47 
ascita — 
bagre — 
cataphractus — 
catus 127 
Smerdis 26 
latior 28 
macrurus . 
micracanthus 27 
minutus wo 
pygmaeus — 
ventralis — 
Soricidens 185 
Sparnodus 42 
altivelis 43 
elongatus 44 
macrophthalmus 43 
micracanthus 44 
ovalis 43 
Sparoidei 38 
Sparus 36 
bolcanus 57 
Brama 36 
chromis 37 
dentex 43 
erythrinus — 
macrophthalmus — 
salpa 44 
sargus 43 
vulgaris 36. 43. 44 
Sphaerodus 159 
annularis — 
cinctus 162 
cingulatus 163 
conicus 162 
crassus 160 
depressus 161 
discus 162 
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Seite Seite Seite 
Sphaerodus Spinacanthus Symbranchus 129 
gigas 160 blennioides 96 immaculatus 157 
hybridus — Spinaces 300 Synophrys 37 
irregularis 161 Spinacorhinus 295 FHopei — 
lens — polyspondylus —2 — 
mammillaris 181. 192 Spinax 301 Taenioidei 15 
microdon 160 major — Teleosti 14 
minimus 159 marginatus — Tetragonolepis 212 
minor 160 rotundatus — angulifer 215 
mitrulaa 161 Squalidae 296 Bouei — 
neocomiensis — Squaloraja 294 confluens 213 
oculis serpentis 162 dolichognatha — dorsalis 1 215 
parvus 161 polyspondyla — heteroderma 214 
pygmaeus 162 Squalus ; 350 Leachi — 
rhomboidalis — auriculatus — leiosomus — 
semiglobosus 160 carcharias 368 Magneville 216 
subannularis — cornubicus 360 mastodonteus — 
submammillaris — Squamipennes 47 monilifer 215 
subradiatus — Squatinae 297 obscurus 216 
subtruncatus 162 Squatina - 298 ovalis 215 
tenuis 161 alifer — pholidotus 214 
tetragonus 160 angelus 299 pustulatus 23 2 
truncatus 162 carinata 298  radiatus 214 
Sphagebranchus 132 fimbriata 299 semicinctus a = 
formosissimus — lobata — speciosus 3 
Sphagodus 466 Muelleri — subserratus - — 
pristodontus — Stagonolepis 274 Traillii 25 2 
Sphenacanthus 310 Robertsoni — Tetraodon 1368 
serrulatus — Sternarchus 130 hispidus — f 
Sphenocephalus 16 Sternopygus — Honkeni — 
fissicaudus —  Stromataeus 233 Tetrapterus 85 
Sphenodus 364 angulatus — minor — 
longidens — gibbosus — priscus _ — 
palanus — hexagonus 177 Teuthyes 59 
Sphenolepis 118 Knorrii 234 Tharsis 145 = 
Cuvieri — major — elongatus 147 0 
squamosseus — Strophodus 330 Germari 146 
Sphenonchus 324 angustissimus — intermedius 147 
elongatus — angustus 329 microcephalus — 
hamatus — arcuatus — parvus — 
Martini — asper 332 radiatus 146 
Sphyraena 86 elytra 330 Thaumas 298 
Amici 87 favosus B 331 alifer — 
barracunda — irregularis — fimbriatus 299 
bolcensis 86 longidens 330 Thectodus 328 
gracilis 87 magnus 331 crenatus — 
maxima — orbicularis 330 glaber — 
Sphyraenodus — ovalis — inflatus 329 
convidens — punctatissimus 332 tricuspidatus 328 
crassidens — punctatus — Thelodus 466 
lingulatus — radiatopunctatus 331 parvidens — 
priscus — radiatus 332 Theralichthys 137 
Sphyraenoidei 85 reticulatus 331 Thoracici 11 
Sphyrna 366 subreticulatus — Ihrissonotus 199 
denticulata 367 sulcatus 332 Colei — 
lata — tenuis 331 Thrissops 151 
prisca — Suygnathus 137 cephalus 152 
serrata — breviculus — formosus 151 
subserrata — opisthopterus 138 gracilis — 
Spinacanthus 96 typhle —— intermedius 201 


Thrissops 
mesogaster 
micropodius 
ovalis 
salmoneus 
subovatus 

Thyellina 
angusta 
prisca 

Thynnus 
bolcensis 

Tinca 
furcata 
leptosoma 
microptera 
micropterygia 

Torpedo 
gigantea 

Toxotes 
antiquus 
jaculator 

Trachinotus 
argenteus 
tenuiceps 

Trigla 
lyra 

Trilobites 
bituminosus 

Tristychius 
arcuatus 

Trygon 
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Trygon 
Gazzola 
oblongus 
Trygonobates 
erassicaudatus 
vulgaris 
Typodus 
glaber 


Umbra 
Undina 
Kohleri 
penicillata 
striolaris 
Uraeus 
furcatus 
macrurus 
microlepidotus 
nuchalis 
pachyurus 
Uranoscopus 
rostrum 
Uropteryx 
elongatus 
Urosphen 
fistularis 


Vomer 
Brownii 
longispinus 
parvulus 


Vomer _ 
priscus 


Wodnika 
striatula 


Xiphioidei 
Xiphopterus 
falcatus 


Zanclus 


brevirostris 
cornutus 
Zeus , 
Gallus 
lewesiensis 
platessa 
Regleysianus 
rhombus 
spinosus 
triurus 
vomer 
Zygaena 
serrata 
Zygobates 
acuminatus 
rima 
rugosus 
Studeri 
Woodwardi 
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Zuſaͤtze und Berichtigungen. 


1. Säugethiere. 


S. 36. Felis prisca. — Ein Schädelfragment dieſer tertiären Art anche im 
Diluvium der Gaylenreuther Höhle gefunden. Jahrb. 1840. 96. 

Ebenda. Felis spelaea Goldf. — Ein Eckzahn aus dem Tertiärſande von Mont: 
pellier ſoll mehr mit dem des Löwen als des Tigers übereinftimmen (Compt. ren- 
dus, 1847. XXIV. 800), während die Extremitätenknochen aus dem Diluvium des 
Seveckenberges, die ich neuerdings unterſuchte, denen des Tigers entſprechen. Iſis. 
1847. 522. 

S. 47. Canis ferreojurassicus major, C. lupus ferreojurassieus, C. vulpes 
ferreojurassicus. — Die Überrefte dieſer Arten aus den Bohnerzgruben der Schwä⸗ 
biſchen Alp ſind ſämmtlich neuern Urſprungs, daher die Arten aus dem Verzeichniß 
der foſſilen Thiere zu ſtreichen. — C. giganteus ſoll eben dort vorkommen. Jäger, 
Foſſ. Wirbelth. Wurtembergs. I. 14. Tf. 5. Fig. 3. 4. 15. 16. — C. palustris 
Meyer iſt von Owen in die eigenthümliche Gattung Galecynus erhoben worden. 
Owen, Lond. Geol. soc. 1846. Novbr. 4. — Jahrb. 1847. 183. 7 

S. 51. Galeotherium. — Der untere Fleiſchzahn dieſes Thieres ſcheint nicht 
ſpecifiſch verſchieden von dem des Fuchſes zu ſein, denn die etwas bedeutendere 
Größe des innern Höckers, welche allein als charakteriſtiſch angeführt werden könnte, 
finde ich auch an einzelnen Exemplaren von Canis spelaeus wieder. — Zu den 
a. a. O. aufgezählten fraglichen Gattungen gehört auch v. Meyer's noch nicht charak⸗ 
teriſirtes Acanthodon ferox von Weiſenau. Jahrb. 1843. 702; und deſſelben S 
phanodon Mombachensis aus den Tertiärſchichten von Mombach. Jahrb. 1847. 183. 

S. 54. Viverra ferreojurassica. — Die Exiſtenz dieſer Art beruht auf dem 
völlig unbeſtimmbaren Fragment einer Eckzahnkrone. 

S. 55. Herpestes ferreojurassica. — Der a. a. O. Tf. 3. Fig. 24. abgebil- 
dete Eckzahn gehört nicht zu dem Backzahne, welcher mit dem des H. penicillatus 
übereinſtimmt und die Benennung der Species veranlaßte. 

S. 56. Mustela ferreojurassica. — Die dieſer Art zugeſchriebenen Überrefte 
entbehren der zur ſyſtematiſchen Beſtimmung entſcheidenden Charaktere. 

S. 59. Lutra ferreojurassica. — Auch dieſe ſchwäbiſche Art, auf einen un⸗ 
vollſtändigen Eck⸗ und einen Schneidezahn begründet, iſt unzuläffig. 

S. 61. Meles ferreojurassicus. — Das obere Fragment der Elle (nicht Back⸗ 
zahn), dem dieſe Species ihre Exiſtenz verdankt, läßt über die generelle und ſpe⸗ 
cifiſche Beſtimmung Zweifel. 

Ebenda. Unter den Überreften aus den Höhlen von Vaucluſe und Mancenans 
erkannte v. Meyer auch Knochen von Meles taxus. Jahrb. 1846. 464. 

S. 63. Amphicyon dominans. — Eine noch nicht beſchriebene Gattung aus 
den Tertiaͤrſchichten von Mombach. v. Meyer, Jahrb. 1843. 702. 
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S. 67. Ursus arvernensis. — Dieſer Art und dem lebenden U. malayanus 
und U. ornatus entſprechen am meiſten die Überreſte aus den Tertiärſchichten von 
Montpellier. Compt. rend. 1847. XXIV. 800. 

S. 71. Ursus ferreojurassicus. — Fällt mit U, spelaeus zuſammen. 

S. 82. Arctomys. — In der Diluvialausfüllung im Käſtrich bei Mainz und 
von Mosbach bei Wiesbaden ſind Schädel, Kiefer und andere Knochen gefunden 
worden, welche nach v. Meyer mit A. marmotta identiſch find. Derſelbe hält auch 
A. primigenia von Eppelsheim für nicht ſpecifiſch verſchieden. Jahrb. 1847. 183. 

S. 83. Spermophilus superciliosos. — Ein Unterkieferaſt aus dem Diluvium 
des Seveckenberges bei Quedlinburg gleicht wie die Reſte dieſer foſſilen Art dem 
lebenden Sp. cifillus. 

S. 91. Micromys. — Da dieſe Benennung bereits einem lebenden Nager ge: 


N geben war, ſo ändert ihn v. Meyer in Brachymys um. Jahrb. 1847. 456. 


S. 110. Glyptodon. — Drei neue Arten dieſer Gattung, Gl. ornatus, Gl. 
reticulatus, Gl. tuberculatus, aus den Tertiarſchichten der Gegend von Buenos 


. Ayres beſchreibt Owen. Quart. geol. journ. I. 257. 


S. 126. Equus molassicus. — Dieſe Art iſt von Owen's E. plicidens nicht 
verſchieden. 

S. 127. Hippotherium gracile. — Die Überrefte aus den Bohnerzgruben ge⸗ 

hören nur zum Theil dieſer Art an, zum Theil mien ſie dem Equus plicidens 
und E. fossilis zugeſchrieben werden. 
Si. 128. Hipparion. — Dieſer untergegangenen Gattung, deren Exiſtenz 
de Chriſtol neuerdings wieder behauptet hat, ſchließt derſelbe Forſcher eine neue 
ſehr nah verwandte, das Hipparitherium an. Die überreſte derſelben waren von 
Lartet als Palaeotherium hippoides beſchrieben worden, von Blainville aber mit 
Pal. monspessulanum unter Pal. aurelianense vereinigt. Alle Theile des Skeletes 
von Hipparitherium gleichen denen des Equus und Hipparion, nur die Zähne find 
rhinocerosartig. Außerdem beſitzt das Thier drei Zehen an den Vorderfüßen und 
von dieſem Charakter abhängig iſt die wahrſcheinliche Verlängerung und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des Cubitus, die Gelenkung deſſelben mit der Handwurzel und andere 
Eigenthümlichkeiten. In der Zahn⸗ und Zehenbildung ſpricht ſich aber gerade der 
Charakter der Einhufer aus und da das Hipparitherium drei (nicht rudimentäre) 
Zehen und die Zähne des Rhinoceros beſitzt, ſo kann es keineswegs in die Ordnung 
der Solidungula aufgenommen, ſondern muß als Repräſentant dieſer unter die 
Vielhufer verſetzt werden. Mit demſelben Rechte als das Hipparitherium zu den 
Einhufern geſtellt wird, müſſen auch die Paläotherien dahin verwieſen werden, denn 
auch dieſe verrathen in ihrem ganzen Skeletbau eine nahe Verwandtſchaft mit den 
Pferden, aber die Zahn- und Fußbildung feſſelt fie an die Vielhufer. Compt. rend. 
1847. XXIV. 374. — Jahrb. 1847. 768. 

S. 134. Sivatherium. — Dieſem Wiederkäuer nah verwandt iſt Falconer's 
Bramatherium von der Inſel Perim. Quart. geol. journ. 1844. I. 363. tb. 14. fig. 3. 4. 

S. 136. Palaeomeryx. — Eine faſt vollſtändige Unterkieferhälfte von Oningen 
deutet nach v. Meyer eine eigenthümliche Art dieſer tertiären Hirſche als P. emi- 
nens bezeichnet an. Sie ſoll zwiſchen Cervus Nicoleti und C. Bojani ſtehen. 
Jahrb. 1847. 183. 

S. 150. Antilope Cordieri. — Dieſe Art wird von Gervais und M. de Ser⸗ 
res mit A. recticornis identificirt. Sie nähert ſich am meiſten der A. equina. Ihre 
Bähne gleichen durch einen kleinen Schmelzeylinder an der Außenſeite im Unterkiefer 


und an der Innenſeite der oberen denen der Hirſche und Stiere. Auch die den Bovinen 


zugeſchriebenen Zähne von Montpellier gehören dieſer Antilope. — In dem obern 
Süßwaſſergebilde von Cucuron fand Gervais überreſte einer neuen, der A. dorcas 
nah verwandten Art, A. deperdita genannt. Compt. rend. 1847. XXIV. 801. 
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Antilope molassica wird von Jäger, Foſſ. Wirbelth. Würtembergs. I. 22. 72. 
als A. major und A. minor unterſchieden. 

S. 151. Capra. — In der Höhle von Mialet in den Sevennen kommen Kno⸗ 
chen eines Steinbockes vor, welche denen der auf den Pyrenäen lebenden Art nach 
Gervais täufchend ähnlich find. Compt. rend. 1847. XXIV. 691. 

S. 168. Hyotherium sideromolassicum majus et minus. — Die Fragmente 
beider Arten ſcheinen der generellen Charaktere des Hyotherium zu entbehren. 


S. 178. Potamohippus. — Das Backzahnfragment, auf welches Jäger dieſe | 


eigenthümliche Gattung gründet, gehört einem Hippopotamus. Die damit vereinig⸗ 
ten Eckzähne geſtatten keine zuverläſſige Beſtimmung. 

Si. 182. Rhinoceros leptorhinus. — Mit dieſer Art vereinigt Blainville in 
feiner Oſteographie Rh. monspesculanus und Rh. megarhinus, und verweiſt Rh. 
Merkii und Rh. Kirchbergense zu Rh. incisivus, welches von Rh. Schleiermacheri 
nur ſexuell verſchieden ſein ſoll. 

S. 183. Rhinoceros incisivus. — Zäger s Rh. choerocephalus iſt mit dieser 
Art identiſch. 

S. 185. Rhinoceros molassicus et Rhinoceros Steinheimense. — Das Mahl⸗ 
zahnfragment der erſten Art ift zu jeder generellen und ſpecifiſchen Beſtimmung un» 
zuläſſig. Die von Jager, Foſſ. Wirbelth. Würtembergs. 1. 35—39, erwähnten 
überreſte halte ich für Rh. tichorhinus und nicht für Rh. incisivus, Rh. minutus, 
Rh. africanus, wie die Größe vermuthen läßt. Die andere Art zeichnet ſich nur 
durch die Größe aus. Ihre überreſte bleiben bis auf einige, die ich zu Rh. minu- 
tus verweiſe, unbeſtimmbar. 

S. 186. Palaeotherium. — Das Vorkommen von Paläotherienreſten in Amerika 
iſt neuerdings durch ein Kieferfragment von A. Prout nachgewieſen. Sillim. Americ. 
journ. 1847. Nro. 9. 248. 

S. 192. Lophiodon molassicus. — Das Fragment des obern Mahlzahnes, 
auf welches Jäger dieſe von mir mit L. tapiroides identificirte Art begründete, 
hält v. Meyer für Rhinoceros. Jahrb. 1847. 187. 

S. 193. Lophiodon medium, L. minutum, L. minimum. — Die Überreſte 
dieſer drei Lophiodonten gehören nach v. Meyer zu Rhinoceros und Tapir. Jahrb. 
1847. 187. 

S. 195. Tapiroporcus. — Beruht auf dem zweiten untern Milchzahne des 
Rhinoceros. 

S. 207. Mastodon. — Die überreſte von Maſtodon aus dem tertiären Sande 
von Montpellier deuten nach Gervais und M. de Serres die eigenthümliche Art, 
M. brevirostris an. Compt. rend. 1846. XXII. 295. — Ann. des sc. nat. 2 ser. 
V. 266. 

S. 221. e ON cetoides. — Ein aus Knochen dieſer Art wilkürlich und 
ohne Sachkenntniß von Koch zuſammengeſetztes und als Hydrarchos zur Schau aus⸗ 

geſtelltes Skelet erregte neuerdings großes Aufſehen unter den Anatomen und Zoo⸗ 
logen. Wiewohl ſchon durch amerikaniſche Blätter verdächtigt, wurde der Hydrar⸗ 
chos unbegreiflicher Weiſe von Carus, der ſeine Unterſuchungen in Verbindung mit 
Geinitz, Günther und Reichenbach unter dem Titel: Reſultate geologiſcher, anato⸗ 
miſcher, zoologiſcher Unterſuchungen über das unter dem Namen Hydrarchos von 
Koch zuerſt nach Europa gebrachte große Skelet (Dresden 1847) veröffentlichte, 
doch als ein natürlich zuſammengehöriges Skelet ausgegeben. Gleichzeitig gab 


Burmeiſter die richtige Deutung der Wirbelſäule im Juniheft der Allgemeinen Lite⸗ 


raturzeitung (Halle 1847) und bald darauf wurden auch Muͤller's ausführliche Un⸗ 
terſuchungen aller einzelnen Theile des Hydrarchos in deſſen Archiv für Anat. Phy⸗ 
ſiol. ꝛc. (1847. IV. 363) und in den Berichten der Berliner Akademie der Wiſſenſch. 


(1847 April) bekannt. Letzterer iſt geneigt, die Wirbel zweien verſchiedenen Arten 


ee. 
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zuzuſchreiben und Owen's Benennung Z. cetoides verwerfend, dieſelben als Z. bre- 
vispondylus und Z. macrospondylus zu unterſcheiden. Der Nachweis dieſer Tren⸗ 
nung genügt indeß noch keineswegs, die Exiſtenz der beiden Arten als zuverläſſig 
anzuerkennen. Ebenfalls zum Z. cetoides gehören die im eocenen, irrthümlich als 
Grünſand bezeichneten Sande Südkarolinas vorgekommenen Zähne, welche Gibbes 
in Proceed. Acad. nat. sc. Philad. Juni 1845. II. 254. tb. 1. als Dorudon ser- 
ratus anführt. Auch in Europa ſind Zeuglodontenrefte ſchon lange bekannt. Scilla 
bildete Zaͤhne von Malta ſchon im J. 1670 ab und Grateloup beſchrieb ein Schä— 
delfragment von Leognan us Squalodon, nach Agaſſiz Phocodon Scillae e 
foss. III. 293). 

S. 224. Phoca oceitana. — Unter dieſer Benennung begreift M. de Serres 
einen obern äußern Schneidezahn aus dem Tertiärſande von Montpellier. Es iſt 
derſelbe dem der Ph. leptonyx am ähnlichſten. Compt. rend. 1847. XXIV. 800. 

S. 239. Balaena molassica. — Die Reſte dieſer Art verrathen nur ihre Ab: 
ſtammung von einem geraten überhaupt, von welcher Gattung und Art iſt nicht 
zu ermitteln. 


II. Amphibien. 


S. 60. Emys turnauensis. — Die Überrefte von Emyden aus dem Tertiär⸗ 
gebilde von Turnau gehören nach v. Meyer dieſer neuen Art, deren Charakter in 
der auffallenden Ausdehnung der Rückenſchuppen liegt. Jahrb. 1847. 190. 

Emys Loretana, eine auf eine Rippenplatte aus dem Leithakalk von Loreto 
gegründete Art deſſelben Forſchers. Jahrb. 1847. 579. 

S. 63. Platemys. — An dieſe Gattung ſchließt ſich nach v. Meyer die noch 
nicht charakteriſirte Palaeochelys Bussenensis aus einem tertiären Süßwaſſerkalke 
im Donauthal. Jahrb. 1847. 456. — Eine ebenfalls noch nicht beſchriebene Gat— 
tung aus dem Leithakalk von Loreto iſt Psephophorus polygonus Meyer. Ebenda. 579. 

S. 99. Pterodactylus giganteus. — Bowerbank erkannte dieſe neue Art in 
der obern Kreide von Kent. Quart. journ. geol. soc. 1846. 7. tb. 1. 

S. 151. Plesiosaurus megacephalus. — Eine durch die auffallende Größe 
des Kopfes, durch die Kürze des Halſes und durch die Länge des Schwanzes vor 
allen bekannten ausgezeichnete Art aus dem Lias von Somerſetſhire. Stutchbury, 
Quart. journ. geol. soc. 1847. 411. 

S. 156. Ichthyosaurus platyodon. — Soll auch im Kalkſtein von Reifling 
(Steiermark) nach den von Pranger daſelbſt geſammelten Reſten vorkommen. 

S. 167. Mastodonsaurus Vaslenensis. — Eine neue Art aus dem bunten 
Sandſtein von Waslenheim (Dept. Niederrhein), welche von M. Jaegeri durch ge: 
trennter liegende Augenhöhlen, durch größere Breite des Hinterſchädels, durch an⸗ 
ders geſtaltetes Stirnbein u. ſ. f. ſich unterſcheidet. v. Meyer, Jahrb. 1847. 455. 

S. 170. Trematosaurus. — Beſchreibung und Abbildung dieſer bisher unge— 
nügend bekannten Gattung findet ſich in Burmeiſter's Geſchichte der Schöpfung. 
S. 468. 3. Aufl. Leipzig 1847. 

Rhinosaurus Jasikovii. — Eine neue Sauriergattung aus dem Oolith von 
Moskau. Fischer de Waldheim, Bullet, des natural. de Moscou, 1847. XX. tb. 5. 

Archegosaurus Decheni. — Als einen krokodilartigen Saurier bezeichnet Gold: 
fuß dieſe neue Gattung, welche er auf einen in einer Sphärohideritniere des Stein— 
kohlengebirges bei Lebach entdeckten Schädel begründet. Sie iſt zugleich das aͤlteſte 
aller bekannten Amphibien. Goldfuß, Jahrb. 1847. 401. — Burmeiſter verweiſt 
den Archegosaurus zu den Labyrinthodonten. Schöpfungsgeſchichte. 3. Aufl. S. 468. 


Zanclodon nennt Plieninger eine neue Sauriergattung, deren Beſchreibung und 
Giebel, Fauna. Fiſche. 30 
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Abbildung in den Würtembergiſchen naturwiſſenſchaftlichen Jahres heften (1846. 
II. n. 148. Tf. 3) gegeben ift. 6 

Chirotherienfaͤhrten find neuerdings auch im Kohlengebirge Pennſylvaniens 
durch King und Lyell entdeckt worden. Sillim. Americ. journ. 1846. b. I. 268. II. 25. 


Il. Fiche. 


S. 45. Sargus. — überreſte von Arten dieſer Gattung erhielt Valenciennes 
aus den jüngften Tertiärſchichten von Staoueli unweit Algier. Die meißelförmigen 
Schneidezähne und abgerundeten Mahlzähne ſollen drei verſchiedene Arten andeuten, 
namlich 8. Jomnitanus, S. Rusuccuritanus und S. Sitifensis. Die dabei ge⸗ 
legenen kegelförmigen Fangzähne werden der ebenfalls mittelmeeriſchen Gattung 
Chrysophrys zugeſchrieben und Chr. Arsenaritana genannt. Ann. des sc. unt. 
3 ser. 1844. I. 100. tb. I. 

S. 164. Pycnodus. — Der einzigen bis jegt befannten Pprnodusatt e aus der 
Trias fügt v. Meyer zwei neue aus dem Muſchelkalk von Rybna zu, nämlich P. 
triasicus und P. splendens. Die Charakteriſtik derſelben iſt noch nicht bekannt. 
Jahrb. 1847. 574. 

S. 181. Colobodus. — Aus dem ſchleſiſchen Muſchelkalk erwähnt v. Meyer 
eine Knochenplatte mit ſieben Zähnen, welche gedrückt bohnenförmig auf dem Scheitel 
eine kurze, nabelförmige Spitze haben, und bezeichnet dieſelben als Omphalodus 
Chorzowiensis. Sollten ſie wirklich generell verſchieden von Colobodus ſein? Ich 
vermuthe ſie ſtimmen mit C. varius überein. Jahrb. 1847. 574. | 

S. 269. Cephalaspis Lewesii und C. Lloydii. — In den Grauwackenſchich⸗ 
ten am Dnieſter bei Zaleszezyk in Galizien iſt unter zahlreichen Schalenfragmenten 
ein vollſtändiges Exemplar einer Platte vorgekommen, welches mit den genannten 
Arten in Form und Structur auffallend übereinſtimmt. Kner unterſuchte daſſelbe 
ſorgfaͤltig und fand eine größere Ahnlichkeit mit den Sepienſchalen als mit entſpre⸗ 
chenden Organen bei den Fiſchen. Wenn auch die Emailſchicht auf der Innenſeite 
der Platte noch bei keiner Cephalopodenſchale beobachtet iſt, ſo glaubt Kner doch 
in der Form und übrigen Structur jener Cephalaspiden Grund genug zu haben, 
dieſelben für Sepienartige Thiere zu halten und ſchlägt den neuen Gattungsnamen 
Pteraspis vor. Andere Fragmente in dieſer Ablagerung ſcheinen von Pterichthys 
zu ſtammen. Naturwiſſ. Abhandl. v. Haidinger I. 159. 

S. 285. Myliobates. — Wahrſcheinlich in der Gegend von Raguſa wurde 
ein Gaumenſtück gefunden, welches Philippi als M. Testae beſchreibt. Palaeon- 
tographica. I. 23. tb. 2. 

S. 348. Carcharodon. — In den Miocenſchichten Oberitaliens lagert nach 
Michelotti die eigenthümliche Art C. recurvidens mit anderen bereits bekann⸗ 
ten. Jahrb. 1846. 56. 

S. 353. Otodus. — Zwei neue Arten, O. mitis und O. catticus, von der 
Wilhelmshöhe bei Kaſſel beſchreibt Philippi. Palaeontographica. I. 23. tb. 2. 

S. 359. Lamna. — Rach Michelotti kommt in den miocenen Schichten Ober⸗ 
italiens die eigenthümliche Art L. hirta vor. Jahrb. 1846. 56. 

S. 379. Passalodon. — Mit dieſer Gattung gemeinſchaftlich lagert im tertiä— 
ren Sande von Bagshot die eigenthümliche Form Ameibodon. Buckland, Lond. 
Edinb. philos. magaz. 1838. XIII. 

Die von Murchiſon in den obern ſiluriſchen Geſteinsſchichten gefundenen Arten 
ſind mir nur dem Namen nach bekannt. Es ſind: Pterygotus problematicus, Ple- 
ctrodus mirabllis, Thelodus parvidens, Sphagodus pristodontus, Sclerodus pus- 
tuliferus. Murchison, Silur. Syst. 1839. 703. 


Zuſaͤtze und Berichtigungen. 4467 


Agaſſiz erwähnt am Ende des fünften Theiles feiner Rech. sur les poiss. foss. 
noch mehrere Fiſche, deren ſyſtematiſche Stellung er nicht ermitteln konnte. Aus 
dem Glarner Schiefer: Elopides Couloni, Uropteryx elongatus, Microspondylus 
Escheri; aus dem Londonthone auf Sheppy: Pachycephalus cristatns, Rhipido- 
lepis elegans, Gadopsis breviceps, Laxostomus mancus, Labrophagus esocinus. 

Als zur Familie der Chimäriden gehörig bezeichnet v. Meyer eine dreiſeitige 
Zahnplatte mit unregelmäßig vertiefter Kaufläche aus dem Übergangskalk der Eifel. 
Sie iſt beſchrieben und abgebildet unter dem Namen Typodus glaber in Palaeon- 
tographica. I. 102. tb. 12. 

Ebenderſelbe führt die Fiſchreſte aus dem Muſchelkalk von Chorzow unter den 
neuen Benennungen Cenchrodus Goepperti, C. Ottoi und Hemilopas Mentzeli an. 
Die ſyſtematiſche Stellung dieſer Gattungen iſt aus den beigefügten Mittheilungen 
nicht zu ermitteln. Jahrb. 1847. 575. 

Brodie erwähnt in ſeiner History of the fossil Insects in the secondary 
socks of England (London 1845. p. 35. tb. 1. fig. 1-5), folgende neue Arten 
und Gattungen aus dem Wealden im Wardourthale: Leptolepis Brodiei, L. nanus, 
Ceramurus macrocephalus, Oxygonius tenuis. 
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